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VORWORT. 


Die  Entstehung  dieses  Werkes  ist  durch  die  im  Jahre  1874"  zu  Herlin  abge- 
haltene, erste  General- Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten« 
und  I ngenieur- Vereine  veranlasst  worden.  Dem  Berliner  Architekten- Verein  lag 
es  nach  früheren  Vorgangen  ob,  den  Theilnehmern  dieser  Versammlung  über  die 
Grundzüge  der  Entwicklung  Berlins,  sowie  über  die  wichtigsten  Bauwerke  der  Stadt 
einige,  Mittheilungen  zu  machen.  Er  beBchloss  die  Herausgabe  einer  bezüglichen 
Schrift  und  setzte  zu  deren  Abfassung  eine  Kommission  ein. 

Bei  der  Fülle  und  bei  dem  Werthe  des  Stoffes,  um  den  es  sich  handelt«,  gelangte 
die  Kommission  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  es  ein  Fehler  sein  würde,  diese 
schwerlich  wiederkehrende  Gelegenheit  nicht  für  eine  Lösung  der  Aufgabe  in  etwas 
weiterem  Sinne  auszunutzen.  Es  schien  eines,  für  die  zahlreichen  Kräfte  des  Vereins 
nur  geringfügigen  Mehraufwandes  an  Arbeit  zu  bedürfen,  um  Berlin  und  seine 
Bauten  zum  Gegenstande  einer  umfassenden,  abgerundeten  Darstellung  zu  machen, 
und  damit  statt  einer  vorübergehenden  „  Festschrift*  ein  Werk  von  bleibender 
Bedeutung  zu  schaffen,  das  auf  die  Theilnahme  eines  grösseren  Leserkreises  An- 
spruch erheben  konnte. 

Ein  hiernach  entworfenes  Programm  fand  die  Billigung  des  Vereins  und  so  wurde 
im  Dezember  1873  mit  der  Arbeit  begonnen.  Eine  grosse  Zahl  von  Vereinsgenossen, 
denen  an  dieser  Stelle  nochmals  gedankt  werden  mag,  nahm  —  Zeichnungen  oder 
Mittheilungen  liefernd  —  regen  Antheil  an  derselben.  Die  Behörden  des  Staates  und 
der  Stadtgemeinde  entsprachen  bereitwillig  der  Bitte,  die  Einsicht  und  Benutzung  ihres 
Aktenmaterials  zu  gestatten:  auch  die  um  Auskunft  angegangenen  Gesellschaften  und 
Privatpersonen  gewährten  solche  fast  ausnahmslos  in  entgegenkommender  Weise. 

Leider  stellte  es  sich  im  Fortgange  des  Werkes  allmälich  heraus,  dass  sowohl 
der  Umfang  als  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  erheblich  unterschätzt  worden  waren. 
Die  zur  Verfügung  stehende  Zeit  erwies  sich  als  viel  zu  kurz,  um  mit  der  einge- 
schränkten Thätigkeit  durchweg  freiwilliger  Kräfte  ein  so  weitgestecktes  Ziel  erreichen 
zu  können.  Angesichts  dieser  Sachlage  glaubte  die  Kominission  dennoch ,  eher  auf 
einen  äusserlichen  Erfolg,  als  auf  .jenes  Ziel  verzichten  zu  sollen.  Sie  entschloss  sich, 
den  im  September  1874  in  Berlin  zusammentretenden  Fachgenossen  vorläufig  nur  einige 
Bogen  des  Buches  auszuhändigen  und  dieses  nach  dem  einmal  angenommenen  Plane 
fortzusetzen.  — 

Welche  Hindernisse  sachlicher  und  persönlicher  Art  unter  den  obwaltenden  Ver- 
hältnissen der  Vollendung  des  Unternehmens  auch  fernerhin  sich  entgegen  gestellt 
haben,  kann  hier  unerörtert  bleiben.  Es  hat  einer  Arbeit  von  weiteren  zwei  Jahren 
bedurft,  bevor  die  Kommission  nunmehr  endlich  in  der  Lage  ist,  das  abgeschlossene 
Werk  der  OefTentlichkeit  übergeben  zn  können.  — 

Für  die  Benrtheilung  desselben  wird  eine  kurze  Rechenschaft  über  die  Gegicht- 
punkte,  nach  denen  es  angelegt  ist,  erwünscht  sein. 


Digitized  by  Google 


-   VIII  - 


Dir  Eigenart  des  Berliner  Bauwesens,  das  seine  Starke  von  jeher  weniger  in 
einzelnen  glänzenden  Prunkstücken,  als»  in  der  allen  Aufgaben  gleiehmässig  zuge- 
wendeten Tüchtigkeit  und  Sorgfalt  gesucht  hat,  legte  es  nahe,  in  erster  Linie  eine 
möglichst  vollständig«  Darstellung  des  bezüglichen  Gebietes  anzustreben.  Wenn 
es  selbstverständlich  auch  durchweg  nur  um  eine  Auswahl  des  Mittheilungswerthen 
sich  handeln  konnte,  so  ist  doch  kein  Zeitalter,  keine  Art  der  Bauthätigkeit  und  keine 
Gattung  von  Bauwerken  unerwähnt  und  unberücksichtigt  geblieben. 

Der  Umfang  des  Stoffes  bedingte  eine  systematische  Anordnung  desselben. 
Hieraus,  sowie  aus  der  Notwendigkeit,  die  gleichzeitige  Thätigkeit  vieler  Mitarbeiter 
heran  zu  ziehen,  ist  eine  weitgehende  Gliederung  des  Buches  in  einzelne  Abschnitte 
und  Kapitel  hervorgegangen.  Die  Zusammenfassung  der  allgemeinen  und  historischen 
Momente,  der  Hoch-Ingenieur-  und  Industrie -Bauten,  der  Baumaterialien  und  Bau- 
konstruktioneit  hat  fünf  Haupt-Gruppen  ergeben.  Ein  ursprünglich  beabsichtigter  sechster 
Abschnitt,  in  dem  die  Organisation  aller  mit  dem  Bauwesen  zusammenhängenden  Behörden 
und  Institute  Berlins  behandelt  werden  sollte,  ist  fortgelassen  worden,  da  einmal  der 
Umfang  des  Ganzen  bereits  weit  über  das  angenommene  Maass  hinausging,  und  da 
ferner  gerade  die  wichtigsten,  hier  in  Frage  kommenden  Einrichtungen  vor  der  Schwelle 
einer  gänzlichen  Umgestaltung  stehen. 

Wenn  diese  bis  ins  Einzelne  durchgeführte  Theilung  des  Werkes  den  Zwecken 
eines  Nachschlagebuches  entspricht,  so  wurde  durch  eine  einheitliche  Kedaktion 
zugleich  Bedacht  darauf  genommen,  demselben  inneren  Zusammenhang  und  die 
Eigenschaft  der  Lesbarkeit  zu  wahren.  Hierbei  hat  vorwiegend  der  historische 
Standpunkt  Berücksichtigung  gefunden,  während  die  kritische  Betrachtung  zwar 
nirgends  aufgegeben,  aber  doch  in  den  für  eine  Vereinsarbeit  erforderlichen  Grenzen 
gehalten  worden  ist. 

Besondere  Sorgfalt  musste  bei  einem  von  Technikern  herausgegebenen  und  zu- 
nächst für  Techniker  bestimmten  Buche  auf  die  Ausstattung  desselben  mit  zahlreichen 
bildlichen  Bar  Stellungen  verwendet  werden.  Bis  auf  einzelne,  unvermeidliche 
Ausnahmen  ist  bei  den  zum  grössten  Theile  nach  Originalzeichnungen  hergestellten 
Illustrationen  das  Prinzip  festgehalten  worden,  allen  zusammen  gehörigen  Zeichnungen 
eines  Abschnittes  bezw.  Kapitels  einen  einheitlichen  Maasstab  zu  geben,  um  auf 
diese  Weise  einen  leichten  Vergleich  derselben  zu  ermöglichen.  — 

Die  Mängel  des  Werkes  dürften  durch  die  Art,  wie  dasselbe  entstanden  ist.  wohl 
genügend  entschuldigt  werden.  Es  kann  nicht  ausbleiben,  dass  beim  Zusammenwirken 
so  vieler  Kräfte  an  einer  Aufgabe  von  solcher  Schwierigkeit  daß  wirklich  Geleistete 
hinter  dem  Gewollten  zurückbleibt. 

Dem  gegenüber  glaubt  die  Kommission  in  voller  Unbefangenheit  darauf  hinweisen 
zu  können,  dass  der  Werth  ihrer  Arbeit  nicht  sowohl  von  der  Form,  als  von  dem 
Inhalte  derselben  abhängt.  Es  ist  die  Summe  des  hier  aus  zerstreuten  (Quellen  ge- 
sammelten, grossentheils  jedoch  zum  ersten  Male  mitgetheilten ,  t  hat  säch  1  ic  hen 
Materials,  die  unter  allen  Umständen  ins  Gewicht  fällt.  Es  ist  die  Bedeutung 
der  deutschen  Hauptstadt,  die  einem  Werke  über  die  Bauten  derselben,  wie  es 
zur  Zeit  noch  keine  andere  Stadt  in  entsprechender  Vollständigkeit  aufzuweisen  hat, 
an  sich  Bedeutung  verleiht.  — 

Möge  andererseits  auch  die*  Buch  dazu  beitragen,  dass  Berlin  und  seine  Bauten 
fortan  immer  besser  gekannt,  und  nach  ihrem  wahren  Werthe  gewürdigt  werden! 

Berlin,  den  25.  November  187(5. 


Die  Redaktions- Kommission : 
R.  Hellin.    K.  E.  0.  Fritseh.    Fr.  Koch.    A.  Orth.    W.  Ernst. 
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Fig.  1.  Berlin  vom  Kreuzberg  aus  gesehen. 


ERSTER  ARSCHNITT. 


A.  Allgemeine  Schilderung  Berlins. 


a)  Geographische  Lage. 

Berlin  liegt  unter  52°  30'  nördlicher  Breite  und  13°  24'  östlicher  Lauge  (  von 
Grecnwich)  —  2">3  Kilometer  vom  Ursprünge  der  »Spree  (bei  Oerstiorf  in  der  Lausitz) 
und  10  Kilometer  von  deren  Mündung  in  die  Havel  (hei  Spandau)  entfernt;  der 
Nullpunkt  des  Berliner  Spreepegels  (am  Mühlendamm)  hat  eine  Höhe  von  30,11™ 
tlhcr  dem  Spiegel  der  Ostsee.  — 

Die  Bedeutung  der  Lage  Berlins,  „inmitten  des  märkischen  Sandes",  wild 
von  den  Bewohnern  west  -  und  süddeutscher  Städte,  welche  eine  ältere  geschicht- 
liche Entwickelung  aufweisen  uud  sieh  einer  reizvolleren  und  grossartigeren  land- 
schaftlichen Umgehung  erfreuen,  noch  heute  vielfach  unterschätzt.  Von  kundiger 
Seite  hat  man  dagegen  die  Vorzüge  derselben  schon  längst  gewürdigt  und  ebenso 
als  Hauptursache  des  bisherigen  Oedeihens  der  Stadt,  wie  als  Bürgschaft  einer 
noch  glänzenderen  Zukunft  erkannt.  Denn  so  offenbar  es  ist,  welche  gewaltige  För- 
derung Berlin  sowohl  der  politischen  Entwickehmg  des  brandenburgischen  und 
preussischen  Ocsammt-Staates.  wie  der  direkten,  jiersönlichcn  Einwirkung  weit- 
blickender und  thatkräftiger  Herrscher  verdankt,  so  würde  es  zu  seiner  gegen- 
wärtigen Orösse  doch  wohl  nimmermehr  emporgewachsen  sein,  wenn  es  nicht  zu- 
gleich über  die  natürlichen  Bedingungen  einer  günstigen  materiellen  Entwickelung 
verfügt  hätte. 

Diese  Bedingungen  besitzt  es  eben  vor  allem  in  seiner  nierwürdigen  zentralen 
Lage,  vermöge  welcher  Berlin  als  ein  natürlicher  Schwerpunkt  nicht  nur  für 
politische  Oestaltungen,  sondern  noch  mehr  für  Handel  und  Verkehr  bezeichnet 
ist.  Und  zwar  gilt  «lies  ebensowohl  für  ein  engeres  wie  tlir  ein  weiteres  Gebiet. 
In  fast  gleichem  Abstände  von  der  Elbe  und  der  Oder,  von  dem  vorpomnicrschen 
Landrücken  und  dem  Fläming  entfernt,  musste  Berlin  ebenso  die  erste  Stadt  der 
Mark  Brandenburg  werden,  wie  es  durch  seine  Lage  in  der  Mitte  zwischen  der 
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See  und  dem  deutschen  Gcbirglande,  an  der  Kreuzung  der  Diagonalen,  welche 
von  der  Einmündung  nach  Oberschlesien ,  von  der  Weiehselmündung  nach  Loth- 
ringen ffthren,  die  norddeutsche  Tiefebene  und  damit  den  Verkehr  Deutschlands 
beherrscht.  Je  mehr  endlich  «1er  Osten  unseres  Wclttheils  sich  ebenbürtig  dem 
Westen  verbindet,  desto  mehr  wird  Berlin  auch  als  Mittelpunkt  Europas  sich  geltend 
machen.  Ein  um  Berlin  gezogener  Kreis  von  etwa  1750  Kilometer  Kadius  schneidet 
nur  die  äussersten  Spitzen  und  Ausläufer  des  Wclttheils  —  Iberien  jenseits  des 
Ebro,  das  nördliche  Drittheil  von  Skandinavien,  Griechenland  und  Sizilien  — 
sowie  das  halbasiatisehe,  nördliche  und  östliche  Gebiet  Kusslands,  jenseits  Uleaborg, 
Moskau  und  Charkow  ab.  Innerhalb  dieses  Kreises  ist  Berlin  fast  gleichweit 
entfernt  von  Königsberg,  Warschau,  Krakau,  Wien,  München,  Stuttgart,  Carlsruhc 
und  Aachen,  —  von  Paris,  Dover,  Christianin,  Stockholm,  Riga,  Brody,  Pola. 
Mailand  und  Genf,  —  von  Dublin,  £tiwoh»rfry~B»k"rcst,  Neapel  und  Bordeaux. 

Die  Vorzüge  einer  solchen  geographischen  Lage  werden  dadurch  doppelt 
nutzbar,  dass  die  Ebene  um  Berlin  nicht  nur  treffliche  natürliche  Verkehrmittel 
darbietet,  sondern  der  Anlage  und  Vermehrung  künstlicher  Verkehrwege  auch 
keinerlei  Hindernisse  entgegensetzt.  Es  ist  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeu- 
tung, namentlich  für  die  bauliche  Entwickelung  Berlins  gewesen,  dass  es  in  der 
Spree  mit  ihrer  Fortsetzung  in  dem  oberen  und  dem  unteren,  zur  Elbe  führenden 
Laufe  der  Havel  eine  Wasserstrasse  besitzt,  die  vermöge  ihrer  eigentümlichen 
Verhältnisse  fast  niemals  den  Dienst  versagt.  War  es  durch  sie  von  jeher  mit 
dem  östlichen,  nördlichen  und  westlichen  Gebiete  der  Mark,  sowie  den  gesammten 
sächsischen  Landen  in  bequeme  Verbindung  gesetzt,  so  hat  die  weise  Fürsorge 
des  grossen  Kurfürsten  und  des  grossen  Königs  schon  frühzeitig  darauf  Bedacht 
genommen  die  Spree  und  Havel  durch  Schiffahrt-Kanäle  auch  mit  der  Oder  und 
weiterhin  mit  der  Weichsel  zu  verknüpfen  und  fllr  Berlin  somit  Wasserwege  nach 
Pommern  und  Schlesien,  nach  Preussen  und  Polen  zu  öffnen.  Die  neueste  Zeit 
ist  bemüht,  direkte  Kanäle  nach  der  oberen  Elbe  und  der  Ostsee  hinzuzufügen.  — 
Dass  Berlin  der  wichtigste  Knotenpunkt  des  deutschen  Landstrassen-  und  Eisen- 
bahn-Netzes werden  musste,  war  selbstverständlich.  Es  gehen  von  Berlin  14 
Chausseen  und  8  Eisenbahnen  aus:  zu  den  letzteren  werden  binnen  Kurzem 
3  weitere  Linien  treten. 


b)  Topographie  der  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung. 

Berlin  liegt  in  einer  vcrhältnissmässig  tiefen  Einsenkung  der  norddeutschen 
Ebene,  die  durch  den  unteren  Sprcelauf  und  das  Havelluch  bezeichnet,  in  südost- 
nordwestlicher Richtung  von  der  Oder  bis  zur  Mibe  sich  hinzieht  und  vielleicht 
auf  eine  frühere  Verbindung  dieser  beiden  Ströme  sehliessen  lässt.  Da  die  Künder 
jener  Ebene,  die  bei  Berlin  zu  mehren  Wellen  sich  erhebt,  ziemlich  scharf  gegen 
das  Thal  abgegrenzt  sind,  so  erscheinen  sie,  von  diesem  aus  gesehen,  als  zwei  im 
Norden  und  Süden  an  die  Stadt  herantretende  Hügelreihen.  Die  nördliche  wird 
von  dem  Seitenthale  der  Pauke,  eines  Baches,  der  nach  einem  Laufe  von  etwa 
30K,n  innerhalb  Berlins  in  die  Spree  mündet,  unterbrochen:  die  höchsten  Erhebungen 
westlich  der  Panke  tragen  den  Namen  der  Keh- Lieutenant-  und  Granaten  berge. 
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östlich  derselben  stösst  der  Thalrand  als  Oalgcn-Wein-  und  Windmühlenberg,  sowie 
als  die  Höhe  des  Friedriehhnins  dicht  an  die  alte  Stadtgrenze  und  setzt  sieh  dann 
nördlich  der  nach  Frankfurt  führenden  Chaussee  Uber  die  Dörfer  Lichtenberg  und 
Friedrichfelde  bis  zu  der  unterhalb  Köpnick  von  rechts  in  die  Spree  mündenden 
Wühle  fort.  Die  südliche  Hügelreihe  beginnt  mit  dem  Spandauer  llergc  unter- 
halb Charlottenburg  hart  an  der  Spree,  zieht  sich  über  die  Dörfer  Wilmersdorf 
und  Schöneberg  nach  dem  Kreuzberge  und  den  bei  Kicksdorf  oberhalb  Berlin  liegen- 
den liollbergen  hin  und  verläuft  von  dort  über  Britz  parallel  der  bei  Köpnick 
von  links  in  die  Spree  mündenden  Dahme.  Die  Breite  des  Spreethals  ist  bei 
Berlin  keine  sehr  bedeutende;  sie  beträgt  an  den  beiden  schmälsten  Stellen  zwischen 
dein  Spandauer  Berg  und  den  Lieutnantbergen  unterhalb,  den  liollbergen  und  der 
Friedrichhöhe  oberhalb  je  4100™,  zwischen  Neu -Schöneberg  und  dem  Humboldt- 
hainc  5600 "',  an  der  breitesten  Stelle  zwischen  Britz  und  Friedrichfelde  endlich 
etwa  7500".  Die  Thalsohle  liegt  innerhalb  der  Stadt,  wo  fortgesetzte  Auf  höhungen 
stattgefunden  haben  2,5  m  bis  3m  über  dem  mittleren  Stande  der  Spree,  der  im 
Oberwasser  zu  32,77™,  im  Unterwasser  zu  31,71"'  Uber  dem  Spiegel  der  Ostsee 
angegeben  wird.  Die  Thalränder  erheben  sich  im  Allgemeinen  bis  zu  etwa  10™, 
an  den  höchsten  Punkten  im  Norden  bis  zu  20'"  und  am  Kreuzberge,  dem  höchsten 
der  südlichen  Hügel,  bis  zu  34 ,n  über  die  Spree. 

Letztere  durchzieht  das  Thal  in  mannigfaltigen,  natürlichen  und  künstlichen 
Verzweigungen.  Der  ursprüngliche  Flusslauf  thcilt  sich  in  zwei  Arme,  welche 
die  Insel  Köln  umschlicssen ;  beide  Anne  sind  seit  alter  Zeit  zum  Zwecke  von 
Mühlen -Anlagen  gestaut  und  nur  der  südwestliche  derselben  ist  mittels  einer 
Schleuse  für  die  Schiffahrt  frei  gehalten.  Der  untere  Lauf  ist  mit  der  allmäligen 
Erhöhung  der  Ufer  auf  eine  ziemlich  gleichmäßige  Breite  von  etwa  50™  im  Durch- 
schnitt eingeschränkt  worden,  während  der  obere  gestaute  Lauf  innerhalb  der 
Stadt  fast  die  doppelte  Breite  zeigtn  vor  derselben  bis  zu  250 sich  erweitert  und 
bei  den  oberhalb  gelegenen  Ortschaften  Gummelsburg,  Stralau  und  Treptow,  wo 
ein  todter  Arm  sich  ausbuchtet  und  mehre  kleine  Inseln  sich  gebildet  haben,  einen 
durchaus  secartigen  Charakter  annimmt.  Kurz  vor  der  Insel  Köln  zweigen  sich 
aus  der  Spree  zwei  alte  künstliche  Wasserläufe  ab,  die  sich  hinter  derselben  wie- 
der mit  dem  Hauptstrom  vereinigen  —  südlich  der  grüne  (Irabcn,  nördlich  der 
König-  und  Zwirngraben;  die  letzten,  in  ihrer  gegenwärtigen  Beschaffenheit  höchst 
unzuträglichen  Ueberrestc  früherer  Festungsgräben,  die  bald  beseitigt  werden  dürf- 
ten. Noch  weiter  oberhalb  ist  auf  dem  linken  Spreeufer,  in  zwei  getrennten,  erst 
bei  dem  früheren  Wasserthor  wieder  vereinigten  Läufen,  der  Schiffahrt-  oder  Land- 
wehr-Kanal abgezweigt,  der  die  Stadt  und  den  Thiergarten  südlich  umzieht  und  bei 
Charlottenburg  wieder  in  die  Spree  mündet;  bis  vor  Kurzem  standen  mit  seinem  unteren 
Theilc  die  verschiedenen,  theils  ursprünglichen,  theils  künstlich  angelegten  Wasser- 
Haft  des  Thiergartens  in  Verbindung,  die  gegenwärtig  durch  eine  selbstständigc  Lei- 
tung gespeist  werden.  Aus  dem  Unterwasser  der  Spree  ist  endlieh  unterhalb  der 
Pankemündung  noch  der  sogenannte  Spandauer  Schiffahrt-Kanal  abgezweigt,  der 
mit  Umgehung  von  Spandau  direkt  in  den  Tegeler  See  und  die  obere  Havel  führt. 

Das  obere  Plateau  nördlich  und  südlich  von  Berlin  enthält  eine  grössere  Zahl 
selbstständiger  kleiner  Seen  und  Teiche,  in  denen  das  Tagewasser  der  Umgegend 
sich  sammelt,  die  aber  ausser  Verbindung  mit  der  Spree  stehen. 

Die  städtische  Bebauung  hat,  bis  auf  einige  Lücken  im  Süden,  die  Breite  des 
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Spreethals  gegenwärtig  fast  vollständig  ausgefüllt  und  südlich  hei  Schöneberg, 
nördlich  fast  in  der  vollen  Länge  des  Weichhildes  üher  die  Thalränder  hinaus  auf 
die  Hochflächen  sich  ausgedehnt.  Innerhalh  eines  Umkreises  von  etwa  8  Kilometer 
Radius,  der  auf  dem  rechten  Spreeufer  die  zum  Kreise  Nieder- Barnim  gehörigen 
Ortschaften  Reinickendorf,  Nicder-Sehönhausen,  Pankow.  Heinersdorf.  Weissensee, 
Lichtenberg.  Kriedrichfelde.  Rummelshurg  und  Stralau  —  auf  dem  linken  Spree- 
ufer die  zum  Kreise  Teltow  gehörigen  Ortschaften  Treptow.  Ricksdorf,  Britz, 
Mariendorf.  Tempelhof,  Schöneherg,  Wilmersdorf  und  die  Stadt  Charlottenhurg 
umfasst,  hat  die  Umgegend  Berlins  ihren  früheren  ländlichen  Charakter  hereits 
mehr  oder  weniger  verloren. 

Die  niedrig  gelegenen  Flächen,  soweit  dieselben  noch  nicht  mit  Gebäuden 
besetzt  sind  oder  zu  Strassenterrains  und  Lagerplätzen  verwendet  werden,  sind 
grossenthcils  in  fruchtbares  Gartenland  verwandelt;  die  Wiesen  ober-  und  unter- 
halb der  Stadt  verschwinden  jährlich  mehr  und  mehr.  Auch  auf  der  Hochfläche, 
wo  seit  der  letzten  Spekulation»- Epoche  ausgedehnte  Terrainabschnitte  vollständig 
wüst  liegen.  Uberwiegen  dio  Gemüsefelder  das  Ackerland.  Reste  der  ursprüng- 
lichen Laubholzwaldung  in  der  Niederung,  werden  durch  den  Thiergarten  mit 
den  benachbarten  Parks  im  Westen,  und  das  Treptower  Wäldchen  im  Südosten 
vertreten:  Reste  des  Kiefernwaldes  auf  den  Höhen  sind  in  der  nordwestlich 
gelegenen,  bis  zum  Tegeler  See  sich  erstreckenden  Jungfernheide  und  der  südlich 
liegenden  Haseuheide  erhalten.  Als  neue  Parkanlagen  sind  im  Norden  der  Hum- 
boldt- und  im  Osten  der  Friedrieh- Hain  entstanden.  Die  mächtigen  Waldgebiete 
des  Grunewald  (südwestlieh  an  der  Havel)  und  des  Köpnicker  Forstes  (südöstlich 
an  der  Spree  und  Dahme)  reichen  bis  auf  5  Kilometer  an  das  städtische  Weich- 
bild heran. 


c)  Geologische  Beschaffenheit  der  Gegend  von  Berlin*). 

Der  geologische  Charakter  der  Gegend  von  Berlin  diflerirt  im  Allgemeinen  nicht 
wesentlich  von  dem  der  gesammten  norddeutschen  Tiefebene.  Diluvialschichten  be- 
decken die  Fläche,  Alluvioneu  erfüllen  die  in  derselben  eingeschnittenen  Thalsenk- 
ungen. Gebilde  der  Tertiärformation  treten  im  weiteren  Umkreise  von  Berlin  als 
braunkohlenführcnde  Schichten  bei  Fürstenwahle.  Münehebcrg,  Wriezcn,  Neustadt- 
Fberswalde  —  ältere  Gesteine  in  dem  Zechsteingips  von  Spereuberg  mit  seinem 
über  1000"'  mächtigen  Steinsalzlager  und  in  unmittelbarer  Nähe  der  Hauptstadt  in 
«lein  Muschelkalk  von  Rüdersdorf  insclartig  zu  Tage. 

Der  innerhalb  des  Spreethals  liegende  Theil  der  Stadt  ist  bei  Gelegenheit 
der  Vorarbeiten  für  die  Reinigung  und  Entwässerung  Berlins  neuerdings  sehr 
gründlieh  untersucht  worden.  Fr  zeigt  zuoberst  eine  Kulturschieht  von  durchschnitt- 
lich 1.5",  aber  auch  bis  o"1  Stärke,  darunter  alluviale  Schichten  von  meist  10'" 
Stärke,  endlich  den  alten  diluvialen,  aus  kalkhaltigem  Sande  bestehenden  Thal- 
boden. Unter  dem  Diluvium  ist  nur  durch  zwei  tiefe  Bohrlöcher  das  Vorhanden- 
sein der  brnuukohlcnführenden  Tertiärformation  nachgewiesen. 

')  Nach  Mittheihmgen  de*  Herrn  Kvrgrath  Dr.  U  edding. 
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Die  Alluvialschiehtcn  treten  zum  grössten  Theile  in  Form  eines  nach  unten 
an  Korngrössc  zunehmenden  Sandes  auf.  Die  mittlere  Partie  des  letzteren  be- 
zeichnet alte  Wasserläufe  und  Wasseransammlungen,  zwischen  denen  sich  in  drei 
parallelen  Zügen  die  oberste,  erbsgelben  Sand  führende  und  den  besten  Baugrund 
bildende  Schicht  tindet,  während  die  unterste  —  eine  Kiesinge  —  nicht  zu  Tage 
tritt.  Torf  (z.  B.  im  Süden  der  Friedriehstadt,  am  Lehrter  und  Anhalter  Bahn- 
hof) —  Infusionscrdelager  (an  den  Spreeufern,  z.  B.  zwischen  Unterbnuiu  und 
Weidendammer  Brücke,  zwischen  Marsehallbr.  und  Kupfergraben,  von  der  Bau- 
akademie bis  zur  Gertraudenbr..  an  der  Waiscnbr.  u.  s.  w.)  —  Wiesen  und  Sumpf- 
boden (z.  B.  am  botanischen  (»arten,  zwischen  Hasenheide  und  Bicksdorf  u.  8.  w.) 
zeigen  sich  als  verrufener  Baugrund,  das  Pflanzenwachsthum  in  den  alten  Wasser- 
löchern repräsentirend,  zerstreut  zwischen  den  mittleren  Sandarten, 

Die  Thalränder  entsprechen  in  ihrer  geognostischen  Zusammensetzung  ganz 
der  übrigen  Ebene,  wenn  auch  als  Folge  der  Auswaschungen  des  Sprecthals  zahl- 
reiche Verwerfungen  und  Kippungen  der  Schichten  auftreten.  Die  unmittelbaren 
Thalabgränzungcn  ragen  zum  Theil  als  Kuppen  eines  bereits  der  unteren  Schichtcn- 
folge  des  Diluviums  angehörenden  Sandes  aus  dem  Diluvialmergel,  welcher  die 
obere  Ebene  bedeckt,  hervor  und  lassen  in  Verbindung  mit  den  darunter  aufge- 
schlossenen .Mergel-,  Thon-  und  Sandschichten,  deren  Lagerung  von  grosser  Wich- 
tigkeit für  die  Wasserversorgung  durch  Brunnen  ist,  auf  eine  nicht  allzugrosse  Tiefe 
tertiärer  Schichten  schliessen.  Ausser  den  zahlreichen  Besten  von  Muscheln  (z.  B. 
paludinn  diluviana)  von  vorweltlichen  Säugethieren  (Elephanten  und  Bhinozerossen) 
legen  die  überall  vorhandenen,  allinälig  freilich  durch  die  Benutzung  zu  baulichen 
Zwecken  und  die  Landeskultur  mehr  und  mehr  verschwindenden  erratischen  Blöcke 
Zeugniss  von  dem  Alter  der  Diluvialfonnation  ab. 


<l)  Wittenmgs  -Verhaltnisse  * ). 

Die  bemerkenswerthesten  Besultate  der  seit  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
begonnenen ,  in  wissenschaftlicher  Vollständigkeit  aber  erst  seit  Errichtung  des 
meteorologischen  Instituts  im  Jahr  1848  unternommenen  Witterungsbeobaehtungen 
sind  in  umstehender  Tabelle  zusammengestellt. 

Das  Klima  Berlins,  für  das  sich  eine  mittlere  Jahrwärnic  von  7,1°  Beaumur 
ergiebt,  (0,0°  für  den  Winter,  6,6«  für  den  Frühling.  14,5»  für  den  Sommer,  7,3° 
für  den  Herbst)  ist  ein  für  seine  geographische  Lage  äusserst  günstiges,  da  die 
mittlere  Jahrwärmc  des  betreffenden  Breitenkreises  sich  um  4,1°  (6.2°  für  den 
Winter,  4°  für  den  Frühling,  2,5°  für  den  Sommer  und  3,6°  für  den  Herbst)  nied- 
riger stellt.  Die  Veränderlichkeit  der  Temperatur  ist  im  Winter  am  grössten,  im 
September  am  geringsten.  Ebenso  finden  im  Winter  die  grössten  Schwankungen 
der  Temperatur  an  einem  Tage  statt,  die  bis  zu  24°  betragen  können.  Die  grösste 
beobachtete  Wärme  (30,0*)  trat  im  Juli  1781  und  1819  —  die  grösste  Kälte  (91,4*) 
im  Januar  1823  ein.    Während  der  letzten  25jährigen  Beobachtungsperiode  hat 


•)  Nach  einer  Abhandlung  von  Professor  Dr.  Hove  im  städtischen  Juhrbuche  von  1807 
und  ergänzenden  Miühciluiigen  von  Herrn  Dr.  Dörgens. 
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die  höchste  Temperatur  (am  20.  Juli  1865)  29,6<>,  die  niedrigste  (am  22.  Januar 
1850)  —  20,0°,  betragen. 

Ueber  die  Warme  des  Bodens  sind  Beobachtungen  in  den  Jahren  1851  bis 
1867  angestellt  worden.  Für  eine  Tiefe  von  lm  wurde  die  höchste  Temperatur 
im  Juli  1865  mit  14,1°;  die  niedrigste  im  März  1865  mit  0,5«  —  für  eine  Tiefe 
von  1,67 m  die  höchste  Temperatur  im  September  1857  mit  12,5°,  die  niedrigste 
im  April  1865  mit  1,6°  ermittelt.  Der  Frost  dringt  unter  normalen  Verhältnissen 
selbst  beim  Mangel  einer  schlitzenden  Schneedecke  kaum  tiefer  als  0,75™  in  den 
Boden  ein;  wo  Gas  oder  Wasscrleitungsröhren  in  grösserer  Tiefe  eingefroren  sind, 
hat  dies  an  der  undichten,  lockeren  Aufschüttung  über  denselben  gelegen.  Üie 
mittlere  Jahrwärme  der  Quelle  am  Gesundbrunnen  beträgt  7,67°. 

Auch  die  Schwankungen  des  Barometers  sind  im  Winter  viel  bedeutender  als 
im  Sommer.  Der  absolut  höchste  Barometerstand  von  781,06mm  trat  am  12.  De- 
zember 1852,  der  absolut  niedrigste  von  7 18,88 mm  am  20.  Januar  1863  ein.  Von 
dem  in  der  Tabelle  angegebenen  Jahnnittel  des  Luftdrucks  kommen  6,70 mra  auf 
die  Spannkraft  der  Dämpfe,  750,46 mm  auf  den  Druck  der  trockenen  Luft. 

Der  Feuchtigkcitgehalt  der  Luft  nimmt  vom  Winter  nach  dem  Sommer  hin 
schnell  ab  und  erreicht  im  Mai  oder  Juni  seinen  niedrigsten  Grad,  um  dann  lang- 
sam wieder  anzusteigen.  Die  Anzahl  der  liegen-  und  Schneetage,  sowie  die 
Regcnhöhe  zeigen  in  einzelnen  Jahren  selbstverständlich  sehr  starke  Unterscbiede 
gegen  die  DurchschuittzifFern.  So  stellt  sich  das  jährliche  Maximum  der  Regen- 
tage für  das  vorige  Jahrhundert  im  Durchschnitt  auf  265,  das  Minimum  auf  14. 
Die  Regenhöbe  des  Jabres  1858  hat  746.49  m,n,  die  des  Jahres  1857  dagegen  nur 
363.28 mm  betragen.  Die  grösste  Regenhöhe  eines  Tages  ist  am  11.  Juli  1858  mit 
66,77  mm  in  11  Stunden  —  der  intensivste  Regenfall  am  1.  August  1869  beobachtet 
worden,  wo  in  noch  nicht  einer  Stunde  23,69,n,n  Regenhöhe  eintraten.  Die  häu- 
figsten Begeugüsse  pflegen  die  Monate  Juni  und  Juli  aufzuweisen. 

Die  Vertheilnng  der  verschiedenen  Windrichtungen  auf  die  einzelnen  Monate 
ergiebt  sich  nach  den  zwanzigjährigen  Beobachtungen  von  1806  bis  1825,  wie  folgt: 
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Die  mittlere  Windrichtung  ist  für  das  Jahr  fast  genau  W.,  fällt  aber  im  Winter 
mehr  auf  die  Südseite,  im  Sommer  mehr  auf  Nordwestseite.  Stürme  fallen  meist 
auf  die  eigentlichen  Wintermonate;  sie  beginnen  am  Häufigsten  mit  stark  fallendem 
Barometer  als  SW.,  der  dann  mit  steigendem  Barometer  nach  NW.  läuft.  Die 
Geschwindigkeit  des  Sturmes  vom  17.  Dezember  1869  ist  zu  etwa  47 m  pro  Sekunde 
ermittelt  worden.  —  Gewitter,  die  in  der  Regel  am  Westliorizont,  mit  nördlicher 
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werdendem  Uuterwind  nnftreten,  lösen  sich  zuweilen  über  der  erwärmten  Stadt 
auf.    Hagelwetter  und  Trombeu  sind  in  der  Umgegend  von  Uerlin  selten. 


e)  Eintheiluug  und  Physiognomie  der  Stadt. 

Unter  dem  Namen  „Herlin"  werden  zur  Zeit  die  Territorien  begriffen,  welebe 
zu  dem  seit  1861  auf  seine  jetzige  Form  und  Grösse  gebraehten,  städtischen  Weich- 
bilde  von  Uerlin  geboren.  Sie  bilden  ein  besonderes  Verwaltungsgebiet  in  dem 
Begierungsbezirk  Potsdam  der  Provinz  Brandenburg:  es  ist  jedoeb  Absiebt,  das 
Weichbild  von  Berlin  und  seine  nächste  Umgebung,  soweit  dieselbe  zu  dem  Leben 
der  Hauptstadt  in  unmittelbarer  Beziehung  steht,  aus  diesem  Verbände  abzulösen 
und  als  eine  selbstständige  Provinz  zu  organisiren. 

Die  Einthcilung  der  Stadt,  die  bei  der  Ausführung  eines  solchen  Plans  wohl 
auch  einer  Erneuerung  nach  völlig  veränderten  Gesichtpunkten  unterliegen  dürfte, 
wird  gegenwärtig  nach  einer  Mehrzahl  verschiedener,  von  einander  meist  unab- 
hängiger Systeme  bewirkt,  was  leider  eine  arge  Unklarheit  und  Verwirrung  zur 
Folge  hat.  Am  Meisten  bekannt  und  populär  ist  die  auf  der  Grundlage  geschicht- 
licher Entwickelung  beruhende  Eintheiluug  des  Weichbildes  in  lfi  Beviere  (Stadt- 
viertel), von  denen  einige  noch  alte  Eigennamen  tragen,  andere  nach  Mitgliedern 
der  Herrscherfamilie,  noch  andere  nach  umliegenden  Ortschaften  benannt  sind. 
Noch  heute  hat  diese  in  der  Uebersichtkarte  Fig.  2  dargestellte  Einthcilung  in- 
sofern offizielle  Geltung,  als  einerseits  das  Grundbuch  von  Berlin  auf  ihr  fusst. 
andererseits  aber  auch  die  administrative  Gliederung  der  Stadt  in  910  (kommunale) 
Stadt-Bezirke  und  50  Polizei-Reviere  in  der  Art  aus  ihr  abgeleitet  ist,  dass  jedes 
jener  16  Stadtviertel  in  eine  bestimmte  Anzahl  von  Stadtbezirken  zerlegt  ist.  von 
denen  wiederum  mehre  zu  je  einem  Polizei-Bevier  vereinigt  sind.  In  kirchlicher 
Beziehung  werden  29  (evangelische)  Parochien  unterschieden;  ausserdem  haben 
fast  alle  grösseren  Lokal-Behörden  —  das  Stadtgericht,  die  Stadtpost,  die  Feuer- 
wehr u.  s.  w.  —  besondere,  ihren  Bedürfnissen  angepasste  Einteilungen  aufge- 
stellt. Für  die  politischen  und  städtischen  Wahlen  endlich  sind  eigens  abgegrenzte 
Wahlbezirke  gebildet. 

Eine  natürliche  Einthcilung,  die  sich  der  Vierteltheilung  nahezu  anschliesst 
und  den  für  diese  Stelle  maassgebenden  Zwecken  wohl  am  Meisten  entspricht,  ist 
gleichfalls  aus  Fig.  2  zu  ersehen.  Es  ist  demnach  der  durch  die  alten  Festungs- 
gräben umschlossene.  Kern  Berlins  von  den  beiden  durch  den  Lauf  der  früheren 
Stadtmauer  und  der  Weichbildgrenze  bezeichneten  Bingen  zu  unterscheiden,  die 
ihn  konzentrisch  umgeben.  Als  ein  dritter,  in  seiner  äusseren  Begrenzung  gegen- 
wärtig noch  unbestimmbarer  Bing  würden  dann  später  die  Terrains  hinzutreten, 
auf  welche  sich  die  Kolonisation»- Projekte  der  jüngsten  Zeit  erstreckt  haben. 

Der  innere  Kern  der  Stadt,  welcher  die  Viertel  Alt-Berlin,  Alt-Köln,  Xeu- 
Köln  und  Friedrich-Werder  urafnsst,  trägt  ein  annähernd  gleichartiges,  in  sich  je- 
doch sehr  mannigfaltiges  und  bewegtes  Gepräge.  Die  verhältnissmässig  engen 
und  mehrfach  krummen  Strassen,  (die  freilich  um  vieles  breiter  und  regelmässiger 
sind,  als  in  den  meisten  anderen  Altstädten),  vor  allem  die  schmalen  Fronten 
der  Grundstücke  deuten  auf  den  vorwiegend  mittelalterlichen  Ursprung  der  Anlage 
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hin.  Ebenso  kommt  in  der  äusseren  Erscheinung  der  Gebäude  das  Alter  und  die 
geschichtliche  Entwickelung  dieser  Viertel  zum  Ausdruck.  Zwar  sind  nur  spärliche 
und  ziemlich  dürftige  Baureste  aus  der  Zeit  vor  1688  vorhanden,  dagegen  wird 
die  Ucbergangsperiode  vom  17.  zum  18.  Jahrhundert  durch  Monumentalbauten 
ersten  Ranges,  das  18.  Jahrhundert  aber  vorzugweise  durch  eine  Fülle  von  Privat- 
bauten aus  allen  Perioden  vertreten,  die  zum  Theil  in  künstlerischem  Sinne  ge- 
staltet, zum  Theil  einfach  und  schlicht,  jedoch  immerhin  charakteristisch  sind. 
Die  neuere  und  noch  mehr  die  neueste  Zeit  haben  ihr  Kecht  in  rüeksiehtloscr 
Weise  geltend  gemacht;  ganze  Viertel  sind  zu  Gunsten  öffentlicher  Gebäude  be- 


Weichblldgreuie.  Stadtthellgremc.  frlihcrc  Stadtmauer. 

Fig.  2.  Ucberfichtkarte  des  Berliner  Weichbildes. 

1.  Alt-Berlin.  2.  Alt-KGIn.  3.  Krirdrirhnerder.  4.  DnrothernstadL  (Nctmladt.)  !>.  Kriedrichaladt.  6.  Acuuere  Friodricb- 
•udt.  (I'otadamer  Vorstadt.)  7.  »cliönel>er«er  und  Teuipelhofer  Herier.  H.  l,oul»enstadt.  (Küpenicker  Feld.)  9.  Neu-Köln. 
10.  Stralauer  Revier.  (Straluner  Voratadt.)  II.  Innere  und  aiuaere  KHnigstadt.  (OeorReii-Voraladt  und  Landsberger  und 
Prenzlauer  VoriUdt.)  12.  Spamlaocr  Kevler.  (Sophicnitndt.)  13.  Acuaaerea  Spandsucr  Revier,  (Oranienbnrgi-r,  Roaenthnler 
und  Schönhauacr  Voratadt.)    14.  Krlcdrlch-Wilhelm.tadt.   15.  Alt-  und  Neu-Muabit.    UV.  WVddinf.  (Kolonie  Weddln«  und 

Kolonie  L.«ii»enlMd.) 

seitigt  worden  und  immer  zahlreicher  werden  an  allen  Punkten  die  alten  niedrigen 
Wohnhäuser  durch  neue,  dem  Bedürthiss  der  (.egenwart  angepasste  Bauten  ersetzt. 
So  ist  eiu  buntes  Durcheinander  von  Altem  und  Modernem  entstanden,  das  in  der 
Nachbarschaft  der  Wasserläufe  und  au  einzelnen  günstigen  Durchblicken  vielfach 
sehr  malerische  Bilder  gewährt. 

Bedeutende  öffentliche  Gebäude,  die  diesen  Beichthum  der  Erscheinung  noch 
steigern  und  den  betreffenden  Stadttheilen  zugleich  ein  hauptstädtisches  Ansehen 
geben,  sind  in  verhältnissmässig  grosser  Zahl  vorhanden,  da  einerseits  alle  älteren 
Monumentalbauten  hier  ihre  Stelle  haben,  andererseits  die  grossen  Zentral-Behörden 
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und  Institute  naturgemäß  auf  einen  Sitz  im  Mittelpunkte  der  Stadt  angewiesen 
sind;  viele  dieser  Gebäude  harren  allerdings  noeh  einer  Erneuerung  in  zweck- 
entsprechender und  würdiger  Form.  —  In  Alt-Berlin  liegen:  8  Kirchen  (darunter 
4  mittelalterliche ),  das  Rathhaus,  das  Stadtgericht  mit  seinen  Filialen,  die  Stadt- 
voigtei, das  Staat- Archiv,  die  Stadtpost,  die  Börse,  die  Krieg- Akademie,  das 
Kadettenhaus,  die  Gewerbe-Akademie,  das  Joachimthalsche  Gymnasium  (letztere  3 
zur  Verlegung  bestimmt),  «las  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  u.  a.  —  In  Alt- 
und  Neu-Köln  liegen:  3  Kirchen,  die  Museen,  das  Kngl.  Schloss,  das  ehemalige 
Kölnische  Rathhaus,  der  Marstall,  die  Kngl.  Mühlen,  der  Packhof,  das  Kölnische 
Gymnasium  u.  a.  —  Im  Friedrich -Werder  liegen:  1  Kirche,  das  Kronprinzliche 
Palais,  das  Finanzministerium,  das  Zeughaus,  die  Kommandantur,  die  Wache,  die 
Hausvoigtei,  die  Hank,  das  Telegraphenamt,  die  Münze,  die  Hau- Akademie,  die  Sing- 
Akademie  u.  a. 

Die  Gesammt-Physiognomic  der  inneren  Stadt,  die  in  der  Gegend  des  Schlosses, 
der  Museen  und  des  Zeughauses  ausschliesslich  durch  die  Monumentiiibauten  be- 
stimmt wird  und  hier  allein  die  Residenz  und  Reichhauptstadt  zur  Erscheinung 
bringt,  ist  im  Febrigcn  die  einer  Handelstadt.  Alt-Herlin  ist  der  Hauptsitz  des 
Berliner  Grosshandels  und  enthält  vorzugweise  Komptoire  und  Waarenlager.  In 
Alt-Köln  und  Friedrich-Werder  überwiegen  die  in  den  Hauptstrassen  glänzend 
ausgestatteten  Verkaufläden.  In  Neu-Köln  wird  eine  lebhafte  Industrie  in  Färberei 
und  Zeugdruck  betrieben.  Der  Verkehr  in  den  Hauptstrassen  aller  Viertel  ist  ein 
ausserordentlich  lebhafter  und  bewegter,  dagegen  fehlt  es  auch  nicht  an  völlig 
stillen  Nebenstrassen. 

Der  um  diesen  Kern  gelagerte  erste  King,  den  seit  dem  Falle  der  Stadt- 
mauer ein  breiter,  leider  erst  zum  geringsten  Theile  in  Stand  gesetzter  und  mit 
entsprechenden  Gebäuden  geschmückter  Boulevard  nach  Aussen  hin  abgrenzt,  um- 
fasst  die  Viertel  Dorotheenstadt,  Friedrichstadt,  Louisenstadt,  Stralauer  Revier, 
innere  Königstadt.  Spandauer  Revier  und  Friedrich-Wilhelmstadt.  Ein  Theil  der- 
selben ist  noch  am  Schlüsse  des  17.,  ein  anderer  im  18.  Jahrhundert,  der  grösste 
jedoch  erst  in  unserer  Zeit  bebaut  worden;  einige  Lücken  sind  bis  heute  noeh 
unausgcftlllt  geblieben.  Ganz  im  Gegensatze  zu  dem  Kerne  tritt  hier  eine  sehr 
bedeutende  l  ugleichartigkeit  der  einzelnen  Abschnitte  auf,  bei  der  sich  die  west- 
liehen und  südlichen,  in  künstlicher  Regelmässigkeit  angelegten  und  von  einer 
wohlhabenderen  Bevölkerung  bewohnten  Viertel  merklich  von  den  nördlichen  und 
östlichen  Vierteln  unterscheiden,  die  aus  der  ziemlich  willkürlichen  und  zufälligen 
Bebauung  früherer  Acker-  und  Gartenländereien  allmälig  entstanden  sind  und 
im  Durchschnitt  ärmere  Bewohner  haben.  Die  äussere  Erscheinung  spiegelt  diesen 
Unterschied  deutlich  wieder;  dort  Reichthum,  hier  Mangel  an  öffentlichen  Gebäuden 
und  eleganten  Privathäusern,  dort  lebendige  Abwechselung,  hier  öde  Einförmig- 
keit. Dagegen  ist  es  auf  die  Physiognomie  der  Strassen  von  verhältnissmässig 
geringem  Einflüsse  gewesen,  dass  bestimmte  Bcrufklassen  der  Einwohner  sieh 
vorzugweise  in  bestimmten  Gegenden  angehäuft  haben.  —  Der  Verkehr  ist  auch 
hier  ein  sehr  lebhafter  und.  einzelne  Hauptstrassen  abgerechnet,  annäherd  gleich 
stark. 

Der  eleganteste  Abschnitt  dieses  Ringes  ist  die  der  Dorotheenstadt  und  der 
nördlichen  Friedrichstadt  ungehörige  Gegend  von  den  Linden  bis  zur  Leipziger 
Strasse,  die  im  Zusammenhange  mit  den  nördlichen  Thcileu  des  Friedrich-Werders 
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und  Alt-Kölns  jenes  für  das  moderne  Berlin  vorzugweise  charakteristische  Gehiet 
bildet,  auf  dem  der  volle  (llanz  des  grnsstädtischen  Lebens  und  der  Fremden- 
verkehr sich  entfaltet.  Die  Strassen,  unter  denen  die  Linden  mit  Hecht  einen 
Weltruf  besitzen,  sind  breit  und  luftig  und  erweitern  sich  mehrfach  zu  ansehn- 
lichen, mit  Gartcnanlngen  und  Monumenten  geschmückten  Plätzen;  sie  umschliessen 
diesseits  der  Mauerstrasse  Bauquartierc  von  regelmässiger,  rechteckiger  Form  und 
massigen  Dimensionen.  Der  Opernplatz  mit  der  Universität,  dem  Opernhause, 
der  Hedwig-Kirche,  der  Bibliothek,  dem  Königlichen  Palais  und  dem  Friedrich- 
Denkmal,  sowie  mit  der  Aussicht  nach  Zeughaus,  Schlossbrücke  und  Schloss  — 
der  am  anderen  Ende  der  Lindenpromenade  liegende  Pariser  Platz  mit  dem 
Brandenburger  Thor  —  der  Gensdarmcn- Markt  mit  den  beiden  Kuppelthünnen, 
dem  Schauspielhause  und  dem  Schiller  -  Denkmal  vereinigen  eine  seltene  Fülle 
monumentaler  Schönheit.  Weitere  öffentliche  Gebäude,  zum  Theil  jedoch  noch  in 
unscheinbarer  Form,  dienen  für  die  Kunst- Akademie,  für  die  in  der  Wilhelmstrassc 
und  in  deren  Nähe  konzentrirten  Ministerien,  die  beiden  Häuser  des  Landtages, 
das  Reieb-General-Postamt,  die  Geueral-Lotterie-Direktion.  die  Seehandlung  u.  a. 
Daran  schliessen  sich  die  Passage  von  den  Linden  nach  der  Behrenstrnsse,  eine 
Reihe  von  Palais  für  Privatpersonen  und  Geld-Institute,  die  vornehmsten  Hotels, 
endlich  eine  grosse  Anzahl  der  stattlichsten  Miethhäuser  mit  eleganten,  theilweise 
schon  bis  in  das  zweite  Geschöss  erstreckten  Verkaufläden.  Die  meisten  der  zu- 
letzt genannten  Bauten  gehören  der  neueren  Bauthätigkeit  an,  welche  die  zwei- 
und  dreigeschossigen  Häuser  der  ursprünglichen  Anlage,  die  Übrigens  in  diesen 
Stadttheilen  ein  sehr  viel  schablonenhafteres  und  weniger  interessantes  Ansehen 
hatten,  als  in  der  Altstadt,  bald  ganz  beseitigt  hat.  Doch  sind  am  Gensdannen- 
Markt  und  Dönhofplatz,  in  der  Leipziger-,  Jäger-  und  Wilhelmstrasse  noch  viele 
treffliche  Beispiele  der  Privatbaukunst  des  vorigen  Jahrhunderts  erhalten. 

Südlich  bildet  der  Best  der  Friedrichstadt  die  unmittelbare  Fortsetzung  dieses 
bevorzugten  Stadtgebiets,  dessen  untergeordneten  Partien  er  durchaus  ähnelt,  nur 
dass  die  Erneuerung  der  niedrigen  Häuser  und  die  Einrichtung  der  Erdgeschosse 
zu  Verkaufläden  hier  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  ist;  auch  die  Bevölkerung 
setzt  sich  aus  denselben  Elementen  zusammen.  Die  öffentlichen  Gebäude  sind 
durch  3  Kirchen  und  mehre  höhere  Schulen,  das  landwirtschaftliche  Ministerium 
und  das  Kreisgericht  nur  schwach  und  nicht  eben  hervorragend  vertreten;  die 
Plätze  beschränken  sich  auf  den  einzigen  Belleallianee-Plntz ,  so  dasH  im  Ganzen 
ein  Eindruck  der  Monotonie  nicht  abzuweisen  ist.  Etwas  mannigfaltiger  ist  die 
von  der  Spree  gctheilte,  entsprechende  nördliche  Fortsetzung  jenseits  der  Linden  — 
der  nördliche  Theil  der  Dorothcenstadt  und  die  Friedrich-Wilhelmstadt  gestaltet; 
letztere  eine  Atdagc  neueren  Ursprungs.  Die  Nähe  der  Universität  und  der  in 
der  äussersten  nordwestlichen  Ecke  des  ehemals  ummauerten  Stadtgebiets  liegenden, 
grossen  Staat-Krankenanstalt  Charite  hat  aus  dieser  Gegend  ein  ..Studontenviertel'- 
gemacht,  in  welchem  das  militär-medizinische  Friedrich-Wilhelm-Iustitut,  die  Thier- 
arzcneischule,  verschiedene  Kliniken,  sowie  die  in  letzter  Zeit  errichteten,  zur 
Universität  gehörigen  wissenschaftlichen  Anstalten  —  die  Anatomie,  das  chemische 
Laboratorium,  die  Universität-Bibliothek,  das  physikalische  Institut  —  ihren  Platz 
gefunden  haben.  An  öffentlichen  Gebäuden  sind  ausserdem  noch  zwei  Kirchen,  die 
Markthalle  in  der  Karlstrasse,  das  Friedrich -Wilhelmstädtischc  Theater,  mehre 
höhere  Unterricht-Anstalten  und  mehre  Kasernen  vorhanden. 
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Die  übrigen  Abschnitte  des  betreffenden  Binges  bieten  ein  wesentlich  ge- 
ringeres Interesse.  Die  einander  ziemlich  ähnlichen.  l>eidcn  nördlichen  Stadtviertel 
—  die  inneren  Theile  des  Spaudaner  Reviers  und  der  Königstadt  —  die  bereit» 
im  vorigen  Jahrhundert  vollständig  ausgebaut  waren  und  seither  verhältnisstnässig 
geringe  Aenderungen  erfahren  haben,  zeigen  noch  eine  ziemlich  bedeutende  Zahl 
zwei-,  drei-  und  viergeschossiger  Hauser.  Sie  tragen  im  Wesentlichen  die  Physiog- 
nomie der  untergeordneten  Theile  Alt -Berlins,  mit  dem  sie  auch  gemein  haben, 
das»  in  ihnen  der  Handel  vorherrscht.  Von  öffentlichen  Gebäuden  liegen  im 
Spandauer  Revier:  Schloss  Monbijou  mit  dem  Annex  des  Domkaudidatenstiftes, 
2  Kirchen  und  die  grosse  Synagoge,  das  katholische  und  jüdische  Krankenhaus, 
das  Viktoria -Theater,  einige  Kasernen  und  Schulen,  —  in  der  Königstadt. 
2  Kirchen,  2  Gefängnisse  und  einige  Schulen.  —  Ebenso  zeigen  die  beiden  grossen, 
durch  die  Spree  geschiedenen  Abschnitte  im  Osten,  die  inneren  Theile  des  Stralauer 
Reviers  und  der  Louisenstadt,  einen  durchaus  verwandten  Charakter,  der  jedoch 
von  dem  der  vorigen  sehr  abweicht.  Die  alte  Bebauung  umfasstc  bei  ihnen  nur 
die  dem  Kerne  der  Stadt  zunächst  liegenden,  winkligen  und  unrcgelmässigen 
Quartiere,  sowie  die  Seiten  der  zu  den  Thoren  führenden  ehemaligen  Laudstrassen. 
Die  noch  erhaltenen  Reste  dieser  Behauung  kennzeichnen  sie  als  eine  vorwiegend 
vorstädtische,  halb  ländliche,  da  diese  Stadtgegend  von  Alters  her  und  noch  bis 
vor  Kurzem  der  Hauptsitz  der  blühenden  Gärtnerei  Herlins  war.  Erst  in  neuerer 
Zeit  sind  die  umfangreichen  freien  Flächen  iu  intensivster  Bauthätigkeit  mit  einer 
Anhäufung  fünf-  und  sechsgeschossiger  Micthkasernen,  wie  sie  nirgends  geschlossener 
und  hässlicher  auftritt,  dicht  besetzt  worden.  Nur  wenige  Partieeu:  die  Frankfurter 
Linden,  die  Ufer  des  louisenstädtisehen  Kanals,  der  Mariannenplatz  —  von  den 
beiden  grossen  Hahnhöfen  der  Niederschlesiseh-  Märkischen  Eisenbahn  und  der 
Ostbahn  abgesehen  —  sind  weiträumiger  gehalten  und  gewähren  ein  freund- 
licheres Hild;  die  Spree,  welche  der  Gegend  zur  grössten  Zierde  gereichen  könnte, 
entbehrt  hier  leider  der  I  ferstrassen.  Oeffentliche  Hauten  im  Stralauer  Revier 
sind,  neben  den  Empfangsgebäuden  jener  beiden  Hahnen,  2  Kirchen,  das  Wallner- 
Theater,  mehre  städtische  Hospitale  und  neuere  Schulen  —  in  der  Louisenstadt 
5  Kirchen,  das  Kammergericht,  die  Krankenanstalt  Bethanien,  die  städtische  Turn- 
halle und  eine  grössere  Zahl  von  Schulen  und  Kasernen.  Die  Bevölkerung  beider 
Stadtthcile  betreibt  gegenwärtig  zum  weitaus  grössten  Theile  eine  industrielle 
Thätigkeit;  es  sind  hier  fast  alle  Fabrikationszweige  stark  vertreten,  doch  über- 
wiegt im  Stralauer  Revier,  dessen  nördlicher  Theil  seit  alter  Zeit  das  „Weber- 
Viertel"  heisst,  die  Gewebe- Industrie,  in  der  Louisenstadt  die  Holz-  und  Metall- 
Industrie. 

Nicht  minder  ungleichmässig  ist  der  zweite  äussere  Ring  beschaffen,  der 
zwischen  dem  Laufe  der  früheren  Stadtmauer  und  der  Weichbildgrenze  liegt  und 
vorläufig  zum  grösseren  Theile  noch  unbebaut  ist.  Dass  hier  vorwiegend  die 
neuere  Hauthätigkeit  gewaltet  hat  und  Uberall  die  regelmässigen  Linien  des  Be- 
bauungsplanes sich  zeigen,  ebenso  dass  sich  hier  rings  die  öffentlichen  Anstalten 
finden,  die  nach  ihrem  Raumbedürfnisse  naturgemäss  auf  eine  Stelle  in  der  äusseren 
Stadtregion  angewiesen  sind:  die  Bahnhöfe,  die  grossen  Vergnügungslokale.  die 
Kirchhöfe,  ist  allerdings  ein  gemeinsamer  Zug  in  der  Physiognomie  dieser  Viertel. 
Im  Uebrigen  herrschen  jedoch  die  grössten  Gegensätze  sowohl  in  der  Dichtigkeit 
wie  in  der  Art  der  Bebauung. 
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Wie  bei  den  meisten  neueren  Grossstädten  ist  die  Entwicklung  auf  der 
Westseite  die  lebhafteste  gewesen.  Die  Begünstigung,  welche  der  Anbau  hier 
durch  planniässige  Auslage  von  Strassen  erfuhr,  die  bevorzugte  Richtung  des  Ver- 
kehrs, endlich  die  Lage  des  Thiergartens,  der  sich  wie  ein  Keil  inmitten  der  west- 
lichen Seite  des  Weichbilds  vorschiebt,  erklären  es  wohl  ausreichend,  nicht  nur,  dass 
hier  die  intensivste  Vergrösserung  startgefunden  hat,  sondern  auch,  dass  hier  die 
eigentlichen  Euxusquarrierc  des  modernen  Berlin  entstanden  sind. 

Die  letzteren,  welche  als  eine  Fortsetzung  des  elegantesten  Thcils  der  inneren 
Stadt  zu  betrachten  sind,  liegen  in  der  südwestlichen  Ecke  des  Weichbildes  auf 
dem  linken  Spreeufer.  Ein  kleinerer  nördlicher  Abschnitt  zwischen  dem  Thier- 
garten und  der  hier  mit  stattlichen  Kais  und  monumentalen  Brücken  ausgestatteten 
Spree,  der  sich  um  den  Königplatz  mit  dem  Sicgesdenkmal ,  dem  Kroll'schen 
Etablissement,  dem  Gencralstabgebäude  und  den  sogen.  Itaezynski'schcn  Gebäuden 
gruppirt,  ist  noch  im  Werden  begrifleu;  er  scheint  zu  einem  der  vornehmsten 
Stadttheile  Berlins  und  zu  einer  Bebauung  mit  vorwiegend  palastartigen  Wohn- 
häusern bestimmt  zu  sein.  Ein  weitaus  grösserer,  südlicher  Abschnitt  jenseits  des 
Thiergartens,  der  von  dem  mit  schönen,  schattigen  Promenaden  eingefassten  Schiffahrt- 
kanal durchschnitten  wird,  trägt  dagegen  den  Charakter  einer  Gartenvorstadt.  Tn 
einzelnen  Strassen  ist  eine  Bebauung  mit  wirklichen,  von  Park-  und  Gartenanlagen 
umgebenen  Villen  vorhanden;  die  anderen,  zum  Theil  mit  alten  prachtvollen 
Bäumen  bepflanzten  Strassen,  in  denen  die  Häuser  eine  geschlossene  Flucht  bilden, 
sind  mit  breiten,  wohlgepflegten  Vorgärten  versehen.  Die  Gebäude  selbst,  entweder 
für  die  Benutzung  einer  einzigen  Familie  bestimmt,  oder  doch  auf  Miether  aus 
den  begütertsten  und  gebildetsten  Klassen  der  Bevölkerung  berechnet,  vertreten 
fast  durchweg  die  neuere  Berliner  Privatbaukunst  von  ihrer  besten  und  günstigsten 
Seite.  So  ist  ein  ausserordentlich  anmuthiges  und  in  seiner  künstlerischen  Mannig- 
faltigkeit anziehendes  Stadtviertel  entstanden,  wie  es  ähnlich  kaum  eine  zweite 
Grosstadt  aufzuweisen  hat:  leider,  dass  die  brutale  Spekulation  sich  nicht  gescheut 
hat.  auch  dieses  schöne  Bild  durch  Miethkasernen  gewöhnlichen  Schlages  mehrfach  zu 
entstellen.  —  Mehr  im  Charakter  der  inneren  Friedrichstadt  ist  endlich  das  der- 
selben zunächst  liegende,  stille  Quartier  in  der  Nahe  des  Potsdamer  und  Anhalter 
Bahnhofs  bebaut  worden .  das  den  bezeichnenden  Namen  .,  Gcheimrathviertel " 
führt.  —  Die  öffentlichen  Bauten  treten  in  einer  derartigen  Stadtgegend  selbstver- 
ständlich völlig  gegen  die  Wohnhäuser  zurück :  sie  beschränken  sich  in  den  zuletzt 
erwähnten  Vierteln  auf  3  Kirchen,  3  Bahnhöfe,  ein  Krankenhaus  und  mehre  Schulen. 

Das  Weichbild  ist  nach  dieser  Richtung  hin  nicht  nur  nahezu  ausgefüllt, 
sondern  bereits  Uberschritten;  Schöneberg  und  Chnrlottenburg  sind  erreicht  und 
auch  auf  der  Feldmark  von  Wilmersdorf  beginnt  bereits  die  städtische  Bebauung. 
Dagegen  ist  die  Entwickelung  der  südlichen  Hegion  durch  den  Exerzierplatz  und 
der  Hasenheide  in  ziemlich  enge  Grenzen  gebannt.  Die  Physiognomie  der  hier 
entstandenen,  bez.  noch  in  Entstehung  begriffenen  Stadtviertel,  in  denen  neben 
dem  Görlitzer  Bahnhofe,  zwei  neueren  Kasernen-Anlagen,  einer  Erziehungsanstalt 
und  einem  Hospital  die  grossen,  auf  dem  südlichen  Bande  des  Spreethals  liegenden 
Brauereien  die  Hauptrolle  spielen,  lässt  dieselben  einerseits  als  eine  Fortsetzung 
jener  westlichen  Quartiere,  andererseits  als  eine  Fortsetzung  der  Friedrich-  und  Loui- 
senstadt erscheinen.  Es  sind  Baumpflanzungen  und  Vorgärten  in  den  llauptstrassen 
angelegt,  die  Häuser  derselben  jedoch  bestehen  fast  ausnahmlos  aus  gewöhnlichen 
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Miethkasernen.  Eine  Villen-Kolonie  kleinen  Maasstabes.  „Wilhelms-Ilölie".  ist  am 
Kreuzberge  entstanden,  dessen  Umgebungen  landschaftlich  leider  noeb  arg  ver- 
nachlässigt sind. 

Der  ganze  Osten  des  Weicbbildes .  das  äussere  Stralauer  Revier  und  die 
äussere  Königstadt,  ist  in  der  Bebauung  noeb  weit  zurück;  nur  in  der  südöstlichen 
Ecke  bei  Kummclsburg,  wo  die  Pump-  und  Filter-Station  der  städtischen  Wasser- 
werke und  das  städtische  Waisenhaus  liegen,  sowie  längs  der  Chausseen  ist  eine 
solche  vorhanden.  Im  Friedriehhain  ist  neuerdings  die  umfangreiche  Anlage  des 
städtischen  Krankenhauses  vollendet  worden. 

Um  so  stärker  angebaut  und  um  so  lebhafter  in  Entwickelung  begriffen  sind  dafür 
zum  Thcil  die  nördlichen  Viertel  —  das  äussere  Spandauer  Revier,  der  Wedding  und 
Moabit;  die  Hauptsitze  der  blühenden  Berliner  Eisenindustrie,  von  welcher  nament- 
lich die  westliche  Hälfte  des  Spandauer  Reviers,  die  frühere  Oranienburger  Vor- 
stadt, den  Namen  des  „Maschinenbauer-Viertels"  erhalten  hat.  Sic  machen  als 
solche  auch  äusserlich  sich  geltend,  da  die  Fabrikgebäude  hier  nicht  wie  in  der 
Louisenstadt  und  dem  Stralauer  Revier  vorwiegend  auf  das  Innere  der  Häuser- 
Quartiere  beschränkt  sind,  sondern  vielfach  in  originellen  und  malerischen  Bau- 
gruppen an  den  Strassen  selbst  zur  Erscheinung  treten.  An  den  durchgehenden 
Verkehrlinien,  zwischen  der  Brunnen-  und  Wartenstrasse  (dem  ehemaligen  „Voigt- 
lande") und  in  Moabit  sind  noch  zahlreiche  Reste  der  alten  vorstädtischen  Be- 
bauung mit  kleinen  niedrigen  Häusern  vorhanden;  im  Wedding  und  dem  Gesund- 
brunnen, die  erst  seit  1861  zum  städtischen  Weichbilde  geschlagen  und  bisher 
immer  uoch  unvollkommen  mit  dem  Hauptkörper  der  Stadt  verbunden  sind,  über 
wiegt  eine  solche  noch  heute.  Alle  neu  entstandenen  Strassen  bis  an  die  äusserste 
Grenze  der  Bebauung  sind  leider  mit  fünf-  und  sechsgeschossigen  Miethhäusern  be- 
setzt worden.  Neben  jenem  Hervortreten  der  Fabrikgebäude  verleiht  dem  östlichen 
Theile  des  betreffenden  Abschnittes,  der  ehemaligen  Rosenthaler  Vorstadt,  die  Lage 
im  Uebcrgangc  von  der  Thalstadt  zur  Hochstadt  —  dem  westlichen  Theile  der 
Spaudauer  Schiffahrt  -  Kanal  mit  seinen  Hafenbassins  und  die  verhältnissmässig 
bedeutende  Zahl  der  öffentlichen  Gebäude  ein  eigenartiges  Ansehen.  In  der  Nähe 
des  Humboldthafens  liegen  die  Bahnhöfe  der  Lehrter  und  Hamburger  Bahn,  die 
grosse  l'hlancnknserne ,  das  Zellengcfängniss  und  das  Invalidenhaus  mit  seinem 
Parke,  unweit  davon  da»  Garnison-Lazareth ,  die  Zentral-Tum-Anstalt  und  das 
Augusta- Hospital  dicht  nebeneinander.  In  der  Nähe  des  Gesundbrunnens  am 
Humboldthain  ißt  die  kolossale  Viehmarkt-  und  Schlachthaus-Anlage  erstanden. 
4  Kirchen,  mehre  Kapellen,  eine  Anzahl  von  Schulen  sind  innerhalb  der  ver- 
schiedenen Viertel  vertheilt. 

Als  eigentliche  Vorstädte  Merlins  mit  dem  charakteristischen  Gepräge  einer 
halb  ländlichen,  halb  städtischen  Bebauung  sind  ausser  dem  Wedding  und  Gesund- 
brunnen die  meisten  der  auf  Seite  4  genannten  Ortschaften  zu  betrachten.  Die 
lebhaft  aufblühende  Stadt  Charloftenburg,  sowie  die  Dörfer  Schöneberg  und  Ricks- 
dorf, welche  innerhalb  des  Ringes  der  neuen  Verbindungsbahn  liegen,  dürften  in 
kurzer  Zeit  dem  städtischen  Weichbilde  einverleibt  werden.  Von  den  in  der  Um- 
gegend gegründeten  Villen  -  Kolonien  haben  bisher  nur  Westend,  Friedenau  und 
Lichterfelde  zu  einiger  Bedeutung  sich  entwickelt. 
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Die  Grundfläche  des  Berliner  Weichbildes  niisst  rot.  5920  Hektaren.  Die 
Wasserflächen  nehmen  hierunter  etwa  177 ,,A ,  die  Parkflächen  (ausschliesslich 
des  nicht  zum  Wcichbilde  gehörigen  Thiergartens)  871IA  ein;  auf  das  Thal  der 
Spree  kommen  4042  t,A,  auf  die  Hochebene  zu  beiden  Seiten  des  Thals  1878"* 

Uebcr  die  Zahl  der  Grundstücke  bestehen  verschiedene  Angaben.  Nach  der 
Volkzählung  von  1871  waren  14478  Grundstücke  bewohnt.  Hei  der  städtischen 
Feuerkasse  waren  am  1.  Oktober  1872  14230  Grundstücke  gegen  Feuer  versichert. 
Das  Grundbuch  des  Künigl.  Stadtgerichts,  in  das  auch  die  unbebauten  Grund- 
stücke aufgenommen  sind,  enthielt  am  Schlüsse  des  Jahres  1872 17609  besondere  Blätter. 

Der  Werth  des  gesammten  Berliner  Grundbesitzes,  an  welchem  einerseits  der 
Fiskus,  andererseits  die  Gemeinde  einen  erheblichen  Antheil  hat,  ist  selbst 
nicht  annähernd  genau  zu  schätzen.  Der  Feuerkassenwerth  der  versicherten  Baulich- 
keiten betrug  zu  der  erwähnten  Zeit  rot.  980  Millionen  Mark,  die  Belastung  der 
im  Grundbuche  eingetragenen  Besitzungen  1182  Millionen  Mark.  Während  des 
Jahres  1872  sind  3735  bebaute  Grundstücke  im  Feuerkassenwerthe  von  260  Mill. 
Mark  zu  einem  Preise  von  639  Millionen  Mark  und  1160  unbebaute  Grundstücke 
zu  einem  Preise  von  87  Millionen  Mark  durch  Kauf  in  andere  Hände  überge- 
gangen; 36  bebaute  und  29  unbebaute  Grundstücke  wurden  subhastirt. 

Der  Preis  einzelner  Grundstücke,  der  nicht  allein  durch  die  Stadtgegend, 
sondern  meist  noch  durch  eine  Anzahl  besonderer  Umstände  bestimmt  wird,  be- 
wegt sich  selbstverständlich  in  sehr  weiten  Grenzen.  Kleine  Parzellen,  deren 
Erwerbung  für  bestimmte  Zwecke  nicht  umgangen  werden  konnte,  sind  in  einzelnen 
Fällen  schon  mit  2500  Mark  f.  d.  [Jm  bezahlt  worden.  Durchschnittlich  gilt  für 
kleinere  Grundstücke  in  bester  Geschäftgegend  der  inneren  Stadt  ein  Preis  von 
850  Mark  f.  d.  □"';  er  bildet  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  die  Grenze, 
innerhalb  deren  noch  eine  rentable  Ausnutzung  des  Grundstücks  möglich  ist.  In 
den  bevorzugten  Luxus-Quartieren  (am  Thiergarten),  wo  Grundstücke  allerdings 
nur  ausnahmweise  käuflich  sind,  werden  300  bis  650  Mark  f.  d.  □  gezahlt.  In 
den  gesuchtesten  Wohngegenden  der  inneren  Stadt  (Nebenstrasscn  der  Dorotheen- 
und  Friedrichstadt)  schwanken  die  Grundstück-Preise  zwischen  200  und  350  Mark  — 
in  den  Wohngegenden  zweiten  Hanges  (Theile  der  äusseren  Friedrichstadt,  Schöne- 
berger und  Tempelhofer  Revier,  Louisenstadt  u.s.  w.)  zwischen  100  und  175  Mark  — 
in  entlegenen  Gegenden  und  den  Arbeiter-Quartierenzwischen  50  und  75  Mark  f.  d.  □m. 

Der  Miethwerth  der  im  1.  Quartale  des  Jahres  1872  vorhandenen  173603 
Wohnungen  betrug  88,75  Millionen  Mark  oder  im  Durchschnitte  513.6  Mark  für 
die  einzelne  Wohnung.  In  wie  ausserordentlichem  Maasse  die  Mietpreise  ge- 
stiegen sind,  ergiebt  folgender  Nachweis: 


*)  Nach  den  amtlichen  Berichten  den  Dr.  H.  Schwabe  (Iiirektor  des  statisti-chen  Bureaus 
der  Stadt  Berlin)  über  die  Berliner  Volkzählungen  der  Jahre  1S«',7  und  1S71 ,  sowie  Mitthei- 
lungen desselben  im  städtischen  Jahrbuche  von  1874.  Statistische  Details  über  einzelne,  mit 
dein  Bauwesen  und  der  Industrie  näher  zusammenhängende  Gebiete  des  Berliner  Lebens  sind 
in  den  folgenden  Abschnitten  gegeben. 


Jahre : 


1840  *    1850   I    1860   |  1865 


1S70 


1871  1H72 


m\A      414,6      450,9      480,0  613,2 
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Ein  vorübergehendes  Sinken  der  Mietpreise  fand  in  den  .fahren  1849,  1850. 
1851  und  1867  statt. 

Die  Dichtigkeit  der  Bebauung,  zugleich  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in 
den  verschiedenen  Stadttheilen ,  wie  sie  bei  der  Volkzahlung  von  1871  ermittelt 
wurde,  ist  aus  nachstehender  Tabelle  zu  ersehen: 
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Stadttheile. 
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Berlin  

Alt-Köln  

Friedrich-Werte*  

Dorothcenstadt  

Friedriehstadt  

Aenssere  Friedrichntadt  

ßchönebovgei  und  Tempel  hofer  Ifcvier 
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Neu- Köln  

Stra lauer- Revier  
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Spaudauer- Revier  

Aeusseres  Spandauer-Kevier  .... 

Friedrich- \\  ilhelnwtadl  
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4.6 
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34.0 

4.5 
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1483  7203 
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4.9 
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275 

3T»!N)  turn 

29,8 

13,1 

70,8 
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5,1 
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7.6 
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4.5 

1  4478 

178159  822569 

71.97 

12.3 

56.1» 

4,7 

5918,35 

1  8650 

152611  6!>9981  84.51 

!  ,i 

11.2 

49,4 

4  4 

Stadt  Berlin     .    .  . 
1867  hatten  sieh  ergeben 


Hiernach  war  die  dichteste  Bevölkerung  und  die  engste  Ikdmuuug  in  dem 
inneren  Spandauer  Bevier,  das  verhältnissmässig  enge  Strassen,  wenig  Plätze  und 
wenig  öffentliche  Gebäude  hat.  vorhanden.  In  den  (Ihrigen,  vollständig  ausgebauten 
Stadttheilen ,  mit  Ausnahme  der  Dorothceustadt ,  welche  die  meisten  öffentlichen 
Gebäude,  die  Linden,  den  Köuigplatz  u.  s.  w.  umfasst ,  ergab  sich  ein  annähernd 
glcichmässiges  Verhältniss  von  24,0  bis  31.3  fjm  Grundfläche  fiir  jeden  Einwohner, 
das  bei  der  durch  Neubauten  fortdauernd  gesteigerten  Ausnutzung  des  Bodens 
leider  im  stetigen  Sinken  begriffen  ist.  Wie  weit  die  Anhäufung  von  Menschen 
unter  den  bisherigen  baupolizeilichen  Vorschriften  fllr  Berlin  getrieben  werden 
kann,  beweist  das  Beispiel  einzelner  Stadtbezirke  —  des  Kossstrassenbez.  in  Alt- 
Köln,  des  Grenadierstrassenhez.  im  inneren  und  des  Christineiistrassenbez.  im 
äusseren  Spandauer  Kevier  —  wo  auf  jedeu  Einwohner  nur  8.51  rj»  Grundfläche 
kamen.  Die  grösste  Anzahl  der  Haushaltungen  und  Bewohner  fllr  je  ein  Grund- 
stück wies  das  Stralauer  Revier  auf.  dem  die  übrigen,  von  der  ärmeren  Klasse  der 
Bevölkerung  bewohnten  Viertel  nahe  standen.  Einzelne  Bezirke  erhoben  sieh  auch 
in  dieser  Beziehung  weit  über  den  Durchschnitt.  6  derselben  zählten  über  100  Be- 
wohner, darunter  der  Thorstrassenbe/irk  im  äusseren  Spandauer  Revier  113.6  Be- 
wohner in  26.7  Haushaltungen  für  jedes  Grundstück.  47  einzelne  Grundstücke 
zählten  über  50  Haushaltungen,  zwei  Häuser  (gleichf.  im  äusseren  Spandauer 
Rev.)  Uber  100  Haushaltungen.  Dagegen  kamen  im  Moritzhof bezirk  der  äusseren 
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Friedrichstadt  nur  3.8  Haushaltungen  und  17,0  Bewohner  auf  ein  Grundstück. 
861  Grundstücke  waren  mit  einem  Vordergarten,  3350  mit  einem  Hintergarten, 
1592  mit  einem  Vorder-  und  Hintergarten  versehen. 

Von  den  14478  bewohnten  Grundstücken  waren  13951  nur  mit  Vorderhäusern 
(einschliesslich  der  Seitenflügel),  9359  mit  Vorderhäusern  und  Hofgebäuden,  527 
nur  mit  Hofgebäuden  bebaut.  Ueber  die  Stockwerkzahl  der  betretTenden  Häuser 
sind  bei  der  Volkzählung  von  1871,  die  in  Folge  der  damaligen  Wohnungsnoth 
mit  ganz  ausserordentlichen  Verbältnissen  zu  thnn  hatte,  keine  genügenden  Er- 
mittelungen gewonnen  worden.  Es  lässt  sich  leider  annehmen,  dass  das  ungilnstige 
Anwachsen  der  5-  und  mehrgeschossigen  Gebäude  und  die  Vermehrung  «1er  zu 
Wohnungen  eingerichteten  Kellergeschosse,  welche  die  nachfolgende  aus  den  Volk- 
zählungen von  1864  und  18(57  zusammengestellte  Tabelle  nachweist,  in  noch  er- 
höhtem Mausse  vorgeschritten  sind. 


Vorderhäuser.  Hofgebsiudc. 
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Im  Jahre  1867  betrug  die  Zahl  der  eingeschossigen  Vorderhäuser  5.3%,  der 
bez.  Hofgebäude  9%  —  die  Zahl  der  zweigeschossigen  Vrdrh.  11.3%,  der 
Hfgb.  1 7,5 %  —  die  Zahl  der  dreigeschossigen  Vrdrh.  23,1%,  der  Hfgb.  22,4%  — 
die  Zahl  der  viergeschossigen  Vrdrh.  39,5 %,  der  Hfgb.  31,6%  —  die  Zahl  der 
fünf-  und  mehrgeschossigen  Vrdrh.  20,8  %,  der  Hfgb.  19,5  °„  von  der  Gesammt- 
zahl.  Es  Uberwogen  somit  die  viergeschossigen  Gebäude.  Die  höchsten  Zahlen 
der  fflnf-  und  mehrgeschossigen  Vorderhäuser  wiesen  die  in  der  neueren  Bau- 
thätigkeit  ausgebauten  Viertel  auf:  das  Schöneberger  undTempclhofer  Kcvier  24,9%. 
das  äussere  Spandauer  Kcvier  25,5%,  das  Stralaner  Kcvier  39,7  %  und  die  Louisen- 
stadt  42,1%.  In  Betreff  der  fünf-  und  mehrstöckigen  Hofgebäude  übertrafen  das 
Schöneberger  und  Tempclhofcr  Revier  mit  31,0%,  das  Stralauer  Kevier  mit  32,6%. 
die  Louisenstadt  mit  36,1%  und  Alt-Köln  mit  40.8%  den  Durchschnitt. 

Der  Bestimmung  nach  wurden  bei  der  Volkzählung  von  1871  13548  mit 
Privatwohnhäusern  und  930  mit  öffentlichen  und  anderen  Gebäuden  bebaute 
Grundstücke  unterschieden.  Eine  nähere  Klassifikation  der  letzteren  liegt  nicht 
vor;  dagegen  ist  eine  solche  in  dem  Berichte  Uber  die  Volkzählung  von  1867  er- 
folgt. Von  645  öffentlicben,  bez.  nicht  zu  gewöbnlichcn  Wohnzwecken  benutzten 
Gebäuden  waren  damals. 

Königliche  und  prinzliche  Palais  etc.    24  l  'ebertrag  121 
Gebäude  fUr  den  Unterricht  ...    75    Gebäude  für  die  Staatverwaltung  .  91 
 Gottesdienst  .    .    22   hdizciverwaltung  10 

Zu  Ubertragen  121  Zu  übertragen  222 

Th.  L  2 
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(Jebäude  für  «lio  (iemeindcverwalt. 
zu  militärische1!!  Zwecken 


60 


Krankenhäuser   28 

]  lospitillcr   1»; 

Waisenhäuser   5 

Gefängnisse  und  liesscrungsanstalten  9 

FJseiibahn-(!ebäude   7 

Zu  übcrtrairen  353 


l  ebertrag  352 
Fabriken  und  Gebäude  zu  industri- 
ellen Zwecken   147 

Theater   7 

Logen-GeMudo   3 

Yergiillguiigs-Lokalc   52 

Gasthöfe   84 

Komma  045 


Die  Zahl  der  bei  der  letzten  Volkzählunjr  am  1.  Dezember  1871  ortanwesen- 
den  Bevölkerung  und  ihre  Verthcilung  auf  die  einzelnen  Stadttheilc  ist  in  der 
oben  mitgetheilten  Tabelle  bereits  angegeben.  Mit  Hinzurechnung  der  an  dem 
Zähltage  anwesenden  Strombevölkerung,  des  diplomatischen  Korps  u.  s.  w. 
»teilte  sich  die  (iesainmtsumme  der  faktischen  Ilewohner  lierlins  damals  auf 
H2G34 1  l'crsonen. 

Die  Kiuwohnerschaft  lierlins  bestand  zu  dieser  Zeit  aus  50,4 %  Männern  und 
49.6 °,0  Frauen:  unter  den  verschiedenen  Alterklassen  war  in  beiden  Geschlechtern 
die  vom  2(i.  bis  zum  30.  Jahre  am  Stärksten  vertreten.  —  Dem  Religionsbekennt- 
nisse nach  wurden  89,<>7°  0  Evangelische,  0.20%  Römisch-Katholisehc .  0,25% 
Dissidenten.  4.3s"  u  Israeliten  und  0.04°  0  Angehörige  anderer  Religionen  gezählt. 

Nach  Ständen  und  lierufarten  wurden  unterschieden: 


Bezeichnung  der  Berufart. 


1. 

2. 

4. 

5, 
t>. 
7. 
s. 
9. 

10. 

11. 

12. 
1% 
1  1. 

15. 
Ii',. 
17. 

IS. 


11». 


Landwirtschaft  und  (Üirttierei  
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Der  Gehurt  nach  gehörten  43.78%  der  Kinwolmer  lierlin,  20,25%  der  Provinz 
1  banden  bürg.  30,48  °0  den  übrigen  Provinzen  des  Preussischen  Staates.  4.30%  dem 
nifhtpreussischcn  Deutsehland.  1.03«  0  dem  nichtdeutseheii  Europa.  0,12%  den 
nicht  euroj  äif-chen  Ländern  an.  wühlend  hei  0.03%  eine  Angabe  über  den  Geburt- 
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ort  fohlte.  — In  Familicnhnushaltungen  lohten  85,7%,  einzeln  als  Miether  1.5°  0. 
als  Chambrogarnisten  2,9%,  als  Schlafleute  8.3%,  in  öffentlichen  Anstalten  1 ,6%.  — 
Die  seßhafte  Bevölkerung  betrug  78,82%,  die  flottirendc  (Gehilfen.  Dienstboten, 
Chainbreganiisten,  Seblafleute  etc.)  21,18%.  — 

Das  Sterblichkeit-Verhältniss  von  Herlin  ist  im  Vergleich  zu  nmnehen  anderen 
(irossstüdten  ein  günstiges;  in  normalen  Jahren  überwiegt  die  Zahl  der  Geburten 
stet»  die  Zahl  der  Todesfälle.  Im  Jahre  1872  sind  auf  35045  Geburten  (4.25% 
der  Bevölkerungsziffer  vom  1.  Dez.  1871)  27800  Todesfälle  (3,36%)  gekommen, 
es  ist  also  ein  Ueberschuss  der  Geborenen  über  die  Gestorbenen  im  Betrage  von 
7245  Seelen  vorhanden  gewesen.  Der  Zuzug  von  ausserhalb  hat  nach  den  letzten 
politischen  Entwicklungen,  durch  welche  Berlin  die  Hauptstadt  Deutschlands 
geworden  ist.  in  ausserordentlichem  Maasse  zugenommen.  Im  Jahre  1872  sind 
129854  Personen  eingewandert,  dagegen  8(i047  Personen  ausgewandert;  es  ist 
also  ein  Ueberschuss  von  43807  Personen  verblieben.  Während  der  ersten  6  Monate 
des  Jahres  1873  hat  die  Einwanderung  49660  Personen,  die  Auswanderung 
69445  Personen,  der  l'ebersehuss  mithin  24939  Personen  betragen. 

Die  Vermehrung  der  Bevölkerung,  welche  durch  diese  beiden  Elemente  bis 
zum  31.  August  1873  stattgefunden  hatte,  wird  für  das  Jahr  1872  auf  51344  Seden, 
für  die  ersten  8  Monate  des  Jahres  1873  auf  31895  S.  berechnet.  Die  Bevölkerung 
hat  somit  an  jenem  Tage  909580  S.  betragen  und  es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  sie  bis  zu  der  auf  Dezember  1875  verschobenen,  nächsten,  allge- 
meinen Volkzahlung  die  Zahl  einer  Million  erreicht  haben  wird. 

Die  im  Jahre  1872  in  Berlin  erhobenen  Staatsteuern  betrugen  13,23  Millionen 
Mark  oder  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  durchschnittlich  16  Mark;  die  Gemeinde- 
steuern 16,60  Millionen  Mark  oder  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  durchschnittlich 
20,1  Mark.  Im  Jahre  1873  ist  der  Ertrag  der  städtischen  Steuern  bis  zu  rot. 
20  Millionen  Mark  oder  nahezu  23  Mark  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  gestiegen. 
Nach  der  Einschätzung  für  1873  waren  15:5  Personen  mit  einem  Einkommen  von 
über  96000  Mark  im  Jahre,  und  887  Personen  mit  einem  Einkommen  zwischen 
27000  bis  96000  Mark  im  Jahre  vorhanden. 

Der  Abschluss  der  städtischen  Finanz-Verwaltung  für  das  Jahr  1873  weist 
eine  Einnahme  von  rot.  26.57  Millionen  Mark,  eine  Ausgabe  von  rot.  27.24  Millionen 
Mark  und  einen  disponiblen  Bestand  von  rot.  3,96  Millionen  Mark  nach.  Die 
..Ist-Ausgaben'*  vertheilten  sich  auf  folgende  Haupt- Titel:  Kapital-  und  Schulden- 
Verwaltung  2471270  M.  —  Schul- Verwaltung  4008548  M.  —  Armen- Verwaltung 
3966550  M.  —  Verwaltung  der  Krankenhäuser  323338  M.  —  Park-  und  Garten- 
Verwaltung  170152  IL  Bau-Verwaltung  8692638  M.  —  Verwaltungs-Kosten 
2607943  M.  Polizei-Verwaltung,  incl.  Feuerlöschwesen.  Peinigung,  Besprcngung 
und  Beleuchtung  der  Strassen  1850831  M.  —  Militär -Verwaltung  123150  M 
Verschiedene  Ausgaben  89008  M.  Die  durch  mehre  Anleihen  entstandene 
städtische  Schuld  beträgt  rot.  29.93  Millionen  Mark:  dagegen  beträgt  der  Werth 
des  Kapital-Guthabens  der  Stadt  an  dem  städtischen  Erleuchtungswesen  rot. 
20,09  Millionen  Mark. 
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Fig.  ."}.  Lhu  kurfürstliche  Schlosi  zu  Köln  a.  d.  Spree  gegen  lGHj. 


B.  Die  geschichtliche  Entwickelung  Berlins.*) 


a)   Boiiin  bis  znr  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

Die  Anfänge  der  Geschichte  Berlins  sind  in  tiefes  Dunkel  gehüllt.  Trotz  des 
i'leissos.  den  zahlreiche.  filtere  und  neuere  Forscher  dieser  Frage  gewidmet  haben, 
ist  man  Uber  Mutliniaassungcn,  hei  welchen  überdies  sehr  verschiedene  Ansichten 
sich  entgegenstellen,  nicht  wesentlich  hinausgelangt.  Gewissheit  über  den  Ursprung 
Herliiis  zu  gewinnen,  ist  anscheinend  ebenso  unmöglich,  wie  eine  richtige  Deutung 
seines  Namens  zu  finden ,  den  man  mit  Aufbietung  grosser  Gelehrsamkeit  schon 
aus  keltischen,  elavischen  und  germanischen  Wurzeln  hat  ableiten  wollen. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  filtcsto  menschliche  Ansiedelung  an  der  .Stätte 
von  Kerlin  hat  wohl  die  eigentümliche  lkschatVcnheit  der  Flussufer  gegeben. 
Inmitten  des  niedrigen,  stark  versumpften  Spreethals  fand  sich  hier  eine  grössere, 
mit  einem  Hachen  Sandhügel  aus  der  Niederung  emporragende  Insel  (Köln),  die 

*)  Die  Erforschung  der  Vorzeit  Berlins  wird  von  dem  seit  10  Jahren  bestehenden  „ Verein 
für  die  Geschichte  Berlins"  mit  grossem  Eifer  betrieben.  Soweit  dieser  Abschnitt  die  altere 
Geschiente  der  Stadt  berührt,  fus.«t  er  vorwiegend  auf  den  Arbeiten  der  Mitglieder  diese« 
Vcreini :  Hrn.  Stadt-Archivar  Fidicin,  Prof.  Brth.  Adler  und  Prof.  Boitze.  Daneben  ist 
das  bin  heut  noch  unübertroffene  und  durch  kein  neueres  Werk  ersetzte  Buch  V.  Nicolai'« 
„Beschreibung  der  König].  Residenzstädte  Berlin  und  Potsdam.'-  Herlin,  17sKj,  «1*  Iiaujptquelle 
benutzt. 
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einen  trefflichen ,  natürlich  gesicherten  Wohnplatz  darbot.  Aehnliche  Sandhügcl 
auf  beiden  Ufereeitcn  (am  Spittelmarkt  und  Molkenmarkt)  vermittelten  zugleich 
einen  Fluss  übe  rgang ,  wie  er  besser  an  keiner  Stelle  des  Spreelaufs  zwischen 
Köpenick  und  Spandau  zu  bewirken  war  und  gewährten  die  leichte  Möglichkeit, 
den  Fluss  stauen  und  zur  Anlage  von  Mühlen  benutzen  zu  können.  Es  ist  kaum 
anzunehmen ,  dass  derartige  Vorzüge  nicht  schon  in  früherer  Zeit  Beachtung  ge- 
funden haben  und  dass  am  Ende  der  600-  bis  700jährigen  Wendenherrschaft  liier 
lediglich  einigo  Fischer  gewohnt  haben  sollen;  vielmehr  spricht  die  Wahrschein- 
lichkeit dafür,  dass  zugleich  einellandelstation  und  Befestigungen  zur  Vertheidigung 
des  FlussUbergauges  vorhanden  waren ,  die  dem  Orte  schon  damals  eine  höhere 
Bedeutung  sichern  mussten.  Dass  ein  nach  der  Juugfernheide  führender  Weg 
auf  alten  Flurkarten  als  „Belbuks-Wcg"  bezeichnet  wird,  lässt  darauf  schliessen, 
dass  sich  in  der  Nähe  von  Berlin  auch  ein  wendisches  Heiligthum  des  „Biel- Boy" 
(d.  h.  des  weissen,  lichten  Gottes)  befunden  hat. 

Wann  und  in  welcher  Weise  die  Besetzung  des  Platzes  durch  die  Deutschen 
erfolgte,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  überliefert.  Die  Geschichte  der  .Mark  Branden- 
burg zeigt  in  Betreff  des  63jährigen  Zeitraums,  welchen  die  Regierung  der  4  ersten 
Markgrafen  seit  der  Wiedereroberung  Brandenburgs  im  Jahre  1157  und  der  Nieder- 
werfung des  Jaczo  von  Köpenick  ausfüllt,  leider  ein  nahezu  leeres  Blatt.  Erst 
über  die  fertigen  und  geordneten  Zustände,  zu  welchen  die  den  Slaven  abge- 
nommenen Landschaften  in  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  gelangt 
waren,  giebt  sie  Auskunft;  über  die  Art  ihrer  Kolonisirung,  die  sich  Schritt  für 
Schritt  ohne  grössere  Kämpfe  vollzogen  zu  haben  scheint,  meldet  sie  fast  nichts. 

Unter  der  gemeinschaftlichen  Regierung  der  fünften  Markgrafen  aus  dem  Hause 
Anhalt.  Johann  I.  und  Otto  III.,  tritt  Berlin  als  eine  Doppelstadt  —  Köln  auf 
der  Spree-Insel,  das  eigentliche  Berlin  auf  dem  rechten  Flussufer  —  in  die  Ge- 
schichte, Köln  wird  zuerst  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1238  erwähnt;  Fidicin 
nimmt  an,  dass  es  sein  Stadtrecht  kurz  vorher,  im  Jahre  1232,  von  Spandau  ge- 
holt habe.  Die  älteste  Urkunde,  in  welcher  Berlin,  jedoch  bereits  als  Sitz  eines 
Propstes,  genannt  wird,  datirt  vom  Jahre  1244;  es  soll  nach  Fidicin  sein  Stadtrecht 
etwa  um  1240  direkt  von  Brandenburg  a.  d.  Havel  erhalten  haben.  Im  Jahre  1252 
erscheint  es  schon  als  Rechtstadt  für  Frankfurt  a.  d.  Oder,  mit  gleichen  Vorzügen  wie 
das  alte  Brandenburg,  dem  Stapel-  und  anderen  wichtigen  Muuizipal-Rechten  be- 
gabt. Und  eine  durch  anderweite  Angaben  unterstützte  chronistische  Notiz  des 
16.  Jahrhunderts  meldet,  dass  Berlin  und  Köln  im  Jahre  1247  mit  Mauern  um- 
geben worden  seien. 

Solche  Ziele  konnten  nicht  wohl  erreicht  werden,  ohne  dass  ein  längerer 
Zeitraum  der  Entwickelung  vorangegangen  war.  Einigen  unkritischen  Schrift- 
stellern des  17.  und  18.  Jahrhunderts  genügten  der  Name  und  das  Wappen  der  Stadt 
Berlin,*)  um  ihre  Gründung  auf  Albrccht  den  Bären,  etwa  auf  die  Zeit  zwischen 
1158  bis  1168  zurückzuführen.  Es  darf  billig  bezweifelt  werden,  dass  der  Zustand 


*)  Da«  jetzige  (redende)  Wappen  Berlin«,  der  Bär,  ist  erst  im  11.  Jahrhundert  angenommen 
worden,  wahrend  das  älteste  Wappen  einen  Adler  und  ein  Thor  mit  mehren  Häusern  und 
Thürmen  zeigt.  Der  Name  Berlin,  der  iu  früherer  Zeit  stets  in  der  Bezeichnung  „to  dem 
Berlin"  oder  „to  dem  olden  Berlin"  gebraucht  wurde,  ist  wahrscheinlich  ein  alter  Eigenname 
für  einen  Platz  bestimmter  Art. 
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des  Landes  damals  schon  eine  deutsche  Ansiedelung  an  so  woH  vorgeschobener 
Stelle  erlaubte.  Dagegen  hat  man  in  neuerer  Zeit  lieber  jene  Thatsache  der 
UmuiAuerung  im  Jahre  1247  bestritten  und  diese  ins  14.  Jahrhundert  verlegt,  um 
die  Gründung  der  beiden  Orte  kurze  Zeit  vor  ihrer  [lelcihung  mit  deutschem  .Stadt- 
rechte  annehmen  zu  können;  höchstens  will  mau  der  Stadt  Köln  auf  Grund  ihres 
Namens*  i  ein  höheres  Alter  als  wendisches  Fischerdorf  zugestehen.  Ks  würde 
das  wiederum  eine  Kntwickelung  von  wahrhaft  amerikanischer  Schnelligkeit  vor- 
aussetzen, an  welche  in  jener  Zeit  wohl  auch  nicht  zu  denken  ist.  Die  Wahrheit 
dürfte  in  der  Milte  liegen  und  eine  Hcselznng  des  Platzes  durch  deutsche  Kolonisten 
am  Ausgange  des  12.  Jahrhunderts  stattgefunden  haben.  Abgesehen  von  einer 
ziemlich  unzuverlässigen  Notiz,  dass  der  Nikolaikirchc  zu  Herlin  im  Jahre  1202 


n  i  t  i  i  i  \ 

Fig.  4    Merlin  und  Küln  (P<Kf!T!Tl  die  Mitte  Hc.* 
l.'i.  Jahrhundert*.  iN.«n  AiMct.) 

A.  S|ii»iii|.iw".-.«  lir«  Tlmr.  II.  tttrMow'Kkm  Tl>i>r.  ('.  Tcltow- 
»■•li«'H  Thor.  IL  Kii|>anirkrr  Thor.  I.  Sc.  Ni.  mIüim.   1  DmltWH 
fathkMA    J   Mlilil<M|i|jHinu.    I.  8t.  l*Ct«r.  K"llH'i'l»'» 
U.illlhfln.. 
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Fi:»  "►.  Ilrrlin  und  Kidn  in  di  r  KWfitfn  Hulfte 
de>  V.l.  Jahrhundert*.  (Nach  i'lilicln.) 

.\.  S|i4iNlimVlu-*  Thor.    1».  ChtKtMtfMf  Tli'ir.    C.  Siralim. 
»iMio«  Ttwr.    I>.  KOfetllcktr  Thnr.    B.   Tcltirw'achv»  T)u>r 
1  Iii«  ■>  nie  in  Vif,  f.   t,  tjmm  Urtli  ke. 


ein  päpstlicher  Ablassbrief  verliehen  worden  sei,  scheint  eine  in  neuester  Zeit 
aufgefundene  Mcissen'sehe  Urkunde  vom  Jahre  120ft,  in  welcher  ein  Zeuge  Petrus 
de  llerlin  aufgeführt  wird,  eine  solche  Annahme  zu  bestätigen. 

Alle  Anzeichen  sprechen  dafür,  das*  die  ersten  deutschen  Ansiedler  von  neriin 
und  Köln  überwiegend  dem  niederdeutschen,  sächsischen  Stamme  angehört  haben. 
Die  nufnillige  Trennung  beider  Städte  und  die  Verschiedenheit  ihres  Rechts  lässt 
jedoch  verranthen,  dnss  die  Haupt -Niederlassungen  in  ihnen  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  von  verschiedenen  Landschaften  aus  erfolgt  sind.  Ob  Köln  zuerst 
besetzt  wurde,  wie  man  gegenwärtig  fast  allgemein  glaubt,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft. Nicht  nur  die  bevorzugte  Stellung  Herlins  in  IlctrcfF  der  städtischen  Gerechtsame 

')  Mau  leitet  Köln  von  dem  WOndUcltOO  Worte  „Culiie"  u1>,  das  ein  auf  l'lählen  tilier  dem 
Wawer  erhöhtes  <  «chronic  Inv.oiclirjen  «oll;  <I«>l1i  i»t  fcfiinMWCg»  erwic-eii ,  i>l>  die  Stadt  ihren 
Klinten  nicht  ewt  von  den  deut-elicn  Ansiedlern,  im  Sinne  von  Colonia.  erhalten  l»at, 
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weift  auf  ein  höheres  Alter  derselben  hin.  sondern  es  ist  auch  aus  guten  Gründen 
anzunehmen ,  dass  der  Strom  der  deutschen  Kolonisten  auf  seinem  Zuge  von  der 
Elbe  zur  Oder  Uber  Spandau  auf  dem  rechten  Spreeufer  vorgedrungen  ist,  also 
Berlin  zuerst  erreicht  uud  sich  dieses  wichtigen ,  den  Flussübergang  sperrenden 
Punktes  bemächtigt  hat.  Das  linke  Spreeufer,  einschliesslich  der  (befestigten)  Insel 
Köln,  das  sumpfiger  und  unzugänglicher  war.  mag  noch  längere  Zeit  in  den 
Händen  der  Wenden  geblieben  sein,  bis  diese  allmälig  in  südöstlicher  llichtung, 
aufwärts  der  Spree  nach  der  Lausitz  zurückgedrängt  wurden.  Nachdem  Herlin 
cinigermaassen  erstarkt  war,  mag  unter  der  Ik'ihlllfe  der  Fürsten  oder  einer  Kreuz- 
fahrerschaar zunächst  Köln  erobert  und.  um  es  halten  zu  können,  mit  einer  aus 
dem  Stammlande  herbeigerufenen  deutschen  Bevölkerung  besetzt  worden  sein. 
Dass  die  Tempelritter,  welche  von  den  Markgrafen  doch  wohl  als  Vorkämpfer 
des  Christenthums  und  der  deutschen  Nationalität  ins  Land  gerufen  wurden,  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Kolonisation  auf  dem  rechten  Spieeufer  bis  nahe  an  die  Oder  sich 
erstreckte,  Besitzungen  auf  dem  linken  Spreeufer  südlich  von  Köln  angewiesen 
erhielten,  dürfte  beweisen,  dass  dieser  Ort  seinerzeit  die  Ik'dcutung  eines  Brücken- 
kopfes von  Berlin  gehabt  hat. 

Die  Beschaffenheit  der  beiden  Spreestädte  zur  Zeit  ihres  Auftretens  in  der 
Geschichte  muss  zumTheil  gleichfalls  ein  Gegenstand  blosser  Muthmaassung  bleiben. 
Auf  den  im  Herzen  der  Orte  liegenden  Hügeln  erholten  sich  die  beiden  Pfarr- 
kirchen: St.  Nicolaus  in  Berlin,  St.  Peter  in  Köln:  schwerfällige  Bauten  aus  be- 
haltenen Granitquadcrn.  den  noch  erhaltenen  Dorfkirchen  in  den  erwähnten  ehe- 
maligen Templer-Gütern  Tempelhof.  Mariendorf  und  Marienfelde  wahrscheinlich 
nahe  verwandt.  Die  Häuser  sind  als  schlichte,  mit  Lehm  ausgefüllte  Kachwerk- 
bauten unter  schweren  Bohrdächern  zu  denken,  die  Befestigungen  als  dünne 
Mauern  aus  Granitblöcken  oder  Palisadirungen,  in  Verbindung  mit  einem  Graben. 
Die  Brücke  zwischen  beiden  Städten  war  vermuthlich  schon  damals  als  ein  festes 
Stauwerk  ausgebildet  und  zu  einer  Mühlen-Anlage  erweitert,  die  Spree  oberhalb 
und  unterhalb  derselben  durch  Pfahl  werk  geschlossen. 

In  Fig.  4  und  5  sind  zwei  Situations-Skizzen  von  Berlin  und  Köln  gegen 
die  Mitte,  bez.  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  gegeben ,  die  auf  den 
von  einander  abweichenden  Ansichten  Adler  s  und  Fidicins  über  die  damalige  Ge- 
stalt und  Ausdehnung  der  Städte  beruhen.  In  Betreff  des  im  Wesentlichen  noch 
heute  unveränderten  Hauptkörpers  von  Köln,  sowie  in  der  Annahme,  dass  Berlin 
gegeu  Osten  damals  nur  bis  zur  Klosterstrasse  gereicht  habe,  stimmen  beide  übercin. 
Dagegen  nimmt  Adler  als  die  älteste  nördliche  Grenze  von  Berlin,  selbst  nach  der 
l'mmauerung,  die  heutige  Königstrasse  an.  da  es  von  ihm  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit nachgewiesen  ist,  dass  die  mittelalterliche  Befestigung  Kölns  in  der  Flucht 
der  Königstrassc  gegen  die  Spree  herangeführt  war.  Fidicin,  der  diesen  Nachweis 
nicht  anerkennt  und  überhaupt  eine  sehr  viel  spätere  rmmaucrung  Berlins  be- 
hauptet, verlegt  jene  Grenze  nach  der  Brauhaus-  und  Papenstrasse  und  fügt  dem- 
entsprechend auch  einen  erheblichen  Theil  der  nördlichen,  Hachen  und  niedrigen 
Hälfte  der  Spreeinsel  in  die  UmwaUung  Kölns  ein.  Diese  Annahme  schliesst  nicht 
aus,  dass  die  früheste  Anlage  von  Berlin  nur  bis  zur  König-  und  .lüdenstrasse 
gereicht  hat  und  dann  konzentrisch  vergrössert  worden  ist:  ebenso  ist  vorausge- 
setzt, dass  die  spätere  Erweiterung  der  Stadt  bis  nahe  auf  den  Umfang  des  jetzigen 
Stadttheils  Alt -Berlin  in  derselben  Weise,  durch  eine  abermalige  Vorschiebung 
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des  Walls  nach  allen  Seiton.  bewirkt  wurde.  Nach  Adlers  Ansicht  wäro  diese 
Erweiterung  im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  durch  eine  sogenannte  ..Aus- 
lage" erfolgt.  Nachdem  vorher,  hei  Ausfuhrung  der  Mauer,  schon  eine  Vergrößerung 
Berlins  nach  Osten  stattgefunden  hatte,  soll  demnächst,  unter  Niederlegung  der 
Nordmauer,  jenseit  der  König-(  Oderherger  »Strasse  ein  vollständiges  Stadtviertel 
mit  einer  zweiten  Kirche  neu  hinzugefügt  worden  sein.  Die  gleichzeitige  Verlegung 
des  Berliner  Kathhauses  vom  Molkenmarkt  nach  dem  Mittelpunkte  der  vergrößerten 
Stadt,  der  Ecke  der  Spandauer  und  König-Strasse,  sowie  der  l'mstand.  das«  mehre 
durchgehende  Querstrassen  der  letzteren  rechts  und  links  verschiedene  Namen 
tragen,  scheint  eine  Stütze  dieser  Ansicht  zu  sein. 

Jedenfalls  steht  fest,  dass  Berlin  und  Köln  vermöge  der  Gunst  ihrer  Lage 
bald  in  so  überraschender  Weise  aufblühten,  dass  sie  gegen  den  Schluss  des 
13,  Jahrhunderts  fast  alle  Städte  der  Mark  Brandenburg  überflügelt  hatten.  Da 
Köln  durch  den  geringen  Umfang  der  Spreeinsel,  ausserdem  aber  auch  durch  den 
Mangel  guter  Aecker  auf  dem  linken  Spreeufer  eng  eingegrenzt  war,  so  musste 
diese  Entwiekelung  äusserlich  vorzugweise  Berlin  zugute  kommen.  CSegen  das 
Jahr  1270  mag  der  Bau  der  Marienkirche  begonnen  worden  sein,  die  zuerst  1292 
erwähnt  wird.  Zu  derselben  Zeit  begannen  die  seit  12Ö0  in  Berlin  angesiedelten 
Franziskaner  den  Bau  einer  Kirche  und  eines  Klosters,  der  ersten  in  Ziegelsteinen 
ausgeführten  Werke  der  Stadt,  während  die  Dominikaner  sich  1292  in  Köln  nieder- 
Hessen  und  eine  Kirche  auf  dem  jetzigen  Sehlossplatze  erbauten.  Auch  die  Stiftung 
des  Heiligen  Geist-  und  des  Georgcn-Hospitnls,  sowie  einer  bald  zu  grosser  Macht 
gelangenden  Kaland-Brüderschaft  fällt  noch  in  das  13.  Jahrhundert.  Die  Mark- 
grafen, die  in  der  Klosterstrasse  einen  Hof,  ..das  hohe  Haus",  besassen,  fingen 
bereits  an ,  Berlin  als  einen  Mittelpunkt  der  Landverwaltung  zu  betrachten  und 
hielten  hier  1280  einen  Landtag  ab.  Wie  gross  der  vorzugweise  durch  eine  rege 
Handelthätigkeit  geförderte  Wohlstand  der  Städte  schon  damals  war,  ist  daraus 
zu  ersehen,  dass  Berlin  von  den  Markgrafen  1280  einen  Antheil  am  Ertrsige  der 
Münze.  1298  den  Flusszoll  zu  Köpenick  erkaufte. 

Die  im  Jahre  1307  zu  Stande  gekommene  Vereinigung  von  Berlin  und  Köln 
zu  einem  einzigen  Gemeinwesen  unter  einem  gemeinschaftlichen  Käthe  steigerte 
ihre  Kraft  noch  um  ein  Beträchtliches.  1308  entboten  sie  Abgeordnete  der  mäch- 
tigsten Städte  zwischen  Elbe  und  Oder  zu  sich,  um  gemeinschaftliche  Maassregeln 
zur  Aufrechterhaltung  des  Landfriedens  zu  berathen.  Hiermit  wurde  der  Grund 
zu  jenem  Bunde  der  märkischen  Städte  gelegt,  der  im  folgenden  Jahrhundert, 
unter  der  Herrschaft  der  schwachen,  meist  ausser  Landes  weilenden  Bayrischen 
und  Luxemburgischen  Fürsten,  zu  der  stärksten  und  einflussreichsten  politischen 
Macht  des  Landes  sich  entwickelte  und  eine  nahezu  selbstständige  Stellung  erwarb. 
Berlin,  als  das  leitende  Haupt  dieser  Vereinigung,  die  ihre  Versammlungen  hier 
abhielt,  nahm  seit  dieser  Zeit  den  ersten  Bang  unter  den  märkischen  Städten  ein, 
die  es  vom  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  jm  auch  im  Bunde  der  Hansa  vertrat. 
Seitens  der  Markgrafen  und  ihrer  Stellvertreter  wurde  die  hervorragende  Bedeutung 
der  Stadt  dadurch  anerkannt,  dass  fortan  auch  die  Landstände  der  Mark  Branden- 
burg regelmässig  nach  hierher  einberufen  wurden.  Es  gab  dies  Veranlassung, 
dass  nicht  allein  die  Fürsten  mit  ihrer  Hofhaltung  öfters  längere  Zeit  in  Berlin 
verweilten,  sondern  dass  auch  die  mächtigsten  Vasallen,  voran  die  Bischöfe  von 
Brandenburg.  Lelms  und  Havelberg,  sowie  die  Achte  von  Lehnin  und  Zinna,  sich 
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hier  ankauften  und  eigene  Wohnhäuser  errichteten,  l'nter  so  günstigen  Verhält- 
nissen wuchs  trotz  der  kläglichen  Zustande  des  durch  fortwährende  Fehden  ver- 
wüsteten Landes  und  der  I  nsicherheit  des  Verkehrs  auch  der  Keiehthum  der 
Städte,  die  ihre  Mittel  geschickt  dazu  benutzten,  um  allmälig  sännntlichc  umliegenden 
Ortschaften  anzukaufen  und  den  stets  geldbcdürftigen  Landesherren  fortwährend 
neue  Freiheiten  und  Rechte  abzuringen,  l'nter  diesen  waren  das  schon  1319 
gewonnene  Münzrceht  und  die  1399  eiqvorbene  selbstständige  (ierichtbarkeit  über 
Leben  und  Tod  die  wichtigsten.*) 

Die  Einwohnerzahl  der  beiden  vereinigten  Städte  am  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts wird  auf  mindestens  8000  Seelen  geschätzt.  Die  Ausdehnung  derselben 
nach  Aussen  hatte  seit  Vollendung  der  Mauern  nicht  mehr  zunehmen  können : 
dafür  mochte  das  Innere  desto  gründlicher  ausgebaut  und  einer  Erneuerung  unter- 
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Fig.  8,  Berlin  und  Köln  im  Anfange  des  15.  Jahrhundert. 

zogen  worden  sein,  zumal  zwei  verheerende  Hrände  in  den  Jahren  LJ67  und  1380 
den  grössten  Theil  der  Stadt  in  Asche  legten.  Die  drei  alten  Pfarrkirchen  waren 
schon  vorher  umgebaut  und  erheblieh  vergrössert  worden,  ebenso  fallt  die  Voll- 
endung der  beiden  Klosterkirchen  erst  in  das  14.  Jahrhundert.  An  kleineren 
Kirchen  wurden  die  Kapellen  der  drei  Hospitale  zum  Heiligen  Geist  (1300),  zu 
St.  Georgen  (1331)  und  zu  St.  Gertraud  (1405)  hinzugefügt;  die  beiden  letzten 
ausserhalb  der  Ringmauer  belegen.  Für  die  gemeinschaftliche  Verwaltung  der 
beiden  Städte  wurde  13<>8  ein  Schötfenhaus  auf  der  wohl  gleichzeitig  entstandenen 
„langen  Brücke"  errichtet,  wahrscheinlich  im  Holzbau,  wie  solcher  für  die  grosse 
Mehrzahl  der  Wohnhäuser  nach  wie  vor  üblich  blieb.    Bei  allen  anderen  öffent- 


*)  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  zu  dieser  Zeit  das  Kolandbild  auf  dein  Molkeumarktr 
aufgestellt  wurde,  das  Kurfürst  Friedrich  II.  im  Jahre  1412  stürzen  liesa;  wahrscheinlich  war 
dasselbe  jedoch  viel  älter  und  im  Zusammenhange  mit  dem  alten,  am  Molkenmarkte  liegen- 
den Rathhausc  gegen  die  Mitte  des  13.  Jnhrhnnderts  errichtet  worden.  In  jüngster  Zeit  int 
die  Wiederaufstellung  eines  Rolands  an  der  alten  historische!!  Stätte  in  Anregung  gekommen, 
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Hohen  Gebäuden,  wohl  auch  hei  den  Wohnhäusern  der  vornehmsten  Patrizier  und 
der  in  Berlin  ansässigen  Landstände,  endlich  hei  den  —  sicherlich  sehr  bedeutenden 
Ergänzungsbauten,  die  nach  1300  au  den  Befestigung* werken  ausgeführt  wurden, 
kam  dagegen  der  Ziegelbau  zur  Anwendung,  der  den  früheren  (Jranitbau  uunmehr 
vollständig  verdrängt  hatte. 

Von  dem  Zustande  des  mittelalterlichen  Berlin  in  der  Bltlthe  seiner  städtischen 
Macht,  insbesondere  von  den  damaligen  Bcfcstiguugs -Anlagen  giebt  Fig.  0  ein 
Bild.  Die  Darstellung  fusst  auf  einer  Situntions-Skizze,  die  der  Ingenieur  Mein- 
hard im  Jahre  164R,  wo  die  mittelalterlichen  Mauern  zum  grössten  Thoile  noch  er- 
halten waren,  gezeichnet  hat;  sie  kann  also  auf  Wahrheit  einigen  Anspruch  machen. 
Der  Lauf  der  nördlichen  Mauer  in  Köln  ist  nach  Adlers  Beweisführung  ergänzt: 
ob  die  Berlinische  Mauer  an  der  Wasserseite  nur  bis  zur  Brauhausgasse  oder,  wie 
wahrscheinlicher  ist,  bis  zur  langen  Brücke  gereicht  hat,  ist  heut  nicht  mehr  zu 
entscheiden.  Aus  sonst  noch  vorhandenen  Zeichnungen  und  Beschreibungen,  sowie 
aus  den  erhaltenen  (in  die  llinterwand  der  ..Königmauer"  eingebauten)  Kesten 
der  Berlinischen  Befestigung  lässt  sich  schliessen .  dass  die  Stadtmauer  durch- 
schnittlich eine  Stärke  von  1"'  bis  l,50,u  und  eine  Höhe  von  0'"  gehabt  hat. 
Neben  den  in  der  Skizze  angedeuteten,  theils  viereckigen,  thcilfl  runden  Thürmcn. 
von  denen  die  mächtigsten  etwa  2~>'n  Höhe  hatten  und  ein  spitzes  Kegeldach 
trugen,  war  noch  eine  grössere  Zahl  von  „Weichhäusern"  und  halbkreisförmigen 
Mauervorspi  üngen  vorhanden.  Die  auf  der  Berlinischen  Seite  angelegten  künst- 
lichen Wallgräben,  die  an  ihrer  Mündung  ins  l'nterwasser  am  sogen.  Mönchthurm 
durch  ein  Wehr  (Mönch)  gestaut  waren,  hatten  etwa  1."»'",  der  Kniwall  zwischen 
ihnen  7..">  bis  10"'  Breite.  Im  l'nterwasser  war  vom  Mönchthurm  nach  dem 
gegenüberliegenden  sumpfigen  Theile  der  Insel,  im  Oberwasser  von  dem  südwest- 
lichsten Thurm  auf  Berlinischer  Seite  nach  «lein  östlichsten  Thurm  der  Kölnischen 
Befestigung  eine  „Stokkate"  aus  eichenen,  mit  Kisen  beschlagenen  Pfählen  durch 
die  Spree  gelegt. 

War  die  Machtstellung  und  der  aus  ihr  hervorgehende  Aufschwung  Berlins 
im  14.  Jahrhundert  wesentlich  eine  Folge  der  elenden  politischen  Lage  der  Mark 
gewesen,  die  auf  Kosten  der  allgemeinen  Wohlfahrt  des  Landes  bestand,  so  musste 
die  Wiederaufrichtung  der  fürstlichen  Autorität,  welche  im  15.  Jahrhundert  unter 
den  hohenzoller'schcn  Kurfürsten  erfolgte,  einen  Wendepunkt  in  der  Entwickelung 
der  Stadt  herbeiführen.  Zwar  behauptete  sich  dieselbe  zunächst  noch  auf  ihrer 
Höhe.  Willig  hatte  sie  sich  <leni  Kurfürsten  Friedrich  I.  angeschlossen  und  dessen 
Bestrebungen  zur  Herstellung  der  Ordnung  und  Sicherheit  unterstützt,  aber  doch 
ihre  volle  Selbstständigkeit  vor  ihm  gewahrt.  Erst  seinem  Nachfolger  Friedrich  II. 
„mit  den  eisernen  Zähnen"  war  es  vorbehalten,  ihr  diese  zu  nehmen.  Während 
innere  Zwistigkeitcn  zwischen  Berlin  und  Köln  einerseits,  dem  Käthe  und  der 
Bürgerschaft  andererseits  die  Stadt  in  Verwirrung  gesetzt  hatten ,  erschien  der 
Kurfürst  am  25.  Februar  1442  unerwartet  mit  (ioo  Eisenreitern  vor  den  Thoren, 
erzwang  die  seinem  Vater  noch  verweigerte  Oeflhung  derselben  und  änderte  die 
bisherige  Verfassung  der  Städte  dahin  ab.  dass  Berlin  und  Köln  wiederum  getrennt, 
die  Wahl  des  Käthes  der  landesherrlichen  Bestätigung  unterworfen  und  alle  Bünd- 
nisse der  Städte  Vorboten  wurden.  Ein  Bruch  des  hierüber  vereinbarten  Vertrages 
wurde  mit  dem  Verluste  der  (ierichtbarkeit .  der  Abtretung  des  Kathhauses  und 
eines  Bauplatzes  für  eiue  in  Köln  zu  erbauende  Burg  geahndet:  als  beim  Bau 
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der  Burg  im  Jahre  1448  ein  offener  Aufruhr  entstanden  war,  btisste  die  Stadt  den 
Rest  ihrer  Privilegien :  die  Mühlen,  den  Zoll  und  das  Niederlagrecht  ein,  n  ährend 
eine  Anzahl  der  angesehensten  Bürger  ihrer  Hilter  verlustig  erklärt  und  des 
Landes  verwiesen  wurde.  Die  selbstständigc  Macht  der  Stadt  war  damit  für  immer 
gebrochen.  Von  einem  Hange .  der  dem  einer  souveränen  Reichstädt  nahe  kam, 
waren  Berlin  und  Köln  plötzlich  zu  einfachen  Landstädten  herabgesunken,  denen 
es  erst  nach  geraumer  Zeit  heschieden  wurde  in  der  Eigenschaft  der  fürstlichen 
Residenz  einen  neuen  Aufschwung  zu  nehmen  und  sich  zur  Landeshauptstadt  zu 
entwickeln.  Die  Initiative  zu  neuen  Schöpfungen,  hisher  aus  der  selbstbewussten 
Kraft  einer  freien  Bürgerschaft  entsprungen,  ging  von  nun  an  vollständig  auf  die 
Fürsten  über,  denen  Berliu  Alles  zu  verdanken  hat,  was  es  in  den  nächsten  vier 
Jahrhunderten  geworden  ist.  Erst  die  jüngste  Zeit  hat  das  Wiedererwachen  eines 
selbstständigen  und  selbstbewussten  Geistes  in  der  Stadtgemeinde  erlebt,  der  aufs 
Neue  die  Thatkraft  zu  grussartigen  Unternehmungen  zu  gewinnen  wusste. 

Unter  den  Veränderungen,  die  Berlin  im  15.  Jahrhundert  erlebte,  war  nur 
diejenige  bedeutend,  welche  der  Bau  der  kurfürstlichen  Burg  bewirkte.  Die  Burg, 
zu  der  eine  noch  heut  erhaltene  Schlosskapello  gehörte,  wurde  auf  kölnischem 
Gebiet,  unterhalb  der  langen  Brücke,  hart  am  linken  Ufer  des  Hauptarmes  der 
Spree  angelegt  und  mit  Mauern  und  Thürmen  befestigt.  Der  anstossende  Theil 
der  kölnischen  Stadtmauer  bis  auf  die  beiden  festen  Thürtne,  wahrscheinlich  auch 
der  gegenüberliegende!  Theil  der  berlinischen  Stadtmauer,  wurde  abgebrochen.*) 
1451  nahm  der  Kurfürst  zum  ersten  Mal  seinen  Sitz  in  der  als  „fremtm  antiqutf 
lihtrtati»"  bezeichneten  Feste.  In  dieselbe  Zeit  fällt  der  Bau  der  SchilVschleuso 
(oder  nur  einer  Arche?)  im  linken  Spreearm.  sowie  der  Reginn  von  Erneuerung*-  und 
Ergänzungsbauten  an  der  Nikolaikirche,  einige  Jahrzehnte  später  der  Bau  eines 
•  stattlichen  Kapitelhauses  im  Franziskaner  Kloster.  Ein  Brand  im  Jahre  1483,  der 
wiederum  einen  grossen  Theil  der  Stadt  verwüstete,  brachte  die  Erneuerung  vieler 
Wohnhäuser  —  vermuthlich  ärmlicher  und  dürftiger,  als  sie  vordem  gewesen 
waren  —  mit  sich. 

Seit  dem  vierten  hohcnzollcrschen  Kurfürsten  Johann  Cicero  (148(5 — 99),  der 
zuerst  seinen  dauernden  Aufenthalt  in  der  Mark  nahm  und  meist  in  der  Burg  zu 
Köln  residirte,  durfte  Berlin  als  die  Hauptstadt  des  Landes  sich  betrachten.  Doch 
war  Johanns  und  seines  Nachfolgers  Joachim  I.  (1499—15:15)  Regierung  fast  nur 
insofern  von  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  Stadt,  als  unter  ihnen  der  seit 
200  Jahren  verloren  gegangene  Landfriede  endlieh  wieder  hergestellt  und  damit 
eine  gedeihlichere  Zukunlt  angebahnt  wurde.  151  ü  erhielt  der  neu  eingesetzte 
oberste  Gcrichthof  der  Monarchie,  «bis  Kammergericht,  seinen  Sitz  in  Berlin  und 
zwar  bezeichnender  Weise  erst  in  der  Burg,  dann  in  dem  alten  Thnraie  der 
Kölnischen  Befestigung,  der  neben  der  Dominikanerkirche  erhalten  worden  war. 
Die  glänzende  Hofhaltung  des  prunkliebenden  Joachim  II.  (15:55 — 71).  unter  dem 
1539  die  Reformation  sich  vollzog,  brachte  der  Stadt  das  regere  Leben  einer 
fürstlichen  Residenz.  Auch  den  Schmuck  einiger  monumentaler  Bauten,  mit  denen 

*)  l)ie.«e  verbürgte  Thatsaehe  allein  schon  beweist  die  liiehtigkcit  «1er  AdlerV  hen  An- 
nahme über  den  Lauf  der  kölnischen  Stadtmauer.  Hätte  diese  die  von  Fidicin  behauptete 
(der  Begrenzung  in  Fi«;  •">  entsprechende)  Richtung  gehabt!  häitte  die  IJurg  noeh  sehr  wohl 
innerhalb  der  Mauer  Fiat/,  gehallt  und  der  Abbruch  derselben  wäre  ganz  unnütz  gewesen. 
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die  Renaissance  in  die  Mark  eingeführt  wurde,  erhielt  sie.  1536  wurde  die  alte 
Dominikauerkirche  zu  einem  zweithürmigen  Dome  mit  Querschift"  und  Emporen 
umgebaut,  dem  die  Bestimmung'  einer  Hof-  und  Gruftkirche  ftir  das  Herrscherge- 
schlecht gegeben  wurde.  15.18  begann  die  Umwandlung  der  Hing  in  ein  prächtiges 
Schloss,  dessen  Hauptfront  nach  der  Stadt  Köln  sich  richtete:  Ihr  die  mit  grosser 
Vorliebe  gepflegten  Turniere  und  Ringelrennen  ward  vor  ihm  eine  Stechbahn  an- 
gelegt. Von  dem  Hau  eines  Zeughauses  und  eines  Gebäudes  für  das  Hofgericht 
wird  gemeldet.  An  den  bisher  völlig  wilden  Thiergarten ,  der  bis  nahe  an  die 
Spree  sich  erstreckte,  fing  man  an  die  ordnende  Hand  zu  legen. 

In  höherem  Maasse  erwies  sich  die  Regierung  des  ernsten  und  kräftigen  Kur- 
fürsten Johann  Georg  (1571—98)  wohlthätig  für  Herlin.  Wie  derselbe  sich  be- 
mühte, die  durch  seines  Vaters  Verschwendung  arg  zerrütteten  Finanzen  des 
Staates  wieder  ins  Gleichgewicht  zu  bringen,  so  war  er  nicht  minder  eifrig  1m?- 
dacht,  die  Zustande  seiner  Residenz  zu  ordueu  und  zu  heben,  l'nter  ihm  wurde 
1574  neben  den  bisher  bestehenden  zwei  Volkschulen ,  die  erste  höhere  Schule 
errichtet,  die  ihren  Sitz  in  dem  Gebäude  des  aufgehobenen  Franziskaner-Klosters 
erhielt.  Die  bedeutenden  Erweiterungsbauten  des  Schlosses,  dem  durch  Aufschütten 
des  niedrigen  Untcrthcils  der  Insel  Köln  ein  grosser  Garten  hinzugefügt  wurde, 
zogeu  mehre  fähige  Künstler  nach  Herlin;  durch  die  Aufnahme  vertriebener  nieder- 
ländischer Protestanten  wurden  ihm  geschickte  Gewcrbtreibcnde  gewonnen.  Mit 
der  Industrie  hob  sich  der  Handel  und  mit  ihnen  der  Wohlstand  und  die  Ein- 
wohnerzahl der  Stadt,  die  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  die  Ziffer  von 
12000  Seelen  erreichte.  Eine  Polizei  und  Nachtwache  wurde  eingerichtet,  mit 
der  Pflasterung  der  Strassen  und  Plätze  begonnen  und  deren  Reinigung  verfügt. 
1580  erhielt  Herlin  seine  erste  Wasserkunst.  Vermuthlich  fällt  in  die  Regierungs- 
zeit Johann  Georgs  auch  die  lebhaftere  Hebauung  der  Vorstädte,  obwohl  Anfänge 
zu  denselben  schon  seit  Joachim  I.  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheinen.  Die 
bedeutendsten  Vorstädte  hatten  sieh  um  die  Georgen-  und  Gertrauden-Kirche  ge- 
bildet; auch  vor  dem  Spandauer  und  Köpenicker  Thor  waren  entsprechende  An- 
siedelungen ,  vorwiegend  wohl  Gärtnereien  und  Ackerwirthschaften ,  vorhanden. 
Eine  neue  Anlage  trat  auf  dem  westlieh  von  Köln  liegenden  Werder  hinzu ,  wo 
Gebäude  für  die  kurfürstliche  Hofdienerschaft  (u.  a.  auch  für  die  llof-Alchymisten) 
errichtet  wurden;  zunächst  dem  Thiergarten  (an  der  Stelle  der  Bank)  wurde  ein 
kurfürstlicher  Jägerhof  gebaut.  Die  Schleuse  zwischen  Köln  und  dem  Werder, 
mit  der  längst  eine  zweite  Mühlen-Anlage  verbunden  war,  erfuhr  eine  Erneuerung. 

Kurfürst  Joachim  Friedrich  (1598 — 1608),  dem  die  Anfänge  der  Verwaltungs- 
Organisation  des  Hrandenburg-Preussischen  Staates  zu  danken  sind,  wirkte  auch 
für  Berlin  im  Geiste  seines  Vaters.  Unter  ihm  wurden  abermals  namhafte  Er- 
weiterungen des  Schlosses  ins  Werk  gesetzt,  auch  in  Verbindung  mit  diesem  eine 
Hof-Apotheke  und  eine  Hof-Wasserkunst  in  dem  später  als  „Münzthurm"  bezeich- 
neten Bau  eingerichtet.  Mehre  höhere  Staatbeamte  bauten  sich  neue  und  statt- 
liche Wohnhäuser  in  Berlin:  in  den  Vorstädten  legten  die  beiden  Gemalinnen  des 
Kurfürsten  grosse  Muster- Vorwerke  zum  Betriebe  der  Milchwirtschaft  an.  Leider 
wüthete  im  Jahre  1598  eine  Pest  in  der  Mark,  welche  nicht  weniger  als  ein  Viertheil 
der  Kinwohner  von  Berlin  und  Köln  dahinraffte,  l'nter  der  Regierung  Johann 
Siegmunds  (1608 — 19),  dem  die  Sorge  für  seinen  um  die  Clcve'schen  Länder 
und  Preussen  vergrösserten  Gesammtstaat  wenig  Müsse  und  wenig  Interesse  für 
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seine  Residenz  übrig  Hess,  mit  deren  Einwohnern  er  durch  seinen  Ucbcrtritt  zum 
refonnirten  Bekenntnis»  in  Zwist  gcrathen  war,  wiederholte  sich  das  traurige  Er- 
eigniss  im  Jahre  1611. 

Durch  so  grosse  Unfälle  bereits  geschwächt,  trat  die  Stadt  unter  der  Regierung 
des  schwachen  Georg  Wilhelm  (1619 — 40)  in  die  schreckliche  Periode  des  dreissig- 
jährigcn  Krieges  ein,  der  auch  fllr  sie  grösseres  Elend  brachte,  als  sie  vordem 
jemals  gesehen  hatte.  Von  dem  Landesherrn  zunächst  ohne  Schutz  gelassen,  bald 
von  kaiserlichen  Kriegvölkern,  bald  von  den  Schweden  gebrandschatzt,  wiederholt 
von  Huugernoth  und  Test  heimgesucht,  musste  Berlin  sehneil  aufs  Acusseretc  ver- 
kommen. Und  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  Krieges  endlich  Anstalten  getroffen 
wurden,  die  Stadt  durch  Ausflickung  der  mittelalterlichen  Befestigungen  und  Anlage 
einiger  neuen  Erdwerke  in  nothdlirftigen  Vertheidigungszustand  zu  setzen,  war 
auch  dieses  nur  Anlass  zu  neuen  Zerstörungen.  1639  wurden  sämmtlichc  in  der 
Nähe  der  Mauer  errichteten  Häuser  abgerissen.  Als  in  den  beiden  darauf  folgen- 
den Jahren  schwedische  Truppen  sich  näherten,  brannten  die  Verthcidiger  1640 
«lie  Vorstädte  auf  der  berlinischen,  1641  die  Vorstädte  auf  der  kölnischen  Seite 
nieder.  Als  der  junge  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  zum  ersten  Mal  nach  seiner 
Hauptstadt  kam,  standen  von  den  845  in  Berlin  erhaltenen  Häusern  209,  von  den 
3(54  Häusern  Kölns  gar  154  völlig  leer.  Ein  grosser  Theil  der  Gebäude,  auch 
der  öffentlichen,  ging  dem  Verfall  entgegen;  die  verwilderten  Strassen  und  Plätze 
waren  mit  Schutt  und  I  nrath  gefüllt.*;  Die  Einwohnerzahl  war  unter  die  Ziffer 
von  6000  Seelen  gesunken. 


b)  Berlin  von  der  Mitte  des  17.  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

Mit  der  Regierung  des  grossen  Kurfürston  (1640 — 88),  dessen  kräftige  Hand  den 
Brandenburgisch-Prcussischen  Staat  aus  tiefstem  Verfall  zu  einer  in  ganz  Europa 
geachteten  Macht  erhob  und  ihm  die  Bahn  zu  seiner  glänzenden  Weiterentfaltung 
anwies,  trat  auch  Berlin  in  ein  völlig  neues  Leben,  in  den  Anfang  seiner  modernen 
Entwickelung  ein. 

Freilich  bedurfte  es  uiehrcr  Jahrzehnte,  ehe  die  erschöpfte  und  verarmte  Stadt 
die  Folgen  des  Krieges  überwinden  konnte,  zumal  die  Politik  des  Herrschers  es 
nöthig  machte,  dem  Lande  eine  bislang  unerhörte  Steuerlast  aufzuerlegen.  So 
wurden  zunächst  nur  diejenigen  Theilc  der  Stadt  aus  ihrer  Verwahrlosung  gerissen 
die  sich  im  eigenen  Besitze  des  Kurfürsten  befanden  und  zu  dessen  Residenz  ge- 
hörten. Am  Schlosse  selbst  kamen  umfassende  Reparaturen  und  einige  Ergänzungs- 
bauten zur  Ausführung.  1646  wurde  ein  kurfürstlicher  Baumgarten  angelegt  und 
der  (mit  dem  Gassenkothe  von  Berlin  und  Köln  neu  aufgehöhte)  Lustgarten  auf 
der  Basel  Köln  zu  einer  mit  Statuen  und  Grotten  geschmückten  Parkanlage  in 
holländischem  Geschmack  umgestaltet,  in  der  1650  ein  Lusthaus,  1652  ein  grosses 
Orangeriehaus  erbaut  wurden.  1647  w  ar  auf  dem  gegenüberliegenden,  linken  l'fer 
der  Spree,  zwischen  der  „Hundebrückc"  und  dem  Thiergarten  eine  942'"  lange 

*)  Der  Kehrichthügel  auf  dein  neue»  Markte  h<>11  so  hoch  gewesen  sein ,  diuw  nun  von 
ihm  die  Hiiuscr  übersehe!!  konnte. 
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„Plantage",  aus  einer  sechsfachen  Reibe  von  Linden  und  Nussbäuincn  bestehend, 
angelegt  worden:  am  Eingange  derselben,  zunächst  der  Spree,  wurde  mit  Erbauung 
einiger  Häuser  dir  Hofbediente  der  Anfang  zu  einer  neuen  Vorstadt  gemacht.  Im 
Jahre  1647  wurde  auch  das  Reithaus  auf  dem  Werder.  1  »;"»:*  die  Schleuse  und 
die  mit  ihr  verbundene  Mühleiianlagc  erneuert. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  die  Entwickelung  Herlins  und  seine  äussere 
Erscheinung  war  es,  dass  Friedrich  Wilheln  aus  ihm  eine  Festung  machte. 
In  einer  Zeit,  wo  Befestigungen  selbst  filr  geringere  Orte  als  unentbehrlich  galten, 
durfte  die  Hauptstadt  eines  aufstrebenden,  zwischen  mächtigere  und  eifersüchtige 
Nachharn  eingekeilten  Militärstaates  unmöglich  schutzlos  bleiben.  Hätte  doch  diese 
Erwägung  beinahe  dazu  geführt.  Herlin  seines  Hanges  als  Hauptstadt  zu  entkleiden 
und  zu  dieser  das  im  westphälischen  Frieden  gewonnene  Magdeburg  zu  erheben: 
ein  Plan,  der  wohl  nur  mit  Rücksicht  auf  die  östlichen  Provinzen  des  Staates, 
denen  die  nächste  Sorge  des  Fürsten  galt,  aufgegeben  wurde. 

Schon  im  Jahre  16J>6,  wo  der  schwedisch-polnische  Krieg  ausbrach,  erhielt 
Herlin  eine  ständige  Garnison  von  grösserer  Stärke.  1657  wurde  der  Plan  zu 
den  Befestigungsanlagen  entworfen,  an  welchem  neben  dem  Kurfürsten  selbst  und 
dem  Feldmarschnll  Grafen  Sparr,  der  holländische  Ingenieur  Meinhard  den  grössten 
Autheil  hatte.  1658  begann  unter  des  letzteren  Oberleitung  der  Hau  mit  grosser 
Energie:  über  4000  Arbeiter  —  unter  ihnen  die  Garnison  und  täglich  je  ein  Vier- 
theil der  Bürgerschaft  —  waren  bei  der  Ausführung  thätig.  Dass  die  Bürgerschaft 
diese  neuen  Lasten  nur  mit  äusserstem  Widerwillen  trug,  zumal  sie  das  zu  den 
Festungswerken  erforderliche  Land  hatte  abtreten  müssen,  ohne  dass  eine  Ent- 
schädigung für  dasselbe  vereinbart  worden  war,  ist  begreiflich. 

Die  vorhandenen  Zeichnungen  der  Anlage  zeigen  im  Wesentlichen  das  ein- 
fache, altniederländische  Fortitikations-Sy stein.  Die  Werke  bestanden  aus  einem 
am  Fusse  der  inneren  Böschung  mit  Ziegelsteinen  bekleideten  Hauptwalle,  einer 
bis  über  das  Niveau  des  höchsten  Wasserstandes  mit  Sandsteinplatten  revetirten 
„Fausscbraye",  einem  (vor  den  Fncen  etwa  45'"  breiten)  nassen  Graben,  bedeckten 
Wege,  Olacis  und  je  einem  ausspringenden  palisadirten  Wnüenplatze  vor  jeder 
Thorbrückc.  Auf  der  berlinischen  Seite,  wo  man  eine  zu  grosse  Annäherung  an 
die  domiuirenden  Ränder  der  Hochebene  vermeiden  musste,  schloss  man  sich  eng 
an  den  Lauf  der  mittelalterlichen  Stadtmauer  an.  die  als  ein  zweiter,  innerer  Vcr- 
theidigungs-Abschnitt  vorläufig  noch  stehen  blieb.  Es  wurden  hier  5  Banttone 
ungelegt.  Die  neuen  Thorc  und  Brücken,  mit  Ausnahme  des  nach  Osten  ver- 
schobenen Spandauer  Thors,  erhielten  ihren  Platz  dicht  vor  den  alten  Stadtthoren, 
deren  Kamen  auf  sie  übertragen  wurden.  Auf  der  kölnischen  Seite,  die  mit 
8  Bastions  versehen  wurde,  ging  man  mit  den  Werken  bis  über  das  linke  Spree- 
ufer  hinaus.  Hier  wurde  das  neue  Köpenicker  Thor  etwas  nach  Westen  verschoben: 
an  Stelle  des  eingehenden  Gcrtrar.dcnthors  trat  das  Leipziger  Thor:  in  der  Axe 
jener  1617  angelegten  Plantage,  die  durch  den  Fcstimj-sbau  zum  Theil  vernichtet 
worden  war,  erstand  das  „Neue  Thor".  Sämmtlichc  Thorbrückcu  wurden  mit 
doppeltem  Aufzuge  vci  sehen;  Schleusen  an  der  oberen  und  „Bäre"  ander  unteren 
Mündung  der  Gräben  in  die  Spree  erlaubten  es,  deren  Wasserstand  zu  reyuliren. 

Unter  dem  steten  Dringen  Friedrich  Wilhelms,  der  den  Bau  trotz  seiner 
oftmaligen  und  langdauernden  Abwesenheit  auf  Feldzügen  nicht  aus  den  Augen 
Hess,  schritt  die  Arbeit  so  rüstig  vorwärts,  dass  1662  die  berlinische  Seite  der 
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Festung  bereits  als  vollendet  betrachtet  werden  konnte.  Die  kölnische  Seite,  auf 
der  ungleich  grössere  Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren,  wurde  bei  dem  Ein- 
falle der  Schweden  im  Jahre  1674  zum  ersten  Male  in  vertheidigungsfiibigen  Zu- 
stand versetzt;  mit  dem  monumentalen  Haue  des  stattlichen  Leipziger  Thors  erhielt 
sie  im  Jahre  1683  ihren  völligen  Abschluss. 

Mittlerweile  hatte  auch  im  Innern  der  Stadt  eine  bescheidene  Thätigkeit  be- 
gonnen, seitdem  1660  der  Friede  von  Oliva  dem  Lande  vorläufig  Ruhe  gegeben 
und  den  Kurfürsten  für  längere  Zeit  in  seine  Reudern  zurückgeführt  hatte.  Noch 
in  demselben  Jahre  wurde  auf  dem,  schon  früher  mit  einigen  Häusern  bebauten 
Werder  westlich  von  Köln,  der  nuumehr  in  die  Festungswerke  mit  eingeschlossen 
war,  ein  neuer  Stndttheil  gegründet,  dem  eine  sclbstständige  Stellung  neben  den 
•  beiden  älteren  Städten  und  der  Name  „Friedrich-Werder"  verliehen  wurde.  1666 
waren  in  ihm  bereits  92  Häuser,  darunter  47  von  kurfürstlichen  Hofbediensteten 
errichtet;  1672  erhielt  er  ein  eigenes  Rathhaus.  Auch  in  Berlin  und  Köln  ward 
längs  der  Spree  Raum  zu  neuen  Anlagen  gewonnen,  da  der  Wasserspiegel  des 
Flusses  nach  Ausführung  der  Festungsgräben  erheblich  sank  und  mehre  Uferstrecken 
trocken  legte,  die  demnächst  weiter  aufgehöht  und  mit  Schälungen  gesichert  wurden. 
1661  wurde  die  lange  Brücke,  zum  Theil  auf  kurfürstliche  Kosten,  erneuert.  Der 
tief  gesunkene  Muth  der  Bürgerschaft,  die  im  Jahre  1661  noch  nicht  über  6500  Seelen 
gestiegen  war,  hob  sich  jedoch  nur  langsam.  Eine  im  Jahre  1665  erlassene  kur- 
fürstliche Verordnung,  dass  binnen  Jahresfrist  alle  seit  dem  deutschen  Kriege  wüst 
liegenden  Stellen  Berlins  bebaut  werden  sollten,  hatte  keinen  nennenswertheu 
Erfolg;  erst  nachdem  das  1668  eingeführte  System  indirekter  Besteuerung  die 
Lasten  der  Hauseigentümer  erleichtert  hatte,  wurde  eine  Wendung  zum  Hesseren 
bemerkbar.  Zwei  Ereignisse,  die  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  allmälige  Wieder- 
erwachen eines  regeren  Lebens  bleiben  konnten,  waren  die  Verlegung  des  Joachim- 
thal'schen  Gymnasiums  von  seiner  bisherigen  Stätte  nach  Berlin  (1667)  und  die 
Eröffnung  einer  durch  den  Friedrich-Wilhelm-Kanal  hergestellten  Wasserverbindung 
mit  der  Oder  (1669). 

Die  Gebäude  der  kurfürstlichen  Residenz  wurden  1661  durch  ein  Ballhaus, 
1665  bis  70  durch  den  Neubau  des  seit  1648  an  seiner  jetzigen  Stelle  eingerich- 
teten Marstalls  vennehrt.  Ausserhall)  der  Festungswerke,  an  der  Unterspree 
gründete  die  zweite  (Jcmalin  des  Kurfürsten,  Dorothea,  auf  der  Stelle  des  heutigen 
Schlosses  Monbijou  im  Jahre  1670  ein  Vorwerk,  das  zu  einer  abermaligen  Ver- 
grösserung  der  Stadt  nach  Westen  Veranlassung  gab.  Zu  diesem  Vorwerk  gehörten 
nämlich  auch  die  wenig  ertragfähigen  Acckcr  auf  dem  gegenüberliegenden  Fluss- 
ufer, zwischen  der  Spree  und  jener  oben  erwähnten,  nach  dem  Thiergarten  führenden 
Linden-Allee.  Dorothea  beschloss.  dieses  Land  zu  Haustellen  zu  verwerthen  und 
liess  hier  mehre  Strassen  auslegen .  die  sich  schnell  bebauten ,  da  die  fürstliche 
Unternehmerin  nicht  nur  den  Grundzins  billiger  stellte,  als  nm  Friedrich-Werder, 
solidem  den  Hauenden  auch  sonst  mannichfacho  Erleichterungen  und  Vergünstigungen 
zu  verschaffen  wusste.  Eine  ähnliche  „Auslage"  erfolgte  demnächst  auf  kurfürst- 
lichem Gebiete  jenseits  der  „l'lantagc",  die  von  der  Kurfurstin  ergänzt  wurde.*) 
Der  neue  Stndttheil ,  in  dem  167«- H7  eine  Kirche  erstand  und  der  1681.  als  ein 


*)  Durch  die  Lobenerhebungcn  schmeichlerischer  Autoreu  ist  nie  in  Folge  dessen  zu  »lein 
unverdienten  liuhme  gekommen,  die  großartige  Anlage  der  Linden  geschaffen  7.11  haben. 
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mit  Wall  und  Graben  umgebenes  Hornwerk  mit  2  Halbbastionen  (höchst  mangel- 
haft) befestigt  wurde,  bekam  den  Namen  „Dorothecnstadt". 

Einen  ersichtlichen  Aufschwung  nahm  Herl  in  während  der  letzten  9  Hegicrungs- 
jalirc  Friedrich  Wilhelms,  «1er  im  Jahre  1»>79  durch  den  Frieden  von  St.  Oennain 
die  Wttlet  Schweden  und  Frankreich  geführten  Kämpfe  zu  Ende  gebracht  hatte 
lind  nunmehr  seine  ganze  Thiltigkeit  auf  die  innere  Kräftigung  des  Staates  und 
namentlich  auf  die  Hebung  seiner  Hauptstadt  richten  konnte. 

Abermals  wurde  dieselbe  mit  einer  Anzahl  monumentaler  Gebäude  geschmückt, 
von  denen  mehre  schon  oben  erwähnt  wurden.    Am  Schlosse  kamen  bedeutende 


Fig.  7.  Ucrlin  nach  Ausführung  iler  Ikfentigung  »in  Jahn  Iiis,"».  (Sach  dem  l-n  Viene*«chen  Pt»o.) 

,V-  Spanilaucr  Thnr.  B.  Georgen-Thnr.  ('.  SiraUoer  Thor.  D.  Küprnkkrr  Th"r  K.  L«ipiigcr  Thor.  F.  iJriic»  Thor, 
ij.  Thor  an  der  Thiergarteiihrlicke.  II.  Tnor  an  der  Potsdamer  Brücke.  1.  Nikolai-Kirch«,  i.  Ilerlinlachea  Kmhtiao». 
3.  Marlen-Kirche.  4.  Hcilli;c-Gi-i«t-Klrchc.  Ii.  Klonter-Klnho.  6.  Millileudnmra.  7.  Ijinjre  Hrllcke.  8.  Pelrl-Klrchi'. 
y!  KGlnimhe»  Halhhatl».  10.  Oom-Kirche.  H.  Kiirfllrsilirh*»  St  hl  na*.  VI.  l'riedrich-Werdir'ache»  Ralhhaa*.  13.  Oertranden- 
Kirche.   14.  UorotheerutHdtltche  Kirche.    15.  DorotbeeMtädtlsche  Brilrke.    I«.  Qeorten-Kinhe. 

Erweiterungsbauten  zur  Ausführung.  Vor  der  Hauptfront  desselben  nach  dem 
Sehlossplatzc  zu,  wo  bisher  die  Mauer  der  alten  Stechbahn  mit  einer  an  sie  ge- 
lehnten Reibe  hölzerner  Huden  gestanden  hatte,  wurden  steinerne  Hogenlaubcn 
mit  Verkaufläden  errichtet:  mit  ähnlichen  Laubengängen  wurde  der  Mtihlcndamm 
eingefasst.  —  Soweit  die  lieste  der  mittelalterlichen  Hefestigung  die  Entwicklung 
der  Stadt  hinderten,  wurden  sie  beseitigt:  bis  auf  wenige  Thllrmc  fiel  die  geflammte 
kölnische  Mauer.  —  Wichtiger  noch  waren  die  Maassregeln  zur  Einführung  einer 
Kaupolizei  und  eines  geordneten  Strasscnwesens:  denn  noch  entsprachen  die  Zu- 
stände der  Stadt  keineswegs  den  Anforderungen  ,  welche  an  die  Residenz  eines 
so  mächtigen  Herrschers  gestellt  werden  konnten.  Die  schon  1665  begonneneu 
licstrebungcn  auf  Erlass  einer  zweckmässigen  Hau-  und  Feuerordnung  erhielten 
HJ85  einen  Abschluss:  die  bisher  noch  immer  üblichen  Schornsteine  aus  Holz  und 
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Lehm,  sowie  <lie  Stroh-  und  Schindeldächer  wurden  verhoten,  die  Scheunen  der 
Ackerbflrgersehaft  aus  der  Stadt  in  die  Vorstädte  verwiesen.  In  Betreff  des 
Strassenwescns  wurden  die  schon  100  Jahre  früher  durch  Kurfürst  Johann  Georg 
versuchten  Einrichtungen  durchgesetzt.  Von  1679—82  wurde  die  Beleuchtung, 
1680  die  tägliche  Reinigung  der  Strassen  und  Plätze  eingerichtet,  die  überdies 
von  1680 — 85  grossenthcils  ein  neues  Pflaster  erhielten.  Der  Hauptursache  früherer 
Unreinlichkcit,  der  Schweinezucht,  die  1641  häufig  noch  in  Ställen  betrieben  wurde, 
welche  auf  der  Strasscnseite  der  Häuser,  unter  den  Fenstern,  angebaut  waren, 
wurde  durch  ein  bedingungsloses  Verbot  derselben  für  immer  ein  Ende  gemacht. 

Die  in  ihrem  äusseren  Ansehen  so  wesentlich  verbesserte  Stadt  wuchs  nicht 
nur  mit  dem  allmälig  steigenden  Wohlstantie  von  Innen  heraus,  sondern  erhielt 
in  dieser  Zeit  auch  einen  namhaften  und  höchst  werthvollen  Zuzug  von  Aussen. 
1671  waren  die  von  Kurfürst  Johann  Georg  vertriebenen  Juden  wieder  aufge- 
nommen worden.  Seit  1685  aber  führte  die  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes 
eine  grosse  Zahl  französischer  Protestanten  nach  Berlin,  denen  1686  aus  Picmnnt 
vertriebene  Waldenser  folgten.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  intelligenten  und  irc- 
werbfleissigen  Einwanderer  erblühten  Handel  und  Industrie;  sogar  an  die  Anlage 
mehrer  Fabriken,  einer  Zuckcrsiedcrei  und  einer  Manufaktur-Spinnerei,  in  welcher 
die  Bettler  der  Stadt  beschäftigt  wurden,  konnte  gedacht  werden.  Die  schnelle 
Vennehrung  der  Bevölkerung,  die  bis  zum  Tode  des  grossen  Kurfürsten  auf 
20000  Seelen  heranwuchs,  musstc  nothwendigerweisc  auch  eine  entsprechende 
räumliche  Vergrösserung  der  Stadt  nach  sich  ziehen,  für  welche  der  innerhalb  der 
Festungswerke  vorhandene  Raum  bald  nicht  mehr  zureichte.  1681  wurde  auch 
der  schmale  Streifen,  der  im  Süden  von  Köln  auf  dem  linken  Spreeufer  frei  ge- 
blieben war,  unter  dem  Namen  „Neuköln"  in  Bebauung  gezogen.  Gleichzeitig 
begann  im  Norden,  Osten  und  Süden  die  Entwickelung  neuer  Vorstädte,  unter 
denen  vorzugweise  diejenige  vor  dem  Gcorgenthore  sich  eines  lebhaften  Gedeihens 
zu  erfreuen  hatte. 

Von  der  äusseren  Erscheinung  Berlins  zu  dieser  Zeit  giebt  einerseits  die  einem 
grossen  Plane  des  Ingenieurs  La  Vigne  entnommene  Situations-Skizze  Fig.  7, 
andererseits  die  beigefügte  Kupferstich-Tafel  „Beilage  1 "  ein  Bild.  Letztere  ist  eine  in 
verkleinertem  Maasstabe  und  in  vereinfachter  Behandlung  ausgeführte  Kopie  von 
«lern  mittleren  Theile  einer  perspektivischen  Ansieht  der  Stadt,  welche  der  Militär- 
Architekt  und  Kupferstecher  Job.  Bernhard  Schultz  1688  veröffentlicht  und  Kurfürst 
Friedrich  III.  gewidmet  hat.*)  Die  Arbeit  zeugt  von  ausserordentlicher  Sorgfalt 
und  Treue.  Soweit  sie  sich  an  noch  vorhandenen  Bauwerken  kontroliren  lässt, 
stimmt  sie  meist  bis  auf  Zahl  und  Anordnung  der  Fenster  jedes  Wohnhauses  mit  der 
Wirklichkeit  überein;  nur  dass  anscheinend  einige  Zusätze  gemacht  worden  sind, 
welche  Entwürfe  als  bereits  vollendete  Bauten  darstellen.  Für  die  Baugeschichte  von 
Berlin  ist  diese  Zeichnung  von  höchster  Wichtigkeit,  da  sie  viele,  seither  längst  ver- 
schwundene oder  doch  verluderte  Gebäude  und  Anlagen  zeigt  —  die  Festungs- 
werke und  die  Beste  der  mittelalterlichen  Befestigung,  das  Schloss  und  den  Lust 

*)  Der  bezeichnende  Titel-Vers  lautet:  Jusgu.  ait  Auun-ti  qnalia  facta  puto: 

Mar»  nie  ad  Sprevi  nuper  quaesiverat  undas  Hoc  nisi  quod  Vulidum  magis  est  uec  dextra 
Moenia  quondam  Und  quae  posuere  inanus.  (iothnrum 

Non  haec!  at  video  Tarpejis  acmula  tecta  Friedrich- Wilhchui  quod  mihi  rumpet  opus. 
Th.  L  ü 
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garten  in  alter  Gestalt,  den  Dom  und  die  alte  Petrikirche,  die  drei  Ruthhäuser  u.  a. 
Auch  von  der  Bauart  der  Privathäuser,  unter  denen  die  Fachwcrkbnuten  an  ihrer 
schmaleren  Fcnstcrtheilung  leicht  kenntlich  lind,  erhält  man  eine  deutliche  Vor- 
stellung. Giebelhäuser,  die  heute  bis  auf  ein  Exemplar  (in  der  Fischerstrasse) 
verschwunden  sind,  hihleten  schon  damals  die  Minderheit.  Bei  den  neueren 
Hauten  fallen  die  mit  einem  rechtwinkligen  Giebeldach  geschlossenen  (häufig  in 
der  Grösse  einer  ganzen  Stube  ausgeflibrten )  Dacherker  als  Charakteristiken  auf, 
die  heute  das  Kennzeichen  der  iiitesten  Wohnhäuser  Berlins  geworden  sind. 

Alles  in  Allem  ist  ersichtlich,  dass  der  Gesammtcindruek  der  Stadt,  die  zu 
dieser  Zeit  bereits  anfing,  die  Beachtung  des  Auslandes  zu  erregen,  immerhin  ein 
stattlicher  gewesen  sein  muss.  Die  Schilderung  eines  Franzosen,  welchem  Berlin 
schon  im  Jahre  1(576  so  schön  erschien,  dass  er  sich  über  ihm  gleichsam  eine 
Ocffnung  im  Himmel  dachte,  von  wo  die  Sonne  ihre  Wohlthaten  auf  diese  Erd- 
strecke  ausbreite,  erweist  sich  allerdings  als  eine  starke  Uebertreibung ,  die 
wnhrseheinlicherweisc  eine  berechnete  Schmeichelei  sein  sollte. 

Berlin  zu  einer  verhältnissiuässig  schönen  Stadt  zu  machen,  blieb  erst  dem 
Nachfolger  des  grossen  Kurfürsten,  Friedrich  III.  bez.  I.  ( 1688 — 1 713)  vorbehalten, 
dessen  Streben  ja  wesentlich  dahin  ging,  der  durch  seinen  Vater  gewonnenen 
Macht  und  Bedeutung  des  Staates  den  entsprechenden  Ausdruck  zu  geben.  Dass 
er  hier/u  im  Sinne  seines  ganzen  Zeitalters  vorzugweise  äusserliche  Mittel  wählte, 
dass  er  die  Erwerbung  des  Königtitels  und  die  Entfaltung  eines  mit  den  grossen 
Höfen  Europas  w.tteiferndcn  Prunkes  durch  Opfer  bezahlte,  welche  die  Kräfte 
«los  Landes  bis  nahe  zur  Erschöpfung  brachten,  wird  gewöhnlich  mit  einer  Härte 
und  Einseitigkeit  beurtheilt,  die  wohl  schwerlich  ganz  gerecht  sind.  Jedenfalls 
hat  Berlin,  das  der  Regierung  dieses  Monarchen  nur  Vortheile  verdankt,  alle 
Ursarhe,  sein  Andenken  in  Ehren  zu  halten.  Niemals  hat  die  Stadt  einen  eifrigeren 
Förderer  und  (Jönner,  niemals  hat  die  Kunst  in  Rreussen  einen  einsichtvolleren 
und  glücklicheren  Flieger  gehabt,  als  ihn.  Dafür  zeugen  die  Denkmale,  die 
er  geschaffen,  wenn  man  es  auch  absichtlich  unterlassen  hat,  ihm  selbst  ein 
Denkmal  zu  setzen. 

Die  erste  Maassregel  Friedrichs  war  eine  abermalige  Vergrößerung  der  Stadt,  die 
für  den  fortdauernden  Zuzug  in  den  eigentlichen,  städtischen  Quartieren  nicht  mehr 
genügenden  Raum  darbot.  Das  im  kurfürstlichen  Besitze  befindliche  Terrain  süd- 
westlich vom  Friedrich-Werder  zwischen  der  langen  Flanke  des  neustädtischen 
Flornwcrks  und  der  Teltower  Landstrasse  wurde  zur  Gründung  eines  neuen 
(fünften)  Stadttheils  ausersehen,  der  den  Namen  ..Friedriehstadt"  erhielt.  Unter 
der  Leitung  des  Oberbaudirektors  Nebring,  dem  auch  der  Entwurf  sämmtlicher 
hier  zu  erbauenden  Häuser  vorbehalten  wurde,  erfolgte  noch  im  Jahre  1688  die 
Absteckung  des  Strassennetzes.  Dasselbe  war  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an 
den  südlichen  Theil  der  Dorotheenstadt,  (der  schon  früher  den  Namen  „Friedrich- 
stadt" geführt  hatte),  projektirt*)  und  umschloss,  wie  dort,  regelmässige  rechteckige 

•)  Die  Breite  der  Strusen  wurde  jedoch  größer  gewühlt,  als  die  der  nenstädtimeheu 
Qucrstraswn.  au  die  man  sieh  ansehloss.  Die  Verengung  der  Friedrichstnuwe  zwischen  lieorgen- 
UDd  Behrenstraise  und  der  Charlottenntrn*Ne  zwischen  Linden  und  Behreust  raste  zeigt  nuch 
heute  den  älteren  Bestand  die-er  Strecken  und  ihre  ursprünglich  untergeordnete  Bedeu- 
tung an. 
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Bauquartiere.  In  dem  einspringenden  Winkel  der  Festung  wurde  ein  grösserer 
Marktplatz  (der  heutige  Gensdarmen-Markt)  freigelassen,  der  von  vorn  herein  zur 
Errichtung  zweier  Kirchen  bestimmt  wurde.  Dio  äussere  Begrenzung,  welche 
durch  den  Lauf  der  Mauer-  und  der  Junkerstrasse  noch  heute  bezeichnet  wird,  war 
darauf  berechnet,  auch  diesen  Stadttheil  in  dio  Befestigung  mit  eiuzuschliessen. — 
Durch  die  Gewährung  eines  Zuschusses  an  Baumaterial  und  einzelner  Steuer- 
erleichterungen für  die  Ansiedler  der  Friedrichstadt  gelang  es,  den  Anbau  der- 
selben schnell  zu  fördern.  Als  nach  Nehrings  Tode  im  Jahre  1695  der  Ingenieur 
Bchr  die  obere  Leitung  der  Arbeiten  ubernahm,  waren  hier  schon  300  Häuser 
vorhanden. 

Die  eigeuc  Bauthiitigkeit  des  Kurfürsten  wandte  sich  jedoch  zunächst  nicht 
dieser  Schöpfung,  sondern  den  bereits  bestehenden  Stadttheilen  im  Innern  der 
Festung  zu.  In  rascher  Folge  entstand  hier  eine  Reihe  von  Bauten,  die  an  Gross- 
artigkeit, Monumentalität  und  Schönheit  weit  Uber  Alles  hinausgingen,  was  bisher 
in  Berlin  geleistet  worden  war. 

Als  eine,  zwar  nicht  dem  künstlerischen  Gebiet  angehörige,  aber  materiell  sehr 
bedeutende  Ausführung  ist  der  Umbau  der  Festungswerke  auf  der  berlinischen 
Seite  voranzustellen,  der  bereits  unter  dem  grossen  Kurfürsten  begonnen  hatte  und 
erst  im  Aufangc  des  18.  Jahrhuuderts  zu  Ende  kam.  Den  veränderten  Grundsätzen 
der  Befestigungskunde  entsprechend,  wurden  die  Wälle  bis  in  die  Fausscbraye 
vorgeschoben,  die  Bolhverkwiukcl  vergrössert  und  zwischen  den  Bastions  Ravelins 
angelegt:  der  Uauptwall  erhielt  zugleich  in  seiner  ganzen  Länge  eine  Bekleidung 
von  mächtigen  Sandstcinquadem.  —  1690  würfle  ein  Haus  für  den  Oberjägermeister 
(die  spätere  Bank)  erbaut  und  die  Ausführung  der  kolossalen  Marstall-Anlage  in 
der  Dorotheenstadt  begonnen.  —  1692—95  Hess  Friedrich  die  lange  Brücke  als 
einen  künstlerisch  durchgeführten  Monumentalbau  in  Werkstücken  erneuern  und 
bestimmte  dieselbe  zum  Standorte  eines  dem  Andenken  seines  Vaters  zu  errich- 
tendeu  Keiterbildcs,  das  schon  1706  hier  aufgestellt  werden  konnte.  Um  dieselbe 
Zeit  erfolgte  auch  eine  Erneuerung  der  Schleuse  im  linken  Spreearm  und  etwas 
später  die  Ausführung  eines  Kais  an  der  Burgstrasse,  beides  gleichfalls  im  Werk- 
steinbau. —  •  1693  wurde  in  dem  Bastion  hinter  der  Klosterkirche  der  sogenannte 
„Hetzgarten"  errichtet,  ein  den  römischen  Amphitheatern  nachgebildetes,  monumen- 
tales Gebäude  von  elliptischer  Grundform,  das  eine  zu  Thierkämpfen  bestimmte 
Arena  umschloss.  1694  erhielt  die  kölnische  Vorstadt  eine,  vorläufig  allerdings  nur 
in  Fachwerk  ausgeführte  Kirche,  im  Volkmunde  die  Sebnstiank.  genannt.  —  1695  be- 
gann der  Bau  der  Parochialkirchc  in  der  Klosterstrasse,  der  nach  manchen  Zwischen- 
fällen erst  1715  völlig  zu  Ende  geführt  wurde,  sowie  der  bis  1706  währende  Bau 
eines  grossartigen  Arsenals  auf  der  nördlichen  Spitze  des  Friedrich -Werders,  zu 
dem  der  Entwurf  schon  unter  der  Regierung  des  grossen  Kurfürsten  aufgestellt 
worden  war.  —  1697  ist  das  Stiftungsjahr  des  Friedrich-Hospitals  (heut  Waisen- 
hauses) und  der  zu  diesem  gehörigen  Kirche  in  der  Stralauer  Strasse,  an  denen 
bis  zum  Jahre  1716  gebaut  wurde.  —  1699  bis  1700  wurde  das  alte  Reithaus 
auf  dem  Friedrich-Werder  zu  einer  Kirche  umgebaut  und  in  der  kölnischen  Vor- 
stadt ein  kleines  Gotteshaus  Ihr  die  französische  Gemeinde,  (die  Wallonen-  oder  Melo- 
nen-K.) errichtet.  Tn  dieselben  Jahre  fällt  auch  der  Ausbau  der  beiden,  an  den 
Linden  und  der  Dorotheenstrasse  liegenden  Flügel  des  neuen  Stallgebäudes  für 
die  Zwecke  der  neugestifteten  Akademien  der  Künste  und  Wissenschaften,  die 
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im  Obergeschosse  derselben  ihren  Sitz  nahmen;  in  der  Mitte  der  Hinterfront  an 
der  Dorotheeustrassc  wurde  ein  astronomisches  Observatorium  erbaut.  Wahrscheinlich 
war  kurz  vorher  auf  der  Nordostseite  des  Lustgartens,  wo  Friedrich  Wilhelm  be- 
reits ein  Bibliofhckgebäude  begonnen  hatte,  der  Bau  einer  zum  Empfange  der 
fremden  ficsandten  bestimmtes  Pracht  -  fJallerie  eingeleitet  worden,  der  jedoch 
aufgegeben  wurde,  als  der  Kurfürst  für  einen  umfassenden  Umbau  seines  Residenz- 
schlosscs  sich  entschied. 

Mit  der  Ausführung  dieses  in  Schlüters  Meisterhände  gelegten  Werkes,  das 
1R99  angefangen  und  1702  vorläufig  vollendet  wurde,  um  sofort  eine  abermalige, 
erst  1710  zum  äusserlichen  Abschluss  geführte  Erweiterung  auf  das  Doppelte  zu 
erfahren ,  erreichte  die  Bauthätigkeit  Friedrichs  ihren  Höhepunkt.  Die  ausser- 
ordentlichen Kosten  des  Schlossbaues,  bei  dem  1700  die  bedauerliche  Katastrophe 
des  Münzthurmbaues  sich  ereignete,  sowie  der  Geldbedarf  der  zu  immer  grösserer 
Pracht  gesteigerten,  nunmehr  königlichen  Hofhaltung  sind  wohl  als  die  Haupt- 
ursache zu  betrachten,  das»  die  weiterhin  ausgeführten  Bauten  des  Königs  weder 
so  zahlreich  waren,  noch  bis  zu  solcher  Bedeutung  sich  erhoben,  wie  die  Werke, 
welche  er  als  Kurfürst  in's  Leben  gerufen  hatte.  Das  grossartige,  auf  Fig.  8  dar- 
gestellte Projekt.  Schlüters,  den  Schlossplatz  zu  einem  Forum  zu  gestalten,  an 
welchem  dem  Schlosse  gegenüber  ein  monumentaler  Neubau  (des  Marstalls?),  in 
der  Axe  der  langen  Brücke  und  der  Königstrasse  dagegen  ein  kup|>elgekröntcr 
Dom  ihren  Platz  finden  sollten,  wurde  zu  (Junstcn  jener  abermaligen  Vergrösserung 
des  Schlosses  verworfen.  Ein  gleiches  Schicksal  hatte  das  Projekt,  in  der  Axe 
der  langen  Brücke  auch  den  Münzkanal  und  den  Schleusengraben  mit  einer 
Kolonnadenreihe,  wie  die  altere  des  Mühlendamins ,  zu  überbrücken  und  damit 
eine  Verbindung  zwischen  der  König-  und  Jagerstrnsse  herzustellen,  die  für  die 
spatere  Entwickelung  Berlins  von  unschätzbarem  Werthe  gewesen  wäre.  Statt 
dessen  wurde  1702  die  Südwestseite  des  Schlossplatzes  in  der  Fortsetzung  der 
Brüderstrasse  mit  einem  im  Erdgeschosse  zu  einer  Bogenlaube  geöffneten  Gebäude 
besetzt,  auf  das  sich  seltsamer  Weise  der  Name  der  früheren  „Stechbahn"  über- 
trug, nachdem  diesen  seither  schon  die  beim  Schlossbau  wieder  beseitigten  Bogen- 
lauben  vor  der  südlichen  Schlossfront  geführt  hatten.*)  -  17ol  wurdeu  die  beiden,  der 
Grösse  des  Platzes  ganz  unangemessenen  Kirchen  auf  dem  friedrichstädtischen 
Markte,  sowie  die  Garnisonkirche  (in  dem  Bastion  westlich  vom  Spandauer  Thore). 
1705  ein  für  die  Bitter- Akademie  bestimmter  Neubau  auf  dem  Terrain  des  ehe- 
maligen „hohen  Hauses",  170!)  das  Provianthaus  (in  dem  Bastion  am  Stralauer 
Thor),  1712  endlich  eine  Kirche  in  der  Spandauer  Vorstadt  (Sophienkirche)  be- 
gonnen. An  Stelle  der  Befestigt  ngswerke,  die  zum  Schutze  der  Dorotheen-  und 
Friedrichstadt,  auf  dem  linken  Spreeufer,  und  zum  Schutze  der  Spandauer  Vorstadt 
im  Norden  Berlins  auf  dem  rechten  Spreeufer  projektiv  worden  waren,  kam  im 
Jahre  1705  eine  Umschliessung  der  berlinischen  Vorstädte,  sowie  der  Dorotheen- 
und  Friedrichstadt  durch  einen  Palisadenzaun  mit  Thoren  und  Akzise -Häusern 
zur  Ausführung:  zur  Abgrenzung  der  kölnischen  Vorstadt  wurde  gleichzeitig  der 
seit  1450  bestehende  Fluth-  oder  Landwehrgraben  in  den  kölnischen  Wiesen  ver- 


*)  Auf  dem  erhöhten  Räume  über  d.'n  in  den  Schloßplatz  vorgeschobenen  Kellern  der 
Stechbahn  versammelten  sich  während  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Kaulleutc  alltäglich 
„als  auf  einer  Mörse"  im  Freien. 
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breitert  und  mit  ThorbrUekeu  verseben.  Zahlreiche  neue  Brücken  waren  unter 
der  Regierung  Friedrieh'»  auch  im  Innern  der  Stadt  ausgeführt  worden. 

Zu  diesen  Bauten  des  Herrschers  gesellte  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  An- 
zahl stattlicher  Gebäude,  die  von  anderer  Seite  errichtet  wurden.  Das  berlinische 
Rathhaus  erhielt  im  Jahre  1693  einen  neuen  Flügel  in  der  Spandauer  Strasse; 
das  kölnische  Rathhaus  wurde  von  1710  an  einem  vollständigen,  auf  die  Aufnahme 
der  gesammten  städtischen  Verwaltung  berechneten  Neubau  unterzogen.  Von  1700 
bis  1708  erbaute  die  Judenschaft  eine  Synagoge  in  der  Heidereutergasse.  Die 
Anzahl  der  Privatpalais,  von  denen  das  Derfflingersche  (gegenwärtig  das  D'hcu- 
rcuse'sche  Haus  am  kölnischen  Fischmarkt),  das  Schomberg'schc  (g.  kronprinz- 
liches Palais)  und  das  Dankelmann'sche  fg.  Fürstenhaus  in  der  Kurstrasse)  bereits 
unter  der  Regierung  des  grossen  Kurfürsten  entstanden  waren,  wurden  namhaft 
vermehrt.  Es  entstanden  u.  a.  das  Wartenberg'sche  Palais  fg.  die  sogen,  alte 
Post  an  der  langen  Brücke),  das  Scbwcrin'schc  Palais  (g.  Kriminalgericht  am 
Molkenmarkt),  das  Krosigk'sche  Palais  (i.  d.  Wallstrasse),  das  Kameke'schc  Land- 
haus (g.  Loge  Royal- York  in  der  Dorotheenstrasse)  und  das  Wartenberg'sche 
Landhaus,  das  nach  dem  Sturze  des  Ministers  1710  zu  einem  Schlosse  für  die 
Kronprinzessin  erweitert  wurde  und  den  Namen  „Monbijou"  erhielt. 

Wenn  durch  diese  Bauten  das  Aeussere  Berlins  eine  wesentliche  Aendcrung 
erfuhr,  von  welcher  das  Bild  Fig.  8*)  immerhin  eine  gewisse  Andeutung  giebt, 
so  gelangte  das  innere  Leben  der  Stadt  während  dieser  Periode  zu  einer  nicht 
minder  bemerkenswerthen  Entfaltung.  Was  der  erste  König  Preussens  in  dieser 
Beziehung  gewirkt  hat.  beweist  wohl  am  Besten,  dass  es  ihm  weder  an  dem 
Willen  für  die  Wohlfahrt  des  Landes  und  der  Residenz  zu  sorgen,  noch  an  der 
Einsicht  Uber  die  hierzu  zweckdienlichen  Maassregeln  gefehlt  hat,  wenn  er  auch 
freilich  in  einer  argen  Täuschung  Uber  das  Maass  der  Opfer  sich  befand,  die  er 
dem  Volke  zur  Durchführung  seiner  Pläne  zumuthen  durfte.  Neben  den  beiden 
schon  erwähnten  Akademieu  derKüuste  und  der  Wissenschaften,  von  denen  die  erste 
mit  einer  Unterricht-Anstalt  verbunden  war,  und  der  Ritter-Akademie  wurden  drei 
neue  Gymnasien  gegründet.  Die  von  den  früheren  Kurfürsten,  namentlich  von 
Friedrich  Wilhelm  gesammelten  Bücher-  und  Kuustschätzc  wurden  ansehnlich  ver- 
mehrt und  die  letzten  durch  Anlage  der  sogen.  Kunstkammer,  sowie  eines  Münz- 
und  Antiquitätcn-Kabinets  im  Schlosse,  dem  Studium  zugänglich  gemacht.  Höheren 
geistigen  Genüssen  wurde  durch  Einrichtung  eines  (selbstverständlich  französischen) 
Theaters  im  alten  Marstall  Rechnung  getragen.  Die  öffentlichen  Zustände  der 
Stadt  erfuhren  durch  die  Einsetzung  einer  Polizei -Direktion  schon  1693  eine 
wesentliche  Verbesserung;  von  ungleich  grösserer  Wichtigkeit  war  es  jedoch,  dass 


•)  Dasselbe  ist  aus  einem  grösseren  Kupferstiche  entnommen,  «Ion  der  als  Professor  au 
der  Akademie  der  Künste  angestellte  Architekt  Bröbes  in  einem  Werke  filier  die  Hauten 
König  Friedrich'«  I.  publizirt  hat.  Ob  der  von  Bröbes  (mangelhaft)  ausradirte  Name  Schlüters, 
den  die  Platte  ursprünglich  trug  und  den  er  durch  seinen  eigenen  Namen  ersetzte,  sich  nicht 
blos  auf  die  Erfindung  des  Projekten,  sondern  auch  auf  die  Zeichnung  und  Hadirung  bezieht, 
ist  ungewiss.  Die  aus  den  Jahren  1701  oder  2  stammende  Zeichnung  giebt  die  Richtung  der 
Schlotwplatz-Axe  zur  Friedrichstadt,  die  Breite  der  Spree,  die  äussere  Begrenzung  der  Stadt 
auf  der  Westseite  u.  a.  durchaus  nicht  wahr  und  getreu  wieder,  dürfte  jedoch  in  Betreff  de-* 
Details  der  bereits  fertigen  (Schünde,  welche  die  damalige  Physiognomie  der  Stadt  bestimmte», 
ziemlich  zuverlässig  sein. 
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1709  die  gesonderte  Verwaltung  der  fünf  bestehenden  Stadttheile ,  Berlin,  Köln. 
Friedrichwerder,  Dorotheenstndt.  Friedriehstadt,  aufgehoben  und  ganz  Berlin  einem 
einzigen  Magistrate  und  einer  einheitlichen  (ierichtverfassung  unterworfen  wurde. 
Zur  Regelung:  des  Annen  Wesens  wurde  eine  Annen-Kommission  und  Kasse  einge- 


Fig.  5».  n.rliii  im  Jährt  1723. 

A.  >|  iinilnncr  Thor.  II.  Kcnlgthor.  C.  Ptralnner  Thor,  n,  Küpenicker  Thor.  E.  leipziger  Thor.  F.  Nemtadter  Thor. 
<!.  Omnicnburiier  Thnr.  II.  Hamburger  Tlmr.  I.  Ibmenthalrr  TkM  K.  BebOnbMHW  Thor-  L.  Prenzlauer  Thor.  M.  Her- 
nutier  Thür.  N.  Landsberger  Thor.  1.  Hcillgt-Geiat-KInlip.  (Jitnilaonkin  he.  3.  Synagoge.  4.  Marienkirche.  V  ller- 
liniiche«  fUthhnu«.  6.  Klosterkirche.  In  dem  Haati>ni:  Kaddtenhnaii  (ehemal*  llctrgnrteti).  7.  r«ro<  liiulkirche.  8.  Fric  liith- 
lliwpical.  11.  Nikolaikircbe.  10  Araenal.  II.  Kngl.  Schlot*.  Ii.  Doinkirche.  I.i.  I'riedrieh-Werder'tchea  IUtlih/111» 
14.  Helrikirctie.  ir>.  KOInitchet  llttthhnii«.  1«.  <iiTtr.iu.lcnl.m  hr.  17.  I  >nmt  her  n»tiid  Iltens  Kirche.  Uk  Stull,  nml  Akademie- 
Gebäude.    1».  FranzüilKhc  Kirche.    *i.  Di  »tu Ii«  Kirche.    SL  Sehaatidtikirche.    Tl.  Oeorgenkirche.    23.  Sophicnkirchc. 

setzt;  auch  die  Begründung  einer  Stadt"  und  Land-Feuerkasse  wurde  versucht, 
glückte  jedoch  uicht.  Tnncrhalh  der  Gewcrke.  die  bisher  dem  starrsten  Zunftzopfe 
huldigten,  wurde  die  Möglichkeit  einer  freieren  Bewegung  angebahnt, 

Unter  solchen  Verhältnissen  konnte  es  nicht  fehlen .  dass  Berlin  in  immer 
steigendem  M nasse  aufblühte.    So  drückend  die  Steuerlast  auch  war,  so  wurde 
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sie  für  die  Hauptstadt  durch  die  materiellen  Vortheile,  welche  der  Luxus  des 
Hofes  ihr  gewährte,  doch  aufgewogen.  Handel,  Vorkehr  und  Industrie,  namentlich 
die  Luxus-Industrie,  hoben  sich  zu  grösserer  Bedeutung.  Auch  das  geistige  Lehen 
wurde  ein  regeres;  eine  Zeitung  bestand  schon  unter  der  Regierung  des  grossen 
Kurfürsten,  1710  waren  10  Buchdruckereien  vorhanden.  Die  Einwohnerzahl, 
welche  1690  21500  Seelen  und  1700  29000  S.  betrug,  war  im  Jahre  1712  bereits 
auf  61000  Seelen  gestiegen,  so  das»  Berlin  von  nun  an  unter  die  grössten  Städte 
des  deutschen  Reiches  zählte.  Zu  dieser  ausserordentlichen  Vermehrung  hatte 
abermals  fremde  Einwanderung,  die  durch  den  Verzicht  auf  jedes  Einznggeld  be- 
günstigt wurde,  vieles  beigetragen  und  abermals  waren  es  vortreffliche,  gewerb- 
fleissige,  intelligente  und  eharaktertüchtige  Kiemente  der  Bevölkerung  gewesen, 
die  Berlin  auf  diese  Weise  gewonnen  hatte.  1698  und  99  Ubersiedelten  zahlreiche 
Wallonen,  die  vorher  in  der  Pfalz  ein  vorläufiges  Unterkommen  gefunden  hatten, 
nach  Berlin,  doch  fand  nach  wie  vor  auch  ein  dauernder  Zuzug  französischer 
llcfugiV*  statt.  Von  Gärtnern  aus  der  französisch  gewordenen  Provinz  Orange, 
die  sich  damals  in  der  kölnischen  Vorstadt  niederliessen ,  hat  die  Oranieustrasse 
ihren  Namen  erhalten. 

Mit  der  Bevölkerung  musste  die  Ausdehnung  der  Stadt  zunehmen,  so  dass 
nicht  allein  die  Fried riebstadt  rasch  anwuchs,  sondern  auch  die  Vorstädte  stärker 
angebaut  wurden;  das  letztere  fand  vorzugweise  auf  dem  rechten  Spreeufer  statt. 
Von  dem  Umfange,  den  Berlin  unter  Friedrich  L  erreichte,  giebt  die  Situations- 
skizze  in  Fig.  9.,  die  allerdings  einem  Plaue  von  1723  entnommen  ist,  ein  an- 
näherndes Bild.  Die  Bebauung  der  Vorstädte  ist  jedoch  nur  in  den  Haupistrassen 
als  eine  geschlossene  zu  denken,  während  die  grossen  Grundstücke  dieser  Stadt- 
theile  im  Uebrigen  meist  nur  Gärten  enthielten,  in  denen  kleine,  freistehende 
Einzelhäuser  errichtet  waren. 

Von  kaum  geringerer  Bedeutung  für  die  Eutwickelung  Berlins  sollte  die 
Regierung  Friedrich  Wilhelm's  I.  (1713 — 40)  werden,  wenn  dieser  haushälterische, 
einem  strengen  Nützlichkeit- Prinzipe  huldigende  Fürst  äusserlich  auch  den  voll- 
ständigsten Gegensatz  zu  seinem  Vater  bildete.  Gleich  diesem  ist  der  „Soldaten- 
könig" lange  nur  nach  den  ungünstigen  Seiten  seines  bürgerlich  tüchtigen,  aber  einseitig 
schroffen  und  despotischen  Wesens  beurtheilt  worden.  Man  hat  allmälig  besser 
erkannt,  wie  viel  der  Preussische  Staat  trotzallcdem  gerade  seiner,  im  besten  Sinne 
landesväterlicheu  Thätigkeit  zu  verdanken  bat,  aber  man  unterschätzt  noch  heute 
vielfach  den  Umfang  und  Werth  dessen,  was  er  auch  in  und  für  Berlin  ge- 
schaffen hat. 

Durch  so  grossartige  Prachtbauten,  wie  sie  sein  Vorgänger  uud  späterhin 
sein  Nachfolger  zum  Schmucke  ihrer  Residenz  ausführten,  hat  sich  Friedrich  Wil- 
helm allerdings  nicht  verherrlicht.  Legte  ihm  die  Vollendung  des  Schlossbaues 
noch  sehr  namhafte  Opfer  auf  und  zwang  ihn  die  arg  zerrüttete  Finanzlage  des 
Staates  zunächst  zur  äussersten  Sparsamkeit ,  so  blieb  ihm  nach  den  Leistungen 
Friedrich'«  I.  auf  dem  Gebiete  dos  Monumentalbaues  in  der  That  auch  nur  ein 
sehr  beschränktes  Feld  der  Wirksamkeit  übrig.  Denn  Bauten  zum  Zwecke  eines 
luxuriösen  Vergnügens  oder  fürstlicher  Repräsentation  auszuführen,  widerstrebte 
seinem  praktischen  Sinne  durchaus. 

Wie  geringschätzig  er  Uber  Werke  dieser  Art  dachte,  prägt  sich  vielleicht  nicht 
drastischer  aus.  als  in  der  veränderten  Bestimmung,  die  er  einigen  älteren  Anlagen 
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und  Gebäuden  gab.  Der  bisherige  Lustgarten  am  Schlosse  wurde  eingeebnet  und 
iuit  Kies  befestigt,  um  fortan  als  Exerzierplatz  der  Garnison  zu  dienen.  Aus  den 
Anfängtn  des  (bis  zu  einem  Theile  des  Erdgeschosses  gediehcueu)  Gallerie-Ge- 
bäudes  im  Nordosten  desselben  wurde  ein  Waschhaus  für  dasSchloss  gemacht.  Das  Lust- 
haus nahe  der  Spitze  der  Insel  Köln  wurde  zur  Einrichtung  einer  Tapeten-Manufaktur 
hergegeben  und  später  (1738),  nachdem  diese  eingegangen  war,  der  Kaufmann- 
schaft zur  Börse  überwiesen.  Das  Gebäude  des  Hetzgartens  wurde  zur  Aufnahme 
des  Kadettenkorps  umgebaut;  das  Gebäude  der  aufgegebenen  Kitter-  bez.  „Fürsten-" 
Akademie  und  die  sonstigen  Baulichkeiten  des  ehemaligen  „hohen  Hauses"  er- 
hielten dagegen  die  Bestimmung  eines  ..Lagerhauses"  für  Wollen  und  fertige  Tuche, 
mit  dem  späterhin  eiue  umfangreiche  Tuch-Manufaktur  vereinigt  wurde. 

Andererseits  beweisen  die  Werke,  welche  der  König  selbst  in's  Leben  rief, 
dass  ihm  auf  einem  begrenzten  Gebiete  der  Sinn  für  monumentale  Baukunst,  ja 
seihst  für  die  idealen  Au'gaben  derselben  keineswegs  ganz  abging.  Sie  gehören 
fast  ausschliesslich  der  kirchliehen  Baukunst  an  und  beziehen  sich  theils  auf  den 
Umbau  und  die  Ergänzung  alter,  theils  auf  die  Gründung  neuer  Gotteshäuser. 
Es  scheint  namentlich  und  wird  durch  die  Bauten  in  Potsdam  u.  a.  0.  bestätigt, 
dass  Friedrich  Wilhelm  eine  besondere  Vorliebe  für  die  Errichtung  hoher  und 
zierlicher  Kirchthürme  gehabt  hat.  Zunächst  erhielt  1713 — 15  der  kirchliche  Haupt- 
bau seines  Vaters,  die  Parochialkirche,  ihren  bis  dahin  unausgeführt  gebliebenen 
Thurm;  1714  ward  die  Georgenkirche  mit  einem  solchen  versehen.  1717  wurde 
die  Petrikirche  eiuem  Umbau  und,  nach  einem  Brande,  1730 — 33  einem  Neubau 
unterzogen:  der  zu  110™  Höhe  bestimmte  Thurm  blieb  liegen,  nachdem  das  bei- 
nahe vollendete  Werk  zweimal,  zunächst  durch  Brand,  demnächst  durch  Einsturz, 
zerstört  worden  war.  1720  wurde  die  durch  Explosion  eines  benachbarten  Pulver- 
thurms vernichtete  Garnisonkirche  in  grösserem  Maasstabe  erneuert,  1726  die 
Kirche  der  französischen  Gemeinde  in  der  Klosterstrasse  erbaut.  1726 — 27  wurde 
die  Kirche  des  Friedrich-Hospitals,  1732—34  die  Sophienkirche,  1734  die  alte 
Gertraudenkirche,  die  zugleich  einen  durchgreifenden  Umbau  erfuhr,  mit  einem 
Thunne  beschenkt.  Von  1728 — 39  entstanden  endlich  drei  neue  Kirchen  in  der 
Friedrichstadt:  Die  Jerusalemer-,  Böhmische  und  Dreifaltigkeit-Kirche.  Dass  der 
König  bei  einer  solchen  Fürsorge  für  die  Kirchen  bauten  Berlins  keinen  Anstoss 
daran  nahm,  die  beiden  älteren  Kirchen  des  friedrichstädtischen  Marktes  im  Jahre 
1736  mit  den  Ställen  Ihr  das  Regiment  Gensd'anues  zu  umhegen,  ist  für  seine 
Eigenart  höchst  bezeichnend. 

Von  den  gleichzeitig  aus  Staatmitteln  ausgeführten  Profanbauten  darf  nur  das 
1734  errichtete  Kollegieuhaus  (Kammergericht)  auf  einen  höheren  Bang  Anspruch 
machen,  während  die  Gebäude  des  Joachimthal'schen  Gymnasiums  (1714—17), 
verschiedener  Militärwächen,  des  Charite-Krankenhauscs  (1727),  des  Irrenhauses 
(1728),  und  Völlens  die  Anlagen  einer  von  1717 — 19  an  der  l  nterspree  angelegten 
Pulverfabrik  als  reine  Bedürfnissbauten  gelten  müssen. 

Der  Schwerpunkt  der  von  Friedrich  Wilhelm  I.  in  Berlin  entwickelten  Thätig- 
keit  liegt  jedoch  durchaus  nicht  in  diesen  einzelnen  Bauausführungen,  sondern  in 
den  allgemeinen  Maassregeln,  die  er  zur  Hebung  und  Vergrösserung  seiner  Haupt- 
stadt in's  Werk  setzte. 

Während  der  beiden  ersten  Jahrzehnte  seiner  Regierung,  wo  den  König  zu- 
nächst der  schwedische  Krieg,  dann  die  Ausbildung  eines  grossen  Heeres  zu  lebhaft 
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in  Anspruch  nahmen  und  ihm  überdies  die  Vergrößerung  Potsdams  näher  am 
Herzen  lag,  geschah  in  dieser  Beziehung  verhältnissmässig  nur  wenig.  Doch 
machte  sich  das,  im  ganzen  Umfange  der  Staatvenvaltung  ersichtliche  Betreuen, 
strenge  Ordnung  in  die  öffentlichen  Zustände  einzuführen,  auch  hier  geltend.  Die 
Behauung  der  Vorstädte  war  bisher  ziemlich  regellos  und  willkürlich  erfolgt; 
nunmehr  wurde  (1723)  bestimmt,  dass  das  neueingcfdbrte  „General- Ober- Finanz- 
Kriegs-  und  Domainen-Direktorium  von  den  Gegenden,  welche  noch  bebauet 
werden  sollen ,  akkurate  l'läne  aufnehmen  zu  lassen  und  selbige  nachgehends  in 
Strassen,  Häuser  und  Gärten  einzuteilen  habe"  —  also  die  Aufstellung  eines 
vollständigen  Bebauungsplanes.  Gleichzeitig  wurde  die  bestehende  Feuer-  und 
Bauordnung  revidirt  und  wesentlich  verbessert,  wobei  der  Massivbau  der  Häuser 
zur  Regel  gemacht  wurde.  —  Das  Wachsthum  Berlins  kam  in  dieser  Zeit,  nachdem 
die  noch  leeren  Stellen  der  Dorotheen-  und  Friedrichstadt  sich  auf  den  Antrieb 
des  Königs  mit  Häusern  gefüllt  hatten,  vorzugweise  den  Vorstädten  zu  gut,  in 
denen  die  bereits  vorhandene  Bebauung  sich  verdichtete  und  allmälig  immer  weiter 
bis  nach  der  Grenze  vorrückte  In  der  Spandauer  Vorstadt  entstanden  Häuser 
bis  zum  Oranienburger  Thor.  Die  Stralauer  Vorstadt,  die  unter  Friedrich  I.  nur 
bis  zur  Linien-,  Gollnow-,  Weber-  und  Krautstrasse  gereicht  hatte,  wurde  bis  zur 
Linie  der  späteren  Stadtmauer  erweitert;  mit  dem  neuen  in  die  Palisadirung  auf- 
genommenen Theile  kam  auch  die  von  dem  Besitzer  von  Friedrichfelde,  Markgraf 
Albrecht  Friedrich,  augelegte  Linden -Allee  an  der  Frankfurter  Landstrasse  (die 
„Frankfurter  Linden")  zur  Stadt.  1724  wurde  der  Oberbaum  und,  in  Verbindung 
mit  demselben,  eine  neue  Spreebrücke  augelegt.  Auch  die  ältere  Bebauung  des 
Köpenicker  Feldes  gehört  zum  grössten  Theile  dieser  Periode  an. 

Mit  der  ganzen  Kraft  seiner  Energie  widmete  sich  Friedrich  Wilhelm  erst  in 
den  letzten  8  Jahren  seiner  Regierung  den  Angelegenheiten  Berlins.  Zwei  grosse 
Unternehmungen  waren  es  vor  Allem,  die  er  nunmehr  hier  angriff  und  zum  über- 
wiegenden Theil  auch  noch  durchführte:  die  Erweiterung  der  Dorotheen-  und 
Friedrichstadt,  sowie  die  Beseitigung  der  Festungswerke. 

Unter  der  Leitung  des  Obersten  von  Derschau  und  des  Oberbaudirektors  Gerlach 
begann  das  erstgenannte  Werk  im  Jahre  1732.  Der  Flächeninhalt  der  betreffenden 
Stadttheile  wurde  auf  mehr  als  das  Doppelte  erhöht.  Für  die  äusserste  Vorschiebung 
der  Stadt  nach  Westen,  die  in  der  Verlängerung  der  Leipziger  Strasse  erfolgte, 
scheint  die  Lage  der  am  anderen  Ufer  befindlichen  Charite  und  des  Unterhauns 
maassgebend  gewesen  zu  sein.  Nach  Süden  wurde  als  äusserstcr  Punkt  derjenige 
angenommen,  wo  die  verlängerte  Friedrichstrasse  mit  der  Teltower  Landstrasse 
(Lindenstr.  )  und  dein  Landwehrgraben  sich  schnitt.  An  diesem  Punkte,  diesseits  des 
neuen  „Halle'schen"  Thores  wurde  ein  grösserer  Platz  „diu*  Rondel"  angelegt  und 
von  hier  eine  mit  der  Lindenstr.  korrespondirende  Strasse  (Wilhclmstr.)  durch  die 
ganze  Länge  der  neuen  Anlage  bis  zu  der  grossen  Allee  „Unter  den  Linden"  ge- 
führt. Ein  zweiter  Platz  „das  Achteck"  wurde  am  Ende  der  verlängerten  Lcipziger- 
str.  diesseits  des  neuen  „Potsdamer"  Thorcs,  ein  dritter  „das  Quarre"  am  Ende 
der  verlängerten  Linden-Promenade  diesseits  des  neuen  „Brandenburger"  Thorcs  an- 
gelegt. Von  den  älteren  Strassen  der  Friedrichstadt  wurden  ausser  den  bereits 
genannten,  nur  die  Markgrafenstrasse  bis  zur  Lindenstrasse,  sowie  die  Zimmer- 
und  Kochstrasso  bis  zur  Wilhclmstrassc  verlängert,  so  dass  verhältnissmässig  nur 
wenige,  ausserordentlich  grosse  Viertel  entstanden;  eine  wohl  im  Interesse  der 
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möglichst  Heimeilen  Fertigstellung  der  Anlage  getroffene  Anordnung,  deren  Folgen 
die  Gegenwart  schwer  empfinden  muss.  AI»  neue  Abgrenzung  der  Stadt  wurde 
in  den  Jahren  1734 — 36  eine  massive  Mauer  errichtet,  die  gleichzeitig  zur  l  in- 
schliesRung  der  Köpenicker  Vorstadt  bis  nahe  an  den  Oberbaum  fortgeführt  und 
auf  dieser  Strecke  mit  zwei  Thoren,  dem  „Kottbuser"  und  dem  „ Scblesischcn u 
Thore  versehen  wurde.*) 

Die  Bebauung  der  neuen,  von  1733 — 38  gepflasterten  Strassen  in  der  Fried- 
richstadt wurde  von  dem  Könige  mit  wahrem  Feuereifer,  aber  auch  mit  rück- 
sichtloser Anwendung  seiner  absoluten  Herrsehergewalt  betrieben.  Ein  Theil  der- 
selben konnte,  wie  bei  früheren  Stadterweiterungen ,  durch  fremde  Einwanderer 
besetzt  werden,  da  im  .Jahre  1732  2000  aus  Böhmen  vertriebene  Protestanten  sich 
in  Berlin  ansiedelten,  wo  sie  nicht  blos  Baustellen,  sondern  auch  Baumaterial  ge- 
schenkt erhielten.  Die  Ausfüllung  des  weitaus  grösseren  Theils  wurde  dagegen, 
zum  Schrecken  der  Einwohner,  im  Wege  eines  eigcnthUmlichen  Bauzwanges 
betrieben.  Den  Bürgern  Berlins,  welche  die  gefürchtete  Baukommission  als  Besitzer 
eines  entsprechenden  Kapitals  bezeichnet,  desgleichen  den  Korporationen  derGewerke 
wurde  ohne  vorherige  Anfrage  ein  Grundstück  angewiesen,  wo  sie  nach  vorge- 
schriebenem T'lan  und  Anscblag  „sonder  Baisonniren"  ein  Haus  zu  errichten 
hatten,  falls  sie  es  nicht  vorzogen,  sich  durch  eine  namhafte  Geldsumme  von  dieser 
Verpflichtung  loszukaufen.  So  entstanden  die  langen,  scheinbar  unter  einem  Dache 
zusammengefassten  Reihen  nüchterner,  zwei-  und  dreigeschossiger  Häuser,  meist  mit 
einem  charakteristischen,  über  dem  Hauptgesims  zurückgesetzten  Dachgeschosse, 
die  sich  am  zahlreichsten  noch  im  südlichen  Tbeile  der  Friedrichstadt  erhalten 
haben.  Höhere  Staatbcamte  und  begüterte  Edelleute  kamen  mit  so  geringem  Auf- 
wände nicht  fort,  sondern  mussten.  je  nach  Stand  und  Vermögen,  ein  stattlicheres, 
wenn  nicht  gar  ein  palastartiges  Wohnhaus  auf  der  ihnen  bestimmten  Stelle  er- 
bauen. Die  freiwillige  Ausführung  eines  solchen  war  ein  unfehlbares  Mittel,  sich 
die  Gunst  des  Königs  für  einen  bestimmten  Zweck  zu  sichern  oder  seine  Ungnade 
abzuwenden.**)  In  der  oberen  Markgrnfenstrnsse  bauten  sich  vorwiegend  Beamte 
an,  so  dass  die  Gegend  den  Namen  des  Geheimrathviertels  erhielt.  Die  untere 
Wilhelmstrasse,  deren  stattliche,  gegenwärtig  nieist  zu  Ministerien  eingerichtete, 
Palais  sämmtlich  aus  jener  Zeit  stammen,  wurde  der  l>evorzugte  Sitz  des  hohen 
Adels.  —  Im  Ganzen  wurden  in  der  Friedrichstadt,  seitdem  Friedrich  Wilhelm 
denn  Vollendung  und  Erweiterung  in  die  Hand  genommen  hatte,  von  1721 — 37 
nicht  weniger  als  985  neue  Häuser  gebaut,  während  vorher  nur  697  vorhanden 
gewesen  waren.  Die  Dorotheenstadt  wurde  gleichzeitig  um  etwa  50  Häuser 
vermehrt. 

Von  nicht  ganz  so  grossem  Umfange,  aber  von  noch  höherer  Wichtigkeit  war 
die  Vergrösscrung.  welche  Berlin  durch  den  Fall  der  Festungswerke,  zunächst 
derjenigen  auf  dem  linken  Spreeufer,  erfuhr.  Militärisch  waren  dieselben  so  gut 
wie  unbrauchbar  geworden,  seitdem  unmittelbar  jenseits  des  Glueis  Vorstädte  ent- 


*)  Die  Kosten  dieser  HUlHm  hingen,  3,14™  hohen  Mauer,  einschliesslich  der  Thore,  stellten 
*ich  damals  auf  nur  lJ.'ilfi!)  Mark. 

•*)  Am  Bekanntesten  ist  die  KiitMehungsgeschichte  den  jetzigen  Palais  „Prinz  Albrecht", 
das  der  reiche  Bnron  de  Vernezobre  17*"»  errichtete,  um  die  Toni  Konig  beabsichtigte  Zwang- 
verheirathung  seiner  Tochter  mit  einem  Uanleoffizier  r.u  verhüten. 
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standen  waren,  die  man  im  Falle  eines  Krieges  unmöglich  zerstören  konnte,  und 
seitdem  auch  im  Inneren  der  Werke,  in  den  Bastion«  und  Ravelins,  ja  selbst  in 
direkter  Anlehnung  an  den  Hauptwall  der  Courtinen,  einzelne  Gebtode  und 
ganze  Häuserreihen  immer  zahlreicher  sich  angesiedelt  hatten.  Eine  nur  mit 
enormen  Kosten  durchzuführende  Erweiterung  der  Festung,  wie  sie  Friedrich  I. 
projektirt  hatte ,  lohnte  sich  kaum  noch ,  seitdem  die  Macht  der  eifersüchtigsten 
und  gefährlichsten  Nachbarn ,  Polens  und  Schwedens,  gebrochen ,  Stettin  eine 
preussische  Stadt  geworden  war  und  Preussen  ein  so  grosses,  schlagfertiges  Heer 
besass.  Der  letzte  Zweck  endlich,  den  die  seit  1713  nur  noch  mit  halben  Mitteln 
unterhaltenen  Werke  im  Dienste  der  Akzise  und  zur  Verhinderung  der  Desertionen 
von  Soldaten  zu  erfüllen  hatten .  war  mit  der  Ausführung  der  neuen  Stadtmauer 
verschwunden.  So  entschloss  sich  der  König,  die  überflüssig  gewordene  Befestigung 
ganz  aufzugeben,  um  das  Terrain  derselben  zu  Strassen  und  Häusern  ausnutzen 
zu  können.  Berlin  wurde  damit  des  Zwanggürtcls ,  der  seine  homogene  Ent- 
wicklung hemmte,  um  50  oder  100  Jahre  früher  ledig,  als  andere  deutsche 
Städte,  die  sich  in  gleicher  Enge  befanden;  es  musste  diese  Gunst  freilich  auch 
durch  den  Verzicht  auf  die  Vortheile  erkaufen,  welche  diese  Städte  aus  einer  ein- 
sichtvollereu  Verwerthung  des  Festungsterrains,  als  sie  zu  jener  Zeit  möglich  war, 
gezogen  haben. 

Dass  man  unter  den  Verhältnissen  des  damaligen  Verkehrs  und  der  damaligen 
Lebensgewohnheiten  ein  Verständnis«  für  die  Bedeutung  von  Boulevards  oder  gar 
eines  Binges  von  Parkanlagen  hätte  haben  sollen ,  ist  nicht  wohl  zu  verlangen. 
Die  neuen,  in  der  Linie  der  l'mwallung  entstehenden  Strassen  erhielten  die  dürftige 
Breite,  welche  die  durch  frühere  Bebauung  der  Wallseitc  entstandenen  Anfänge 
derselben  zeigten.  Dagegen  ist  immerhin  anzuerkennen,  dass  die  Verbindung  der 
inneren  Stadttbeile  mit  den  äusseren  nach  einem  wohlüberlegten  Plane  erfolgte. 
Von  den  vorhandenen  Thor- Passagen  blieben  die  durch  das  Neue  und  das  Köpenicker 
Thor  als  Strassen  erhalten,  während  die  durch  das  Leipziger  Thor  führende  ge- 
schlossen wurde.  Statt  der  letzteren  wurden  der  alte  Weg  über  den  Spittelmarkt, 
sowie  die  Jäger-  und  Grünstrasse  nach  Aussen  geöffnet  und  entsprechende  neue 
Brücken  Uber  den  Graben  geschlagen.  Von  ausserhalb  wurden  die  Strassen  der 
Friedrichstadt  bis  an  den  Graben  verlängert,  während  in  der  Köpenicker  Vorstadt 
aus  den- schon  vorhandenen  Häuserreihen  an  der  Kontreskarpe,  in  der  Verlängerung 
der  Jakobstnisse,  ein  peripheraler  Strassenzug  sich  entwickelte.  Als  Plätze  wurden 
im  Innern  eines  ehemaligen  Bastions  der  Hausvoigteiplatz,  vor  dem  Glacis  der 
zum  Exerzierplatz  bestimmte  Dönhofplatz  freigehalten.  Die  alten  Thore  wurden 
abgebrochen;  die  Beseitigung  des  Walls  und  die  allmälige  Einschränkung  des 
Grabens  bis  auf  seine  gegenwärtige,  geringe  Breite  dauerte  jedoch  noch  mehre 
Jahrzehnte.*)  Das  Hornwerk  der  Dotothecnstadt  war  schon  in  den  ersten  Bcgie- 
rungsjahren  Friedrich  Wilhelm  s  den  Besitzern  der  an  den  Wall  grenzenden  Grund- 
stücke preisgegeben  worden,  doch  blieb  der  offene  Graben  an  der  Behrenstrasse 
noch  bis  gegen  das  Ende  der  Regierung  Friedrichs  des  Grossen,  wo  er  in  einen 


*)  AI«  einzige  Reste  der  Festung  auf  «lern  linken  Spreeufer  sind  heute  noch  der  Hügel 
in  den  Gartenanlagen  hinter  dem  kölnischen  Gymnasium  (ein  Stück  de«  Walls)  um)  das 
Thannchen  den  sogenannten  Wusterhausens«  lien  Wehrs,  an  dem  später  eine  Walkmühle  ungelegt 
Ward«,  etwas  unterhalb  auf  dein  Hofe  den  Hauses  Nene  JakoMrasse  Nr.  10  erhalten. 
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Knnal  verwandelt  wurde,  bestehen  und  verhinderte  die  Anlage  von  Querstraßen 
auf  der  Südseite  der  Linden.  —  Die  Bebauung  der  neu  gewonnenen  Strassen  be- 
trieb der  König  mit  ähnlichen  Mitteln,  wie  er  sie  in  der  Friedrichstadt  anwendete: 
Uberall  wurden  die  Baustellen  unter  der  Verpflichtung,  dieselben  sofort  zu  l>ebauen, 
verschenkt,  doch  blieben  grössere  Strecken  noch  ganz  frei.  Auch  hier  entstanden 
neben  den  schlichten,  uniformen  Bürgerhäusern  einzelne,  stattlichere  Gebäude  vor- 
nehmer Besitzer. 

Die  (Ihrigen  Stadtviertel  konnten  von  einer  so  regen  Thätigkcit  selbstver- 
ständlich nicht  ganz  unberührt  bleiben.  Nicht  nur,  dass,  dem  König  zu  Gefallen, 
vielfach  neue,  ansehnliche  Häuser  errichtet  wurden:  so  wurde  dieser  durch  jene 
grossen  Unternehmungen  auch  nicht  so  ausschliesslich  in  Anspruch  genommen, 
dass  er  über  ihnen  alles  Andere  vernachlässigt  hätte.  Nachdem  seit  1732  die 
Erleuchtung  und  Strassenreinigung  der  ganzen  Stadt  durchgreifende  Verbesserungen 
erfahren  hatten,  wurden  gleichzeitig  mit  der  Friedrichstadt  auch  Neuköln,  sowie 
die  Stralauer  und  König-Vorstadt  auf  königliche  Kosten  neu  gepflastert ,  wobei 
zum  Theil  eine  bedeutende  Aufhöhung  der  Strassen  erfolgte.  Bis  zum  Jahre  1739 
waren  für  diese  Arbeiten  über  250000  Mark  an  Arbeitlohn  gezahlt  und  etwa 
88000  khm  neue  Pflastersteine  verwendet  worden.  Mehre  der  älteren  Holzbrücken, 
deren  Zahl  sich  allmälig  bedeutend  vennehrt  hatte,  wurden  erneuert.  1738  siedelte 
«ler  König  am  rechten  Spreeufer  eine  Kolonie  holländischer  Schiffbauer  an,  die 
einer  hier  entstehenden  Uferstrasse  den  Namen  gab;  etwa  gleichzeitig  entstand 
ausscrbalb  der  Stadt  gegenüber  dem  Thiergarten  eine  Kolonie  französischer  Gärtner, 
deren  späterer  Name  „Moabit"  angeblich  aus  tvrre  maudite  (?)  korrumpirt  ist. 

Für  das  innere  Leben  von  Berlin  war  die  Iterierung  Friedrich  Wilhelm  s  I. 
nicht  ganz  so  fruchthriugend,  wie  für  die  äusserliche  Entwickelimg  der  Stadt. 
Die  strafte  Ordnung  und  Sparsamkeit,  auf  die  der  König  hielt,  die  zweckmässige 
Beorganisation  der  oberen  Verwaltungsbehörden,  die  Beform  des  Innungswesens 
blieben  nicht  ohne  günstigen  Einfluss.  In  der  langen  Friedensperiode  und  unter 
den,  seit  Erwerbung  Stettin  s  und  der  Odermündungen  vortheilhaft  veränderten 
llandelverhällnisseu  hoben  sich  Handel  und  Industrie  trotz  mancher  Beschränkungen 
und  willkürlichen  Eingriffe  —  mit  ihnen  und  unter  der  Erleichterung  der  Steuerlast 
auch  der  allgemeine  Wohlstand.  Dagegen  mussten  die  Faktoren  eines  höheren 
geistigen  Lehens  —  Kunst  und  Wissenschaft,  gegen  die  der  König  eine  geradezu 
feindselige  Gesinnung  zur  Schau  trug,  feiern,  soweit  sie  sich  Uber  die  kleinbürger- 
liche Sphäre  erhoben  und  nicht,  wie  die  Baukunst  und  Medizin,  zugleich  realen 
Zwecken  dienten.  Für  die  letztere  wurde  in  dem  „Ober-Kollegium  medieuin"  eine 
Zentralbehörde,  in  dein  1719  gestifteten  medizinisch-chirurgischen  Kollegium  eine 
Lebr-Austalt  errichtet:  der  Gründung  eines  Kranken-  und  eines  Irrenhauses  ist 
bereits  gedacht.  Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  den  Volkschulen  gewidmet.  — 
Die  Einwohnerzahl  vermehrte  sich  stetig,  wenn  auch  nicht  mehr  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  früher.  1 72*»  waren  einschliesslich  der  12000  Mann  starkeu 
Garnison  72000  Seelen,  174«)  etwa  9O0O0  Seelen  in  Berlin  vorhanden.  Die  Zahl 
der  Häuser,  welche  im  Jahre  1712.  ausschliesslich  der  1553  fiskalischen  und 
exiinirten  Gebäude,  4408  betragen  hatte,  war  auf  5796  gestiegen. 
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c)  Berlin  von  der  Mitte  des  18.  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts. 

Unter  der  Regierung  dreier  Monarchen  war  Berlin  in  den  100  Jahren  von 
1640—1740  auf  etwa  das  Fünfzehnfachc  seiner  Einwohnerzahl  und  seines  (um- 
hegten) Flächeninhaltes  gestiegen.  Mit  ktlhnom  Vertrauen  in  die  Zukunft  war 
die  Grenze  des  letzteren  gezogen  worden;  denn  es  bedurfte  weiterer  100  Jahre 
und  einer  Vermehrung  der  Einwohnerzahl  auf  Uber  das  SV/jfachc,  um  ihn,  bezw. 
einen  annähernd  ebenso  grossen  Raum,  wirklieh  mit  städtischer  Bebauung  aus- 
zufüllen. Während  dieses  Zeitraums  schwang  sich  Berlin  von  dem  Bange  einer 
grösseren  Stadt  Deutschlands  zu  europäischer  Geltung  empor. 

Ihm  den  Anspruch  auf  diese  erworben  zu  haben,  ist  das  Verdienst  desselben 
Monarchen,  dem  da«  kleine  Königreich  Prcusscn  seine  Erhebung  zur  (!  rossmacht 
verdankt.  Weilte  Friedrich  II.  (1740 — 86)  persönlich  auch  nur  selten  und  nicht 
eben  gern  in  Berlin,  so  hat  er  es  an  Sorgfalt  für  die  Hauptstadt  des  Landes  doch 
eben  so  wenig  fehlen  lassen,  wie  seine  Vorfahren.  Seine  Thätigkeit  hat  es  zu 
Wege  gebracht,  dass  «lie  äusserliche  Entwickclung  der  Stadt  während  dieser  Zeit 
Schritt  halten  konnte  mit  der  Entwickelung  ihres  innerlichen  Lebens,  das  sich 
aus  der  frischen  Spannkraft  des  in  der  Nation  wieder  erwachenden  Selbstgefühls 
vollzog.  Natürlicherweise  konnte  diese  Thätigkeit  in  dem  Wechsel  der  politischen 
Ereignisse,  welche  die  erste  Hälfte  seiner  Regierungszeit  ausfüllten,  keine  ganz 
gleichmäßige  sein.  Neben  Perioden  lebendigen  Fortschrittes  und  Gedeihens  hatte 
die  Stadt  vorübergehend  auch  solche  des  Stillstandes,  ja  sogar  des  Rückschrittes 
durchzumachen. 

Bis  zur  Beendigung  der  beiden  ersten  schlcsischcn  Kriege  wurde  zunächst 
noch  verhältnissmä8sig  wenig  in  Berlin  geschatfen.  Ein  grossartiger  Plan  zur 
Umgestaltung  des  in  der  östlichen  Fortsetzung  der  Linden  liegenden  Festungs- 
terrains, das  Friedrich  Wilhelm  wohl  absichtlich  noch  frei  gelassen  hatte,  wurde 
zwar  unmittelbar  nach  dem  Regierungsantritte  des  Königs  aufgestellt:  auf  dem 
Platze,  der  hier  zwischen  dem  Akademiegebäudc  und  dem  zu  gerader  Linie  ge- 
führten, bedeutend  eingeschränkten  Festungsgraben  gewonnen  worden  war,  sollte 
nach  Knobelsdorffs  Vorschlag  ein  von  Monumentalbauten  umgebenes  „Forum 
Fridcrici"  angelegt  werden.  Aber  zur  Ausführung  kam  vorläufig  nur  ein 
einziges  Glied  dieses  Plans,  das  1743  vollendete  Opernhaus;  die  übrigen  Hauten 
unterblieben,  theils  wegen  des  Krieges,  theils  wohl  zu  Gunsten  der  Schöpfungen, 
die  Friedrieh  in  Potsdam  und  Sanssouci  in  Angriff  genommen  hatte.  Daneben 
begann  die  Einrichtung  des  Thiergartens  zu  einem  geordneten,  mit  Sclnnuckan- 
lagen  versehenen  Lustparke.  Das  im  Jahre  1743  durch  Brand  zerstörte  Gebäude 
der  Kunstakademie  wurde  1745  durch  einen,  zugleich  für  die  Akademie  der 
Wissenschaften  bestimmten  Neubau  ersetzt. 

Ergiebiger  gestaltete  sich  der  11jährige  Zeitraum  zwischen  dem  Abschlüsse  des 
zweiten  schlcsischcn  und  dem  Ausbruch  des  siebenjährigen  Krieges.  Bekanntlich 
ist  diese  Friedensperiode  eine  der  anziehendsten  und  glorreichsten  in  der  Ge- 
schichte von  Friedrichs  Regierung.  Mit  sicherem  Blick  und  nach  reillieh  durch- 
dachtem Plane,  aber  zugleich  mit  einem  noch  jugendlichen  Eifer  wurde  damals 
eine  Reihe  der  wichtigsten  Maassregeln  für  die  Wohlfahrt  des  Landes  durchge- 
führt: die  Verbesserung  und  Ordnung  der  Rechtpflege,  umfassende  Meliorationen 
(Oderbruch  und  Uavelluch),  Kanal-  und  Hafeubauten  (Finow-  und  Plauenscher 
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Kanal,  SwiuemUnde),  Anlage  von  Fabriken  und  Manufakturen.  In  der  Haupt- 
stadt, welcher  die  speziell  hervorgehobenen,  grossnrtigen  Unternehmungen  nicht 
zum  kleinsten  Theile  zu  gute  kamen,  begann  gleichzeitig  eine  rege  Bauthätigkeit. 
die  »ich  ebensowohl  auf  die  Anlage  neuer  Strafen,  wie  auf  die  Errichtung  öffent- 
licher  Gebäude  lenkte.  Leider,  das«  die  künstlerischen  und  technischen  Kräfte, 
welche  der  König  gerade  zu  jener  Zeit  in  Berlin  beschäftigte,  ihrer  Aufgabe 
wenig  gewachsen  waren,  so  das«  die  Mehrzahl  der  damals  ausgeführten  Bauten 
vou  sehr  geringem  Werth  ist  und  die  Anordnung  der  in  Bebauung  gezogeuen 
Stadttheile  au  Zweckmässigkeit  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Als  erstes  öffentliches  Gebäude  wurde  in  den  Jahren  1745—48  das  grosse 
Invalidenhaus  vor  dem  Oranienburger  Thorc,  durch  welches  der  Keim  zur  Ent- 
stehung einer  Vorstadt  in  jener  Gegend  gelegt  wurde,  errichtet.  Ihm  folgte 
1747  —50  der  neue  Dom  an  der  Nordostseite  des  Lustgartens,  der  vierte  Bau  an 
jener  Stelle,  über  welche  schon  die  drei  vorangegangenen  Herrscher  in  ihrer 
"Weise  verfügt  hatten;  die  alte,  mittelalterliche  Domkirche  wurde  abgebrochen  und 
der  Schlossplatz  dadurch  zu  seiner  heutigen  Grösse  gebracht.  1 747  begann  auch  au  einer, 
wohl  nicht  ohne  Absicht  angewiesenen,  hervorragenden  Stelle,  an  der  südöstlichen 
Ecke  des  Friedrichforums,  hinter  dem  Opernhause,  der  Bau  der  katholischen  St. 
Hedwig-Kirche,  der  jedoch  1755  eingestellt  wurde.  1750  wurde  die  Hausvoigtei, 
1751 — 53  der  Neubau  der  Kirche  in  der  Köpenicker  Vorstadt.  1752  die  Münze  (in 
der  Münzstrasse),  1753  die  erste  Kaserne  Berlins  (in  der  Kommandontcnstrasse) 
errichtet,  1754  das  Palais  des  Prinzen  Heinrich  an  der  Nordseite  des  Friedrich- 
Forums  und  175(i  das  Arbeithaus  (am  Alexanderplatz)  in  Angriff  genommen. 

Die  gleichzeitig  unternommene  Stadterweiterung  beschränkte  sich  im  Wesent- 
lichen auf  das  bisher  noch  unberührte  Terrain  der  Festungswerke,  die  nunmehr 
zur  gänzlichen  Beseitigung  gelangten.  —  1746  wurde  auch  auf  berlinischer  Seite 
mit  dem  Abbruche  der  Thorc  und  der  Abtragung  des  Walls  begonnen.  Späterhin 
wurde  diese  Demolirungsarbeit  jedoch  meist  den  Besitzern  der  zur  Bebauung  ge- 
langenden Grundstücke  überlassen,  welche  dafür  die  Baustelle,  auch  wohl  die 
Baumaterialien  und  einen  Theil  der  Baugelder  geschenkt  erhielten*).  Im  Innern 
der  ehemaligen  Werke  entstand  durch  die  Bebauung  der  Wallinie  die  neue 
Friedrichstrasse,  im  Acussern  bildete  sich  der  Strassenzug,  welcher  durch  die  neue 
Promenade  und  grosse  Präsidentenstrassc ,  die  neue  Schönhauser  Strasse,  die 
Münzstrasse  und  die  Strasse;  „am  Königgraben"',  endlich  durch  die  Alexanderstrasse 
bezeichnet  wird:  die  letztere  hat  bis  in  unser  Jahrhundert  den  Namen  „an  der 
Kontreskarpe'"  geführt.  Ein  kleiner  Platz  (der  Haaksche  Markt)  wurde  am  Ein- 
gange dcrKoscnthalerstrasse,  ein  grösserer,  zu  Paraden  bestimmter  (der  Alexander- 
platz) vor  der  Königsbrücke  frei  gelassen.  Zur  Verbindung  der  äusseren  Viertel 
mit  dem  Kern  der  Stadt  wurde  eine  einzige  Passage,  in  der  Verlängerung  der 
Burgstrasse,  dicht  vor  dem  Unterbär  des  Festungsgrabens,  neu  geschaffen:  ein 


')  Da  dieser  Fewtungsgraben  für  die  .Schifffahrt  frei  gehalten  werden  sollte  und  daher  nicht 
«o  weit  eingeschränkt  wurde,  als  der  kölnische  CS  ruhen,  so  haben  sich  Reste  der  revetirten 
Faecn  der  Bastioua  hier  zahlreich  erhalten.  Ebenau  ist  im  Laufe  den (1  laben*  die  Befestigungs- 
linie  noch  durchweg  erkennbar.  Der  Speicher  an  der  Biegung  der  Strasse  am  Kölliggraben 
und  die  Proviuntbiickerei,  die  zu  Anfang  unseres  Jahrhundert«  noch  auf  Inseln  standen,  be- 
zeichnen die  Lage  der  ehemaligen  Havclins  „Kurfürstin"  und  „Kurfürst." 
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Missgriff,  der  angesichts  des  10  Jahre  früher  gegebenen  Beispiels  kaum  hart  genug 
heurtheilt  werden  kann,  und  der  sieh  in  dein  auffälligen  Zurückbleiben  der  nörd- 
lichen und  östlichen  Stadttheile  bitter  gerächt  hat.  Bis  heute  ist  so  gut  wie  nichts 
geschehen,  um  das  damals  Versäumte  wieder  gut  zu  machen,  und  unsere  Zeit  wird 
hinnen  Kurzem  mit  schweren  Opfern  nachholen  müssen,  was  früher  so  leicht  mög- 
lich gewesen  wäre.  Freilich  kann  sie  andererseits  bei  Ausführung  der  Stadtbahn 
aus  jener  verfehlten  Anlage  der  deu  Königgraben  umgebenden  Viertel  einen  Vor- 
theil ziehen,  der  solche  Opfer  wohl  aufwiegen  dürfte.  — 

Auch  die  nördliche  Seite  des  kölnischen  Festungsterrains  gelangte  nunmehr 
zur  Bebauung;  die  Strassen  „am  Kupfergraben"  „hinter  dem  Giesshausc"  und  die 
seither  verschwundene  Strasse  „hinter  dem  Packhofe"  wurden  ausgelegt,  das 
Kastanienwäldchen  angepflanzt.  Kine  mittelbare  Folge  dieser  regen  Bauthätigkeit, 
welche  überdies  auch  die  Errichtung  vieler,  stattlicher  Neubauten  in  den  vornehmsten 
Strassen  der  alten  Stadt  umfasste,  war  die  Anlage  einer  neuen  Vorstadt  —  der 
ersten  ausserhalb  der  neuen  Begrenzung.  Zwischen  dem  Hamburger  und  dem  Roscn- 
thalcr  Thorc  wurde  nämlich  im  Jahre  1752  ein  aus  vier  Strassen  bestehendes 
Quartier  zur  Aufnahme  der  sehr  zahlreichen,  fremden  Arbeiter  begründet,  welche 
hei  den  Bauten  Berlins  dauernde  Beschäftigung  fanden.  Da  dieselben  grossen- 
theils  aus  dem  sächsischen  Erzgebirge  stammten,  so  erhielt  diese,  als  Ilauptsitz 
der  eigentlichen  Proletarier-Bevölkerung  späterhin  ziemlich  anrüchige  Gegend  den 
Namen  des  „Voigtlandes".  Eine  charakteristische  Anlage,  ein  Kranz  von  einem 
Dutzend  Windmühlen,  entstand  auf  einer  Anhöhe  vor  dem  Prenzlauer  Thore,  die 
seitdem  der  Windmühlenberg  heisst. 

Die  erfreuliche  Blüthe,  zu  welcher  sich  Berlin  in  dieser  Zeit  entwickelt  hatte, 
erlitt  durch  den  siebenjährigen  Krieg  eine  arge  Störung.  Die  zweimalige  Be- 
setzung der  Stadt,  1757  durch  die  Ocsterrcicher  und  171)0  durch  Oesterreicher 
und  Hussen,  wobei  dicht  vor  den  Thoren  und  innerhalb  der  Stadt  gekämpft  und  der  süd- 
liche Thcil  der  Friedrichstadt  sogar  beschossen  wurde,  brachte  ihr  keinen  so  grossen 
materiellen  Schaden,  als  die  dauernde  Abwesenheit  des  Hofes  und  der  Garnison, 
da*  Darniederliegen  des  Handels  und  der  meisten  Gewerbe  und  die  allgemeine 
Theuerung.  Die  Einwohnerzahl,  welche  175<i  bis  auf  12(5600  Seelen  angewachsen 
war,  betrug  im  Jahre  1763  einschliesslich  der  19500  Köpfe  starken  Garnison  nur 
noch  110300  Seelen. 

Neues  Leben  und  Gedeihen,  ja  sogar  ein  Glanz,  wie  ihn  die  Stadt  seit  den 
Tagen  Fricdrieh's  I.  nicht  mehr  gewonnen  hatte,  ward  lk*rlin  in  der  letzten  Hälfte 
der  Regierung  Friedrich1«  des  Grossen  zu  Thcil.  Bastlos  bemühte  sich  der  König, 
die  Wunden  des  Krieges  zu  heilen  und  seine  Residenz  in  jeder  Weise  zu  fordern. 
Die  Zahl  der  Bauten,  welche  in  den  23  Jahren  nach  Abscbluss  des  Hubertus- 
burger Friedens  hier  aus  Staatinittcln  aufgeführt  wurden,  ist  eine  so  ausserordent- 
liche, dass  keine  vorangegangene  oder  nachfolgende  Periode  in  dieser  Beziehung 
an  sie  heranreicht.  Ein  namhafter  Theil  derselben  bestand  freilich  nur  aus 
schlichten  Bcdürfnissbauten;  es  befinden  sich  unter  ihnen  aber  auch  nicht  wenige 
Kunstbauten  und  Monumente,  die  noch  heute  einen  Hauptschmuck  der  Stadt  bil- 
den und  in  gewissen  Gegenden  ihre  Physiognomie  noch  immer  beherrschen. 

Die  zahlreichen  Fabrikbauten,  welche  der  König  zum  Thcil  für  die  auf  Rech- 
nung des  Staates  betriebenen  Manufakturen,  theilweise  aber  auch  zur  Unter- 
stützung von  Privatuntei nehmungen  ausführen  Hess,  waren  als  Bauwerke  wühl 
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nur  von  untergeordnetem  Belange;  desgleichen  die  meisten  der  zu  militärischen 
Zwecken  ausgeführten  Gebäude,  welche  unter  den  öffentlichen  Hauten  jener  Zeit 
der  Zahl  nach  entschieden  überwiegen.  Für  die  Garnison  wurden  neu  errichtet: 
8  Kasernen  für  Infanterie,  3  Kasernen  für  Artillerie,  Stallungen  (und  Kasernen) 
für  8  Schwadronen  Kavallerie ,  2  Exerzirliäuser.  1  Waehtgebäude,  2  grosse  Monti- 
rungshäuser.  sowie  verschiedene  Proviant-  und  Fourage-Magazine.  die  1765  ge- 
stiftete Militär-  (Ritter-)  Akademie  erhielt  17f,9.  das  Kadettenkorps  177«  ein  neues 
Haus.  Unter  die  Gattung  der  Nützlichkeit-Anlagen  gehörten  auch  die  im  Jahre  1785 
beendigten  umfangreichen  Erweiterungsbauten  der  Cliarite. 

Als  einziger  kirchlicher  Neubau  neben  der  von  1771 — 73  (jedoch  nicht  aus 
Staatmitteln)  beendigten  St.  Hedwig-Kirche  wurde  1779 — 80  die  Georgonkirclie 
ausgeführt.  Die  1780—84  in  Verbindung  mit  den  beiden  Kirchen  des  Gcnsdarmen- 
marktes  errichteten  Kuppeltliürme  tragen  überwiegend  den  Charakter  idealer 
Monumentalbnuten.  —  Zwischen  diesen,  von  ihrer  Stall-Umfriedigung  befreiten 
Kirchen  war  schon  1774  ein,  für  das  französische  Schauspiel  bestimmtes  Theater- 
gebäude erbaut  worden.  —  Der  Opernplatz,  an  welchem  das  Palais  des  Prinzen 
Heinrich  seit  1764  zu  Ende  geführt  war,  erhielt  1775  einen  neuen,  effektvollen 
Schmuck  in  dem  auf  der  Westseite  desselben  angelegten  Bibliothekgebäude.  An 
der  Unterspree  im  Thiergarten,  wo  Knobeisdorff  sich  einen  Landsitz  geschaffen 
hatte,  wurde  1784  Schloss  Hellevue  gebaut.  —  Von  grosser  Bedeutung  für  die  Er- 
scheinung der  Stadt  war  die  monumentale  Erneuerung  von  fünf  der  wichtigsten 
Brücken,  denen  zugleich  eine  reiche  plastische  Ausstattung  gegeben  wurde:  drei 
derselben  wurden  mit  prächtigen  Kolonnaden  in  Verbindung  gesetzt.  —  Auch  eine 
Anzahl  statuarischer  Denkmäler  erhielt  die  Stadt  in  den  1770—80  auf  dem  Wilhelm- 
platzo  errichteten  Marmor-Standbildern  der  Feldherren  Schwerin,  Keith,  Winter- 
feld und  Seydlitz. 

Mit  noch  grösserer  Vorliebe,  ja  mit  einer  an  Leidenschaft  grenzenden  Neigung 
betrieb  der  König  jedoch  neben  diesen  öffentlichen  Bauten  die  Errichtung  statt- 
licher, mit  künstlerisch  durchgeführten  Facaden  geschmückter  Privathäuscr,  die  er 
demnächst  —  jranz  im  Gegensatze  zu  dem  Verfahren  seines  Vaters  —  an  ver- 
diente Beamte  oder  Bürger  verschenkte.  Nicolai  zählt  nicht  weniger  als  204 
derartige  Häuser  auf.  die  in  dem  Zeiträume  von  17H5) — 85  gebaut  worden  sind  — 
die  meisten  derselben  unter  den  Linden,  in  der  Leipziger  Strasse,  am  Dönhof- 
platz  und  Gensdarmenmnrkt.  Andere  Bauherren  wurden  durch  Baugelder  und 
Baumaterialien  (Holz)  unterstützt;  Kalksteine  zu  den  Fundamenten  und  für  den 
Kalkbedarf  erhielt  jeder  Bauende,  ohne  Ausnahme,  gegen  Erstattung  dets 
Brecherlohnes  und  der  Fracht  aus  den  Rüdersdorfer  Brüchen  frei  angewiesen. 

Uuennüdlich  versuchte  Friedrich  zugleich  die  materiellen  Grundlagen  des 
städtischen  Wohlstandes,  die  Gewerbe  und  den  Handel,  zu  heben  -  selbstver- 
ständlich im  Geiste  und  mit  den  Mitteln  seines  Zeitalters,  dessen  Anschauuniren 
denen  der  Gegenwart  zum  Theil  sehr  entire::en:rcsetzt  sind  -  mit  Zuhilfenahme 
der  Staat-Industrie  und  der  Handel-Monopole,  deren  strenge  Aufreehterhaltung 
als  grosse  Belästigung  empfunden  wurde.  Neben  den  schon  bestehenden  In- 
dustriezweigen wurden  neue  ins  Leben  gerufen,  von  denen  namentlich  die  Por- 
zellan-Fabrikation und  die  Seiden-Weberei  sehr  glücklich  gediehen. 

Im  Interesse  des  Handels  wurde  1705  die  Königliche  Bank  begründet  ;  die  Bc- 
theiligung  des  Staates  an  Handelgeschäften  führte  zur  Errichtung  der  General- 
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Tabak-Administration  (1765),  der  Haupt-Nutzbolz- Administration  (1771),  der  Sec- 
handlung  (1772)  und  des  Haupt-Eisenkomtoirs  (1780).  Die  „Kaufmannschaft  der 
Materialhandlung"  zählte  im  Jahre  1785  354  Mitglieder,  (i.  J.  1735  nur  85  II.) 
die  „Kaufmannschaft  der  Tuch-  und  Seidenhandlung"  211  M.;  hierzu  traten  noch 
die  ausserhalb  der  Gilden  stehenden  „privilegirten"  und  die  jüdischen  Kaufleute. 

Als  wichtig  für  die  spätere  Entwiekeluug  des  preussischen  Bauwesens  ist  die 
Einsetzung  des  Ober-Bau-Departemeuts  (1770)  besonders  anzuführen. 

Für  die  nebung  des  geistigen  Lebens  seiner  Hauptstadt  hat  der  ganz  in 
französischer  Bildung  befangene  und  dem  Genius  der  deutschen  Litteratur  fremde 
Herrscher  direkt  nur  wenig  gethan.  Iu  wissenschaftlicher  Beziehung  ist  die 
Reorganisation  der  Akademie,  sowie  die  Ordnung  und  Yergrösscrung  der  Bibliothek  zu 
erwähnen;  die  Gründung  der  ersten  Realschule  (1747)  erfolgte  durch  die  Initiative 
eines  Privatmanns.  Mehr  geschah  für  die  bildende  Kunst  durch  die  Beschäftigung 
zahlreicher  Kräfte  und  durch  die  l>edeutende  Vermehrung  der  Kunstsammlungen, 
am  Meisten  für  die  vom  Könige  persönlich  gepflegte  Tonkunst.  —  Wichtiger 
aber  war  es,  dass  sein  Walten  den  Boden  vorbereitet  hatte,  auf  dem  ein  reiches 
geistiges  Leben  von  selbst  erblühen  konnte.  Es  genügt  an  Lessing,  Moses 
Mendelsohn  und  Nicolai,  und  unter  den  Künstlern  an  Chodowiecki  zu  erinnern. 
Das  deutsche  Schauspiel  fand  auf  einem  Privnttheater  eine  bleibende,  nicht  un- 
.  würdige  Stätte;   2  Zeitungen  und  mehre  Fachschriften  vertraten  die  Presse. 

Am  Längsten  liess  die  im  Gegensatze  zu  früheren  Perioden  nur  langsame 
Steigerung  der  Einwohnerzahl  Berlins  die  Naehwehen  des  Krieges  erkennen. 
Zwar  war  1766  die  Ziffer  des  Jahres  1756  wieder  erreicht  worden,  dagegen  wurde 
bis  1784  nur  ein  weiterer  Zuwachs  von  18000  Seelen  erzielt,  von  denen  die 
Hälfte  noch  auf  die  ansehnlich  vennehrte  Garnison  fallt.  Die  Zahl  der  Zivilein- 
wohner betrug  in  diesem  Jahre  111635  Seelen,  die  der  Garnison  (einschliesslich 
der  Frauen  und  Kinder)  33386  Seelen.  —  Es  waren  gleichzeitig  6644  Vorderhäuser 
und  etwa  4000  Hinterhäuser  vorhanden,  deren  Feuerversicherungswerth  zu  57,01 
Millionen  Mark  angenommen  war. 

Die  räumliche  Ausdehnung  der  Stadt  Berlin*)  war  seit  dem  siebenjährigen 


♦)  Ein  ausgezeichnetes  und  wehr  anschauliches  Bild  von  dem  Auasehen  der  Stadt  unter 
Friedrich  dem  Grossen  giebt  der  1748  erschienene,  grosse  Plan  des  Feldzeugmeisters  von 
Schmettan.  Bekannter  ist  die  in  kleinerem  Maasstahe  ausgeführte  und  entsprechend  ergänzte 
Kopie  demselben,  welche  später  (gegen  1770)  der  Kupferstecher  J.  D.  Schienen  in  Verbindung 
mit  etwa  60  Ansichten  der  Hauptgebäude  Berlins  nnd  den  Skizzen  mehrer  älterer  Situations- 
pläne  herausgegeben  hat.    Die  charakteristische  Inschrift  dieses  Schienen  sehen  Planes  lautet: 


„Itfese  Stadt,  da  Preusscns  Ruhm 
Sich  den  Konigs-Sitz  erwchlct. 
Hat  des  Glückes  Eigenthum 
Sich  zum  Braut-Schatz  abgezchlet. 
Sie  gleicht  einer  kleinen  Welt, 
I>ie  der  grossen  beste  Schätze 
Durch  die  wunderschönsten  Sätze 
Concentrirt  beisammen  hält. 
Was  Paris  zum  Wunder  macht, 
Ist  auch  in  Berlin  zu  finden. 
Und  der  Tiber  stolze  Pracht 
Muss  jetzt  an  der  Spree  verschwinden. 
Th.  L 


London  sei  so  gross  es  will, 

So  darf  ihm  Berlin  nicht  weichen: 

Denn,  kanus  ihm  nicht  gänzlich  gleichen, 

So  gebriebt  ihm  doch  nicht  viel. 

Hier  ist  Griechenlands  Athen, 

Hier  sind  Asiens  Paläste. 

Auf  den  meisten  Gassen  gebn 

Weit  entlegner  Länder  Gäste. 

Hier  ist  ein  berufner  Thron, 

Welchen  Macht  und  Klugheit  stützet, 

Und  der  auf  demselben  sitzet, 

Ist  ein  weiser  Salomen." 
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Kriege  nicht  weiter  gewachsen  ;  denn  die  ßauthätigkeit  blieb  auf  die  alten  Stadt- 
theilc  und  die  zu  den  Thoren  führenden  Strähnen  beschrankt.  Sehr  bedeutende 
Flächen  innerhalb  der  Umgrenzung  unterlagen  noch  einer  landwirtschaftlichen 
Bestellung  und  viele,  als  bebaut  bezeichnete  Viertel  bestanden  im  Wesentlichen 
noch  immer  aus  Gartenländercien,  die  mit  wenigen  kleinen  Häusern  besetzt  waren. 
Ausserhalb  der  Stadtgrenze  waren,  neben  den  schon  früher  erwähnten  Anlagen 
in  den  nördlichen  Vorstädten,  auch  im  Westen  und  Südosten  einige  Kolonieen 
entstanden:  zwischen  der  Potsdamer  Landstrasse  und  dem  Thiergarten  eine  An- 
zahl von  Gärtnereien  mit  einfachen  Sommerhäusern,  am  „Zirkel",  der  damals  be- 
liebtesten und  besuchtesten  Partie  des  Thiergartens  die  sogenannten  „Zelte", 
vor  dem  Schlesigchen  Thore  endlich  mehre  grosse  Meiereien.  —  Die  nebenstehende, 
nach  einem  Oesfeld'schen  Plaue  von  1789  gezeichnete  Situations- Skizze  Fig.  10*) 
zeigt  die  seit  1723  eingetretenen,  wesentlichen  Veränderungen. 

Die  eilfjfthrigc  Regierung  Friedrich  Wilhelms  II.  (1786 — 97),  innerhalb  deren 
das  Gebiet  des  preussischen  Staates  zu  einem  Umfange  anwuchs,  den  es  erst  iu 
der  jüngsten  Zeit  wieder  erreicht  hat,  gilt  mit  Recht  als  eiue  der  am  Wenigsten 
erfreulichen  Perioden  in  der  preussischen  Geschichte.  Für  die  Entwicklung 
Berlins  ist  auch  sie  fruchtbringend  und  segenreich  gewesen.  Die  moralische 
Schädiguug,  mit  welcher  die  Hauptstadt  den  üppig  aufblühenden  Glanz  ihres 
äusserlichen  Lebens  zu  bezahlen  hatte,  ist  in  den  nachfolgenden  harten  Zeiten 
bald  genug  wieder  Überwunden  worden,  während  der  materielle  und  geistige  Gewinn 
dieser  merkwürdigen  Periode  dauernd  geblieben  ist. 

Verschiedene  Ursachen  vereinten  sich  damals,  um  einen  ausserordentlichen  Auf- 
schwung aller  Verhältnisse  hervorzubringen.  Die  nach  Berlin  zurückvcrlegtc  Hofhal- 
tung des  Königs  und  der  Luxus  der  vielen  Offiziere  und  Beamten,  welche  durch 
Landerwerb  aus  der  Masse  der,  zum  grossen  Theil  verschleuderten  und  verschenkten 
polnischen  Domänengüter  reich  geworden  waren,  brachten  grössere  Geldsummen  in 
Fluss.  Die  Industrie,  namentlich  die  Seidenweberei,  gedieh  in  überraschender 
Weise,  seitdem  das  Daniederliegen  der  französischen  Gewerbthätigkeit  in  der 
Revolutionszeit  dem  Absätze  der  preussischen  Waaren  plötzlich  neue  Wege  ge- 
öffnet hatte;  der  Handel  blühte.  —  Auf  geistigem  Gebiete  wirkte  der  durch  die 
französische  Revolution  gegebene  Anstoss  zur  freien  Entfaltung  aller  Kräfte  mächtig 
nach:  neben  den  schon  unter  Friedrich  dem  Grossen  gegründeten  Freimaurer- 
Logen  und  den  zu  geselligen  Zwecken  gebildeten  Vereinen  entstanden  mehre  Vereine 
zur  Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaft,  die  bald  zu  Bedeutung  gelangten.  Aber 
auch  der  König,  von  Rathgebera  wie  den  Ministem  Graf  Herzberg  und  von  Heinitz 


*)  In  Figur  10  bezeichnen  noch: 

1.  Heilige  Geist-K..  2.  Garnison-Kirche,  3.  Synagoge,  4.  Marien-K.,  5.  Berliner  Hnthhaus,  G. 
Kloster-K.,  7.  Parochial-K.,  8.  Friedrich-Hospital,  9.  Nikolai-K.,  10  Französische  K.,  11.  Ka- 
«leltenhaus,  12.  Dom-K.,  13.  Königliches  Schlofw,  14  Petri-K.,  15.  Kölnisches  Rathhaus.  IG. 
Zeughaus,  17.  Königliches  Palais,  18.  Fried  rieh-  Wordersehes  Uathhaus,  19.  Dorutheenftüdtische 
K.,  20.  Mntstall  und  Akademie,  21.  Palais  des  Prinzen  Heinrieh.  22.  Bibliothek,  23  Opern- 
haus, 24.  St.  Hedwig-K.,  25.  Französische  K.,  2G.  Neue  h\,  27.  National-Theater,  28.  Drei- 
faltigkeit-K  ,  21».  Böhmische  K.,  30.  Palais  des  Prinzen  Louis,  31.  Jerusalemer  K.,  32.  Kollegien- 
haus, £5.  Französische  K.,  34.  Gertrauden-K.,  35.  Kirche  in  der  Kftpenicker  Vorstadt,  3»>. 
Georgen-K..  37.  Sophien-K.,  38.  Monbijou.  39.  Charit«?,  40.  Pulver-Magazin. 
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geleitet,  hat  während  seiner  einten  Regierungsjahre  Grosses  in  dieser  Richtung 
gewirkt  —  das  Wichtigste,  indem  er  den  vom  Volke  schon  längst  ersehnten  Bruch 
mit  dem  fremden,  französischen  "Wesen  vollzog,  das  bisher  noch  immer  eine  eigen- 
artige Entwickelung  gehemmt  hatte.  Als  bezeichnend  für  diesen  Bruch  darf  es 
gelten,  dass  das  französische  Schauspiel  aufgegeben  und  das  demselben  gewidmete 
Haus  auf  dem  Oensdarmenmarkte  im  Jahre  1787  als  „Nationaltheater"  dem  deut- 
schen Schauspiele  eingeräumt  wurde.  —  1790  wurde  die  (noch  heute  gültige) 
Reorganisation  der  Akademie  der  Künste  vollzogen,  durch  welche  die  Lehranstalt,  au 
welcher  Gottfried  Schadow  und  Asmus  Carstens  wirkten,  aufs  Gründlichste  refonnirt 
und  die  Veranstaltung  periodischer  Kunstaustellungcn  eingeführt  wurde.  Au  wissen- 
schaftlichen Lehr -Anstalten  entstanden:  das  erste  klinische  Institut  (1789),  die 
Thierarzenei-Schule  (1790),  die  Artillerie- Akademie  (1791),  die  chirurgische  Pepi- 
niere  (1796)  und  ein  neues  Gymnasium,  das  Friedrich-Wilhelm-Gymnasium  (1797).— 
Von  tiefgreifendem,  günstigem  Einflüsse  war  auch  die  Einsetzung  mehrer  neuer 
Behörden,  des  Ober- Schul-  und  des  Ober- Krieg- Kollegiums,  sowie  die  1794  er- 
folgte Einführung  des  schon  unter  Friedrieh  den»  Grossen  vorbereiteten  „Allge- 
meinen Landrechts" ,  an  welchem  die  berühmten  Juristen  von  Carmer  und  Suarez 
den  Hauptantheil  hatten. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Bauten,  welche  Berlin  der  Epoche  Friedrich  Wil- 
helm's  II.  verdankt,  ist  eine  nicht  unbeträchtliche,  wenn  sich  auch  nur  ein 
Monumentalbau  ersten  Ranges  unter  ihnen  befindet:  das  von  1789—93  erbaute 
Brandenburger  Thor.  Drei  andere,  künstlerisch  durchgeführte  Thorbauten,  das 
Oranienburger,  Hamburger  und  Rosenthalcr  Thor,  entstanden  gleichzeitig,  als  die 
bisherige  Palisadirung  auf  der  Nordseite  der  Stadt,  vom  I'nterbaum  bis  zum 
Prenzlauer  Thor  durch  eine  massive  Mauer  —  konform  der  von  Friedrich  Wil- 
helm I.  auf  der  linken  Spreeseite  erbauten  —  ersetzt  wurde.  Vorher  hatte  bereits 
der  Thurm  der  Marienkirche  einen  neuen  Aufbau  erhalten,  während  die  innere' 
Einrichtung  des  Opernhauses  und  die  Dekoration  zahlreicher  Räume  des  könig- 
lichen Schlosses  vollständig  erneuert  worden  waren.  1789  wurde  die  Mohren- 
strassenbrücke  umgebaut  und  mit  Kolonnaden  eingefasst,  1790  das  Vorder- 
gebäude von  Monbijou  und  der  interessante,  zu  Vorlesungen  und  anatomischen  Demon- 
strationen bestimmte  Kuppelbau  im  Garten  der  Thierarzneischule,  1792  die  Reit- 
bahn des  Regiments  Gensdarmes,  1790—  92  die  neue  Herkulesbrücke  (au  Stelle 
der  bisherigen  Friedrichbrücke)  ausgeführt. 

Neben  den  wirkungsvollen  Skulpturen  der  letztgenannten  Brücke  und  den 
Bildwerken  des  Brandenburger  Thores  empfing  die  Stadt  in  dem  Grabmal  des 
Grafen  von  der  Mark  in  der  Dorotheenstädtischen  Kirche  (1791)  und  der  Statue 
Zielens  auf  dem  Wilhelmplatze  (1797)  —  sämmtlich  von  der  Hand  Schadows  — 
eine  ausgezeichnete  Bereicherung  ihres  Bildwerkschniueks. 

Aufwandvollc  grössere  Privatbauteu,  für  welche  die  Bauherren  auch  unter 
diesem  Könige  auf  Unterstützung  rechnen  konnten,  entstanden  vorzugweise  auf 
der  zu  jener  Zeit  in  Bebauung  gezogenen  nördlichen  Seite  der  Behrenstrasse  und 
unter  den  Linden.  Neu  angelegt  wurden  die  Husareustrai^se  (gegenwärtige  Hollmann- 
strasse),  von  der  Lindenstrasse  zu  einer  neu  erbauten  Husaren-Kaserne,  führend, 
und  die  Georgeustrasse.  Bei  Anlegung  der  letzteren  wurde  nahe  derselben  in  der 
Friedrichstrasse  (No.  139-41)  das  grösste  Privathaus  der  damaligen  Zeit  aufge- 
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führt,  das  wegen  seiner  in  Deutsehland  zum  ersten  Mal  versuchten  Fundirung 
auf  Brunnen  Aufsehen  erregte. 

Ausserhalb  der  Thore  vermehrten  sieh  namentlich  die  Ansiedelungen  am 
Südrande  des  Thiergartens,  nachdem  die  Anlage  eiuiger  „englischen  Partien" 
(u.  a.  der  Rousseau -Insel)  diese  Seite  des  Parkes  vor  der  bisher  ganz  einseitig 
bevorzugten  Nordseite  mit  dem  „Zirkel"  und  den  „Zelten"  in  Mode  gebracht 
hatte.  Kaffeegärten,  zum  Vermietheu  von  Sommerwohnungen  eingerichtete  Land- 
hauser, aber  auch  schon  einige  Villen  der  vornehmen  und  begüterten  Welt  ent- 
standen hier  und  au  der  Potsdamer  Landstrasse,  die  seit  1792,  zugleich  mit  der 
Charlottenburger  Landstrassc,  zur  Chaussee  —  der  ersten  im  Preussischcu 
Staate  —  umgewandelt  worden  war. 

Die  Anlage  der  Chaussee  nach  Charlottenburg  brachte  diese  Stadt  in  eine  so 
unmittelbare  Beziehung  zu  Berlin,  dass  sie  seitdem  als  Vorstadt  Berlins  angesehen 
werden  muss.  Sie  verdankt  ihren  Namen  und  ihre  Entstehung  der  zweiten 
Gcmalin  des  Königs  Friedriche  I.,  Sophie  Charlotte  ,  welche  neben  dem  an  der 
Spree  belegenen  Dorfe  Lietzen  einen  prachtvollen  Park  und  ein  Schloss  anlegte, 
das  nach  ihrem  Tode  durch  König  Friedrich  L,  und  spater  durch  König  Fried- 
rich DT.  namhaft  erweitert  worden  war.  Diesen  älteren  Bauten  Hess  König 
Friedrich  Wilhelm  II.  nunmehr  ein  stattliches  Orangerichaus,  ein  Schlosstheater 
und  ein  Belvedere  im  Park  hinzufügen.  Sommerhäuser  und  Villen  für  Einwohner 
Berlins  wurden  bald  auch  hier  errichtet;  bis  auf  die  ältere  Villa  der  Gräfin 
Lichtenau,  freilich  in  sehr  bescheidener  Form. 

Die  Bevölkerung  Berlins  war  während  der  Regierungszeit  Friedrich  Wilhelm  s  II. 
um  fast  40000  Seelen,  von  145,021  auf  183,960  gestiegen,  die  Zahl  der 
(Vorder-)  Häuser  auf  6950.  Einen  unverhältnissmässigen  Antheil  nimmt  unter 
diesem  Zuwachs  wiederum  die  Vermehrung  der  Militärbevölkerung  in  Anspruch, 
die  1797  nicht  weniger  als  45,754  Seelen  (mehr  als  das  Doppelte  der  heutigen 
absoluten  Ziffer  und  mehr  als  das  Neunfache  des  heutigen  Prozentsatzes!)  betrug.  — 

Einen  ausserordentlichen  Wandel  der  Schicksale  erlebte  Berlin  unter  der 
Regierung  König  Friedrich  Wilhelm's  III.  (1797 — 1840),  —  ein  weiteres  Ansteigen 
des  auf  die  Residenz  der  Preussischen  Herrscher  gehäuften  künstlichen  Glanzes,  — 
den  jähen  Sturz  von  dieser  Höhe  unter  dem  harten  Drucke  eines  triumphirendeu 
Feindes,  —  endlich  den  Anfang  einer  gesunden  und  organischen  Umbildung  zu  einer 
wirklichen,  in  sich  selbst  lebenskräftigen  Grosstadt! 

So  unähnlich  Friedrich  Wilhelm  III.  seinem  Vater  war,  so  erwiesen  sich  die 
Verhältnisse,  unter  denen  er  auf  den  Thron  gelangte,  doch  als  so  zwingend,  dass 
der  durch  sie  bedingte  Gang  der  Entwickelung,  welchen  Berlin  bis  zum  Jahre  I80fi 
nahm,  als  die  unmittelbare,  in  Nichts  verschiedene  Fortsetzung  der  vorangegangenen 
Epoche  erscheint. 

Die  strenge,  zur  Tilgung  der  übernommenen  Schuldenlast  eingeführte  Spar- 
samkeit verhinderte  nicht  die  Ausführung  einer  fortlaufenden  Reihe  öffentlicher 
Hauten.  Die  stattlichsten  unter  denselben  waren:  die  Kommandantur  ( 1797 — 98», 
das  an  Stello  des  Friedrich -Werder'schen  Rathhauses  errichtete  Münzgebäudo 
(1798—1800),  ein  neues  Schauspielhaus  auf  dem  Geusdanuenmarktc  (1800—1802), 
die  durch  ihre  Inschrift  berühmt  gewordene  „reitende  Artillerie  -  Kaserne"  am 
Oranienburger  Thor  (1800 — 2),  das  Gebäude  des  Friedrich-Wilhelm-Gyninasiums 
an  der  Ecke  der  Friedrich-  und  der  Kochstrassc  (1803 — 4)  und  der  nach  einem 
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Brautie  unternommene  Neubau  des,  unter  dem  Namen  der  Ritter-  bezw.  Reit- 
Akademic  bekannten  Theiles  des  Marstallgebäudes  in  der  Brciten-Strasse  (1805). 
Unter  den  lediglieb  zu  Zwecken  der  Nützlichkeit  ausgeführten  lloehbauteu  steht 
das  grosse  Proviant-Magazin  in  der  Köpeuicker  Strasse  (1802 — 5)  an  Bedeutung 
voran;  ausserdem  sind  die  abermaligen  Erweiterungsbauten  der  Charitc  (175)7 — 98) 
und  die  für  verschiedene  neugestiftete  Wohlthätigkeitanstalten  —  das  Taub- 
stummen-Institut (1798),  das  neue  Hospital  (1799),  das  Blinden-Iustitut  ( 1806)  - 
sowie  die  für  die  1804  begründete  königliche  Eisengiesscrei  ausgeführten  Bauten 
zu  nennen,  welche  sich  jedoch  zum  Theil  nur  auf  den  Ausbau  Älterer  Gebäude  be- 
schränkten. —  Von  1801  bis  1802  wurde  der  noch  fehlende  Theil  der  Ringmauer, 
vom  Prenzlauer  Thoro  bis  zum  Oberbaum  mit  den  dazu  gehörigen,  jedoch  im 
höchsten  Grade  dürftig  behandelten  Thorgebäuden  erbaut.  Durch  Hinzuziehung 
einiger  in  die  Linie  der  bisherigen  Palisadiruug  einspringenden  Winkel  wurde 
der  Flächeninhalt  der  Stadt  gleichzeitig  von  1320,5  ,IA  auf  1371,2  BA  vergrössert. 
Im  Jahre  1803  erfolgte  eiue  bedeutende  Verbesserung  des  Strassenwescns.  Ein 
Theil  der  Hauptstrassen  erhielt  ein  neues  Pflaster,  die  Bürgersteige  wurden  er- 
höht, sowie  von  Kellerhälsen  und  Rampen  befreit,  die  in  der  Stadt  befindlichen 
Promenaden  mit  eisernen  Geländern  umhegt,  die  Strassenlaternen  erneut  und  ver- 
mehrt: zugleich  ward  eine  durchgreifende  Ordnung  in  der  Bezeichnung  und 
Numerirung  der  Strassen  eingeführt.  Der  Lustgarten,  welcher  im  Jahre  1800 
einen  künstlerischen  Schmuck  durch  die  Statue  des  „alten  Dessauers"  erhalten 
hatte,  wurde  mit  Baumreihen  eingefasst. 

Die  Privatbauten  jener  Zeit  mllssen  ziemlich  lebhaft  betriebeu  worden  sein, 
denn  die  Zahl  der  1804  vorhandenen  Häuser  wird  zu  7274  angegeben.  Das  be- 
deutendste der  nicht  aus  Staatmittelu  errichtelen  Gebäude  war  die  (1800  —  1802) 
von  der  Kaufmannschaft  an  der  Nordostecke  des  Lustgartens  erbaute  Börse, 
welche  an  Stelle  des  alten,  seit  1738  für  Börsenzwecke  benutzten  Lusthauses  trat. 
Erwähnung  verdienen  vielleicht  noch  ein  (1802  angelegtes)  schwimmendes  Bade- 
etablissemeut  neben  der  Kurfürsten -Brücke,  welches  als  erste  öffentliche  Anstalt 
dieser  Art  seit  den  Tagen  des  Mittelalters  und  vermöge  seiner  komfortablen  Ein- 
richtung als  eine  Merkwürdigkeit  angesehen  wurde,  sowie  das  einige  Jahre  später 
durch  den  Architekten  Catel  neben  der  Friedrichbrücke  erbaute  Badehaus  mit  der 
Inschrift:  In  balneis  salus. 

In  diese  Periode  fällt  auch  der  Beginn  eines  selbstständigen  Lebens  unter  den 
Vertretern  des  Berliner  Bauwesens.  Mehreren  bemerkenswert hen  Publikationen 
auf  bauwisseusehaftlichem  Gebiete  folgte  1797  ein  von  Mitgliedern  des  Ober-Bnu- 
Departements  herausgegebenes  Fachjourual.  Am  13.  April  1799  wurde  eine  orga- 
nisirte  rnterrichtanstalt  für  Studireude  des  Baufachs,  die  Hau -Akademie,  eröffnet. 
Beide  Internehmungcn,  die  ersten  und  für  geraume  Zeit  die  einzigen  ihrer  Art 
in  ganz  Deutschland! 

Der  unglückliche  Krieg  wider  Napoleon  mit  seineu  schmerzlichen  Folgen 
gebot  der  Entwicklung  Berlins  selbstverständlich  einen  langen  Stillstand.  Leber 
zwei  Jahre,  vom  Oktober  1806  bis  zum  Dezember  1808  hielten  die  Franzosen  die 
Stadt  besetzt,  aus  welcher  sie,  ihrer  Sitte  gemäss,  einen  namhaften  Theil  der 
Kuustsehützc  entführten;  ein  Jahr  später  erst  kehrten  der  Hof  und  die  obersten 
Behörden  zurück.  Der  materielle  Wohlstand  war  aufs  Tiefste  erschüttert:  die 
Einwohnerzahl,  welche  1804  die  hohe  Zahl  von  182157  Seeleu  erreicht  hatte  be- 
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trug  1810  allerdings  bei  einer  wesentlich  verminderten  Garnison  —  nur  noch 
153070  Seelen. 

Aber  schon  wurden  die  Maassregeln  eingeleitet,  durch  welche  diese  Krisis, 
für  Berlin  ebenso  wie  flir  ganz  Preussen,  der  Ausgangspunkt  einer  neuen,  besseren 
Zeit  werden  sollte.  Von  den  grossen  organischen  Reformen  .Stein  s  und  Harden- 
berg's,  welche  unmittelbar  nach  dem  Tilsiter  Frieden  eine  völlig  veränderte 
Grundlage  des  preussischen  Staatwesens  schufen,  kamen  die  Städteordnuug  (1808) 
und  die  Gewerbefreiheit  (1810)  Berlin  in  erster  Linie  zu  gute.  Mit  Einführung 
der  ersteren  wurde  für  die  bisher  mit  den  städtischen  Behörden  vereinigte  lokale 
Justizverwaltung  eine  eigene  Behörde,  das  Stadtgericht,  geschaffen,  das  in  dem 
früheren  Gouvernementhause  an  der  Ecke  der  König-  und  der  Jtidenstrasse  seinen 
Sitz  erhielt.  Für  das  wissenschaftliche  Leben  der  Stadt  entstand  in  der  1810  eröff- 
neten Universität,  der  das  frühere  Palais  des  Prinzen  Heinrich  überwiesen  wurde, 
ein  Faktor  von  gewaltigstem  Einflüsse.  An  die  Stelle  der  Militär-Akademie  trat 
eine  „allgemeine  Kriegschule".  Verscliiedene  neue  Wohlthütigkeitinstitute  waren 
in  den  Tagen  der  Okkupation  aus  der  Initiative  opferwilliger  Männer  hervor- 
gegangen. 

Dass  auch  dem  Könige  trotz  der  schweren  Schicksale,  die  ihn  getroffen  hatten, 
das  Vertrauen  in  die  Zukuuft  nicht  fehlte,  beweisen  zwei  kleinere  Bauten  —  die 
einzigen,  deshalb  wohl  bemerkenswertheu,  in  dem  zehnjährigen  Zeitraum  von  1806 
bis  1816.  Im  Schlossgartcn  zu  Gharlotteuburg  wurde  1810  ein  Mausoleum  er- 
richtet, in  welchem  die  Leiche  der  von  ihrem  ganzen  Volke  betrauerten  Königin 
Louise  bestattet  ward.  Ein  Jahr  später  wurde  der  Verbiuduugsbau  zwischen  dem 
vom  Könige  bewohnten  (ehemals  Schomburgschen,  jetzt  wieder  kronprinzliehen) 
Palais  und  dem  sogen.  Prinzessinnen-Palais  ausgeführt.  Um  die  1809  zum  zweiten 
Male  niedergebrannte,  grösste  Kirche  der  Stadt,  die  Petrikirehe,  wieder  aufbauen 
zu  können,  fehlte  es  der  Gemeinde  allerdings  an  Mitteln. 

Der  kurzen  Erholungsfrist  folgte  abermals  eine  stürmische  Zeit  —  die  Zeit 
der  begeisterten  Erhebung  und  des  Befreiungskampfes,  für  den  auch  Berlin  seine 
Kräfte  bis  zum  Aeusserslcu  auspauute.  Aufs  Neue  führte  1812  der  russische 
Krieg  französische  Truppen,  als  Verbündete  (!),  in  die  Stadt,  welche  sie  erst 
im  März  1813  wieder  verliessen.  Die  demnächst  durch  Napoleon  noch  zweimal 
versuchte  feindliche  Besetzung  der  Stadt  wurde  durch  die  Tapferkeit  des 
preussischen  Heeres,  das  am  Tage  von  Grossbeereu  (23.  August  1813)  fast  vor 
den  Thoren  Berlins  kämpfte,  glücklich  vereitelt.  —  Der  17.  Juli  1811  sah  dann 
den  triumphirenden  Einzug  des  Königs  an  der  Spitze  der  zurückkehrenden 
Garden.*)  — 

Das  Vierteljahrhundert  nach  den  Befreiungskriegen,  jene  stille  Epoche  frei- 
williger Beschränkung,  in  welcher  der  als  europäische  Grossmacht  anerkannte, 
aber  durch  die  vorangegangenen  Anstrengungen  nahezu  erschöpfte,  preussische 
Staat  sich  in  ernster  Arbeit  und  strenger  Sparsamkeit  sammelte  und  organisirte, 


*)  Denkwürdig  nicht  nur  durch  die  Enthüllung  der.  in  Paria  wiedereroberleii  und  ihrem 
alten  Platze  auf  dein  Brandenburger  Thore  zurückgegebenen  Viktoria,  sondern  namentlich  auch 
durch  die  Botheiligung  Schinkel«,  der  den  ktlnNtlerischen  Schmuck  der  Siegesstntsse  entworfen 
hatte  und  bei  dieser  (Jelegenheit  zum  ersten  Male  als  der  anerkannt  hervorragendste  Archi- 
tekt der  Hauptstadt  auftrat. 
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leitete  auch  die  Entwiekelung  der  Hauptstadt  in  eine  andere  Bahn.  Es  mag  dahin- 
gestellt sein,  ob  die  Ziele  der  damaligen  linker  des  Staates  sieh  nicht  auch  andere 
hatten  erreichen  lassen,  als  im  Wege  des  Bevonnundungsystems  durch  eine  bis 
zu  grosser  Vollkommenheit  durchgebildete,  in  ihren  Einzelmassnahmen  freilich  oft 
sehr  engherzige  Bureaukratie.  Dass  aber  jene  von  selbstloser  Pflichttreue  und  einem 
aufrichtigen  Eifer  für  das  Wohl  des  Staates  erfüllten  Mäuner  in  der  That  grosse 
Ziele  im  Auge  hatten  und  dieselben  auch  zu  erreichen  wussten,  tritt  vielleicht 
nirgends  besser  hervor,  als  gerade  in  Berlin.  Noch  war  der  Geist  der  Selbst- 
verwaltung, den  die  Stcin'schen  Reformen  hatten  weckeu  sollen,  so  wenig  lebendig 
geworden,  dass  nach  wie  vor  fast  alle  Maassregeln  und  Unternehmungen,  welche 
für  die  Entwiekelung  der  Stadt  von  Bedeutung  waren,  von  den  Staatbehörden 
ins  Werk  gesetzt  werden  mussten.  Eine  Zusammenfassung  derselben  zeigt  offenhar 
ein  durchdachtes,  planmässigcs  Vorgehen,  dessen  seltenes  Verdienst  es  ist,  nie- 
mals nach  augenblicklichen,  leichten  Erfolgen  getrachtet,  sondern  vielmehr  haupt- 
sächlich Fundamente  für  die  Zukunft  gelegt  zu  haben. 

Es  gilt  dies  in  erster  Linie  von  den  Fundamenten  derjenigen  Faktoren, 
welchen  die  überraschende  Entwiekelung  Berlins  in  der  jüngsten  Zeit  zu  danken 
ist:  des  Handels  und  der  Industrie.  —  Ein  in  steter  Ausbreitung  begriffenes  Netz 
von  Chausseen,  dessen  Mittelpunkt  Berlin  bildete,  schuf  dem  Handel  sichere  und 
bequeme  Wege.  1818  fielen  die  Zollschranken,  welche  bisher  noch  den  Verkehr 
zwischen  den  einzelnen  Provinzen  Preussens  gehemmt  hatten;  1833  machte  die 
Stiftung  des  Zollvereins  auch  den  Verkehr  zwischen  den  deutschen  Staaten  frei 
und  gewährte  Berlin  die  Möglichkeit,  die  natürlichen  Vorzüge  seiner  Lage  erst  in 
vollem  Umfange  ausnutzen  zu  können.  Durch  die  Gründung  der  „Korporation 
der  Kaufmannschaft"  im  Jahre  1820,  die  damals  1070  Mitglieder  zählte,  gewannen 
die  Verhältnisse  des  Berliner  Handels  eine  feste  Ordnung;  die  Errichtung  eines 
Wollmarktes  in  demselben  Jahre  eröffnete  ihm  ein  neues  Gebiet,  das  sich  bald 
zu  grosser  Bedeutung  erweiterte.  —  Für  die  Entwiekelung  der  Gewerbe  und  der 
Gross-Industric  bildete  die  1810  erfolgte  Beseitigung  des  Zunftzwanges  die  Grund- 
lage. Kastlos  bemühte  sich  der  an  die  Spitze  der  1810  reorganisirten  „technischen 
Gewerbe -Deputation"  berufene  Beuth,  die  Industrie  der  Stadt  nicht  nur  durch 
Begünstigung  und  Heranziehung  neuer  Fabrikationszweige  zu  mehren  und  zu 
fordern,  sondern  auch  vor  Allem  sie  zu  heben.  1820  wurde  der  „Verein  zur  Be- 
förderung des  Gcwerbfleisses  in  Preussen"  gestiftet,  dessen  Aufgabe  es  sein  sollte, 
mit  Unterstützung  der  Staatbeliörden  Preisaufgaben  für  gewerbliche  Erfindungen 
auszuschreiben  und  alle  4  Jahre  eine  Gewerbe -Ausstellung  zu  veranstalten;  die 
erste  derartige  Ausstellung  fand  1822  statt.  1821  wurde  eine  vorzugweise  für 
Maschinen  -  Techniker  bestimmte  „technische  Schule,"  das  spatere  „Gewerbe-  In- 
stitut," 1824  die  erste  städtische  „Gewerbe  -  Schule"  ins  Leben  gerufen.  Speziell 
zur  Förderung  der  Kunstgewerbe  wurde  die  kostbare  Publikation  der  „Vorbilder 
für  Fabrikanten  und  Handwerker"  aus  Staatmitteln  unternommen.  Neben  den 
alten  Industriezweigen  erlangten  in  jener  Zeit  die  Färberei  sowie  der  Eisenguss 
und  die  Maschinenfabrikation,  etwas  später  die  Metallwaaren-  und  die  chemisebe 
Industrie  eine  immer  steigende  Wichtigkeit.  — 

In  zweiter  Linie  tritt  das  Bestreben  hervor,  Berlin,  das  auf  seinen  Beinamen 
der  „Stadt  der  Intelligenz"  nicht  wenig  stolz  war,  zu  einer  wirklichen  Metropole 
der  Kunst  und  Wissenschaft  zu  machen.    Für  die  Pflege  der  bildenden  Küuste, 
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welche  durch  die  schöpferische  Thätigkeit  von  Männern  wie  «Schinkel,  Rauch. 
Wach  u.  a.  zu  höherer  Blüthe  gediehen,  als  sie  Berlin  bisher  jemals  gesehen 
harte,  war  die  Organisirung  der  durch  sehr  bedeutende  Ankaufe  erweiterten  Samm- 
lungen in  dem  neu  errichteten  Museum  (1828)  das  Hauptereigniss.  Musik  und 
Schauspielkunst,  um  welche  sich  in  jener  unpolitischen  Zeit  das  Interesse  des 
gebildeten  Publikums  fast  ausschliesslich  drehte,  wurden  durch  die  hervorragend- 
sten Kräfte  vertreten;  nur  die  Dichtkunst,  ftlr  welche  Berlin  stets  ein  unfruchtbarer 
Boden  gewesen  ist,  konnte  bei  dem  Mangel  der  für  sie  unentbehrlichen  Lebens- 
luft nicht  wohl  gedeihen.  Für  die  Pflege  der  Wissenschaft,  welcher  eine  lange 
Reihe  der  glänzendsten  Namen  auf  allen  Gebieten  angehörte,  wirkte  am  Meisten 
die  neue  Universität,  welche  sich  in  Folge  dieser  ausgezeichneten  Besetzung  der 
Lehrstühle  schnell  zur  ersten  in  ganz  Deutschland  aufschwang.  Die  neben  der- 
selben bestehenden  akademischen  Unterrichtanstalten  wurden  ausnahmlog  re- 
organisirt  und  zum  grössten  Theil  erweitert.  Auch  das  Schulwesen,  für  welches 
der  Minister  von  Altenstein  wirkte,  wurde  von  Grund  aus  reformirt.  Ein  sechstes 
Gymnasium,  drei  neue  Realschulen,  eine  höhere  Bürger-  und  eine  Töchter-Schule, 
dazu  eine  Anzahl  neuer  Volkschulen  wurden  von  der  Stadtgemeinde  ins  Leben 
gerufen.  Dagegen  konnten  die  zu  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Zwecken 
gestifteten  allgemeinen  und  Fach -Vereine,  unter  denen  sich  seit  1824  der  aus 
sehr  bescheidenen  Anfängen  hervorgegangene  Architekten-Verein  befand,  vorläufig 
nur  zu  einer  beschränkten  Wirksamkeit  gelangen;  desgleichen  die  Presse,  welche 
seit  1819  durch  eine  dritte  (offizielle)  politische  Zeitung,  ausserdem  aber  durch 
eine  sehr  grosse  Zahl  (im  Jahre  1830  etwa  70)  von  Anzeige-  und  Unterhaltungs- 
blättern, sowie  wissenschaftlichen  Fach  -  Journalen  fast  aller  Terufzweige  ver- 
treten war. 

Daneben  erfuhr  der  Charakter  Berlins,  als  einer  Residenz-  und  Garnisonstadt, 
der  im  18.  Jahrhundert  fast  ausschliesslich  zur  Geltung  gekommen  war,  durch 
die  meisten  der  öffentlichen  Bauten  zwar  gleichfalls  weitere  Ausbildung,  doch 
durchaus  nicht  mehr  in  demselben  Grade,  wie  früher;  denn  die  mit  dem  schnelleren 
Anwachsen  der  Bevölkerung  neu  entstehenden  Privatbauten  bahnten  bereits,  wenn 
auch  weniger  durch  ihre  Bedeutung,  so  doch  durch  ihre  Zahl,  allmälig  eine  Ver- 
änderung in  der  Physiognomie  der  Stadt  an. 

Die  Bauthätigkeit  jener  Periode,  deren  öffentliche  Gebäude  fast  ausnahmlos 
anf  Staatkosten  und  nach  Schinkels  Entwürfe  geschaffen  worden  sind ,  war  eine 
sehr  umfangreiche  —  in  gewissem  Sinne  sogar  eine  grossartige.  Trotz  der  be- 
schränkten Mittel,  Uber  welche  der  Staathaushalt  verfügen  konnte,  und  ohne  dass 
darüber  wichtigere  Interessen  vernachlässigt  worden  wären,  sind  für  die  bauliche 
Ausstattung  und  Verschönerung  der  Hauptstadt  doch  fortlaufend  Summen  be- 
willigt worden,  die  verhältnissmässig  bedeutend  waren.  Bedeutender  freilich  war 
die  Anwendung,  welche  Schinkel  von  diesen  Summen  zu  machen  verstand.  Mussten 
seine  grossartigsten,  mit  vollster  Liebe  bearbeiteten  Entwürfe  auch  sämmtlich 
zurückgelegt  werden,  und  sind  selbst  die  ausgeführten  meist  nur  durch  Ein- 
schränkung und  Reduzirung  des  ursprünglichen  Gedankens  entstanden,  so  ist  es 
seiner  Genialität  doch  möglich  gewesen,  fast  allen  von  ihm  geschaffenen  Werken 
einen  Charakter  zu  wahren,  der  von  jener  Verkümmerung  wenig  merken  lässt, 
und  Aufgaben,  die  mit  den  dürftigsten  Mitteln  und  unter  den  trivialsten  Bedin- 
gungen eines  Bedürfnissbaues  gelöst  werden  mussten,  im  Sinne  idealer  Kunst  zu 
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veredeln.  Von  grossem  Wcrthe  fiir  die  Erscheinung  der  von  ihm  geschmückten 
Stadt  war  es  namentlich,  dass  er  zugleich  niemals  den  einzelnen  Bau,  sondern 
stets  auch  dessen  Umgebung  ins  Auge  fasste  und  auf  die  Wahl  solcher  Stellen 
hinzuwirken  suchte,  deren  Bebauung  entweder  eine  Lücke  in  schon  vorhandenen 
Architekturgruppen  sehloss  oder  einen  Keim  zu  neuen,  grossartigen  Gestal- 
tungen schuf. 

Ihren  Aufaug  nahm  diese  Bautätigkeit  auf  einem  Terrain,  das  von  ihr  auch 
weiterhin  am  Durchgreifendsten  berührt  werden  sollte,  in  der  seit  den  Schöpfungen 
Friedrich's  des  Grossen  zum  hervorragendsten  Theile  Berlins  erhobenen  Pracht- 
strasse vom  Brandenburger  Thor  zum  Lustgarten.  Bereits  im  Jahre  18 16  wurde 
die  Unterbrechung,  welche  der  frühere  Festunggrabeu  hier  bildete,  durch  Ein- 
schränkung uud  Ueberwölbung  desselben  beseitigt;  die  Operobrücke  kam  zum 
Abbruch.  1818  wurde  auf  dem  zwischen  Zeughaus  und  Universität  gewonnenen 
Platze  die  „Neue  Wache14  errichtet.  Gleichzeitig  begann  der  Neubau  des  1817 
abgebrannten  Schauspielhauses  auf  dem  Geusdarmcnmarkte,  das  1820,  zur  Voll- 
endung kam.  Das  Beformationsfest  gab  Veranlassung,  dass  in  den  Jahreu  1817 
— 19  der  Dom,  sowie  die  Garnison-,  Marien-  uud  Nikolaikirche  im  iunern  Ausbau 
erneuert  wurden:  der  erstere  erfuhr  zugleich  im  Aeusseren  eine  Neugestaltung. 
Untergeordnete  Bauten  der  ersten  Friedensjahre  waren  die  Errichtung  einer 
Büchseuschüfterci  und  die  Einrichtung  der  Stadtpost  in  dem  noch  gegenwärtig 
von  ihr  behaupteten  Gebäudekomplex. 

Eine  reiche  Fülle  von  Bauausführungen  der  mannigfaltigsten  Art  konzentrirte 
sich  in  der  Zeit  von  1820—30. 

1821  wurde  das  Nafionaldenkmal  zur  Erinnerung  an  die  Freiheitkriege  auf 
dem  Kreuzberge  aufgestellt,  dem  1822  die  beiden  Statuen  Scharnhorsts  und 
Bülow's  neben  der  neuen  Wache  und  182«»  das  Blücherdeukmal  auf  der  gegen- 
überliegenden Seite  des  Opernplatzes  folgten.  1822  ward  das  Gebäude  der 
Artillerie-  und  Ingenieurschule  uuter  den  Linden  vollendet.  Der  Bau  der  Schloss- 
brücke  {1822 — 24),  welcher  eine  starke  Aufhöhung  der  Ufer  zu  beiden  Seiten 
nach  sich  zog.  stellte  eiue  würdige  Verbindung  der  Linden  mit  dem  Lustgarten 
her,  auf  dessen  Nordwestseite,  dem  Schlosse  gegenüber,  von  182-1 — 29  der  Prachtbau 
des  Museums  entstand;  der  Platz  selbst,  der  das  Standbild  des  Fürsten  von  Dessau 
an  den  Wilhelmplatz  abgeben  musste,  dafür  aber  die  kolossale  Granitschale  er- 
hielt, wurde  demnächst  wiederum  in  eine  Schmuckanlage  verwandelt,  wie  eine 
solche  (1824)  uach  dem  Baue  des  Potsdamer  Thores  auch  auf  dem  Leipziger 
Platze  geschaffen  worden  war.  Von  1823 — 30  fällt  der  Bau  der  Werder'schen 
Kirche,  in  das  Jahr  1827  die  neue  Einrichtung  der  zur  Wohnung  des  Kronprinzen 
bestimmten  Theile  des  Schlosses.  —  Neben  diesen  aus  Staatmitteln  hergestellten 
Monumenten  uud  Kunstbauten  steht  eine  ansehnliche  Reihe  fiskalischer  Nutzbauten. 
Zwei  Kasernen,  drei  Exerzierhäuser  uud  eiu  Keithaus.  mehre  grosse  Kavallerieställe 
und  ein  Montirungs  -  Magazin  wurden  neu  errichtet  —  die  Gebäude  der  Kunst- 
akademie, des  medizinisch-chirurgischen  Friedrich-Wilhelm-Iustitutes,  des  Kadetten- 
hauses, des  Gewerbe -Instituts  und  Gewerbe -Vereins,  des  Stadtgerichts,  des  Post- 
hofes und  anderer,  namentlich  militärischer  Etablissements  wurden  ausgebaut  und 
grossentheils  erweitert.  Die  Friedrich-  und  die  Weideudammer- Brücke  erfuhren 
eine  Erneuerung  in  Eiseukonstruktiou:  vier  andere  Spreebrücken  wurden  neu 
angelegt. 
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Als  öffentliche  Gebäude,  die  aus  deu  Mitteln  von  Privatgesellschaften  errichtet 
wurden,  sind  die  des  königstädtisehen  Theaters  (1823—24)  und  der  Sing- Akademie 
(1825—26)  und,  als  einfachere,  bezw.  Nützlichkeit- Anlagen  dieser  Art,  der  Zirkus 
vor  dem  Brandenburger  Thore,  die  Secgcrsche  Reitbahn,  das  Diorama,  der  grosse 
Aktienspeicher  auf  der  „Insel",  der  Viehhof  am  Landsberger  Thore,  vor  Allem 
aber  das  Etablissement  der  englischen  Gas-Gesellschaft  zu  nennen,  die  seit  dem 
Jahre  1826  die  Gasbeleuchtung  in  Berlin  eingeführt  hatte.  Die  Wohnhausbauten 
dieser  Zeit  waren  meist  sehr  dürftig  ausgestattet;  als  künstlerisch  durchgeführte 
Anlagen  können  unter  denselben  nur  das  1828  vollendete  Palais  des  Prinzen  Karl 
am  Wilhelmplatz  (der  Umbau  eines  filteren  Gebäudes)  und  das  (vor  wenigen 
Jahren  zerstörte)  Haus  über  der  Durchfahrt  von  den  Linden  nach  der  „neuen 
Wilhelmstrasse"  gelten. 

Die  Anlage  der  zuletzt  erwähnten  Strasse  stand  im  Zusammenhange  mit  der 
Anlage  eines  neuen  Stadttheils,  der  im  Jahre  1827  von  dem  Spandauer  Viertel 
abgezweigt  und  in  Bebauung  gezogen  wurde.  Diese  sogen.  „Friedrich -Wilhelm- 
stadt", in  welcher  bereits  die  Charite,  die  Thierarzeneischule  und  der  Schiffbauer- 
dumm lagen,  erhielt  zwei  Hauptstrassen:  —  die  eine  von  jener  Durchfahrt  gegen- 
über der  Mündung  der  Wilhelmstrasse  in  die  Linden  parallel  zur  Friedrichstrasse 
führend,  die  andere  von  der  Kaserne  in  der  Friedrichstrasse  hach  dem  Unterbaum 
laufend;  am  Ende  der  ersten  wurde  die  Stadtmauer  durch  ein  „neues  Thor" 
durchbrochen.  Eine  genügende  Anzahl  von  Querstrassen  anzulegen,  verhinderten 
leider  die  zusammenhängenden  Komplexe  des  Thierarzeneischulgartens  und  des 
Charite-Grundstücks.  Eine  neue  Vorstadt  vor  dem  Oranienburger  Thore,  wo  sich 
die  Maschinen-Industrie  anzusiedeln  begann,  war  bereits  im  Jahre  1824  ausgesteckt 
und  mit  50  Strassen  bedacht  worden.  1826  wurde  ein  Bebauungsplan  für  den 
Ausbau  des  Köpenicker  Feldes  aufgestellt,  jedoch  ohne  dass  derselbe  vorläufig 
Bedürfniss  war  und  Erfolg  hatte.  Nur  einige  kurze  Querstrassen  der  Köpe- 
nicker Strasse  bildeten  sich  hier,  durch  die  Anlage  der  beiden  neuen  Oberspree- 
Brücken  veranlasst  In  der  Königstadt  wurden  die  Neue  Friedrichstrasse  und 
die  Münzstrasse  durch  die  Rochstrasse  verbunden;  in  der  Dorotheenstadt  entstand 
eine  schmale  Durchfahrt  zwischen  Linden  und  Behrenstrasse,  die  sogen.  „Kleine 
Mauerstrasse." 

Nicht  ganz  so  reich  an  öffentlichen  Bauten  war  das  letzte  Jahrzehnt  der 
Regierung  Friedrich  Wilhelm  s  III.  Das  Hauptbauwerk  desselben  ist  das,  von  1832 
bis  35  ausgeführte  Gebäude  der  Bau -Akademie;  daneben  sind  die  umfangreichen 
Paekhof -  Anlagen  (1830 — 33),  der  Umbau  der  Bank  (1833),  die  sogen,  „neue 
Charite"  ( 1831— 34),  <las  neue  Thor,  die  vier  Kirchen  der  Oranienburger  Vorstadt 
(1834 — 35),  die  Sternwarte  (1836),  die  Kasernen  in  der  Charlotten-  und  in  der 
Karlstra6se,  endlich  das  Gebäude  der  Thierarzenci  -  Schule  in  der  Louisenstrassc 
( 1840)  zu  nennen.  Die  Stadt,  welche  sich  bis  dahin  auf  die  erforderlichen,  ziem- 
lich dürftig  ausgeführten  Schulbauten  beschränkt  hatte,  errichtete  von  1838—40 
das  Nikolaus -Bürger -Hospital.  Ergiebiger  war  die  Thätigkeit  des  Privatbaues, 
der  nunmehr,  wenn  auch  noch  in  sehr  bescheidener  Weise  anfing,  die  Wohnhäuser 
wiederum  in  ein  künstlerisch  angeordnetes  Gewand  zu  kleiden.  Bedeutendere 
Werke  waren  die  Einrichtung  des  früheren  Palais  Vernezobre  in  der  Wilhelm- 
strasse  für  den  Prinzen  Albrecht  (1831 — 32),  das  Kedern'sche  Palais  am  Pariser 
Platz  (1829—  31),  das  Palais  des  Prinzen  Wilhelm,  des  jetzigen  deutschen  Kaisers 
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(1834 — 36),  das  Feilner'schc  Haus  in  der  (jetzigen)  Feilnerstrassc  und  das  fUr  die 
Scehandlung  gebaute  Haus  Taubenstrasse  30.  Gebaut  wurde  namentlich  in  der 
Friedrich -Wilhelmstadt  sowie  in  der  Oranienburger  und  in  der  Potsdamer  Vorstadt. 
Tn  dem,  zwischen  dem  Thiergarten  und  dem  Landwehrgraben  belegenen  Theile 
der  letzteren,  welcher  eine  neue  Querstrasse,  die  Bcndlcrstrasse,  erhalten  hatte, 
mehrten  sich  bereits  die  eleganteren  Villen.  —  Im  Thiergarten  begannen  seit  1831 
die  grossen  landschaftlichen  Umgestaltungen;  eine  wesentliche  Verbesserung  des 
Strnsscnwesens  im  Innern  der  Stadt  erfolgte  durch  Einführung  der  Granitplatten- 
Trottoire,  die  seit  1824  angestrebt  war,  aber  erst  nach  1835  allgemein  durch- 
gesetzt wurde. 

Das  ftir  Berlin  wichtigste  Ereignis»  dieser  Periode,  von  dem  der  Beginn 
eines  neuen  Zeitalters  für  die  Stadt  datirt  werden  muss,  die  Eröffnung  der  ersten 
(von  Berlin  nach  Potsdam  führenden)  Eisenbahn,  fallt  iu  das  Jahr  1838. 

Die  Einwohnerzahl  der  Stadt,  welche  1816  bereits  wieder  auf  196721  Seeleu 
gestiegen  war,  betrug  1819:  201138  S..  1831:  248682  S.,  1840:  328692  S.,  unter 
denen  18739  S.  die  Militärbevölkerung  bildeten.  Sie  hatte  sich  also  in  30  Jahren 
verdoppelt.  Auf  die  Stadttheile  vor  den  Thoren  kamen  damals  wenig  mehr  als 
20000  Seelen.  Für  das  Jahr  1834  wird  die  Zahl  der  Vorderhauser  zu  12774, 
die  der  selbststaudigen  Hinterhäuser  zu  5399,  die  der  öffentlichen  Gebäude  zu 
779  und  1836  der  Werth  der  versicherten  Baulichkeiten  zu  rot.  150  Millionen 
Mark  angegeben. 


d)  Berlin  seit  dem  Jahre  1840. 

Was  einst  Friedrich  Wilhelm  I.  und  Friedrich  II.  vorbereitet,  was  dann  die 
Räthe  Friedrieh  Wilhelm1»  III.  in  stiller,  aber  bewusster  Thätigkeit  weiter  ange- 
strebt hatten:  die  Erhebung  Berlins  zu  einer  bedeutenden  Handel-  und  Fabrik- 
stadt —  das  vollzog  sich  unter  den,  durch  die  Eisenbahn  geschaffenen,  neuen 
Verkchrverhältuissen  mit  einer  Uberraschenden  Schnelligkeit  und  Stetigkeit.  Ohne 
dass  die  anderen  Elemente,  in  denen  vordem  die  Bedeutung  der  preussischen 
Hauptstadt  beruht  hatte,  beeinträchtigt  worden  sind,  ist  die  Entwiekelung  der 
Stadt  nach  dieser  Richtung  hin  seither  doch  eine  so  überwiegende  gewesen,  dass 
ihr  heutiger  Charakter  davon  in  unverkennbarer  Weise  beherrscht  wird.  Zu  dem 
grossartigen  Wachsthum  Berlins,  das  seit  1840  seine  Rivalen  Moskau,  Neapel, 
Petersburg  und  (nach  den  wahrscheinlichsten  Annahmen)  Konstantinopel  über- 
flügelt hat  und  mit  Wien  einen  wohl  nicht  mehr  lange  unentschiedenen  Wettstreit 
um  die  dritte  Stelle  in  Europa  kämpft,  hat  dieser  Umstand  zweifellos  das  Meiste 
beigetragen. 

Als  eine  Uebergangspcriode  aus  der  alten  in  die  neue  Zeit  charakterisiren 
sich  nach  jeder  Hinsicht  die  8  Jahre  von  1840 — 48,  in  welchen  der  Berlin -Pots- 
damer (seit  1846  bis  Magdeburg  verlängerten)  Eisenbahn  vier  neue  Bahnlinien 
hinzugefügt  wurden.  Gleich  jener  ersten  als  Privatunternehmungen  ins  Leben 
gerufen,  setzten  sie  Berlin  mit  Sachsen  und  Thüringen,  mit  Schlesien,  Pommern 
und  Hamburg  in  Verbindung.  Dem  materiellen  Aufschwünge,  den  dies  erzeugte, 
stand  andererseits,  nicht  minder  lebhaft,  jene  denkwürdige,  ideale  Bewegung  zur 
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Seite,  welche  ganz  Preussen  und  nicht  zuletzt  Berlin  crfasst  hatte.  Mächtig  regte 
sich  auf  allen  Gebieten  der  so  lange  zurückgehaltene  Drang  nach  eigenartiger, 
selbstständigcr  Entwickelung.  nach  freier  Bethätigung  der  in  reicher  Fülle  schlum- 
niernden  Kraft. 

Mit  Friedrich  Wilhelm  IV.  (1840—61)  hatte  übrigens  ein  König  den  Thron 
bestiegen,  dessen  phantasierciches,  von  einer  hohen  Auffassung  seines  Herrseher- 
berufes und  stolzen  künstlerischen  Idealen  erfülltes  Geniüth  es  als  eine  seiner  vor- 
nehmsten Pflichten  empfand,  in  der  Sorge  für  die  Würde  uud  Schönheit  der 
Hauptstadt  hinter  keinem  seiner  Ahnen  zurückzubleiben.  An  dem  Wollen  des  Königs 
hat  es  nicht  gelegen,  wenn  die  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  Werke  sich  trotzdem 
nicht  immer  mit  denen  messen  können,  welche  die  vorhergegangene  Periode  mit 
*•»  viel  geringeren  Mitteln,  aber  in  stetiger,  von  strengem  fachmännischen  Geiste 
erfüllter  Arbeit  errichtet  hatte. 

Grossartige  und  weitgehende  Pläne  für  die  Verschönerung  Berlins  durch  Werke 
der  Kunst  beschäftigten  den  König,  der  mit  Vorliebe  sich  selbst  an  künstlerischen 
Schöpfungen  versuchte,  dessen  individuelle  Denkweise  und  Gescbmackrichtung 
sich  daher  in  seinen  Bauten  ebenso  deutlich  geltend  machen,  wie  in  denen 
Friedrichs  des  Grossen.  Die  ganze  Nordspitze  der  Insel  Köln,  jenseits  des 
Schinkel'schen  Museums  sollte  zu  einem  der  Kunst  geweihten,  mit  Monumental- 
bauten idealen  Charakters  geschmückten  Bezirke  umgewandelt  werden.  An  der  Nord- 
ostseite des  Lustgartens  sollte  ein  den  grössten  Kirchenbauten  der  Welt  ebenbürtiger 
Dom  als  Hauptkirche  der  protestantischen  Christenheit  sich  erheben,  neben  dem 
ein  mit  Cornelius'schcn  Fresken  ausgestatteter  Camposanto  die  Leichen  des  Hohen- 
zollerngeschlcchtB  aufzunehmen  bestimmt  war.  Eine  Reihe  anderer,  künstlerisch 
durchgeführter  Kirchen-  nnd  Profanbauten  sollte  an  verschiedenen  Punkten  der 
Stadt  theils  neu  erstehen,  theils  durch  entsprechende  Veränderung  und  Ergänzung 
älterer  einfacher  Werke  gewonnen  werden.*) 

Edle  Bildwerke  und  schöne  Gartenanlagen  sollten  die  öffentlichen  Plätze  der 
Stadt  schmücken.  Ja,  auch  die  Gestaltung  der  Privatbauten  an  einzelnen,  hervor- 
ragenden Punkten  versuchte  der  König  im  Sinne  einer  einheitlichen,  künstlerischen 
Idee  zu  beeinflussen. 

Wenn  diese  Ideale  auch  nur  zum  kleinsten  Theilc  Wirklichkeit  geworden 
sind,  so  bleibt  doch  das,  was  Friedrich  Wilhelm  IV.  allein  in  jenem  ersten  Ab- 
schnitte seiner  Regierung  geschaffen  hat,  immerhin  bedeutend  genug. 

An  Monumenten  und  Statuen  wurden  errichtet:  die  Friedensäule  auf  dem 
Belle- Allianceplatz ,  die  beiden  (vom  Kaiser  Nikolaus  von  Russland  geschenkten) 
Rossebändiger  und  die  Adlcrsäule  auf  der  Schloss-Terrasse,  die  Bronzebildwerke 
des  Schauspielhauses  und  des  Aufbaues  auf  dem  Museum;  das  Giebelfeld  der  König- 
Wache  erhielt  sein  Relief.  Das  grossartige  Friedrichdenkmal  unter  den  Linden 
und  die  Marmorgruppen  der  Schlossbrücke  sind  erst  später  aufgestellt,  stammen 
aber  gleichfalls  aus  jener  Zeit.  Unter  den  Monumentalbauten  ist  der  des  neueu 
Museums  einschliesslich  der  Verbinduugsgallerie  zwischen  beiden  Museen  (1843— 
55)  der  bedeutendste,  da  der  1845  begonnene  Dombau  nicht  über  die  Fundamente 
und  der  Camposanto  nicht  Uber  die  Hälfte  des  Rohbaus  hinausgelangt  sind.  Als 


*)  Für  den  Umbau  fast  »ümmtlicher  Kirchen  des  18.  Jahrhunderts  hat  Friedrich  Wilhelm 
IV.  persönlich  Skizzen  entworfen. 


fi2 


Erster  Abschnitt. 


neue  Kirchenanlageu  cutstanden  die  Jakobikirclie  in  der  Ornnicnstrasse  und  die 
Matthäuskirchc  in  der  nach  ihr  benannten  (neu  angelegten)  Strasse;  die  Johannes- 
kirehe  in  Moabit  erhielt  einen  Glockenturm,  das  Mausoleum  im  Charlottenburger 
Schlosspark  einen  kapellenartigen  Anbau.  Dem  alten  Königsehlosse  wurde  äusser- 
lich  die  Terrasse  auf  der  Lustgartenseite  und  der  Kuppelbau  über  dem  grossen 
Westportale  hinzugefügt,  der  im  Innern  die  neue  Kapelle  enthalt;  der  seit  dem 
ersten  Regierungsjahre  Friedrich  Wilhelm  s  I.  unvollendet  gebliebene  „weisse  Saal" 
wurde  ausgebaut,  ein  grosser  Theil  der  übrigen  Prachträume  des  Schlosses  restau- 
rirt.  Das  1843  ausgebrannte  Opernhaus,  das  Kriegmiuisterium  und  die  Dammühlen 
wurden  erneuert,  die  Kolonnaden  des  Mühlendamms,  das  Stadtgericht,  die  Bibli- 
othek u.  a.  öffentliche  Gebäude  erweitert  bezw.  ausgebaut.  Im  Südosten  der 
Louisenstadt  wurde  eine  grosse  Krankennnstalt  kirchlichen  Charakters,  das 
Diakonissenhaus  „Bethanien" ,  auf  Moabiter  Territorium  wurden  die  bedeutenden 
Anlagen  des  Zellengefängnisses  und  der  Ulanenkaserne,  in  der  Chausseestrassc 
die  Artillerie -Wagenmagazine  erbaut. 

In  Ausführung  eines  schon  unter  Friedrich  Wilhelm  III.  aufgestellten  Planes 
wurde  ferner  von  1845  ab  der  Landwehrgraben  in  einen  Schiffahrtkanal  verwandelt 
und  ein  zweiter  mit  diesem  in  Verbindung  stehender  Sehiffahvtkanal  durch  die 
Ixiuisenstadt  geführt,  in  welcher  nach  glücklicher  Ausführung  einer  Separation 
das  Strassennetz  ausgelegt  und  gepflastert  wurde.  Im  Zusammenhange  hiermit 
wurde  der  südliche  Theil  der  Stadtmauer  durch  zwei  neue  Thore,  das  Köpenicker 
und  das  Wasserthor  durchbrochen,  von  denen  jedoch  das  erstere  niemals  zur  wirk- 
lichen Benutzung  gelangt  ist.  Die  Anlage  eines  dritten  neuen  Thores  im  Süd- 
westen der  Stadt,  in  Verbindung  mit  einer  das  kolossale  Bauviertel  zwischen 
Stadtmauer  und  Wilhelmstrasse  theilenden  Strasse  —  des  Anhalter  Thors  und  der 
Anhalter  Strasse  —  war  eine  notwendige  Folge  der  Kröffnung  der  Berlin-Anhalter 
Eisenbahn.  —  Die  bereits  unter  Friedrich  Wilhelm  III.  begonnenen  Arbeiten  zur 
Verschönerung  des  Thiergartens  wurden  fortgesetzt  und  weiter  nach  Westen  aus- 
gedehnt, wo  der  sogen.  „Seepark"  angelegt  wurde.  Ein  neuer  Park  im  Nordwesten 
der  Stadt  wurde  neben  dem  Invalidenhause  geschaffen;  der  Operupiatz,  der  Wil- 
helm- und  der  Belle  -  Alliance  -  Platz ,  sowie  der  bisherige  Exerzierplatz  vor  dem 
Brandenburger  Thore  erhielten  den  Schmuck  von  Gartcnnnlagen. 

Neben  dieser  aus  Staatmitteln  bestrittenen  Bauthsltigkeit  erhob  sich  —  zum 
Theil  auf  unmittelbare  Anregung  des  Königs  und  mit  seiner  Unterstützung  —  eine 
Bauthätigkeit  der  Stadtgemeinde,  einzelner  Unternehmer  und  grösserer  Gesellschaften, 
wie  sie  so  umfangreich  und  grossartig  Berlin  noch  niemals  gesehen  hatte. 

Seitens  der  städtischen  Behörden  wurden  ( 1842—44)  die  Klosterkirche  und  die 
als  Gymnasium  benutzten  Gebäude  des  alten  Franziskaner-Klosters  einer  gründ- 
lichen Restauration  unterworfen.  Die  I^ouisenstiidtische  Kirche  erhielt  (1845)  einen 
neuen  Thurm  und  auf  der  seit  1809  wüstliegenden  Stätte  der  Pctrikirche  erhob 
sich  (1846  —  53)  wiederum  ein  stattlicher  Neubau.  Neben  dem  Nikolaus-Hospital 
wurde  in  der  Nähe  des  Frankfurter  Thores  (1845 — 49)  das  grosse  Friedrich- 
Wilhelm-Hospital,  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  eine  Anzahl  neuer  Volk- 
schulen errichtet.  1847  wurde  die  erste  städtische  Gas- Anstalt  dem  Betriebe  über- 
geben. Auch  eine  Parkanlage  auf  den  Höhen  vor  dem  Landsberger-  uud  König- 
Thore,  der  „Friedrichhain",  wurde  auf  Kosten  der  Stadtgemeinde  seit  1845  ins 
Leben  gerufen. 
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Von  den  durch  Gesellschaften  unternommenen  Anlagen  stehen  in  erster  Linie 
selbstverständlich  die  fünf  Bahnhöfe,  von  denen  jedoch  einer,  derjenige  der  Nieder- 
schlesisch-Märkischen  Eisenbahn,  bald  nachher  durch  Ankauf  der  Bahn  in  den 
Besitz  des  Staates  Uberging.  Auf  dem  fiskalischen  Terrain  der  bisherigen  Fasanerie, 
das  der  König  der  Nutznicssung  einer  Aktien-Gesellschaft  Uberliess,  wurde  der 
im  Jahre  1844  eröffnete  „Zoologische  Garten"  angelegt.  In  gleicher  Weise  wurden 
Baustellen  im  Osten  und  Westen  des  Exerzier-  (König-)  Platzes  privater  Nutz- 
niessung  und  Bebauung  Ubergeben;  zunächst  der  »Stadt,  im  Osten,  erstand  hier 
das  Museum  des  Grafen  Kaczynski,  mit  einigen  vom  Könige  für  künstlerische 
Zwecke  errichteten  Nebengebäuden  zu  einer  Gruppe  vereinigt,  —  im  Westen 
wurde  (1842 — 44)  das  grossartige,  noch  heut  unübertroffene  Kroll'sche  Etablisse- 
ment errichtet.  —  Unter  den  grossen  industriellen  Anlagen,  deren  bauliche  Gestal- 
tung man  immer  häufiger  auch  in  künstlerischem  Sinno  zu  lösen  versuchte,  sind 
namentlich  die  Borsig'schen  Maschinenbau -Werkstätten  zu  nennen.  Mit  der  Ein- 
führung des  bayrischen  Bieres  das  zu  jener  Zeit  Norddeutschland  sich  eroberte, 
um  hier  binnen  Kurzem  eine  in  ihrer  Bedeutung  meist  viel  zu  wenig  gewürdigte 
Bevolution  der  geselligen  Gewohnheiten  und  damit  des  gesaminten  Volklebens 
hervorzubringen,  wurden  die  ersten  grossen  Brauereien  vor  den  Thoren  der  Stadt 
mit  ihren  ausgedehnten  Ausschanklokalen  errichtet.  In  dem  „Hofjäger-Etablisse- 
ment"  erhielt  Berlin  das  erste  jener  spezifisch  grosstädtischen .  für  den  Massen- 
besuch einer  gemischten  Gesellschaft  bestimmten  Garten-  und  Konzertlokale. 

Bei  einem  Wachsfhuine  der  Bevölkerung,  wie  es  in  gleicher  Schnelligkeit  mit- 
unter König  Friedrich  I.  stattgefunden  hatte  —  die  Einwohnerzahl  stieg  von  1840 
bis  49  von  328692  Seelen  auf  423902  Seelen  —  mutete  der  Wohnhausbnu  einen 
sehr  grossen  Umfang  erreichen;  er  erlangte  zugleich  eine  immer  grössere  künst- 
lerische Bedeutung.  Das  Palais  der  russischen  Gesandtschaft  unter  den  Linden, 
das  Landschafthaus  in  der  Spandauer  Strasse  (die  freilich  halb  als  öffentliche 
Gebäude  zu  betrachten  sind),  die  Häuser  neben  dem  Brandenburger  Thor,  am 
Königplatz  und  in  der  Schiffer-  (jetzt  Boon-)  Strasse,  sowie  eine  Anzahl  der 
schönsten  Wohnhäuser  und  Villen  im  Thiergarten-Viertel  stammen  aus  jener  Zeit, 
während  die  Bauten  des  „Geheimrath-Vicrtel"  den  Typus  des  damaligen  Miets- 
hauses zeigen.  Wie  die  Bebauuug  dieses  Viertels  durch  die  Entstehung  der  be- 
nachbarten beiden  Bahnhöfe  der  Potsdamer  und  Anhalter  Eisenbahn  veranlasst 
war,  so  zogen  auch  die  drei  anderen  Bahnhöfe  und  die  grossen,  industriellen 
Etablissements  die  Privatbauthätigkeit  in  ihre  Umgebung;  namentlich  wuchs  die 
Oranienburger  Vorstadt  an  und  begann  das  Stralauer  Viertel  sich  zu  beleben. 
Die  des  schlechten  Baugrundes  wegen  bisher  noch  immer  ziemlich  spärlich  be- 
baute Friedrich-Wilhelmstadt  füllte  sich  nunmehr  vollständig  mit  Häusern.  Im 
Süden  folgte  der  Durchlegung  der  Anhaltstrasse  die  Durchbrechung  der  weiter 
nach  Osten  liegenden  grossen  Viertel  durch  die  Purtkamer-,  Bossel-  und  Neuen- 
burger  Strasse.  — 

Dass  Berlin  eine  natürliche  und  gesuude  Grundlage  für  seine  fernere  Ent- 
wickelang gewonnen  hatte,  zeigte  sich  am  Besten  in  der  Thatsache,  dass  die 
schweren  politischen  Erschütterungen  des  Jahres  1848  und  der  folgenden  Jahre 
einen  nachhaltig  störenden  Einfluss  auf  dieselbe  auszuüben  nicht  vermocht  haben. 
Die  Vermehrung  der  Bevölkerung  in  dem  Jahrzehnt  nach  1848  ist  allerdings  stark 
zurückgeblieben;  bis  18(50  waren  erst  49ö901  Seelen  erreicht  eine  Erscheinung. 
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die  jedoch  mit  Recht  nicht  sowohl  dem  Drucke  der  Ungewissen  politischen  Zu- 
stände und  den  Stockungen  des  Hundeis  zuzuschreiben,  sondern  als  eine  direkte 
Folge  der  durch  die  Gesetzgebung  bewirkten  Beschränkungen  der  Freizügigkeit 
und  Gewerbefreiheit  zu  betrachten  ist.  Im  Uebrigen  nahm  das  äussere  Wachs- 
thum der  Stadt,  ihre  Ausstattung  durch  Bauten  und  Kunstwerke  einen  durchaus 
ungehinderten,  regelmässigen  Fortgang;  nur  dass  die  persönliche  Betheiligung  des 
Königs  an  diesen  Unternehmungen  mehr  uud  mehr  zurücktrat  und  die  Entwick- 
lung in  ein  ruhigeres  Gleise  einlenkte. 

Die  Bauthätigkeit  des  Staates  wurde  zum  grossen  Theile  noch  durch  die 
Vollendung  der  vor  1848  begonnenen  grossen  Werke  in  Auspruch  genommen. 
An  neuen  Monumenten  (neben  dem  bereits  erwähnten  Friedrich-Denkmal  und  den 
Gruppen  der  Schlossbrücke)  wurden  aufgestellt:  die  Denksäule  zur  Erinnerung 
an  die  in  den  Kämpfen  von  1848  —49  gefallenen  Soldaten  im  Invalidenpark,  die 
Statuen  York  s  und  Gueiseuau's  am  Opernplatz,  Thaer's  vor  der  Bauakademie  und 
die  Gruppe  des  Löwenkämpfers  auf  der  linken  Treppenwange  des  alten  Museums 
als  Pendant  zu  der  schon  1843  aus  Privatsammluugen  gestifteten  „Amazone" 
von  Kiss.  Als  fiskalische  Bauten  sind  die  Hnrtholomäuskirche  am  Königthor,  die 
Gebäude  des  Handel-  und  des  Finanz-Ministeriums,  der  Staat- Druckerei,  der  Mi- 
uisterial-Baukommission ,  des  Domkandidaten-Stifts  und  der  Zentral-Turuaustalt, 
die  Dragoner-Kaserne  in  der  Bellealliancestrassc,  das  Militär-Lazareth  in  der  Kirsch- 
Allee  und  das  sogen.  Sommerlazareth  der  Oharite,  das  Palmenhaus  im  botanischeu 
Garten,  sowie  die  Erweiterungs-  bezw.  Neubauten  des  Gewerbe-Instituts,  des 
Marstalls  in  der  Breitenstrasse,  der  Garde-Füsilier-Kaserne  u.  a.  zu  nennen.  Für  die 
beiden  Häuser  des  Landtages  wurden  vorläufig  Lokale  provisorischen  Charakters 
eingerichtet  und  zwar  für  das  Abgeordnetenhaus  am  Döuhofplatze,  für  das  Herren- 
haus am  Ostende  der  Französischen  Strasse,  und  als  das  betreffende  Haus  1853 
abgebrannt  war,  in  der  Leipziger  Strasse.  Daneben  wurden  als  bedeutende  Ausfüh- 
rungen auf  dem  Gebiete  des  Iugenieurwesens  die  Anlage  des  Berliu-Spandauer 
Schiffahrtkanals  und  der  (älteren)  Bahnhof-Verbindungsbahn  unternommen. 

Die  Stadtgemeinde  führte  während  derselben  Zeit  die  Markus-  und  die 
Andreaskirche,  den  Umbau  des  Friedrich-Gymnasiums,  die  Anlage  des  Waisen- 
hauses in  Kummeisburg  und  mehrer  Volksehulcn,  sowie  die  bedeutenden  Er- 
weiterungsbauten der  städtischen  Gaswerke  aus.  Das  durch  Sammlungen  inner- 
halb der  Berliner  Bürgerschaft  gestiftete  Denkmal  Friedrich  Wilhelm'«  HI.  im 
Thiergarten  wurde  1849  aufgestellt.  —  Aus  den  zum  Theil  durch  Staatfonds  an- 
sehnlich vermehrten  Mitteln  der  betreffenden  Gemeinden  wurden  die  katholische 
St.  Michaelkirche  in  der  Louisenstadt  und  eine  grössere  Anzahl  kleinerer  Kirchen 
und  Kapellen  für  abgetrennte  Gemeinden  und  verschiedene  selbstständige  Religious- 
gesellsehaften  errichtet,  unter  denen  die  St.  Philippus-Apostelkirche  in  der  Philipp- 
strasse, die  Synagoge  der  jüdischen  Reformgemeinde  in  der  Johannesstrasse  und  die 
Kirche  der  Altluthcraner  in  der  Annenstrassc  die  bedeutendsten  sind.  Gleich- 
zeitig wurden  auch  das  katholische  und  das  jüdische  Krankenhaus  gegründet. 

l'nter  den  aus  Privatmitteln  geschaffenen,  öffentlichen  Anlagen  dieser  Periode 
stehen  die  1853  durch  eine  englische  Aktiengesellschaft  ins  Leben  gerufenen 
Wasserwerke  obenan ;  daneben  sind  die  l>eiden  Wasch-  und  Badeanstalten  in  der 
August-  und  der  Schillingstrassc  zu  nennen.  —  Charakteristisch  ist  die  starke 
Vennehrung  der  grösseren  Ver^nügungslokale.    Zu  den  älteren  Theatern  und  dem, 
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nach  einem  Brande  von  1852  erneuerten  KroH'sehcn  Etablissement  traten  das 
Fried  rieh- Wilhelmstädtische  Theater  (1850),  da«  Vorstädtisehe  Th.,  da«  Wallncr- 
Th.,  der  ZirkuK  Renz  (1856).  das  Yiktoria-Th.  (1859),  sowie  endlieh  mehre  neue 
Konzert-  und  Ball-Lokale  versehiedenen  Ranges.  Desgleichen  entstände»  mit 
zahlreichen  neuen  industriellen  Etablissements  wiederum  mehre  grosse  Brauereien 
mit  entsprechenden  Ausschank-Lokalen. 

Einen  stetigen  Fortgang  nahm  auch  der  Wohnhaushau.  Wenn  die  Zahl  der 
palastartigen  Wohnhäuser  nur  wenig  stieg  —  streng  genommen  sind  nur  das 
Palais  des  Prinzen  Adalbert  und  das  Bier'sche  Haus  am  Leipziger  Platz,  sowie 
da«  1857  umgebaute  Kronprinzlichc  Palais  als  solche  zu  bezeichnen  —  so  mehrten 
sich  desto  stärker  die  eleganten  städtischen  Villen  und  die  für  höhere  Ansprüche 
eingerichteten  „herrschaftlichen"  Miethhäuser.  Als  erste«  Beispiel  eines  gross- 
artig  und  einheitlich  disponirten  Geschäfthauses  verdient  das  Gereon 'sehe  am 
Werder'schen  Markte  besondere  Erwähnung.  Daneben  nahm  die  Massen-Heretel- 
lung  gewöhnlicher  Miethhäuser  gegen  das  Ende  der  Regierung  Friedrich  Wilhelm's 
IV.,  zur  Zeit  der  „Regentschaft",  bereit«  ziemlich  bedeutende  Dimensionen  an. 
Den  Haupt-Schauplatz  dieser  Bauthätigkeit  bildeten  namentlich  die  der  inneren 
Stadt  zunächst  liegenden  Terrain«  zur  Seite  des  südlichen  Schiffahrt-Kanals:  die 
Louisenstadt,  das  Schöneberger  und  Tempelhofer  Revier,  die  äussere  Friedrich- 
stadt; doch  wurde  auch  im  Stralauer  Revier,  an  der  Schönhauser  Allee  und  vor 
dem  Oranienburger  Thore,  wo  die  Tieck-  und  die  Boreigstrasse  neu  entstanden 
waren,  lebhaft  gebaut.  In  den  westlichen  Luxus-Quartieren  wurden  durch  weitere 
Theilung  der  grossen  Garten-Komplexe  zwischen  Kanal  und  Thiergarten  die  Vik- 
toriastrasse, die  Regentenstr.  und  die  Hohenzollernstr.  geschaffen.  Das  Innere 
der  Stadt  wurde  durch  mehre  Strassendurchbrüche  —  von  der  Französischenstr. 
nach  dem  Werder'schen  Markt ,  von  der  Junkerstr.  nach  der  Ritterstr. ,  von  der 
Alten- Jakobstr.  nach  der  Neuenburgerstr.,  von  der  Köpenickerstrasse  nach  der 
Wallstrasae  —  verbessert. 

Unter  den  nach  dem  Jahre  1848  neugeschaffenen  Verwaltungs-Einrichtungen 
verdient,  als  besonders  wichtig,  die  Organisation  der  Feuerwehr  und  des  Srra«sen- 
reinigungs-Wescn«  hervorgehoben  zu  werden.  

Mit  der  Regierung  König  Wilhelm's  begann  im  Jahre  1861  die  letzte  Epoche 
in  der  Entwickelung  Berlins.  Wenn  es  für  die  Gegenwart,  welche  an  allen  Be- 
wegungen dieser  Epoche  Theil  genommen  hat  und  noch  mitten  in  ibnen  steht, 
selbstverständlich  unmöglich  ist,  bereits  eine  unbefangene,  historische  Würdigung 
derselben  zu  gewinnen,  so  steht  doch  wohl  soviel  fest,  dass  sie  an  Bedeutung 
alle  früheren  Phasen  der  Entwickelung  Berlins  weit  überragt  und  dass  dieses 
noch  niemals  so  gewaltige  Veränderungen  innerlicher  und  äusserlicher  Art  erlebt 
hat,  wie  sie  in  unseren  Tagen  sieh  vollziehen. 

So  kurz  der  betreffende  Zeitraum  auch  ist,  so  lassen  sich  in  ihm  bei  näherer 
Betrachtung  doch  drei  Abschnitte  deutlich  unterscheiden,  welche  durch  die  grossen 
politischen  Ereignisse  der  Kriege  von  1866  und  1870—71  getrennt  werden. 

Der  erste  derselben  (1861 — 66)  steht  in  unmittelbarstem  Zusammenhange  mit 
den  vorhergehenden,  gewöhnlieh  alR  die  „Neue  Aera"  bezeichneten  Jahren  der 
Regentschaft.  In  diesen  wurzeln  nicht  bin«  die  geistigen  Ursachen  des  neuen, 
mächtigen  Aufschwungs,  welchen  Berlin  fortan  nahm  —  das  politische  Vertrauen 
und  die  Hebung  des  Selbstgefühls,  welche  der  Bevölkerung  deu  Muth  zu  grüs- 
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seren  baulichen  Unternehmungen  zurückgaben  —  sondern  auch  die  Anordnungen, 
welche  hier/u  speziell  mitgewirkt  haben,  die  Aufstellung  des  Bebauungs- 
planes und  die  Erweiterung  des  städtischen  Weichbildes,  sind  damals 
geplant  und  vorbereitet  worden. 

Beide  Schritte  waren  unabweislich  geworden,  nachdem  die  von  Innen  nach 
Aussen  fortschreitende  Bebauung  schon  längst  nicht  nur  die  Grenzen  der  für 
einzelne  Bezirke  aufgestellten  Bebauungspläne  überschritten  hatte,  sondern  auch 
an  mehren  Stellen  weit  über  die  Grenze  des  Stadtgebietes  hinausgrift'.  Auf  Grund 
einer  im  Januar  1860  erlassenen  Kabinetordre  wurden  am  1.  Januar  1861  die 
Ortschaften  Moabit,  Wedding  und  Louisenbad,  sowie  namhafte  Theile  der  Feld- 
marken von  Charlottcnburg.  Schöneberg,  Tempelhof,  Hicksdorf  u.  a.  dem  Weich- 
bilde von  Berlin  einverleibt.  Tin  Jahre  1862  wurde  der  seit  1858  durch  das 
Kngl.  Polizei-Präsidium  lwarbeitetc  neue  Bebauungsplan  für  Berlin  und  Charlot- 
tenburg publizirt. 

Als  eine  unmittelbare  Folge  dieser  Maassregeln,  welche  im  Publikum  die 
übertriebensten  Vorstellungen  von  dem  Bedürfnisse  nach  expansiver  Entwickelung 
der  Stadt  erweckt  und  dadurch  eine  plötzliche  Steigerung  des  Grundwertes  be- 
wirkt hatten,  ist  es  zu  betrachten,  dass  die  ohnehin  schon  rege  Thätigkeit  des 
Privatbaues  im  Beginn  der  60-er  Jahre  zu  bisher  unerhörten  Anstrengungen 
gereizt  wurde.  Im  Jahre  1861  wurden  1008,  1862:  1680.  1863:  1413,  1864: 
1149,  1865:  1250,  1866:  778  Bauerlnubniss-Seheinc  für  den  Neubau  von  Wohn- 
häusern und  Fabriken  ertheilt.*)  Der  Kückschlag  in  dieser  Bewegung,  auf  wel- 
chen die  mitgetheilten  Zahlen  hindeuten,  ward  einerseits»  durch  die  politischen 
Verhältnisse  veranlasst:  andererseits  erklärt  er  sich  durch  die  Ueberproduktion  an 
Wohuungeü,  zu  welcher  die  Bauspekulation,  an  der  leider  mehrfach  sehwindel- 
hafte  Elemente  Theil  nahmen,  sich  hatte  verleiten  lassen.  Unter  der  Einwirkung 
des  durch  einige  Hauseinst Urze  im  Jahre  1864  erzeugten  Misstrauens  entwickelte 
sich  hieraus  in  den  Jahren  1865  und  1866  eine  bedenkliche  Krisis  des  Hypo- 
theken-Verkehrs. 

Da«  bleibende  Resultat  jener  intensiven  Bauthätigkeit  war  trotzalledem  ein 
grossartiges  und  es  ist  für  den  betreffenden  Abschnitt  in  der  Entwickelung  Berlins 
das  bezeichnendste  Moment.  Neben  den  bisher  bevorzugten  Reneren  im  Süden 
und  Westen  der  Stadt  traten  von  jetzt  ab  auch  die  anderen  Aussenbezirke, 
namentlich  das  äussere  Spandauer  Revier,  in  eine  lebhafte  Eutwickelung  ein. 
Nicht  mehr  in  einzelnen,  abgegrenzten  und  mit  fertigen  Strassen  versehenen 
Bezirken,  sondern  fast  im  ganzen  Umfange  der  Stadt  und  auf  Terrains,  welche 
meist  unmittelbar  dem  Feldbau  entzogen  wurden,  entstanden  zu  gleicher  Zeit 
ganze  Bauviertel  und  grosse  zusammenhängende  Strasscnzüge.  Ja  so  fest  war 
die  blinde  Zuversicht  auf  den  unaufhaltsamen  Fortschritt  Berlins,  dass  damals 
nicht  wenige  Neubauten  vereinzelt  auf  freiem  Felde  ausgeführt  wurden,  ehe  die. 
Zukunftstrasse  des  Bebauungsplanes,  an  welche  sie  sich  anschlössen,  nur  au- 
gelegt war.  — 


*)  Uns  statistisch«  Material  i»t  kider  mangelhaft,  da  viele  bereits  genehmigte  Projekte 
nicht  zu  Stando  kommen  und  daher  die  Zahl  der  ertheilteu  Bauerlaubniss-Scheine  nicht  die 
Zahl  der  wirklich  ausgeführten  Hauten  angiebt.  Erst  seit  l.SGfi  fuhrt  die  Huu-Polizei  Ver- 
zeichnisse über  die  von  ihr  bewirkten  Ibdibau-Abnahmeti. 
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Während  die  Gemeinde,  welche  in  jener  Zeit  im  Innern  der  Stadt  die  Ver- 
breiterung: der  Passage  vom  Werder'schen  Markte  nach  dem  Schlossplatze  durch- 
führte. Bedeutendes  leisten  musste,  um  den  so  plötzlich  gesteigerten  Ansprüchen 
an  die  Ausdehnung  ihres  Strassennetzcs  zu  genügen,  trug  auch  der  Staat  nicht 
unwesentlich  zur  Förderung  der  grosstüdtischen  Entwickelung  Berlins  bei.  Die 
Kegulirung  der  Unterspree  mit  der  gleichzeitigen  'Erbauung  zweier  Brücken, 
welche  Moabit  in  direkte  Verbindung  mit  der  Dorotheenstadt  brachten,  führte 
dazu,  das  Terrain  der  fiskalischen  HolzplAtzc  zwischen  Spree  und  Königplatz 
zu  einem  für  LuxusgebAude  bestimmten  Bau-Quartier  umzugestalten.  Noch  wich- 
tiger war  es,  dass  die  Grenze  des  mahl-  und  schlachtsteuerpflichtigen  Gebietes 
nach  der  Aussenliuie  des  Weichbildes  verlegt  und  in  Folge  dessen  die  lAngst 
zu  einer  drückenden  Fessel  gewordene  Stadtmauer  aufgegeben  wurde.  Damit 
war  eine  bessere  und  innigere  Verbindung  zwischen  den  Ausseren  und  den  inne- 
ren Bezirken  angebahnt  und  an  Stelle  der  beiden  schmalen,  an  der  Mauer  ent- 
lang führenden  Wege,  die  fast  durchweg  nur  mit  GebAuden  der  untergeordnetsten 
Art  besetzt  waren,  ein  peripheraler  Strassenzug  von  ansehnlicher  Breite  gewon- 
nen. Einzelne  Theile  der  Mauer  fielen  schon  im  Jahre  1864;  im  grösseren 
Maasstabe  wurde  der  Abbruch  derselben  jedoch  erst  vom  Jahre  1866  an  betrieben. 

Im  Zusammenhange  mit  diesen  Ausserlichen  Wachsthunie  Berlins  begann 
auch  die  Einwohnerznhl  wiederum  schneller  zu  steigen.  WAhrend  sich  dieselbe 
von  1849  bis  1860  nur  um  72000  Seelen  vermehrt  hatte,  betrug  der  Zuwachs  in 
den  4  Jahren  1860  bis  64,  wo  632,395  Menschen  in  Berlin  gezAhlt  wurden,  nicht 
weniger  als  136,500  S.,  war  also  mehr  als  fünfmal  so  stark  wie  in  der  vorange- 
gangenen Periode  und  mehr  als  dreimal  so  stark  wie  selbst  in  der  Zeit  von  1840 
bis  1849.  In  gleichem  Maasse  belebten  sich  die  FabrikthAtigkeit,  welche  in  diesen 
Jahren  ihren  Höhepunkt  erreichte,  der  Handel  und  der  Verkehr:  für  die  Bedürf- 
nisse des  letzteren  wurde  die  Anlage  von  zwei  weiteren  Eisenbahn-Verbindungen 
(B.-Görlitz  und  B.-Küstrin)  in  Angriff  genommen.  Dem  Lokal-Verkehr  erwuchsen 
neue  Mittel  in  der  starken  Entwickelung  des  Omnibuswesens,  in  der  Anlage  der 
ersten  Pferde-Eisenbahn  (von  B.  nach  Charlottenburg),  und  in  der  Einführung  der 
Dampfschiffahrt  auf  der  Ober- Spree. 

Was  im  Besonderen  die  hervorragendsten  Bauten  jener  Periode  betrifft,  so 
sind  dieselben  nicht  allein  ziemlieh  zahlreich,  sondern  es  macht  sich  in  ihnen 
auch  ein  Lossagen  von  den  bisherigen  Traditionen  Angstlicher  Sparsamkeit  und 
BeschrAnkung,  ein  Streben  nach  gediegener  MonumentalitAt  geltend,  welches,  fast 
eben  so  deutlich  wie  die  plötzliche  Steigerung  der  BauthAtigkeit  im  Allgemeinen, 
den  gewaltigen  Aufschwung  Berlins  bezeichnet.  Als  tonangebend  haben  in  dieser 
Beziehung  drei  grosse,  bereits  im  Jahre  1859  begonnene  Bauten  gewirkt:  das 
Rathhaus,  die  Börse  und  die  neue  Synagoge.  Das  durch  diese  Werke  gegebene 
Beispiel  war  so  durchschlagend,  dass  fortan  bei  öffentlichen  Anlagen  (mit  ver- 
einzelten Ausnahmen)  eine  monumentale  Ausführung  als  Kegel  angestrebt  wurde 
und  dass  eine  solche  in  immer  grösserem  Maasse  auch  in  den  Privatbnu  Ein- 
gang fand. 

Die  durch  politische  Rücksichten  vielfach  gehemmte  BauthAtigkeit  des  Staates 
nahm,  wie  erwAhnt,  nicht  mehr  die  leitende  Stelle  ein,  war  jedoch  immerhin 
nicht  unbeträchtlich.  Neben  grossen  Nützlichkeit- Anlagen  .  den  Kai-  und  Brücken- 
bauten  an  der  Fnterspree,  der  Erneuerung  «1er  Stadtschleuse,  des  durch  Brand 
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zerstörten  Proviant  -  Magazins  und  der  Münz  Werkstätten,  sind  als  Hochbauten  zu 
erwähnen:  das  Nebengebäude  des  Kriegininisteriums  (an  der  Ecke  der  Wilhehn- 
und  der  Leipzigerstr. ),  das  grosse  Kasemement  des  Kaiser-Franz-Garde-Grenadier- 
Begiments  in  der  Hasenheidc,  das  Gebäude  der  Telegraphen -Direktion,  das 
Schuldgefängniss,  das  König- Wilhelm-Gymnasium  und  die  Universität- Anstalten 
der  Anatomie  und  des  chemischen  Laboratoriums,  endlich  die  Bauten  des  neuen 
Üstbnhnhofes.  Zu  den  vorhandenen  Denkmalen  traten  die  Statuen  Bertha  und 
des  Grafen  Brandenburg. 

Einen  höheren  Bang  und  grösseren  Umfang  als  jemals  vorher  erreichten  die 
Leistungen  des  städtiseheu  Kommunal- Bauwesens.  Dem  mächtigen  Monumentalbau 
des  Bathhauses,  der  au  Stelle  eines  ganzen  Häuser-Quartiers  von  Alt-Berlin  trat, 
und  die  Physiognomie  dieses  Stailttheiles  wesentlich  veränderte,  reihte  sich  als 
ein  zweiter  stattlicher  Kunstbau  die  Thomas- Kirche  in  der  Louiseustadt  an: 
ebendaselbst  wurde  die  Zentral-Turnhalle  gebaut.  Neun  höhere  Schul-Anstalteu 
v»»n  erheblichem  Umfange,  die  allerdings  zum  Theil  erst  in  den  folgenden  Jahren 
zur  Vollendung  kamen.  10  neue  grosse  Kommunalschulen,  4  Feuerwnchtgebftude 
und  das  städtische  Wagehaus,  süiumtlich  in  solidester  Ausführung  und  nach  ein- 
heitlicher architektonischer  Auffassung  errichtet,  vollenden  das  Bild  dieser  von 
der  Gemeinde  entwickelten  Thätigkcit. 

Als  sehr  bedeutend  stellen  sich  auch  die  öffentlichen  Gebäude  und  Anlagen 
dar,  welche  gleichzeitig  aus  Privatmittelu,  durch  Korporationen  und  Aktiengesell- 
schaften, geschaffen  wurden.  Es  betinden  sich  unter  ihnen  4  Gebäude  für  den 
Kultus  —  die  neue  Synagoge,  die  (erst  später  unter  Hülfe  des  Staates  und  der 
Stadtgemeiude  vollendete)  Zion  -  Kirche,  die  Lukas-K.  und  die  Christus-K.  — 
ferner  die  Erziehuugs-Anstalt  für  sittlich  verwahrloste  Kinder  (a.  d.  Hasenheide), 
das  Elisabeth-Krankenhaus  und  daa  Haus  des  Handwerker-Vereius.  Die  Kauf- 
mannschaft führte  die  neue  Börse,  die  Immobilien  -Gesellschaft  die  Markthalle 
zwischen  Schiffbauerdamm  und  Karlstr.  aus,  die  Berlin-Görlitzer  Eisenbahn-G. 
begann  ihre  Bahnhofbauten  im  Südosten  der  Stadt.  Daneben  sind  das  neue 
Walluer-Theater,  mehre  neue  bezw.  erneuerte,  grossartige  Vergnügungs- Lokale 
(Tivoli,  die  Tanzsäle  des  Orpheums  u.  a.)  und  der  nach  einem  einheitlichen 
Plane  in  den  Formen  des  Monumentalbaues  errichtete  Komplex  von  Geschaft- 
gebäuden  an  der  Schleuse  —  das  sogen.  „Kothc  Schloss"  —  zu  erwähnen. 

Unter  den  luxuriös  ausgestatteten  Wohnhäusern  und  städtischen  Villen, 
welche  in  den  westlichen  Quartieren  sehr  zahlreich  entstanden,  sei  als  eines  der 
reichsten  Beispiele  die  Villa  Bavenc  in  Moabit  hervorgehoben.  Für  die  aufwand- 
volle, künstlerische  Gestaltung,  die  man  in  dieser  Periode  auch  einzelnen  Fabrik- 
bauten zu  geben  bemüht  war,  sind  die  Neubauten  des  Borsig'schen  Etablissements 
am  Oranienburger  Thorc  bezeichnend.  — 

Der  nächstfolgende  Zeitabschnitt,  welcher  die  Jahre  1866—71  umfasst,  trägt 
in  mancher  Beziehung  wiederum  das  Gepräge  einer  Ueberg.mgs- Periode.  Wie 
der  preussische  Staat,  so  hatte  auch  seine  Hauptstadt  eine  höhere  Stellung  sich 
erworben  und  unaufhaltsam  schritt  sie  in  ihrer  Entwickelung  vor.  Die  vom 
Norddeutscheu  Bunde  gegebenen  Gesetze  über  Freizügigkeit  und  Gewerbefreiheit 
begünstigten  ein  fortgesetztes  Zuströmen  neuer  Bevölkerungs  -  Elemente ;  die 
Volkzählung  von  1867  ergab  702,437  Einwohner  und  im  Jahre  1870  war  die 
Zahl  von  800.000  Seelen  nahezu  erreicht.    Die  Bedeutuug  Berlins  als  eines 
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Handel-  und  Börsenplätze»  von  erstem  Range,  als  eines  Mittelpunktes  für  den 
europäischen  Verkehr,  nahm  in  rascher  Steigerung  zu.  Demgegenüber  fehlte  es 
auch  nicht  an  ungünstigen  Momenten.  Die  Besorgnis»  vor  drohenden  politischen 
Verwickelungen  veranlasste  zu  vorsichtiger  Einschränkung  und  Zurückhaltung. 
Die  Stockungen  der  Industrie,  welche  durch  die  unverhältnissmftssige  Steigerung 
aller  Geschäft -Unkosten  und  die  sozialen  Bewegungen  unter  den  Arbeitern  litt, 
—  die  vorangegangene  Hypotheken -Krisis  äusserten  eine  lähmende  Wirkung. 
So  kam  es,  das»  der  äusserliche  Aufschwung  Berlins  in  jener  Zeit  hinter  den 
berechtigten  Erwartungen,  ja  sogar  hinter  den  Forderungen  des  Bedürfnisses 
zurüekblieb. 

Es  gilt  dies  vorzugweise  für  das  Gebiet,  welches  speziell  auf  die  Unter- 
nehmungslust der  Einzelnen  angewiesen  ist  —  den  Wohnhausbau.  Hier  ist  der 
Gegensatz  zu  der  vorangegangenen  Periode  ein  auffälliger.  Die  Zahl  der  Bau- 
ausführungen, welche  das  Verzeichnis«  der  von  der  Baupolizei-Behörde  abgenom- 
menen Rohbauten  nachweist  -  956  i.  J.  1866,  857  i.  J.  1867,  1028  i.  J.  1868. 
861  i.  J,  1869,  792  i.  J.  1870  —  entspricht  nicht  der  gleichzeitigen  Zunahme 
der  Bevölkerung.  Dabei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  dio  Haupt-Bauthätigkeit 
dieser  Jahre  in  der  Erneuerung  alter  Häuser  im  Inueren  der  Stadt  bestand,  bei 
welchen  es  sich  neben  den  Wohnungen  um  Geschäftlokale,  Werkstätten  etc.  zu 
handeln  pflegt  und  dass  ein  anderer  namhafter  Theil  der  Neubauten  den  Luxus- 
Quartieren  angehörte,  also  gleichfalls  nur  auf  das  Wohnungs-Bedürfniss  einer 
kleinen  Menschenzahl  berechnet  war.  (Das  reichste  Beispiel  unter  den  damals 
ausgeführten  Privat-Palais  und  Villen  dürfte  das  Palais  Strousberg  in  der  Wilhelm- 
Strasse  sein.)  Wenn  jene  Bauten  im  Innern  der  Stadt  und  die  Bebauung  der 
neuen  Boulevardstrassen  auf  die  Physiognomie  Berlins  auch  nicht  ohne  Einfluss 
blieben,  so  ist  die  räumliche  Vergrösserung,  welche  die  Stadt  zwischen  den  Jahren 
1860  u.  71  erfuhr,  doch  ziemlich  gering.  Nur  im  Westen  und  Südwesten  (Gross- 
beerenstrasse  etc.)  fand  eine  merkliche  Vorschiebung  der  Häusermassen  statt. 

Die  Unternehmungen  der  Behörden,  sowie  die  auf  grössere  Schöpfungen 
gerichtete  Spekulation -Thätigkeit  des  Privat -Kapitals  erlitten  durch  die  Ungunst 
der  Zeitverhältnissc  weniger  Einbusse.  Dass  die  ersteren  sich  leider  noch  nicht 
dazu  bestimmen  Hessen,  für  eine  energische  und  planmässige  Verbesserung  der  bei 
deni  Wachsthum  der  Stadt  längst  unzulänglich  gewordenen  Einrichtungen  des 
Strassen-  und  Wasserverkehrs  zu  sorgen,  dass  die  als  nothwendig  anerkannten 
Maassregeln  zur  besseren  Wasserversorgung  und  Reinigung  der  Stadt  noch  nicht 
Hl)er  das  Stadium  der  Vorarbeiten  hinausgelangen  konnten,  ist  eine  Thatsache. 
welche  sich  wohl  nicht  aus  der  allgemeinen  Lage,  sondern  nur  aus  einem  Mangel 
an  Initiative  und  organisatorischem  Scharfblick  erklären  lässt.  Dagegen  bekunden 
die  von  einzelnen  Unternehmern  und  Aktiengesellschaften  in  Angriff  genommenen 
öffentlichen  Anlagen  jener  Zeit  durch  den  Maasstab,  nach  dem  sie  entworfen 
waren,  mit  Deutlichkeit,  in  welchem  Grade  die  Ansprüche  an  Berlin  und  die  Würdi- 
gung seiner  Bedürfnisse  anderweit  bereits  gestiegen  waren. 

Der  Staat  begann  nach  langer  Pause  wiederum  mehre  Monumentalbauten 
von  höhcrem  künstlerischem  Range :  die  National-Gallerie .  das  Siegesdenkraal 
und  das  neue  Gebäude  der  Hauptbank;  ein  Versuch  die  Wiederaufnahme  des 
Dombaues  einzuleiten,  führte  leider  zu  keinem  Ergebnis.«*.  Als  fernere  Ausfüh- 
rungen des  Staates  sind  zu  nennen:  die  Erweiterungsbauten  ftlr  das  Handel- 
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und  das  Justiz  -  Ministerium ,  die  Gebäude  für  den  grossen  Generalstab,  da* 
statistische  Bureau  und  die  Verwaltung  der  Münze,  die  Vollendungsbauten  de» 
Ostbahnhofes  und  die  theilweiac  Erneuerung  des  Niedersehlesisch- Märkischen 
Hahnhofes,  das  Gefängnis*  am  Plötzensee,  das  neue  Etablissement  der  Kngl. 
Porzellan-Manufaktur  in  Charlottenburg,  sowie  endlich  die  Anlage  einer  neuen, 
die  Stadt  in  weiterem  Bogen  umkreisenden  Bahnhof- Verbindungsbahn.  Als  neues 
Denkmal  wurde  die  Statue  Schinkel'*  aufgestellt. 

Die  Bautätigkeit  der  Stadtgemeinde  konzentrirte  sich  in  den  mit  grossen 
Mitteln  betriebenen  Schulhausbauten,  sowie  in  den  Erweiterungs-Anlageu  für  die 
städtischen  Gaswerke.  Der  Bau  eines  umfangreichen  städtischen  Kraukenhauses 
im  Kriedrichhain  sowie  die  monumentale  Erneuerung  der  SchillingbrUcke  wurden 
begonnen.  Auf  den  Höhen  im  Norden  schuf  die  Gemeinde  eine  zw  eite  städtische 
Park- Anlage,  den  Humboldtbain. 

Von  den  übrigen  Werken  dieser  Jahre  sei  zunächst  das  idealen  Zwecken 
dienende,  obwohl  baulich  unbedeutende  Augusta-Hospital  erwähnt.  Während  die 
Hauten  der  (1867  eröffneten)  B.-Görlitzer  Eisenbahn  vollendet  wurden,  begann  an 
»ler  Unterspree  bei  Moabit  die  Ausführung  des  Bahnhofes  für  eine  neue,  (die  8te) 
von  Berlin  ausgehende  Eiscnstrasse,  die  Linie  B.-Lehrte:  gleichzeitig  führte  die 
älteste  der  Berliner  Eisenbahn -Gesellschaften,  die  B.-Potsdam-Magdeburger  E.. 
die  grossartig  disponirte  Erneuerung  ihrer  Hahnhof- Aulagen  durch.  Als  ein 
Institut  völlig  neuer  Art  entstand  das  Aquarium,  zur  Zeit  seiner  Eröffnung  die 
grösste  und  noch  heut  die  originellste  unter  allen  ähnlichen  Schöpfungen;  un- 
mittelbar darauf  wurde  die  Neugestaltung  des  Zoologischen  Gartens,  welche 
diesem  einen  entsprechenden  Hang  verschafft  hat,  in  Angriff  genommen.  Materiell 
bedeutender  und  wichtiger  fllr  die  Stadt  war  die  gleichfalls  durch  eine  Aktien- 
Gesellschaft  bewirkte  Ausführung  der  Zentral-Viehmarkt-  und  Schlachthaus-Anlage 
zwischen  der  Brunnen-  und  der  Ackerstrasse.  —  Der  verschiedenen,  grösseren 
Geschäfthäuser  <u.  a.  des  aus  einem  Umbau  der  ältesten  Kaserne  Herlins  ge- 
wonnenen Industrie-Gebäudes  in  der  Kommandantcnstrasse),  der  verschiedenen 
neuen  Vergnügung*-  und  Konzertlokale  ( Eiskeller- Etablissement,  Konzerthau* 
u.  a.)  sei  nur  beiläufig  Erwähnung  gethan.  Unter  den  Fabrik- Anlagen,  welche 
neu  entstanden,  während  mehre  der  älteren  Fabriken  ihren  Sitz  von  Berlin  ver- 
legten, sind  die  Norddeutsche  Fabrik  für  Eisenbahn-Hetrieb-Material  am  Nordkanal 
sowie  mehre  grosse  Nähmaschinen  -  Fabriken  die  bemerkenswerthesten.  Die 
Gesellschaft  der  Wasserwerke  und  die  englische  Gas-Anstalt  führten  ansehnliche 
Erweiterungsbauten  aus. 

Als  die  eigentlich  charakteristischen,  eine  neue  Praxis  einleitenden  Interneh- 
mungen  der  betreffenden  Periode  sind  jedoch  die  im  Wege  der  Privat-Spekulation 
geschaffenen  neuen  Strassen-Anlagen  im  Innern  der  Stadt  und  die  in  der  Um- 
gebung Berlins  gegründeten  Villen-Kolonien,  in  welche  man  einen  Theil  der  wohl- 
habenden Berliner  Bevölkerung  ableiten  zu  können  hoffte,  zu  bezeichnen.  Ein 
älterer  Versuch  der  letzteren  Art,  den  die  Immobilien-Gesellschaft  bereits  im  Jahre 
1862  auf  dem  Terrain  de*  Dominium*  Tempelhof  unternommen  hatte,  war  miss- 
glückt. Diesmal  w  urde  derselbe  mit  Aufwendung  grösserer  Mittel  und  grösserer 
Energie  iu  Westend  hiuter  Charlottenburg  und  bei  Lichterfelde  zwischen  der  Pots- 
damer und  Anhalter  Bahn  wiederholt,  während  etwas  früher  bereits  in  Wilhelmshöhe 
am  Kreuzberge,  in  Albrechtshof  gegenüber  dem  Zoologischen  Garten  und  auf 
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dem  sog.  Kiclgan  sehen  Terrain  jenseits  der  Kurflirstenstrasse  Villen-Anlagen  im 
unmittelbaren  Anschlüsse  an  dio  bereits  bebauten  Stadt-Viertel  gegründet  worden 
waren,  die  das  Muster  der  Villenstrassen  zwischen  dem  Kanal  und  der  Thier- 
gartenstrasse festhielten.  Die  betreffenden  Anlagen  gediehen  indessen  vorläufig 
ebensowenig  aber  ein  gewisses  Anfangstadium  hinaus,  wie  die  beiden  grossen, 
auf  Ausnutzung  des  erschlossenen  Terrains  durch  eine  zusammenhängende  Anlage 
von  Geschäftlokalen  berechneten  Strassendurehbrüche  der  Zentralstrasse  (zwischen 
dem  Spittelmarkt  und  der  Kommandantenstr.)  sowie  der  Passage  (zwischen  den 
Linden  u.  d.  Behren-  bezw.  Friedrichstr.)  — 

In  diesem  Zustande  der  Unfertigkeit  und  der  gälirenden  Projekte,  während  eines 
durch  den  Krieg  von  1870 — 71  noch  verstärkten  Rückganges  in  der  Privat-Bau- 
thätigkeit  sah  sich  Berlin  von  dem  Ereignisse  überrascht,  welches  den  letzten,  bis 
zur  Gegenwart  reichenden  Abschnitt  seiner  Entwiekelung  einleitete :  der  Einigung 
des  siegreichen  Deutschlands  zu  einem  neuen  Staatverbande  unter  der  Führung 
Preussens.  Die  Residenz  der  preussischen  Könige  ward  zur  deutschen  Kaiser- 
stadt, die  europäische  Grosstadt  zur  unbestrittenen  Weltstadt! 

Wenn  der  glückliche  Abschluss  des  Kampfes  wider  den  alten  Erbfeind  der 
Nation  in  ganz  Deutschland  den  Anlass  zu  einer,  in  ihrer  Vertrauenseligkeit 
geradezu  krankhaften,  wirthschaftlichen  Hausse  und  eines  bis  dahin  noch  uner- 
hörten Spekulationfiebers  gab,  so  musste  sich  das  letztere  selbstverständlich  in 
Berlin  zu  seiner  grössten  Höhe  erheben.  Es  ist  bekannt,  welche  unlauteren 
Elemente  sich  leider  der  Hewcgung  bemächtigten  und  wie  bald  die  wirthsehaftliehe 
Hausse  in  jenen  faulen  Börsen-  und  Gründungschwindel  ausartete,  an 
dessen  Folgen  wir  vorläufig  noch  immer  zu  leiden  haben,  ohne  bisher  im  Stande 
zu  sein,  sie  nach  ihrem  vollen  Umfange  zu  übersehen. 

Aus  den  oben  geschilderten  Verhältnissen  erklärt  es  sich  leicht,  dass  nächst 
dem  Gebiete  des  Bankgeschäftes  kein  anderes  der  Spekulation  so*  stark  verfiel, 
wie  das  Gebiet  des  Bauwesens,  insbesondere  des  Wohnhnusbaucs.  Das  plötzliche 
Zuströmen  einer  grösseren  Menschenmasse  (55000  S.  i.  Jahre  lö71)  hatte  den  in 
den  Vorjahren  bereits  fühlbaren  Wohnungsmaugel  zu  einer  drückenden  Woh- 
nungsnoth  gesteigert.  Die  Micthpreise  und  mit  ihnen  der  Grundwerth  erlangten 
eine  Höhe,  welche  es  nahe  legte,  den  Ankauf  von  Hauterrain  und  die  Massen- 
herstellung von  Wohnhäusern  geschäftmässig  zu  organisiren.  Eine  beispiellose 
Bewegung  des  Grundeigenthums,  durch  welche  die  Preise  noch  weiter  gesteigert 
wurden,  trat  ein.  Zahlreiche  Baugesellschaften  auf  Aktien,  theils  zum  Betriebe 
eines  wirklichen  Baugeschäftes,  theils  zum  Zwecke  der  Parzelliruug  und  Bebauung 
bestimmter  Terrains  wurden  „gegründet" ;  im  Anfange  des  Jahres  1873,  als  die 
Bewegung  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte,  betrug  ihre  Zahl  über  40!  Nur  der 
kleinere  Theil  von  ihnen  hatte  die  Ausführung  städtischer  Wohnhäuser  im  Weich- 
bilde in  Aussicht  genommen,  während  der  andere,  nach  dem  Vorbilde  von  Westend 
und  Lichterfelde,  Kolonien  von  Landhäusern  in  der  Umgegend  Berlins  schafteu 
wollte.  Die  Zahl  der  Gründungen  Ictztor  Art.  an  denen  neben  den  Aktien - 
Baugesellschaften  auch  kleinere  Konsortien  und  einzelne  Unternehmer  Theil 
nahmen,  war  1873  auf  etwa  30  gestiegen  —  ganz  abgesehen  von  den  schon 
längst  als  Villegiaturen  primitiver  Art  benützten  Nachbardörfern,  die  als  solche 
weiter  sich  auszubilden  strebten.  Nach  allen  Richtungen  der  Windrose  und  bis 
auf  Entfernungen  von  mehr  als  20  Kilometer  von  Berlin  erstreckten  sich  diese, 
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das  thatsäehlich  vorhandene  Bedürfnis»  und  die  bestehenden  Verkehr-Einrichtungen 
meist  völlig  ignorirenden  Projekte,  von  denen  bisher  nur  wenige  den  Anfang  einer 
Verwirklichung  erreicht  haben.  Ebenso  sind  nur  wenige,  selbst  unter  den  solider 
fundirten  ßaugesellschaften,  auf  dem  eigentlichen  Boden  Berlins  bisher  zu  einer 
erheblichen  Bauthätigkeit  gelangt.  Die  meisten  derselben  haben  unter  den 
Hemmnissen,  welche  ihnen  die  veraltete  Verwaltungspraxis  der  Behörden  ent- 
gegensetzte, zu  viele  Zeit  auf  Vorbereitungen  verloren  und  daher  im  Wesentlichen 
nur  die  von  ibnen  erworbenen  Terrains  erschlossen  und  mit  Strassenanlagen 
verseben.  Der  Antheil,  welchen  sie  an  der  Entwickelung  Berlins  zu  nehmen, 
ebenso  berechtigt  wie  befähigt  sind,  bleibt  der  Zukunft  vorbehalten. 

Nur  diejenigen  Unternehmungen  ähnlicher  Art,  welche  sich  eine  vcrhältniss- 
mässig  beschränkte  Aufgabe  gestellt  hatten,  sind  schnell  und  glücklich  gediehen. 
Die  Reuth-  ( Zentral- )  Strasse  ist  vollendet;  dicht  neben  ihr  ist  eine  zweite 
Kommunikation  vom  Spittelmarkt  nach  der  Stallsehreiberstr.  —  die  Seydelstrassc 
—  durchgebrochen  uud  fast  schon  bebaut  ;  ciue  neue  Prachtstrasse  —  die  Voss- 
strasse —  führt  in  der  Axe  des  Wilholmplatzcs  nach  der  Königgrätzerstr. ,  eine 
einheitlich  bebaute  Privatstiasse  —  Heinelshof  —  von  der  Frankfurterstr.  nach 
der  Palisadenstr.  Die  Bauten  in  den  letztgenannten  Strassen  sind,  wie  die 
ungeheure  Mehrzahl  der  anderwärts  neu  entstandenen  Wohn-  und  Geschäft 
häuser,  vou  Privatpersonen  und  einzelnen  Bau -Unternehmern  ausgeführt  worden. 
Welchen  Umfang  diese  Privatbauthätigkeit  —  trotz  aller  Zersplitterung,  trotz 
der  bis  ins  Maasslose  hinaufgeschraubten  Höhe  der  Arbeit-  und  Materialien- 
Preise,  trotz  der  starken  Beeinträchtigung  durch  mehrfache  Arbeiteinstellungen 
der  Bauhandwerker  —  erlangt  hat,  lehren  wiederum  die  Zahlen  der  durch  die 
Baupolizei-Behörde  bewirkten  Rohbau-Abnahmen.  Von  792  im  Jahre  1870  er- 
hoben sich  dieselben  bereits  1871  auf  1134,  i.  J.  1872  auf  1466,  i.  J.  1873  auf 
2148:  selbst  das  Verbänguiss.  das  seither  über  so  manche  Gründungen  herein- 
gebrochen ist.  hat  auf  diesem  Gebiete  keinen  grossen  Rückschlag  erzeugt,  da  im 
ersten  Halbjahre  1874  noch  immer  862  Rohbau-Abnahmen  stattfanden. 

Wie  bei  dem  plötzlichen  Aufschwünge  der  Bau-Spekulation  im  Anfange  der 
60er  Jahre,  erstreckte  sich  dieselbe  auch  diesmal  nicht  blos  auf  einzelne,  räumlich 
beschränkte  Gebiete.  Ebenso  wie  im  Innern  der  Stadt,  wurde  in  den  Boulevard- 
Strassen  und  in  den  Aussenbezirken  im  ganzen  Umfange  des  Weichbildes  lebhaft 
gebaut;  —  am  Intensivsten  allerdings  wiederum  im  Westen,  sowie  im  Südosten, 
wo  das  bisher  noch  öde  Wiesenterrain  zwischen  der  früheren  Stadtmauer  und 
dem  SchifTahrtkanal  sich  bereits  stark  mit  Häusern  gefüllt  hat.  Selbst  der  bisher 
auffällig  vernachlässigte  Nordosten  ist  neuerdings  in  die  Bewegung  mit  hineingezogen 
worden.  Und  nicht  blos  durch  ihre  Massenhaftigkeit  Ubertreffen  diese  neuesten 
Leistungen  des  Privatbaues  die  Werke  der  früheren  Zeit,  sondern  auch  in  dem 
durchschnittlichen  Range,  welchen  dieselben  in  Bezug  auf  aufwendige  Anordnung, 
künstlerische  Ausbildung  und  monumentale  Durchführung  einnehmen,  zeigen  sie 
einen  sehr  erheblichen  Fortschritt  selbst  gegen  «He  Schöpfungen  des  vorangegan 
genen  Jahrzehnts.  Die  Anzahl  der  herrschaftlichen  Miethbäuser  hat  unverbältniss- 
mässig  zugenommen  und  die  palastartigen  Wohnhäuser  mit  Facaden  in  echtem 
Steinmatcrial  sind  bereits  keine  Seltenheit  mehr. 

Hinter  diesem  Fortschritte,  der  von  dem  erhöhten  Wohlstande  der  Bevölke- 
rung Zeugniss  giebt  und  es  beweist,  in  wie  erfreulicher  Weise  sich  die  allgemeine 
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Geschmackbildung,  das  Bedürfnis*  nach  einem  edlen  künstlerischen  Luxus  und 
monumentaler  Würde,  bereits  gesteigert  haben,  sind  die  hervorragenden  Monu- 
mentalbauten und  öffentlichen  Anlagen,  die  in  den  letzten  Jahren  ausgeführt 
wurden,  nicht  zurückgeblieben. 

Ein  namhafter  Theil  derselben  verdankt  seine  Entstehung,  wie  früher,  der 
Initiative  des  Privatkapitals.  Mehre  der  neugegründeten  Gesellschaften  bedurften 
der  Bauten  zur  Verwirklichung  ihres  Zweckes,  andere  zur  Repräsentation. 
Ausser  zahlreichen,  für  die  Gründerzeit  geradezu  charakteristischen  Palästen  der 
Privat-Banken  sind  neben  vielen  industriellen  Etablissements,  Fabriken,  Brauereien 
etc.  die,  allerdings  schon  1870  begonnene  Kaisergalleric  (Passage),  das  Kon- 
zerthaus und  der  Palmengarten  der  Flora  in  Charlottcnburg,  das  Admiralgar- 
tenbad,  das  Hotel  „Kaiserhof"  nui  Zietenplatz  u.  a.  zu  nennen.  Der  bereits 
bis  nahe  an  die  Ausführung  gediehene  Plan,  die  für  Berlin  so  dringend  not- 
wendig gewordenen  Markthallen  durch  eine  Privatgesellschaft  zu  Stande  zu 
bringen,  hat  leider  an  (übergrossen)  Bedenklichkeiten  der  Staatbehördeu  Schiff- 
bruch gelitten.  Dagegen  ist  eine  Aktien -Gesellschaft  zum  Zwecke  der  An- 
lage eines  umfassenden  Pferdebahn  -  Netzes  gebildet  worden,  die  bereits  einen 
bedeutenden  Theil  der  dem  Zuge  der  früheren  Stadtmauer  folgenden  Ringbahn 
und  mehre  Radial-Linien  nach  den  Aussenbezirken  vollendet  hat.  Zwei  neue 
Eisenbahn -Verbindungen  (B.-Dresden  und  B.-Rostock  bezw.  B.-Stralsund ) ,  dureb 
welche  die  Zahl  der  von  Berlin  ausgehenden  Bahnlinien  auf  10  sich  erhöhen 
wird,  sind  in  Angriff  genommen  worden.  —  Die  von  Korporationen  ausgeführten 
Bauten  beschränken  sich  auf  die  Zwölfapostelkirehe  in  der  Kurftlrstenstrasse  (zu 
der  jedoch  Staat  und  Gemeinde  Zuschüsse  gaben)  und  auf  mehre  Stiftungs- 
Gebäude  (Gertraudenstift,  Rcichenbcim-Stiftung  u.  a.). 

Von  den  grossen  Unternehmungen  des  Staates  sind  erst  einzelne  vollendet. 

Das  deutsche  Reich,  welches  nunmehr  neben  dem  preussischen  Fiskus  als 
Bauherr  auftritt,  hat  die  bedeutenden  Umbauten  des  provisorischen  Reichtaghauses 
und  des  Reichkanzler-  Amtes ,  die  Neubauten  des  General -Post -Amtes,  mehrer 
kleinerer  Kasernen  und  anderer  militärischer  Anstalten  sowie  des  Metronomischen 
Instituts  fertig  gestellt  und  die  Neubauten  eines  Gebäudes  für  das  Auswärtige 
Amt,  eines  solchen  für  das  Statistische  Amt,  eines  Ingenieur-Dienst-Gebäudes, 
der  Artillerie-  und  Ingenieurschule  und  des  grossen  Kadettenhauses  (letzteres  in 
Lichterfelde  bei  Berlin)  in  Angriff  genommen.  In  Aussicht  steht  der  durch  die 
leidige  Bauplatzfrage  bisher  verzögerte  Bau  eines  Hauses  für  den  deutschen  Reich- 
tag,  der  nach  den  für  ihn  reservirten  Mitteln  bestimmt  zu  sein  scheint,  der  gross- 
artigste  Monumentalbau  Berlins  zu  werden. 

Der  preussische  Staat  hat  den  Bau  des  Siegesdcnkmals  vollendet,  die  Bauten  der 
National-Gallerie,  des  Hauptbank-Gebäudes  und  des  Gefängnisses  beim  Plötzensec 
fortgeführt.  Neu  errichtet  wurden:  die  Gebäude  des  Finnnz- Ministeriums  (am 
Festungsgr.),  der  Universität-Bibliothek,  des  Staat-Archivs  und  des  Französischen 
Gymnasiums,  die  Kapelle  des  Domkandidatcn-Stiftcs;  in  Angriff  genommen  sind: 
die  Gebäude  für  die  naturwissenschaftlichen  Institute  der  Universität  und  für  das 
Ministerium  des  Innern.  Die  Königbrücke  wurde  völlig  erneuert,  die  Friedrieh- 
hrücke  verbreitert.  —  Eine  Reihe  der  bedeutendsten  Bau -Ausführungen,  für  die 
zum  Theil  bereits  die  Mittel  bewilligt  sind,  steht  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
bevor,  da  die  älteren  Gebäude  der  Staat-Behörden  und  Institute  fast  sämmtlicb 
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der  Erneuerung  bezw.  Erweiterung  dringend  bedürfen.  Für  die  Bibliothek,  die 
Kunst-Akademie,  die  Gewerbe-Akademie  und  da»  Gewerbe-Museum,  für  die  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen  der  Universität,  für  das  landwirtschaftliche  Museum 
sowie  das M.fttrBergbau- uud Hüttenwesen,  endlich  für  das  Joaehiiiitlial'sclie  Gymna- 
sium und  mehre  der  von  der  Justiz-  und  Polizei-Verwaltung  benutzten  Gebäude  sind 
Neubauten  in  Aussicht  genommen.  Die  Bau-Akademie  soll  mit  eineu  Annex  auf 
der  gegenüberliegenden  Sprecscite,  die  Kunstmuseen  sollen  mit  mehrfachen  Er- 
gänzungsbauten bedacht  werden.  Auch  von  einer  Vollendung  des  von  Friedrich 
Wilhelm  IV.  begonnenen  Camposanto  und  von  einer  erneuten  Wiederaufnahme 
der  Dombau- Projekte  wird  bereits  gesprochen.  —  Das  seit  1871  auf  einem  pro- 
visorischen Sockel  aufgestellte  Reiterbild  Friedrich- Wilhelms  TU.  im  Lustgarten 
wird  demnächst  sein  künstlerisches  Beiwerk  erhalten:  auf  dem  Dönhofplatze  soll 
das  Standbild  Steins,  auf  der  Freitreppe  der  National- Galleric  ein  Keiterbild 
Friedrich- Wilhelm's  IV.  aufgestellt  werden. 

So  gewaltig  in  jeder  Beziehung  die  nach  dieser  Richtung  eingeleitete  Bnu- 
thätigkeit  des  Staates  auch  sein  wird,  so  dürfte  sie  an  Wichtigkeit  für  die  Ent- 
wicklung Berlins  doch  noch  von  den  aus  Staatmitteln  auszuführenden,  grossen 
Nützlichkeit -Unternehmungen  übertroffen  werden,  welche  entweder  bereits  in 
Vorbereitung  begriffen  sind  oder  doch  in  naher  Aussicht  stehen.  Im  Vereine  mit 
einer  Anzahl  der  Berliner  Privat- Eisenbahn -Gesellschaften  hat  es  der  Staat  in 
die  Hand  genommen,  eine  die  Stadt  nach  der  Richtung  des  Spreelaufes  durch- 
schneidende Lokomotiv- Eisenbahn  für  Personen-  uud  Güterverkehr  zu  schaffen, 
welche  sich  westlich  in  eine  auf  Staatkosten  zu  erbauende  direkte  Eisenbahn 
von  Berlin  nach  Wetzlar  (bezw.  Metz»  fortsetzen  wird.  Das  bisher  noch  fehlende 
Schlusstttck  der  1871  erbauten  Hingbahn,  zwischen  Schöneberg  und  Moabit,  ist 
bereits  in  Ausführung:  für  einen  Umbau  des  Landwehr-Kanals  sind  erhebliche 
Geldmittel  bewilligt.  Es  dürfte  die  Hoffnung  berechtigt  sein,  dass  der  Staat  auch 
die  von  privater  Seite  angeregten  Projekte  zur  Herstellung  neuer  Wasscrverbin- 
dungeu  für  Berlin  —  eines  ueuen  von  Treptow  nach  der  Havel  führenden  SUdkanal». 
mit  einer  Abzweigung  nach  der  Unterspree  bei  Charlotteuburg  sowie  direkter 
Kanäle  nach  der  Ober-Elbe  und  nach  der  Ostsee  —  seine  Unterstützung  schliess- 
lich nicht  versagen,  dass  er  sich  ebenso  einer  durchgreifenden  Regulirung  der 
in  sehr  vernachlässigtem  Zustande  befindlichen  Wasserläufe,  im  Inneren  Berlins 
nicht  länger  entziehen  wird. 

Auch  die  Stadtgemeindc  steht  vor  einer  ausserordentlichen  Thätigkeit,  bei 
welcher  die  an  sich  bedeutenden  und  hervorragenden  Hochbauten  gegen  diejenigen 
Unternehmungen  zum  Zwecke  der  GesundheitpHegc  und  Verkehrerlcichterung 
zurücktreten  müssen,  durch  welche  unsere  moderne  Kultur  die  Massenanhäufung 
von  Menschen  in  einer  Weltstadt  möglich  zu  machen  sucht.  —  Auf  Gemeinde- 
kosten ist  das  1871  cnthüllto  Schiller-Denkmal  vor  dem  Schauspielhausc  errichtet 
worden.  Die  Stadt  hat  an  Hochbauten  im  Laufe  der  letzten  Jahre  die  grosse 
Krankenhaus -Anlage  im  Friedrichhain,  eine  namhafte  Anzahl  neuer  Gebäude  für 
höhere  Schul -Anstalten  und  Gemeinde- Schulen,  sowie  eine  neue  (ias-Austalt 
grössten  Maasstabes  vollendet  und  will  gegenwärtig  den  Bau  einer  Irren-Anstalt 
beginnen;  dass  ihr  binnen  Kurzem  die  Aufgabe  zufallen  wird,  die  erforderlichen 
Markthallen  zu  schaffen,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Die  Park -Anlage  des 
Friedrichhains  ist  vergrössert,  eine  Anzahl  kleinerer  öffentlicher  Gartenplätze  neu 
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angelegt  worden.  —  Nach  langen  Kämpfen  ist  die  Ausführung  eine»  Systems  von 
Schweinm-Kanälen  zur  Reinigung  und  Entwässerung  der  Stadt  beschlossen  und 
bereits  begonnen  worden;  ebenso  die  Ausfuhrung  neuer  umfangreicher  Wusser- 
versorgungs-Anlagen  zur  Ergänzung  der  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Gemeinde 
übergegangenen  Wasserwerke  der  englischen  Gesellschaft.  Sobald  die  bereits 
eingeleitete  Ucbcrtrngung  der  bisher  noch  im  Besitze  des  Fiskus  befindlichen  und 
von  diesem  unterhaltenen  Strassen  und  Brücken  an  die  Gemeinde  vollzogen  sein 
wird,  dürfte  die  Erneuerung  zahlreicher  Brücken  und  die  Kegulirung  des 
Strassennetzes  im  Innern  der  Stadt,  entsprechend  den  Bedürfnissen  des  gegen- 
wärtigen Verkehrs,  unumgänglich  sein.  Voraussichtlieh  wird  hierbei  die  gleiehfall» 
nicht  mehr  zu  verschiebende  Revision  des  Bebauungsplanes  sich  durchsetzen  lassen. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  es,  dass  auch  bereits  die  Einleitungen  dazu 
getroffen  sind,  die  veraltete  Organisation  der  staatlichen  und  städtischen  Ver- 
waltungsbehörden Berlins  im  Sinne  bürgerlicher  Selbstverwaltung,  aber  zugleich 
im  Sinne  einer  Dezentralisation,  von  Grund  aus  zu  reformiren.  Mit  dieser  Reform 
soll  eine  Ausscheidung  Berlins  und  seiner  zu  dem  Leben  der  Hauptstadt  in  un- 
ndttelbarster  Beziehung  stehenden  Umgebung  aus  dem  Verbände  der  Provinz 
Brandenburg  und  die  Erhebung  dieses  Komplexes  zu  einem,  den  Provinzen  des 
Staates  gleichstehenden  Verwaltungs-Körper  erfolgen. 

So  gährt  und  drängt  es  in  allen  Verhältnissen  zu  neueu  Gestaltungen. 
Berlin  ist  nicht  mehr  lediglich  in  einer  ungesunden  Vergrösserung  begriffen, 
sondern  zugleich  in  einen  Verjüngungs-Prozess  eingetreten,  der  ihm  Gesund- 
heit und  Lebensfähigkeit  auch  unter  veränderten  I^ebensbedingungen  sichern  soll. 
Noch  befinden  wir  uns  freilich  im  Anfange  dieser  Umbildung;  noch  sind  zahl 
reiche  Hemmnisse  zu  Uberwinden  —  materielle  Schwierigkeiten  sowohl,  wie  die 
Indolenz  und  das  Vorurtheil  von  Personen,  welche  sich  noch  nicht  zu  einen« 
Bruche  mit  liebgewordenen  Gewohnheiten  und  der  Energie,  die  unsere  Lage  er- 
heischt, aufraffen  können.  Vor  Allem  wird  noch  ein  einheitliches  System  in  den 
für  die  spätere  Entwickelung  unserer  Stadt  bestimmenden  Maassregeln,  ein  klares 
Vorausdenken  für  die  Zukunft  vermisst.  Was  bis  jetzt  von  bezüglichen  Unter- 
nehmungen eingeleitet  wurde,  ist  fast  stets  für  sich  allein  und  daher  nach 
zu  einseitigen  Gesichtpunkten  berathen  worden.  An  einer,  mit  der  uöthigeu 
Autorität  ausgerüsteten  Instanz,  welche  berufen  wäre,  die  Gesammtheit  der 
für  die  Entwickelung  Berlins  wichtigen  Fragen  ins  Auge  zu  fassen  und 
hiernach  bei  der  Entscheidung  der  einzelnen  den  Ausschlag  zu  geben,  fehlt  es 
bis  jetzt  leider  noch  ganz. 

Trotzalledem  berechtigt  uns  das,  was  im  Iuteressc  der  Zukunft  Berlins  bereits 
erreicht  ist,  zu  der  Hoffnung  einer  weiteren,  gedeihliehen  Entwickelung  der  Stadt. 
Manche  Maasregel  ist  freilich  zu  geeigneter  Zeit  versäumt  worden,  die  gegen- 
wärtig nur  mit  unverhältuissmässig  grösseren  Opfern  nachgeholt  werden  kann, 
aber  noch  ist  nichts  Wesentliches  verdorben  und  verloren.  Andererseits  gewährt 
uns  gerade  der  Umstand,  dass  unsere  Zustände  noch  ziemlich  unfertig  und  in 
dem  letzten  Mcnschenalter  gegen  diejenigen  der  anderen  Weltstädte  zurückge- 
blieben sind,  einen  grossen  Spielraum  und  er  gestattet  uns,  die  in  diesen  gesammelten 
Erfahrungen  bereits  mit  Vortheil  zu  benutzen.  Die  Geschichte  Berlins  und  der 
durch  sie  bedingte,  eigenartige  Charakter  seiner  Bewohner  dürften  dafür  bürgen, 
dass  die  Stadt  vor  Leberstürzungen  und  der  Entfaltung  hohlen,  prunkenden 
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Scheins  sich  wahren,  dass  sie  dagegen  die  Stetigkeit  uud  Gleichmässigkeit  der 
Entwicklung,  welehe  ihre  Vergangenheit  auszeichnet,  auch  für  ihre  Zukunft  un- 
verändert festhalten  wird. 

Wie  diese  Zukunft  sieh  äusserlich  gestalten  wird,  kann  nur  Gegenstand 
Ungewisser  Vermuthung  sein.  Zweierlei  darf  als  wahrscheinlich  gelten:  — 
Einerseits,  dass  die  Ausführung  der  neuen  Stadt-Eisenbahn,  welcher  sicherlich 
bald  mehre  andere,  die  Stadt  nach  verschiedenen  Richtungen  durchkreuzende 
Eisenbahn- Linien  folgen  werden,  eine  wesentliche  Veränderung  in  der  Art  des 
Wachsthums  unserer  Stadt  herbeiführen  und  die  gegenwärtig  gescheiterten  oder 
doch  kümmerlich  vegetirenden  Versuche  zur  Bildung  ländlicher  Kolonien  in  der 
l'mgebung  Berlins  neu  beleben  wird;  vielleicht  dürfen  wir  hoffen,  auf  diesen» 
Wege  allmälig  eine  ähnliche  Gesundheit  uud  Behaglichkeit  des  Wohnens  zu  er- 
zielen, wie  sie  Loudon  besitzt.  —  Andererseits,  dass  Berlin  vermöge  der  Gunst 
seiner  Lage  eine  immer  grössere  Bedeutung  als  Handelplatz  gewinnen,  dagegen 
einen  grossen  Theil  seiner  gegenwärtigen  Industrie  an  diejenigen  Bezirke  abge- 
ben wird,  welche  die  Rohmaterialien  derselben  liefern,  bezw.  über  billigere  Betrieb- 
Mittel  verfügen:  ein  entsprechender  Ersatz  muss  in  der  reicheren  Entwicklung 
der  Kunst-Industrie  gesucht  werden,  welche  in  der  Hauptstadt  Deutschlands 
hoffeutlich  dieselbe  nachhaltige  Förderung  und  Anregung  linden  wird,  die  ihr  in 
anderen  Grosstädten  Europas  schon  längst  zu  Theil  geworden  ist. 

In  jedem  Falle  können  und  wollen  wir  der  Zukunft  Berlins  fröhlichen 
Heraens  und  hellen  Blickes  entgegensehen.  An  der  ernsten  Arbeit,  durch  welche 
unsere  Stadt  zu  ihrer  gegenwärtigen  Grösse  das  Meiste  beigetragen  hat,  werden 
ihre  Rürger  es  gewiss  niemals  fehlen  lassen.  Möge  auch  das  Glück  ihr  günstig 
sein,  wie  bisher! 
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Fig  11.    An  der  SchloasbrUcke. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

Die  Hochbauten. 


n)  Einleitung.*) 

Die  bervorrageudc  Bedeutuug  Berlin»  für  die  moderne  Baukunst  beruht  weder 
in  einer  außergewöhnlichen  Zahl,  noch  in  der  Pracht  und  Grossartigkeit  »einer 
Monumentalbauten.  Die  selbstständige,  architektonische  Entwickelung  der  Stadt 
umfasst  einen  vcrhältnissmAssig  kurzen  Zeitraum  und  hat  bis  auf  unsere  Tage 
mit  der  Kargheit  der  Mittel  kämpfen  müssen,  welche  in  einem,  an  natürlichen 
Hülfquellen  armen,  durch  die  Kraft  seiner  Arbeit  emporstrebenden  Staate  für 
künstlerische  Zwecke  zur  Verfügung  gestellt  werden  konnten.  Es  sind  vielmehr 
wesentlich  innere  Gründe,  welche  das  Ergebniss  dieser  Entwickelung  als  be- 
sondere werthvoll  erscheinen  lassen. 

In  einer  Gleichmäßigkeit  und  Stetigkeit,  die  in  Deutschland  ohne  Beispiel 
sind,  haben  sich  die  Bauwerke  Berlins  seit  zwei  Jahrhunderten  an  einander  gereiht. 
Wenn  die  Bauthätigkeit  zu  keiner  Zeit  ganz  gestockt  hat,  so  ist  sie  auch  zu 
keiner  Zeit  in  so  hohem  Maasse  gesteigert  worden,  dass  die  Werke  einer  einzelnen 
Periode  ausschliesslich  domiuirten.  Jeder  Abschnitt  in  der  Geschichte  der  Stadt 
ist  durch  Bauten  vertreten,  welche  das  charakteristische  Gepräge  desselben,  wie 
es  zumeist  durch  die  Eigenart  der  Preussischeu  Herrscher  bestimmt  wurde,  in 

♦)  Bearbeitet  ilnreh  Herrn  Architekt  Fr  it  sc  lt. 
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voller  Treue  wiederspiegeln.  Und  trotz  der  hierdurch  bedingten,  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  betheiligten  klinstierischen  Persönlichkeiten  noch  verstärkten 
Mannickfaltigkeit,  zeigen  die  Hochbauten  Berlins  von  den  Tagen  des  Grossen 
Kurfürsten  bis  auf  die  Gegenwart,  doch  wieder  einen  unverkennbaren  Zusammen- 
hang und  eine  Einheit,  kraft  welcher  sie  als  beseelt  von  demselben  künstlerischen 
Geiste,  als  die  Werke  einer  Schule  sich  darstellen. 

Mit  Unrecht  pflegt  man  erst  die  Thätigkeit  Schinkels  als  den  Ausgangspunkt 
einer  besonderen  Berliner  Architektur-Schule  anzusehen  und  glaubt,  das  entschei- 
dende Merkmal  derselben  sei  die  Anwendung  hellenischer  Kunstformen.  Stärker 
als  jede  derartige  Aeusserliehkeit,  stärker  als  der  individuelle  Einfluss  eines  der 
grossen  Architekten  Berlins,  von  denen  mehre  zugleich  die  besten  ihres  ganzen 
Zeitalters  waren,  macht  sich  in  den  Bauwerken  der  Stadt  ein  gemeinsamer  Gruudzug 
geltend,  der  offenbar  in  dem  geschichtlich  entwickelten,  eigenartigen  Wesen  der 
Berliner  Bevölkerung,  wenn  nicht  überhaupt  in  der  Tradition  des  Preussischen 
Staates,  wurzelt.  —  Eine  klare,  durchdachte  Anordnung,  das  ernste  Streben  nach 
organischer  Gliederung,  ein  bewusstes  Maasshalten  im  Detail:  es  sind  die- 
jenigen Eigenschaften,  welche  den  künstlerisch  in  Betracht  kommenden  Bauten 
Berlins  den  Stempel  der  Verwandtschaft  aufprägen  und  zugleich  den  hohen  Vorzug 
jener  Architektur -Schule  bilden.  Freilich  hat  diese  verständige  Gemessenheit, 
welche  nicht  selten  nüchtern  und  kühl  wirkt,  den  Schöpfungen  der  Berliner  Bau- 
kunst zugleich  eine  gewisse  Grenze  des  Erreichbaren  angewiesen,  die  nur  von 
den  wenigen  bevorzugten  Künstlern  ersten  Ranges,  bei  welchen  Phantasie  und 
Heflexion-Thätigkeit  sicli  glücklich  die  Wage  hielten,  durchbrochen  worden  ist.  — 

Dass  der  nüchterne,  praktische  Sinn,  der  seine  Kräfte  für  grosse  Aufgaben 
zusammenhält,  auf  äussere  Repräsentation  aber  wenig  Werth  legt,  in  Berlin  von 
jeher  zu  Hause  war,  beweisen  schon  die  hier  ausgeführten  Hochbauten  des  Mittel- 
alters. Nur  aus  einer  solchen  Annahme  lässt  sich  die  auffällige  Thatsachc  er 
klären,  dass  der  Rang  dieser  Bauten  unter  den  entsprechenden  Werken  märkischer 
Haukunst  ganz  ausser  Verhältnis*,  steht  zu  der  leitenden,  politischen  Stellung, 
welche  Berlin  seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  in  der  Mark  behauptete. 
Es  sind  mehre  Kirchen  und  Kapellen,  sowie  einige  Säle  des  alten  Franziskaner- 
klostcrs,  welche  bis  auf  unsere  Tage  überkommen  sind:  ziemlich  einfache,  in 
Backstein  ausgeführte  Werke  des  gothischen  Stiles.  Von  den  Architekten,  welche 
sie  geschaffen  haben,  ist  nur  ein  einziger  —  Meister  Bernhard,  welcher  von 
1471—74  das  Kapitelhaus  des  grauen  Klosters  errichtete  —  seinem  Namen  nach 
bekannt.  —  Noch  anspruchloser  und  schlichter  als  diese  kirchlichen  Gebäude 
waren  jedenfalls  die  Werke  des  mittelalterlichen  Profanbaus  in  Berlin  —  den  Hof 
der  askanischen  Markgrafen  in  der  Klostcrstrasse  und  die  Hohenzollernburg  an 
«ler  Spree  nicht  ausgenommen  Es  ist  von  ihnen  so  gut  wie  nichts  mehr  vor- 
handen.  Ein  letzter,  ehrwürdiger  Baurest  aus  den  Zeiten  der  bürgerlichen  Selbst- 
ständigkeit Berlins,  der  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  entstammende 
Schöffenstuhl  des  altberlinischen  Rathhauses,  die  sogen.  „Gerichtslaube",  ist  im 
Jahre  1871  dem  Wunsche  der  Bürgerschaft  zum  Opfer  gefallen,  jedoch  in  restaurirter 
Gestalt  im  kaiserlichen  Schlossparke  von  Babelsberg  wieder  aufgebaut  worden.*) 

*)  Abbildung  und  ein  Hestaurationa-Kntwurf  von  Blankenstein  im  Jahrg.  1870.  S.  71  der 
Deutschen  Bauzeit  uug. 
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Was  im  Schlosse  und  in  einzelnen  Privathäusern  der  ältesten  Stadtthcile  noch 
an  mittelalterlichen  Konstruktionen  besteht,  zeigt  schon  längst  nicht  mehr  die 
ursprüngliche  Form.  — 

Auch  wa's  die  gleichzeitig  mit  der  Reformation  eingeführte  Renaissance  bis 
zum  30jährigen  Kriege  in  Berlin  geschaffen  hat,  ist  nicht  eben  bedeutend;  es  be- 
schränkt sich  auf  die  Bauten  an  dem  in  steter  Vergrösserung  befindlichen  Kur- 
fürstlichen Schlosse  und  die  Häuser  einiger  vornehmen  Hofleute.  Erhalten  ist 
von  den  betreffenden  Werken  noch  weniger,  als  von  denen  des  Mittelalters. 

Als  der  Architekt  des  Kurfürsten  Joachim  II.  wird  Kaspar  Theiss  genannt. 
Unter  dem  Beistände  des  Steinmetzen  und  Bildhauers  Hans  Scheutzlich  baute 
Theiss  von  1538  ab  die  alte  Burg  zu  einem  Schlosse  im  Geschmack  der  Zeit  um. 
fügte  derselben  einen  neuen  prachtvollen  Flügel  hinzu  und  legte  vor  diesem  (auf 
dem  heutigen  Schlossplatze)  eine  Stechbahn  an.    Ein  einfacheres  Werk  des  Meister» 
ist  das  Jagdsehlogs  Grunewald  bei  Berlin,  in  welchem  ein  Relief- Porträt  von  ihm 
sich  befindet.   Soweit  ältere  Abbildungen  und  Nachrichten,  sowie  einzelne  Details 
im  Inneren  und  Aeussercn  des  Berliner  Schlosses,  welche  den  späteren  Umge- 
staltungen entgangen  sind,  eine  Vorstellung  von  dem  j-'chlossbaue  Joachim's  n. 
gestatten,  war  derselbe  ein  effektvolles,  ziemlich  reich  durchgebildetes  Werk  der 
älteren  deutschen  Renaissance,  die  zum  Theil  noch  an  gothischen  Traditionen 
festhielt.    Die  Vorbilder  für  den  Bau.  wahrscheinlich  auch  die  Heimath  des  (gegeu 
1570?)  zu  Berlin   verstorbenen  Kaspar  Theiss,  dürften  in  den  benachbarten 
sächsischen  Landen  zu  suchen  sein,  aus  denen  der  folgende  Kurfürst,  Johann 
Georg,  noch  mehrfach  Baumeister  an  deu  Berliner  Hof  berief.   Die  hervorragendste 
Stellung  unter  denselben  nahmen  mehre  Italiener  ein:  vor  allen  anderen  der  als 
Ingenieur  und  Festungsbaumeistcr  berühmte  Rochus  Guerini,  Graf  zu  Lvnar 
(geb.  1525  zu  Marradi  im  Florentinischen ,  gest.  1596  zu  Berlin).   Als  sein  Werk 
gilt  der  noch  heute  vorhandene  Querbau  des  Schlosses  (1590),  obwohl  dieser  wie 
das  von  dem  Gehülfen  Lynar's,  Peter  Niuron  aus  Lugano  errichtete  Gebäude 
der  Sehloss- Apotheke  (1750)  mehr  der  nordischen,  als  der  italienischen  Kunst- 
weise angehört.   Als  der  Architekt  des  dem  Theiss'sehon  Baue  zunächst  stehenden, 
„der  Herzogin  Haus"  benannten  Schlosstheils  ist  wahrscheinlich  Hans  Räspell 
zu  betrachten.    Neben  diesen  Männern  waren  noch  die  Italiener  Elias  de  Galli 
und  Johann  Baptista  de  Sala  (gest.  1621)  sowie  die  aus  Dresden  stammenden 
Baumeister  Peter  und  Martin  Kummer  an  den  unter  Kurfürst  Joachim  Friedrich 
eifrig  fortgesetzten  Schlossbauten  thätig. 

Von  den  Privatgebäuden  derselben  Epoche  besitzt  Berlin  noch  ein  einziges, 
allerdings  reiches  Beispiel:  das  in  den  Formen  der  deutschen  Spät-Renaissance 
gestaltete,  mit  vier  Giebeln  geschmückte  Haus,  welches  1624  ein  Herr  v.  Ribbeck 
in  iler  Breitenstr.  ausführen  Hess  —  gegenwärtig  ein  Theil  des  Königl.  Marstalls. 
Wahrscheinlich  rührt  es  von  dem  Dresdener  Baumeister  Balthasar  Benzelt  her, 
der  um  diese  Zeit  mehrfach  nach  Berlin  berufen  wurde.  Ein  einfacheres,  aber 
immerhin  stattliches  Werk,  das  sogenannte  Kurfürstenhaus  in  der  Poststr.,  in 
welchem  Johann  Siegmund  seine  letzten  Tage  zugebracht  hat,  ist  erst  vor  einigen 
Jahren  einem  Neubau  gewichen. 

In  der  Technik  der  Berliner  Baukunst  bewirkte  die  Renaissance  insofern  eine 
Aenderung,  als  sie  den  (in  Mecklenburg  und  Pommern  noch  lange  festgehalteneu) 
Bau  mit  uuverputzten  Backsteinen  beseitigte  und  dafür  die  Herstellung  der  Glie- 
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derungeu  in  Sandstein  sowie  den  Verputz  der  Mauerflächen  einführte.  Die  grosse 
Mehrzahl  der  Wohnhäuser  blieb  jedenfalls  nach  wie  vor  auf  den  Holzbau  beschränkt. 

Als  nach  den  Verwüstungen  des  dreissigjährigen  Krieges  der  Grosse  Kurfürst 
die  neue  glanzvolle  Entwickelung  seiner  Residenz  einleitete,  waren  es  zunächst 
holländische  Meister,  welchen  der,  durch  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Holland 
für  dieses  Land  eingenommene  Herrscher  die  Ausfuhrung  seiner  Bauten  anver- 
traute. Indem  diese  die  etwas  nüchterne  und  schematische,  aber  gegen  die  gleich- 
zeitigen Ausschreitungen  des  Barockstils  durch  Ernst  und  solide  Tüchtigkeit  vortheil- 
haft  abstechende  Renaissance-Architektur  ihrer  Heimath  auf  den  für  eine  solche 
Richtung  sehr  empfänglichen  Boden  der  Mark  verpflanzten,  haben  sie  unzweifelhaft 
die  neuere  Entwickelung  der  Baukunst  Berlins  eingeleitet. 

Der  erste  holländische  Baumeister,  der  (etwa  1645)  in  die  Dienste  des  Grossen 
Kurfürsten  trat,  war  Johann  Gregor  Memhard.  Die  Hauptthätigkeit,  welche  der 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  Wiedererhebung  Berlins  nicht  dankbar  genug  zu 
verehrende,  aber  leider  fast  vergessene  Mann  hier  entwickelte,  gehört  dem  Gebiete 
des  Ingenieurwesens  an;  er  ist  der  Schöpfer  der  Linden-Allee,  der  Dorotheenstadt 
und  des  Friedrich- Werders,  der  Erbauer  der  Festung  Berlin.  Als  Architekt  führte 
er  zunächst  verschiedene  Herstellungs-  und  Ergänzungsbauten  am  Schlosse  aus. 
deren  Umfang  und  Bedeutung  sich  heute  nicht  mehr  übersehen  lässt.  Als  neue 
Gebäude  fügte  er  den  Schloss- Anlagen  ein  Ballhaus,  ein  Pomeranzenhaus  und 
ein  am  Ufer  der  Spree  (an  Stelle  der  alten  Börse)  l>elegenes  Lusthaus  hinzu. 
Ebensowenig,  wie  von  diesen  Bauten,  sind  von  dem  Rathhause  des  Friedrich- 
Werders,  (dem  Memhard  7,ugleich  als  Bürgermeister  vorstand),  Reste  oder  genaue 
Zeichnungen  vorhanden;  hingegen  darf  man  vermutheu,  das  einzelne  der  älteren, 
monumentaler  ausgestatteten  Privathäuser  dieses  Stadttheils  noch  die  Form  be- 
wahren, welche  er  ihnen  gegeben  hat.  Charakteristisch  scheint  für  seine  Bauteu 
die  Anwendung  jonischer  Pilastcr  in  der  ganzen  Höhe  des  Gebäudes  bei  ziemlich 
derbem  Detail,  aber  etwas  schwächlicher  Entwickelung  des  Hauptgesimses  gewesen 
zu  sein.  Ausserhalb  Berlins  hat  Meinhard,  der  im  Jahre  1678  hochbetagt  starb, 
an  den  Sehlossbnuten  zu  Oranienburg  und  zu  Potsdam  Antheil  gehabt. 

Etwas  später  als  Memhard  (1653)  wurde  Michael  Mathias  Smids  (geb.  1726 
zu  Rotterdam,  gest.  1692  zu  Berlin)  nach  Berlin  berufen.  Er  war  speziell  Wasser 
und  Schift'-ßaunieiBter  und  hat  als  solcher  die  neue  Schleuse  und  den  Schiffbauhof 
zu  Berlin,  den  Friedrich -Wilhelm- Kanal  u.  a.  angelegt,  ist  jedoch  in  Berlin  und 
Potsdam  auch  als  Architekt  thätig  gewesen  und  hat  schliesslich  das  Amt  eines 
Kurfürstlichen  Ober-Bau-Direktors  bekleidet.  Wohl  nicht  mit  Unrecht  schreibt  mau 
die  Mehrzahl  der  unter  seinem  Namen  in  Berlin  ausgeführten  Werke  seinem  Ge- 
halfen und  Freunde  Nehring  zu;  nur  die  neue  Thurmspitze  der  Marienkirche  (1663) 
und  der  (seither  im  Aeusseren  veränderte),  mittlere  Haupttheil  des  Marstal  ls  in  der 
Breitenstr.  (1665)  dürften  nach  dem  eigenen  Entwürfe  von  Smids  erbaut  sein. 

Neben  diesen  beiden  holländischen  Meistern  nahm  der  1660  als  General- 
Ounrtiermeister  und  Hofbaumeister  augestellte,  aus  dem  schwedischen  in  den 
brandenburgischen  Dienst  übergetretene  Piemontese  Philipp  de  la  Chieze  (gest. 
1673)  zeitweise  eine  bedeutende  Stellung  ein.  Seine  kurze  Thätigkcit  am  Schlossbau 
kann  nur  unbedeutend  gewesen  sein:  in  dem  neuen  Stadtthcile  Friedrich -Werder 
führte  er  die  älteren  (jetzt  wieder  beseitigten)  Anlagen  der  Münze  und  des  Pack- 
hofes aus:  auch  baute  er  unter  der  Hülfe  eines  Vetters.  Ludwigs  de  la  Chieze. 
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daselbst  mehre  Privathfiuscr,  von  denen  einige  wohl  noch  erhalten  sind.  Hervor- 
ragendere, später  jedoeh  umgebaute  Werke  dieses  Architekten  sind  das  Haupt- 
gebäude des  Potsdamer  Schlosses  und  das  Schloss  in  Caput  bei  Potsdam.  — 

Ein  Gehülfe  und  Schüler  Mcmhard's  war  Joachim  Emst  Biesendorf  (geb. 
1640  zu  Zielenzig,  gefallen  1677  als  General -Quartiormeister  bei  der  Belagerung 
von  Stettin).  Es  ist  nicht  uninteressant  und  lässt  auf  einen  ähnliehen  Ausbildungs- 
gang  anderer,  gleichzeitiger  und  späterer  Architekten  schliessen,  dass  er  von  1666 
bis  1668  auf  kurfürstliche  Kosten  Italien  bereiste  und  zu  Rom  architektonischen 
Studien  oblag.  Selbstständige,  künstlerische  Arbeiten  Biesendorf  s:  der  1673  von 
der  KurfUrstin  Sophie  Dorothea  mit  der  Absteckung  der  erweiterten  Neustadt  be- 
auftragt und  zum  Baudirektor  ernannt  wurde,  sind  nicht  bekannt.  Der  ursprüng- 
lich als  Hofmaler  berufene  Rüdiger  von  Langerveid  (geb.  1635  zu  Nymwegen. 
gest.  1695  zu  Berlin)  baute  die  alte  Dorotheenstädtische  Kirche  und  (1681)  das 
Schloss  zu  Köpenick.  — 

Der  weitaus  bedeutendste  unter  den  Architekten  Berlins  im  17.  Jahrhundert 
—  der  erste  eigentliche  Künstler,  der  hier  auftrat  —  war  Johann  Arnold 
Nehriug  (Ncring).  Von  den  früheren  Lebcnsehieksalen  dieses  Meisters,  dessen 
verhältnissmässig  nur  kurze  Bauthätigkeit  an  Umfang  und  Vielseitigkeit  der  Auf- 
gaben nur  mit  derjenigen  Schinkels  verglichen  werden  kann,  ist  leider  nichts 
bekannt.  Aus  seinen  engen  Beziehungen  zu  Smids,  als  dessen  GehUlfe  er  gegen 
1675  erwähnt  wird,  hat  man  gefolgert,  dass  er  wohl  gleichfalls  aus  Holland 
stammte.  —  An  Stelle  Meinhards  übernahm  er  zunächst  die  Fortsetzung  der 
Schlossbauten  zu  Oranienburg  und  zu  Potsdam.  1679 — 81  führte  er  die  dorischen 
Bogenlauben  vor  der  Hauptfront  des  Berliner  Schlosses,  1683  den  grossartigen 
Monumentalbau  des  Leipziger  Thores  aus,  auf  Grund  dessen  er  im  Jahre  1684 
die  Anstellung  als  kurfürstlicher  Ober-Ingenieur  (mit  1200  Mk.  Besoldung)  erhalten 
zu  haben  scheint.  In  den  nächsten  Jahren,  den  letzten  der  Regierung  des  Grossen 
Kurfürsten,  folgten  die  Schloss-Kapellc  zu  Köpenick,  der  sogen.  Alabastersaal  im 
Quergebäude  und  der  gallerieartige  Mittelbau  an  der  Wasserseite  des  Berliner 
Schlosses,  das  neue  Pomeranzenhaus  im  Lustgarten,  die  Kolonnaden  des  Mtthlen- 
dammes,  sowie  die  Paläste  des  Ministers  Dankelmann  und  der  Feldmarschälle 
Derfflinger  und  Schömberg.  Auch  der  erste  Entwurf  zum  Zeughause  und  der 
Entwurf  zu  dem  (auf  Schultz's  Plan  bereits  als  vollendet  dargestellten)  Bibliothek- 
Gebäude  am  Lustgarten  stammen  aus  jeuer  Zeit. 

Mit  dem  Regierungsantritte  des  Kurfürsten  Friedrich  III.,  der  die  von  seinem 
Vater  hintcrlassenen  Anfänge  eines  selbstständigen  Kunstlebens  in  Berlin  zu  glänzen- 
der Entwicklung  brachte,  wurde  eiu  wesentlicher  Theil  der  Thätigkeit  Ncbring's 
auf  die  Anlage  der  neuen  Friedrichstadt  abgelenkt;  unter  den  300  Häusern,  die 
dort  nach  seinen  Entwürfen  (?)  entstanden  sir.d,  scheinen  sich  jedoch  nur  wenige 
Kunstbauten  befunden  zu  haben.  Dagegen  sind  als  solche  mehr  oder  weniger  die 
Lange  Brücke,  die  gewaltige  Marstall-Anlage  in  der  Dorotheenstadt,  das  Haus  des 
Ober- Jägermeisters,  der  1  letzgarten  und  der  Erweiterungsbau  des  Berliner  Rath- 
hauses zu  betrachten,  die  gleichzeitig  ausgeführt  wurden.  Im  Jahre  1695  hatte 
der  Meister,  welcher  nach  dem  Tode  seines  Freundes  Smids  zum  Ol>er- Baudirektor 
ernannt  worden  war.  die  Ausführung  des  Zeughauses  und  der  Parochial- Kirche 
begonnen,  als  ihn  beim  Antritt  einer  Reise  nach  Kleve  ein  Schlagtluss  traf,  der 
seinem  Leben  ein  plötzliches  Ziel  setzte. 
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Das  unaufhaltsame  Waehstbum  Berlins,  welches  gebieterisch  dazu  zwingt,  die 
dem  Bedürfnisse  des  Tages  nicht  mehr  genügenden  oder  sogar  hinderlichen 
Schöpfungen  der  Vergangenheit  abzuändern  oder  hinwegzuräumen,  ist  den  Werken 
Nehring's  im  hohen  Maasse  feindlich  gewesen.  Ein  grosser  Theil  derselben  ist 
bereits  völlig  beseitigt;  einigen  steht  dies  Schicksal  in  nächster  Zeit  bevor;  andere 
sind  durch  Umbauten  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert.  Abgesehen  von  der 
schon  in  der  Ausführung  erheblich  umgestalteten  Parochial-Kirche  dürften  binnen 
Kurzem  nur  noch  das  Zeughaus,  an  welchem  jedoch  noch  zwei  andere  Künstler 
wesentlichen  Antheil  sich  erworben  haben,  sowie  jener  Schlossflügel  an  der  Spree- 
front als  sichtbare  Zeugen  für  das  künstlerische  Streben  und  Vermögen  eines 
Mannes  übrig  sein,  den  man  wohl  vor  allen  antlern  als  den  Vater  und  Be- 
gründer der  spezifischen  Berliner  Architektur-Schule  betrachten  darf. 

Wenigstens  finden  sich  alle  Eigenschaften,  die  oben  als  diejenigen  der  Berliner 
Schule  angesprochen  wurden,  im  besten  Sinne  zuerst  in  den  Bauten  Nehring's 
ausgeprägt.  Wie  es  bei  einer  Bauthätigkeit  von  solchem  Umfange  nicht  anders 
sein  konnte,  stehen  dieselben  im  Wcrthe  nicht  gleich  und  manche  unter  ihnen 
sind  von  Nüchternheit  und  schablonenhafter  Behandlung  nicht  frei  zu  sprechen: 
alle  aber  sind  ernst  und  gross  gedacht,  edel  in  den  Verhältnissen,  streng  und 
maassvoll  in  den  architektonischen  Formen.  Bei  den  meisten  dieser  Bauten  ist 
die  Verwandtschaft  mit  der  holländischen  Tradition  unverkennbar,  wenn  das  Detail 
auch  ungleich  grössere  Anmuth  und  Feinheit  zeigt;  andere  —  wie  z.  B.  jeuer 
Schlossflllgel  und  das  Zeughaus  —  bekunden  wiederum  deutlich,  dass  ihr  Meister 
die  klassischen  Vorbilder  italienischer  Hochrenaissance  gekannt  und  studirt 
haben  muss.  —  Ueber  den  Grad,  in  welchem  Nchring  auch  die  Kunst  der  Raum- 
gestaltung und  die  der  Innen-Dekoration  beherrschte,  ist  ein  Urtheil  leider  nur 
in  beschränktem  Maasse  möglich.  In  den  Faeaden  seiner  Monumentalbauten,  die 
neben  dem  Lieblingsmotive  der  Renaissance,  der  Pilasterstellung,  häufig  auch 
rundbogige  Pfeiler-Arkaden  zeigen,  macht  sich  als  ein  eigenartiges,  sehr  wirksames 
Motiv  die  besondere  Betonung  und  Ausbildung  des  Unterbaues  geltend.  — 

So  ersichtlich  der  Einfluss  ist,  den  Nehring  auf  die  ihm  nachfolgenden  Archi- 
tekten ausgeübt  hat,  so  hintcrliess  er  doch  keinen  eigentlichen  Schüler.  Der  Bau- 
direktor Martin  Grünberg  (geb.  1655  i.  Preuss.  Litthnuen,  gest.  1707  z.  Berlin), 
welcher  für  kurze  Zeit  sein  Erbe  antrat  und  die  von  ihm  begonnenen  Anlagen 
fortsetzte,  scheint  ein  gewissenhafter  Beamter  und  solider  Techniker  gewesen  zu 
sein,  verräth  aber  in  den  Acnderungen  an  der  Parochialkirche ,  sowie  iu  seinen 
selbständigen,  ziemlich  trockenen  Bauten  —  dem  Friedrich-Hospital,  der  deut- 
schen Kirche  auf  den»  Gensdarmen-Markt,  der  älteren  Garnisonkirche,  der  alten 
Sternwarte  und  dem  (allerdings  unvollendet  gebliebenen)  Kölnischen  Rathhause  — 
eine  nur  massige  Begabung  und  eine  geringe  Verwerthung  der  Studien,  denen 
auch  er  auf  Kosten  des  grossen  Kurfürsten  in  Italien  obgelegen  hatte.  — 

Für  die  künstlerischen  Aufgaben  höheren  Ranges,  welche  die  Baulust 
Friedrichs  III.  zur  Lösung  stellte,  war  unter  solchen  Verhältnissen  die  Heran- 
ziehung auswärtiger  Kräfte  noch  unvermeidlich.  Es  sind  drei  Architekten  aus 
Hamburg.  Schweden  und  Frankreich  —  Schlüter,  von  Eosander  und  de  Bodt  — 
denen  diese  Aufgaben  zufielen.  — 

Andreas  Schlüter,  am  20.  Mai  1664  zu  Hamburg  als  Sohn  eines  Bildhauers, 
«ler  bald  von  dort  nach  Dauzig  übersiedelte,  geboren,  erlernte  au  letzterem  Orte 
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die  Kunst  des  Vaters.  Seine  Wauderjahre,  während  welcher  er  architektonischen 
Studien  wohl  nicht  ganz  fremd  geblieben  sein  kann,  dürften  ihn  nach  Italien  und 
Frankreich  geführt  haben.  Aus  der  polnischen  Königstadt  Warschau,  in  der  er 
seit  1691  als  vielbeschäftigter  Künstler  wirkte,  ward  er  i.  J.  1694  als  Hofbild- 
hauer  mit  einer  Besoldung  von  3600  Mk.  nach  Berlin  berufen.  Welche  Arbeiten 
er  als  solcher  ausführte,  bedarf  hier,  wo  es  sich  nicht  um  eine  Würdigung  seiner 
künstlerischen  Gesammt-Thätigkeit,  sondern  nur  um  seine  architektonischen  Lei- 
stungen handelt,  keiner  Zusammenstellung.  Schon  i.  J.  1695  wurden  ihm  Ent- 
wurf und  Bau  des  Charlottenburger  Schlosses,  1696  die  Facade  des  Giesshauses, 
1698  die  obere  Leitung  des  Zeughaus-Baues  übertragen,  die  er  jedoch  nur  ein 
Jahr  behielt.  In  die  Zeit  von  1697 — 98  fallen  wohl  auch  die  Entwürfe  für  den 
Neubau  des  Berliner  Schlosses  —  das  architektonische  Hauptwerk  des  Meisters 
und  in  seiner  weiteren  Gestaltung  zugleich  das  Haupt-Bauwerk  der  Stadt.  Der 
Ausführung  desselben  widmete  Schlüter,  der  1699  zum  Schloss-Baudirektor  (mit 
3000  Mk,  Zusatz -Gehalt)  ernannt  worden  war,  fortan  den  besten  Theil  seiner 
Kraft,  bis  der  drohende  Einsturz  des  Münzthurmes  i.  J.  1706  seine  Enthebung 
von  diesem  Amte  und  damit  einen  plötzlichen  Abbruch  seiner  architektonischen 
Wirksamkeit  herbeiführte.  Neben  dem  Schlossbau  hatte  er  1701—1703  das  gräf- 
lich Wartenberg'sche  Palais  und  1705  das  v.  Krosigk'sche  Haus  geschaffen.  In 
den  folgenden  7  Jahren  erhielt  der  durch  den  plötzlichen  Wechsel  seines  Glücks 
gebrochene,  auf  seine  frühere  Stelle  als  Hofbildhauer  und  sein  Lehramt  an  der 
Kunstakademie  beschränkte  Künstler  nur  ein  einziges  Mal  noch  Gelegenheit  zur 
Ausführung  eines  kleinen  Baues,  des  v.  Kamecke'schen  Landhauses.  —  Nach  dem 
Tode  König  Friedrich's  I.,  wie  alle  übrigen  Hofbeamten  entlassen,  folgte  Schlüter 
1713  einem  Rufe  Peters  des  Grossen  nach  Russland,  wo  er  schon  im  Mai  1714 
als  „Grosszaarischer  Ober- Baudirektor"  starb,  ohne  zu  neuem  Schaffen  gelangt  zu  sein. 

Mit  dem  tragischen  Schicksale  des  Meisters,  das  durch  die  Leichtfertigkeit 
desselben  in  technischen  Dingen  nicht  ganz  unverschuldet  war.  jedoch  schon  die 
lebhafteste  Theiluahme  der  Mitlebenden  erregte  und  zu  der  Popularität  seines 
Namens  zweifellos  das  Meiste  beigetragen  hat,  versöhnt  es  cinigermassen,  dass 
seine  Schöpfungen  bis  auf  wenige  nebensächliche  Werke  im  Wesentlichen  unver- 
sehrt erhalten  geblieben  sind  und  als  Denkmale  seines  Ruhmes  hoffentlich  noch 
lange  erhalten  bleiben  werden.  Längst  wird  Schlüter  als  der  grösste  Künstler 
seiner  Zeit  und  als  das  bedeutendste  schöpferische  Genie,  das  die  bildende  Kunst 
seit  Michel  Angelo  besessen  hatte,  allgemein  anerkannt.  Mit  vollem  Rechte  ist 
Berlin  stolz  darauf,  der  Schauplatz  seines  Wirkens  gewesen  zu  sein  und  dankbar 
sind  namentlich  die  Architekten  Berlins  jederzeit  der  mächtigen  Anregung  sich 
bewusst  gewesen,  die  sie  aus  dem  Vorbilde  der  Schlüter'schcn  Bauten  gewonnen 
haben.  Die  Schöpfungen  Nehring's,  deren  einseitiges  Beispiel  vielleicht  zu  einem 
Ueberwuchera  des  Verstandes-Elemcntcs  —  wenn  man  so  will  des  „Ingeuieuris- 
mus"  in  der  Architektur  —  geführt  hätte,  konnten  nicht  glücklicher  ergänzt  wer- 
den, als  durch  die  Werke  eines  Künstlers,  der  neben  einem  sicheren,  durch  seine 
bildnerische  Thätigkeit  aufs  Feinste  geschärften  Gefühle  für  formale  Schönheit, 
eine  unerschöpfliche  Fülle  der  Phantasie  und  einen  seltenen  Reichthum  an  origi- 
nellen Ideen  besass.  Schlüter,  der  den  Sohn  der  Barockzeit  nicht  verleugnet, 
fusst  auf  einer  anderen,  freieren  Grundlage  als  Nehring,  doch  sind  seine  Werke 
in  ihrer  Art  nicht  minder  ernst  und  maassvoll  und  deshalb  wohl  von  nicht  gc- 
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ringerer  Bedeutung  ftlr  die  eigenartige  Entwickelung  der  Berliner  Architektur- 
Schule  als  diejenigen  seine»  Vorgängers*.  Trotz  des  verschwenderischen  Gebrauches, 
den  er  —  in  Erfindung  neuer  Motive  und  in  üppiger  Durchbildung  des  Details  — 
von  seinem  Ideen-Iieichthum  macht,  hält  er  sich  doch  fern  von  spielender  Laune 
und  Effekthascherei,  strebt  er  doch  stets  nach  den  höchsten  künstlerischen  Zielen. 
Es  sind  die  reifsten  Schöpfungen  römischer  und  italienischer  Kunst,  denen  er 
nacheifert  ;  nur  in  einzelneu  dekorativen  Kompositionen  macht  er  der  französischen 
Mode  und  dem  Geschmneke  seines  königlichen  Bauherrn  Konzessionen.  — 

Neben  einem  Genie  wie  Schlüter  können  sich  gleichzeitige  Talente  geringeren 
Grades  in  den  Augen  der  Nachwelt  nur  schwer  behaupten.  Unter  diesem  Schicksal 
hat  auch  der  Kuf  Eosander's  und  de  Bodt's  zu  leiden  gehabt,  obgleich  dieselben 
als  Architekten  einen  keineswegs  untergeordneten  Hang  einnehmen. 

Johann  Friedrich  von  Eosander  gen.  Göthe  (fälschlich  auch  als  Eosander 
von  Göthe  bezeichnet)  auf  der  schwedischen  Insel  Gothland  geboren,  trat  schon 
1692,  also  vor  Schlüter,  in  Brandenburgische  Dienste,  studirte  bis  1699  auf  kur- 
fürstliche Kosten  in  Italien  und  Frankreich  und  wurde,  1699  nach  Berlin  zurück- 
gekehrt, zum  Hauptmann  und  Hof- Architekten,  1702  zum  General-Quartiermeister 
und  ersten  Baudirektor  (mit  3600  Mk.  Besoldung),  1705  zum  Obersten  ernannt 
Bei  entschiedener  künstlerischer  Begabung  und  guter  technischer  Ausbildung  zu- 
gleich ein  gewandter  Höfling  und  Diplomat,  wusste  sich  Eosander  bei  Hofe  so 
beliebt  zu  machen,  dass  er  nach  der  Entsetzung  Schlüters  in  das  Amt  desselben 
als  Sehloss- Baudirektor  einrückte.  Da  er  mit  Grünberg  und  dem  Professor  Sturm 
aus  Frankfurt  a.  0.  die  Untersuchung  der  Münzthurm-Katastrophe  geführt  hatte, 
so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  man  ihn  bis  auf  die  neueste  Zeit  als  die 
geheime  Triebfeder  von  Schlüters  Unglück  betrachtet  hat,  obgleich  dies  durch 
nichts  erwiesen  ist.  Der  Hass,  den  man  in  Folge  dessen  auf  ihn  gehäuft,  hat 
auch  das  Urtheil  über  seine  künstlerischen  Leistungen,  die  .in  betreffender  Stelle 
näher  erwähnten  Bauten  an  den  Schlössern  von  Berlin  und  Charlottenburg,  zu 
Unrecht  beeinfiusst.  Die  ersteren  folgen,  in  etwas  akademischer  Haltung,  der  von 
Schlüter  vorgezeichneten  italienischen  Richtung,  die  letzteren  leimen,  zum  Theil 
nicht  ohne  Glück,  an  die  gleichzeitigen  Vorbilder  Frankreichs  sich  an.  Neben 
mehren  vorübergehenden  Fest-Dekorationen  hat  Eosander  ferner  noch  die  ältesten 
Theile  von  S -bloss  Monbijou,  sowie  Umbauten  an  den  Schlössern  von  Oranien- 
burg und  Schönhausen  ausgeführt:  wahrscheinlich  rühren  auch  die  Entwürfe  zur 
Kitter-Akademic  (dem  späteren  Lagerhause)  sowie  zu  dem  Provianthause  in  der 
Neuen  Friedrichstr.  von  ihm  her.  —  Gleich  Schlüter  beim  Regierungs- Antritte 
Friedrich  Wilhelms  II.  seines  Hofamtes  entlassen,  ging  der  Künstler  1714  in 
schwedische  Dienste,  die  er  später  mit  einer  freien  litterarischen  Thätigkeit  in 
Frankfurt  a.  M.  vertauschte,  um  schliesslich  an  den  kurfürstlich  sächsichen  Hof 
überzusiedeln;  er  starb  i.  J.  1729  als  Geuerallicutenant  zu  Dresden.  — 

Jean  de  Bodt,  der  1670  zu  Paris  als  Sohn  eines  ausgewanderten  mecklen- 
burgischen Edelmanns  geboren  war,  empfing  seine  architektonische  Ausbildung  in 
Holland  und  war  als  englischer  Offizier  beim  Baue  des  Schlosses  Whitehall 
beschäftigt.  Im  Jahre  1700  nach  Berlin  berufen  und  als  Hauptmann  und  Hof- 
baumeister angestellt,  führte  er  neben  der  Vollendung  des  Zeughauses  1701  das 
Portal  des  Potsdamer  Schlosses  und  1702  die  Häuserfront  an  der  Stechbahn  aus. 
Weitere  Aufträge  zu  erlangen,  scheint  ihm  gegenüber  der  Gunst,  in  welcher 
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Eosander  bei  Hofe  stand,  unmöglich  gewesen  zu  sein,  doch  entwickelte  er  eine 
ziemlich  reiche  Thätigkeit  als  Privat- Architekt  (Palais  des  Grafen  Schwerin,  des 
Hofrath  Rademachcr,  des  Markgrafen  Karl  u.  a.).  Mehr  noch  als  diese  durchweg 
im  Sinne  der  französischen  Schule  komponirten  Werke,  beweist  das  einige  Jahr- 
zehnte später  ausgeführte  Japanische  Palais  zu  Dresden  das  ernste  künstlerische 
Streben  und  Können  de  Bodt's,  der  1714  zum  Generalmajor  und  Kommandanten 
von  Wesel  ernannt  wurde,  1728  in  sächsische  Dienste  trat  und  1745  als  General- 
Feldzeugmeister  zu  Dresden  starb.  — 

Zu  einer  selbstständigcn  künstlerischen  Thätigkeit  von  einiger  Bedeutung  hat 
sich  unter  der  Kegierung  Friedrich's  I.  kein  anderer  Architekt  erhohen.  Abgesehen 
von  den  als  Gchülfen  der  älteren  Meister  genannten  Persönlichkeiten,  die  später 
zum  Thcil  in  deren  Stelle  rückten,  können  weder  die  Erbauer  der  französischen 
Kirche  und  der  Synagoge,  Oberst  Cayart  und  Kemmeter,  noch  der  hauptsächlich 
als  Hof-Stukkateur  und  Maurermeister  thätige  Italiener  Simonetti,  noch  endlich 
der  Professor  an  der  Kunstakademie  Bröbes  —  dessen  (zum  Thcil  falschlich  unter 
eigenem  Namen  herausgegebenen)  Kupferstiehen  die  Erhaltung  so  mancher  Pro- 
jekte damaliger  Zeit  zu  danken  ist  —  näher  in  Betracht  kommen.  — 

Welchen  gewaltigen  Aufschwung  die  Baukunst  zu  Berlin  während  dieser 
Periode  genommen  hatte,  zeigt  sich  nicht  allein  an  den  grossen  Schöpfungen  der 
monumentalen  Kunst,  sondern  auch  deutlich  an  der  allgemeinen  Erscheinung  der 
Privatbauten.  Neben  den  bereits  im  Einzelnen  erwähnten  Palästen  ist  in  deu 
älteren  Stadtfheilen  Berlins  noch  eine  ganze  Anzahl  gleichzeitiger  Wohnhäuser 
erhalten,  deren  Erbauer  nicht  mehr  bekannt  sind.  Dieselben  zeichnen  sich  durch 
stattliche  Axen-  und  Höhen-Verhältnisse,  würdig  ernste  Fahnden  und  eine  solide 
innere  Ausstattung  mit  Gewölben  und  Stuckdecken  ineist  so  vortheilhaft  aus,  dass 
sie  erst  von  den  besten  Leistungen  der  Gegenwart  übertroflen  worden  sind.  — 

Die  Ausführung  zahlreicher  Privatbauten  von  palastartigem  Charakter,  welche 
sich  —  allerdings  mit  starken  Reduktionen  —  im  Allgemeinen  an  diese  älteren 
Vorbilder  anschlicssen ,  bildet  auch  die  erfreulichste  Seite  der  in  künstlerischer 
Hinsicht  höchst  unergiebigen  Bauthätigkeit  Berlins  während  der  Regierung  Friedrich 
Wilhelm's  I.  Für  die  auf  Staatkosten  errichteten  Monumentalbauten,  wie  für  die 
Masse  der  neu  entstehenden  kleineren  Bürgerhäuser  kam  das  Prinzip  äusserst«  !- 
Sparsamkeit  so  einseitig  zur  Anwendung,  dass  die  Kunst  nahezu  ausgeschlossen 
war.  Man  darf  es  als  einen  offenbaren,  höchst  bemerkenswerthen  Erfolg  der 
durch  Nehring  und  Schlüter  begründeten  Schule  ansehen,  dass  diese  meist  im 
dürftigsten  Zopfstil  durchgeführten  Bauten,  in  denen  nur  zuweilen  einzelne  Rokkoko- 
Motivc  anklingen,  überhaupt  noch  künstlerische  Elemente  enthalten.  Zum  Wenig- 
sten zeigen  fast  alle  eine  klare,  durchdachte  Disposition  und  gute  Verhältnisse; 
wo  in  Ausnahmefällen,  z.  B.  bei  einigen  Kirchtürmen,  etwas  grösserer  Spielraum 
gegeben  war,  fehlt  es  sogar  nicht  an  Schwung  und  einer  gewissen  Anmuth,  die 
für  das  Talent  der  damaligen  Architekten  Berlins  nicht  ungünstig  sprechen. 

Zum  ersten  Male  finden  sich  unter  diesen  fast  ausschliesslich  einheimische, 
in  Berlin  selbst  ausgehildete  Kräfte. 

Die  hervorragendste  Stellung  wurde  zunächst  einem  Schüler  Schlüters,  Martin 
Heinrich  Böhme  (gest.  zu  Berlin  1725)  zu  Theil,  der.  unter  Schlüter  und  Eosander 
ahl  Baukondukteur  am  Schlossbau  beschäftigt,  nach  des  letzteren  Abgang  zum 
Hofbanmeister  ernannt  und  mit  der  Vollendung  des  Werkes  beauftragt  wurde. 
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Seine  selbstständigen  Hauten  —  die  Palais  v.  Creutz  und  v.  Grumbkow  sowie 
das  Gouverneurhaus,  zu  denen  auswärt«  noch  die  Schlösser  von  Schwedt  und 
Friedrichfelde  hinzutreten  —  setzen  die  Schlüter'schc  Tradition  fort,  die  Böhme 
auch  auf  mehre  Schüler  weiter  vererbte;  er  ist  hierdurch  für  die  stetige  Entwicke- 
lung  der  Berliner  Architektur-Schule  ein  wichtiges  Bindeglied  geworden. 

Neben  und  nach  ihm  erlangte  der  Ober-Baudirektor  Philipp  Gerlach  (geb. 
1679  zu  Spandau,  gest.  1748  zu  Berlin)  ein  Schüler  von  Bröbes  und  späterer 
Gehülfe  Eosanders,  weitaus  den  grössten  Einfluss  und  zeitweise  nahezu  ein  Monopol 
für  die  Ausführung  aller  öffentlichen  Gebäude.  Das  bedeutendste  Werk  Gerlach's, 
dem  auch  die  Erweiterung  der  Friedrichstadt  anvertraut  wurde,  ist  die  Garaison- 
kirche  zu  Potsdam.  In  Berlin  rühren,  ausser  vielen  Privatbauten,  der  Thurmaufsatz 
der  Parocliialkirche,  die  Garnisonkirche,  die  Waisenhauskirche  und  die  Jerusalcm- 
kirche  (  letztere  beide  ehemals  mit  sehr  eleganten,  spitzen  Thurm-Hauben  versehen), 
sowie  das  Kammergericht  von  ihm  her.  — 

Als  Schüler  von  Böhme  sind  neben  dem  später  in  Rheinsberg  thätigen 
Kern  lue  ter  d.  J.  namentlich  Dietrichs  und  Grael  (oder  Grahl)  bemerkenswert!». 
Friedrich  Wilhelm  Dietrichs  (geb.  1702  zu  Uelzen,  gest.  1784  zu  Berlin),  der 
1737  zum  Baudirektor  ernannt  wurde  und  dessen  künstlerische  Thätigkeit  weit 
in  die  Zeit  Friedrich's  des  Grossen  hineinreicht,  ist  der  Erbauer  der  Böhmischen 
Kirche  und  einer  langen  Reihe  stattlicher  Palais  und  Wohngebäude.  Johann 
Friedrich  Gracl  (geb.  1708  zu  Quilitz  bei  Schwedt),  der  nach  Böhmes  Tode  von 
Dietrichs  fortgebildet  worden  war,  zeigte  ein  so  bedeutendes  Talent,  dass  er  bereits 
als  22jahriger  Jüngling  ( 1730)  mit  der  damals  bedeutendsten  Bauausführung  Berlins, 
dem  Wiederaufbau  der  abgebraunten  Petrikirche,  und  in  den  nächsten  Jahren  mit 
dem  Bau  der  Thttrmc  an  der  Sophienkirche  zu  Berlin  und  an  der  Hciligengeist- 
kirche  zu  Potsdam  beauftragt  wurde.  Leider  sollte  seine  vielversprechende  Thätig- 
keit, der  ausserdem  noch  einige  Palais  angehören,  schon  nach  vier  Jahren  ein 
plötzliches  Ende  nehmen.  Nachdem  er  zunächst  den  angeblich  zu  langsam  ge- 
förderten Bau  des  Pctri-Thurmes  an  Gerlach  hatte  abgeben  müssen,  wurde  der 
durch  die  Hast  der  Fortführung  verschuldete  Einsturz  dieses  Thurmes  die  Ursache, 
dass  Gracl  eingekerkert  und  sodann  aus  Berlin  verbannt  wurde.  Er  begab  sich 
nach  Schwedt,  wo  er  das  seinerzeit  berühmte  Reithaus  erbaute  und  später  an  den 
Hof  zu  Bayreuth,  dort  starb  er  1740  als  Baudirektor.  — 

Eine  beiläufige  Erwähnung  als  gleichzeitige  Architekten  Berlins  verdienen 
noch  Wie  send.  Stolze,  Richter  und  Horst,  als  Erbauer  mehrer  Palais,  sowie 
der  Wallone  Titus  Favre,  der  1737  aus  Holland  berufen,  als  Oberlandbaumeister 
an  Gerlach's  Stelle  trat;  die  auf  des  letzteren  Namen  gehende  Dreifaltigkeitkirche 
soll  jedoch,  wie  Nicolai  angiebt,  nicht  von  ihm,  sondern  von  dem  ausführenden 
Maurermeister  Naumann  entworfen  sein.  

Sehr  erfreuliche  Aussichten  schienen  sich  für  die  Baukunst  Berliu's  mit  der 
Thronbesteigung  Friedrichs  des  Grossen  zu  eröffnen,  um  so  mehr  als  dem  engeren 
Freundeskreise  dieses  für  Kunst  und  Wissenschaft  begeisterten  Monarchen  ein 
Architekt  von  hervorragender  Bedeutung,  Georg  von  Kuobelsdorff .  angehörte. 
Leider  ist  die  Kraft  dieses  Mannes,  der  seine  künstlerische  Selbständigkeit  den 
Neigungen  des  Königs  nicht  genügend  unterzuordnen  vermochte  und  daher  bald 
die  Gunst  desselben  verscherzte,  nur  zum  kleinen  Theil  verwerthet  worden. 

Georg  Wenceslaus  von  Knobeisdorff  (geb.  d.  17.  Febr.  1699  z.  Kuckädel 
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b.  Crosson,  gest.  d.  16.  Sept.  1753  z.  Berlin)  widmete  sich  der  Kunst  erst  im 
Jahre  1729.  wo  er  als  Hauptmann  aus  dem  Militärdienst  schied.  Die  Malerei,  in 
der  Pesne  sein  Lehrer  war,  führte  ihn  zur  Architektur,  in  deren  Technik  er  von 
Kemmeter  d.  J.  und  A.  von  Wangenheim,  einem  Gehülfen  Gratis,  unterrichtet 
wurde.  Seit  1732  von  Kronprinz  Friedrich  an  seinen  Hof  zu  Kuppin  berufen,  lag 
er  i.  J.  1736  auf  dessen  Kosten  weiteren  Studien  in  Italien  ob  und  führte  dem- 
nächst die  Bauten  desselben  zu  Rheinsberg  aus.  Die  ersten  Jahre  der  Regierung 
Friedrich  s  brachten  Knobeisdorff,  der  zunächst  auf  eine  Studienreise  nach  Frank- 
reich geschickt  und  mittlerweile  zum  „Sur-Intendant  der  kgl.  sümmtlichen  Schlösser, 
Häuser  und  Gärten,  Directeur  en  chef  aller  immediaten  Bauten  in  den  sämmtlichen 
Provinzen"  ernannt  worden  war,  eine  FüUe  von  Aufträgen,  unter  denen  die  neuen 
Flügel  der  Schlösser  zu  Charlottenburg  und  Monbijou,  die  Einrichtung  des  Theaters 
im  Berliner  Schlosse,  das  Opernhaus,  sowie  die  künstlerische  Umgestaltung  und 
Ausstattung  des  Thiergartens  (letztere  nur  allmälich)  zur  wirklichen  Ausführung 
gelangten.  Der  Bau  des  Schlosses  Sanssouci  (1745),  von  dem  Knobelsdorf!*  nur  die 
Anordnung  der  Hinterfront  und  des  Hauptsaales  angehört,  führte  zu  einer  Ent- 
fremdung zwischen  dem  Könige  und  dem  Künstler,  den  dieser  unter  seinen  Willen 
gezwungen  hatte.  Bei  den  wichtigsten  Aufträgen  übergangen,  sah  der  Meister 
sich  fortan  auf  den  Umbau  des  Potsdamer  Stadtschlosses  und  andere  kleinere  Aus- 
führungen in  Potsdam  (die  Orangerie  und  den  Marstall  am  Lustgarten,  den  Obelisk, 
die  Kirche  am  Bassinplatz,  eine  später  abgebrochene  Marmor-Kolonnade  und  die 
Neptungrotte  zu  Sanssouci  u.  a.),  sowie  auf  die  Einrichtung  des  Thiergartens  und 
des  Sanssouci-Parkes,  beschränkt.  Von  auswärtigen  Arbeiten  desselben  ist  nur 
der  Umbau  des  Dessauer  Schlosses  bekannt,  während  die  von  ihm  in  Berlin  aus- 
geführten Privatbauten  sich  nicht  mehr  feststellen  lassen. 

Obgleich  Knobeisdorff  in  Bezug  auf  baukünstlerische  Technik  einen  gewissen 
Dilettantismus  niemals  Ul>erwunden  zu  haben  scheint  und  datier  auf  die  Unter- 
stützung bewährter  Gehilfen  angewiesen  war  —  er  soll  nur  perspektivisch  ent- 
worfen haben  und  Hess  seine  Bauten  durchweg  von  Anderen  ausführen  —  so  zählt 
er  doch  zu  den  grössten  Architekten  Berlins.  In  der  Tradition  der  vorangegangenen 
Meister  erwachsen,  zeichnete  er  sich  wie  diese  durch  den  hohen  Ernst  seines 
künstlerischen  Strebeus  nicht  minder  als  durch  seine  Begabung  aus.  I^ange  vor 
Winkelmann's  Auftreten  hatte  er  in  der  Rückkehr  zu  der  edlen  Einfachheit  der 
Antike  das  beste  Mittel  zur  Wiederbelebung  echter  Kunst,  halte  er  die  Ucbcrlegen- 
heit  hellenischer  Skulptur-  und  Bauwerke  vor  den  Leistungen  Roms  erkannt.  Dans 
er,  diesem  Ideale  nacheifernd,  nicht  schon  beim  Bau  des  Opernhauses  das  Ziel 
erreichte,  zu  dem  die  besten  französischen  Architekten  erst  geraume  Zeit  später 
gelangten,  lag  lediglich  in  der  mangelhaften  Kenntniss  hellenischer  Baukunst, 
über  welche  man  damals  verfügte.  Im  Gegensatz  zu  der  herben  Strenge  und 
Monumentalität  der  Knobeisdorff  scheu  Fanden .  die  jedoch  durch  den  reichen, 
plastischen  Schmuck  derselben  gemildert  wird,  stehen  seine  Dekorationen  innerer 
Räume,  in  denen  er  unter  voller  Hingabe  an  den  herrschenden  Geschmack  des 
Rokkoko  eine  Fülle  der  Phantasie  und  eine  Grazie  entfaltet,  die  auch  diesen 
Schöpfungen  eine  der  ersten  Stellen  unter  allen  gleichzeitigen  Werken  auweist. 

Als  Gehülfen  Knobeisdorff  s  werden  neben  dem  älteren  Horst  die  Architekten 
Fink  und  Krüger  genannt.  In  Potsdamer  war  ausser  Dietrichs,  der  1752  gleich- 
falls verabschiedet  wurde,  unter  ihm  namentlich  der  Holländer  Boumann  thätig. 
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Johann  Boumann  (geb.  1706  z.  Amsterdam,  gest  1776  z.  Reilin)  war  1732 
von  König  Friedrich  Wilhelm  1.  zur  Anlage  des  sogen,  holländischen  Viertels  nach 
Potsdam  berufen  und  dort  als  Kastellan  ues  Schlosses  angestellt  worden.  Von 
Knobeisdorff  zunächst  beim  Umbau  dieses  Schlosses  beschäftigt,  wusste  er  sich  durch 
technisches  Geschick  und  nachgiebiges  Eingehen  auf  alle  Ideen  des  Königs  die 
Gunst  desselben  in  so  hohem  Grade  zu  erwerben,  dass  er  bald  mit  selbständigen 
Aufträgen  betraut  Wirde,  bis  schliesslich  Entwurf  und  Ausführung  fast  aller  könig- 
lichen Bauten  in  seiner  Hand  lag.  An  Zahl  seiner  Werke  dürfte  der  thärige  Mann, 
der  nach  Knobclsdorffs  Tode  zum  Baudirektor  ernannt  wurde  und  nach  Berlin 
übersiedelte,  von  keinem  anderen  hiesigen  Architekten  erreicht  werden.  Es  befin- 
den sich  unter  denselben  der  Dom,  der  Palast  des  Prinzen  Heinrich  (die  Univer- 
sität), die  Vollendung  der  St.  Hedwig- Kirche,  das  Münzgebäude  in  der  Münzstrassc, 
die  Hausvoigtei,  das  alte  Komödienhaus  auf  dem  Gensdaimenmarkt,  die  Opern- 
brttcke,  sämmtliche  von  1765—76  auf  königliche  Kosten  erbauten  Privathäuser 
nebst  vielen  anderen  sowie  die  gleichzeitigen  (sehr  zahlreichen)  Militärgebäude  in 
Berlin,  —  das  Rathhaus,  die  französische  Kirche,  mehre  Stadtthore  und  eine  sehr  grosse 
Anzahl  von  Privathäusern  in  Potsdam.  Der  Kunstwerth  dieser,  zumeist  den  nüch- 
ternsten Zopfstil  zeigenden  Gebäude,  welche  die  Rehauptung,  dass  Friedrich  der 
Grosso  einem  Goät  pittonnque  in  der  Architektur  gehuldigt  und  deshalb  Knobcls- 
dorff  zurückgesetzt  habe,  entschieden  Lügen  strafen,  ist  ein  sehr  geringer,  wenn 
auch  die  Schule  des  letzteren  an  Roumann  nicht  ganz  spurlos  vorüber  ge- 
gangen ist.  Wenn  einzelne  seiner  Werke  höher  stehen,  so  dürfte  dies  darauf 
zurückzuführen  sein,  dass  diesen  entweder  ältere  Skizzen  Knobeisdorffs  zu  (»runde 
liegen  (wie  z.  R.  bei  der  Universität  wahrscheinlich  ist),  oder  dass  Roumann  in 
seinem  Alter  zuweilen  mit  Hülfe  Anderer  (Gontard's  oder  Unger's?)  gebaut  hat. 

Neben  ihm  sind  als  Architekten  aus  der  älteren  Regierungszeit  Friedrich 's 
des  Grossen  noch  die  Erbauer  der  Hedwig-Kirche,  Rüring  und  le  Geay,  die  später 
ausschliesslich  in  Potsdam  beschäftigt  wurden,  der  Erbauer  des  Invalidenhauscs, 
Ingenieur -Hauptmann  Petri  und  der  Oberbaudirektor  Feldmann  zu  erwähnen; 
letzterer  hat  das  Arbeithaus,  einen  Theil  der  nach  dem  Rrandc  von  1759  wieder 
hergestellten  Kolonnaden  des  Mühlendammes  und  das  (gegenwärtig  zum  Finanz- 
ministerium umgebaute)  stattliche  Gebäude  am  Zeughause  erbaut.  — 

Erst  im  letzten  Jahrzehnt  seiner  Regierung  stand  dem  Könige  wiederum  die 
Kraft  einiger  tüchtiger  Architekten  zur  Seite. 

Der  bedeutendste  unter  denselbon  ist  Karl  von  Gontard  (geb.  1738  z.  Mann- 
heim, gest.  1791  auf  einer  Reise  z.  Rreslau).  Ein  Schüler  Rlondel's  in  Paris, 
ward  er  1765  von  Rayreuth  nach  Rcrlin  berufen  und  erhielt  eine  Anstellung  als 
Hauptmann  und  Raumeister.  Er  wurde  zunächst  ausschliesslich  in  Potsdam  be- 
schäftigt, wo  er  am  Rau  des  Neuen  Palais  betheiligt  war  und  die  Kolonnade  zwi- 
schen den  sogen.  „Communs",  den  Freundschaft-Tempel  sowie  mehre  grössere 
Privathäuser  errichtete.  In  Rerlin  hat  er  die  Kolonnaden  der  Spittelbrücke,  die 
Königbrücke  mit  ihren  Kolonnaden,  die  beiden  Thürme  auf  dem  Gensdarmcn- 
markt,  sowie  gleichfalls  zahlreiche  Privathäuser  erbaut  ;  sein  letztes,  von  ihm  selbst 
nicht  mehr  vollendetes  Werk  war  das  Marmorpalais  in  Potsdam.  Gontard's  ebenso 
elegante,  wie  monumentale  Schöpfungen  sichern  ihm  in  der  Geschichte  der  Rerliner 
Raukunst  für  immer  einen  ehrenvollen  Platz.  An  sicherem  Gefühl  für  die  male- 
rische Wirkung  seiner  Rauten  hat  ihn  noch  kein  hiesiger  Meister  Ubertroffen. 
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Umfangreicher  noch  war  die  Wirksamkeit  Georg  Christian  Unger's  (geb.  1743 
z.  Bayreuth,  gest.  1802  als  Oberhaurath  /.  Berlin)  eines  Schülers  von  Gontard, 
der  seinen  Lehrer  zwar  an  künstlerischer  Begahung  nicht  erreichte,  jedoch  als 
ein  technisch  gewandter  Architekt  von  gediegener  Bildung  sich  bewährt  hat.  Auch 
er  wirkte  anfangs  (seit  1763)  in  Potsdam  und  führte  dort  die  Umbauten  der  Bildcr- 
gallerie  und  der  Kavalierhäuser,  sowie  den  Neubau  des  Belvedere  auf  der  Sans- 
souci-Terrasse und  des  Brandenburger  Thores  :uis.  In  Berlin  rühren  die  Bibliothek, 
das  KadettenhaitB ,  die  Kolonnaden  der  JägcrbrUckc  und  die  Spandauer  Brücke, 
die  grosse  Mehrzahl  der  in  den  letzten  Begierungsjahren  Friedrich's  II.  errichteten 
"Wohnhäuser,  sowie  wahrscheinlich  Schloss  Bcllcvuc  und  —  aus  späterer  Zeit  — 
der  Vorderbau  des  Monbijou-Schlosses  von  ihm  her. 

Als  ausführender  Techniker  war  bei  einigen  Bauten  Gontard's  und  Unger's 
Georg  Friedrich  Boumann  d.  J.  bctheiligt,  der  als  selbständige  Werke  in  Berlin 
jedoch  nur  mehre  Privathäuser  geschaflen  hat.  Der  Erbauer  der  Georgenkirche, 
Naumann  d.  J.,  ist  ohne  Bedeutung.  — 

Ein  Gesammt  -  Ueberblick  über  die  unter  der  Regierung  und  zum  grösseren 
Theile  auf  das  Machtgebot  des  grosseu  Königs  entstandenen  Werke  der  Berliner 
Baukunst,  unter  denen  die  künstlerisch  durchgeführten  Wohnhaus-Facadcu  eine 
mindestens  ebenso  wichtige  Bolle  spieleu  als  die  öffentlichen  Bauten,  zeigt  eine 
ausserordentliche  Bereicherung  der  architektonischen  Physioguomic  der  Stadt.  Da 
diese  jedoch  den  nahezu  ausschliesslichen  Zweck  der,  eiuer  gesunden  natürlichen" 
Grundlage  entbehrenden  Bauthätigkcit  bildete,  so  steht  der  mit  ihr  gewonnene 
innere  Fortschritt  nicht  ganz  im  Verhältnis  zu  dem  äusserlich  Geleisteten.  Jene, 
zumeist  in  billigen  Surrogat-Materialien  hergestellten  Praeht-Faeaden,  gegen  welche 
die  ärmliche  Ausstattung  und  Einrichtung  dieser  Häuser  häufig  auf  das  Grellste 
absticht,  haben  zugleich  den  wesentlichsten  Antheil  zur  Einbürgerung  des  Schein- 
wesens  beigetragen ,  unter  deni  die  Berliner  Baukunst  bis  heute  gekrankt  hat 
und  das  noch  immer  nicht  ganz  überwunden  ist.  AU  rein  architektonische  Leistungen 
betrachtet,  sind  andererseits  gerade  diese  Schöpfungen  der  beiden  Boumann,  Gon- 
tard's und  Unger's,  denen  entsprechende  Werke  von  Dietrichs,  Feldmann,  Krüger  u.a. 
zur  Seite  stehen,  wiederum  ein  glänzender  Beweis  für  die  Kraft  und  Selbständigkeit, 
welche  die  kaum  100  Jahre  alte  Berliner  Architekturschule  bereits  erlangt  hatte: 
Erzeugnisse  einer  gewissen  Massenproduktion  und  für  den  Effekt  bestimmt,  halten 
sie  sich  doch  gleich  fern  von  Sehablonenhaftigkeit  und  Verwilderung,  wahren  sie 
in  solider  Tüchtigkeit  fast  ausnahmslos  künstlerischen  Ernst  nnd  künstlerisches 
Maass.  Unstreitig  hat  die  Tradition  Nehring's,  Schlüters  und  Knobeisdorffs  den 
schlimmsten  Thcil  der  Gefahren  abgeweudet,  welche  eine  so  seltsame  Art  der  Kunst- 
pflege mit  sich  bringen  musste.  Stilistisch  zeigen  die  Berliner  Bauten  aus  der 
Zeit  Friedrich's  des  Grosseu  den  mnnnichfachsten  Charakter,  zumal  der  König 
häufig  bestimmte  Vorbih.^r  angab,  denen  die  Entwürfe  angepaßt  werden  mussten. 
Grossentheils  sind  es  die  Bauten  des  römisch  n  Barockstils,  welche  als  solche 
dienten  —  daneben  steht  der  Klassizismus  Knodelsdorft's,  das  französische  Barock, 
der  trockene  Zopf  und  das  Hokkoko,  letzteres  freilich  zumeist  in  sehr  einfacher 
Form,  wesentlich  auf  die  Ausbildung  der  Fenster-  und  Thürschlüsse  redu/.irt. 

Die  baukünstlerische  Thätigkeit  Berlins  während  der  Begierung  Friedrich 
Wilhelm's  II  ist  im  Wesentlichen  mit  dem  Namen  eines  einzigen  Architekten,  des 
späteren  Oberhofbaudircktors  und  Geh.  Bathes  Carl  Gotthard  Laug  haus  (geb. 
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1732  z.  I^andsbut  i.  Schlesien,  gest.  1808  b.  Breslau),  verknüpft.  Die  ersten  Hau- 
ten des  Königs  (das  Marmorpalais  in  Potsdam,  Monbijou,  der  theilweise  Ausbau 
des  Berliner  Schlosses)  wurden  noeli  von  Gontard,  Unger  und  dem  Dessauisehen 
Hofbaumeister  von  Erdmannsdorf  ausgeführt;  alle  weiteren  Auftrage  fielen  jenem. 
1787  zum  Ausbau  des  Opernhauses  von  Breslau  nach  Berlin  berufenen  Meister 
zu.  Die  Herkulesbrücke  und  die  Brücken- Kolonnaden  in  der  Mohreustrasse,  das 
Schloss-Tbeater  und  das  Belvedere  im  Schlosspark  von  Charlottcnburg,  das  Bran- 
denburger Thor  und  wahrscheinlich  auch  die  gleichzeitigen,  jetzt  beseitigten  Bauten, 
des  Oranienburger,  Hamburger  und  Rosenthalcr  Tbores,  die  neue  Spitze  des  Marien- 
Kirchthurms,  das  anatomische  Theater  der  Thierarzencischule.  sowie  zahlreiche  palast- 
artige Privathfiuser  (namentlich  an  der  Kordscite  der  Behrenstrasse),  zu  denen 
während  der  ersten  Regieruugsjahre  Friedrich  Wilhelm  s  III.  noch  das  ältere  Schau- 
spielhaus und  die  Neubauteu  der  (Tiaritc  traten  —  bilden  das  Ergebniss  seiner 
reichen  und  vielfältigen  Thätigkeit  in  Berlin,  der  vorher  schon  eine  entsprechende 
Wirksamkeit  in  Schlesien  und  anderen  Theilen  der  Monarchie  vorausgegangen  war. 

C.  0.  Langhans,  ist  bei  dem  Mangel  an  entsprechenden  Publikationen  seiner 
Werke,  kunstgeschichtlich  bisher  nicht  so  beachtet  worden,  wie  er  es  nach  seiner, 
zwischen  zwei  grossen  Abschnitten  künstlerischer  Thätigkeit  vermittelnden  Stellung 
verdient.  In  den  Traditionen  der  im  Zopf  sich  auslebenden  älteren  Renaissauce 
wurzelnd  und  noch  mit  der  vollen  Routine  derselben  ausgerüstet  —  zeigt  er  nicht 
minder  für  die  Ideale  der  neu  auftauchenden  Romantik  und  der  hellenischen 
Renaissance  sich  empfanglich.  So  steht  er  als  einer  der  ersten  und  unter  seinen 
deutschen  Zeitgenossen  weitaus  als  der  bedeutendste  Vertreter  des  Eklektizis- 
mus da.  Die  Mängel,  welche  den  ersten  Versuche  in  dieser  neuen  Richtung  noch 
anhaften,  dürfen  das  (Jrtheil  über  einen  Künstler  nicht  bestimmen,  den  hohes  . 
Talent  und  solide  Durchbildung  in  gleicher  Weise  auszeichneten.  

Während  der  ersten  Regierungsjahrc  Friedrich  Wilhclm's  III.  kamen  ueben 
Langhans  noch  mehre  andere  Architekten  zu  einiger  Geltung.  Mehr  auf  dem 
Boden  der  älteren  Richtung  steht  der  in  Gontards  Schule  gebildete  Friedrich 
Becherer,  der  Erbauer  der  schon  1792  errichteten  Reitbahn  des  Regiments-Gens- 
darmes,  der  alten  Börse  und  vermuthlieh  auch  des  Friedricb-Wilhelm-Gyranasiums. 
Line  Anzahl  jüngerer  Künstler  drängte  dagegen  offenbar  unter  dem  Einflüsse  der 
gleichzeitigen  französischen  Bestrebungen,  mit  Entschiedenheit  auf  neue  Bahnen 
und  war  kühn  genug,  nicht  allein  die  Wiederbelebung  klassisch-hellenischer  For- 
men —  sondern  darüber  hinaus,  sogar  eine  Befreiung  von  dem  konventionellen 
Schema  und  eine  naive  Verwendung  der  Formen  im  Sinne  ihrer  ursprünglichen 
Bedeutung  in  Aussicht  zu  nehmen.  Ihre  Leistungen,  unter  denen  namentlich 
viele  Privatbauten  sich  befinden,  blieben  hinter  diesem  Ziele  freilich  weit  zurück ; 
sie  sind  meist  kenntlich  an  den  schweren  ägyptisirenden  Verdachungen  und  dem 
auf  die  glatte  Wandfiäche  aufgelegten,  oder  in  rahmenlosen  Vertiefungen  ange- 
ordneten, steifen  Ornament.  Das  Hauptwerk  dieser  Richtung  ist  die  alte  Münze 
von  Heinrich  Gentz,  dem  auch  das  Mausoleum  im  Charlottenburger  Park,  sowie 
vermuthlieh  die  Artillerie-Kaserne  am  Oranienburger  Thor  und  die  Reitakademie 
angehören.  Neben  ihm  sind  Catel,  der  Erbauer  des  (abgebrochenen)  Badehauses  an 
der  Friedrichbrücke  und  der  schon  i.  J.  1800  verstorbene  Friedrich  Grill y  zu 
nennen,  dessen  schönes  Talcut  leider  nur  in  Entwürfen  und  einigen  Privatbauten 
sich  zeigen  konnte.    Höhere  Bedeutung  hat  er  dadurch  gewonnen,  dass  es  ihm 
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vergönnt  war,  Lehrer  des  grössten  aller  Architekten  (Wims  zn  werden,  dessen 
schöpferische  Thätigkeit  das  Vierteljahrhundert  nach  den  Freiheitkriegen  erfüllt  hat. 

Karl  Friedrich  Schinkel,  am  13.  März  1781  zu  Neu-Ruppin  als  Sohn  eines 
Predigers  gehören,  trat  1798  als  Schüler  in  das  Atelier  von  Gilly,  dessen  Bau- 
Praxis  er  demnächst  erhte.  Auf  einer  längeren  Studienreise  in  Italien  (1803—5)  zu 
künstlerischer  Reife  gediehen,  beschäftigte  er*  sich  während  der  nächsten  Jahre 
unfreiwilliger,  durch  die  traurige  Lage  des  Vaterlandes  bedingter  Müsse  im  Wesent- 
lichen als  Architektunnaler.  1810  erhielt  er  das  Amt  eines  Assessors  bei  der 
Technischen  Ober- Hau- Deputation,  von  welchem  er  —  mit  Auszeichnungen  aller 
Art  seitens  des  eigenen  Staates  und  anderer  Nationen  überhäuft  —  allmälich  bis 
zur  Würde  des  Ober- Landes -Baudirektors  emporstieg.  In  die  Jahre  1816—17 
fällt  die  Ausführung  seines  ersten  Monumental-Baues  in  Berlin,  der  Neuen  Wache, 
an  die  zunächst  der  Umbau  des  Domes,  das  Schauspielhaus,  das  Denkmal  auf 
dem  Kreuzberge,  der  Durchgang  nach  der  Neuen  Wilhelmstrasse ,  die  Artillerie- 
und  Ingenieurschule,  das  Potsdamer  Thor  und  das  Museum  sich  anschlössen. 
1824  reiste  Schinkel  zum  zweiten  Male  nach  Italien,  1826  nach  Frankreich  und 
England.  Es  folgen  in  der  Reihenfolge  seiner  Berliner  Werke:  die  Friedrich 
Werder'scho  Kirche,  das  Feilner'sche  Haus,  die  Einrichtung  der  kronprinzlichen 
Wohnung  im  Schloss  nnd  der  Palais  für  die  Prinzen  Karl  und  Albrecht,  die 
Kaserne  (Militär- Arrest)  in  der  Lindcnstrassc ,  die  Packhof-Anlage,  die  Bau- 
Akademie,  das  Redern'sehe  Palais,  die  Sternwarte,  die  4  Kirchen  in  der  Oranien- 
burger Vorstadt,  das  Neue  Thor,  Die  grosse  Zahl  seiner  auswärtigen  Bauten, 
seine  Entwürfe,  seine  Gemälde,  können  hier  selbstverständlich  nicht  erwähnt  wer- 
den. —  1840  einem  Gehirnleiden  verfallen,  starb  der  Meister  am  9.  Oktober  1841. 

Auf  den  Werth,  welchen  die  niemals  den  einzelnen  Bau,  sondern  stets  die  ganze 
Gestaltung  der  Stadt  ins  Auge  fassende  Thätigkeit  Schinkel^,  die  in  dieser  Beziehung 
von  derjenigen  aller  älteren  Architekten  Berlins  sich  unterscheidet,  für  die  Stadt 
gehabt  hat,  wurde  bereits  in  der  allgemeinen  Einleitung  zu  diesem  Werke  Bezug 
genommen.  Alle  guten  Eigenschaften  der  Berliner  Architektur-Schule  in  vollendeter 
Harmonie  vereinigend,  erscheint  er  als  das  natürliche  Haupt  ihrer  150jährigen 
Entwickelung.  Voll  des  höchsten  Ernstes  für  die  idealen  Ziele  seiner  Kunst  und 
mit  der  Gestaltungskraft  des  Genius  begabt,  hat  er  das  wirklich  erreicht,  was  seine 
unmittelbaren  Vorläufer  nur  ahnten  :  vorzudringen  bis  zu  lebendiger  Einsicht  in 
das  Wesen  hellenischer  Formgestaltung,  um  aus  diesem  Wesen  heraus  neue  selbst- 
ständige Formen  zu  schaffen,  ja  selbst  für  die  Gebilde  eines  anderen  Struktur- 
Systems  organische  Formen  zu  finden.  Dass  seine  Bauten  nicht  alle  auf  gleicher 
Höhe  stehen,  dass  namentlich  seine  lange  fortgesetzten  Versuche  eine  entsprechende 
Wiederbelebung  der  mittelalterlichen  Bauweise  zu  erzielen  und  dieselbe  im  grie- 
chischen Sinne  zu  läutern,  niclit  geglückt  sind,  kann  die  Bedeutung  jener  retten- 
den That.  durch  welche  der  Baukunst  wiederum  eine  solide  Grundlage  gegeben 
und  die  Möglichkeit  weiterer  Fortentwickelung  eröffnet  worden  ist,  nicht  verringern. 
Schinkel  ist  mit  ihr  der  Reformator  der  gesammten  modernen  Architektur  geworden 
und  hat  kunstgeschichtlich  eine  internationale  Geltung  erlangt.  Die  klare 
Einfachheit,  der  keusche  Adel  seiner  Werke  bilden  den  besten  Schatz  der  Berliner 
Baukunst,  die  an  ihnen  einen  für  alle  Zeiten  werthvollen  Maasstab  gewonnen  hat. 
Nicht  minder  dankt  sie  es  Schinkel,  dass  er  aufs  Neue  eine  monumentale  Technik 
angebahnt,  dass  er  in  der  Aufnahme  des  altheimischen,  mittelalterlichen  Backstein- 
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haues  eine  längstverlorcnc  Quelle  gesunden  künstlerischen  Schaffens  erschlossen, 
dass  er  den  ersten,  mächtigen  Impuls  zur  Hebung  der  Kunstgewerbe  gegeben  hat.  — 

Eine  Thätigkeit  neben  Schinkel  zu  finden,  war  nur  wenigen  Architekten 
Herlins,  und  auch  diesen  nur  in  bescheidenem  Maasse  vergönnt.  Rabe,  Prof. 
an  der  Kunstakademie  führte  den  Neubau  des  Akademiegebäudes  undden  Ausbau 
der  Garnisonkirche,  Ottmer  (gest.  1843  z.  Braunschweig)  die  Gebäude  des  König- 
stadtischen Theaters  und  der  Siug-Akadcmie  (1823—1827).  Carl  Ferdinand  Lang- 
hans d.  Jüngere  (geb.  1781  gest.  1869)  da»  Palais  des  Prinzen  Wilhelm  (1834—1836), 
Hesse  den  Neubau  der  Thierarzeneischule  (1840)  aus.  Bei  den  gleichzeitig  er- 
bauten Militärgebäuden  (Kasernen,  Exerzir-  und  Reitkäuscru)  scheinen  durchweg 
Schinkel'sckc  Skizzen  zu  Grunde  gelegen  zu  haben.  Die  jüngeren  Architekten, 
die  in  der  Schule  Schinkel  s  —  oder  vielmehr  in  der  Schule  seiner  Werke  —  sich 
vorgebildet  hatten,  mussten  zum  grösseren  Theilc  vorläufig  mit  den  kleineren  Auf- 
gaben sich  begnügen,  die  endlich  gegen  den  Ausgang  der  30er  Jahre  im  Bau 
von  Wohnhäusern  und  Villen  wieder  dargeboten  wurden,  nachdem  dieses  Feld 
eine  lange  Zeit  hindurch  einer  nüchternen,  handwerknvssigen  Bohheit  verfallen 
gewesen  war,  wie  sie  schlimmer  in  Berlin  wohl  niemals  aufgetreten  ist.  —  — 

Seit  dem  Tode  Schinkels  ist  mehr  als  ein  Menschenalter  verflossen,  in  dein 
eine  bedeutende  Entwickelung  sich  vollzogen  hat.  So  dankbar  eine  detnillirtc 
Würdigung  der  künstlerischen  Leistungen  dieser  Zeit  auch  sein  würde,  so  muss  auf 
sie  hier  doch  aus  guten  Gründen  verziehtet  werden.  Bis  auf  Stiller  und  Knoblauch 
stehen  die  Meister,  um  die  es  in  erster  Reihe  sich  handelt,  noch  inmitten  ihres 
frischen  Schaffens.  Ein  abgeschlossenes  Urtheil  ist  nach  wenigen  Seiten  möglich 
und  würde  an  dieser  Stelle  auch  auf  persönliche  Bedenken  stossen,  während  die 
im  Folgenden  skizzirten  neueren  Werke  an  sich  hinreichenden  Stoß'  zu  einem 
Urtheil  über  die  gegenwältig  oder  noch  bis  vor  Kurzem  thätigen  Kräfte  darbieten 
dürften.  So  möge  unter  ausdrücklichem  Verzicht  auf  Anführung  bestimmter 
Künstlernamen  das  im  vorhergehenden  Abschnitte  skizzirte  Bild  der  allgemeinen 
Entwickelung  Berlins  durch  eine  kurze  Darstellung  derjenigen  Bewegungen  und 
Veränderungen  ergänzt  werden,  die  sich  gleichzeitig  innerhalb  der  Berliner  Archi- 
tekturschule vollzogen  und  deren  Leistungen  becinflusst  haben.  — 

Im  Allgemeinen  hat  dieselbe  auch  in  dieser  Periode  an  ihren  alten  Febcr- 
lieferungen  festgehalten  und  ist  der  von  Schinkel  vorgezeichueten  Richtung  mit 
so  grosser  Pietät  gefolgt,  dass  die  hellenische  Renaissance,  in  einer  durch  die 
vorherrschende  Anwendung  des  Putzbaues  bedingten  Eigenart,  in  der  That  lange 
Zelt  hindurch  als  ein  untrügliches  Merkmal  der  meisten,  von  Berliner  Architekten 
geschaffenen  Werke  gelten  konnte.  — 

Der  Schwerpunkt  der  künstlerischen  Thätigkeit,  welche  die  unmittelbaren 
Nachfolger  Schinkels  entfaltet  haben,  ist  auf  dem  Gebiete  des  Privatbaues 
zu  suchen ,  dem  sie  ihre  Entwickelung  verdankten  und  dem  auch  ihre  besten 
Schöpfungen  angehören.  Die  mannichfaltigen  neuen  Aufgaben  desselben,  auf 
welche  die  von  Schinkel  ausgebildeten  Motive  in  freier  Weise  Ubertragen  werden 
mussten,  sowie  «He  Steigerung  der  Ansprüche,  die  mit  dem  wachsenden  Wohl- 
stande der  Bevölkerung  zugleich  an  den  Reichthum  der  architektonischen  Durch- 
führung von  Wohnhäusern  gestellt  wurden,  gaben  ihnen  Gelegenheit  zu  einer  Reihe 
trefflicher  Bauten,  in  denen  ihre  Erfindungskraft  wie  nicht  minder  der  Ernst  ihres 
Strebens  glänzend  sich  bewähren  konnten. 
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Nachthcilig  wirkte  hierbei  nur  die  Herstellung  der  Kunstformen  aus  Surrogat- 
Materialien,  in  welche  Architekten  und  Publikum  sich  eingelebt  batten.  Sie  legte 
es  unwillkürlich  nabe,  jenen  Reichthum  der  Durchführung  mehr  und  mehr  in  der 
Anwendung  reicher  Detail-Formen  zu  suchen  und  leitete  so  zu  einer  immer  weiter 
gehenden  Verfeinerung  derselben  bin,  unter  der  schlieselich  die  Gosammtwirkung 
der  Bauten  Schaden  leiden  musste.  Bei  Miethhausbauten  gewöhnlicher  Art  trat 
an  Stelle  der  früheren  Nüchternheit  häufig  eine  Ueberladung  mit  bedeutungslosen 
Ornamentenschmuck. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  dieser  Fehler  auch  auf  die  gleichzeitig  ent- 
standenen Monumentalbauten  übertragen  worden,  die  demzufolge  des  grossen 
Zuges  der  Sehinkerschen  Werke  entbehren.  Am  Eigenartigsten  sind  jene  durch 
die  romantischen  Neigungen  König  Friedrich  Wilhelms  IV.  in's  Leben  gerufenen 
Bauten  kirchlicher  Art,  bei  denen  die  Verschmelzung  fremder  Stilformen  mit  der 
Vortragweise  der  heimischen  Schule  versucht  wurde  —  Versuche,  die  in  der  That 
über  Kopie  oder  geschmacklose  Stilvermischung  hinausgehen  und  besonders  glück- 
lich bei  Bauten  von  altchristlicher  und  romanischer  Anlage  ausgefallen  sind  In 
Verbindung  hiermit  wurde  zugleich  die  Technik  des  Backsteinbaues  weiter  ent- 
wickelt und  gepflegt.  Nach  beiden  Richtungen  hin  wird  auf  dieser  Grundlage 
noch  heute  rüstig  fortgearbeitet.  — 

Mit  und  neben  den  älteren  Meistern  sind  allmälich  mehre  jüngere  Architekten- 
Generationen  auf  den  Schauplatz  künstlerischen  Wirkens  getreten,  der  mit  der 
intensiven  Steigerung  der  Bauthätigkeit  entsprechend  sich  erweitert  hat.  Es  konnte 
nicht  fehlen,  dass  mit  dieser  Häufung  der  nach  individueller  Geltung  ringenden 
Kräfte  und  mit  der  Häufung  der  Aufgaben  allmälich  auch  das  Bedürfniss  nach 
einer  Erweiterung  der  architektonischen  Formen  und  Motive,  innerhalb  deren  die 
ältere  Schule  Schinkel  s  sich  bewegte,  empfunden  wurde. 

Von  zwei  entgegen  gesetzten  Seiten  hat  man  diesem  Bedürfniss  zu  entsprechen 
gesucht,  indem  man  einerseits  aus  der  Schule  heraus  durch  eine  Vertiefung  in  das 
Wesen  der  Formen  zu  Neugestaltungen  zu  gelangen  strebte,  andererseits  aber  neue 
Elemente  von  ausserhalb  aufnahm  und  —  neben  vereinzelt  gebliebenen  Experimenten 
in  arabischem  und  gothischem  Stil  —  die  kräftigen  Formen  italienischer  und  franzö- 
sischer Hochrenaissance  sowie  die  malerischen  Motive  der  deutschen  Renaissance 
einführte  und  in  dem  maassvollcn  Ernste  der  Schule  durchzubilden  bemüht  war. 
Beide  Richtungen  haben  bereits  anerkennenswerthe  Ergebnisse  geliefert,  zumal 
gleichzeitig  das  Streben  nach  Anwendung  echter  Baumaterialien  durchgedrungen  ist 
und  täglich  mehr  Boden  gewinnt. 

Im  Zusammenwirken  dieser  verschiedenen  Bestrebungen  ist  gegenwärtig  zwar 
eine  gewisse  Gäbrung  entstanden,  in  der  jedoch  der  Keim  frischen  Lebens  ent- 
halten ist.  Dieser  Keim  wird  um  so  glücklicher  gedeihen,  wenn  dem  Wettstreite 
der  Kräfte  in  einer  Konkurrenz  um  die  grossen  Aufgaben  der  Monumental-Baukunst, 
welche  der  Staat  für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  Aussicht  zu  stellen  hat,  freie 
Bahn  gestattet  wird.  — 

Eines  darf  man  hoffentlich  als  gewiss  aussprechen,  wie  auch  der  Gang  der 
Verhältnisse  sich  gestalten  möge. 

Die  bisherige  Entwickelung  der  Berliner  Architektiirschule  bürgt  dafür,  dass 
dieselbe  auch  in  Zukunft  ihrem  inneren  Wesen  nicht  untreu  werden  wird!  — 
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b)  Denkmale.*) 

Unter  den  Denkmalen  Berlins  sind  die  eigentlichen,  zum  Gedächtnisse  eines 
bestimmten  Ereignisses  oder  bestimmter  Personen  errichteten  Denkmale  von 
jenen  Werken  zu  unterscheiden,  welche  einem  praktischen  Zwecke  djenen,  aber 
nach  ihrer  Ausbildung  und  Ausstattung  so  weit  Uber  das  Maass  des  Bedürfnisses 
hinaus  gesteigert  worden  sind,  dass  sie  im.  Wesentlichen  nur  als  repräsentative, 
zum  Schmuck  der  Stadt  bestimmte  Monumente  betrachtet  werden  können.  Zu 
den  Werken  der  letzten  Gattung,  die  in  nachfolgender  Beschreibung  vorangestellt 
sind,  gehören  die  Brücken  und  Brücken-Kolonnaden,  die  Stadtthore  und  die 
öffentlichen  Brunnen;  die  erste  Gattung  wird  gebildet  von  den  architektonischen 
Denkmalen,  dcu  Standbildern  uud  den  Gral)- Denkmalen. 

L  Brücken  und  Brücken -Kolonnaden. 

Die  Brücken  Berlins,  welche  im  Kapitel  Ii)  des  dritten  Abschnittes  ausführ- 
lich und  im  Zusammenhange  behandelt  sind,  sollen  an  dieser  Stelle  nur  flüchtig 
berührt  werden.  Von  speziellem  architektonischen  Interesse  sind  unter  ihnen 
verhältnissmässig  nur  wenige  und  diese  vorzugweise  durch  die  monumentale 
Gestaltung  und  den  Skulpturschmuek,  welchen  die  seitliehen  Begrenzungen  der 
Fahrbahn,  die  Brückengeländer,  zeigen. 

Abgesehen  von  der  Kurfürsten-Brücke  mit  ihrem  Heiterbilde,  ist  die  im  Jahre 
1787  durch  C.  G.  Langhans  erbaute  Herkules-Brücke  (Fig.  14  des  Theils  II.) 
in  dieser  Hinsicht  das  bedeutendste  Werk  des  vorigen  Jahrhuuderts,  welches  bis  zur 
Gegenwart  erhalten  geblieben  ist.  Sowohl  die  architektonische  Komposition,  nie 
die  von  Sehadow  und  Boy  in  Sandstein  ausgeführten  Bildwerke  des  massiven  Ge- 
länders —  Herkules  im  Kampfe  mit  einem  Kentauren  und  mit  dem  Löwen  als 
Mittclgruppen,  4  laternentragende  Sphynxe  an  den  Ecken  —  sind  von  beiuerkens- 
werther  Frische  und  monumentaler  Wirkung.  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass 
das  schöne  Bauwerk  bei  der  künftigen  Zuschüttung  des  Zwirngrabens  nicht  dem 
Untergänge  geweiht,  sondern  an  eine  andere,  passende  Stelle  versetzt  werde. 

Der  künstlerisch  hervorragendste  Brückenbau  der  Neuzeit  ist  die  Schloss- 
brttcke**)  (s.  d.  Vignette  Fig.  11).  Sie  wurde  in  den  Jahren  1822—24  durch 
Schinkel  erbaut,  hat  jedoch  ihren  reichen  Skulpturschmuck  —  ideale  Darstellungen 
aus  dem  Leben  eines  Kriegers  —  für  welchen  Schinkel  die  Idee  angegeben  und 
die  ersten  Skizzen  entworfen  hatte,  erst  unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelm  s  IV. 
erhalten.  4  Sockel  von  polirtem,  dunkelrothen  Granit  theilen  und  begrenzen  auf 
jeder  Seite  das  hohe,  in  durchbrochener  Eiseugussarbeit  ausgeführte  Geländer, 
dessen  Füllungen  Seepferde,  Tritouen  und  Delphine  zeigen.  Auf  den  Sockeln 
erheben  sich  die  von  Stiller  gezeichneten  Postamente  von  grauem  Kunzendorfer 
Marmor,  welche  die  8  ttberlebensgrossen  Gruppen  aus  karrarischem  Marmor  tragen. 
Der  (iegeustand  der  Darstellungen  ist  folgender:  1)  Nike  lehrt  den  Knaben 
Heldengeschichte,  von  Emil  Wulff:  2)  Pallas  unterrichtet  den  Jüngling  im  Spcer- 


*)  Bearbeitet  durch  die  Hrn.  Professor  Jacobsthal  u.  Bauführer  Howald. 
»*)  Abbildung  in  Schinkels  Entwürfen  Bl.  24.    Die  Skulpturen  abgebildet  in  dem  Spezial 
werke:  „Die  Marniorgruppeii  auf  der  SchlosHbrücke  zu  Berlin."    B.  v.  Decker. 
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würfe,  von  Sohievelbein ;  3)  Pallas  wnfthet  den  Krieger  zum  ersten  Kampfe,  von 
Möller;  4)  Nike  krönt  den  Sieger,  von  Drake;  5)  Nike  richtet  den  verwundeten 
Krieger  auf.  von  Wiehmann;  6)  Pallas  mit  dem  Lorbeer  in  der  Hand  ruft  den 
Krieger  zu  neuem  Kampf,  von  Alb.  Wölfl";  7)  Pallas  unterstützt  den  Kampfer, 
von  Bläser;  8)  Iris  tragt  den  ruhmreich  Gefallenen  zum  Olymp  empor,  von 
Wredow.  Die  Vorderseiten  der  Postamente  sind  durch  W.  Wolff  mit  Medaillons 
aus  karrarischem  Marmor  geschmückt,  welche  Adler  enthalten.  —  Leider  zeigt  der 
weisse  Marmor  bereits  die  uugüustige  Einwirkung  des  Klimas. 

Auch  für  die  Geländer  der  1872  —  73  nach  Stracks  Entwürfen  erneuerten 
König-Brücke  (Fig.  13  des  Theils  II)  war  eine  reiche  Ausstattung  mit  Sand- 
stein-Skulpturen beabsichtigt  —  Personifikationen  der  bedeuteudsten  deutschen 
Ströme  und  genrehaft  ausgeführte  Szenen  aus  dem  kriegerischen  Leben.  Voraus- 
sichtlich wird  die  Brücke  bei  Ausführung  der  Stadtbahn  wieder  beseitigt  werden 
müssen  und  es  dürften  daher  die  Skulpturen  an  jener  Stelle  nicht  mehr  zur 
Aufstellung  gelangen.  — 

Brücken -Kolonnaden,  d.  h.  hallenartige  Bauwerke,  welche  eine  Brücke 
seitlich  einfassen  und  als  solche  maskiren,  sind  zu  Berlin  namentlich  im  vorigen 
Jahrhundert  mit  Vorliebe  ausgeführt  worden.  Sie  enthalten  hinter  der  als  Fuss- 
gänger-Passage dienenden,  gedeckten  Halle  durchweg  noch  eine  Keihe  von  Läden, 
die  zur  Zeit  leider  von  Geschäften  des  untersten  Rauges  besetzt  sind.  Der  mo- 
numentale Charakter  der  Anlagen,  die  nur  zum  Theil  in  Sandstein,  im  Uebrigen 
in  Putzbau  hergestellt  sind,  wird  hierdurch  stark  beeinträchtigt. 

Die  ältesten  derartigen  Kolonnaden  siud  die  des  Mühlendammes,  1687 
durch  Nehring  erbaut.  Die  durch  Brand  (1759  und  1838)  zerstörten  Theile  sind 
durch  Feldmann  und  Stüler  erneuert  worden.  Abweichend  von  den  übrigen 
Kolonnaden  ist  der  bedeckte  Gang,  der  sich  durch  Bögen  zwischen  dorischen 
Pilastern  nach  der  Strasse  öfthet,  hier  im  Charakter  sogen.  Lauben  gehalten, 
da  sich  über  ihm  noch  ein,  bezw.  zwei,  geschlossene  Stockwerke  befinden.  Die 
(jetzt  verbauten)  Bogcnfelder  der  Innenwand  enthielten  ehemals  bildliche  Dar- 
stellungen der  hervorragendsten  Städte  der  Monarchie. 

Die  Kolonnaden  der  Spitt  elbrücke  in  der  Leipziger  Strasse,  1776  durch 
C.  v.  Gontard  erbaut,  sind  halbkreisförmige  Hallen  mit  einer  jonischen  Säuleu- 
stelluug  von  etwas  schwächlichem  Verhältnis*,  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte 
durch  kräftigere  Pavillons  belebt. 

Weitaus  die  schönste  und  wirkungsvollste  Anlage  dieser  Art,  obgleich  nicht 
eigentlich  Maskirung,  sondern  Fortsetzung  einer  Brücke,  sind  die  1777  nach 
Gontard s  Entwürfen  durch  Boumann  (Sohn)  ausgeführten  König-Kolonnaden, 
die  den  Uebergang  von  der  Königstrasse  zur  Königbrückc  bilden.  Die  Architek- 
tur der  Hallenwändc,  gekuppelte  jouische  Säulen  mit  Architraven,  zeigt  gute 
Verhältnisse;  die  hohen  Bekrönungen  der  Eck-  und  Mittclpavillons.  sowie  die 
zahlreichen,  etwas  leicht  gearbeiteten  Figuren  sind  namentlich  in  der  Silhouette 
trefflich  gelungen.    Der  Eiufiuss  frauzösischer  Vorbilder  ist  unverkennbar. 

Die  178t)  von  ('.  G.  Langhans  erbauten  Kolonnaden  in  der  Mohren- 
strasse  zeigen  Bundbögen  auf  gekuppelten  toskanischeu  Säulen:  die  Ecken  des 
Baues  sind  als  einspringende  Viertclkreise  gebrochen.  — 

Die  Kolonnaden  der  Jägerbrücke  (in  der  Jägerstr.),  welche  Unger  gegen 
1780  ausgeführt  hatte,  siud  seit  längerer  Zeit  verbaut  und  nicht  mehr  zu  erkenuen. 
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II.  Stadtthore. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  besass  Merlin  uoch  eine  Anzahl  monumentaler, 
meist  zu  Hude  des  vorigen  Jahrhunderts  ausgeführter  Thorgehände ,  welche  den 
betreffenden,  ziemlieh  einförmigen  Strassen  einen  interessanten  und  wirkungs- 
vollen Abschluss  boten.  Mit  dem  Falle  der  Stadtmauer  (1866  —  68)  sind  leider 
mehre  dieser  Mauten  —  das  Oranienburger,  das  Hamburger  und  das  Kosentha- 
ler Thor  —  verschwunden,  ohne  dass  es  auch  nur  versucht  worden  wäre,  die 
Möglichkeit  und  Berechtigung  ihrer  Fortdauer  in  Erwägung  zu  ziehen.  Meist 
sind  sie  noch  früher  abgebrochen  worden,  als  die  Stadtmauer,  bezw.  die  beiden 
seitlichen  Thorwaehthäuser,  wäre  man  umgekehrt  vorgegangen  und  hätte  zunächst 
die  letzteren  entfernt,  so  würde  der  Verkehr  sich  vermuthlich  mit  den  in  den 
Maasseu  nicht  bedeutenden  Thor-Mauten  ausgesöhnt  haben. 

Erhalten  sind  gegenwärtig  noch  die  ehemals  durch  Eisengitter  verbundenen 
Waehthäuser  der  beiden  von  Schinkel  entworfenen  Thoranlagen*)  —  (am  „Pots- 
damer Thor"  (1823),  zwei  kleine  Gebäude  in  der  Form  des  dorischen  Prostylos-- 
am  „Neuen  Thor"  (1836),  zwei  saubere  Macksteinbauten  in  gothisehen  For- 
men) —  sowie  der  grossartige  Monumentalbau  des  Mrandenburger  Thores. 

Das  Mrandenburger  Thor  ist  1789  —  93  von  C.  G.  Langhans  unter  freier 
Verwerthung  einiger  Motive  von  den  Propyläen  des  Mnesikles  zu  Athen  erbaut 
worden.  An  den  mittleren.  5  Oeffnuugen  enthaltenden  Hauptbau  schloss  sich 
ehemals  im  Acusseren  die  Stadtmauer  in  gerader  Flucht  an  ;  im  Inneren  sprangen 
zu  beiden  Seiten  die  Waehthäuser  (für  Militär  und  Akzise)  als  kleinere  Flflgel- 
bauten  vor.  Nach  dem  Abbruche  der  Stadtmauer  sind  1 1868)  durch  Strack  im 
Aeusseren  zwei  offne  Hallen  hinzugefügt  worden,  welche  eine  etwas  mehr  orga- 
nische Verbindung  der  Flügel  mit  dem  Hauptbau  vermitteln  und  einen  seitlichen 
Abschluss  der  Anlage  gewähren:  es  sind  hierdurch  zugleich  zwei  weitere  Durch- 
gänge für  Fussgänger  gewonnen  worden. 

Das  in  seinem  konstruktiven  Kern  von  starken  Mauerpfeilern  getragene  Thor 
ist  auf  beiden  Seiten  mit  einer  dorischen  Säulenstellung  bekleidet.  Ucbcr  dem 
Gebälk  derselben  erhebt  sich  ein  hoher  attikenartiger  Aufbau,  und  auf  diesem 
die  Figur  der  in  einer  Quadriga  stehenden  Viktoria.  Die  an  die  Nachbarhäuser 
angelehnten  inneren  Flügelbauten  erscheinen  als  kleine  dorische  Peripteral-Tem- 
pel.  Die  Formen  und  Verhältnisse  der  Architektur  entsprechen  zwar  nicht  ganz 
dem  klassischen  Kanon  der  Hellenen,  sind  aber  doch  mit  bemerkenswerther 
künstlerischer  Kraft  konzipirt.  Der  mächtige  Eindruck  des  Ganzen,  obwohl  durch 
die  hohen  seitlichen  Privatgebäude  abgeschwächt,  rechtfertigt  durchaus  den 
Weltruf,  welchen  das  Mauwcrk  besitzt. 

Die  Maassc  sind  sehr  ansehnlich.  Die  ganze  Mrcite  des  Thores  beträgt  62.5  "■: 
die  Mittelöffnung  des  llm  tiefen  Hauptbaues  misst  im  L.  5.65'".  die  Seitenöft'nuu- 
gen  messen  3,79 m.  Die  Säulen  sind  bei  1,73"'  unt.  D.  Um  hoch:  die  Spitze  der 
krönenden  G nippe  reicht  bis  zu  26'". 

Die  letztere,  nach  G.  Sehadow's  Modell  von  den  (iebrüder  Widders  zu  Pots- 
dam in  Eichenholz  gearbeitet  und  durch  den  Kupferschmied  Jury,  sowie  den 
Klempnermeister  Gerikc  daselbst,  in  Kupfer  getrieben,  ist  dein  Hange  nach  der 
werthvollste  bildnerische  Schmuck  des  Theres.    Auf  die  preußischen  Siege  Uber 


*)  Abbildungen  in  Schinkel1*  Entwürfen.  Hl  99/60  und  147,  ls. 
Th.  i. 
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die  Truppen  der  französischen  Republik  l»oi  Pirmasens  und  Kaiserslautern  bezo- 
gen, stand  sie  ursprünglich  nach  Austen  gekehrt.  180(5  wurde  sie  von  den  Fran- 
zosen als  Siegesbeute  nach  Paris  geführt  und  zur  Aufstellung  auf  dein  Triumph- 
bogen des  Caroussellc-Platzes,  (Ihr  den  sie  jedoch  viel  zu  gross  gewesen  wäre), 
bestimmt.  Als  sie  lsl4  zurückgebracht  wurde.  (Ögte  man  dem  Vcxillum  der 
Viktoria  das  eiserne  Kreuz  hinzu,  richtete  das  Antlitz  der  Göttin  nach  Innen 
und  weihte  das  Thor  somit  zu  einer  Triumph-Pforte  für  Sieges-Einzüge.  Die 
Attika  der  Stadtfront  enthält  ein  Relief,  welches  den  Einzug  der  Götter  des  Frie- 
dens darstellt:  die  Metopcu  zeigen  Kentauren-  und  Lapithen -Kämpfe,  die  Reliefs 
im  Innern  der  Haupt-Ocffhungcn  die  Thatcu  des  Herkules.  In  den  Hallen  stehen 
zwei  Sandstein-Statuen  des  Mars  und  der  Minerva;  die  erste  ein  geschlitztes 
Original-Werk  von  (!.  Schadow. 

Als  Baumaterial  ist  Pirnaer  Saudstein  verwendet.  Die  Kosten  der  ursprüng- 
lichen Anlage  haben  1500000  Mk.,  die  des  letzten  Ergänzunirsbaues  105000  Mk. 
betragen.  — 

Der  schon  seit  Jahrzehnten  angeregte  <u.  A.  in  mehren  Konkurrenzen  des 
Architektenvereins  behandelte)  Plan,  auch  den  südlichen  llaupteiugang  der 
inneren  Stadt,  das  Hallesche  Thor  am  Bellc-Allianco-Platz  durch  einen  dem 
Brandenburger  Thor  ebenbürtigen  Monumentalbau  auszuzeichnen,  ist  bisher  noch 
stets  gescheitert.  Da  durch  den  Abbruch  der  alten  Thorgebäude  die  kahlen 
Giebel  der  Nachbarhäuser  Mos  gelegt  sind,  so  ist  die  Notwendigkeit  einer  ange- 
messenen architektonischen  Ausbildung  dieser  St  l  assen -OelVnung  heut  eine  drin- 
gendere als  je.  Kiue  Lösung  der  Frage,  in  welcher  Form  dieselbe  erfolgen  soll, 
dürften  bereits  die  nächsten  Jahre  bringen.  Zur  Zeit  hat  ein  von  Strack  auf- 
gestellter Entwurf,  nach  dem  jene  Giebel  mit  Kolonnaden  verkleidet  werden 
sollen,  die  meiste  Aussicht,  ausgeführt  zu  werden. 

III.  Oeffcntliche  Brunnen. 

An  monumentalen  Brunnen  ist  Berlin  vorläufig  noch  sehr  arm:  grössere  An- 
lagen dieser  Art  sind  bisher  immer  Projekt  geblieben.  Bekannt  ist  der  im  Auf- 
trage mehrer  ständischer  Körperschaften  entstandene  Entwurf  Schinkels  zu  einem 
Brunnen  als  Erinnerungszeichen  der  Freiheitkriege*);  der  Brunnen,  welcher  auf 
einem  reliefgezierten  Mittelkern  die  kolossale  Gestalt  einer  sitzenden,  schwert- 
srhwingenden  Borussia  tragen  sollte,  war  für  den  Schlossplatz  (au  der  Einmündung 
der  Breiten  Strasse)  l>estimmt.  —  Ebenso  resultatlos  ist  die  Absicht  geblieben,  an 
derselben  Stelle  einen  Brunnen  zur  Erinnerung  an  die  Siege  der  Jahre  1870  und 
71  zu  errichten.  —  Das  für  den  Einzug  der  Truppen  im  Juli  1871  als  Schmuck 
des  Lustgartens  improvisirte  Monument:  Germania  mit  den  wiedergewonnenen 
Kindern  Elsass  und  Lothringen,  thronend  auf  einem  runden  l'nterbau.  welchen 
der  bekannte  Fries  von  Siemering  schmückte  und  dessen  Sockel  die  ruhenden 
Gestalten  deutscher  Flüsse  umgaben  —  hatte  hierzu  Veranlassung  gegeben.  An- 
geregt durch  den  hohen  künstlerischen  Werth  dieses  in  vergänglichem  Material 
ausgeführten  Kunstwerkes  bildete  sich  ein  Tonnte,  welches  dasselbe  für  ein  Brunnen- 
mouument  verwerthon  wollte:  es  hat  sich  im  Stillen  aufgelöst,  nachdem  Siemering 

*)  Abbildung  in  Schinkel'»  Entwürfen.   Iii.  G. 
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ein  vortreffliches  Modell  geschaffen  hatte.  —  Endlich  verlautet  seit  etwa  15  Jahren 
in  etwas  mysteriöser  Weise  von  der  Errichtung  eines  öffentlichen  Brunnens  als 
dessen  Protektor  der  Fcldinarschall  GrafWrangel  aufgetreten  ist.  Hin  Modell  des 
Hrunnens  wurde  seinerzeit  probeweise  auf  dem  Pariser  Platze  aufgestellt:  nach 
ueueren  Nachrichten  soll  derselbe  an  dem  Yereinigungspuuktc  der  Siegesnllcc  und 
der  Bcllevuestrasse  seinen  Standort  linden. 

Den  Berliner  Brunnen  mangelt  vor  allem  die  nöthige  Wasserfülle;  die  Archi- 
tektur ist  kleinlich,  das  Material  von  geringem  Werth.  Neben  der  Friedensäule 
auf  dem  Belle -Allianceplatz  und  dem  Schiller- Monument,  bei  denen  die  Anorduug 
von  Wasserabflüssen  im  Unterbau  durchaus  nebensächlich  ist,  seien  hier  die  kleine 
Fontaine  auf  dem  Alexandcrplatz,  die  winzige  gothische  Spitzsäule  auf  dem  neuen 
Markt,  der  neuerdings  errichtete,  mit  Figuren  überladene  Brunnen  auf  dem  Haus- 
vogteiplatz,  dessen  Vorgänger  ein  einfacher  Kandelaber  war,  endlich  der  vielver- 
spottetc  speiende  Löwe  auf  dein  Dönhofplatz,  —  sämmtlich  Werke  in  Zinkguss  — 
erwähnt.  Die  Speisung  dieser  Brunnen  erfolgt  durch  die  öffentliche,  städtische 
Wasserleitung.  Den  Lustgarten  schmückte  früher  ein  durch  eine  besondere  Dampf- 
maschine betriebener,  grosser  Springhruunen ;  seit  Aufrichtung  des  Standbildes 
Friedrich -Wilhelms  III.  sind  an  seine  Stelle  zwei  kleinere  Brunnen  getreten,  deren 
vorläufig  sehr  einfache  Form  später  eine  reichere  architektonische  Lösung  erhalten 
soll.  Auch  ist  eine  Belebung  des  Thiergartens  durch  Fontainen -Anlagen  in  Aus- 
sicht genommen. 

Es  mag  au  dieser  Stelle  noch  der  grossen  Granitschale  gedacht  werden,  welche 
1500  Zentner  an  Gewicht  bei  6,90'"  Durchmesser,  im  Jahre  1827  unter  Cantian's 
Leitung  aus  einem  zehnmal  schwereren  Granithloek,  dem  sogenannten  Markgrafen- 
stein in  den  Rnuenschcn  Bergen  bei  Fürstenwalde,  gearbeitet  wurde.  Die  ursprüng- 
liche Absicht,  diese  Schale  in  der  Rotunde  des  alten  Museums  aufzustellen,  ist, 
nachdem  die  Fundamente  für  diesen  Zweck  bereits  angelegt  waren,  glücklicher 
Weise  wieder  aufgegeben  worden. 

IV.  Architektonische  Denkmale. 

1.  Das  National-Denkmal  auf  dem  K reu/.bergc.')  Nach  den  Befrei- 
uugs  -  Kriegen  von  1813—15  wurden  auf  Friedrich  Wilhelm  s  III.  Befehl  auf  den 
Sehlachtfeldern  Denkmale  von  Eisenguss  in  mittelalterliehen  Formen  ausgeführt. 
Hin  ähnliches,  grösseres  Mouument  als  Erinnerungszeichen  des  gesammten  Feld- 
zuges w  urde  in  der  Hauptstadt  errichtet  und  zwar  auf  dem  höchsten  Punkt  der 
Hligelreihe  im  Süden  Berlins,  dem  sogen.  Tempelhofer  Berge,  der  im  Hinblick  auf 
das  krönende  Symbol  des  Monumentes  seither  den  Namen  Kreuzberg  erhalten  hat. 
Unter  mehren  Entwürfen  Schinkels  fand  eine  gothische  Spitzsäule  von  kreuz- 
förmigem (Jrundriss,  mit  12  baldachingekrönten  Nischen,  in  welchen  kolossale 
Genien  als  Repräsentanten  der  Haupt -Schlachten  des  Krieges  stehen,  den  Vorzog. 
Die  Ausführung  erfolgte  in  der  Königlichen  Eisengiesserei:  die  Grundsteinlegung 
fand  am  19.  September  1818,  die  Enthüllung  am  :i0.  März  1821  statt.  Die  Höhe 
der  Eisenmasse  von  dem  breiten  Granitpodest  bis  zur  Spitze  beträgt  ca.  20 ,n,  die 

*)  Atibilitung  in  Schinkel'«  Entwarfen.    Iii.  22, 
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Höhe  des  ganzen  Denkmals  einschliesslich  des  aus  11  Gnuütstufen  bestehenden 
Unterbaues  23,85™.  Die  12  Genien  sind  nach  Modellen  von  Rauch,  Tieck  und 
den  Gebrüdern  Wichraann  gegossen  und  waren  ihrer  Zeit  durch  Portrait -Aehn- 
lichkeit  berühmt.  Darunter  Kulm  (30.  August  1813):  Friedrich  Wilhelm  III.: 
Paris  (30.  März  1814):  Konigin  Louise,  die  Quadriga  vom  Brandenburger  Thor  in 
der  Hand:  Bar  sur  Aube  (27.  Februar  1814):  Prinz  Wilhelm,  jetziger  König  Wilhelm: 
Gross-Beeren  (23.  August  1813):  Kronprinz,  nachmals  König  Friedrich  Wilhelm  IY. 

2.  Die  Friedensaule  auf  dem  Belle-Allianceplatz.  zu  welcher  am 
18.  Juli  1839  der  Grundstein  gelegt  wurde,  ist  am  3.  August  1843  enthüllt.  Den 
ruuden  Sockel  von  schlcsischem  Marmor  umgiebt  ein  Wasserbecken,  in  das  4  Löwen- 
köpfe von  Zink  ihre  düunen  Strahlen  ergiessen;  darüber  erhebt  sich  eine  Säule 
aus  polirtem,  bräunlichen  Granit  mit  korinthischem  Marmorkapitell.  Die  Krönung 
bildet  eine  von  Rauch  modcllirte,  in  Bronze  gegossene  Figur  der  Friedengöttin 
mit  Palmzweig  und  Olivenkranz.  Das  18.83 m  hohe,  von  Cautian  entworfene  Denk- 
mal, welches  bei  seiner  geringen  Masse  zu  der  Grösse  des  Platzes  allerdings  in 
keinem  Verhältniss  steht,  soll  bei  der  Knthüllung  die  lebhafte  Missbilligung  Fried- 
rich Wilhelms  IV.  hervorgerufen  haben.  4  in  carrarischem  Marmor  ausgeführte 
Gruppen,  eine  Charakterisirung  der  an  dem  Siege  von  Belle -Allinnce  beteiligten 
Heere  (modellirt  von  Fischer,  ausgeführt  von  Walger  und  Franz),  welche  das 
Denkmal  umgeben  sollen,  harren  noch  immer  der  Aufstellung. 

3.  Das  National-Kriegerdenkmal  im  Invalidenpark*)  ist  demGedächt- 
nisse  der  Krieger  geweiht,  welche  in  den  Kämpfen  der  Jahre  1848  und  49  in 
Berlin,  Baden,  Holstein  u.  s.  w.  fielen.  Auf  einem  5,96 m  hohen  Unterbau  von 
Granit  mit  dem  Medaillonportrait  Friedrich  Wilhelm  s  IV.  erhebt  sich  eine  33,70m 
hohe,  kannelirte  und  dreifach  gegürtete  korinthische  Säule,  welche  einen  Adler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln  trägt.  Die  Säule,  welche  einen  unteren  Durchmesser 
von  2.53 m  hat,  besteht  aus  einem  inneren  Zylinder  von  schmiedeeisernen  Platten 
und  eiuem  äusseren  Zylinder  von  Gusseisen,  der  aus  3 mal  zwölf  Theilen  zu- 
sammen gesetzt  ist:  im  Innern  befindet  sich  eine  Wendeltreppe  zur  Ersteigung 
der  oberen  Plattform,  welche  durch  Oeffnungen  in  den  Gurten  ihr  Licht  empfängt. 
Das  Eiseugewicht  von  1400  Zentner  bietet  allein  dreifache  Sicherheit  gegen  Um- 
werfen durch  Wind :  zudem  ist  starke  Verankeruug  vorhanden.  Der  Figurenfries 
über  der  Basis  der  Säule  (von  A.  Wolff),  sämmtliches  Ornament,  das  Kapitell  und 
der  Adler  (von  Kriesmann)  sind  in  Zink  gegossen.  Am  Fusse  der  Säule  befindet 
sich  die  Grabstätte  der  in  den  Märzkämpfen  zu  Berlin  gefallenen  Soldaten,  an 
3  Seiten  von  hohen  Mauern  mit  marmornen  Inschrifttafelu  umschlossen.  Das 
Denkmal  ist  von  Brunkow  entworfen  und  unter  Stttler's  und  Sollers  Oberleitung 
ausgeführt.  Der  Grundstein  wurde  am  18.  Juni  1851  gelegt,  die  Enthüllung  fand 
am  18.  October  1854  statt. 

4.  Das  Siegesdenkmal  auf  dem  Königplatze.")  Das  am  2.  September 
1873  enthüllte  Denkmal,  zu  dem  der  Grundstein  im  Jahre  1865  gelegt  wurde, 
während  die  Ausführung  im  Jnhre  1869  begann,  ist  in  seiner  gegenwärtigen,  aus 
mehrfachen  Erweiterungen  der  ursprünglichen  Form  und  Idee  hervorgegangenen 
Gestalt  der  Erinnerung  an  die  kriegerischen  Ereignisse  der  Jahre  18(54.  1866  und 

•)  Veröffentlicht  im  Jahr«.  ls.VJ  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.    Bl.  Hit. 
•♦)  Deutsche  Bauzeit uiiir.  Jahr«,  70  Nr.  So,  .Tuhrp.  7S  Nr.  7'_>  und  Jahr«  7t  Nr.  1. 
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1870  71  gewidmet,  durch  welche  die  Einigung  Deutschlands  unter  der  Führung 
Prcusseus  vorbereitet  und  vollzogen  wurde. 

Nach  seiner  Gesammterseheinung  älteren  Ehrensäulen  verwandt,  zeigt  das 
Werk  in  seiner  künstlerischen  Gestaltung  und  namentlich  in  seinen  Verhältnissen 
doch  ein  durchaus  selbstständiges  und  eigenartiges  Gepräge.  Auf  einer  8  Stufen 
hohen  Plattform  von  44 ,n  oberem  Durchmesser,  die  aus  schlesischem  Granit  be- 
steht, erhebt  sich  zunächst  ein  quadratischer  Unterbau  von  8,8m  Seite  und  7.2m 
Höhe,  an  den  Ecken  durch  postamentartige  Vorsprünge  gegliedert;  er  ist  mit 
dunkelrothcm,  polirtcm,  schwedischen  Granit  bekleidet  und  durch  4  grosse  Bronze- 
Reliefs  (modellirt  von  den  Bildhauern  C'alandrclli,  M.  Schultz,  K.  Keil  und  A.  Wolff) 
geschmückt,  welche  die  Vorbereitungen  zum  Kampfe,  die  Erstürmung  der  Düppeler 
Schanzen,  die  Schlacht  bei  Koniggrätz,  die  Kapitulation  von  Sedan  und  den  Ein- 
zug in  Baris,  endlich  den  Einzug  der  Sieger  in  Berlin,  darstellen.  —  Darüber 
folgt  als  zweites  Geschoss  eine  kreisrunde  Halle  von  15,7 m  Durchmesser,  durch 
monolithe  Säulen  von  0,94 m  Durchmesser  und  4,7'"  Höhe  nach  Aussen  geöffnet. 
Die  äussere  Architektur  der  Halle  besteht,  wie  der  Unterbau  ausdunkelrothem,  polirten 
Granit;  die  Löwenköpfe  der  Sima  sowie  die  Träger  der  aus  hellgrauem  Granit 
gebildeten  Kassettendeekc  sind  in  Bronze  gegossen.  Der  runde  innere  Kern  der 
Halle  wird  durch  ein  Gemälde  in  venetianischem  Glasmosaik  nach  dem  Entwürfe 
A.  von  Werner  s  —  der  Ueberfall  der  Germania  durch  den  gallischen  Gäsarismus, 
die  Verbrüderung  der  deutschen  Stämme  und  die  Errichtung  des  deutscheu  Kaiser- 
thums darstellend  —  geschmückt.  —  Aus  dem  Dache  der  Halle  entspringt  «1er 
auf  einer  mächtigen  attischen  Basis  von  0,7 m  Durchmesser  ruhende  Obertheil  des 
Monumentes  als  ein  20,4'"  hoher,  halb  thurm-,  halb  säulenartiger  Schaft  von  feinem, 
weissgrauen  Oberkirchner  Sandstein.  Er  wird  dreimal  gegürtet  duTch  Reihen 
aufrecht  nebeneinander  gestellter,  vergoldeter  Kanonenrohre,  die,  mit  Lorbeerkränzen 
umschlungen,  in  den  tiefen  Kanneluren  befestigt  sind.  Besonders  günstig  wirkt 
namentlich  die  unterste  Reihe  grosser,  eiserner,  dänischer  Wallgeschütze,  welche, 
mit  Kupfer  überzogen  und  vergoldet,  von  Rohr  zu  Rohr  mit  Festons  verbunden 
sind.  —  Ein  achteckiges  Gesims,  aus  Adlern,  welche  Lorbeergewinde  tragen,  ge- 
bildet, schliesst  den  Schaft  ab;  scino  Deckplatte  bildet  die  von  einem  feinen  ver- 
goldeten Bronzegitter  umhegte,  obere  Plattform,  in  deren  Mitte  auf  hohem  Posta- 
ment die  krönende  Figur  sich  erhebt.  Das  gleichfalls  aus  vergoldeter  Bronze  be- 
stehende, in  der  Hauptmasse  8,32ra  hohe  Bildwerk,  von  Drake  modellirt  und  von 
Gladebeck  gegossen,  ist  als  eine  Verschmelzung  der  Victoria  und  Borussia  gedacht; 
in  leichter  fliegender  Bewegung,  scheinbar  nur  mit  einem  Fusse  aufstehend,  hält 
die  mit  dem  Adlcrhelm  bewehrte  Göttin  in  der  Rechten  den  Lorbeerkranz,  in  der 
Linken  das  Feldzeichen  mit  dem  eisernen  Kreuze.  —  Die  Gesammthöhe  des  Denk- 
mals, das  durch  eine  innere  Treppe  bis  zur  obersten  Plattform  zugänglich  ist,  be- 
trägt bis  zu  dieser  4G,14m,  bis  zur  Spitze  des  Feldzeichens  »51.5"'. 

Der  Entwurf  ist  von  dem  Oberhofbaurath  Strack  aufgestellt,  dem  auch 
die  künstlerische  Oberleitung  der  Ausführung  anvertraut  war,  während  der  tech- 
nische Theil  derselben  in  den  Händen  des  (Ich.  Oberbauruths  Herrmann  lag.  Die 
Gcsammtkosten  des  Denkmals  haben  die  Summe  von  1.800.000  Mk.  erreicht.  — 

Als  architektonische  Denkmale  kleineren  Maasstabes  mögen  der  im  Jahre  1809 
errichtete  altarartige  Denkstein  auf  der  Louisen-Insel,  die  Säule  an  der  Ecke  der 
Schloss -Terrasse,  das  Denkmal  fiir  den  Prinzen  August  von  Preusseu  im  Belle  vue- 
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Park  und  das  Denkmal  flir  die  Mannschaft  der  18G1  untergegangenen  Amazone 
erwähnt  werden.  An  Krieger- Denkmalen  zur  Erinnerung  an  die  Gefallenen  der 
letzten  Feldzüge,  wie  sie  in  neuester  Zeit  in  so  vielen  deutsehen  Städteu  erriehtet 
worden  sind,  hat  Herlin  vorläufig  nur  den  Denkstein  für  die  Angehörigen  der  Uni- 
versität (im  Kastanienwäldchen)  sowie  das,  von  dem  verstorbenen  Baumeister 
Sehäffer  entworfene  Denkmal  im  Hofe  der  Kaserne  des  Kaiser- Franz -Grenadier- 
Regiments  aufzuweisen.  Zu  einem  entsprechenden  Denkmale  für  die  gefalleneu 
Augehörigen  der  östlichen  Stadtbezirke,  das  der  Bildhauer  Calandrelli  ausführen 
soll,  ist  der  Gruudstein  gelegt. 

V.  Standbilder. 

1.  Das  Denkmal  des  grossen  Kurfürsten  auf  der  ehemaligen  „Langen 
Brücke/-  ist  das  älteste,  aber  noch  heut  bedeutendste  Standbild  Berliu's.  Zur 
Aufnahme  desselben  ist  das  Mitteljoch  der  Brücke  stromaufwärts  vorgeschoben 
und  ausehulich  erhöht.  Hier  im  Mittelpunkte  des  lebendigsten  Verkehrs  der  Haupt- 
stadt erhebt  sich,  weithin  sichtbar,  das  bronzene  Reiterbild  des  Gründers  der 
Preussisehen  Monarchie  auf  einem  Marmorsockel,  dessen  Ecken  von  4  Sklaveu- 
tiguren  in  Bronze  belebt  werden. 

Mit  Hecht  gilt  das  am  12.  Juli  1703  enthüllte  Werk  als  eines  der  schönsten 
Reiterstandbilder  der  Welt  und  als  die  hervorragendste  Skulptur- Schöpfung  der 
ganzen  Spat-Renuissanee.  Seine  grossartige  Einfachheit,  die  vollendete  Einheit,  zu 
welcher  die  Gegensätze  der  ruhigen  Hauptfigur  und  der  bewegten  Sockelfigureu 
zusammenklingen  und  seine  von  allen  Staudpunkten  schöne  Silhouette  zeichneu 
dasselbe  nicht  minder  aus,  wie  die  Auflassung  und  plastische  Durchbildung  des 
Fürstenbildes  an  sich.  Die  in  antiker  Tracht  dargestellte  Gestalt  des  Herrschers 
auf  wuchtig  dahin  schreitendem  Streitrosse  ist  von  unerreichter  Majestät. 

Der  Entwurf  des  Denkmals  und  die  Ausführung  «1er  Hauptfigur  gehören 
Andreas  Schlüter  an:  die  Sockelfiguren  sind  von  seinen  Schülern  modcllirt,  jedoch 
von  Schlüter  selbst  ziselirt.  Der  sehr  gelungene  Guss  ist  in  dem  (1870  abge- 
brochenen) Gicsshause  hinter  dein  Zeughause  von  Jacobi  ausgeführt  worden.  Durch 
Abwaschung  mit  Kalilauge  ist  es  im  Jahre  18(>1J  gelungen,  die  alte,  hellgrüne 
Patiua  der  Statue,  welche  seit  geraumer  Zeit  unter  einer  festen  Kruste  von  Ru*s 
und  Staub  verschwunden  war,  wieder  zur  Erscheinung  zu  bringen. 

2.  Die  Standbilder  der  Feldherren  Friedrich'*  des  Grossen  auf  dem 
Wilhelmplatze  treten  der  Zeitfolge  nach  an  die  zweite  Stelle,  nachdem  ein  auf 
dem  llausvoigteiplatz  aufgestelltes  Monument  König  Friedrichs  I.  (jetzt  in  Königs- 
berg) wieder  beseitigt  worden  ist.  Ursprünglich  waren  diese  Standbilder  in  Marmor 
ausgeführt  und  zwar:  Schwerin  von  Advm  und  Michel  (1771),  Winterfeld  von  den 
Gebrüdern  Räuz  (1777)  —  beide  in  römischem  Kostüm:  Scydlitz  von  Tassaert 
(1778):  Kcith  von  Tassaert  (1786);  Zicten  von  Schadow  (1797):  Leopold  von 
Dessau  von  Schadow  (18<><I).  Das  Standbild  des  letzteren  war  ursprünglich  im 
Lustgarten  aufgestellt  und  ist  erst  seit  1828  auf  den  Wilhelmplatz  versetzt.  Be- 
sonders schön  sind  die  beiden  Schadowschcn  Werke:  Der  alte  Dessauer  in  sicherer 
fester  Haltung  mit  dem  Marschallstab  in  der  ausgestreckten  Rechten  —  Zieten 
in  ruhender  Stellung,  ein  Bein  über  das  andere  geschlagen,  eine  Hand  am  Säbel, 
die  andere  am  Kiun,  überlegend  und  doch  schlagfertig.  —  Neuerdings  sind  sümmt- 
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liehe  Statuen  von  Kiss  neu  modellirt  und  in  Erz  gegossen  worden  —  Schwerin 
und  Wintcrfeld  mit  Umwandlung  der  römischen  Kostüme  in  die  Kleidung  der 
Zeit.  Die  Originale  mit  ihren  reichen  und  nicht  unschönen  Mnrmorsockeln  sind 
—  im  Widerspruche  mit  dem  eigentlichen  Zwecke  ihrer  Entfernung,  nämlich  dem 
der  besseren  Konservirung  —  seit  1862  ungeschützt  in  den  Höfen  des  Kadettcn- 
hauses  aufgestellt  worden. 

3.  Das  Denkmal  Friedriche  des  Grossen  am  Anfange  der  Linden.*) 
Die  Idee  eines  Denkmals  für  Friedrich  den  Grossen  hat  innerhalb  zweier  Menschen- 
alter (von  177t)  bis  1840)  fast  alle  bedeutenden  Künstler  der  preussischeu  Haupt- 
stadt beschäftigt  und  zahlreiche  Entwürfe  der  verschiedenartigsten  Auffassung 
hervorgerufen.  Auf  die  im  Jahre  1779  von  Tassaert  im  Auftrage  der  Armee 
modellirte  Rciterfigur  folgte  in  den  Jahren  1791,  1797  und  1798  eine  grössere 
Zahl  von  Entwürfen  von  G.  Schadow,  Langhaus,  Fr.  C!Hly  u.  A.  Iu  den  Jahren 
1830  bis  1840  entwarf  Schinkel  seine  bekannten,  grossartigen  Pläne.")  Die 
Figur  des  grossen  Königs  erscheint  in  denselben  einmal  als  triumphirender  Cäsar 
in  der  Quadriga  auf  viereckigem,  von  kurzen  starken  Pfeilern  emporgetragenem 
Unterbau;  ferner  als  krönende  Statue  auf  einer  Säule,  welche  der  des  Trajan 
nachgebildet  ist:  als  Reiterbild  vor  einem  hohen  mit  Reliefs  verzierten  Pfeiler,  der 
eine  Victoria  trägt;  wieder  in  der  Quadriga  auf  einem  dorischen  Peripteros:  in 
der  Quadriga  inmitten  hoher  Säulenhallen,  welche  die  Schlossapothcke  verdecken 
sollten:  schliesslich  als  sitzende  Figur  im  Erdgeschoss  eines  vierstöckigen  thurtu- 
artigen  Säulenbaues.  —  Allen  diesen  Entwürfen  wurde  das  gleichzeitig  von  Rauch 
gelieferte  Modell  zu  einem  Reiterbilde  auf  hohem,  mit  allegorischen  Reliefs  ge- 
schmückten S'iekel  vorgezogen.  Nachdem  dasselbe  zur  Ausführung  gewählt  und 
als  Standort  des  Denkmales  der  östliche  Anfang  der  Linden-Allee  bestimmt  war, 
erfolgte  die  Grundsteinlegung  am  1.  Juni  1840,  dcrGuss  (unter  Friebels  Leitung) 
am  11.  Juli  1840,  die  Enthüllung  am  31.  Mai  1851. 

Das  Denkmal,  bei  dessen  Modellirung  Rauch  von  seinen  Schülern  Bläser, 
A.  Wulff,  Genschow  und  Wolgast  unterstützt  wurde,  ist  13.50'" .  das  Reiterbild  an 
sicli  0,06"'  hoch.  —  In  der  Auffassung  der  Hauptfigur  tritt  mehr  der  volkthüin- 
liche  „Alte  Fritz",  als  der  in  Schadow  s  Stettiner  Statue  so  meisterhaft  verkörperte 
„Friedrich  der  Grosse"  zur  Erscheinung.  Der  König  ist  im  Hermelinmantel,  im 
Uebrigen  jedoch  in  historischer  Treue  mit  dreieckigem  Hute,  Stulpstiefeln  und 
Krückstock  dargestellt  —  den  Kopf  mit  den  scharfen  Zügen  etwas  zur  Seite  ge- 
neigt. —  Das  vierseitige  in  den  Ecken  abgestumpfte  Postament,  gleich  der  Haupt- 
figur in  Bronze  gegossen,  ist  gegen  Rauch  s  ersten  Entwurf  wesentlich  bereichert 
und  mit  nicht  weniger  als  29  Rundfiguren  belebt.  Es  ist  in  drei,  nach  Unten  breiter 
werdende,  mit  besonderen  Deekgesirasen  abgeschlossene  Abtheilungen  zerlegt.  Die 
unterste  enthält  zwischen  weit  vorspringenden  Eckkonsolen  auf  Tafeln  die  Namen 
von  sechszig  bedeutenden  Persönlichkeiten  aus  Friedrichs  Zeit.  Den  mittleren 
Theil  begrenzen  an  den  Ecken  vier  energisch  bewegte  Reiterfiguren:  Prinz  Heinrich, 
Ferdiuand  von  Braunschweig.  Seydlitz  und  Zieten:  dazwischen  sind  iu  lebcn- 
grossen  Gruppen  —  theils  als  Rundfiguren,  theils  im  Relief  —  die  hervorragendsten 
Generale  sowie  (an  der  Rückseite  des  Denkmals)  Gelehrte  und  Künstler  ans 

)  AMiililungi.il.  Sjtcziiilwfikf:  „Dai  Oenknml  Friedrich'*  dcstiro.s-tea  zu  Berlin"  b.  r. Decker. 
')  Abbildung  iu  Schinkel'*  Kntwilrlen    Ul  3:">  und  163  IM. 
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Friedrichs  Zeit  dargestellt.  Als  Ecktiguren  des  obersten  Theils  sind  die  alle- 
gorischen Gestalten  der  Mässigung,  Weisheit.  Gerechtigkeit  und  Starke,  an  den 
Seiten  im  Flachrelief  allegorische  Szenen  aus  dem  Leben  des  Königs  angeordnet 
—  Der  kräftige  Sockel  ist  aus  brauurothem,  polirten  Granit  gearbeitet.  Ein  acht- 
seitiges Bronzegitter  nach  Strack  s  Zeichnung  umgiebt  das  Werk. 

Durch  den  einzig  dastehenden  Beickthum  seiner  Komposition  hat  sich  auch 
das  Friedrich  -  Denkmal  einen  Weltruf  erworben.  Es  verdient  denselben  nicht 
minder  wegen  der  meisterhaften  Detaildurchbildung  seiner  Figuren:  dagegen  sind 
die  ästhetischen  Bedenken,  welche  man  gegen  die  zu  sehr  au  einen  Tafelaufsatz 
erinnernde  Silhouette  des  Gnuzen  und  gegen  die  Vereinigung  verschiedener  Maass- 
stäbe gelteud  gemacht  hat.  wohl  nicht  unberechtigt.  Der  zur  Erleichterung  des 
Gusses  und  der  Ziseliruug  erfolgten,  stärkeren  Beimischung  von  Ziuk  zu  der 
Gussmasse  schreibt  mau  es  zu,  dass  ein  Ansatz  von  grtlncr  Patina  an  die  Brouze 
bisher  noch  nicht  erfolgt  ist. 

Eine  Büste  Friedrich  s  des  Grossen  (der  Kopf  von  Hauchs  grossem 
Heiterbilde)  auf  einfachem  Postament  ist  durch  den  Bürger  Freitag  als  Schmin  k 
des  Friedrichhains  gestiftet  uud  am  17.  August  1848  enthüllt  worden. 

4.  Die  Standbilder  der  Feldherren  Friedrich -Wihelm's  III.  am  Opern- 
platz. Zur  Seite  der  neuen  Wache  stehen  auf  Sockeln,  die  mit  edlen,  allegorischen 
Keliefs  geschmückt  sind,  die  Marmorbilder  Bülow's  und  Scharnhorsts;  gegenüber 
zwischen  Opernhaus  und  Prinzessinnen- Palais  die  zu  einer  bewunderungswürdig 
abgestimmten  Gruppe  vereinigten  Bronzebilder  Blüchers,  Gneisenaus  und  Yorks, 
ersteres  auf  einem  reliefverzierten  Bronzesockcl ,  letztere  auf  einfachen  Granit- 
sockeln. Alle  fünf  Denkmale  sind  von  Hauch  modellirt  —  die  Standbilder  Blüchers. 
Bülow's  und  Scharnhorst'«  wurden  am  18.  Juni  1820,  diejenigen  Gueisenau's  und 
Yorks  am  11.  Mai  I8.r>.r>  enthüllt:  die  Sockel  der  drei  älteren  Monumente  sind 
nach  dem  Entwürfe  Schinkel  s,  die  der  beiden  neueren  nach  dem  Entwürfe  Strack  s 
ausgeführt  worden.  —  Das  künstlerisch  bedeutendste  unter  diesen  Denkmalen, 
wie  das  grösste  im  Maasstabe,  ist  dasjenige  Hlücher's.  Es  zeigt  den  greisen 
Feldherrn  in  General- Filiform,  über  welche  der  faltenreiche  Mantel  geworfen  ist. 
Den  linken  Fuss  auf  ein  zerbrochenes  Kanonenrohr,  die  linke  Hand  auf  das  Knie 
gestemmt,  »las  Haupt  etwas  gewandt,  seheint  er  mit  dem  Husarensäbel  in  der 
Hechten  den  angreifenden  Feind  ruhig  und  fest  zu  erwarten.  Die  Flachreliefs 
des  Sockels  zeigen  Szenen  aus  den  Freiheitskriegen  (Aufruf  in  Breslau.  Auszug 
des  Heeres.  Einzug  in  Paris),  die  sich  bei  aller  Treue  des  historischen  Kostüms 
uud  der  Lokalität  durch  stilvolle,  plastische  Behandlung  auszeichnen,  zwei  sehr 
schöne  Löwen,  einen  schreitenden  und  einen  ruhenden,  das  Wappen  Blüchers  etc. 
Höhe  des  Sockels  4,<ihm\  des  Standbildes  3,45'". 

5.  Das  Standbild  Friedrich-Wilhelm'» HI,  im  Thiergarten,  aus  Samm- 
lungen der  Bürgerschaft  Berlins  gestiftet,  wurde  am  3.  August  1S4V»  enthüllt.  Das 
von  Drake  ausgeführte  Marmordenkmal  zeigt  den  König  im  einfachen  l "eberrock 
uud  unbedeckten  Hauptes;  an  dem  runden  Sockel  in  sehr  schönem  Hochrelief 
..die  Segnungen  des  Friedens",  das  mit  Hecht  berühmte  Beispiel  einer  in  völlig 
modernem  Sinne  aufgefassten.  von  jeder  Allegorie  losgelösten  und  daher  wahrhart 
volkthündich  gewordenen  bildnerischen  Darstellung.  Der  geschützte  Standort  des 
Denkmals  und  die  Umhüllung  desselben  während  der  Wintennonate  haben  dem 
Marmor  bis  jetzt  noch  alle  seine  Vorzüge  gewahrt,  während  das  Material  der 
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Figuren  neben  der  Wache,  an  der  Schlossbrücke  u.  A.  mehr  und  mehr  eine 
stumpfe  blaugraue  Färbung  annimmt  und  nicht  mehr  durchscheinend  ist. 

6.  Das  Reiterstandbild  Friedrich-Wilhelm's  III.  im  Lustgarten.  Der 
Grundstein  zu  dem  von  A.  Wölff  modellirten  Denkmal,  das  die  Höhe  des  Friedrich- 
Denkmals  nahezu  erreichen  soll  und  den  König  auf  einem  von  allegorischen 
Kolossalfigurcn  umgebenen  Postamente  zeigt,  wurde  am  17.  März  186.J  gelegt;  am 
16.  Juni  1871  (dem  Einzugtage  des  siegreich  aus  Frankreich  zurückkehrenden 
Heeres)  erfolgte  die  Enthüllung  der  auf  einem  provisorischen  Sandstcinsockel  auf- 
gestellten Hauptfigur.    Der  Guss  des  Denkmals  wird  in  Lauchhammer  bewirkt. 

7.  Das  Standbild  Steiu's,  von  Sehievelbcin  modellirt,  von  Gladebeck  ge- 
gossen und  ziselirt,  eine  Figur  im  Maasstabe  des  Blücher- Denkmals  auf  hohem 
Sockel  mit  allegorischen  Kundfiguren  und  Reliefs,  harrt  seit  etwa  10  Jahren  der 
Aufstellung.  Neuerdings  ist  entschieden  worden,  dass  es  seiuen  Standort  auf  dem 
Dönhofplatz  erhalten  soll. 

H.  Das  Standbild  des  Grafen  Brandenburg  auf  dem  Leipziger  Platze, 
Bronzeguss,  modellirt  von  R.  Hagen,  auf  einem  Sockel  ohne  Inschrift,  ist  1862 
aufgestellt  worden.  Der  Platz  auf  der  gegenüberliegenden  Strasseuseite  soll  für 
ein  Denkmal  des  Grafen  Wrangel  bestimmt  sein. 

9.  Die  Denkmal-Gruppe  auf  dem  Schinkel-Platze.  Vor  der  Bau- 
Akademie  stehen  zu  einer  Gruppe  vereinigt  die  Erzbilder  Schinkels,  Reuths  und 
Thaer's  —  das  erstere  etwas  zurückgerückt:  die  Gitter  und  Anlagcu,  welche  die- 
selben umgeben  sollen,  fehlen  noch.  Thaer's  Standbild,  Bauchs  letztes  Werk 
mit  schönen  naturalistischen  Reliefs  von  Hagen  ist  1860  enthüllt:  Beuth's  Denkmal, 
modellirt  von  Kiss  mit  Reliefs  von  Drake  1861;  Schinkels  Denkmal,  modellirt 
von  Drake  1869. 

10.  Das  Schiller-Denkmal  vor  dem  Schauspielhause,  Brunuenmonument  von 
Reinhold  Begas,  am  Sockel  mit  den  Idealgestalten  der  Geschichte,  der  Philosophie, 
der  dramatischen  und  der  lyrischen  Dichtkunst  geschmückt,  wurde  am  lo.Xovbr.  1>S7I 
enthüllt,  nachdem  der  Grundstein  12  Jahre  vorher  gelegt  worden  war.  Leider  hat 
man  trotz  aller  früheren,  ungünstigen  Erfahrungen  auch  dieses  Denkmal,  auf  welches 
neben  den  sonstigen  klimatischen  Einflüssen,  den  Rauchniedersehlägen  u.  s.  w. 
besonders  die  zerstäubenden  Wasserstrahlen  des  Brunnens  zerstöreud  einwirken, 
in  Marmor  ausgeführt.  Die  üblen  Folgen  sind  bereits  iu  den  ersten  Jahren 
merklich  hervorgetreten. 

11.  Das  Hegel-Denkmal  hinter  der  Universität,  Kolossalbüstc  in  Bronze 
auf  einem  Grnnitsokel:  modellirt  von  Bläser,  enthüllt  1872. 

12.  Das  Standbild  Jahn  s  in  der  Hasenheide,  Brouzefigur  auf  einem  Fels- 
sorkcl  aus  Steinen,  welche  deutsche  Turnvereine  aus  ihrer  Heimat  hierzu  gesandt 
hatten:  modellirt  von  Euke,  enthüllt  1873. 

Zu  erwähneu  sind  noch  die  iu  der  Vorhalle  des  alten  Museums  errichteten 
Marmor -Standbilder  Schinkels  (von  Tieck).  Winkelmnnn's  (von  L.  Wichmann), 
Raueh's  (von  Drake),  Schadow's  (von  Hagen)  und  «las  sitzende  Marmorbild  Kaiser 
Wilhelm  s  (von  Sieniering)  im  Vestibül  der  Börse.  In  der  Ausführung  begriffen 
ist  das  dem  Bildhauer  Schaper  übertragene  Goethe-Standbild,  leider  wiederum  ein 
Marmor-Denkmal,  das  an  der  Lennestrasse  aufgestellt  werden  soll.  Auch  die  Er- 
richtung eines  Reiterstandbildes  Friedrich -Wilhelms  IV.  auf  der  Freitreppe  der 
National -Galerie,  sowie  von  Standbildern  des  Staatkanzlcrs  Fürsten  Hardenberg 
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und  des  Augenarztes  Professor  Dr.  von  Gräle  steht  bevor.  I  dagegen  sind  die 
Bestrebungen  zur  Errichtung  von  Standbildern  für  Lesging  und  Alex,  von  Humboldt 
bis  jetzt  erfolglos  geblieben. 

Als  selbstständigc  Skulpturwerke  idealen  Charakters  sind  die  Rossebändiger 
auf  der  Schloss-Tcrrasse  (von  Baron  Clodt),  der  drachentödtende  St.  Georg  im 
grossen  Sehlosshofe  (von  Kiss),  der  als  Tropfte  von  Flensburg  nach  Berlin  ge- 
führte dänische  Löwe  im  Hofe  des  Zeughauses,  sowie  die  (bis  jetzt  noch  sehr 
vereinzelten)  Original-Bildwerke  im  Thiergarten  zu  nennen.  Der  durch  originalen 
Kunstwerth  hervorragende,  plastische  Schmuck  einzelner  Monumentalbauten  ist  bei 
Beschreibung  derselben  erwähnt. 

VI.  Grab-Denkmale.*) 

Die  monumentalste,  architektonische  Form  des  Grabdenkmals,  die  freistehende 
Grabkapelle,  ist  auf  den  Friedhöfen  Berlins  (die  im  Kapitel  c)  des  dritten  Ab- 
schnittes noch  besonders  behandelt  sind)  nur  selten  vertreten  und  erst  in  neuerer 
Zeit  in  reicherer  kttnstleriseher  Durchbildung  und  edlem  Materiale  zur  Ausführung 
gebracht  worden.  Dagegen  besitzt  die  Nachbarstadt  Berlins  ein  hervorragendes, 
durch  seine  Ausstattung  mit  dem  edelsten  Bildwerksehmucke  berühmtes  Beispiel 
dieser  Art  . 

Das  Mausoleum  im  Schlossgarteu  zu  Charlottenburg.*')  Der  Bau 
wurde  im  Jahre  1810,  unmittelbar  nach  dem  Tode  der  Königin  Louise  nach  dem 
Entwürfe  von  Gentz  begonnen  und  ist  im  Jahre  1843  durch  Hesse  erweitert  worden. 
Die  Fayade  ist  die  eines  viersäuligen  dorischen  Prostylos:  sie  war  ursprünglich 
in  Pirnacr  Sandstein  ausgcfülut,  wurde  aberl82oin  geschliffenem  märkischen  Granit 
erneuert.  Das  mit  Marmor  bekleidete  Innere  enthält  im  unteren  Geschoss  die 
Särge  Friedrich-Wilhelm's  III.  und  der  Königin  Louise,  darüber  in  einem  durch 
blaues  Licht  beleuchteten  Räume  die  berühmten  von  Bauch  ausgeführten  Marmor- 
Sarkophage  mit  den  Gestalten  des  Königpaares.  Die  Kandelaber,  mit  Parzen  und 
Hören  geschmückt,  von  Rauch  und  'Pieck  :  das  Kruzifix  von  Achtermaun  in  Rom ; 
das  Altarbild  von  Pfanusehmidt. 

Unter  den  bezüglichen  Denkmalen  der  Berliner  Friedhöfe  ist  die  Grabkapelle 
des  Konsuls  Wagner  auf  dem  Petri-Kirchhofc  (Fig.  18)  bemerkenswert!!:  1869 
von  Lucae  mit  einem  Kostenaufwaude  von  60,000  Mk.  erbaut.  Sic  besteht  aus 
einem  verjüngten  Mittelbau  von  quadratischem  Grundriss,  mit  Giebeln  und  einer 
Kuppel  abgeschlossen,  au  den  sich  vorn  eine  zweisäulige  Vorhalle,  hinten  eine 
Abside  anschliesst.  Das  Innere  wird  durch  das  Oberlicht  der  mit  Kupfer  gedeckten 
Kuppel  erhellt.  Die  glatten  Wände  des  in  sehr  feinen,  griechischen  Kunstfonnen 
detaillirten  Aeusseren  sind  mit  hellgelben  Ziegeln  bekleidet,  die  Architekturglieder 
von  Sandstein.  Ucbcr  der  Vorhalle  eine  sitzende  Eugelligur,  an  den  Seiten  Reliefs 
(die  Grablegung  Christi  und  die  Frauen  am  Ostermorgen ),  in  Seebergcr  Sandstein 
von  Lürssen  ausgeführt.    Am  Fries  Kränze  in  Terrakotta  von  March. 

Die  auf  dem  Garnisonkirchhofe  in  der  Hasenheide  im  Bau  begriffene  Grab- 

)  Abhildg.  verschiedener  (irabdeukiiuile  Berlins  im  „Architektou.  BkixsenbucU". 
sowie  in:  Kleri,  „Berliner  Kirchhöfe"  und  „<irah<lenkmäler  berühmter  Personen  auf  den  Kirch- 
höfen von  Berlin." 

*•)  Abhildg.  u.  Beschr.  in  Förster^  „AUgem.  Bauzeitung."    Jahrg.  1848. 
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knpelle  des  Grafen  Luekner  von  H.  Stier  —  ein  kuppelgedeckter  Mittelraum 
durch  Tambourfenster  erleuchtet,  mit  zwei  Seitenräumen  —  zeichnet  sich  durch  ihre 
monumentale  Ausführung  aus;  die  Wände  sind  mit  blassgelben  Ziegeln  verblendet, 
die  (entsprechend  einfachen)  Gesimse  und  der  Vorhau  in  polirtem  dunklen  Granit, 
die  Bedachungen  in  Werksteinkonstruktion  hcrgestelllt.  — 

Die  Mehrzahl  der  sogen.  „Erbbegräbnisse"  (wie  auch  die  Letzterwähnte 
Kapelle)  liegt  länirs  der  Friedhofinauern  neben  einander  gereiht:  nehen  der  K:i- 


I  .    Wulff  Ki  t- 


Ililff  X.  A. 


Fig.  1H.    Grubkup-1].  des  Konsul«  Wagner  auf  dem  l'i  tri-Kirebhofc. 

■  Archlt.  I.  ueuf.) 


pellenform.  Jedoch  meist  nur  mit  Ausbildung  der  Vordcrfaeadcn,  ist  die  Form  der 
umhegten  Grabstätte  mit  architektonisch  dekorirter.  die  Inschrift  enthaltender  Hinter- 
wand besonders  häufig.  Alle  Stilrichtungen,  welche  Bich  in  der  Berliner  Bau- 
kunst seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  geltend  gemacht  haben  —  ebenso 
wohl  alle  künstlerischen  Individualitäten,  die  seit  dieser  Zeit  hier  thätig  waren, 
finden  sich  in  diesen  Erbbegräbnissen  in  einer  Vollständigkeit  vertreten,  die  zu 
höchst  interessanten  kunsthistorischen  »Studien  Gelegenheit  bietet.  Besonders  reich 
ist  in  dieser  Beziehung  der  Friedhof  der  jüdischen  Gemeinde.  — 

Eine  grössere  Zahl  künstlerisch  werthvoller  Denkmale  findet  sich  allerdings 
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unter  den  zum  Schmucke  der  Grabstätten  errichteten  kleinen  Freimonumenten. 
So  mannichfaltig  wie  die  hierfür  verwendeten  Materialien:  Sandstein,  Marmor. 
Granit,  Syenit,  Eisen  und  Bronze  —  so  mannichfaltig  ist  auch  die  künstlerische 
Form  dieser  Denkmale.   Während  die  älteren  am  häufigsten  den  Sarkophag,  die 


Fig.  19.    Scharnhorst  s  Grabdenkmal  auf  dem  Invaliden-Kirchhofe.  Werdergehen  Kirchhofe. 

fArehlt.  Schinkel.;  (Arclill.  3  c  h  I  u k  t  I  i 


Fig.  21.    fiorsift'ü  Grabdenkmal  auf  dem  Fig.  22.    W.  Sticr's  Grabdenkmal  auf  dem  Kirchhof*- 

Dorotheenstädtischrn  Kirchhofe.  von  Alt-Schönebcr(r. 

(Arohit.  Strack.)  (Archlt.  BtUI«r.) 


l.'rne,  die  zerbrochene  Säule  etc.  zeigen,  überwiegt  unter  den  neueren  wohl  die 
einfache  Stele  mit  dem  Reliefportrait  des  Verstorbenen;  doch  mehrt  sich  auch  die 
Anzahl  reicher  gegliederter  Bildungen:  kleiner  Tempel,  Baldachine  u.  s.  w.  Die 
hier  mitgetheilten  Beispiele  geben  nur  eine  sehr  beschrankte  Auswahl  derartiger 
Freimonumente. 

Scharnhorsts  Grabdenkmal  auf  dem  Invaliden-Kirchhofe  (Fig.  19)  ist  nach 
einem  Entwürfe  Schinkel'*  im  Jahre  1826  von  den  Offizieren  der  preussischen 
Tb.  i.  8 
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Armee  errichtet.  Ein  (von  Hauch  modellirter)  schlafender  Löwe  ruht  auf  einem, 
mit  Tieck'sehcn  Reliefs  gezierten  Marmor-Sarkophage,  der  von  zwei  kurzen  Marmor- 
pfeilern  getragen  wird.  Da«  5,65m  hohe  Monument  wirkt  in  seiner  tiefen  Lage 
zwischen  hohen  Bäumen  nicht  so  günstig,  wie  auf  der  Schinkerschen  Original- 
Zeichnung,  welche  für  die  an  einem  Bcrgahhange  gelegene,  frühere  Grabstätte 
Scharnhorsts  in  Prag  entworfen  war.* ) 

Schinkel's  Grabdenkmal  auf  dem  Dorotheeustädtisehen  und  Friedrich-Werder- 
schen  Kirchhofe  (Fig.  20),  1844  von  Freunden  des  Meisters  errichtet,  ist  eine  ein- 
fache Stele  aus  polirtcin  Granit  mit  einem  flachen  Medaillonbihle  und  eiuer  zier- 
lichen Akroterie  in  Eiscnguss  —  von  Schinkel  selbst  für  das  Grab  eines  Verwandten 
entworfen.    Auch  für  das  Gitter  ist  ein  Entwurf  Schinkels  benutzt.**) 

Auf  demselben  Friedhofe,  der  noch  die  einschliesslich  des  Relief bildes  aus  Granit 
gefertigte  Stele  Beuth's  enthält,  befindet  sich  das  von  Strack  entworfene  Denkmal 
Aug.  Borsig's  (Fig.  21)  —  ein  viersäuliger  Baldachin  aus  Marmor  Über  der 
Hennenbüste  des  Verstorbenen.  Ebendaselbst  das  Grabmal  Bauch's,  eine  Granit- 
stele  mit  Kcliefportrait  und  einer  Kinder-  (Engel-)  Figur  in  Bronze,  sowie  das 
von  Strack  entworfene  Grabmal  Stüler's,  1867  errichtet.  Die  Hermenbüste  von 
carrarischem  Marmor,  steht  hier  unter  einem  von  Säulen  aus  Pnvonazettamarmor 
getragenen  Bogen,  an  einer  Rückwand  von  rothem  Marmor.  Um  die  Grabstätte 
ein  zierliches  Gitter  in  Gusseisen.***) 

Das  Denkmal  W.  Stier's  auf  dem  Kirchhofe  von  Alt- Schöneberg  (Fig.  22), 
welches  im  Jahre  1860  „dem  Freunde,  dem  Lehrer  die  Architekten  Deutschlands" 
errichtet  haben,  ein  kleiner  sechssäuliger  Baldachin  in  Form  eines  dorischen 
Tempels  ist  nach  Stüler's  Entwurf  in  hellgrauem  schlesischcn  Marmor  ausgeführt. 
Glückliche  Wahl  des  Maasstabes  und  eine  bevorzugte  l^ige  verleihen  dem  Werke 
einen  ganz  besonderen  Reiz. 

Aussergewöhnlich  reich  ausgestattet  ist  das  von  Stüler  entworfene  Denkmal 
L.  Ravene's  auf  dem  alten  französischen  Kirchhofe  in  der  Chausseestrasse.  Es  zeigt 
eine  Bogenhalle  von  Syenit,  bestehend  in  drei  kleinen  Kreuzgewölben  auf  koriuthi- 
schen  Säulen,  die  nach  der  Tiefe  des  Baues  gekuppelt  sind.  Darunter  in  Bronzeguss 
nach  Modellen  von  Bläser  die  liegende  Figur  des  Verstorbenen  auf  einem  Sarko- 
phag: am  Eingänge  zwei  sitzende  Engel.  Das  Ganze  umgiebt  ein  schönes  ge- 
schmiedetes Gitter.  Ebendaselbst  «las  von  Strack  entworfene  Denkmal  des  Ministers 
An  eil  Ion,  ein  Marmor- Sarkophag  in  der  Art  des  Scipio- Grabmals  auf  einem 
l'nterbau  von  grauem  und  rothem  Granit. 

Eine  der  schönsten,  durch  die  Kunst  geweihten  Grabstätten  ist  von  Schinkel 
für  die  Familie  von  Humboldt  im  Schlossgarten  zu  Tegel  bei  Berlin  eingerichtet 
worden.  Eine  hohe  Fichtenwand  umgiebt  auf  drei  Seiten  den  nur  nach  vorn  ge- 
öffneten Platz.  Inmitten  desselben  auf  hohem  Postament  eine  Granitsäule  mit 
jonischem  Kapitell,  welche  das  Thorwaldsen'sehe  Marmorbild  der  Hoffnung  trägt: 
hinter  der  Säule  eine  niedrige  Abschlusswand  mit  einem  Sitzplatze.  — 

Die  im  Inneren  der  Kirchen  befindlichen  Grnb-Denkmale  sind  im  nächst- 
folgenden Kapitel  dieses  Abschnittes  erwähnt. 

*)  Abbildung  in  Schinkel  «  Entwürfen.    Hl.  61. 
•*)  Abbildung  und  Beschreibung  iu  Försters  „Allgein.  Bauzeitung",  Jahrg.  1844. 
♦**)  Abbilduugund  Beschreibungi  n  der  „Zeitschrift  für  Ba  uwe se  n",  Jahrg.  1*58  Hl.  l:». 
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e)  Kultus -(iebftnde.*) 

Die  kirchliche  Baukunst  in  Berlin  nimmt  im  Vergleich  zu  der  in  manchen 
anderen  deutschen  Städten  eine  sehr  bescheidene  .Stellung  ein.  An  epochemachen- 
den Schöpfungsbauten  fehlt 
es  gänzlich;  auch  grössere 
monumentale  Strukturhau- 
ten sind  selten ;  weitaus  die 
Mehrzahl  hildenWerke  klei- 
neren Maasstahes  in  so 
reduzirter  Formenbehand- 
lung,  dass  die  Grenze  des 
nackten  BedUrfnissbauesoft 
erreicht  wird. 

Die  theils  vorhande- 
nen, theils  aus  Abbildungen 
bekannten    Kirchen  des 
Mittelalters  bieten  ein  nur 
massiges  Interesse.  Sic  er- 
scheinen dürftig  und  unbe- 
deutend, wenn  sie  mit  den 
entsprechenden  Repräsen- 
tanten in  anderen  märki- 
schen Städten  (Stendal, 
Brandenburg,  Prenzlow)  — 
verglichen  werden.  Erst 
nach  dem  Ablauf  des  dreis- 
sigjährigen  Krieges  ent- 
sprangen aus  der  staatbe- 
grundenden  Thätigkeit  des 
grossen  Kurfllrsten,  der  zu- 
erst den  seit  dieser  Zeit 
von  dem  ganzen  llerrscher- 
geschlechte  unwandelbar 
festgehaltenen  Grundsatz: 
Toleranz   gegen  Anders- 
gläubige aufstellte,  die  Im- 
pulse zu  einer  selbststän- 
digen ,    von  katholischen 
Traditionen  ganz  abgelös- 
ten Entwicklung  der  kirch- 
lichen Baukunst.    Die  in 
Berlin   vorhandene  Kette 
nach  mittelalterlicher 

Kirchen,  die  im  engsten  Anschlüsse  mit  dem  Aufsteigen  dos  brandcnburgiscli- 


Fig.  2.3.  St.  Nikolaus-Kirche.    (Aeussero  Ansicht ) 


*)  Bearbeitet  durch  Herrn  Professor.  Naurath  Adler. 
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preussischen  Staates  entstanden  und  gewachsen  ist,  verdient  daher  um  so 
mehr  eine  nähere  Beachtung,  weil  sie  trotz  knapper  Mittel,  trotz  massiger  Be- 
gabung einzelner  Architekten,  trotz  häufiger  und  starker  Beeinflussung  von  oben, 
im  Grossen  und  Ganzen  das  ernste  und  redliche  Streben  bekundet,  für  die  be- 
sonderen Zwecke  des  evangelischen  Kultus  selbstständige,  passende 
und  mannich faltige  Losungen  zu  finden. 

Auch  hat  sich  diese  architektonische  Thätigkeit  —  mit  Ausnahme  einiger 
leicht  erkennbaren  Werke  der  jüngsten  Vergangenheit,  welche  einen  bedenklichen 
Eklektizismus  für  Gothik  wie  fllr  altchristliche  Baukunst  verrathen,  —  in  einem 
zweihundertjährigen  Zeiträume  bis  zur  Gegenwart  so  stetig  und  gesetzmässig  ent- 
wickelt, dass  mau  unter  Heranziehung  der  verwandten  Bestrebungen  iu  Nord- 
deutschland, Holland,  England,  Dänemark  uud  Schweden,  bereits  von  einer 
modernen  protestantischen  Kirchenbaukunst  im  Gegensatz  zu  der  katholischen  des 
Mittelalters  und  der  Renaissance  redeu  kann,  in  welcher  die  kirchliche  Architektur 
Berlins  einen  wohlbereehtigtcn  Platz  einnimmt.  Die  Stadt  besitzt  «aber  in  jener 
Folge  schmucklos,  ja  dürftig  behandelter  und  deshalb  so  leicht  übersehener  Werke 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  diejenige  Grundlage,  welche  für  eine  weitere 
und  freiere  Entfaltung  dieses  höchsten  Zweiges  der  monumentalen  Baukunst  un- 
erlässlich  ist.  Trotz  aller  Mängel  und  Schwächen  liefern  jene  Kirchen  und  die 
auf  ihnen  ruhenden,  grossartigen  und  bahnbrechenden  Entwürfe  Schinkels  den 
^tatsächlichen  Beweis,  dass  nur  durch  völlige  Unabhängigkeit  von  allen  fertigen 
Schematismen,  durch  selbstständige  Produktion  von  Tnnen  heraus,  eine  dem  Weseu 
des  Protestantismus  entsprechende,  gesunde  Fortentwicklung  der  kirchlichen  Bau- 
kunst möglich  ist.  

Mit  den  in  mehren  öffentlichen  Gebäuden  enthaltenen  Hauskapellen  zählt 
Berlin  gegenwärtig  70  Kirchen  uud  Kapellen,  in  denen  regelmässiger  Gottesdienst 
abgehalten  wird.  Darunter  sind  51  dem  evangelischen,  6  dem  katholischen,  4  dem 
israelitischen  Bekenntniss  gewidmet;  9  gehören  verschiedenen.  grosnentheils  von 
der  evangelischen  Landeskirche  abgezweigten  Sekten  an.  Im  Folgenden  könnet» 
nur  die  bedeutsameren  unter  diesen  Bauten  besprochen  werden. 


I.  Kirchen  des  Mittelalters. 

Die  Doppelstadt  Berlin-Köln  besass  am  Schlüsse  des  Mittelalters  10  kirch- 
liche Gebäude.  3  Pfarr.-K..  2  Kloster-K.,  4  städtische  und  1  kurfürstliche 
(Schloss-)  Kapelle,  welche  gleichmässig  zwischen  beiden  Städten  getheilt  wareu. 
Berlin  umschloss  die  Pfarr-Kirchen  St.  Nikolaus  und  St.  Maria,  die  Franziskaner- 
Kirche  und  die  Kapellen  St.  Georg  (mit  dem  Leprosenhause)  und  St.  Spiritus  (mit 
dem  Armenhofe).  In  Köln  standen  die  Pfarr-Kirche  St.  Peter,  die  Dominikaner- 
Kirche  St.  Paul,  die  Kapellen  St.  Gertraud  und  Jerusalem,  (letztere  wie  St.  Georg 
ausserhalb  der  Ringmauer)  und  die  Kapelle  St.  Erasmus  im  Schlosse. 

Von  diesem  Bauresultate  des  Mittelalters  ist  jetzt  noch  die  grössere  Hälfte 
erhalten.  St.  Georg  und  Jerusalem  sind  einmal,  St.  Peter  zweimal  erneuert,  die 
Dominikaner-Kirche  (auf  dem  Schlossplatze)  gänzlich  beseitigt  worden.  St.  Gertraud 
uud  die  Schlosskapelle  haben  durch  Umbauten  ihre  ursprüngliche  Erscheinung  fast 
ganz  verloren. 
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1.  8t.  Nikolaus');  älteste  Pfarr-K.  der  Stadt,  1223  geweiht;  ursprünglich 
ein  schwerfälliger  Granitbau  mit  dreischiffigem  Laughause,  plattgcschlossenem  Chore, 
breitem  ungegliederten  Westtburme  mit  höherer  Glockenstube,  gedrückten  spitz- 
bogigen  Arkaden  etc.,  kurz  im  Charakter  des  niedersächsischen  Uebcrgangstils. 
Nur  der  wuchtige  Westthurm  mit  den  Ansatzspuren  des  hasilikalen  Langhauses 
ist  noch  erhalten.  Das  Uebrige  ist  jünger  und  spiegelt  alle  Phasen  des  märkischen 
Ziegelbaues  in  streng  ökonomischer  Fassung.  Das  Langhaus  mit  seinen  schwer- 
fälligen Pfeilerreihcn  entstammt  der  langen 
Bautätigkeit,  (1290—1350),  welche  die  alte 
Granitbasilika  in  eine  backsteinerne  Hallen- 
kirche verwandelte.  Der  Unterbau  des  Chors 
ist  Rest  des  neuen  Chorbaus  von  1375;  die 
Obertheile  desselben,  sowie  sämmtliche  Ge- 
wölbe rühren  erst  aus  der  letzten  Bauepoche 
1460 — 1500  her.  Der  formal  am  Reichsten  aus- 
gestattete Bautheil  ist  die  Liebfrauen- (Doppel  ) 
Kapelle  St.  Maria  an  der  Südseite,  von  1452;  ein- 
facher gestaltet  ist  die  zweigeschossige  H.  Kreuz- 
Kapelle  an  der  Nordseite  von  1459. 

Hiernach  erscheint  St.  Nikolaus  jetzt  als 
3  schiffige  Hallenkirche  von  8  Jochen,  mit  Chor- 
umgang und  Kapellensaum  zwischen  den  Strebe- 
pfeilern. Der  Chor  hat  einen  3/8  Schluss  und  die 
Seitenschiffe  bilden  einen  7/i«  Umgang.  Maasse: 
53,6"'  zu  22,9 "  im  Lichten.  Kreuzgewölbe  hoch- 
busig  auf  hohlen  Rippen:  maasswerkloses 
Pfosten  werk  4 — 5  theilig;  Strebepfeiler  nach 
Innen  gezogen,  unter  den  Oberfenstern  ein  Umgang.  Das  Aeussere  ist  in  gleicher 
Schlichtheit  durchgeführt,  nur  die  Liebfrauen-Kapelle  hat  einen  mit  Spitzbogen- 
Blenden  verzierten  Stufengiebel. 

Kunstwerke:  1)  prachtvoller  Messkelch  mit  Patene,  von  Markgraf  Otto  III.  c. 
1260  nach  Straussberg  gestiftet.  2)  zinnernes  Taufbecken  von  Stephan  Lichten- 
hahn  (1563).    3)  Erbbegräbniss  des  Goldschmieds  Männlich  von  Schlüter  (1701). 

2.  St.  Maria.  Als  zweite  Pfarr-Kirche  mit  dem  „neuen  Markte"  angelegt 
bei  der  ersten  Erweiterung  der  Stadt  ;  urkundlich  erwähnt  1292,  doch  früher  (1270) 
gegründet.  Von  dem  Stiftungsbau  in  Granitquadern  sind  bei  einem  einheitlichen 
Neubau,  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  nur  wenige  Fragmeute  (in  der  Nord-Mauer) 
gerettet  worden.  Der  Stadtbrand  von  1380  führte  auch  hier  zur  Erneuerung  der 
Gewölbe.  Der  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  beschlossene  Westthurm  knm 
langsam  zu  Stande;  sein  Abschluss  mit  einer  schlichten  Holzspitze  erfolgte  nach 
einem  Brande  von  1514.  Zweite  Erneuerung  desselben  nach  einem  abermaligen 
Brande  durch  Smids  von  1663 — 66  in  reduzirten  Barockstilformen:  dritte  und  letzte 
in  theatergothischem  Stile  durch  Langhans  1790. 

Das  Gotteshaus  bildet  eine  öschiffigo  Hallenkirche  von  6  Jochen,  mit  einschiffigem 


Fig.  2  t.    St.  Xikolaus-Kirchc. 


*)  Die  Npezielle  Hangesch,  giebt  ein  Auf«,  von  F.  Adler  im  Berl.  Koniniunal-Bl.  IH»m. 
Heil.  IX,  S.  123 ff. 
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5;10  I^nngehore :  an  der  Westfront  ein  dicker  ungegliederter  Quadratthurm.  Totallänge : 
76,89,n,  Thurmhöhe:  89,76,u.  —  Die  Seckigen,  mit  8  halbrunden  Diensten  besetzten 
Pfeiler  sind  eine  Ableitung  der  Pfeiler  von  St.  Nikolaus.  Auf  ihrem  niedrigen 
tellerartigen  Kapitell  entspringen  hohl  geschärfte  Kippen,  welche  die  sehwach- 
busigen  Kreuzgewölbe  tragen.  Das  Innere  ist  zwar  sehr  ökonomisch  behandelt , 
(nur  2 — 3theiliges  Pfosteuwerk),  wirkt  aber  durch  Maasse  und  Verhältnisse  nicht 
ungünstig;  das  Aeussere  spiegelt  dagegen  eine  selbst  in  der  reduzirten  Denkmal- 
Kaukunst  nur  selten  vorkommende  Nüchternheit. 

Kunstwerke:  1)  Eherner  Taufkessel  auf  Drachen  ruhend  und  mit  Keliefs  ge- 
schmückt von  1437. 

2)  Todtentanz.  auf  die  Nordwand  des  Thunnes  al  fresco  gemalt,  dem  15.  Jahr- 
hundert angehörig,  1860  wieder  aufgedeckt. 

3)  Wandtabernakelgrab  des  Feldmarschall  v.  Sparr  1670—80  aus  Marmor  er- 
richtet, angeblich  von  Artus  Quellinus. 

4)  Marmorkauzel  durch  Andr.  Schlüter  1703  gestiftet:  ein  unerfreuliches, 
süssliches  Werk  des  Rarockstils. 

3.  Franziskaner  Klosterkirche.*)  Der  Minoritenonlcn  hatte  schon  12-40 
in  Kerlin  Fuss  gefasst:  1271  schenkten  die  Landesherren  das  Terrain,  darauf  die 
Kirche  steht,  und  1290  ein  Kitter  eine  am  Tempelhofer  Berge  belegene  Zicgel- 
scheune.  Im  14.  Jahrhundert  (um  1345)  muss  Markgraf  Ludwig  der  Körner  ein 
besonderer  Wohlthäter  des  Klosters  gewesen  sein:  denn  ihm  und  seiner  (rcmahlin 
war  im  hohen  Chore  der  Kirche  der  nur  Kircheustiftcm  vorbehaltene  Kegräbniss- 
chreuplatz  zugesichert  und  eingerichtet  worden. 

Diesen  geschichtlichen  llauptmomenten  entspricht  die 
analytische  rutersuchung  des  Kauwerks  vollständig.  Die 
ganze  Kirche  ist  (mit  Ausnahme  eines  (Iranitrestes  in  der 
Nord-Mauer)  aua  einer  Zeit.  1272 — 1300:  nur  der  ursprüng- 
lich plattgeschlossene  Chor  wurde  um  1345  durch  den  Zu- 
satz eines  schönen  7  10  Polygons  aufs  Wesentlichste  be- 
reichert. 

Die  Kirche  besteht  ls.  d.  Grundr.)  aus  der  3  schilfigen 
1  jochigen  Langhaus-Basilika,  dem  2jochigen  Lnngchorc  und 
dem  7 10  Polygonsehlusse.  Lichtmaasse :  52,4'"  zu  23,53'". 
Im  Langhause  niedrige,  breitgestufte,  spitzbogige  Arkaden 
auf  kräftig  und  originell  gegliederten  Pfeilern,  (abwechselnd 
4  eckig  mit  4  und  8eckig  mit  8  llalbsäulen).  Die  spitz- 
bogigen  Fenster  besitzen  2  und  3theiliges  Pfostenwerk, 
dieChorpohgon-Fcnstor  reiches  Maasswerk,  die  l'nterwände 
daselbst  triforiumartige,  dreifach  gruppirte  Spitzbogennischen. 
Sehr  interessante  Detailbilduniren  (altgothischer  l  eber- 
gangstil)  an  den  Pfederkapitellen  des  Schirls  und  den  Konsolen  des  Langhauses: 
an  der  Front  ein  edel  and  reich  gegliedertes  Hauptportal  aus  der  Kauzeit  des 
Chorjmlvgons.    Line  Prüfung  der  Struktur  und  der  Facaden  bestätigt  die  von  den 

•>  Archit.  Aufnahme  bei  F.  Adler:  Mittelalter!.  Bactot.  BttUW.  etc.  BL  71.  1± 
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licttelorden  stets  geübte  Sparsamkeit  in  den  Massen,  sowie  die  Strenge  und  Ein- 
fachheit in  der  immer  rertuzirten  Gliederung. 


A.  rerdlKh  ft«t. 


Fig.  26.    Klosterkirche.    (Innere  Ansicht.) 


1*.  Meumr  X.  A. 


Das  Innere  ist  durch  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit  des  Bäumet«,  durch  maass* 
volle  Schönheit  der  Verhältnisse,  durch  wirkungsvolle  Beleuchtung  und  durch 
originelle  Detailhildung  eine  hervorragende  Hauanlage. 

Kunstwerke:  1)  Flachgeschnitzte  ChorstOhle  mit  Emblemen  der  Passion  (1383), 
2)  Grabsteine,  3)  Tafelbilder,  4)  Holzschnitzereien,  %,  B.  Crncifixus  mit  Maria  und 
Johannes  auf  dem  Triumphbalken  aufgestellt. 
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In  dem  anstossenden  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  existiren  noch  aus 
mittelalterlieher  Zeit: 

1)  der  zweisehiffige,  durch  eine  Mittelstützenrcihe  von  4  Rund-Pfeilern  getragene, 
kreuzgewölbte  Kapitelsaal;  inschriftlieh  1471—74  vom  Meister  Bernhard; 

2)  der  einschiffige,  in  spätgothisehen  Stilformen  mit  Sterilgewölben  erbaute  Kon- 
ventsaal, inschriftlich  von  1516—18  erbaut. 

Eine  mehrjährige  Restauration  (nach  1840)  hat  das  Aenssere  mit  2  Treppen- 
thttrmen  und  einem  Giebelreiter  mehr  bereichert  als  verschönert:  das  Innere  ist 
intakter  geblieben.  Um  die  stattgefundene  Strassenerhöhung  architektonisch  zu  be- 
grenzen, ist  hinge  der  Kloster-Strasse  ein  rundbogiger  Arkadengang  mit  Seiten- 
nischen nach  Entwürfen  von  v.  Quast  erbaut  worden. 

4.  Kapelle  zum  heiligen  Geist.*)  Der  am  Spandauer  Heerwege  be- 
legene Armenhof,  zu  dem  sie  gehörte,  wird  1272  urkundlich  erwähnt:  gleich  da- 
rauf muss  die  Kapelle  erbaut  sein.  Im  Jahre  1474—76  wurde  sie  überwölbt  und 
mit  einem  Thannchen  ausgestattet,  welches  durch  Abbruch  im  vorigen  Jahrhun- 
dert wieder  beseitigt  worden  ist. 

Kleiner  einschiffiger,  oblonger  Bau  mit  einfach,  aber  gut  gegliederter  Ostfacade 
(altgothisch)  und  schönem  Sterngewölbe  von  3  Jochen.  Lichtmaasse:  9,4  m  zu  16,78'". 

5.  Kapelle  St.  Gertraud.  Vor  dem  Teltower  Thore  Kölns  als  Hospital- 
kirche 1405—11  gegründet,  hat  sie  viele  Veränderungen  (1711,  34,  77,  90),  zuletzt 
1833  einen  umfassenden  Restaurationsbau  erfahren.  Ihre  ursprüngliche  Erschei- 
nung (nur  aus  Abbildung  und  analytischer  Prüfung  herstellbar)  läset  einen  ein- 
schiffigen, strebepfeilerbesetzteu  Gewölbebau  erkennen,  mit  zweitheiligen  Spitzbogen- 
Fenstern  und  3/s  Chore.  Wegen  der  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernden  Frequenz 
an  dieser  Stelle  wird  sie  bald  verschwinden. 

H.  Kirchen  des  17.  und  des  18.  Jahrhunderts. 

Der  einzige  der  Epoche  der  Frflhrenaissance  angehörige  Kirchenbau  Berlins 
war  der  grossartige  Umbau  der  alten,  1296  gegründeten  Dominikaner  Kirche  zur 
Dom-  und  Gruftkirchc  der  Hohenzollern  unter  Joachim  II.  von  c.  1536—40. 
Durch  ihn  wurde  die  altgothischc,  dreischiffige  mit  polygongeschlossenem  Langchore 
versehene  Brüderkirche  in  eine  stattliche  Kreuz-Kirche  mit  stolzem  Thunnpaare 
an  der  Westfront  verwandelt.  Nach  dem  1747  erfolgten  Abbrach  dieses  werth- 
volleu  Denkmals  ist  ein  sicheres  Urtheil.  ob  und  inwioweit  die  Formen  der  Früh- 
renaissance in  dem  (äusserlich  spätgothisch  gehalteneu  )  Bau  Verwendung  gefunden 
hatten,  nicht  mehr  möglich. 

Dem  .Joachim'schen  Dombau  folgte  ein  fast  löOjähriger  Stillstand  in  der 
kirchlichen  Baukunst. 

Diese  Thatsaehe  beruht  auf  verschiedenen  Grttnden.  Einmal  war  die  Erb- 
schaft des  Mittelalters  gross  genug,  um  mit  kleinen  Abänderungen  (Beseitigung 
der  Lettner,  Einziehung  von  Emporen  etc.)  den  Ansprüchen  des  neuen  Kultus 
und  der  schwach  anwachsenden  Einwohnerzahl  zu  genügen.  Dann  waren  die  im 
Schoosse  des  Protestantismus  selbst  ausbrechenden  und  zuletzt  in  Pfaffengezänk 
ausartenden  Streitigkeiten  wenig  geeignet,  Enthusiasmus  für  den  Kircheubau  im 

♦)  Abbild,  b.  Adler  1.  c.  Iii.  72. 
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Volke  zu  wecken.  Zuletzt  behinderten  die  Drangsale  des  30jährigen  Kriege» 
jeden  Versuch  einer  Fortentwicklung. 

Erst  ein  Menschenalter  nach  dem  westfälischen  Frieden  beginnt  unter  der 
Aegide  des  grossen  Kurfürsten  eine  neue,  vou  den  Nachfolgern  geforderte,  aber,  der 
Lage  des  Staates  entsprechend,  noch  sehr  bescheidene  kirchliche  Bauthätigkeit. 

1.  Die  Dorotheen -Kirche  (in  der  Miftclstrasse)  tragt  ihren  Namen  nach 
der  Gemahlin  des  grossen  Kurfürsten,  Dorothea,  welche  nach  der  von  1673  ab 
stattgehabten  Parzellirung  ihres  Terrains,  von  1678—87  eine  Pfan-Kirchc  durch 
Rüdiger  von  Langeneid  erbauen  Hess.  Es  war  eine  kreuzgewölbte  Kreuz-Kirche 
mit  plattem  Chore,  zweifachen  Emporen,  schlanken  Fenstern  und  hölzernem  Glocken- 
thUrmchcn  über  der  Vierung,  —  alles  in  den  schlichtesten  Formen  holländischer 
Renaissance  hergestellt. 

Ein  1860 — 62  von  Habelt  ausgeführter  Umbau  hat  unter  Festhaltung  des  alten 
Kernbaues  eine  polygone  Ohornische,  einen  quadratischen  Westthurm  mit  Holzspitze, 
sowie  2  be<leckte  Bogenhallen  hinzugefügt  und  das  Ganze  durch  neue  Inkrustation 
von  Blendziegeln  mi^  Terrakotten  in  einen  reich,  aber  etwas  schwerfällig  geglie- 
derten Backsteinbau  des  modernen  Rundbogcnstils  verwandelt. 

Das  in  dieser  Kirche  befindliche,  1787  für  den  jungen  Grafen  von  der  Mark 
(Sohn  Friedrich  Wilhelm'«  II.  und  der  Gräfin  Lichtenau)  durch  Gottfr.  Schildow  her- 
gestellte, marmorne  Hochgrab  mit  dem  Parzenrelief  darüber,  gehört  zu  den  edelsten 
und  schönsten  Werken  der  Plastik  in  Berlin. 

2.  Die  Parochial-Kirchc*)  (in  der  Klosterstrasse)  wurde  nach  einem  Ent- 
würfe Nehring'g  von  1695 — 1703  durch  Grünberg 
ausgeführt.  Ein  während  des  Baues  statt- 
gehabter Einstur/  (1698)  veranlasste  eine 
Modifikation  des  Projekts.  An  die  Stelle 
des  beabsichtigten  zentralen  Kuppelthur- 
ines  trat  ein  Westfrontthurm,  den  Gerlach 
von  1713  ab  erbaute  und  für  das  schon  1700 
in  Holland  erkaufte  Glockenspiel  (37  Glocken), 
welches  ursprünglich  den  Münzthurm  am  Schlosse 
zieren  sollte,  einrichtete. 

Kreuzanlage  von  einem  VierungBquadrat 
mit  4,  innen  halbrund,  aussen  halbzehneckig 
gestalteten  kongruenten  Kreuzflügeln.  An  der 
Front  erhebt  sich  aus  der  durch  stattliche 
Vorhallen  breit  entwickelten  Fayade,  der 
quadratische,  auf  29.5  Höhe  massiv,  dann  aus 
Holz  und  Metall  konstruirtc  Glockenspielthurm 
in  seltsamen  und  theilweis  ganz  abstrusen 
Barockstilforiuen. 

Die  schöne  und  klare  Baumgestaltung  des  Inneren  wird  durch  die  ringsum  - 
laufenden  Emporen  (auf  Holzsäulen),  welche  auch  die  schlanken  Rundbogen- 
Fenster  in  roher  Weise  durchschneiden,  beeinträchtigt.  Vor  der  Hinterempore 
steht  der  Altar,  dahinter  über  demselben  erhebt  sich  die  Kanzel,       eine  in  jener 


■    •  i 
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Fig.  -27.  JWhiul-Kirche. 
(Ari-Uit.  Schrine) 


*)  Abbild  iu  Gorlach:  Oeuvre«  etc.    II.  II,  1-3.    Auch  in  Stichen  b.  I.  Wulff. 
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Zeit  »ehr  übliche  und  an  »ich  »ehr  naheliegende  Lösung  dieser  architektonischen 
Schwierigkeit,  aber  eine  Anordnung,  welche  fllr  die  sakrale  Würde  des  Altar» 
völlig  unangemessen  und  daher  in  neuester  Zeit  mit  Kecht  für  unstatthaft  erklärt 
worden  ist. 

Die  Maasse  »ind  mittelgross;  Breite  und  Länge:  37,65 ■  im  Lichten,  Span- 
nung der  Vierungsbögeu :  15,06*.  —  Da»  Vierungsgewölbe,  sowie  zwei  der  Flügel- 
gewölbe  sind  nach  dem  Einstur/,  in  Holz  erneueit.  Da»  Aeussere  mit  Ausnahme 
der  etwa»  reicher  gegliederten  Front,  ist  mit  puritanischer  Einfachheit  und 
Nüchternheit  behandelt. 

Ein  Zusammenhang  der  Plandisposition  mit  derjenigen  von  der  Kirche  St. 
Maria  della  con»olazione  zu  Todi  von  Bramante  ist  unverkennbar. 

3.  4.  Die  Französische  und  die  Neue  Kirche  auf  »lein  Gensd'armeu- 
marktc.    Beide  Kirchen  »ind  auf  dem  alten  Friedrichstildtischen  Lindenmarkte, 

(der  erst  seit  1 77:5  den  jetzigen  Namen  führt) 
ziemlich  gleichzeitig  erbaut  worden;  die  erste 
durch  Cayart  1701 — 05.  die  zweite  nach  Grim- 
bergs Bissen  durch  Simouetti  1701  —  OH').  Die 
erste  befolgt  das  Schema  eines  oblongen,  zur 
Hauptaxe  quergelegten  Saales,  (daher  für  solche 
Planbildungen  der  Ausdruck  —  Saalkirchen»,  die 
zweite  (».  d.  Grundr.)  zeigt  die  seltene  Kombi- 
nation eine»  regulären  Fünfeck»  als  Zeutralraum 
mit  5,  innen  halbrunden,  aussen  G eckigen 
Flügeln.  Die  Länge  der  Hauptaxe  beträgt 
25,7:V.  Die  Spannung  der  Nischenbögen  ist 
11,92'".  Beide  Kirchen  haben  hölzerne  Emporen, 
die  erste  umlaufend,  die  letztere  in  den  Flügeln. 
Auch  die  Stellung  der  Kanzel-Altäre  am  Schlüsse 
der  Hauptaxe  stimmte  ursprünglich  ü herein.  In 
späterer  Zeit  ist  in  der  französischen  Kirche  die 
„.Betonung  der  Hauptaxe  aufgegeben  und  durch 

„L,  ,  !  j  _!  ; Verlegung  des  Kanzel-Altars  sin  das  nördliche 

Flg.  28.  Neue  Kirch«  mit  d<  m  «opi-ii.  Ende  der  alten  Queraxe  diese  zur  Hauptaxe  er- 

dtuNrhcn  Domo  .    ,  , 

(A«W«.Or«„I.,rS,o,.„Il,t<1,  »«»60  *«™« 

In  Folge  karg  zugemessener  Mittel  haben  beide 
Kirchen  ursprünglich  jeder  höheren,  architektonischen  Ausbildung  entbehrt.  Erst  durch 
Friedrich  den  Grossen  »ind  ihnen  2  grossartige,  völlig  monumental  behandelte 
Kuppelthünne  zur  Seite  gestellt  worden,  die  aber  ohne  inneren  Zusammenhang 
mit  den  Kirchen,  nur  al»  dekorative  Prachtstücke  für  den  Platz  und  die  Stadt  zu 
bezeichnen  und  weiter  unten,  sub.  Nr.  15  besprochen  sind. 

Zwei  andere  Kirchen  für  die  protestantischen  Befugics  au»  diesem  Zeiträume 
stehen  in  der  Kommandanten  Str.  5  (d.  sog.  Wallonen-K.)  und  in  der  Klosteretr.  43. 
Beide  sind  einschiffige  Saalanlagen  mit  Emporen:  die  erste  1728,  die  letztere  172b' 
eingeweiht.  —  Als  ähnliches  Beispiel  nackteu  Bedürfnissbaue»  sei  noch  die  17<><> 
von  Kenunetcr  (d.  Alten)  erbaute  Synagoge  in  der  Heidereutergasse  4-5  genannt. 

►)  Abbild,  in  Wolff'wbeu  Stichen  Dl.  0  uud  7. 
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5.  Die  Sophien-Kirche  verewigt  den  Namen  der  Gönnerin,  Königin  Sophie 
Louise,  welche  durch  Vorstreckung  eines  Kapitals  an  den  Magistrat  (sie!)  im  Jahre 
1712  den  Bau  ermöglichte.  —  Friedrich  Wilhelm  I.  beschenkte  die  Kirche  mit  dem 
1732 — 34  durch  Grael  errichteten  Glockenthurni. 

►Saal-Kirche  von  38,91™  zu  21,34  m  mit  ringsumlaufenden  Emporen  auf  toska- 
nischen  Säulen.  Der  Kanzel-Altar  steht  an  einer  Kurzseite,  gegenüber  die  Orgel. 
Obschon  die  liebte  Höhe  etwas  zu  gering  bemessen  erseheint,  so  ist  der  Eindruck 
des  Innern  doch  in  Folge  einer  neuerdings  geschehenen,  einsichtigen  Restauration 
ein  recht  güustiger. 

Der  angeblich  70,30m  hoho  quadratische  Thurm  an  der  Front  ist  unten  schlicht 
behandelt:  dann  folgen  zwei  Geschosse,  die  mit  ionischen,  risalitartig  gestellten 
Freisäulcn  gegliedert  sind:  oben  die  in  komplizirten  Dachformen  mehlfach  ge- 
schweifte Spitze. 

Unter  den  mit  welschen  Haubenformeu  besetzten  ThUrmen  Berlins  ist  er  der- 
jenige, der  die  günstigste  Silhouette  besitzt.  Vielleicht  hat  ein  genaues  Studium 
der  von  Schlüter  für  den  Bau  des  MUnzthunncs  hergestellten  Modelle  diesen 
günstigen  Einfluss  geübt. 

6.  Die  G*mi so  n-  K i r ch  e.  I )er  erste  Bau  an  dieser  Stelle,  nach  Zeichnungen 
von  Grttnberg  von  1701—03  ausgeführt,  war  ein  nackter  Bedürfnissbau  in  Gestalt 
einer  kleinen  Saalkirche  mit  Emporen  und  zopfigem  Dachreiter.  Da  die  Kirche 
durch  das  Auffliegen  des  in  der  Nähe  stehenden  Pulverthurmcs  1720  schwer  be- 
schädigt und  für  das  Bedttrfniss  der  wachsenden  Garnison  längst  unzureichend 
war,  so  folgte  dem  Abbruche  ein  stattlicher  (Aussenmnasse  58,05 ■  zu  31,38* )  aber 
höchst  ökonomisch  gefasster  Neubau  ohne  Thurm  und  Vorhallen  von  1720—22. 
Der  1816  durch  Kabc  geleitete  Restaurationsbau  verwandelte  die  Saalkirche  in 
einen  dorischen,  emporenumzogenen  Hallentempcl,  dessen  schwere  Gebälke  von  8 
kolossalen,  auf  hohen  Stylobaten  stehenden  Säuleu  getragen  werden. 

Die  durch  Stiller  bewirkte  Restauration  von  18G3  hat  die  bisher  sehr  nüchtern 
gestalteten,  rundbogigeu  Langfeuster  mit  autikisirendem  Pfosten-  und  Gebälk- 
werk gefüllt,  das  luuere  polychrom  gefärbt,  die  Kanzel  umgeformt,  Luftheizung 
und  Gasbeleuchtung  hinzugefügt. 

Nur  das  Innere  verdient  wegen  seiner  Weiträumigkeit  und  der  energischen 
Wirkung  seiner  Stützenstellung  eine  Kenntnissnahmc.  Das  Aeussere  ist  auch 
nach  der  jüngsten  Restauration  ein  nüchterner,  schwerfälliger  Bau  geblieben. 

7.  Die  Waisenhauskirche  bildet  einen  Theil  des  Waisenhauses  (urspr. 
Friedrichhospitals)  an  der  Stralauerbrücke,*)  welches  1697  durch  Grünberg  be- 
gonnen und  1709  durch  Gerlach  fortgesetzt  wurde.  Letzterer  baute  bis  1716  die 
Kirche  darin  uud  fügte  1726 — 27  den  Glockenthurni,  dessen  Obertheil  schon  1782 
abgetragen  werden  musste,  hinzu.  Die  Kirche  bildet  einen  oblongen  mit  hölzer- 
nen Emporen  versehenen  Saal  von  2 1,97 «  zu  12,24"'. 

8.  Die  Jerusalem-Kirche**)  (am  Vereiniguugspuukt  der  Jerusalemer-  und 
Linden-Str.)  ist  aus  einer  Kapelle  hervorgegangen,  welche  ein  Berliner  Bürger  nach 
der  Rückkehr  aus  dem  heiligen  Lande  au  dieser  Stelle  1484  gestiftet  hatte,  uud 
welche  einem  nach  Gerlachs  Rissen  von  1728 — 31  ausgeführten  Neubau  weichen 

•)  Abbild,  in  Ger  lach  L  c  H  I..  1-4. 
**)  Abbild,  in  (5 erlach  L  c.  H.  III,  1-4. 
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musste.  Derselbe  bildet  eine  kurzscheuklige  Kreuzanlagc  mit  Emporen  darin  und 
einem  quadratischen  Thurm  an  der  Front.  An  der  Thurmseite  befindet  sieh  eine 
doppelte  Empore  (die  obere  für  die  Orgel);  unmittelbar  vor  derselben  steht  der 
Kanzel-Altar  —  also  mit  dem  Rlleken  freien  den  Haupteingang,  den  die  Thurm- 
stellung; so  ausdruekvoll  bezeichnet.  Offenbar  ist  diese  befremdende  (künstleriseh 
gar  nicht  zu  rechtfertigende)  Anordnung  nur  getroffen  worden,  um  die  in  der 
Thurmvorhalle  untergebrachte  Sakristei  in  nächster  Nähe  des  Altars  zu  haben: 
eine  Thatsaehe,  die  besser  als  jede  Kritik  die  Konsequenzen  des  preussisehen 
Sparsamkeitsystenis  illustrirt. 

Die  Hauptmaasse  sind  32,64™  L.  zu  16,32™  Hr.  Die  klare  und  zweckmässige 
Haunibildung  des  Innern  entbehrt  leider  jeder  höheren  architektonischen  Gliede- 
rung. Die  im  Ganzen  ebenfalls  nüchterne  Fa^adcnbildung  dagegen  zeigt  einen 
Fortschritt  in  der  Anordnung  zweier  Fenster  reihen,  (unter  und  Uber  den  Emporen) 
in  denen  immer  je  2  axeumässig  geordnete  Fenster  durch  eine  abgestufte  Um- 
rahmung zu  einer  Einheit  zusauimengefasst  werden. 

Nachdem  die  von  Gerlach  erbaute,  sehr  gut  komponirte  Thurm-Spitze  schon 
1747  wegen  Haufälligkeit  abgetragen  worden  war,  blieb  der  Thurm  bis  zu  einer 
Restauration  (um  1840)  als  stumpfe  Masse  steheu.  Die  dann  wieder  aufgesetzte 
schlanke  Schieferspitze  hat  den  Thurm  zwar  vervollständigt,  aber  nicht  verbessert. 

9.  und  10.  Die  Dreifaltigkeit-  und  die  Böhmische  Kirche.  Hei  der  Er- 
weiterung der  Friedrichstadt  liess  Friedrich  Wilhelm  I.  zwei  neue  Kirchen  nach 
dem  iu  Berlin  noch  nicht  versuchten  Schema  eines  Kuppelbaues  errichten.  Die 
für  den  Kultus  böhmischer  Protestanten  bestimmte  Böhmische  Kirche,  wurde 
nach  Dietrichs  Rissen  von  dem  Maurermeister  Naumann  (Vater)  1735 — 37,  — die 
Dreifaltigkeit-Kirche  nach  Favres  Eutwürfeu  von  demselben  Meister  ausgeführt. 

Es  scheint,  das»  die  1726 — 34  durch  Bähr  erbaute  und  viclbewunderte  Frauen- 
Kirche  zu  Dresden  auf  die  Wahl  von  Kuppel-Kirchen  geführt  hat.  Indessen  siud 
beide  Werke,  wegen  der  fast  unglaublich  geringen  Mittel,  welche  der  königliche 
Bauherr  dafür  bestimmte,  sehr  schwache  und  bis  zur  äussersteu  Grenze  reduzirte 
Ableitungen  jenes  werthvollen  Originals  in  der  sächsischen  Hauptstadt. 

Die  Böhmische  Kirche  ist  ein  Zylinderbau  von  15,69™  D.  mit  3  oblongen 
Kreuzflügeln  (darin  Treppen,  Emporen  und  Pforten)  und  einer  Absis  (Sakristei).  Aut 
3/4  der  Peripherie  läuft  eine  hölzerne  Empore  herum:  in  deu  Kreuzflllgeln  ist  sie 
gedoppelt.  Vor  der  Absis  steht  der  Kanzel-Altar,  gegenüber  die  Orgel.  Beide 
Kuppeln,  die  innere  wie  die  äussere  Schutzkuppel  nebst  der  Laterne  sind  von  Holz. 

Die  Dreifaltigkeit-Kirche  ist  ebenfalls  ein  Zylinderbau  von  21,97™  D. 
mit  4  oblongen  Kreuzflügeln.  Iu  dem  eiüeu  befindet  sich  die  Sakristei,  davor 
Altar,  Kanzel  und  Orgel  zu  einem  architektonischen  Aufbau  vereinigt.  Zwei  um- 
laufende Emporenränge,  auf  Konsolen  und  llol/.-Pfeileru  ruhend,  sind  vorhanden. 
Nach  einer  kürzlich  bewirkten,  durch  Lohse  geleiteten  Restauration  hat  das 
Innere  in  Formen  wie  Farben  wesentlich  gewonnen. 

Das  Aeussere  zeigt  auf  eiuem  in  Emporenhöhe  endigenden  Unterbau  (den 
elliptischen  Fenster  sehr  unschön  theilen),  den  mit  gepaarten  dorischen  Filastera 
und  lange  Rundbogen-Fenstern  besetzten  Zylinder  und  unmittelbar  Über  dem 
Gebälk  die  ziegelgedcckte  Kuppel.    Oben  eine  hölzerne  Laterne  mit  Oalleric. 

11.  Die  Domkirche,  zugleich  Oberpfarrkirche  des  Schlosses.  An 
einen  neuen  Dombau  hatte  schon  Friedrich  I.  gedacht  und  Andr.  Schlüter  hatte  im 
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Auftrage  dieses  Monarchien  jeneu  grossartigen,  von  hoher  schöpferischer  Phantasie 
zeugenden  Gesammtentwurf  gezeichnet,  in  welchem  ein  kuppelförmiger  Dombau 
den  Abschluss  des  Schlossplatzes  bildet*).  Mit  der  Münzthurmkatastrophe  wurden 
diese  umfangreichen  und  grossartigen  Bauabsichten  für  immer  begraben. 


T.H.fnnr  ?  T  T  7  7  T  T 


Fig.  29.    Domkircho  mit  den  Anfangen  des  neuen  Doms  und  der  Ca mposanto- Anlage. 
(Archlt.  Ilonmnnn,  Schinkel,  Slttler.) 

Im  Jahre  1747  liess  Friedrich  der  Grosse  die  alte  Domkirche  auf  dem 
SchloRsplatze  abtragen  und  au  der  Nord-Ostseite  des  Lustgartens  eine  neue  Dom- 
Kirche  von  1747 — 50  durch  Boumann,  den  Vater,  erbauen.**)  Das  Planmotiv  beruhte 
auf  der  Kombination  einer  Saalkirche  (mit  Emporen)  mit  einer  an  der  breiten  Vor- 
derseite errichteten  Tambourkuppel.  Trotz  der  Grösse  und  des  gesteigerten  Auf- 
wandes war  der  Bau  innen  wie  aussen  ein  Muster  phantasielosen  Zopfes. 

Der  1816— 17  von  Schinkel  durchgeführte  Restaurationsbau  fugte  demAeussereu 
eine  von  2  jonischen  Säuleu  getragene  Vorhalle  und  2  Nebenkuppelthürme  hinzu, 
bekleidete  das  Ganze  mit  strengeren,  griechischen  Kunstformen,  vermochte  aber 
den  starren,  monoton  gegliederten  Massen  kein  höheres  Kunstleben  einzuhauchen. 


»)  Nach  Schlüters  Orig.  abgebildet  in  Bröbes:  Vues  de«  Palais  etc.  Bl.  1.  (Auf  Fig.  8 
dargestellt.) 

**)  Abbild,  in  Schleucn'«  Prospekten,  auf  dessen  grossem  Plane  und  sonst  öfters. 
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Besser  gerieth  das  Innere ,  welches  in  Emporcuhöhe  mit  grossen  korinthischen 
Sflulen  nebst  Mntnlen- Gebälk.  darüber  durch  eine  hölzerne,  reich  kassettirte 
Tonnendecke  ausgestattet  wurde.  Damals  erhielt  der  Altar  seine  Stelle  an  der 
nach  dem  Schlosse  belegenen  Kur/.seite.  die  Empore  darüber  wurde  Sänger- 
blthne,  hinter  derselben  fand  die  Orgel  ihren  Platz;  nur  die  Kanzel  blieb  au  der 
alten  Stelle  auf  der  Empore  am  Schlüsse  der  eigentlichen  Hauptaxe.  DerGrund- 
riss  zeigt  die  jetzige  Raumeintheilung.  Die  Maasse  sind  nicht  unbedeutend:  69,26  m 
zu  20,40m.  Dass  trotz  der  hohen  Begabung  Schinkels  eine  im  künstlerischen 
Sinne  doch  nur  inittelmflssige  Leistung  zu  Stande  kam,  ist  begreiflich. 

Kunstwerke:  1)  Das  eherne  Doppelgrabmal  von  Johann  Cicero  (f  1499):  das 
untere  vor  1510,  das  obere  1530  von  Johann  Vischel-  gearbeitet.  2)  Die  nach 
Schlüters  Modelleu  in  Blei  gegossenen  Hochgrüber  Friedrichs  I.  und  der  Sophie 
Charlotte:  unerfreuliche  Leistungen  schwülstiger  Barockplastik. 

12.  Die  St.  Hedwig-Kirche*)  ist  auf  einem 
von  Friedrich  dein  Grossen  geschenkten  Bauplatze 
1747 — 55  durch  Büring  und  le  Geay  begonnen  und 
1770 — 73  durch  Boumann  (d.  Vater)  vollendet  worden. 
Ihre  der  Pantheon -Anlage  nachgebildete  Plandis- 
position zeigt  der  Holzschnitt.  Sie  besteht  aus  einer 
geschlossenen,  mit  6  ionischen  */4  Sflulen  besetzten 
und  giebelgekröuten  Vorhalle:  dahinter  der  durch 
8  Rundbogen-Fenster  beleuchtete  und  durch  24  paar- 
weis gestellte,  koriuthische  Säulen  stattlich  uud  wir- 
kungsvoll gegliederte  Kuppelraum  von  34,51 m  D. 
uud  27,61'"  Höhe.  Die  zu  geringe  Höhe  und  der 
Mangel  des  (einheitlichen)  Zenithlichtes  verkümmern 
im  hohen  Grade  die  Raumwirkung.  An  der  Hinter- 
wand erhebt  sich  der  reich  gestaltete  Hochaltar: 
hinter  demselben  liegt  die  Sakristei  (1780  voll.)  in 
der  Form  eines  3  schiffigen  auf  8  Pfeilern  ruhenden 
Kuppelraumes,  in  dessen  oberer  Schutzkuppel  die 
Glocken  bringen.  Unter  dem  ganzen  Bau  erstreckt 
(Archi».  niirinr  n.  unoiiv.  Holtmann  i  sich  eine  trefflich  dispouirte,  überwölbte  Gruftkirche. 

zu  Erbbegräbnissen  eingerichtet.  ■ 

13.  Die  Louiscnfltäd  tische  Kirche*')  iii  der  Jakobstrasse  wurde  auf  einem 
1686  angelegten  Friedhofe  von  1694 — 95  zuerst  als  Fachwerkbau  errichtet.  Ein 
Neubau  erfolgte  1751 — 53.  und  eine  durchgreifende  Restauration  nebst  Vollendung 
des  Thurmes  1845.  Oblonger  Saalbau  mit  hölzernen  Emporen ,  welche  die 
laugen  Rundbogen-Fenster  durchschneiden.  In  der  Mitte  der  Langseite  steht 
der  quadratische  Glockenthurm,  der  eine  gothisirende  Spitze  empfangen  hat. 
Altar  und  Kanzel  verbunden,  haben  ihren  Platz  am  Schlüsse  der  Hauptaxe  be- 
hauptet; die  Orgel  steht  auf  der  Empore  einer  Kurzseite.   Maasse  41,42m  zu  18,82"'. 

14.  Die  St.  Georgen- Kirche  ursprünglich  als  Kapelle  eines  Aussätzigen- 


Irtrt« 


Fi*,  30.    St.  Hedwig-Kirche. 


*)  Abbild,  in  (icsch.  und  Beschr.  der  St.  Hedwig-Kirche.  lierliu  177."J:  in  Schielten'*  Pro- 
spekten etc. 

'")  Abbild,  auf  Sehleuens  gr.  Plane. 
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linuses  um  1275  erbaut,  wurde  nach  mehrfachen  Restaurationen  1714  mit  einem  seit- 
wärts gestellten  Thurmc  ausgestattet,  zuletzt  auf  alter  Stelle  von  Naumann  (1779 — 
80)  total  erneuert.  Saalkirche  mit  doppelten  zwischen  hohen  Holzarkaden  eingesetz- 
ten Emporen:  der  Kanzel-Altar  in  der  Mitte  einer  Langseite,  die  Orgel  seitwärts  auf 
der  Empore.  Maasse:  45,19"' zu  20,08'".    Das  Ganze  annlicher  BedUrfnisshau. 

15.  Die  Thltrmc  auf  dem  Gensd'armen  Markte.*)  Wie  oben  bereits 
hervorgehoben,  Hess  Friedrich  der  Grosse  durch  Gontard  von  1780 — 85  neben  den 
beiden  kleinen  Kirchen  auf  dem  Geusd'annen  Markte  zwei  Kuppelthürme  erbaueu. 
welche  mehr  einen  Schmuck  des  Platzes  und  eine  weitgeschaute  Zierde  der  Stadt, 
als  ein  Annex  jener  Gotteshäuser  bilden  sollten.  Der  eine  dieser  Thttrme  (der  der 
deutsehen  Kirche)  stürzte  noch  wahrend  des  Baues  1781  zusammen  und  musste 
erneuert  werden;  auch  der  andere  empfing  nothwendige  Verstärkungen.  1785 
waren  beide  vollendet.   Die  Haukosten  werden  auf  1,050000  Mk.  angegeben. 

Wie  der  Grundriss  (in  Fig.  28)  in  Verbindung  mit  der  an  anderer  Stelle  ge- 
gebenen Perspektive  des  Platzes  zeigt,  besteht  jede  Thurmanlage  aus  der  Kom- 
bination eine»  quadratischen  Unterbaues  mit  3  giebelgekrönten  sechssftuligen  Flttgel- 
bauten.  Ueber  dem  Unterbau  erbebt  sich  nach  meisterhafter  UcberfUhruug  durch  hohe 
Attiken  und  Füllung  der  Ecken  mittels  figurenbesetzter  Postamente  ein  schlanker, 
von  einem  korinthischen  Siiulenkranze  umstellter  Tambour.  Darüber  folgt  eine 
hohe  pilastrirte  Oberwand  mit  elliptischen  Fenstern  und  zuletzt  die  steil  empor- 
geftthrte  Kuppel  von  einer  vergoldeten  Figur  aus  getriebenem  Kupfer  gekrönt. 
Die  Totalhöhe  wird  auf  70,60™  angegeben. 

Das  Ganze  darf  als  das  erste  Werk  einer  Zeit  gelten,  in  welcher  der  bau- 
liche Ruhmestrieb  des  fast  allmächtigen  Herrschers  eine  der  Grundbedingungen 
baulichen  Schaftens,  die  Erfüllung  des  nur  zweckgeinässen  Bedürfnisses  aufheben 
und  zur  Ausführung  architektonischer  Prachtdekorationen  früher  für  unmöglich 
gehaltene  Summen  bewilligen  konnte. 

Von  Goutards  seltener  Begabung  für  die  monumentale  Baukunst  geben  diese 
Schöpfungen  vollgültigen  Beweis.  Sie  zeigen  überdies,  mit  welchem  Takte  der- 
selbe es  verstanden  hat.  seine  Begeisterung  für  Palladios  Werke  mit  der  Kennt- 
niss  der  neusten  Bestrebungen  englischer  und  französischer  Meister  (besonders 
des  SoufTlot)  harmonisch  zu  vereinigen. 

Für  Berlin  bildet  die  Gruppirung  beider  ThUrme  mit  dem  meisterhaft  da- 
zwischen gestellten  Schauspielhause  Schinkels  weitaus  das  schönste  und  originellste 
Architekturbild  der  ganzen  Stadt. 

III.  Kirchen  des  19.  Jahrhunderts. 

Nach  Friedrieh's  des  Grossen  Tode  gerieth  die  kirchliehe  Baukunst  Berlins  völlig 
ins  Stocken;  weder  von  Langhans,  noch  Gilly,  Gentz  u.  A.  wurde  ein  kirchliches 
Gebäude  ausgeführt.  Auch  der  au  der  Spitze  des  Staatbauwescns  stehende 
Schinkel  gelangte  erst  spät  zu  einer  neuen  und  bahnbrechenden,  aber  doch  hinter 
seinen  Absichten  und  seinem  Kunstvermögen  weit  zurückbleibenden  Wirksamkeit. 
Seine  ersten  Projekte  (darunter  ein  interessantes  Kuppelprojekt  in  italisch-roma- 
nischen Bauformen)  fallen  schon  in  das  Jahr  1810,  und  beziehen  sieb  auf  den 
Neubau  der  1809  durch  Brand  zerstörten  St.  Peter-Kirche.    Auch  der  umfangreiche. 

*)  Abbild,  im  Her).  Genealog.  Kai.  v.  J.  17H.'>.  Neuere  architckt.  Aufnahme  v.  Periii  seh  und 
Nitschmaun  in  Förster  «  „Alldem.  Huu-Ztg."  1869, 
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(1817 — 19  bearbeitete)  Entwurf  zu  einem  gothischen  Sandsteindome ,  der  als 
Dank-  und  Erinnerungszeichen  für  die  Freiheitkriege  auf  dem  Leipziger  Platze 
errichtet  werden  sollte,  blieb  frommer  Wunsch.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Pro- 
jekten zum  Neubau  der  Gertraudkirche,  in  welchen  er  die  Kombination  eines  hohen 
Campanile  (nach  Art  von  Giotto's  Glockenthurm)  mit  sterngewölbten  Rempterhallen 
versuchte  und  gleichzeitig  eine  Wiederbelebung  des  norddeutschen  ßacksteinbaues 
anstrebte.  Nur  die  letzte,  einen  mächtigen  Umschwung  in  der  Praxis  des  Berliner 
Kirchenbaues  herbeiführende  Absicht  wurde  einige  Jahre  später  verwirklieht  durch: 

1.  Die  Werdersche  Kirche.*)  Die  auf  dem  Frie- 
drich-Werder stehende,  nach  GrünbergB  Zeichnung  1700 
bis  1733  erbaute  Doppel  -  Kirche  (für  eine  deutsche  und 
eine  französische  Gemeinde),  ein  Gebäude  von  grossen 
Maaasen ,  90,38 01  zu  18,83 ,n,  aber  nacktester  Acnnliehkoit 
bedurfte  der  Erneuerung.  Schinkel  bearbeitete  mehre  Pro- 
jekte mit  gewölbten  Decken.  In  einem  verwerthete  er  das 
Motiv  einer  einschiffigen  mit  Flachkuppeln  gedeckten  An- 
lage, deren  nach  Innen  gezogene  Strebepfeiler  oben  (auf 
den  Emporen)  und  unten  zu  Umgangen  durchbrochen  sind. 
Der  Hau  war  in  freier  Verwendung  hellenischer  Stilformen, 
aber  unter  Festhaltung  scheitrechter  Fenster,  die  innerhalb 
der  grossen  Schildbogeu  sehr  unmotivirt  auftreten,  gedacht. 

Ein  anderes  in  gothischen  Stilformen  mit  2  kleinen 
stumpfen  Thürmen  an  der  Front  kam  1824 — 30  zur  Aus- 
fuhrung. Die  Kirche  bildet  (s.  d.  Grundr.)  eine  einschiffige. 
Fi*.  31.  Wcrder'iche  Kirch. .  fUnfjocliige,  mit  Sterngewölben  bedeckte  Anlage,  deren 
(Arcbit.  »cbinkcu        Chor  &/io  geschlossen  ist.    Die  Strebepfeiler  liegen  nach 
innen,  dazwischen  Umgänge  und  hölzerne,  gepaarte  spitz- 
bogige  Emporen-Arkaden.   Maasse:  02,45"'  zu  18,8™. 

Das  Innere  ist  durch  klare  Raumgestaltung,  edle  Verhältnisse,  feingestimmte 
Färbung  und  künstlerische  Ausstattung  (Altar,  Kanzel,  Bilder  und  Glasmalereien) 
eine  sehr  hervorragende  Leistung.  Die  Wirkung  des  Aeusseren  wird  durch  zu  gross 
und  schwerfällig  gerathenes  Detail  (besonders  der  Maas«-  und  Stabwerke,  sowie 
der  Portaleinfassungen)  fühlbar  beeinträchtigt.  Nichtsdestoweniger  bildet  die  Kirche 
für  Berlin  einen  entscheidenden  Wendepunkt  im  monumentalen  Sinne  wegen  der 
echt  künstlerischen  Durchbildung  und  der  epochemachenden  Wiederbelebung  des 
alteinheimischen  Backsteinbaues.    Baukosten:  590000  Mk. 

leider  sind  die  späteren,  hochbedeutsamen  Bestrebungen  Schinkels,  zwei 
Kirchen  grösseren  Maasstabes  in  den  nordwestlichen  Vorstädten  zu  erbauen,  an 
der  Ungunst  der  Verhältnisse  gescheitert.  Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern, 
als  die  fünf  für  jene  Aufgaben  bearbeiteten  Projekte**)  in  seine  reifsten  Mannes- 
jahre fallen  (1828—30)  und  durch  die  darin  niedergelegten  Ideen  (z.  B.  Ver- 
werthung  von  Eisen  mit  Gewölben  für  eine  hohe  dreischifnge  Langhaus -Kirche, 
Bearbeitung  von  Kreuz-  und  Zentralanlagen  )  für  die  moderne  Kirchenbauknnst 
sicherlieh  epochemachend  gewesen  wären. 


•)  Abbild,  in  Schinkels  Entwürfen,  Bl.  7H-84.  Das  älter*-  Projekt  darbest,  i.  Bl. 
~)  Abbild,  in  Schinkell.  c.  Bl.  87-100. 


Digitized  by  Google 


Die  Hochbauten. 


129 


Einen  sehr  bescheidenen  Ersatz  bieten  die  4  kleinen  Kirchen,  welche  an 
die  Stelle  jener  beiden  grosseren  Pfarr-Kirchen  traten  und  von  1832—35  zur 
Ausführung  gelangten.*)  Zwei  derselben  sind  als  Putz-,  die  beiden  anderen 
als  Ziegelrohbau-Bauten  behandelt. 

2.  Die  St  Paul -Kirche  (auf  dem  Gesundbrunnen)  ist  eine  einschiffige, 
tburralosc  Hauanlage  mit  Absis  und  Emporen.  Das  Aeussere  ist  mit  korinthischen 
Pilastern  und  antik  formirten  Fenstern  besetzt.   Lichtniaasse:  12,24M  zu  29,50 m. 

3.  Die  Elisabeth-Kirche  vor  dem  Rosenthaler  Thore;  ebenfalls  einschiffi- 
ger Putzbau  mit  Absis,  pfeilergetragener  Vorhalle  und  antiken  Fenstern.  Im 
Tunern  zwei  hölzerne  Emporenreihen  übereinander.  Maasse:  lB^"»  zu  30,44 m. 


W.  C reiner  gtz- 


Flg.  32.   Kirch«,  Pfmrrhona  und  Schalhaui  in  Moabit. 
Arefett.  Schinkel  8tHl«r.) 


I*   Mmrer  X.  A 


4.  Die  Nazareth-Kirche  in  der  Müller-Stresse;  einschiffiger  Ziegelrohbau 
mit  Absis,  3  Pforten  in  der  giebelgekröuton  Front,  Rundbogenfenstern,  Emporen 
und  horizontaler  Holzdecke.  Maasse:  12,24 m  zu  29t81 m. 

5.  Die  St.  Johannes-Kirche  in  Moabit;  einschiffiger  Ziegelrohbau,  sehr 
ähnlich  der  vorigen  Kirche,  aber  mit  rundbogigen  Holzbindern,  welche  die  schräge 
Dachdecke  tragen.  Maasse:  11,61 ,u  zu  30,44 M  (stets  im  Lichten  vonThHr  bis  inel. 
Absis  gemessen).  Später  hat  diese  Kirche  auf  Befehl  König  Friedrich  Wilhelin's  IV. 
nach  dem  Entwürfe  Stillers  eine  Vorhalle  und  einen  seitwärts  gestellten  quadra- 
tischen Glockenthurm  erhalten  und  ist  durch  HinzufDgung  des  Pfarr-  und  des 


»)  Abbild,  in  Schinkel'»  Entwürfen,  Bl.  137-38  und  149-50. 
Th.  1. 
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Schulhauses  Theil  eines  malerischen  Gruppenbaues  geworden,  von  welchem  der 
umstehende  Holzschnitt  eine  Vorstellung  giebt. 

Der  Regierungsantritt  Friedrich-Wilhelms  IV.  i.  .1.  1840  liat  überhaupt  auf  die 
weitere  Entwicklung  der  kirchlichen  Haukunst  einen  grossen  Kiufluss  geübt  Kirch- 
licher Sinn,  von  Jugend  auf  entwickelt,  und  entschiedene  Hegabung  für  die  Hau- 
kunst trieben  diesen  Fürsten  zur  HethiUigung  seiner  Ideen  und  Absichten,  sowie 
er  auf  den  Thron  gelangt  war.  In  dem  talentvollen,  zur  Nachgiebigkeit  geneigten 
Stliler  fand  er  die  seinen  Wünschen  und  Hestrebungen  entsprechendste  Stütze. 
Das  hieraus  entspringende,  eigenartige  Wechselverhältniss  bedarf  kunstgeschicht- 
lich noch  einer  näheren  l'rüfung  und  Sichtung.  Das  llauptresultat dass  die 
kirchliche  Haukunst  im  monumentalen  Sinuc  doch  nicht  zu  dem  Höhenpunkte 
gelangt  ist,  den  Schinkels  letzte  Entwürfe  und  des  Königs  hochtliegeude  Pläne 
erwarten  liesseu,  wird  niemals  bestritten  werden  können. 

Der  in  Fig.  '2$  augedeutete 
Lieblingsplan  des  Königs,  der  Neu- 
bau eines  evangelischen  Domes 

1  im  Lustgarten  an  Stelle  der  Dom- 
kirche) in  (iestalt  einer  altchrist- 
lichen ninfschiftigeu  Hnsilika  mit 

2  Indien  <|u:ulratisehen  Glocken- 
thürmen  an  der  Front  in  Verbin- 
dung mit  einem  Campo  santo,  der 
unten  die  Hohenzollerngräber  tim- 
fassen,  «dien  mit  Fresken  von 
<  'ornelius  geschmückt  werden  soll- 
te, kam  Uber  die  Fundamentirung 
einzelner  Hautheile  nicht  hinaus. 
Auch  ein  späteres,  viel  monumen- 
taler gefasstes  Kuppelprojekt  von 
Stiller,  -  allerdings  in  ciuerl'lan- 
liihlung,  die  eng  an  das  Grund- 
rissehema  der  Moschee  Selims  zu 
Adrianopel,  des  höchsten  Meister- 
werks der  türkischen  Haukunst 
sich  anschliesst  —  hat  die  ersten 

Stadien  der  Vorbereitung  (Hendel  tun-  der  Zeichnungen  und  eines  grossen  Modells) 
nicht  überschritten.') 

Ausgeführt  wurden  in  dieser  Fpoelie  4  Kirchen  und  1  Kapelle  von  Stiller 
(St.  Jakobus.  St.  Matthäus,  St.  Markus.  St.  Bartholomäus  und  die  Schlosskapelle) 
2  Kirchen  von  Strack  (St.  Feter  und  St.  Andreas)  und  1  von  Soller  (St.  Michael). 

»i.  Die  St.  JftkobUB-Kirche  in  der  Oranienstrassc  von  1844—45  erbaut*") 
ist  ein  Hacksteinbau  im  nltchristliehen  Hasilikentypus  mit  hallenumgebeuem  Vor- 
hofe und  seitwärts  gestelltem  Campanile  von  »>  (leschossen.  Das  einschiffige. 
Innere  besitzt  zwei  Stützenstellungen  übereinander,  unten  Säulen  mit  Gebälk,  oben 

)  Abbild,  in  il.  Deutsch.  Bauxeüg.  IHG9  8.  \1± 
•)  Abhibl.  in  Kirchen.  Pfurr-  und  8ohuIhAna«>r.    BI.  Cüt 
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Kundbogen -Arkaden:  alles  mit  Holzdccken  versehen,  mir  die  Absis  gewölbt.  Die 
Mause  sind  18,83'"  zu  38,91". 

Der  ganze  Bau  bewegt  sieb  freilich  in  den  (irenzen  des  historischen  Eklek- 
tizismus, verdient  aber  wegen  der  einsichtigen  Vcrwerthung  gegebener  Motive, 
sowie  wegen  der  maassvollen  und  harmonischen  Durchbildung  volle  Anerkennung. 

7.  Die  St.  Matthäus-Kirche  am  Thiergarten,  1845  bis  46  erbaut;*)  ist 
gleichfalls  ein  reduzirter  Backsteinbau,  aber  nicht  als  Basilika,  sondern  als  dreisehiffige 
Hallenkirche  mit  Emporen,  die  zwischen  hölzernen  Rundbogenarkadeu  einge- 
spannt sind,  entwickelt.  Au  der  Chorseite  3  Absideu  ;  der  quadratische  Glockeuthurm 
mit  Obergallerie  und  achteckiger  Spitze,  steht  in  der  Froiitinittc.  Die  3  Schiffe 
sind  einzeln  überdacht  mit  dazwischen  liegenden  Hinnen.  Lange:  29,18,u,  Breite: 
18,83 ,u,  Thurmhöhe:  43,98 

Das  Innere  hat  eine  ansprechende  Durchbildung  erfahren,  wirkt  aber  raumlich 
sehr  eng  und  beschränkt.  Die  äussere  Erscheinung  hat,  und  wohl  nicht  mit  Uu- 
reebt,  wenig  Beifall  gefuudeu. 

8.  Die  St.  Markus- Kirche  iu  der  Weberstrasse,  1848 — 55  errichtet,  beruht  im 

Gruudmotive  auf  einem  älteren  Konkurrenzprojekte 
Kunge's.  Es  ist  ein  in  romanischen  Formen  durch- 
geführter Backsteiubau,  der  das  schwierige  Pro- 
blem, einen  achteckigen  Zentralbau  mit  einem 
quadratischen  Glockenthurme  zu  kombintren,  zu 
lösen  versucht  hat.  Der  Grundriss  (s.  d.  Holz- 
schuitt)  zeigt  eine  achteckige  Zentralbasilika  aul 
8  sandsteinernen  Pfeilern,  welche  die  Hochwände 
und  das  auf  Eisenrippen  ruhende  Sterngewölbe 
trafen.  Au  der  Ostseite  befindet  sich  das  quadra- 
tische, absidal  geschlossene  Altarhaus,  daneben 
Sakristei  und  Tauf- Kapelle.  An  der  Westfront 
erhebt  sich  der  in  4  Geschossen  (die  obereu  durch- 
brochen) aufsteigende  Thurm.  Die  auf  Eisenbalkeu 
ruhenden  Emporen  sind  au  7  Seiten  des  Achtecks 

herumgeführt:  Kanzel  und  Altar  stehen  getreunt.  Leider  sind  die  Decken  der 
Seitenschiffe  nicht  gewölbt,  sondern  aus  Holz  konstniirt.  (Vgl.  den  Durchschnitt). 
Die  etwas  orientalisch  gefasste  Schutz-Kappel  ist  ebenfalls  ein  Holzbau. 

Der  Durchmesser  des  äussereu  Achtecks  (axial  gemessen)  beträgt  etwa  29,n, 
der  Kuppeldurchmesser  15,80™,  die  Thurmhöhe  etwa  60'". 

Klarheit  des  Planes,  »ute  Verhältnisse,  zweckmässige  Beleuchtung  und  eiue 
liebevolle  Behandlung  zeichnen  die  ganze  Anlage  aus.  Weniger  gelungen  erscheint 
die  äussere  Silhouette,  da  der  Thurm  der  Kuppel  etwas  zu  uahe  gestellt  ist. 

9.  Die  St.  Bartholomäuskirche  am  neuen  Königthore**)  1854— 58  nach 
einem  Stttler'schen  Entwürfe  durch  Adler  erbaut,  befolgt  im  Grundrisse  und 
Aufbaue  das  Motiv  der  St.  Matthäuskirehe.  indem  auch  hier  die  über  den  drei 
Halleuschiffen  aufgestellten  langen  Satteldächer  mit  Abschlussgiebeln  nebst  dem 


Fiff  34.  St.  Markus-Kirche. 

(Arrhit.  Stfilct.) 


♦)  Abbild,  in  Kirchen,  l'farr-  und  Schulhäuscr.    Hl.  12-H». 
*♦)  Abbild,  der  alteren  Proj.    in  den  Kirchen,  Pf.-  und  Sch.-H.    Dl  37-40.  Ha« 
uusgefQhrtc  Projekt       bisher  ebensowenig,  wie  das  zur  Markus-Kirche  veröffentlicht  worden. 
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quadratischen  Frontnxenthurme  die  Masscngestaltuug  begründen.  Mittelgroßer 
Hacksteinhau  in  gothischen  Stilformen  mit  massiver,  krabbenbesetzter  Spitze. 
Der  5/B  geschlossene  Chor,  sowie  die  sieb  anschliessenden  Häumc  fllr  Sakristei  und 
Taufkapelle,  feiner  zwei  bis  zur  Schiflfhohe  aufsteigende,  quadratische  Vorballen 
nehen  dem  Thunne  sind  mit  Kippengewölben,  die  3  Schifte  dagegen  mit  getäfelten 
Decken  aufgegliederten  Holzbindern  bedeckt  Im  Innern  befinden  sich  an  3  Seiten 
einfache  Kmporen:  diejenige  an  der  Fiugangseite  ist  gedoppelt,  um  oben  die  Orgel 


Fijr.  ,'J.ri.   St.  Markuskircln-  ({jHngcu-l>uri:h*<-liiiitt.) 
(Arcliil.  Stiller.) 


zu  tragen.  Die  Kirche  besitzt  14oo  Sitzplätze.  Altar  und  Kanzel  sind  aus  Portlaud- 
Zement,  der  Taufstein  aus  gebranntem  Thonc  hergestellt  worden,  (iasbeleucb- 
tung  ist  vorbanden.  Heizung  wird  durch  4  mit  eisernen  Kasten  versehene  Kachel- 
ten bewirkt.  Mansse:  41,42'"  Länge,  21.00"'  Breite,  (»3.57 in  Thurmhühe.  Die 
Maukosten  haben  rund  300.000  Mark  betragen. 

10.  Die  Sehlosskapclle  ist  auf  Befehl  und  nach  Angaben  Königs  Fried- 
rieh Wilhelms  IN'.  184"»-  53  durch  Stiller  und  Schadow  über  dem  grossen,  triumpb- 
bogennrtig  gestalteten  llauptporlale   an   der  Schlossfreiheitseite  erbaut  worden. 
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Stattlicher,  etwas  irregulärer  Aehteckbau  mit  vier  axialen  Oblong-  und  vier  dia- 
gonalen Halbkreisnischen,  darüber  ein  aussen  achteckiger,  innen  runder  Tambour 
mit  24  Fenstern  nebst  Gallerie  davor,  welcher  auf  schmiedeeisernen  Kippen  die 
mit  Töpfen  gewölbte  Inncnkuppel  trägt.  Auch  die  Schutzkuppel  ist  von  Schmie- 
deeisen konstruirt.  Die  Durchmesser  betragen  unten  22.21 m  EU  20.65 »  oben  am 
Kuppelausatze  22,36,u  zu  20,79m:  die  Höhe  bis  zum  Uinge  der  innereu  Kuppel 
34,51 m.  Der  Altar  steht  in  einer  Nische,  davor  Kanzel  und  Lesepult,  alles  erhöht. 
Eine  Orgel  fehlt;  bei  gottesdienstliehen  Feiern  fungirt  der  Königl.  Donichor. 

Der  Kaum  hat  eine  seiner  Bedeutung  entsprechende,  reiche  Ausstattung  und 
Durchbildung  mittels  Inkrustation  der  Wände  und  des  Fnssbodcns  durch  spanische 
und  italische  Martnorsorten  erfahren.  Aus  gleichem  Matcriale  bestehen  die  Thür- 
rahmen, Altarstufen,  Schranken  und  Lesepulte.  Der  Altar  ist  im  Anschlüsse  an 
altchristlichc  Vorbilder  als  viersäuliger  Ziborium -Altar  mit  antikem  Giebelgebälk 
gestaltet;  zu  seinen  Säulen  ist  der  kostbare,  goldgelbe  ägyptische  Alabaster  ver- 
wendet worden.  Ueber  den  marmornen  Unterwänden  folgen  in  den  Halbkuppeln 
oder  auf  den  Schildwänden  der  acht  Nischen  grössere  Wandgemälde  auf  Goldgrund, 
während  die  aufsteigenden  Pilaster  in  etwas  unkünstleriseher  Weise  mit  kleinen 
Standtiguren  bemalt  worden  sind. 

So  schön  und  wirkungsvoll  die  Beleuchtung  ist.  so  mangelhaft  ist  die  Akustik. 
735  Sitzplätze  auf  freistehenden  Stühlen  sind  vorhanden;  desgl.  eine  Warm-  und 
eine  Heiss -Wasserheizung.  Der  äussere  Aufbau  ist  mit  Ausnahme  der  von  H  En- 
geln getrageneu  Latente  für  das  Schloss  wie  für  die  Stadt  sehr  günstig.  Die 
Baukosten  haben  betragen  für  die  Kapelle  1101000  Mk..  für  das  von  der  Durch- 
fahrt bis  zur  Kapelle  emporführendo,  reich  gestaltete,  zweiarmige  Treppenhaus 
144000  Mk.,  zusammen  124500« )  Mk. 

11.  Die  Kapelle  im  Domkandidatenstift  in  der  Oranienburger  Strasse, 
nach  Stülers  Entwürfe  1858 — 55»  zugleich  mit  dem  Stiftgebäude  bis  zur  Sockelhöhe 
aufgeführt,  dann  1871 — 73  von  Stüve  vollendet.  Dreisehiftige  Quadratbasilika  von 
18,82™  Seite  im  Innern  und  einem  8,61w  weiten  Mirtelrauin,  der  an  drei  Seiten  von 
Emporen  umgeben  ist.  Die  Seitenschiffe  haben  Heizdecken;  auf  den  4  Mittelpfeilern 
ruht  eine  achteckige  Kuppel,  welche  aussen  mit  einem  vierseitigen  Zeltdache  bedeckt 
ist.  Die  Lichthöhe  der  Kuppel  beträgt  21,50'".  Der  quadratische  Glockenturm  steht 
seitwärts  in  dem  Winkel  zwischen  Kapelle  und  Stiftgebäude ;  er  hat  4.08m  Seite 
und  35,14'"  Mauerhöhe,  darüber  ein  Zeltdach.  Backsteinbau  in  reduzirten  oberitali- 
schen Formen  mit  Lesinen  und  Bogenfriesen.  Zahl  der  Sitzplätze:  725.  Gasbeleuch- 
tung. Heizung  durch  2  mit  eisernen  Kästen  versehene  Kachelöfen.  Baukosten  142278Mk. 

12.  Die  Kirche  in  Bethanien')  nach  IVrsins  Entwürfe  von  Stein  1845—47 
erbaut.  Kleine,  in  der  Hauptaxe  jener  Heilanstalt  belegene  dreisehiftige  Pfeiler- 
Säulen -Basilika  mit  Holzdeckcn  und  2  Emporen  von  18,83"'  Länge  und  17.2«i'" 
Breite.  Der  Altar  steht  in  einer  Absis,  die  Kanzel  ambouenurtig  an  einer  Lang- 
seite, dahinter  die  Sakristei  am  Ende  eines  Seitenschiffs.  Reduzirter  Backsteinbau. 

13.  Die  St.  Michael-Kirche")  auf  dem  Köpenicker  Felde  1853-  56  nach 
Sollers  Entwürfe  gebaut.  Dreisehiftige  kreuzförmige  Hallenkirche  mit  kurzem 
Chore  und  3  Absiden.   Ueber  der  Vierung  steht  eine  Tambourkuppel:  im  Mittel 

*)  Sehr  kleine  Grundrisse  in  dem  Werke:  Stein:  l>as  Krankenhaus  Bethanien. 
*♦)  Ungenügende  Abbild,  in  Kirchen,  Pfarr-  und  Schulhäuser  Bl.  7o,  71  u  72. 
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FiK-  3ö.  St.  Michacl-Kiicht 

(Arth».  Solle r.) 


»ehiff  des  Langhauses  und  in  den  Krcuzflügeln  sind  Flachkuppeln  angeordnet. 

während  quergelegte  Tonnen  die  Seitenschiffe  hedeekcn. 
Das  Frontmotiv  beruht  auf  der  Anlage  einer  holten 
und  tiefen  Vorhalle:  darüber  erhebt  sieh  das  gegicbelte 
(iloekenhaus.  dessen  Krönung  die  vergoldete  Zinkstatuc 
des  Erzengels  Miehael  bildet.  Mit  Ausnahme  der  Orgel- 
empore Uber  dem  Eingange  fehlen  Bonst  Emporen.  Die 
Sakristei  liegt  dieht  hinter  dem  Hochaltar  in  der  Chor- 
nische; die  Kanzel  steht  am  östliehen  Vierungspfeiler. 
Wie  das  Grundrissehema  in  deu  reihenförmig  geordneten 
Zwickelkuppeln  oberitalische  Plansysteme  (Padua  und 
Venedig)  befolgt,  so  sind  auch  am  Facadenbau  Motive 
der  lombardischen  Backsteinbaukunst  verwendet,  jedoch 
wesentlich  bereichert  durch  die  Kinführung  quadratischer, 
(d>en  mit  Tabernakeln  bekrönter  Strebepfeiler. 

Die  Kuppel  ist  durch  die  (Jrunddimension  vou 
9,4'"  für  die  lichte  Spannweite  der  Vierungsbögen. 
etwas  zu  klein  gerathen,  giebt  aber,  wie  das  die  Per- 
spektive erkennen  lässt.  eine  sehr  günstige  Silhouette, 
besondere  von  der  Chorseite  her  betrachtet.    Die  Haupt - 

maasse  sind :  55 ,u 
Ungc.  19 -"Breite 
im  Langhause. 
30,76"  im  Kreuz. 
Baukosten  der 
Kirche  438000 M. 

Monumenta- 
le Baumgestal- 
tung, und  vor- 
züglieheStruktur. 
letztere  ein  Vei- 
dienst  des  aus- 
führenden Bau- 
meisters Simons, 
geben  dieser  Kir- 
che eine  hervor- 
ragende Bedeu- 
tung. Ihr  Haupt- 
vorzug besteht 
aber  in  der  eben- 
so feinen,  wie 
freien  Formen- 
bchandlung,  wel- 
che über  histori- 
sche Stiltraditio- 
nen hinausstre- 


Fig.  :J7. 


St.  Michael-Kirche  (Uucnlurcüscuuitt.) 
i  Arehit.  S<»11  er. ) 


bend,  mit  (.Mick  nach  dem  Ausdruck  modernen  Arehitekturbewusstseins  ringt. 
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14.  Die  St.  Peterkirche  in  Köln  ist  auf  der  Stell«'  der  ältesten  Pfarrkirche 
dieses  Stadtthcils,  die  dem  13.  Jahrhundert  entstammte  und  naeli  niehrfaehen  Ver- 
änderungen und  Zusätzen,  zuerst  1730,  dann  1809  durch  Brand  vernichtet  wurde, 
von  1846 — 50  von  Strack  in  jrothischen  Stilforiueu  neu  erbaut  worden.   Der  enge 


r  - 


II.  Slier  |Mh  V.  Meurtr  X.  A. 

Fi;;.  38,    St.  Mioha«  l-Kirchc.    (  Acii-»crc  Ahm*  Iii  ) 
<  Anhlt.  I«  Her.) 


Bauplatz  xwang,  wie  der  Orundriss  lehrt,  zur  Anlage  einen  kurzsrhenkligen 
Krcuzbauos  mit  einem  QuerhailSC ,  einem  Thiirme  an  der  Prent  und  einem  4/8 
Polygonehore  an  der  Rückseite.  Der  Bau  ist  durchweg  gewftlbt  mit  Sterngewiilben 
auf  Kippen  und  Hümlclwandpfettern.  In  den  Kreuzfl  ttgelj ochen  beflnden  sich  ein- 
fache, iu  dein  vorderen  Joche  doppelte  Holzemporen.    Die  Treppen  liejren  theils 


4 
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Fip.  :}•>.  St.  Peter-Kirrhe. 

( Ariliit.  Strack.) 


in  dem  vorderen  Querhause,  theils  in  -4  kleinen  AchtcckthUnnen.  welche  die  Kreuz- 
flligeleeken  flankireu.  An  die  axial  gestellten  Eingänge  schliesseu  sieh  entspre- 
chende Vorräume.  Die  beiden  Sakristeien  liegen  in- 
nerhalb des  Polyjronchorcs,  sind  aber  nach  innen 
durah  eine  fialen-  und  bogengiebelreiehe  Wand,  die 
den  Altarrauni  abschließt,  versteckt  worden;  darüber 
von  hinten  her  zugänglich,  eine  Sängerempore. 

Der  Facadenbau  beruht  auf  Motiven  des  nord- 
deutschen Backsteinbaues  unter  Anwendung  von 
Sandsteindetails  zu  den  2-  wie  4-theiligen  Spitz- 
bogenfenstern und  zu  den  durchbrochenen  Bogen- 
giebeln  Uber  den  Nebenportalen.  Von  Terrakotten 
ist  sparsam  Gebrauch  gemacht;  ausser  den  Fries- 
platten  sind  besonders  knieende  Engel  als  Konsolen 
am  Thurme  hervorzuheben.  Die  Spitze  des  sehr 
JLJk  L(  schlanken  Frontthurmes  isl  aus  Schmiedeeisen  um 

Ueherzug  von  getriebenen  Zinkblechen  hergestellt; 
mit  gleichem  Materiale  sind  auch  die  vier  Nebenthünne 
gedeckt  worden.  Der  Holzschnitt  giebt  eine  Vor- 
stellung der  Aussenarehitektur  und  ihrer  Gliedcruug.  Das  mit  Sterngewölben  auf 
Bündelpfeilern  bedeckte  Innere  ist  mit  grosser  Einfachheit  und  Strenge  behandelt. 
Zahl  der  Sitzplätze:  1450.  Maasse:  43,62"'  Länge,  H.OO"1  Breite  und  27, 14m  Höhe. 
Der  Thurm  hat  unten  eine  Quadratseitc  von  8.47'":  die  Totalhöhe  beträgt  96,34"'. 
Gasbeleuchtung  und  Warmwasserheizung  sind  vorhanden.   Baukosten  696000  Mk. 

15.  Die  St.  And reaskirche  auf  dem  Stralauer  Platze  von  Strack  1853 — 56 
erbaut.  Mittelgrosse  dreischiftige  Basilika  im  Rundbogenstil  mit  Emporen  und  Holz- 
decken ;  nur  die  Absis  ist  mit  einer  Halbkuppel  uberwölbt.  Die  beiden  Sakristeien 
sind  hinter  der  Chornische  als  ringförmige,  niedrige  Anschlussbauten  herumgeführt. 
Au  der  Front  steht  für  die  Nebeneingänge  und  Treppen,  ein  kurzes  Querhaus, 
dessen  Mitte  der  unten  oblonge,  dann  quadratische  und  zuletzt  achteckige  Thurm 
mit  schlanker  Zinkeisenspitze  einnimmt,  —  eine  Faradenentwicklung,  welche  auf 
frei  verwertheten  Studien  romanischer  (  horfacaden  der  Auvergnc  beruht.  Maasse: 
34.12'"  zu  19,15";  "»he  16.70 m:  Thuraihöhe  59,62'".  Backsteinbau  mit  sehr  ökono- 
mischer Formenbehandlung:  nur  die  Arkadenpfeiler  der  Emporen  sind  von  Sand 
stein  hergestellt.  Der  Werth  des  Inneren  überwiegt  durch  treffliche  Verhältnisse 
und  eine  bei  aller  Sparsamkeit  doch  feiugestimmte,  ja  mustergültige  Färbung. 
Au  Sitzplätzen  sind  1300  vorhanden;  die  Baukosten  betrugen  199236  Mk. 

16.  Die  Synagoge  der  jüdischen  Reformgemeinde  in  der  .lohannes- 
Strasse.  1853—54  von  Gustav  Stier  auf  sehr  beschränkter,  von  :t  Seiten  einge- 
bauter Baustelle  und  mit  sehr  geringen  Mitteln  errichtet.  Ein  mittleres  Quadrat 
von  12.5m  Seite,  dessen  grosse  Rundbögen  auf  Zwickeln  einen  niedrigen,  zu  einem 
Fensterkranze  aufgelösten  Tambour  tragen,  mit  flacher  Zeltdccke  geschlossen:  in 
den  4,  aus  den  Ecken  beleuchteten  und  mit  flachen  Satteldecken  geschlossenen 
Kren/Hügeln  Emporen.  Unter  der  hinteren  (OrgelO Empore  dio  Sakristei,  vorn 
eine  zweigeschossige  Halle.  Ganze  Länge  31'",  Breite  20,75m;  Höhe  der  Kuppel 
21.25™.    Baukosten  ca.  90000  Mk. 
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17.  Die  Altlutherische  Kirche  in  der  Annen-Strasse,  1855 — 57  nach  Blan- 
kensteins Entwürfen  von  Herbig  erbaut.    Rcduzirter  Backsteinbau  ohne  Thurm. 


II.  Struck  Jim.  sr/-  ''•  >'c»r"r  X  A. 

Fig.  40.  St.  reter-Kirche.   (Acusscre  Ansicht.) 
(Arehlu  Strack.) 


Das  Innere  eine  3 -schiffige  Hallenkirche  für  1250  Sitzplätze  mit  Emporen  und 
Holzdecken.   Maasse:  38,25  zu  17,89  m.   Baukosten  88920  Mk. 
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1864  65  sind  an  der  Strasse  «wci  Gebäude  für  rinne  und  Schule  hinzu- 
gefügt worden,    Baukosten:  58,500  Mk. 

18.  Die  St.  Lukaskirche  in  der  Bernburger  Strasse.')  durch  Möller  nach  eige- 
nen Entwürfen  von  1859  —  61  erbaut.  Einschiffige  Kreuzkirche  mit  Emporen  und 
Holzdecken,  mit  einer  inneren  und  äusseren  Vorhalle,  gewölbter  Absis  nehst  an- 
schliessenden gewölbten  Sakristei-  und  Taufkapellen.  An  der  Kingaugseitc  ist 
eine  Doppelcinpore  angeordnet,  in  den  Kreuzflligelii  einfache,  die  sowohl  von  der 
Hinterfront  durch  Treppenthürme,  als  von  der  Orgelempore  aus  durch  schmale 
von  Holzkonsolen  getragene  Gänge  erreichbar  sind.  Der  durchweg  quadratische, 
oben  mit  geöffneten  Klangarkaden.  Giebeln  und  Eckpfeilern  und  mit  einer  sehlau 
ken  Schieferspitze  ausgestattete  (iloekenthurm  steht  seitwärts  neben  dem  Lang- 
hause. Kr  verleiht  dem  hart  an  der  Strasse  belegenen,  aber  sehr  glücklich  grup- 
pirten  Aufbau,  bestehend  aus  der  fUnfhogigen  offenen  Vorhalle,  dem  von  drei 
Fenstern  durchbrochenen  Kirchengiebel  und  zwei  kleinen,  für  Kireheubenmte  erbau- 
ten Wohnhäusern,  einen  wirkungsvollen  Absehluss. 

Rundbogiger  Hacksteinbau  mit  zweitheiligen  Fenstern,  Kesiuen  und  Bogen 
friesen  in  antikisirender  Formenbchandlung.    Mannoraltar  und  desgl.  Taufsteiu. 
Kanzel  von  gebranntem  Thon.    Gasbeleuchtung.    Heizung  durch  4  Oefen  mit 
eisernen  Einsntzkästen.  1200  Sitzplätze.  Maassc:  :$4.i>um  zu  l'J. 24"'  im  Eanghausc. 
zu  22,69"  in  den  Kreuzscluffen:  Thurmhübc  47.07"'.       Baukosten    l;e>000  Mk. 

19.  Die  Christ  us  kirehe")  in  der  Königgrätzer  Strasse  So.  96  auf  speziellen 
Wunsch  des  Bauherren,  des  englischen  Missinns -Vereins  unter  Israel,  in  gothischen 
Stilfonucn  186;<  64  von  Adler  erbaut.  Di»'  von  der  Strasse  durch  ein  Gärtchen 
getrennte,  sehr  einfache  Bauanlage  bildet  ein  Oblong  von  24,79'"  zu  17.26"'.  dem 
sich  vorn  eine  kleine  offene  Vorhalle,  hinten  der  oblonge  plattgeschlossene  Chor 
nebst  Sakristei  und  Konferenzzimmer  anschliesst.  Das  Innere  ist  an  drei  Seiten 
mit  Emporen  auf  eisernen  Säulen  ausgestattet  und  mit  bemalter,  geneigter  Holz- 
decke  auf  Bindern  von  Holz  und  Eisen  bedeckt.  Die  zwei-,  drei-  und  viertheiligen 
Spitzbogenfeilster  liegen,  da  die  Nachbargrenzen  vollständig  bebaut  sind,  in  der 
Vorder-  und  llinteimaucr.  Nur  die  Front  ist  etwas  reicher  durchgebildet  worden 
mittels  des  hohen  durch  halbachteckige  Strebepfeiler  und  Spitzbogenblenden  ge- 
gliederten Giebels,  in  dessen  Mittelaxe  sich  ein  erkerartig  \ orgekragtes.  oben  durch- 
brochenes ( ilockenthürmchen  mit  Fialen  und  Steinhelm  erhebt:  die  Hinterfront 
ist  schmucklos  behandelt.  Die  für  l»>nti  Sitzplätze  angelegte  Kirche  besitzt  Gas- 
beleuchtung und  Heisswnsserhcizung.   I>ie  Baukosten  haben  I05ooo  Mk.  betragen. 

20.  Die  Golgatha-Kapelle***)  in  der  Norsigstrasse  Xo.  5  und  6  ist  1867— 6** 
für  den  Kirchbauverein  durch  Erbkam  nach  eigenen  Entwürfen  hergestellt  worden. 
Kleine  an  der  Strasse  belegene  Bauanlage,  bestehend  aus  der  Predigerwohnung 
und  einem  Vcrsaniniluugssnale  im  unteren  Geschosse;  darüber  der  einschiffige  mit 
einer  kleinen  Absis  ausgestattete  Betsaal,  der  durch  schlanke  mndbogige  Fenster 
sowohl  von  der  Frontseite  wie  von  den  Langseiten  her  beleuchtet  wird  und  mit 
einer  geneigten  Holzdecke  bedeckt  ist.  An  der  Front  befindet  sich  die  Vorhalle 
mit  den  Treppen  zum  oberen  Gotteshausc.    l'eber  dem  Frontgiebel  erhebt  sieh 


*)  Abbild,  in  Hfl.  69  d.  „A/chitektou.  Skix/.enl>uche.-*." 

*♦)  Abbild,  u.  Beiehr.  in  .1.  Zeitschrift  f.  Hauw^en  18ot>,  I.V.»  rt.  u.  Hl.  1Ü.  u.  21. 
**•)  Abbild,  u.  Beschr.  im  Chrintl.  Kunstblatt.  1869,  Nr.  6.  ff. 


Digitized  by  Google 


Die  Hochbauten. 


139 


ein  massiver  GiebelreiUr  für  2  kleine  Glocken.  350  Siteplfttae  sind  vorhanden. 
Maasse:  18,83'"  Lange  exel.  Ahsis:  10,9Sm  Hreite  und  10.67m  Höhe.  Die  Front- 
höhe Ins  cum  Kreuz  beträjrt  29.81 m.    Baukosten:  72000  Mk. 


V.  Adltr  e-t. 


Fig.  41.  St.  Thomas-Kirche.    (Atiuscrc  Ansieht.) 

c Arcliit.  F.  A  Jlcr.) 


I*.  .Mrur.  r  X.  A. 


21.  Die  St.  Thoinaskirehc')  am  Mariannen  l .'fi*r.  1hH4  -69  nach  eigenen 


•)  Zeitschr.  f.  Bauwesen  1*71.  19.  981  "  585  tf..  u  Hl  11  — 11.  Deutsche  Hkii- 
zeitung.    1H7(I.  S.  1-Jö  u.  143  ff.  mit  Holzschnitten 
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Entwürfen  von  Adler  erbaut,  darf  unter  den  modernen  Kirchenbauten  als  einer  der 
aufwendigsten  bezeichnet  werden.    Wie  der  Grundriss  zeigt,  besteht  die  Anlage 

aus  einem  kurzen  Langhausc  nebst  gesehlos- 
✓^TT*>  sener  Vorhalle,  einer  quadratischen  Vierung  mit 

A^jifc£t^\  zwei  halbrunden  Kreuzflügeln,  dem  höher  geord- 

neten halbrunden  Chore,  um  welchen  die  beiden 
ringförmig  gestalteten  Sakristeien  herumgelegt 
sind.  Leber  der  Vierung  erhebt  sich  eine  hohe, 
aussen  mit  einem  Zeltdache  geschlossene  Tam- 
bourkuppel;  an  der  Front  stehen  zwei  mit  Stein- 
dächern versehene  QuadratthUrme .  welche  das 
Glockenhaus  cinschlicssen.  In  den  Kreuztltigeln 
und  au  der  Vorderseite  befinden  sich  auf  Eisen- 
säulen ruhende  und  mit  massiven  Brüstungen 
abgeschlossene  Emporen,  die  durch  schmale  Um- 
gänge sowohl  untereinander  als  mit  den  drei 
Treppen  kommuniziren.  Dieses  aus  praktischen 
Rücksichten  gewählte  Motiv  von  Umgängen  unter 
!  wie  über  den  Emporen  ist  gleichzeitig  in  der 
Fig.  42.  st  Thomas-Kircbc.  Form  von  Zwerggallerien  benutzt  worden,  um 
(Archit.  A.iieD  ,jen  K;i,adensystemen  ein  ausdruckvolleres  Ge- 

präge zu  geben.  Die  durchweg  massive  Kon- 
struktion der  Decken  hat  zur  Verwerthung  aller  Gewölbefonncu  geführt;  theil- 
weis  unter  Benutzung  von  .Schmiede-  wie  Gusseisen  zu  Balken,  Säulen,  Kin- 
gankem  u.  s.  w. 

Die  äussere  Erscheinung  des  gruppirteu  Baues  mit  seinen  Strebepfeilern,  rund- 
bogigen  Portalen  und  Fenstern,  der  Zwerggallerie.  den  Lesinen  und  Krauzgesimsen 
veranschaulicht  der  Holzschnitt.  Die  Kirche  hat  eine  reichliche  Gasbeleuch- 
tung und  Warmluftheizung  erhalten.  Der  Altar  und  Taufstein  sind  aus  Carrara- 
Marmor,  die  Kanzel  aus  Eichenhol/,  angefertigt  worden.  Die  3  Chorfeuster  sind 
mit  figürlichen  Bildern,  die  12  Kuppelfenster  mit  Grisaillemalereien  geschmückt, 
auch  daa  gesammte  Innere  in  etwas  reicherer  Weise,  als  sonst  üblich,  gefärbt 
worden.  Die  Zahl  der  Sitzplätze  übersteigt  lö0<>.  Die  lichten  Maasse  betragen: 
44,87'"  Länge.  36,40 ,u  Breite  in  den  Kreuzflügeln  und  17,1h1»  im  Langhause;  die 
Kuppelspannung  13.80"1.  die  Höhe  der  Kuppel  40"'.    Baukosten:  G0U000  Mk. 

22.  Die  Zionkirche*)  als  Votivkirche  nach  dem  Badener  Attentate  1860 
gestiftet,  aber  sehr  langsam  zur  Ausführung  und  Vollendung  gelangt,  steht  in 
selten  günstiger,  hoher  Lage  in  der  Kosenthaler  Vorstadt.  Die  Grundidee  und  der 
erste  Entwurf  rühren  von  .Möller,  die  spätere  mit  Zusätzen  versehene  Bearbeitung 
von  Orth  her,  der  auch  die  mehrfach  gehemmte  und  unterbrochene  Ausführung 
von  1866—73  geleitet  hat. 

Kreuzförmige,  durchweg  gewölbte  Backsteiukirche  im  liumlbogen-Stil  mit 
kurzem  Langhause,  massivem  Thurm  an  der  Frontseite  und  halbrundem  Chor, 
dem  Sakristei  und  Taufkapelle  sich  anschliesscn,  an  der  Hinterseite.  Als  Haupt- 


*)  Beschr.  u.  Abbild,  in  der  Zeitschrift  f.  Bauwesen.  ts7.!.  7,  Hd  u.  12»  H.  u.  Bl. 
5—12.  —  Deutsche  Bauztg.  1868.  S.  Ml  vt.  593  ff.  m.  Holzschnitten. 
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W.  Cremer  irr/.  P.  Mrurrr  X-  A. 

Fitf  -l.'i.  Zion-Kirchc.   ( Acusscro  Ansicht.) 
(ArclUL  ort  Ii.) 


xuordnea,  erstrebt  und  durchgeführt  worden.  In  eleu  RreazflOgeln  und  an  der 
Eiu^nug-seite  habeu  die  Kni|>nren  eine  «grössere  Tiefe  erhalten,  an  tleu  übrigen 
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Theilcn,  auch  hinter  dem  Chore,  bilden  sie  schmale  l'mgänge.  Die  Pfeiler,  zwischen 
welchen  sie  eingespannt  sind,  erscheinen  oben  als  rippentragende  Bündelpfeiler 
gestaltet  und  theilen  den  Kanin  in  drei  Schifte.  Die  Vierung  ist  mit  einem  Stern- 
gewölbe, dessen  Kippen  in  einer  Kuppeltläche  Hegen,  die  Kreuztliigel  und  das  Lang- 
haus sind  mit  oblongen  Kreuzgewölben  bedeckt  worden.  Di«'  Kniporentreppen  sind 

von  der  Vorhalle  aus  zugänglich:  die  gewölbten  Neben  - 
räume  (Sakristei  und  Taufkapelle)  werden  von  dem  Um- 
gänge hinter  dem  Chore  aus  erreicht. 
I        Die  Faeadengestnltung  (vergl.  die  Perspektive  Fig. 
,  43.)  beruht  auf  der  Kombination  eines  strebepfeilerbe- 
setzten  Kreuzbaues  mit  dem  unten  <|uadratischeu,  oben 
i  achteckigen  Frontthurme,  wobei  eine  schmale  Zwerg  - 
1  gallerie  und  das  Kranzgesims  die  beiden  Bnuthcile  ver- 
>■■  knüpfen.    Im  Crossen  uud  Ganzen  befolgt  auch  dieser 
Bau  die  schon  bei  der  St.  Thomas-Kirche  erwähnte  Ten 
denz  der  jüngeren  Schule  eine  synthetische  Formenbc- 
l'.auillung  durch  Verschmelzuug  von  klassischer  und  mit- 
telalterlicher Kunst  in  der  modernen  Baukunst  anzu- 
bahnen.   Der  Architekt  der  Ziou- Kirche  huldigt  dabei 
etwas  mehr  der  mittelalterlichen  Auffassung,  als  der  Er- 
(ArchH.  orii,.i  Dauer  der  Thomas-Kirche,  welcher  durch  die  Kinfügung 

schlanker  Kisensäulen  in  den  Gewölbebau  noch  mehr 
den  Ausdruck  inoderucu  Bewusstscins  zunächst  im  Innern  auszuprägen  gesucht  hat. 

Hauptinaasse:  :i7.G5 1,1  Länge,  20,05'"  Breite  im  Krcuzsehifi'c,  14,75'"  im  Lang- 
hause:  die  Thurmhöhe  beträgt  66,53";  Der  Altar  und  der  Taufstein  sind  von 
Marmor,  die  Kanzel  von  gebranntem  Thon  angefertigt.  Die  Heizung  ist  eiue 
Warmluftheizung:  1420  Sitzplätze  sind  vorhanden.    Baukosten:  396,000  Mk. 

23.  Die  Zwölf-Apostel-Kirche  in  der  Kurfürstenstr.,  1871  nach  dem  eigenen 
Kntwurfe  von  Blankenstein  begonnen,  1874  von  Kmmerich  vollendet. 

Dreischiftiger  llallenbau  von  5  Jochen  mit  Polygonchor  am  Schlüsse  uud 
Quadratthurm  au  der  Front;  durchweg  mit  Kreuzgewölben  überwölbt  und  mit 
Kniporen  an  drei  Seiten  ausgestattet.  Die  Scliiffpfeiler  sind  aus  Saudstein,  alles 
l'ebrige  aus  Backsteinen  hergestellt  worden.  In  der  Formeiibehandlung  herrscheu 
mittelalterliche  Motive  vor.  Die  Hauptfenster  sind  zweitheilige  Hundbogeufenster, 
die  Strebepfeiler  abgestuft;  der  Thurm  ist  in  den  beiden  oberen  Geschossen  durch- 
brochen und  mit  einer  massiven  Achteckspitze  bekrönt.  Seine  Höhe  beträgt  55,10"; 
Hauptinaasse  des  Langhauses:  17.00"'  Breite  zu  27.40'"  Länge  und  16,50'"  Höhe. 
Altar,  Kanzel  und  Taufstein  sind  aus  französischem  Kalkstein  hergestellt  worden, 
Gasbeleuchtung  und  Warmluftheizung  vorhanden.  Zahl  der  Sitzplätze:  1250. 
Baukosten  rund  258.000  Mk. 

21.  Die  Neue  Synagoge')  in  der  Orauienburgerstrasse.  nach  Knoblauchs 
Kntwürfen,  zuerst  unter  diesem  Meister,  dann  unter  Stüler  von  1859  —  1866 
durch  Hähnel  ausgeführt,  nimmt  unter  den  modernen  Kultusgebäuden  Berlins, 
was  Opulenz  der  Ausführung  und  Originalität  der  Struktur  betrifft,  untrüglich  «lie  erste 

»)  Heseln-,  in  der  Zeitschrift  f.  Bau  wetten  1866.  3  u  482  ff.  180*.  3  u.  4  —  Abbild,  da». 
\m.  Hl.  I     Ü  u    1807.  1  Ii 
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.Stelle  ein.  Dabei  gebührt  dem  so  früh  verstorbenen  Architekten  Nohl  (Las  Ver- 
dienst, zuerst  in  der  Schinkell'ot- Konkurren/.  des  Jahres  lsö»i  den  Gedanken 
einer,  durch  Kiscnhinder  in  Joche  zerlegten  ( icwölbedecke  mit  Zenithbeleuehtung 


K.  df  <'i»«w<r  ri.ui  ,t  Kuli  \.  A. 

Fijr.  4."».    N'rue  SynnROK«'.    ( Innen-  Ansicht.) 
lAr.Mt.  BK  K11..1. Im.  h.  SllUcr.) 


im  Scheitel  jeden  Jochen  auxgenproeben  zu  haben,  ein  Gedanke,  den  Knoblauch 
mit  sicherem  Klicke  in  seine  Kutwiirl'e  aufgenommen  und  fortgebildet,  zuletzt  unter 
Sehwedler  s  Beillttlfc  in  schöner,  ja  mustergültiger  Weise  verwirklicht  hat. 

Die  schiele  Lage  de»  Grundstock»  zur  Strasse  führte,  wie  der  GrundriM  er- 
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kennen  lässt,  zu  einer  komplizirten  Plaudisposition ,  in  der  aber  die  vielen  Be- 
dingungen des  Programms  mit  grosser  Meisterschaft  gelöst  sind.  Etwas  zurück- 
liegend von  der  Strasse  erhebt  sich  der  stattliche  Kuppelbau,  der  unten  das 

polygonale  Vestibül  (1)  (oben  einen  ähnlichen 
Saal  für  den  Gemeiuderath)  umschliesst  und 
von  zwei  kleinen  Nebenkuppelthürmen  (2) 
Hankirt  wird.  Zur  Rechten  führt  ein  beson- 
deres Portal  zu  der  stattlichen  Treppe  (8), 
welche  den  Zugang  zur  Frauenempore  er- 
öffnet: links  befindet  sich  die  Durchfahrt  zu 
dem  am  hinteren  Ende  des  Gotteshauses 
angeordneten  Trausaale  (9)  und  zu  andern 
Nebenräumen  (10  uud  11).  Dem  Vestibül 
schliesst  sich  zunächst  der  dreischiffige  Vor- 
saal (5)  mit  Garderobe  (13),  dann  eine  quer- 
gelegte dreischiffige  Vorsynagoge  (6)  an, 
welche  zur  Abhaltung  des  täglichen  Gottes- 
dienstes bestimmt  ist.  Dann  folgt  die  grosse 
dreischiffige  (unten  durch  seitliche  Erweite- 
rung vierschiffige)  Synagoge  (7)  mit  ihrer  ge- 
räumigen Emporenanlage  nnd  der  hochge- 
wölbten Absis  im  Hintergrunde.  Sie  ist  der 
Länge  nach  auf  jeder  Seite  durch  Eisen- 
säulen unteu  in  10,  oben  in  5  Arkaden 
getheilt.  Dem  letzteren  tonangebenden  Raum- 
motive  entspricht  das  aus  Quertouuen  uud 
Häugekuppelu  kombinirte  Gewölbesystem 
der  durch  4  Gitterträger  gegliederten  Mittel- 
schiffdecken; tiefer  geordnete  Quertonnen  auf 
(juergurten  bedecken  die  Seitenschiffe. 

Der  kleine  Holzschnitt  Fig.  47  lässt 
die  theilweis  sehr  komplizirten  Strukturen 
für  Decke  wie  Dach  in  den  Hauptzügen  er- 
kennen. Ebenso  gewährt  die  Per- 
spektive Fig.  45  eine  angenäherte 
Vorstellung  von  der  Raumwirkung 
des  Innern,  zu  dessen  Gestaltung 
und  Gliederung  in  architektonischem 
wie  malerischem  Sinne  die  edelsten 
Schöpfungen  der  maurischen,  sara- 
zenischen und  persischen  Baukunst 
als  mustergültige  Vorbilder  heran- 
gezogen und  in  einer  bemerkens- 
wertli  freien  Weise  künstlerisch  ver- 


{"rtt'+'H  1  i — 

Fig.  4*».  Die  neue  Synagoge. 
(Anhlt  KtiobUnrh-i 


Fig.  47.  Deckenkonstruktion  der  Synagoge 


werthet  worden  sind.  —  Auch  die  äussere  Facadengestaltung  beruht  auf  ähnlichen 
Studien,  lässt  aber  das  Bestreben,  die  orientalische  Baukunst  den  modernen  Au- 
sprüchen  anzupassen,  absichtvoller  und  dadurch  ein  wenig  härter  hervortreten. 
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Querschnitt  durch  die  Leichenhalle. 


Die  Front  ist  iu  Backsteinen,  dereu  feine  Färbung  leider  nicht  wetterbeständig 
gewesen  ist,  unter  Verwendung  von  Granit  und  .Saudstein  zu  Plinthen.  Säulen  und 
Pfostenwerk  hergestellt  worden.  Die  Kuppeln  sind  von  Schmiedeeisen  und  mit  ge- 
triebenen, theilweis  vergoldeten  Zinkblechen  bedeckt. 

Für  die  Manner  sind  1800 
Sitzplätze,  für  die  Frauen  1200 
Sitzplätze  vorhanden.  Der  abend- 
liche und  nächtliche  Gottesdienst 
des  jüdischen  Kultus  erforderte 
eine  sehr  ausgedehnte,  durch 
sinnreiche  Vertheilung  und  über- 
raschenden Effekt  ausgezeichnete 
Gasbeleuchtung.  Zur  Beheizung 
der  ganzen  Anlage  dient  eine 
Warm-Lultheizung  nach  Müller- 
schem  Systeme. 

Die  lluuptmaassc  der  grossen 
Synagoge  sind:  40,16,n  Länge 
exel.  Absis,  24,48m  Breite  und 
24.32 m  Höhe  bis  zum  Flach- 
kuppelseheitel.  Die  Totalhöhe 
der  äusseren  Mittelkuppel  be- 
trägt 48,01'".  —  Die  Kosteu 
haben  sieh  auf  1759100  Mk. 
belaufen. 

•    •  .midl^riiLril   

ErdjpMfihan. 

Zu  den  Gebftmlen  für 
den  Kultus  sind  auch  die 
mit  Leichenhallen  verbun- 
deneu Fried  Ii  of- Kapellen 
zu  rechnen,  die  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  auf  mehren 
Begräbnissplätzen  Berlins 
errichtet  worden  sind.  (Man 
vergl.  Kapitel  c)  des  dritten 
Abschnitts). 

Als  ein  charakteristisches 
Beispiel  für  die  Behandlung 
dieser  Bauten  ist  hier  die  von 
dem  Baumeister  Erdmaun 
ausgeführte  Kapelle  nebst  Leichenhalle  auf  dem  Friedhofe  der  St.  Georgen- 
Gemeiude*)  dargestellt  worden. 

Die  Kapelle  —  im  Aeusscren  ein  Backstein  roh  bau  in  Rundbogen-Architektur, 
mit  einem  Zeltdach  gekrönt  —  zeigt  im  Innern  (7)  eine  durchgebildete  Holzdecke. 


Fig  4£> — 51.  Kapelle  nebst  Leichenhalle  auf  dem  Friedhofe  der 
St.  Gcorgcn-Gcmcind«'. 
(Archll.  Erdmann.) 


*)  Ausführliche  Publikation  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jhrg.  1870. 
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Die  Eekräumc  dienen  als  Zimmer  für  die  Todtcngräbcr  (8),  für  den  Prediger  (10)( 
als  Utensilienkammer  (9)  und  als  Verbindung  mit  der  im  Kücken  der  Kapelle  an  • 
geordneten  Leichenhalle,  die  in  zwei,  durch  eine  Aufziehvorrichtung  (13)  verbun- 
denen Geschossen  den  Kaum  für  20  Särge  gewährt.  Die  letzteren  werden  nicht, 
wie  in  Suddeutschland  üblich  ist,  gemeinsam  in  grossen  Hallen  untergebracht, 
sondern  stehen  einzeln  in  abgeschlossenen  Räumen,  deren  Ausschmückung  den 
Angehörigen  des  Verstorbenen  überlassen  bleibt.  Im  oberen  Geschosse  wird  die 
Leichenhalle,  zu  der  ein  Wärterzimmer  (14)  und  ein  Sezirzimnier  (15)  gehören, 
von  einer  gewölbten  Bogenhalle  umgeben,  welche  nicht  nur  als  monumentaler 
Schmuck  dient,  sondern  nebenher  die  Bestimmung  hat,  die  Halle  vor  der  direkten 
Wirkung  der  Sonnenstrahlen  zu  schützen.  Im  Winter  wird  dieselbe  durch  eine 
Wasserheizung  (2)  auf  eine  Temperatur  von  8 — 10°  erwärmt;  im  Sommer  wird 
die  Leichenhalle  durch  Aspiration  ventilirt,  wobei  durch  Eisbehälter  (6)  dafür  Sorge 
getragen  ist,  dass  die  einzuführende  frische  Luft,  die  aus  seitlichen  Luftkammern 
(5)  entnommen  wird,  angemessen  abgekühlt  ist.  —  Die  Kosten  des  Baues  haben 
76620  Mk.  betragen. 


d)  Gebürule  für  öffentliche  Sammlungen.*) 

I.  Bibliotheken  und  Archive. 

1.  Die  Königliche  Bibliothek  am  Opernplatze.  Die  Eröffnung  einer  dem 
allgemeinen  Gebrauche  zugänglichen  Bibliothek  zu  Berlin  fällt  in  das  Jahr  1661 
und  ist  dem  Grossen  Kurfürsten  zu  verdanken,  welcher  die  Trümmer  der  märki- 
schen Kloster-Bibliotheken  sammeln  Hess  und  mit  der  Schloss-Bibliothek  vereinigte. 
Die  Sammlung  befand  sich  damals  in  einem  Nebenflügel  des  Schlosses ;  der  zwei 
Jahrzehnte  später  beabsichtigte  Bau  eines  eigenen  Bibliothek -Gebäudes  am  Lust- 
garten ( vid.  Nr.  3  auf  der  Beilage  1 )  kam  nicht  zu  Stande. 

Erst  Friedrich  der  Grosse,  der  die  Bibliothek  durch  Ankauf  mehrer  grosser 
Bücher-Sammlungen  ansehnlich  vermehrte,  Hess  für  sie  das  jetzt  noch  demselben 
Zwecke  dienende  Haus  am  Opernplatze  errichten.  Der  Entwurf  zu  dem,  in  den 
Jahren  1774—80  durch  Boumann  (d.  Jüng.)  ausgeführten  Gebäude  ist  von  Unger. 
Die  im  Putzbau  mit  Sandstein- Details  hergestellte,  nach  einer  geschweiften 
Grundriss-Linic  gebildete  Fa<;ade  lehnt  sich  eng  an  die  Architektur  «ler  von  Fischer 
von  Erlach  erbauten  Winterreitschule  in  der  Wiener  Hofburg  an;  glücklich  ab- 
gestimmte Verhältnisse,  eine  effektvolle  Silhouette  und  die  einheitliche,  wenn 
auch  etwa»  nachlässige  Behandlung  des  Details  lassen  dieselbe  als  eines  der 
werthvollsten  Werke  des  Barockstils  in  Berlin  erscheinen.  Die  Inschrift:  „Nutri- 
mentum  spiritus"  ist  ein  dem  königlichen  Bauherren  zur  Last  fallender  Gallizis- 
mus.**) —  Das  Iuncre  enthielt  ursprünglich  nur  2,  durch  je  zwei  Fensterreihen 


*)  Bearbeitet  durch  Herrn  Architekt  Fritsch  mit  Benutzung  von  Angaben  der  Herren 
Lndhmatr.  Kühn,  Bmstr.  Merzenich  u.  A. 

*•)  Höchstwahrscheinlich  sind  auch  diu  Motive  der  Pucado  durch  den  Willen  des  Monar- 
ehen bestimmt  worden.  Dem  Berliner  Volkwitz  int  die  bekannte  Sage  entsprungen,  dass 
derselbe  dem  Baumeister  der  Bibliothek  eine  seiner  (l(okkoko-)  Kommoden,  dem  Baumeister 
der  Hedwig-Kirche  eine  umgestülpte  Chukohulen- Tasse  mit  massivem  Henkel  als  Vorbild 
angewiesen  liabe. 

!()• 
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erleuchtete  Geschosse  mit  hölzerneu  Decken.  Im  Unterbau  waren  Montiruugs- 
kamuicrn  und  «las  Magazin  für  die  Dekorationen  des  Opernhauses  untergebracht: 
der  Aufbau  enthielt  einen  einzigen,  durch  korinthische  Säulenstellungen  getheilteu 
und  mit  einer  Gallerie  versehenen  BUehersaal  von  81"  Länge  und  17.5m  Breite. 
—  Das  ausserordentliche  Anschwellen  der  Sammlung,  die  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  200000  Bände  zählte,  gegenwärtig  jedoch  auf  über  900000  Bücher 
und  1500O  Handschriften  gewachsen  ist,  hat  es  erforderlich  gemacht,  beide  Ge- 
schosse durch  Zwischendecken  (in  Kisenkonstniktioin  zu  theilen  und,  neben  den 
so  entstandenen  4  Geschossen,  theilweis  auch  noch  das  Dachgcschoss  zur  Unter- 
bringung vou  Büchern  auszunutzen;  nur  der  dem  Mittelrisalith  entsprechende 
Theil  des  grossen  Saales  ist  in  seiner  alten  Form  erhalten  und  bildet  den  durch 
Büsten  geschmückten  Repräsentation- Raum  des  Hauses.  Die  Lesezimmer  etc. 
liegen  im  Erdgeschoss. 


r.  W«iiT  gez.  i;  Utwm  x.  A, 

Fi«.  ."»2.   Königliche  Itibliothik. 
(Arcl.il.  Ungvr.) 


Da  eine  Vergrösserung  des  Gebäudes  nicht  möglich  ist  und  die  Hinrichtungen 
desselben  den  Anforderungen  der  Zweckmässigkeit  ebenso  wenig  mehr  entsprechen, 
wie  denen  der  Würde,  so  ist  der  Bau  eines  neuen,  monumentalen  Bibliothek- 
gebäudes beschlossen,  das  neben  grossartigen  Lesesälen  und  einem  Museum  für 
bibliographische  Denkwürdigkeiten  Raum  für  2.5  Millionen  Bücher  gewähren 
soll ;  in  demselben  soll  gleichzeitig  die  Akademie  der  Wissenschaften  ihren  Sitz 
erhalten.  Zur  Baustelle  ist  vorläufig  das  sogen.  Akademie- Viertel  (zwischen  den 
Linden-  u.  d.  Dorotheenstr.,  sowie  der  Charlotten«  und  Universitätstr.)  ausersehen. 

2.  Die  Universität- Bibliothek  in  der  Dorotheenstr.  9.  Die  im  Jahre 
1829  auf  Anregung  des  Oberbibliothekars  Wilkcn  begründete  Sammlung,  welche 
1839  20000  Bände  umfasste  und  gegenwärtig  deren  150000  zählt,  war  vom  Jahre 
1854  bis  1873  in  dein  Hause  Taubenstrasse  Nr.  29  { einem  einfachen  Backstein- 
Rohbau)  aufgestellt  und  ist  seither  iu  den  vou  1871—73  durch  den  (damaligen) 
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Bauinspektor  Spieker  mit  einem  Kostenaufwande  von  365000  Mk.  ausgeführten 
Neubau  übergesiedelt. 

Derselbe,  aus  Erdgesehoss  und  2  oberen  Stockwerken  von  je  4,4™  lichter 
Höhe  bestehend,  umschliesst  von  3  Seiten  einen  inneren  Hof,  auf  dessen  vierter 
Seite  eine  geschlossene  Gallerie  (in  Eisenkonstruktion)  die  Verbindung  vermittelt. 
Der  Grundriss  ist  in  strenger  Kegelmässigkeit  aus  der  Uebenvölbung  mit  quadrati- 
schen Kreuzgewölben  von  3,2m  Axe  abgeleitet.  Die  vordere  Hälfte  des  1  lauptgeschosses 
(  2tes  Stockw.)  ist  zu  einem  einzigen,  durch  eine  Gallerie  getheilten  Räume  von 
7,n  Höhe,  dem  Lesesaale  zusammengezogen.  Die  durch  Oberlicht  beleuchtete 
Haupt-Treppe  liegt  in  der  Ecke  zwischen  Vorderhaus  und  Seitenflügel. 


Fi},'.  53.   Universität- Bibliothek.  (Facade.) 
(Archlu  »piek  er.) 


Die  Bücher  stehen  in  Kepositorien  bezw.  Glasspinden  von  zusammen  119(>G,n 
Ansiehtflächc,  welche  unter  den  der  Fensterwand  zunächst  liegenden  Quergurten 
und  längs  der  inneren  Wände  angeordnet  sind.  Die  Wölbungen  sind  der  Feuer- 
sicherheit wegen  doppelt  ausgeführt,  die  Fussböden  haben  einen  Gipsestrich  er- 
halten, die  Dächer  sind  in  Eisen  konstruirt.  Die  Treppe  besteht  aus  Eiscnguss 
(  von  der  Wilhelm-Hütte  bei  Seesen  )  mit  Belag  von  Rogensteinplatten.  Die  Hei- 
zung wird  durch  eine  kombinirtc  Wasser-Luftheizung  bewirkt.  —  Der  Lesesaal 
und  das  Treppenhaus  sollen  später  noch  eine  künstlerische  Ausstattung  durch 
Wandmalereien  erhalten. 

Die  Facaden  sind  in  dunkelgelben  Backsteinen  (von  Greppin)  ausgeführt 
und  durch  Einlage  von  farbigen  Mcttlachcr Blatten  (als  Friesstreifen.  Bogcnlaibungen 
und  Bogenzwickel,  sowie  als  Metopenfüllungen)  belebt. 

Neben  der  Königlichen  Bibliothek  und  der  Universität-Bibliothek  bestehen  noch 
mehre  bedeutende  Bücher-Sammlungen  (  bis  zum  Umfange  von  30— 50000  Bänden) 
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im  Besitze  der  Stadtgemcinde,  der  technischen  Hochschulen,  sowie  einiger  höheren 
Unterricht- Anstalten,  wissenschaftlicher  Institute  unil  Vereine;  «loch  ist  ftlr  keine 
(lcrsclhen  ein  eigenes  Gebäude  vorhanden. 

Archive  werden  in  Berlin  seitens  des  Staates,  des  Kngl.  Hauses  und  der 
Stadtgemeindc  unterhalten.  Das  städtische  Archiv  befindet  sich  im  Rathhause; 
zur  Aufnahme  der  übrigen,  welche  sich  bis  vor  Kurzem  im  Königlichen  Schlosse 
befanden,  dient: 

3.  Das  Archivgebäudc  in  der  Neuen  Friedrichstrasse.    Dasselbe  ist  in  den 

Jahren  1872—73  durch  den  Bauinspektor  Weber 
mit  Benutzung  des  nordöstlichen  Flügels  der  sogen. 
Lagcrhausgchiiude  ausgeführt  worden.  Das  im 
Aeusseren  59"  lange,  23.5™  breite,  durch  zwei 
Reihen  von  je  8  Pfeilern  in  3  Schilfe  getheilte 
Krdgesehoss,  7,2'"  hoch  und  durchweg  mit  rund- 
bogigen  Kreuzgewölben  überdeckt,  gehört  dem 
alten,  z.  Z.  Friedrichs  I.  errichteten  Bau  an;  es 
bildet  mit  Ausschluss  der  Flure  und  des  Trep- 
penhauses gegenwärtig  einen  einzigen  Archiv- 
saal von  50™  zu  20,25"  .  Die  beiden  oberen 
Stockwerke  sind  in  entsprechender  Struktur  neu 
aufgesetzt.  Das  erste  Stockwerk  enthält  die  Ge- 
schäftszimmer des  Staat-Archives  und  einen  zweiten 
kleineren  Archivsaal.  der  mit  dem  unteren  durch 
eine  eiserne  Wendeltreppe  direkt  verbunden  ist. 
Das  zweite  Stockwerk  enthält  die  Geschäftzimmer 
des  Kngl.  Herold  Amtes,  die  des  Kngl.  Haus- 
Archivcs  sowie  einen  Archiv-  und  einen  Bibliothek- 
Saal  für  das  letztere. 

Die  Faeaden  mussten  mit  Rücksicht  auf  die 


■oM 


Fiff.  54.  1'nivtrsiUt-  Bibliothek, 
ürumlriss  des  llauptgcscii 

(Archll.  Spieker.; 


erhaltenen  alten  Mauern  im  Putzbau  hergestellt 


werden,  haben  jedoch  Gesimse  von  gebranntem 
Thon  erhalten;  die  durah  die  Form  und  Struktur 
der  Gewölbe,  mit  ihrer  Axweitc  von  6,2 m  bedingte  Architektur  lehnt  sich  an  den 
von  Smids  und  Nchring  erbauten  Theil  des  Kngl.  Schlosses  (Mittelbau  der  Spree- 
front) an.  —  Kosten  des  Umbaus  etwa  330000  Mk. 


11.  Museen. 

Berlin  ist  verhältnissmässig  reich  an  systematisch  geordneten,  öffentlichen 
Sammlungen  von  Kunstwerken,  kunstgewerblichen  Erzeugnissen,  historischen 
Reliquien  und  wissenschaftlichen  Studien-Mitteln:  zur  Zeit  bestehen  nicht  weniger 
als  20  selbstständige  Sammlungen  dieser  Art,*)  von  denen  nur  eine  —  die  des 


*)   Kunst-Sammlungen  sind:   1.  Die  Sammlung  der  antiken  Skulpturen.    "J.  Die  Ge- 
mälde-Gallerie.    3.  Die   antiquarischen   Sammlungen  (antike   Met  allarbeiten,  Terrakotten, 
Gläser  und  Mosaiken,  Vasen,  Gemmen  und  Kameen)  nebst  dem  Miinz-Kabinct.  —  [1-  .'!  im 
alten  Museum)  —  4.  Das  a'gyptische  Museum  (zum  grossen  Theil  von  überwiegend  antiquari- 
schem   Intcreste).    ü.   Die   Sammlung  der  Gips-Abgüsse     <».   Das  Kupfcrstich-Kabinet.  — 
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Gewerbe-Museums  —  sich  nicht  im  ausschliesslichen  Besitze  des  Staates  befindet. 
Die  zum  Theil  sehr  bedeutenden,  zunächst  als  Lehrmittel  dienenden  Sammlungen- 
weiche  der  Gewerbe -Akademie,  der  Kunst -Akademie,  der  Berg: -Akademie,  der 
Thicrarzencischulc  und  anderen  Unterricht-Instituten  gehören,  siud  hierbei  eben- 
sowenig mitgerechnet,  wie  das  bei  der  Kngl.  [Porzellan-Manufaktur  unterhaltene 
„Keramische  Museum"  und  das  kürzlich  von  der  Stadtgcmcindo  begründete,  erst 
in  der  Bildung  begriffene  ..Märkische  l'roviuzial-Muscum."  Auch  die  Bildergallerie 
im  Kngl.  Schlosse,  die  Wafteusammlung  im  Palais  des  Prinzen  Karl  und  die 
grösseren  Privat-Gemälde-Gullcrien  zu  welchen  das  Publikum  Zutritt  hat,  sind 
nicht  in  jener  Zahl  einbegriffen. 

Die  öffentlichen  Kunstsammlungen  waren  bis  zum  Jahre  1830  im  Königlichen 
Schlosse  zu  Berlin  aufgestellt,  bezw.  in  den  übrigen  Kngl.  Schlössern  zerstreut. 
Der  älteste  Bestand  derselben,  welcher  zum  Theil  noch  aus  der  Zeit  Joachinfs  II. 
stammt,  ist  im  Wesentlichen  durch  die  Ankäufe  des  Grossen  Kurfürsten  gebildet 
worden.    König  Friedrich  I,  unter  welchem  die  Anordnung  einer  sogen.  „Kunst- 
kammer"  erfolgte,  vermehrte  dieselben   namentlich  durch  Münzen,  Friedrich 
Wilhelm  I  durch  Handzeichnungcn  und  Kupferstiche,  Friedrich  der  Grosse  durch 
zahlreiche  und  werthvolle  antike  Skulpturen.    Friedrich  Wilhelm  III.,  dem  die 
bedeutendste  Erweiterung  der  Gemälde  -  Gallcrie  zu  danken  ist,  Hess  zur  Auf- 
nahme der  vereinigten    und  neu    geordneten  Kunstsammlungen,  das  „Alte 
Museum"  am  Lustgarten  erbauen.    Von  König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  als  dessen 
im  Wesentlichen  selbstständige  Schöpfungen  die  Sammlungen  des  ägyptischen 
Museums  und  der  Gips- Abgüsse  gelten  können,  rührt  die  grossartige  Idee  her, 
den  ganzen,  hinter  dem  alten  Museum  liegenden  nördlichen  Theil  der  Spree-Insel 
Köln  zu  einem  der  Kunst  und  der  Alterthum-Wissenschaft  geweihten  Bezirke 
zu  bestimmen  und  mit  entsprechenden  Monumental -Bauten  sowie  Schmuck-Anlagen 
und  Bildwerken  auszustatten.    Als  erstes  Glied  eines  in  diesem  Sinne  durch 
Stülcr  entworfenen  Planes  wurden  das  „Neue  Museum"  und  die  an  dasselbe  «an- 
geschlossenen Säulenhallen  ausgeführt;  als  zweites  Glied  ist  unter  König  Wilhelm 
das  nahezu  vollendete,  zur  Aufnahme  moderner  deutscher  Kunstwerke  bestimmte 
Gebäude  der  National-Galleric  hinzugetreten. 

Weitere  Schritte  zur  Verwirklichung  jener  Idee  sind  binnen  kurzer  Zeit  zu 
erwarten.  Die  fortlaufende  Erweiterung  der  Sammlungen,  für  welche  seit  einigen 
Jahren  bedeutende  Geldmittel  bereit  gestellt  worden  sind,  bedingt  es,  dass  mehre 
grössere  Neubauten  für  die  Zwecke  der  Kunstmuseen  errichtet  werden,  während 
die  vorhandenen  Gebäude  eine  veränderte  (enger  begrenzte)  Bestimmung  erhalten 

I  1  —  ö  im  neuen  Museum]  —  7.  Die  >'ational-(Gemülde-)Gallerie,  provisorisch  im  Kuust- 
Akadcmiegob.  aufgestellt.  —  8.  Das  Rauch-Museum,  provisorisch  im  Lagerhause  aufgehellt.  — 

9.  Das  Beuth-Schinkel-Museum,  im  Gebäude  der  Bau-Akademie. —  Historische  und  kunst- 
gewerbliche Sammlungen  sind:  10.  Das  Museum  nordischer  Alterthflmer.  11.  Das 
ethnographische  Museum.  12.  Die  Kuustkammer.  —  [10  —  12  im  neuen  Museum.  J  1.'}.  Das 
Artillerie-Museum  und  die  Waffenhalle  im  Zeughaus«.  14.  Das  Vaterlandische  Museum  im 
.Schlösse  Monbijou.  15.  Das  Deutsche  Gewerbe-Museum,  provisorisch  iu  einem  Gebäude  der 
ehemaligen  Porzellan-Manufaktur  aufgestellt.  —  Wissenschaft  1  iihe  Sammlungen  sind: 

10.  Das  zoologische  Museum.  17.  Das  mineralogische  Museum.  IS.  Das  anatomische  Museum. 
—  [IG— 18  im  Gebäude  der  l'niversität.]  —  l'J.  Das  landwirtschaftliche  Museum.  20.  Das 
Museum  für  Bergbau  und  Hüttenwesen. 
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müsseii.  Ein  abgeschlossener  Plan  Über  die  künftige  Organisation  der  Kunst- 
sammlungen und  die  hiernach  erforderliche  Anordnung  bezw.  Gestaltung  der 
Baulichkeiten  liegt  zur  Zeit  noch  nicht  vor;  es  walten  in  dieser  Beziehung  sehr  er- 
hebliche Meinung»- Verschiedenheiten  ob  und  es  ist  überdies  noch  nicht  endgültig 
bestimmt,  an  welcher  Stelle  die  Stadtbahn  über  die  Insel  Köln  geführt  werden 
soll  und  wann  eine  Verlegung  des  dort  noch  vorhandenen  Packhofes  erfolgen 
kann.  Vorläufig  steht  nur  fest,  dass  zunächst  die  Kunstkammer  und  späfer  das 
ethnographische  Museum  mit  der  Sammlung  nordischer  AUerthUmcr  aus  dem 
neuen  Museum  entfernt  werden  und  dass,  im  Anschlüsse  an  das  letztere,  Bau- 
lichkeiten zur  Aufnahme  der  neu  zu  beschaffenden  Gipsabgüsse  errichtet  werden 
sollen.  Als  vorzugweise  wünschenswert!!  und  nothwendig  erscheint  es,  die  Ge- 
inäldc-Gallerie  ganz  aus  dem  alten  Museum  auszusondern  und  ihr  ein  eigenes 
Gebäude  anzuweisen. 

Eine  ähnliche  Konzentration,  wie  sie  für  die  Kunstsammlungen  mit  Ausnahme 
des  Beuth- Schinkel  -Museums*)  durchgeführt  wird,  ist  auch  für  die  wissen- 
schaftlichen Sammlungen  in  Aussieht  genommen.  Die  umfassendsten  und 
ältesten  unter  denselben  sind  die  aus  '.i  Abtheilungen  bestehenden  naturwis- 
senschaftlichen Sammlungen  der  Universität,  gegenwärtig  im  Gebäude  der 
letzteren  nur  mangelhaft  untergebracht.  Jüngeren  Datums,  aber  gleichfalls  schon 
von  Bedeutung,  sind  das  Lnndwirthschaftlithe  Museum  und  das  Museum  für 
Bergbau  und  Huttenwesen,  die  bisher  nur  provisorische  Lokale  besassen.  Die 
Errichtung  von  3  besonderen  Musoum-Gebätideu  für  diese  Anstalten  ist  bereits 
zum  Beschlüsse  erhoben  worden  und  befindet  sich  zum  Theil  in  Vorbereitung. 
Als  Bauplatz  für  dieselben  ist  das  Terrain  der  ehemaligen  Kngl.  Eisengießerei 
vor  dem  Neuen  Thore  ausersehen. 

Die  historischen  und  kunstgewerblichen  Sammlungen  werden  vor- 
aussichtlich an  verschiedenen  Punkten  der  Stadt  vertlieilt  bleiben.  Als  Haupt- 
gebäude zur  Aufnahme  derselben  werden  künftig  das  Zeughaus  und  der  auf 
Staatkosten  zu  errichtende  Neubau  für  das  Deutsche  Gewerbe-Museum 
dienen.  Das  erstcro.  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  als  Waffen-Mngazin  bald 
gänzlich  entkleidet,  wird  gegenwärtig  für  die  Zwecke  des  Artillerie  -  Museums 
und  der  gleichzeitig  als  Ruhmeshalle  der  preussischen  Armee  auszubildenden 
Waffeuhnlle  neu  eingerichtet  Für  das  Deutsche  Gewerbe-Museum,  eine  im  Jahre 
1867  durch  Private  gegründete  Anstalt  (zugleich  Unterricht -Institut  für  das 
Kunstgewerbe)  soll  ein  monumentales  Gebäude  an  der  Köuiggrätzerstrasso,  auf 
dem  früheren  Terrain  der  Porzellan-Manufaktur  ausgeführt  werden.  Die  durch  Staat- 
mittel bereits  ansehnlich  geforderte  Sammlung  wird  eine  ausserordentliche  Bereiche- 
rung dadurch  gewinnen,  dass  die  Kunstkammer  der  Kngl.  Museen  zum  grössten  Theil 
mit  ihr  vereinigt  wird.  Wie  das  Ethnographische  Museum,  die  Sammlung  nordi- 
scher Alterthütner  und  das  Vaterländische  Museum  künftig  aufgestellt,  und  ob  für 
dieselben  später  vielleicht  gleichfalls  eigene  Gebäude  errichtet  werden  sollen,  ist 
noch  unentschieden. 

*)  Der  vom  Architektenverein  angeregte  Gedanke,  «las  Üenth-Schinkel-Muaeum,  mit 
welchem  bei  Auflösung  der  Kunstkammer  die  Sammlung  architektonischer  Mudelle  passend 
vereinigt  werden  könnte,  durch  fortlaufende  Erwerbungen  zu  einem  „Museum  der  Archi- 
tektur" zu  erweitern  und  diesem  das  Gebäude  der  Bau-Akademie  anzuweisen,  ist  vorläufig 
ohne  Aussicht  auf  Verwirklichung. 
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Da  das  Zeughaus  im  Zusammenhange  mit  den  Gebäuden  ftlr  militärische 
Zwecke  besprochen  werden  soll  und  die  Entwürfe  für  die  oben  erwähnten  4  neuen 
Museen  noch  nicht  feststehen.  .so  sind  hier  nur  die  3  vorhandenen  Gebäude  für 
die  Kunstsamminngen  näher  zu  schildern.  — 

1)  Das  Alte  Museum')  von  Schinkel  1824-28  erbaut,  dem  Besuche  des 
Publikums  1830  eröffnet,  schlichst  in  wirkungsvoller  Weise  die  Nordseitc  des 
Lustgartens  ab.  Ks  ist  eines  der  grössten  Verdienste,  welche  sich  Schinkel  um 
die  Gestaltung  der  architektonischen  Physiognomie  Herlins  erworben  hat.  dass  er 
diese,  ehemals  von  einem  schiffbaren  Wasserlaufe  durchschnittene  Baustelle  als 
die  beste  fllr  den  von  ihm  zu  schaffenden  Monumental-Bau  des  Museums  erkannt, 
und  ihre  Wahl  trotz  aller  ihm  entgegentretenden  Hindernisse  durchgesetzt  hat. — 

Das  Gebäude  bil- 
det ein  Hechteck  von 
h«;.7Um  Länge  und 
r>:UBra Tiefe,  welches 
2  innere  Höfe  von 
17.89 '"zu  ]i>.48lu  ent- 
hält: es  besteht  aus 
einem  Unterbau  von 
3.90'",  einem  Erdge- 
schoss  von  6,50"  und 
einem  oberen  Ge- 
schoss  von  8,88roHöhe. 
Das  Hauptgesini»  er- 
reicht   19.18,u,  der 

mittlere  Aufbau 
26,09"  Höhe.  Als 
Grundmotiv  der  ar- 
chitektonischen Kon- 
zeption ist  die  grosse, 
durch  18  jonische 
Säulen  geöffnete  Hal- 

1.  Siiutrnhallc.  0.  Frcilrr|>|«.  .1.  Rotunde,  i.  Ortcd.liche  Mwlpture».  :..  UCmi.rhc  le  aU  der  Südlichen 
Skulptur««,    rt.  tUtUUUcmclic  .Skulpturen.    7.  AMyrUcli«  Skul|titmi.    n.  BiMi-.tlic*.       1T  ....  u_ 

In  im  rkken  .l«t  Hinterfront  HMtuw  ftlr  Uloiuillcn,  Auf»u«VMrriclilimB«ii  etc.  liaUptlront      ZU  l»C- 

trachten,  welche  in 
einer  Tiefe  von  «3.59  m 

die  Höhe  der  hehlen  oberen  Geschosse  einnimmt  und  zu  welcher  eine  28.56 » 
breite  Freitreppe  von  21  Stufen  emporführt;  sie  ist  gewählt  worden,  um  das  an 
sich  über  einen  mittleren  Maasstab  nicht  hinausgehende  Bauwerk  gegenüber  den 
Dimensionen  des  Lustgartens  sowie  den  Verhältnissen  des  Schlosses  und  des 
Zeughauses  zur  Geltung  zu  bringen.  In  unmittelbarer  Beziehung  zu  dieser  Halle 
steht  der,  gleichfalls  durch  beide  Obergeschosse  hindurchreichende  Hauptraum  des 
Inneren,  die  Rotunde,  deren  im  Aeussercn  quadratisch  gestalteter  Aufbau  das  Ge- 
bäude überragt.  Dieselbe  hat  einen  kreislörmigen  Grnndriss  von  21.03 m  Durch- 
messer und  ist  Iiis  zum  Kämpfer  der  in  ein  Oberlicht  von  7.22"'  ausgehenden 

•)  Abbildungen  iu  Schinkels  Entwürfen,  Matt  37—48. 


b'ip.  56,  Altt'8  Museum.    MJrundrns  dt  *  Knl^<-ii'1nisM  s.) 
(Anliit.  Ö.  hinkcl  ) 


Digitized  by  Qq 


Google 


156 


Zweiter  Abschnitt. 


kassetirten  Kuppelwölbung  12,87 m,  bis  zu  diesem  Oberlichte  22.81m  hoch:  in  der 
Höhe  des  Obergeschosses  wird  sie  durch  eine  2.83  m  breite  Galleric,  welche  auf 
20  korinthischen  Säulen  ruht,  getheilt.  Die  Rotunde,  zwischen  deren  Säulen 
antike  Statuen  aufgestellt  sind,  bildet  die  Vorhalle  ftlr  die  Gallerie  der  Original- 
Skulpturen,  welche  im  Erdgeschosse  des  Museums  ihren  Platz  gefunden  hat. 
Dasselbe  enthält  3  grosse,  9,10IU  tiefe  Säle  an  den  Fronten,-  deren  zierliches  Decken- 
werk von  Architraven  auf  je  zwei  Säulen  (dorisirender  Art»  getragen  wird,  sowie 
2  entsprechende  kleinere  Säle  und  2  Knbinete  an  den  Höfen.  Den  Zugang  zu 
dem  oberen,  für  die  Bilder-Galleric  eingerichteten  Geschosse,  das  eines  (als  solchen 
ausgezeichneten)  Haupteinganges  entbehrt,  wird  durch  eine  zwischen  die  vordere 
Säulenhalle  und  die  Kotunde  eingeschobene,  mit  4  Säulen  nach  jener  geöffnete 
Doppcltreppe  vermittelt.  Die  nach  Maassgabe  des  Untergeschosses  angelegten 
Säle  der  Bildcrgallcrie  sind  durch  5,05'"  hohe,  6,25lu  lange  spanische  Wände 
von  Holz,  entsprechend  den  5,55  w  bezw.  5. <♦<>'"  weiten  Fenster- Axen,  in  Einzel- 
kabinetc  getheilt.  in  welchen  die  durch  ein  einheitliches  Seitenlicht  beleuchteten 
Gemälde  nach  den  verschiedenen  Malerschulcn  systematisch  angeordnet  sind. 
Der  theilweise  Ausbau  des  Untergeschosses  zur  Aufnahme  des  Antiquar  iums 
und  der  Mlluz-Sammlung  ist  erst  nachträglich  erfolgt  und  hat  daher  kein  befrie- 
digendes Resultat  ergeben. 

Die  konstruktive  Ausführung  des  von  dem  (damaligen)  Bau-Kondukteur  Bürde 
geleiteten  Baues  konnte  bei  der  Kargheit  der  zu  Gebote  stehenden  Mittel  nur  in 
einem  beschränkten  Grade  von  Monumentalität  bewirkt  werden.  Von  der  Bau- 
summe, die  im  Ganzen  1*>73000  Mk.  betragen  hat,  wurde  ein  erheblicher  Thcil 
(545000  Mk.)  durch  den  Grundbau  verschlungen,  für  welchen  ein  Pfahlrost  von 
8- —  IG m  langen  Pfählen  geschlagen  werden  musste.  Die  vordere  Säulenhalle  mit 
den  Treppen,  sowie  das  llauptgesims  besteht  aus  Sandstein:  im  Febrigen  sind 
die  Fahnden  wie  die  gesammton  Mauerwerk- Konstruktionen  des  Gebäudes  aus  Back- 
steinen hergestellt  und  verputzt.  Das  Untergeschoss  und  die  Rotunde  sind  massiv 
gewölbt,  die  beiden  oberen  Geschosse  haben  Balkendecken  mit  einem  Lehm- 
estrich, der  Portikus  hat  eine  steinerne  Kalymmatien-Deckc  erhalten.  Die  deko- 
rative Ausstattung  der  durch  eine  Luftheizung  erwärmten  Innenräume,  welche 
sich  in  wohlthuender  Bescheidenheit  den  in  diesen  Räumen  aufgestellten  Kunst- 
werken unterordnet,  ist  eine  sehr  einfache:  von  einer  Anwendung  echter  Stein- 
materialicu,  ja  selbst  von  einer  umfangreichen  Anwendung  von  Stuckmarmor. 
musste  Abstand  genommen  werden  und  nur  die  Sandsteinsäulen  des  Erdgeschosses 
zeigen  einen  farbigen  Stucküberzug.  —  Reicher  ist  der  künstlerische  Schmuck 
des  Aeussercn,  welcher  jedoch  zum  grösseren  Theile  erst  unter  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  dem  Gebäude  zu  Theil  wurde.  Den  Mittelbau  krönen  4  Kolossal- 
gruppen —  vorn  die  rossebändigenden  Dioskuren  von  Tieck  (in  Eisenguss),  hinten 
die  Hören,  den  Pegasus  tränkend  und  liebkosend,  von  Schievelbein  und  Hagen 
(in  Bronze);  auf  den  äusseren  Ecken  sind  4  kandelaberhaltendc  weibliche  Figuren 
angebracht,  die  Wangen  der  grossen  Freitreppe  tragen  die  Bronzegruppen  der 
mit  einem  Panther  kämpfenden  Amazone  (von  Kiss)  und  des  Löwenkämpfers 
(von  A.  Wölfl').  Auf  den  Wandflächen  der  grossen  mit  Marmorstatuen  geschmückten 
Vorhalle  und  des  Treppenhauses  sind  die  von  Schiukel  entworfenen  idealen 
Freskomalereien  —  die  Entwicklung  der  Weltkräfte  vom  Chaos  zum  Licht  im  Sinne 
einer  antiken  Thcogonie  und  die  Entwickelung  der  menschlichen  Kultur,  sowie 
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die  friedlichen  Beschäftigungen  eines  Kulturvolkes  und  sein  Kampf  gegen  die 
Gewalt  der  Barbaren  und  der  Kiemente  —  unter  der  Leitung  von  Cornelius  zur 
Ausführung  gekommen  ;  leider  ist  unterhalb  der  grossen  Schinkel'schen  Gemälde  eine 
Reihe  kleinerer  Bilder  von  sehr  mittelmässigem  Kunstwerthe  —  die  Thaten  des 
Herkules  und  des  Theseus  darstellend  —  hinzugefügt  worden.  Auch  die  von  Stüler 
eutworfene.  von  A.  und  W.  Wulff  modellirte  Bronzethür  von  5,34"'  Höhe  und 
3,14ra  Breite  ist  zu  erwähnen.  Die  von  Hirt  verfasste,  wegen  ihrer  zweifelhaften 
Latinität  mit  Recht  vielfach  getadelte  Inschrift  des  Gebäudes  lautet:  Friedericus 
Guilelmus  III.  studio  antiquitatis  omnigenae  et  liberalium  artium  museum  con- 
stituit  MDCCCXXVIII.  — 

Das  Museum  ist  unter  allen  Werken  »Schinkels  dasjenige,  welches  weitaus 
die  grösstc  Popularität  erlangt  hat.  Es  verdankt  dieselbe  der  überwältigenden 
Wirkung,  welche  einerseits  die  Säulenfront  am  Lustgarten,  andererseits  die  Rotunde 
auf  den  Beschauer  hervorbringen  —  einer  Wirkung,  welche  selbst  durch  die  vom 
strengen  architektonischen  Standpunkte  unverkennbare  Thatsache  nicht  abge- 
schwächt werden  kann,  dass  beide  Motive  mit  dem  Organismus  des  übrigen  Baues 
in  etwas  losem  Zusammenhange  stehen.  Die  unmittelbare  Verwendung  hellenischer 
Tonnen  ist  in  keiner  anderen  Schöpfung  des  Meisters  in  so  vollendetem  Adel  und 
mit  so  vielem  Glücke  durchgeführt.  — 

Neben  jenen  späteren  Ergänzungen  und  Verschönerungen  hat  das  Gebäude 
im  Laufe  seines  Bestehens  leider  auch  mehre  Beeinträchtigungen  erfahren.  Der 
Eindruck  der  Rotundo  hat  durch  die  Aufhängung  der  Rafaelischen  Gobelins  in 
ihrem  oberen  Theilc  und  die  dunkelrotho  Färbung  der  unteren  Wände  sehr 
wesentlich  gelitten.  Vor  allem  aber  sind  die  für  den  Zweck  des  Museums  Werth- 
vollsten  Räume,  die  beiden  langen  Säle  der  Nordfront,  durch  den  Bau  des  Neuen 
Museums  und  des  Verbindungsganges  zwischen  beiden  Gebäuden  ihres  vollen, 
rcrlexlosen  Lichtes  beraubt  worden.  Dieser  Umstand  und  das  Ergebniss  neuerer, 
von  Erfolg  gekrönter  Studien  über  die  zweckmüssigste  Beleuchtung  von  Bilder- 
Säleu  haben  in  den  letzten  Jahren  mehre  Entwürfe  zu  baulichen  Veränderungen 
in  der  Einrichtung  des  alten  Museums  hervorgerufen.  Versuchweise  ist  durcl 
den  (damaligen)  Landbaumeister  Tiede  in  einem  der  am  Hofe  gelegenen  Säle  des 
Obergeschosses  Oberlichtbeleuchtung  angeordnet  worden,  während  der  gegen- 
wärtige Direktor  der  Gemälde -Galleric,  Dr.  J.  Meyer  einige  Kabiuctc  des 
Ostflügels  in  veränderter  Gestalt  (mit  schräggestellten  Seitenwänden,  unmittelbar 
Über  den  Fenstern  anschliessender  Decke,  geringerer  Tiefe  und  einer  an  der 
Fensterseite  liegenden  Verbindung)  hat  einrichten  lassen.  Beide  Versuche  sind  so 
günstig  ausgefallen,  dass  eine  durchgreifende  Aendcrung  in  der  baulichen  Anlage 
der  Gemälde -Gallerie  wohl  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  ist.  Dem  Vorschlage 
eines  entsprechenden  Umbaues  des  Schinkel  schen  Gebäudes,  welcher  ohne  schwere 
Schädigung  desselben  wohl  nicht  erfolgen  könnte,  steht  ein  anderer,  vorher  schon 
erwähnter,  gegenüber:  die  Gemälde  ganz  aus  dem  Hause  zu  cutfernen  und  den 
dadurch  frei  werdenden  Raum  zur  Aufnahme  der  jetzt  im  Untergeschosse  des- 
selben sehr  unwürdig  aufgestellten  Sammlungen  zu  benutzen.  

2)  Das  Neue  Museum*)  von  Stüler  1843—55  erbaut,  ist  das  Hauptwerk 


*)  i'ublizirt  in  dem  Speziulwerkc:  Das  Nouo  Muncum  von  A.  .Stüler.  Berlin  bei 
Brost  ä:  Kom  1868. 
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diese»  Meisters  und  die  grösste  bauliche  Schöpfung  Friedrich  Wilhelm'«  IV."  in 
Berlin.  Ein  2  innere  Höfe  umschliessendes  Trapez  von  105,00'"  grösstcr  Länge 
uud  40.80'"  Tiefe,  in  den  dreigeschossigen  Seitentheilen  24,00'",  in  dein  durch- 
gehenden Mittelbau  31,07"'  hoch,  kehrt  es  seine  südliche  Seite  dem  alten  Museum, 
seine  östliche  Hauptfront  der  Nationnl-Gallerie  zu. 

Im  Gegensatze  zu  dem  älteren  Werke  Schinkel's  ist  bei  dem  Stttlerschen 
Bau  das  Gewicht  künstlerischer  Gestaltung  nicht  dem  Acusscren,  sondern  dem 
Inneren  des  Hauses  zugewandt  worden.  Die  einfachen,  mit  horizontalen  Fenster- 
überdeckungen ausgeführten  Facaden,  welche  die  feineu  Formen  der  hellenischen 
Renaissance  zeigen,  kommen  zu  keiner  besonderen  Geltung;  auch  ihr  plastischer 
Schmuck  durch  einige  Figuren  ist  nur  von  dekorativer  Bedeutung.  Die  Eckbauten 
tragen  Flachkuppeln;  der  erhöhte  Mittelbau,  dessen  Fenster  zu  einer  grossen, 
durch  korinthische  Säulen  und  Gebälke  getheilten  Gruppe  zusammengezogen  sind, 
ist  mit  Giebeln  gekrönt.  Der  westliche  Fries  desselben  trügt  die  Inschrift:  Artem 
non  odit  nisi  ignarus. 

Für  das  desto  prächtiger  durchgeführte  Innere  haben  der  königliche  Bauherr 
und  sciu  Architekt  das  Programm  aufgestellt,  dass  die  Dekoration  der  einzelnen 
Bäume  mit  den  darin  enthaltenen  Kunstgegenständen  in  einem  gewissen  Zusam- 
menhange stehen  und  dass  hierbei  der  lebenden  Kunst  reiche  Gelegenheit  zur 
Entfaltung  gegeben  werden  müsse.  Abgesehen  von  den  Bedenken,  welche  man 
im  Interesse  der  alten  Werke  und  ihres  Studiums  gegen  das  letzte  Prinzip  er- 
heben kann,  hat  sich  leider  als  grösster,  schon  gegenwärtig  auf's  Schwerste  fühl- 
barer Fehler  dieses  Programms  herausgestellt,  dass  dabei  der  Enrwickelung  und 
Vermehrung  der  Sammlungen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  eine  veränderte  Anordnung 
derselben  bedingen,  nicht  Rechnung  getragen  ist.  Jener  Zusammenhang  ist  übrigens 
nur  zum  geringeren  Theile  —  bei  dem  ägyptischen  Museum  und  dem  Kauine 
für  kirchliche  Kunstgegenstände  —  durch  die  architektonische  Ausbildung  und 
Detaillirung  der  Bäume,  hauptsächlich  dagegen  durch  dekorative  Malerei  und 
grössere  Wandgemälde  angestrebt  worden. 

So  lange  der  Haupteingang,  welcher  in  das  an  der  Ostfront  liegende  Mittel- 
Vestibül  führt,  noch  geschlossen  ist,  dient  der  untere  Baum  des  südöstlichen  Eck- 
baues provisorisch  als  Vestibül.  Rechte  von  jenem  Haupteingange  liegen  in  dem 
6,49"  hohen  Erdgeschoss  die  Bäume  des  Aegyptischen  Museums,  gruppirt 
um  einen  Säulenhof  und  einen  an  diesen  angeschlossenen  „hypostylen"  Saal, 
welche  in  ihrer  baulichen  Gestaltung  und  in  ihrer  Ausstattung  durch  Original- 
werke annähernd  das  Bild  eines  ägyptischen  Tempels  wiedergeben;  au  den 
Wänden  des  Säulenhofes  sind  ägyptische  Landschaften  (von  Schirmer.  Pape  u.  A.). 
in  den  übrigen,  gleichfalls  in  ägyptischen  Architckturformen  dekorirten  Sälen  Nach- 
bildungen ägyptischer  Wandmalereien  ausgeführt.  Auf  der  linken  Seite  des 
Hauses  liegen  im  Erdgeschoss  der  mit  entsprechenden  Wandgemälden  aus  der 
nordischen  Mythe  (von  Bellermann,  G.  Bichter  u.  A.)  ausgestattete  Saal  der 
Nordischen  Alterthümer  sowie  die  Sälc^dcs  Ethnographischen  Museums.  — 
In  der  Axc  des  Hanpteinjranges  führt  ein  4,71"'  breiter  Treppenlauf,  der  sich  in 
zwei  seitlich  liegende,  das  erste  und  das  zweite  Stockwerk  verbindende  Läufe 
von  2,67'"  Breite  fortsetzt,  in  das  Treppenhaus,  einen  Baum  von  38,29™  Länge. 
16,69"  Breite  und  20.24'"  Höhe,  empor.  Die  mit  Becht  getadelte,  zu  dem  Orga- 
nismus des  Übrigen  Baues  ausser  Verhältniss  stehende  Kolossalität  dieses  Raumes 
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war  bedingt  durch  die  Absieht  des  Königs,  hier  einen  Zyklus  grossartiger  Wand- 
gemälde —  die  Hauptmomcnte  aus  der  Geschichte  der  menschlichen  Entwickelung 
—  ausführen  zu  lassen.  Diese  Bilder,  das  Hauptwerk  W.  von  Kaulbacb's,  be- 
bandeln: L  Den  Fall  Habels.  2.  Die  Blüthc  Griechenlands.  3.  Die  Zerstörung 
Jerusalems.  4.  Die  Hunnenscblacbt.  5.  Die  Kreuzfahrer  vor  Jerusalem.  6.  Das 
Zeitalter  der  Reformation.    Neben  und  zwischen  denselben  sind  8  allegorische 


Fijr.  58  Grundrisse  des  Neuen  Museums  und  der  National-Gallerio. 
(Arihlt.  .Mii  l.-r.  Strack.) 


A.  Neu  es  M  n«  v  um  ( £  rdgesc  h  os»  >.    I.  Vi-Mibllb-.    ■'.  Trrpi-riibnu*.       Ni'licinri-|i|n>ii.    4.  Nordiaihn  Alteribllmer. 
'••  Aiv>'|>ti":hc*  Mii.cniu.    6.  Wlinuf  TS|»hlW  hfi  Muxuiii.    7.  firicrbixbir  Unf.  —  Im  Hau  |>tfe*cti»*i  Ub*r  r>,  1.  4,  1: 
Oi|M-.\l»gUi»»e  griechischer  und  rCmUchcr  Bildwerke,  Itlirr  G:  Oi|m-AI>Kil«»c  mltlrlalicrlichrr  und  nwierMf  Bildwerke  — 

Im  Ubergoichoii  Uber  •'>:  Kupfristn Im  Bad  rlandjteichflttnsjen,  Uber  4,  1,  G:  Kunstkiiniini-r 

B.  S  .1  t  i nn»  1-G a  1 1 erle  (.Zireilci«  Hauptgeischu»» i.    1.  Krnlrr|.|.r    J.  Standbild  Friedrich  Wilhelm'»  IV.    3.  Treppen- 

hau«.    4.  Vur-  i.il.       Oberlicht-Dille.   G.  Knbiaet«  der  Oeinülde-flallerie.   T.  l)icii»ttr<pprn. 
C.  Altes  M  ii  -  r  n  m.    Ii.  S  t  I  u  e  r  -  fl  •  b  i  ud  e. 

Gestalten  der  Wissenschaften  und  Künste,  sowie  4  grosse  Gesetzgeber  auf  Gold- 
grund dargestellt;  den  oberen  Abscliluss  bildet  eine  zusammenhangende,  alle- 
gorische Fries- Komposition.  Die  Decke  des  Baumes  —  ein  in  antikem  Sinne 
durchgebildetes  Hängewerk  mit  .Satteldecke  —  ist  in  pietätvoller  Absicht  dem 
Entwürfe  Scbinkers  für  einen  Köuigsaal  auf  der  Akropolis  cntlebnt;  das  obere 
Treppenpodest  ist  mit  einer  Nachbildung  der  Baudrosos- Halle  am  Krechtbeion 
geschmückt.  —  Das  ganze  8,12'"  hohe  erste  Stockwerk,  zu  welchem  die  höber 
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emporgeführten,  durch  Oberlieht  beleuchteten  10,98™  im  □  messenden  Kuppel- 
säle an  der  Ostfront  gehören,  ist  für  die  Sammlung  der  Gipsabgüsse  be- 
stimmt. Die  durch  ihren  künstlerischen  Schmuck  hervorragendsten  Räume  sind: 
Der  Griechische  Saal  mit  einer  Restauration  des  Tempelgiebels  von  Aegina  nach 
K.  Botticher  und  10  griechischen  Landschaften  von  Gräb.  Sehirmcr,  Biermann, 
M.  Schmidt  und  Pape,  —  der  Griechische  Kuppelsaal  mit  Wandbildern  aus  der 
Heroensage  von  Däge,  Steinbruck,  A.  Schmidt  und  Hopfgarten,  —  der  Niobiden- 
Saal  mit  kleinereu  Bildern  aus  der  Heroensuge  nach  Genellischen  Kompositionen 
von  Kaselowski,  Henning,  C.  Becker  und  Peters,  —  der  Römische  Saal,  mit 


Fig.  :'»'.».  N. ncs  Museum.    (Durchsrhnitt  ilunh  das  Treppenhaus.) 

<  Ard.it.  Sifilcr.) 


17  Ansichten  römischer  Bauwerke  nach  Stüler's  Komposition  von  Pape  und 
Seiffert  ausgeführt  —  endlich  der  Römische  Kuppelsaal  mit  historischen,  in  die 
neuere  Zeit  hinüberführenden  Wandbildern  von  Schräder.  Kaulbach  (ausgeführt 
von  Grfif)  und  Stilke.  —  Das  oberste  6,02"'  hohe  Geschoss  enthält  die  ein- 
facher ausgestatteten  Räume  des  Kupferstich-Kabinets  und  der  Kunst- 
kammer. —  Tn  dem  südlichen,  sogen.  „Griechischen  Hofe",  der  neben  Gips- 
Abgüssen  auch  einige  Bronzenachbildungen  antiker  Kunstwerke  enthält,  befindet 
sich  ein  von  Schievelbcin  komponirter  Relieffries:  der  Untergang  Pompejis. 

Glücklicher,  als  in  der  Gesammt-Konzeptiou  des  Baues  spricht  sich  in  der 
künstlerischen  Durchbildung  und  Dekoration  dieser  Innenräume,  welche  im 
Wesentlichen  durchweg  das  hellenische  Detail  der  Sehinkel'schcn  Schule  zeigen, 
das  seltene  Talent  des  Architekten  aus.  Die  reiche  Phantasie,  die  Grazie  der 
Form  und  das  feine  Gefühl  für  Fnrbeuwirkuug,  welche  Stiller  zu  eigen  waren, 
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haben  bei  den  vielseitigen  Aufgaben,  die  hier  zu  lösen  waren,  Gelegenheit  zu 
vollster  Entfaltung  gefunden. 

Sehr  interessante  Momente  bieten  auch  die  Konstruktionen  des  Baues,  dessen 
spezielle  Ausfuhrung  der  Baumeister  0.  W.  Hoffmann  geleitet  hat.  Wie  das 
alte,  ist  auch  das  neue  Museum  auf  einem,  von  7m  bis  zu  18 m  Tiefe  reichenden, 
Pfahlrost  fundirt  worden.  Das  Aeusscre  ist  leider  im  Putzbau  gehalten,  der 
Figuren  schmuck  zum  Theil  in  Zink  gegossen;  nur  Gesims  und  Plinte  sind  von 
Sandstein.  —  Dagegen  ist  das  Innere  ausschliesslich  des  Treppenhauses,  durch- 
weg massiv  und    feuersicher   mit    gewölbten    Decken  ausgeführt  worden 


Fig.  GO.  Neues  Museum.    (< -lewulbe -Konstruktion  im  Hauptgeschos».) 

(Arcl.lt.  Stiller.) 


und  es  bedingten  der  Reichthum  und  die  Abwechselung  in  der  Gestaltung  der 
einzelnen  Räume,  dass  hierbei  die  mannichfaltigsten  Gewölbeformen  und  die  ver- 
schiedensten Konstruktionsarten  Anwendung  gefunden  haben.  Als  Gewölbe- 
material haben  meist  leichte,  aus  Infusorienerde  gebrannte  Ziegel,  zum  Theil  Töpfe, 
gedient.  In  der  Mehrzahl  der  Säle  sind  die  Decken  durch  Säulen  gestützt,  die 
im  ErdgC8chos8  aus  Sandstein  mit  Stuckmarmor-Bekleidung,  im  ersten  Stock  aus 
echten  Marmor-Monolithen  und  im  Obergeschoss  aus  Eisen  mit  dekorativer  Zink- 
bekleidung hergestellt  sind;  zwischen  den  Säulen  sind  theils  Bögen  gespannt, 
theils  ruhen  auf  ihnen  Sandstein-  Architravc  von  0,76 ■  Breite,  1,41  ■  Höhe  und 
4,7 lm  Länge,  gegen  welche  die  Kappen  sich  wölben.  In  denjenigen  flachge- 
wölbten  Sälen,  welche  als  einheitlicher  Raum  erhalten  werden  sollten,  sind 
Eisenkonstruktionen  zu  Hülfe  genommen  worden,  die  man  —  eines  der  frühesten 
Beispiele  dieser  Art  —  als  solche  zu  zeigen  und  künstlerisch  durchzubilden  ver- 
sucht hat.  Fig.  60  zeigt  das  Detail  dieser  Decken.  Als  Träger  derselben  sind 
(in  Entfernungen  von  2,60  bis  4,76 m)  eiserne  Binder  verlegt,  welche  aus  einem 
Tbl  i.  11 
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in  2  Theilen  hergestellten  gusseisernen  Flachbogcn,  verankert  durch  2  (65  bczw. 
78"""  starke)  aus  7  Stäben  zusammengesetzte  Zugstangen  von  l>eKteni  englischen 
Schmiedeeisen,  besteben:  die  Festigkeit  dieser  Anker  ist  bis  auf  c.  4.r>0<tK  p.  □"" 
geprüft  worden.  Uebcr  diesen  Hindern,  deren  dekorative  Bekleidung  (durch  ver- 
goldeten Zinkguss  bezw.  durch  Messingblech)  aus  der  Figur  ersichtlich  ist,  sind 
gussciseme  Zwischcnbnlken  gestreckt  und  zwischen  diesen  die  Topfwölbungen 
so  flach  ausgeführt  worden,  dass  nach  erfolgtem  Verputz  die  Decke  als  ein  ein- 
heitliches Gewölbe  erscheint.  In  der  als  spiitgothisches  Sterngewölbe  gestalteten, 
weitgespannten  Decke  des  Raumes  für  kirchliche  Kunstgegenstände  sind  die 
Hippen  aus  Schmiedeeisen,  die  Kappen  aus  Drahtgeflecht  mit  einem  Oipsüberzug 
hergestellt  worden.  —  Die  Wände  sind  mit  sogen.  Marmorino  (Kalkmörtel  mit 
einem  Zusatz  von  gestossenem  Marmor)  geputzt:  die  architektonischen  Glieder- 
ungen, namentlich  die  Thttreinfassungcn  in  englischem  Marble-Zement  gezogen. 
Hei  der  farbigen  Ausstattung  der  Räume  ist  von  Vergoldung  ein  reichlicher 
Gebrauch  gemacht  worden.  —  Die  Fussbödcn  der  beiden  Untergeschosse  haben 
einen  farbigen  Gipsestrich  («1er  ein  buntes  Thonstein -Mosaik  (von  March  in 
Charlottenburg),  die  des  Obergeschosses  eine  eichene  Parquet-Diolung  erhalten; 
die  Treppenstufen  bestehen  aus  schlesischem  Marmor.  —  Zur  Erwärmung  der 
Räume  dient  eine  Warmwasserheizung.  — 

Die  Gesammt-Baukosten  des  Neuen  Museums  stellen  sich  auf  4137000  Mk.; 
von  dieser  Summe  haben  der  Grundbau  480000  Mk.,  der  Oberbau  2043000  Mk., 
die  Dekoration  723000  Mk.,  die  Möblirung  207000  Mk.  und  die  Wandmalereien 
6K4000  Mk.  in  Anspruch  genommen. 

In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  dem  Neuen  Museum  sind  zwei  kleinere 
Hauten  ausgeführt  worden:  die  Kolonnaden  an  der  Süd-  und  Ostseite  des 
Gebäudes  und  der  Verbindungsgang  zwischen  diesem  und  dem  Alten  Museum. 
Die  Kolonnaden,  griechisch  dorischer  Ordnung,  welche  einschliesslich  der  Decke 
in  Sandstein  ausgeführt  sind,  haben  207000  Mk.  gekostet;  sie  sollen  nach  Voll- 
endung der  National-Gallerie  längs  der  Spree  fortgesetzt  werden.  Der  Ver- 
bindungsgang, welcher  zugleich  die  Anlage  einer  inneren  Treppe  an  der 
Nordseite  des  Schinkerscheu  Baues  bedingte,  ruht  auf  3  rundbogigen  Thor- 
wölbungen. Die  Decke  der  oberen  Halle  ist  durch  ein  eisernes  Balkenwerk  mit 
Kassetten  aus  Topfwölbung  gebildet;  die  Fensterwände  derselben  sind  in  eine 
Säulenstellung  korinthischer  Ordnung  aufgelöst.  Die  Kosten  des  Baues  haben 
234000  Mk.  betragen.  — 

3.  Die  National-Gallerie,  nach  der  in  den  Grundstein  verlegten  Urkunde 
„zur  Aufnahme  von  Bild-  und  Skulpturwerken  deutscher  Künstler  seit  Gründung 
des  Königreichs  Preussen  bestimmt",  ist  zur  Zeit  noch  unvollendet. 

Der  im  Jahre  1864  von  Stüler  aufgestellte,  nach  seinem  Tode  von  Strack 
nochmals  durchgearbeitete  Entwurf  schliesst  sich  äusserlich  an  die  Form  des 
Gebäudes  an,  welches  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  an  dieser  Stelle  einst  für 
die  Aula  der  Universität  hatte  erbauen  wollen;  der  Bau  sollte  hierdurch  auch  in 
geistiger  Beziehung  zu  einem  Denkmal  der  Pietät  gegen  den  kunstsinnigen 
Monarchen  geweiht  werden,  für  dessen  Reiterbild  hier  ein  Standort  ausersehen 
ist.  Auf  einem  10.67'"  hohen  Unterbau,  der  im  Grundriss  als  ein  Rechteck  von 
60.031»  zu  32.17'"  mit  einer  Abside  von  25,74'"  Durchmesser  gestaltet  ist,  erhebt 
sieh  ein  korinthischer  Tempel  mit  8  säuliger  Vorhalle,  seitlich  mit  Dreiviertelsäuleu 
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gliedert,  welcher  bis  zum  Hauptgesims  26,05™,  bis  zur  Spitze  des  Giebeldreiecks 
29.19 m  misst;  eine  brcitgclagerte ,  doppelarmige  Freitreppe,  auf  welcher  jenes 
Reiterbild  Uber  einem  triumphbogenartigen  Purtal  sich  erheben  soll,   führt  in 

der  Hauptfront  bis  zur  Höhe  des 
Unterbaues  empor.  Die  Stellung 
des  Gebiludes  ist  so  gewählt,  dass 
das  Standbild  gleichzeitig  in  der 
Axe  des  Neuen  Museums  liegt,  wäh- 
rend der  Abstand  von  diesem  auf 
etwa  40 ■  bemessen  ist,  bo  das» 
eine  Beeinträchtigung  der  Beleuch- 
tung in  beiden  Museen  nicht  zu  be- 
fürchten ist  und  die  Kacado  der 
National-Gallorie  auf  der  Ostseite 
des  Lustgartens  noch  voll  zur  Er- 
scheinung kommt. 

Die  architektonische  Physiogno- 
mie Berlins,  das  einen  grossen 
Monumentalbau  hellenisch  korin- 
thischer Ordnung,  wie  überhaupt 
einen  Giebelbau  derartigen  Maass- 
stabes, bisher  noch  nicht  besass,  hat 
durch  diese  Faoadc  ohne  Zweifel  eine 
sehr  werthvolle  Bereicherung  ge- 
wonnen. Andererseits  ist  es  liei 
dem  Anschlüsse  an  ein  gegebenes 
Schema  leider  nicht  möglich  gewe- 
sen, den  Innenbau  so  organisch  und 
im  Zusammenhange  mit  dem  Aeus- 
seren  zu  entwickeln,  wie  bei  einem 
Monumente  dieses  Ranges  wün- 
schenswerth  gewesen  wäre.  Die 
Vorderfront  des  Hauses  wird  in 
ganzer  Breite  und  durch  alle  Ge- 
schosse von  einer  zweiten  Treppen- 
bezw.  Vestibül-Anlage  in  Anspruch 
genommen.  Der  Unterbau  enthält 
Uber  einem  2,U5ra  hohen  Kel'er  zu- 
nächst ein  3,77 m  hohes  Erdgesehoss, 
in  welchem  Bureaus,  Dienstwohnun- 
gen, Pack  räume  etc.  sich  befinden; 
es  folgt  das  9,10"'  hohe,  erste  Hauptge- 
schoss,  welches  theils  für  dieSkulptur- 
Gallerie,  theils  (auf  der  besser  beleuchteten  nordöstlichen  Seite)  zu  Bilder-Sälen 
bestimmt  ist.  Ausschliesslich  den  Zwecken  der  Gemälde-Galleric  dient  der  obere 
Tempelbau;  in  der  Mitte  deBselbeu  liegen  3  grosse  Oberlichtsäle,  seitlich  2  Reihen 
schmalerer  Säle,  welche  in  Einzclkabinete  gctheilt  sind,  und  unten  durch  hohes 
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Seitenlicht,  im  3.  Gcschoss  aber  durch  Oberlicht  erleuchtet  werden.  Die  Auord- 
nung  der  Lichtöffnungen  in  summtlichcn  Bildcrsälcn,  sowie  die  Stellung  der 
Zwischenwände  ist  mit  Berücksichtigung  aller  neueren  Erfahrungen  und  auf 
Grund  besonderer  Studien  und  Versuche  erfolgt 

Die  National-« iallerie  ist  seit  Errichtung  des  Brandenburger  Thorcs  der  erste 
aus  Staatmitteln  ausgeführte  Bau  Berlins,  für  dessen  Faeaden  ausschliesslich 
Werksteine  (heller  Nebracr  Sandstein)  verwendet  worden  sind.  Die  Gründung 
erfolgte  in  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  8m  mittels  hölzerner  Senkkasten. 
Silmmtliche  Decken  des  Gebäudes  sind  unter  reichlicher  Verwendung  von  Eisen- 
konstruktionen, die  jedoch  meist  nicht  sichtbar  sind,  massiv  Itezw.  feuersicher 
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Ansicht  vom  Künigplutzc 


Grundriss  de»  HauptgesrhoMM. 

Fig.  02-63.  PataU  (Gemälde -Gallone)  de«  Grafen  Raezynski  und  Küustlerwerkiiti»lteo. 

(Archlt.  Strack.) 


hergestellt.  Die  Heizung  wird  durch  eine  kombinirte  Hcisswasscr-Luftheizung 
bewirkt  werden.  —  Die  Dekoration  der  Innenraumc  soll  eine  würdige  und 
monumentale  Haltung  bewahren,  jedoch  eine  Pracht  vermeiden,  welche  die  Wirkung 
der  Kunstgegeuständc  beeinträchtigen  könnte;  nur  das  Treppenhaus  wird  mit 
einer  Fries-Komposition  des  Bildhauers  Geyer  —  die  Hauptmomente  deutscher 
Kunstentwickelung  darstellend  —  geschmückt.  Wie  in  dieser  Beziehung,  so  ist 
auch  bei  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Acusseren  mehr  das  Vorbild  des 
Alten  und  nicht  das  des  Neuen  Museums  maassgebend  gewesen.  Eine  reichere 
plastische  Durchbildung  war  hier  an  sich  durch  die  korinthische  Architektur 
bedingt.  Auf  den  oheren  Wangen  der  Freitreppe  sind  2  Saudsteingruppeu, 
Unterricht  der  Jugend  in  Skulptur  und  Malerei  (von  Moritz  Schultz),  aufgestellt; 
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der  FrieB  enthält  in  Kankenwerk  eine  Reihe  von  Inschrifttafeln  mit  den  Namen 
neuerer  deutscher  Künstler,  das  Giebelfeld  die  Germania  inmitten  der  Künste 
(von  Wittig);  den  Giebel  krönt  eine  Gruppe  der  3  bildenden  Künste  (von  Schweinitz). 
Die  einfache  und  schöne  Inschrift  des  Gebäudes  lautet:  Der  deutschen  Kunst. 

Der  Bau  begann  im  Jahre  1866.  Als  ausführender  Baumeister  desselben 
fungirt  der  Baurath  Gr.  Erbkam,  während  die  künstlerische  Leitung  in  Strack's 
Händen  liegt.  Die  Eröffnung  der  National-Galleric  dürfte  spätestens  zu  Anfang 
des  Jahres  1876  erfolgen.    Die  Baukosten  sind  zu  3000000  Mk.  veranschlagt.  — 

Von  den  Räumen,  in  welchen  die  bedeutenderen  Privat-Gemäldc-Gallerien 
aufgestellt  sind,  gewährt  ein  selbstständiges  architektonisches  Interesse  allein: 

4.  Die  Gemälde-Gallerie  des  Grafen  Raczynski  an  der  Ostseite 
des  Königplatze».  Das  Palais,  in  dessen  oberstem  Stockwerke  die  aus  2  Räumen 
bestehende,  durch  hohes  Seitenlicht  beleuchtete  Gallcrie  liegt,  bildete  das  Haupt- 
glied  einer  von  Strack  im  Jahre  1843  geschaffenen,  nach  Formen  und  Verhält- 
nissen ausserordentlich  anmuthigen  Baugruppe.  Leider  ist  die  Harmonie  derselben 
vor  einigen  Jahren  dadurch  zerstört  worden,  dass  das  (in  Fig.  62—63  nach  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  dargestellte)  Gebäude  durch  zwei  Seitenflügel  vergrössert 
wurde.  In  dem  südlichen  der  beiden  (dem  Staate  gehörigen)  Nebengebäude, 
das  gegenwärtig  der  „Hochschule  für  ausübende  Tonkunst1*  überwiesen  ist,  be- 
fanden sich  die  Wohnung  und  das  Atelier  von  Corneüus;  das  nördliche  ist  mehren 
Berliner  Künstlern  zu  Werkstätten  eingeräumt.  Die  Gebäude  selbst  sind  im  Putz- 
bau, die,  bis  auf  je  5  Arkaden  reduzirten,  Verbindungshallen  in  Backsteinrohbau 
ausgeführt. 

III.  Sammlungen  lebender  Pflanzen  und  Thiere. 

L  Die  Pflanzcnhäuser  im  Botanischen  Garten.  Der  Kngl. 
Botanische  Garten  in  Neu-Schöneberg  (man  vergl.  TU.  n.  S.  14)  besitzt  für 
seine  34  Gewächshaus-Abtheilungen  theils  ältere,  thcils  neuere  Bauten,  sowohl 
in  Holz-  wie  in  Eisenkonstruktion.  Erwähnenswerth  sind  unter  denselben  das 
von  Schinkel  erbaute,  sogen.  Winterhaus,  das  Orehideenhaus,  das  Haus  für  Saft- 
pflanzen, das  1874  errichtete  Farrenhaus,  und  vor  allen  das  grosse  Palnienhaus. 

Das  in  den  Jahren  1857—58  nach  den  Angaben  des  Gartendirektors  C.  Bouche 
durch  den  Reg.-  und  Brth.  Nietz  und  den  Bauinsp.  Herter  ausgeführte  Gebäude 
—  das  erste  seiner  Art  in  Deutschland  —  ist  mit  der  Hauptfront  nach  Osten 
orientirt;  es  besteht  aus  einem  zur  Aufnahme  per  Pflanzen  bestimmten  Bau  aus 
Glas  und  Eisen  und  einem  im  Rücken  desselben  liegenden,  massiven  Anbau( 
welcher  die  Treppen- Anlage  und  mehre  Dienstwohnungen  enthält.  Das  eigent- 
liche Palmenhaus  setzt  sich  zusammen  aus  einem  17,4,u  hohen  Mittelbau  von  17.2 m 
im  □  und  zwei  lLOO1"  hohen  Scitenflügelu  von  18,3 m  Länge  und  I7,'im  Tiefe. 
Eine  Doppelreihe  gusseiserner  Röhrenpfeiler  von  0,1 57 1,1  D.  und  1,308"  Axen- 
Abstand  —  verankert  durch  die  zwischen  ihnen  angelegten  Gallerien,  welche  den 
Innenraum  umziehen  bezw.  theilen,  und  überdeckt  mit  gusseisernen  Gitterträgern 
von  0,785 ■  Höhe,  welche  das  in  einzelne  Satteldächer  zerlegte,  gleichfalls  von 
einem  Umgange  umzogene  Dach  tragen  —  bildet  den  Kern  des  konstruktiven 
Systems.  Die  äussere  Pfeiler-Reihe  ist  mit  Doppelfenstern  verglast  —  nach 
Aussen  durch  feste  Fenster  mit  Lüftungscheiben  in  Eisenrahmen,  nach  Innen 
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doreh  F enstcr  in  Holzrahnien,  welche  den  Vortheil  gewähren,  im  Winter  besser  zu 
schliessen,  im  Sommer  aber  leichter  sich  entfernen  zu  lassen ;  die  festen  Dachschei- 
ben bestehen  aus  0,013  m  starken  Rohglastafeln.  Das  von  den  Dachflächen  ablaufende 
Regenwasscr  wird  in  doppelten  Rinnen,  welche  auf  den  Balkenträgern  liegen,  auf- 
gefangen und  durch  die  inneren  hohlen  Pfeiler  zunächst  nach  Rinnen  am  Fussboden 
und  von  da  nach  den  (bei  b  des  Grundrisses  angegebenen)  Reservoire  im  Keller  gelei- 
tet, aus  denen  das  zum  Bespritzen  der  Pflanzen  erforderliche  Wasser  entnommen  wird. 

Die  Anlage  des  aus  massivem  Backsteinmauerwerk  konstruirten,  überwölbten 
Kellere,  der  von  einer  breiten  Terrassen-Anschüttung  umgeben  wird,  war  durch 
die  eigentümliche  Art  der  Heizung  bedingt.  Diese  ist  nämlich  eine  doppelte. 
Einerseits  wird  das  Palmenhaus  direkt  durch  eine  Warmwasserheizung  erwärmt, 

deren  Kessel  bei  a  des  Grundrisses  liegen; 
die  18  Kupferröhren  dieses  Systems,  von  je 
0,10,n  im  Durchmesser,    sind  am  Fussboden 
l^P&jpiil-       des  Glashauses,  unmittelbar  über  jenen  inne- 
ren Rinnen  und  hinter  der  Sockelmauer  des 
Gebäudes  angeordnet,  durch  welche  mittels 
verschliessbarer  Kanäle  frische,  an  der  Was- 
serheizung  sich   erwärmende  Luft  einge- 
führt werden  kann.    Andererseits  ist  noch 
eine  Dampfheizung  vorhanden,  durch  deren 
Röhren  der  mittlere,  gegen  den  äusseren 
Korridor  nochmals  isolirte  Theil  des  Kellere 
stark  erwärmt  wird;  es  wird  auf  diese  Weise 
der  mit  einer  0,63"'  starken  Erdschicht  be- 
schüttete Fussboden  des  Palmcnhauscs  ge- 
heizt.  Durch  Oeffncn  der  Klappen,  welche 
im  Scheitel  einiger  Kellergewölbe  angeord- 
net sind,  ist  es  überdies  möglich,  einen  Theil 
dieser  im  Keller  aufgespeicherten  Wärme 
direkt  an  das  Palmenhaus  abgeben  zu  können 
und  dasselbe  während  des  Wintere  täglich 
einmal  mit  warmen  Dämpfen  anzufüllen,  welche  den  Pflanzen  die  wannen  Nebel  der 
Tropen  ersetzen.  Des  Morgens  wird  die  Temperatur  des  Hauses  durch  die  Wasser- 
heizung auf  12°  und  durch  Einlassen  des  Dampfes  auf  15—17°  gebracht.  Dieses 
Maximum  der  Temperatur  hält  sich  bis  3  Uhr  Nachmittags,  sinkt  aber  bei 
strenger  Kälte  bis  7  Uhr  Abends  auf  12°.    Bei  Eintritt  des  Minimums  von  10° 
wird  die  Wasserheizung,  welche  im  Durchschnitt  täglich  nur  8  Stunden  im  Gange 
ist,  wieder  in  Thätigkeit  gesetzt. 

Die  Baukosten  des  Palmenhauses  einschliesslich  der  Heiz-Einrichtung  haben 
405000  Mk.  betragen. 

2.  Das  Palmenhaus  der  „Flora"  in  Charlottcnburg*)  ist  im 
Jahre  1873  von  dem  Baumeister  H.  Stier  unter  Mitwirkung  der  Ingenieure  11.  und 
0.  Greiner  erbaut.    Entsprechend  seiner  Bestimmung,  als  Theil  eines  grossen 

*)  Beschreibung  "ml  spezielle  Darstellung  «1er  Konstruktion  im  Jhrg.  1K7.'J  der  Deut- 
schen Dauzeituug  No.  68  u.  70.  Man  vergleiche  die  Mittheilung  über  das  Etablissement  der 
„Flora'"  im  Kapitel  q.  dieses  Abschnittes,  in  welcher  ein  Grundriss  des  l'ulmenbauses  gegeben  ist. 


1«  u 
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Fig.  68.  Pftlmcnhau»  im  Botanischen  Garten. 
(Detail.) 
(ArchU.  Nlati,  llerlcr.) 
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Vergnügung«- Etablissements,  in  welchem  die  Pflanzenwelt  innerhalb  eines  künst- 
lerischen Rahmens  als  der  charakteristische  Schmuck  der  ganzen  Anlage  sich 
geltend  machen  soll ,  hat  das  Palmenhaus  der  Flora  eine  wesentlich  andere  Ein- 
richtung erhalten,  als  dasjenige  des  Botanischen  Gartens.  Werden  die  Pflanzen 
dort  wie  in  einem  Magazin  aufbewahrt  und  kultivirt,  so  sind  sie  hier  Theile  eines 
tropischen  Landschaftbildes.  Es  ergab  sich  hieraus  als  wichtigste  Bedingung, 
dass  die  in  bedeutender  Grösse  zu  haltende  Anlage  ohne  jede  Anwendung  innerer 
Stützen  oder  Anker  Uberspannt  werden  musste;  ausserdem  war  bei  der  Gestaltung 
des  Baumes  an  sich,  wie  bei  der  Anordnung  des  konstruktiven  Gerüstes  auf  eine 
ästhetische  Wirkung  möglichst  Bedacht  zu  nehmen. 

Das  Gebäude  schliesst  sich  an  die  Ostseite  des  grossen  Konzertsaales  an, 
mit  dem  es  durch  eine  7,5 m  breite,  14 m  hohe  verglaste  Oeffnung  in  Zusammen- 
hang gesetzt  ist  und  aus  welchem  auch  der  Zugang  des  Publikums  in  das  Palmen- 
haus erfolgt;  der  Fussboden  liegt  2,5 m  unter  dem  des  Saales.  Der  Grundriss 
bildet  ein  Oblong  mit  angesetztem  Halbkreis;  die  lichte  Breite  beträft  41m,  die 
Länge  69,5'",  die  Höhe  18,6 m,  der  Flächeninhalt  2750  □  "  der  körperliche  Inhalt 
PJ158  kbm.  Bis  zu  einer  Höhe  von  2,5 ,n  wird  der  Baum  durch  eine  massive  Mauer 
umgeben,  darüber  erhebt  sich  die  verglaste  Eisenkonstruktion  in  einer  Bogenlinie, 
welche,  mit  einer  Parabel  beginnend,  nach  dem  Scheitel  zu  in  eine  Gerade  über- 
geht; das  Ganze  erscheint  demnach  wie  ein  im  gedrückten  Spitzbogen  ausge- 
führtes Tonnengewölbe,  an  das  sich  eine  entsprechende  Halbkuppel  ausehlicsst. 
Die  0.7 1"  breiten,  in  leichtem  Gitterwerk  konstruirten  Binder,  welche  in  Axen 
von  5.64"'  mit  einer  Lichtweite  von  37,6m  augeordnet  und  mit  Garnieren  am 
Auflager  und  im  Scheitel  versehen  sind,  ruhen  auf  starken,  nach  Innen  und 
Aussen  vorspringenden  Maucrpfeilcrn;  jedes  Binderfeld  enthält  8  Zwischenträger 
von  0,40'"  Höhe,  deren  untere  und  obere  Gurtung  gleichzeitig  als  Bahmcn  der 
Doppelverglasung  dienen.  Die  Längenverbindungen  liegen  oberhalb  der  Ver- 
glasung; eine  Diagonalverstrebung,  welche  die  ästhetische  Wirkung  sehr  beein- 
trächtigt haben  würde,  ist  für  entbehrlich  erachtet  worden,  da  der  Saalbau  und 
die  fest  konstruirte  Kuppel  ein  genügendes  Widerlager  bilden.  Im  Scheitel  des 
Daches  ist  eine  zur  Ventilation  dienende  Laterne  und  in  einem  Drittheil  der 
Höhe  eine  leichte  Galleric  angeordnet  worden.  —  Der  von  dem  Architekten  be- 
absichtigte Eindruck  ist  in  sehr  glücklicher  Weise  erreicht  worden.  Die  Kon- 
struktion wirkt  leicht  und  gefällig  und  der  mächtige,  gärtnerisch  sehr  geschickt 
ausgestattete  Baum  gewährt  ein  Bild  von  überraschender  Schönheit. 

Die  Heizung,  welche  auf  eine  mittlere  Wärme  von  etwa  17°  berechuet  ist, 
ist  eine  Wannwasserheizung,  bei  welcher  englische  Kessel  von  Ormssen  ver- 
wendet sind;  ein  System  von  10  Stück  Köhren  zu  0.078 Durchmesser  ist  in 
einem  Kanal  längs  der  Umfassungsmauer,  ein  zweites  entsprechendes  System  in 
der  Mitte  des  Hauses,  ein  drittes  von  6  derartigen  Röhren  auf  der  inneren  Gallerie 
angeordnet.  Mittels  eines  besonderen  Apparates  kann  in  den  Hohlraum  der 
Doppclverglassung  heisse  oder  kalte  Luft  (zum  Aufthaucu  von  Schnee  bezw.  zur 
Abkühlung)  eingetrieben  werden. 

Zu  beiden  Seiten  des  Palmenhauses  liegen  2,  einen  kleinen  Hof  umschliessendc 
Blumenhäuser;  in  der  Hauptaxe  schliesst  sich  an  dasselbe  ein  grösseres,  namentlich 
zur  Aufnahme  von  Lorbeerbäumen  bestimmtes  Kalthaus,  aus  dem  man  auch  von 
der  Rückseite  her  einen  schönen  Gesainint-Uebcrblkk  über  den  Hauptraum  ge- 
winnen kann.  — 
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Von  den  zahlreichen  Gewächshäusern,  die  sich  im  Besitze  von  Privatpersonen 
befinden,  verdienen  diejenigen  der  Villa  Borsig  in  Moabit  als  bedeutende  und 
trefflich  eingerichtete  Anlagen  besonders  hervorgehoben  zu  werden;  sie  sind  an 
bestimmten  Tagen  dem  Besuch  des  Publikums  geöffnet. 

3.  Der  Zoologische  Garten*),  am  linken  Ufer  dos  Landwehrkanals 
unweit  von  Charlottenburg  belegen,  wurde  im  Jahre  1841  von  einer  Aktien- 
gesellschaft unter  der  Leitung  des  Zoologen  Prof.  Lichtenstein  gegründet  und 
1844  dem  Publikum  geöffnet.  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  unterstützte  das 
Unternehmen  durch  die  Ueberlassung  des  Terrains  (ehemals  die  zum  Thiergarten 
gehörige  Fasanerie),  überwies  ihm  den  Best  der  früher  auf  der  Pfaueninscl  bei 
Potsdam  unterhaltenen  Thiersammlung  und  bewilligte  ihm  ansehnliche  Geldzu- 
schüssc.  Trotzalledem  kam  die  Anstalt  zu  keinem  rechten  Gedeihen,  was  —  ausser 
manchen  beschränkenden  Satzungen,  der  zu  wenig  geschäftmässigen  Leitung  und 
der  Geringfügigkeit  des  Betrieb-Kapitals  —  zumeist  wohl  die  Entlegenheit  des 
Grundstücks  verschuldete.  Wenn  das  rapide  Wachsthum  der  Stadt  nach  Westen 
hin  und  die  Verbesserung  der  Verkehrmittel  diesen  Hauptübelstand  allmälig  ge- 
mildert haben,  so  gelang  es  durch  eine  im  Jahre  1869  bewirkte  völlige  Reform  der 
Gesellschaft  auch  jene  übrigen  Hindemisso  zu  beseitigen.  Unter  der  Leitung 
eines  bewährten  Spezialisten,  des  aus  Köln  nach  Berlin  berufenen  Direktors 
Dr.  Bodinus,  hat  der  Zoologische  Garten  seither  sowohl  nach  seinem  Thierbe- 
stande, wie  nach  der  Gestaltung  seiner  Park- Anlagen  und  seiner  Bauten  einen 
Aufschwung  genommen,  der  ihn  den  bedeutendsten,  überhaupt  existirenden  Insti- 
tuten dieser  Art  ebenbürtig  machte.  Ermöglicht  wurde  dieser  Aufschwung  durch 
die  bedeutenden-  Einnahmen,  welche  die  Gesellschaft  erzielte,  indem  sie  unbe- 
schadet der  Pflege  wissenschaftlicher  Zwecke  danach  trachtete,  ihren  Park  zugleich 
als  einen  Konzert-  und  Erholungsgarten  zu  einem  Haupt-Anziehungspunkte  der 
Bevölkerung  zu  machen.  An  günstigen  Tagen  hat  die  Zahl  der  Besucher  schon 
die  Ziffer  von  40000  Uberschritten  und  der  Erlös  aus  dem  Eintrittgclde  hat  im 
Jahre  1873  eine  Höhe  von  380000  Mk.  erreicht. 

Bis  zum  Jahre  1869  war  der  Zoologische  Garten  ein  von  wenigen  stagnireuden 
Wasseradern  durchzogenes,  niedrig  liegendes  und  feuchtes  Terrain,  in  dessen 
dichtem  Baumbestände  sich  die  Bauten  versteckten.  Die  gewaltigen  Umwälzungen, 
welche  sich  seitdem  vollzogen  haben,  lassen  den  Park  kaum  wieder  erkennen. 
Lichtungen  sind  ausgeholzt,  Hügel  angeschüttet  und  Seen  ausgegraben  worden, 
so  dass  sich  Uberall  freie  Durchblicke  und  Aussichten  ergeben.  Entsprechend 
der  starken  Vermehrung  des  Thierbestandes  sind  zahlreiche  Bauten,  darunter 
mehre  ansehnlichen  Maasstabes,  neu  hinzugekommen;  die  Mehrzahl  der  alten 
ist  einer  veränderten  Bestimmung  unterworfen  und  demgemäss  umgestaltet  worden. 
Hierbei  wies  man  einerseits  den  bedeutendeten  Gebäuden  die  hervorragendsten 
Plätze  an,  andererseits  suchte  man  die  zu  einer  Gattung  gehörigen  Thiero  nach 
Möglichkeit  zu  vereinen;  eine  Anordnung,  welche  tlie  Fütterung  erleichtert  und 
die  in  der  Nähe  ihrer  natürlichen  Beute,  bezw.  ihrer  natürlichen  Feinde,  stets 
unruhigen  Thiere  leichter  eingewöhnt.  Statt  der  kleinen,  in  der  Mitte  des  Gartens 


*)  Abbildung  und  Beschreibung  der  alteren  Bau-Anlage  im  Jhrg.  1847  der  Förster'scheu 
„Allgemeinen  Bauzeitung".  Die  Publikation  der  zuletzt  aufgeführten  Bauten  begiunt 
mit  dem  Jhrg.  1875  der  „Zeitschrift  für  BauweHen". 
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belegenen  alten  Restauration  ist  auf  einer  neben  dem  Eingang  angelegten  erhöhten 
Terrasse  ein  neues  grossartiges  Lokal,  an  welches  sieb  unmittelbar  der  Konzert- 
platz ansehliesst,  errichtet  worden.  Ein  eigenes  Wasserwerk  versorgt  die  einzelnen 
Gebäude  mit  reichliebem  Wasser  und  betreibt  die  Springbrunnen. 

Die  Bauten  der  ursprünglichen  Anlage  sind  von  Strack  entworfen  und  aus- 
geführt worden;  nur  wenige  derselben  —  darunter  die  reizvolle  Portal-Anlage  — 
sind  noch  unverändert  erhalten.  Spätere  Ausführungen  rühren  von  dem  Bau- 
inspektor Herter  her.  Die  Werke  der  jüngsten  Periode  —  mit  Ausnahme  der 
durch  den  Direktor  Bodinus  angelegten  kleinen  Bauten  im  naturalistischen  Genre  — 
haben  die  Baumeister  Ende  &  Böckmann  geschaffen. 

Als  allgemeines  Prinzip  für  die  Gestaltung  der  neuen  Thierhäuser  ist  fest- 
gehalten worden,  dass  diese  nicht  nur  einen  architektonisch  anziehenden  und 
nach  Möglichkeit  charakteristischen  Anblick  gewahren  sollen,  sondern  dass  sie 
auch  in  möglichst  vollkommener  Weise  den  Bedingungen  eines  für  die  Thiere 
gesunden  und  behaglichen  Aufenthalts  entsprechen  müssen.  In  letzter  Beziehung 
hat  man  danach  gestrebt,  käfigartige  Behälter  zu  vermeiden  und  dafür  wirkliche 
Ställe  herzustellen.  Der  Fussboden  derselben  ist  0,6 m  bis  1,25 m  höher  gelegt, 
als  derjenige,  auf  welchem  die  Beschauer  stehen.  Die  Beleuchtung  der  Winter- 
räume ist  fast  ausschliesslich  durch  Oberlicht  und  derart  bewirkt,  dass  sich  die 
Thiero  im  vollen,  die  Beschauer  dagegen  im  gedampften  Lichte  befinden.  Für 
die  Heizung,  welche  sich  zum  Thcil  auch  auf  die  künstliche  Erwärmung  des 
Fussbodens  der  Thierrilume  erstreckt,  wird  thcils  Warmwasser-,  theils  Luftheizung 
in  Verbindung  mit  sogen,  natürlicher  Ventilation  angewendet;  von  einer  durch 
besondere  Motoren  betriebenen  künstlichen  Ventilation  ist  dagegen  bisher  noch 
kein  Gebrauch  gemacht  worden.  Mehrfach  hat  man  versucht,  die  Luft  in  den 
Thierhäusern  dadurch  zu  verbessern,  dass  man  dieselben  zugleich  mit  dem  Schmucke 
einer  reichen  Pflanzenausstattung  versah. 

Ein  näheres  Eingehen,  auch  nur  auf  die  wichtigsten  Gebäude,  ist  bei  dem 
Umfange  der  Anlage  ausgeschlossen.  Als  Beispiele  für  die  Art  der  Anordnung 
und  den  Maasstab  der  Bauten  sind  in  Fig.  70.  u.  71  die  Grundrisse  des  Antilopen- 
hauses und  des  Raubthierhauses  mitgctheilt.  Im  ersteren,  einem  Gebäude  von 
2000  Om  Grundfläche,  das  in  seiner  einfachen  Backstein-Architektur  an  Motive 
der  arabischen  Bauweise  anklingt,  ist  der  höher  emporgeführte  und  mit  einem 
Glasdach  gedeckte  Mittelbau  ganz  als  Pflanzenhaus  eingerichtet  worden.  Das 
Raubthierhaus  zeigt  als  Grundmotiv  eine  breite,  in  der  Mitte  durch  einen  grossen 
Halbkreis-Raum  erweiterte  Halle.  Das  Geflügelhaus  (25  i.  PI.)  besteht  aus  zwei 
massiven,  durch  Thürme  mit  Zwiebelkuppcln  geschmückten  Bauten,  zwischen 
denen  eine  grosse  Voliere  eingespannt  ist.  Am  Originellsten  und  Phantasievollstcn 
ist  das  im  indischen  Stile  durchgeführte  Elephantenhaus  gestaltet  —  im  Aeusseren 
eine  Gruppe  von  2  mit  vier  kleineren  Thflrmen  umgebenen  Pagodenthürmen  an 
den  Schmalseiten  und  2  entsprechenden  Pavillons  an  den  Langseiten;  im  Inneren 
ein  Saal  mit  geschlossener  Decke,  der  auf  mächtigen,  durch  Elephantcnköpfe 
verzierten  Säulenpfeilern  ruht  und  sein  Licht  ausschliesslich  durch  die  mit  Ober- 
licht erleuchteten,  ihn  umgebenden  Ställe  empfängt.  Die  farbige  Ausstattung  des 
durch  seine  Verhältnisse  imponirenden  Raumes  fehlt  noch;  die  des  Aeusseren  ist 
iu  reichster,  leider  etwas  zu  kalter  Malerei  erfolgt.  Die  Errichtung  eines  neuen, 
grossen  Affenhauses  steht  binnen  Kurzem  bevor.  —  Der  neuerdings  abermals 
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Fig  72.  Querdurch«  chnitt. 
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Fig.  73.  Crundrias  des  oberen  Stockwerkes  (Terrarium) . 


20.  KUnstllchc  Fischzucht. 
11.  Ullier. 

32.  Nordseebecken. 

33.  Ostaeobcckcii. 
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37.  Ilimalt-Grotte. 
9».  Geologische  Grotte. 
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Fig  71.  Grundrisi  des  unteren  Stockwerk <j  (Aquarium). 

I  1  1  1  |-*+ffrH^ 

Fig.  72—74.  Das  Aquarium. 
(Archlt.  Lll-t.) 
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stark  vergrösserten  Restauration-Lokalitäten  ist  im  Kapitel  q.  dieses  Abschnittes 
besonders  gedacht.  — 

4.  Das  Aquarium*),  eine  Schöpfung  des  leider  so  früh  verstorbeneu 
Architekten  Wilhelm  Liier  aus  Hannover  und,  wie  der  Zoologische  Garten,  durch 
eine  Aktiengesellschaft  ins  Leben  gerufen,  wurde  in  den  Jahren  1867—69  auf 
einem  Grundstücke  an  der  Ecke  der  Linden  und  der  Schadowstrasse  erbaut.  Die 
Anstalt  ist  keineswegs  nur  ein  „Aquariuni",  in  welchem  das  Thierleben  der 
Wasserwelt  zur  Schau  gestellt  wird,  sondern  sie  enthalt  als  wirksamen  Gegensatz 
hierzu  noch  ein  „Terrarium",  in  welchem  sehenswerthe  Thiere  der  Oberwelt, 
namentlich  Schlangen  und  Vögel,  gehegt  werden.  Entsprechend  diesem  Programm 
und  mit  Rücksicht  auf  die  sehr  beschränkte  Baustelle  ist  die  Anlage,  durch  wolchc 
der  Beschauer  auf  einem  zusammenhängenden  Wege  von  fast  300 ,n  Länge  geführt 
wird,  zweigeschossig  angeordnet;  nur  die  sogen,  geologische  Grotte,  deren  Wände 
in  verkleinertem  Maasstabe  einen  aiiB  natürlichen  Materialien  hergestellten  Durch- 
schnitt der  Erdrinde  mit  ihren  aufeinander  folgenden  Schichtungen  zeigen,  sowie  das 
an  die  Felsformationen  des  hohen  Nordens  erinnernde  Treppenhaus  reichen  durch  die 
ganze  Höhe  des  Hauses.  Wie  bei  diesen  beiden  Räumen  hat  der  poesievolle 
Architekt  auch  bei  der  Ausbildung  aller  übrigen  Theile  versucht,  sich  —  unter 
künstlerischer  Stilisirung  der  betreffenden  Motive  —  möglichst  eng  an  die  Bildungen 
der  Natur  anzuschliessen.  Die  Haupträume  des  im  oberen  Geschosse  liegenden 
Terrariums  :  der  Schlangengang  und  das  Vogelhaus,  sind  mit  Gewölben  aus  leichten 
Eisenrippen  auf  eisernen  Stützen  überdeckt,  welche  auf  eine  (leider  nur  mangel- 
haft unterhaltene)  Begrünung  berechnet  sind;  das  ganze  Untergeschoss  ist  in 
Pfeilern  und  Gewölben  als  Grottenwerk  aus  natürlichen  Felsblöcken  gestaltet 
worden.  Jenes  wird  durch  die  über  den  Thierräumen  angeordneten  Oberlichte 
voll  erhellt;  die  Gänge  des  letzteren  empfangen  ihr  indirektes,  spärliches  Licht 
lediglich  durch  die  Glasscheiben,  welche  den  Einblick  in  die  seitlich  angeordneten 
von  oben  beleuchteten  Wasserbecken  gewähren.  Auch  bei  der  Abendbeleuchtung 
durch  Gas  ist  das  Prinzip  beobachtet  worden,  die  Lichtquelle  überall  möglichst  zu 
verstecken. 

Sämmtliehe  Wasserbassins  sind  in  Rathenower  Steinen  und  Zement  sehr 
sorgfältig  gemauert,  im  Inneren  mit  mehren  Dachsteinschichten  in  Zement  be- 
kleidet und  asphaltirt.  Das  Wasser,  welches  sich  in  beständiger  Zirkulation 
befinden  muss,  wird  durch  eine  Maschine  von  15  Pfk.  aus  den  im  Keller  befind- 
lichen Zisternen  nach  den  16,5 m  höher  liegenden  Hochreservoirs  gepresst  und 
verzweigt  sich  von  dort  durch  ein  System  gusseiserner,  stark  emaillirter  Röhren 
nach  den  einzelnen  Becken,  in  welche  es  durch  Oeffnungen  von  70  □mm  Quer- 
schnitt unter  bedeutendem  Druck  uud  daher  unter  steter  MitfUhrung  von  Luft 
eintritt;  das  überschüssige  Wasser  fliesst  in  die  Zisternen  zurück.  Das  für  die 
Becken  der  Seethiere  erforderliche  Wasser  wird  nach  einer  Methode  des  Direktors 
Dr.  Hermes  künstlich  bereitet.  Eine  Heisswasserheizung  erwärmt  das  Gebäude; 
zur  Erwärmung  der  Käfige  für  die  tropischen  Reptilien  ist  jedoch  überdies  eine 
Dampfheizung  angelegt.  Die  Ventilation  wird  im  Wege  der  Impulsion,  durch 
einen  Ventilator  von  8  Umgängen  in  der  Minute,  bewirkt. 


)  Abbildungen  und  Beschreibung  im  Jhrg.  1869  der  Deutschen  Bauzeitung. 
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e)  Gebäude  für  wissenschaftliche  und  künstlerische  Institute.*) 

1.  Das  Akademie- Gebäude,  unter  den  Linden  37.  der  Sitz  der  beulen 
Akademien  der  Wissenschaften  und  der  Künste,  ist  aus  dem  Umbau  eines  Tbeiles 
der  von  Nebring  im  Jabre  1690  erbauten  grossartigen  Marstall-Anlage  hervorge- 
gangen. Für  die  im  Jahre  1699  gestiftete  Akademie  der  Künste  wurde  zunächst 
das  ganze  obere  Stockwerk  des  an  den  Linden  liegenden  Flügels,  ftlr  die  1700 
gestiftete  Akademie  der  Wissenschaften  das  obere  Stockwerk  des  Flügels  an  der 
Dorotheenstrassc  eingerichtet  :  dem  letzteren  fügte  Grünberg  den  5  Geschosse  hohen 
Observationthurm  der  alten  Sternwarte  hinzu,  der  vom  Jahre  1832  bis  zur  Ein- 
führung der  elektrischen  Telegrapbie  als  Standort  eines  optischen  Telegraphen 
gedient  hat.  Als  im  Jahre  1743  das  Gebäude  der  Kunst -Akademie  durch  Brand 
vernichtet  worden  war,  Hess  Friedrich  der  Grosse  dasselbe  durch  ßoumann  (den 
Vater)  erneuern  und  bestimmte  es  gleichzeitig  für  die  Akademie  der  Wissenschaften. 
Der  letzteren  ist  seither  die  westliche  Hälfte  des  Obergeschosses  an  den  Linden, 
der  Akademie  der  Künste  und  den  unter  Leitung  derselben  stehenden  Lehr-An- 
staltcn  der  ganze  östliche  Theil  des  Gebäudes  einschliesslich  des  Flügels  an  der 
Univcrsitätstrasse  angewiesen.  Der  jüngste  Ausbau  dieses  Osttheiles,  welcher  auch 
die  Säle  für  die  alle  2  Jahre  stattfindenden  Kunstausstellungen,  (das  provisorische 
Lokal  der  National -Gemälde -Gallerie),  enthält,  ist  von  1810—20  durch  den  Hof- 
bauinspektor und  Professor  Rabe  bewirkt  worden. 

Weder  das  Acussere  des  GebäudeB,  dessen  Attika  mit  einigen  plastischen 
Gruppen  geschmückt  ist,  noch  das  für  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  sehr  un- 
zweckmässig  eingerichtete  Innere  haben  architektonischen  Werth:  aus  dem  letzteren 
sind  allenfalls  die  Vestibül-  und  Treppen -Anlage,  sowie  die  „lange  Gallerie"  — 
beide  dem  Habeschen  Umbau  angehörig  —  zu  erwähnen.  Der  Abbruch  sämmt- 
licher  auf  dem  sogen.  Akademie- Viertel  stehenden  Baulichkeiten  ist  bereits  beschlossen. 
Die  Akademie  der  Wissenschaften  soll  später  in  dem  hier  zu  errichtenden  neuen 
Bibliothek-Gebäude  ihren  Sitz  erhalten.  Ein  Bauplatz  für  die  Neubauten,  welche 
zur  Aufnahme  der  Kunst -Akademie  mit  ihren  Lehranstalten  sowie  für  die  Zwecke 
der  Kunst -Ausstellungen  erforderlich  sind,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  bestimmt. 

2.  Die  Sternwarte**),  auf  einem  von  der  Lindenstrassc  zugänglichen 
.Grundstücke  am  südlichen  Ende  der  Charlottenstrasse,  wurde  1832 — 35  von  Schinkel 

erbaut.  Das  Hauptinstrument,  ein  grosser  Frauen hofcr'scher  Refraktor,  steht  in 
einer  Höhe  von  11™  über  dem  Terrain  auf  einem  massiven  achteckigen  Pfeiler 
unter  einer  (von  Egell's  konstruirten)  eisernen  Drehkuppel  von  7,53 m  im  Durch- 
messer. Dieser  Kuppelraum  wird  umgeben  von  einer  3,14m  breiten,  achteckigen 
Plattform,  welche  zu  Beobachtungen  mit  transportablen  Instrumenten  dient.  In 
dem  darunter  liegenden  Geschosse  schliessen  sich  an  die  der  Plattform  entsprechende 
gewölbte  Halle  3  absidenartige  Räume  von  6,28 m  Länge  und  Brette,  in  welchen 
(gleichfalls  auf  isolirten  Mauerwerkpfeilern)  die  kleineren  Instrumente  stehen. 
Auf  der  vierten  Seite  liegt  ein  zweigeschossiger,  oblonger  Flügel,  der  die  Dienst- 
wohnung des  Direktors  enthält.  Im  Giebclfelde  desselben  die  Reliefdarstellung 
des  Helios,  eine  der  frühesten  Anwendungen  des  Zinkgusses  ftlr  derartige  Zwecke. 

*)  Bearbeitet  durch  Herrn  Bauinspektor  Tiede. 
*♦)  Abbildung  und  Beschreibung  in  Schinkel**  Entwürfen  Bl  141-42. 
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3.  Das  D  i  c  11  s  t  g  e  b  il  u  d  e  der  Nur  mal  E  i  c  Ii  u  n  g  s  Knm  missinn,  das 
sogen.  „Metronoinisehe  Institut",  ist  in  den  Jahren  1871  —  73  durch  den 
Bnuinspcktor  Spicker  auf  dem  Grundstücke  der  Sternwarte  errichtet  worden- 


U.J  1  I  I  ■       '       '   '       ■  ■ 

Fig.  75.  LüngendurchM-hnitt. 


1.  Diener -Woh- 
nung. 2.  l'rnuuuuvc. 
8.  4.  Krllcrrüuuie. 
.V  6.  Riorao  für 
Prulilonar  bellen. 
7.  Raum  fUr  die 
Knmparftturcn.  8. 
SltiunfSaal.  Ctt- 
b«r  8.  Zwei  Direk- 
toren-ZImracr.  lie- 
ber 6,  ft.  und  7- 
Ilurcau»  u.  Kau«. 


Fig.  76.  Grundrisi  Tom  Erdgeschoss. 


Fig.  77.  Grundris*  tom  Ilauptgeschoss. 


Fig.  75 — 77.  Das  metronoinisehe  Institut. 
(Archit.  »piek er.) 

Interessant  ist  an  demselben  die  Einrichtung  der  3  Räume  des  Erdgeschosses, 
in  welchem  die  Komparatoren  stehen,  bezw.  die  Präzision-Arbeiten  ausgeführt 
werden.  Die  gegen  Erschütterung  isolirten  Mauerwcrkpfeiler,  auf  welchen  die 
Apparate  stehen,  sind  auf  Brunnen  (derjenige  im  Komparatoren -Zimmer  auf 
2  durch  einen  Bogen  verbundenen  Brunnen)  fundirt.  Eine  Hauptbedingung  des 
Programms  war  diejeuige,  dass  in  den  betreffenden  Räumen  eine  möglichst  gleich- 
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massige,  nach  Bedürfniss  hoch  oder  niedrig  zu  normirende  Temperatur  herrsche. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  in  den  Umfassungsmauern  isolirendc  Luftschichten  an- 
gelegt; die  WAnde  und  Decken,  theilweisc  auch  die  Fusshöden  der  Zimmer  sind 
mit  Hohlkörpern  von  Zinkblech  bekleidet,  in  welche  Luft  eingetrieben  wird,  welche, 
durch  luftdicht  verschliessbare  Oeflhungen  ins  Zimmer  tritt  und  durch  entsprechende 
Kanäle  aus  diesem  wieder  abgeführt  wird.  Auf  diese  Weise  wird  durch  Trans- 
mission eine  glciehmässige  Temperatur  erzeugt.  Der  Heizapparat,  eine  kombinirte 
Wasserluftheizung  befindet  sich  in  einem  besonderen  Maschinenhause;  als  Motor 
dient  eine  kalorische  Maschine  (nach  Lehmann's  Patent).  Die  kleinen,  doppelten 
Eingangsthüren  sind  mit  Filz  gedichtet.  Die  Beleuchtung  erfolgt  nur  indirekt  aus 
dem  oberen  Geschosse,  was  ftlr  die  vorbereitenden  Arbeiten  genügt;  bei  den 
Beobachtungen  selbst  wird  elektrisches  Licht  angewendet.  Baukosten:  240,000  Mk. 

4.  Das  Dien  stgebfiude  des  Königl.  Statistischen  Bureaus  und 
des  Meteorologischen  Institutes,  Lindenstrasse  32,  ist  in  den  Jahren  1867 
und  68  durch  den  Bnuinspektor  C.  Hesse  erbaut  worden  und  wird  gegen- 
wärtig durch  den  Bau  eines  neuen  Flügels  erweitert.  Es  ist  ein  zweigeschossiges, 
im  Putzbau  ausgeführtes  Verwaltungsgebäude  ohne  hervorstechende  architektonische 
oder  technische  Eigentümlichkeiten. 

Für  das  Statistische  Bureau  des  Deutschen  Reiches,  das  sich  zur  Zeit  noch  in 
gemietheten  Räumlichkeiten  befindet,  wird  gegenwärtig  auf  dem  Grundstücke  Lützo- 
wer  Ufer  7  8  ein  eigenes  Gebäude  nach  dem  Entwürfe  des  Reg.-Raths  W.  Neumann 
errichtet.    Da«  Statistische  Bureau  der  Stadt  Berlin  befindet  sich  im  Rathhause. 


f)  Gebäude  für  Hochschulen  und  Fach -Lehranstalten.*) 
I.  Die  Universität  mit  ihren  Zweig -Anstalten. 

1.  Das  Universitätgebäude  am  Opernplatz,  1754—64  von  Bou- 
mann  (dem  Vater)  erbaut,  war  ehemals  das  Palais  des  Prinzen  Heinrich  von 
Preussen  und  wurde  im  Jahre  1809  für  die  Zwecke  der  neugestifteten  Universität 
eingerichtet;  ein  umfangreicher  neuer  Ausbau  ist  1844 — 45  durch  Busse  bewirkt. 

Das  Gebäude  gehört  nach  seinem  Maasstabe  noch  heuto  zu  den  grössten 
Berlins.  Von  hufeisenförmigem  Grundriss,  umfasst  es  einen  Vorhof  von  etwa  48 m 
zu  76,5 m  und  misst  in  der  Hauptfront  nahezu  150,5  m;  seine  Höhe  im  Aeusseren  be- 
trägt etwa  23 ra,  die  Höhe  des  mittleren  Hauptgeschosses  7,5  m.  Es  ist  im  Putzbau  mit 
Sandsteingliederungen  ausgeführt;  der  Unterbau  ist  gequadert,  der  mit  schlanken 
Rundbogenfenstern  und  darüber  mit  quadratischen  Fenstern  durchbrochene  Ober- 
bau an  den  Risalithen  der  Flügel  mit  korinthischen  Pilastern,  an  dem  Mittel- 
risalith  mit  6  frei  vortretenden  korinthischen  Säulen  besetzt.  Die  edlen  Verhält- 
nisse der  Facade,  welche  mit  denen  des  gegenüberliegenden  Opernhauses  fast 
genau  übereinstimmen,  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dem  Entwürfe  eine 
Skizze  Knobeisdorffs  für  das  „Forum  Frideriei"  zu  Grunde  liegt;  die  architek- 
tonische Durchführung  der  Facade  erscheint  allerdings  ebenso  nüchtern,  wie  die 
Grundrissanlage,  zumal  wenn  man  den  ursprünglichen  Zweck  des  Hauses  ins 


♦)  Bearbeitet  durch  Herrn  Bauinspektor  Tie  de. 
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Auge  fasst.  hie  sehr  wirkungsvollen  Figuren,  welche  in  schön  bewegten 
Stellungen  auf  der  Attika  «1er  Kisalithc  stellen,  sind  ein  Werk  des  Bildhnucis 
Johann  Peter  Benkcrt;  erwähnenswert]]  ist  auch  das  hohe,  in  Kiscnguss  her- 
gestellte Rokkoko-Gitter,  welches  den  mit  Garten-Anlagen  geschmückten  Vorhof 
abschlicsst. 

Im  Inneren  des  Gebäudes  ist  der  in  der  Hauptaxc  liegende,  durch  beide 
Obergeschosse  reichende,  ehemalige  Audienz-  und  Festsaal  des  Prinzen  Heinrich 
als  Aula  der  Universität  erhalten;  er  ist  durch  Pilaster  gegliedert  und  wird  durch 
eine  auf  Säulen  ruhende  Musiker-Tribüne  belebt;  sein  schönster  Schmuck  ist  ihm 
jedoch  erst  durch  die  Marmorbüsten  gefeierter  Gelehrten,  welche  seit  Gründung 
der  Universität  hier  aufgestellt  werden  sind,  zu  Theil  geworden.  Der  kleinere 
Hallsaal  im  westlichen  Flügel  bildet  gegenwärtig  den  Hauptrnum  des  Anatomischen 
Museums;  sonst  erinnert  in  dem  nach  keiuer  Richtung  hin  beinerkenswerthen. 
fast  ärmlichen  Ausbau  des  Gebäudes  Nichts  mehr  an  seine  frühere  Bestimmung. 
Sobald  tlic  zur  Zeit  noch  in  demselben  untergebrachten  Sammlungen  in  die  für 
sie  projektiven  Neubauten  verlegt  sein  werden  (man  vcrgl.  S.  152),  soll  der  hier- 
durch frei  gewordene  Haum  zur  Anlage  neuer  Hörsäle  benutzt  werden.  —  Die 
Frequenz  der  Universität ,  welche  bis  vor  Kurzem  die  besuchteste  Deutschlands 
war  und  über  8000  imiuatrikulirte  Studenten  zählte,  hat  in  neuester  Zeit  etwas 
abgenommen  und  ist  bis  auf  1800  gesunken. 

Das  hinter  dem  Hause  liegende  sogen.  „Kastanienwäfdchcn",  ein  dem  Ver- 
kehr seit  langer  Zeit  freigegebener  schattiger  Hain,  ist  in  sciuem  gegenwärtigen 
Zustande  kaum  noch  als  Theil  eines  frühereu  Parkes  zu  erkennen;  ein  geringer 
Best  des  letzteren  ist  zu  einen»  kleinen  botanischen  Garten  reservirt.  — 

Die  zahlreichen  Zweiganstalten  der  Universität  sind  in  einer  Reihe  von  selbst- 
ständigen Gebäuden  untergebracht,  welche  sämmtlich  im  nordwestlichen  Thcile 
Herlins,  der  in  Folge  dessen  zum  „Quartier  latiu"  geworden  ist,  zerstreut  liegen. 
Sowohl  die  Gebäude  wie  die  Einrichtungen  derselben  entsprachen  bis  vor  1 f/* 
Jahrzehnten  fast  durchweg  nicht  mehr  ihrem  Zwecke  und  der  Bedeutung  der  Hoch- 
schule. Seitdem  sind  für  jene  Anstalten  bereits  mehre  Neubauten  theils  ausge- 
führt, theils  in  Ausführung  begriffen.*) 

2.  Die  klinischen  Institute  der  Universität,  soweit  dieselben 
nicht  mit  der  Charite  (man  vcrgl.  Absehn,  k)  zusammenhängen,  sind  noch  in 
älteren,  neuerdings  jedoch  mehrfach  umgebauten  und  erweiterten  Gebäuden  unter- 
gebracht. Auf  dem  Grundstücke  Ziegelstr.  5/fi  befindet  sich  die  (von  Langenbeck, 
früher  von  Dietzenbach  geleitete),  gegenwärtig  zu  130  Betten  eingerichtete  Klinik 
für  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  für  welche  im  Garten  seit  186(i  eine 
Baracke  zu  9  Betten  erbaut  ist,  sowie  die  Poliklinik.  In  dem  1830  erbauten, 
1839  durch  Flügelbauten  vergrösserten  Gebäude  Dorotheeustr.  5,  welches  neben 
der  Krankenstation  und  den  Dienstwohnungen  mehre  Hörsäle,  Sektionzimmer  etc. 
enthält,  befindet  sich  die  Klinik  für  Gcburthülfc  und  Frauenkrankheiten. 

3.  Das  Pathologische  Institut  der  Universität,  im  Garten  Her 
Charite,  wurde  1856  durch  den  Umbau  des  Leichenhauses  der  Charite  hergestellt 
und  1873—74  durch  einen  Anbau  erweitert.    Das  Gebäude   enthält  Sezirsäle. 


*)  Die  Uiiivernititt-BiMiothek  i«t  im  Kamt,  d),  S.  149  bc-lmt-Wn.  Das  llerbiuiuni  befindet 
aich  in  dem  Hause  Friedrich? tr.  2*27. 

Th.  I.  12 
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F»(r.  70.  Uucnlurclisolmitt. 
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Küuiuc  für  experimentelle  und  mikroskopische  Arbeiten,  ein  chemisches  Labora- 
torium, eine  pathologisch-anatomische  Sammlung,  ein  Auditorium  und  einen  Saal 
für  mikroskopische  Demonstrationen.  Die  Kosten  des  Erweiterungsbaues,  aus- 
schliesslich der  inneren  Einrichtung  haben  270000  Mk.  betragen. 

4.  Das  Anatomiegebäude,  im  Thierarzcncisehulgarten*),  eine  Festgabe, 
welche  der  Staat  der  Universität  zu  ihrem  50 jährigen  Jubiläum  weihte,  ist  in 
den  Jahren  1863—65  durch  den  (damalig.)  Bauinspektor  Alb.  Cremer  erbaut 
worden.  Es  ist  eine  zweigeschossige,  im  Grundriss  hufeisenförmige  Anlage  von 
etwa  S0m  Länge  und  27 ,n  Tiefe,  mit  einem  nach  hinten  als  halbes  Achteck  vor- 
springenden, erhöhten  Mittelbau.  Der  letztere  enthält  im  oberen  Gesehoss  das 
ll,3,u  hohe  Auditorium,  dessen  Sitzreihen  amphithentralisch  ansteigen;  ein  durch 
Wasserdruck  betriebener  Aufzug  hebt  die  Leichen  auf  dem  Demonstrationtische  aus 


*  j  i  ■  i  *  i  i  i  i— f— —  —  1   — .  

Fig.  H±  Chemisches  Laboratorium.    (Facade  in  der  Georgenstrasse.) 

(Arcbll.  A.  Creme r.) 


dem  Keller  in  das  Auditorium,  be/.w.  zu  den  im  Erdgesehoss  liegenden  Präparir- 
sälen  empor.  Die  breiten,  durchweg  direkt  beleuchteten  Korridore,  sowie  die 
Präparirsäle  sind  massiv  überwölbt;  letztere  haben  einen  Oelfarbenanstrich  erhalten, 
um  sie.  mittels  Wasserspülung  periodisch  einer  vollständigen  Reinigung  unterziehen 
zu  können.  Die  Ventilation  wird  auf  natürlichem  Wege  durch  ein  System  von 
Luftzuführungs-  und  Abzugröhren  bewirkt.  Die  Präparirsäle  werden  durch  grosse, 
gusseiserne  Etageuöfen  gebeizt;  für  das  Auditorium,  welches  durch  Gas  erleuchtet 
werden  kann,  ist  eine  besondere  Wannwasserheizung  eingerichtet. 

Die  Facaden  des  wirkungsvoll  gruppirten  Gebäudes,  die  sich  an  Motive  der 
romanischen  Baukunst  anschliessen,  sind  in  dunkelrotben  Backsteinen  mit  gelben 
Schichten-Einlagen  verblendet.    Die  Baukosten  haben  etwa  470000  Mk.  betragen. 

5.  Das  Chemische  Laboratorium**),  in  der  Georgenstrasse  34  — 3i>, 
1866 — 67  von  Alb.  Cremer  erbaut,  ist  auf  Veranlassung  des  an  die  Berliner 


*)  Abbildung  u.  Beschreibung  im  Jorg.  18»*»»  der  Zeitschrift  für  Hauwesen.  Seit  1828 
befand  sich  die  Anatomie  in  einem  Gebäude  hinter  der  Garnisonkirche,  vorher  in  dem  nord- 
westlichen Kckbau  des  sogen.  Akademie -Viertels. 

•*)  Abbildung  u.  Beschreibung  im  Jhrg.  1807  der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 
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Universität  berufenen  Professors  A.  W.  Hoimann  und,  was  die  innere  Einrichtung 
betrifft,  unter  der  direkten  Mitwirkung  dieses  Chemiker«  angelegt  worden. 

Für  die  Disposition  des  Gebäudes,  das  Uber  einem  2™  hoben  Unterbau 
2  obere  Stockwerke  von  5,5"'  Höhe  enthält,  war  bei  der  Beschränktheit  der  Bau- 
stelle einerseits  die  Rücksicht  auf  gute  Kommunikation,  andererseits  die  Rücksicht 
auf  die  Beleuchtung  des  grossen  Auditoriums  maassgebend.  Da«  letztere,  ein 
durch  hochliegende  Fenster  von  zwei  Seiten  beleuchteter  Raum  von  12.5'"  im  □ 
mit  steil  ansteigenden  Sitzreihen,  bildet  den  Zeutralpunkt  der  Anlage,  welche 
2  schmale  innere  Höfe  einschliesst.  Durch  eine  offene,  in  der  Facade  besonders 
ausgebildete  Vorhalle  führt  der  Eingang  zu  ihr  auf  das  Podest  der  dreiarmigen 

Haupttreppe  des  Hauses  empor. 
Die  Eintheilung  des  Erdge- 
schosses ergiebt  der  Grundriss. 
Tin  I.Stock  liegen  an  der  Stras- 
senfront  das  grosse  Laborato- 
rium, nach  den  Höfen  die  Arbeit- 
räume, Wagezimmer,  die  Biblio- 
thek, Räume  für  Feuerarbeiten, 
ein  kleines  Auditorium,  Instru- 
menten- und  Sammlungsräume. 
Schmale  Hallen,  die  zum  Theil 
für  die  im  Freien  auszuführen- 
den Arbeiten  benutzt  werden, 
gewähren  eine  Verbindung  mit 
deu  im  Quergebäude  liegenden 
Räumen  des  Privatlaboratoriums 
für  den  zeitigen  Direktor, 
dessen  an  der  Dorotheenstrasse 
Nr.  10  belegenes  Wohnhaus 
mit  denselben  in  Verbindung 
gebracht  ist. 

Das  Auditorium  wird  mit 
Wasserheizung  erwärmt,  in  allen  übrigen  Räumen  sind  Kachelöfen  aufgestellt. 
Eine  künstliche  Ventilation  der  gesammten  Räume  findet  auch  hier  nicht  statt  :  nur  die 
Abdampf-  und  Verbrennungs-Apparate  selbst  werden  durch  Anlage  von  glasirten  Abzug- 
röhren.  in  denen  Gasflammen  brennen,  ventilirt.   Frische  Luft  ist  überall  zugeführt. 

Die  Facaden  sind  mit  dunkelrotheu  Backsteinen  (von  Augustin  iu  Lauban 
bexw.  Rathenowern)  verblendet;  die  reichen  Terrakotten  der  Hauptfront,  dereu 
Architektur  sich  in  konsequenter  Durchführung  des  Rundbogens  den  Renaissance- 
Rauten  Oberitaliens  anschliesst,  sind  von  March  in  Charlottenburg  geliefert.  Die 
Notwendigkeit  reichlicher  Lichtzuftlhrung  hat  zu  einer  starken  Auflösung  der 
Flächen  ( 1,56'"  bezw.  1,88'"  Fensterbreite  bei  3,52«  Axe)  geführt. 
Die  Baukosten  haben  %00<O  Mk.  betragen. 

r>.  Die  Institute  für  Physik  und  Physiologie,  Dorotheenstrasse 
Nr.  35,  deren  Bau  im  Jahre  1874  unter  der  speziellen  Leitung  des  Baumeisters 
F.  Zastrau  begonnen  worden  ist,  liegen  auf  dem  früher  von  den  Artillerie-Werk  - 
stätteu  eingenommenen  Terrain  an  der  Marschall-Brücke. 
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Fig  83    Chrmisrtits  Laboratorium. 

(Archlt.  A.  Cre  mi  r  ) 
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Der  Mangel  an  allen  Vorbildern  für  Institute  dieser  Art  machte  die  ein- 
gehendsten Vorarbeiten  uöthig,  so  dnss  die  Aufstellung  des  Entwurfes,  welchen  der 
(damalige)  Bauinspektor  Spieker  nach  dem  Programm  der  Professoren  Helmbolz 
und  Dubois-Reymond  geliefert  hat,  fast  2  Jahre  Zeit  beanspruchte. 

Die  Anlage  gruppirt  sich  so,  dass  im  Süden  an  der  Front  der  Dorotheen- 
strasse  das  physiologische  Institut,  im  Norden  an  der  Front  einer  projektirten 
Spree-Ufcrstrasse  das  physikalische  Institut  belegen  ist;  jenes  von  möglichst  geringer 
Höhe,  damit  diesem  an  seiner  Südfront  das  freie  Licht  nicht  genommen  werde. 
An  der  Front  der  Neuen  Wilhelmstrassc,  im  Westen,  sind,  durch  einen  freien 
Zwischenraum  getrennt,  die  Wohngebäude  für  die  beiden  Direktoren  angelegt. 
Eine  das  ganze  Grundstück  durchschneidende  Durchfahrt  trennt  beide  Institute. 
Der  an  der  Ostseite  freibleibende  Theil  des  Terrains  soll,  nach  Abtretung  eines 
Streifens  für  die  Verbreiterung  einer  jetzt  sehr  schmalen  Strasse,  mit  2  kleinen 
Gebäuden  für  Pharmakologie  und  unorganische  Chemie  besetzt  werden. 

Die  Gebäude-Anlage  umzieht  ein  Isolirgraben,  wälirend  für  die  Standsicherheit 
der  Apparate  in  den  Räumen  für  Präzisionarbeiteu  noch  besondere  Vorsichtmaass- 
regeln getroffen  werden.  Die  Faeaden  werden  in  Backsteinverblendung,  mit  Ver- 
wendung von  Hausteinen  und  farbigen  Ornamenten  hergestellt. 

Die  Hauzeit  dürfte  sich  auf  5  Jahre  berechnen;  zur  Zeit  ist  ein  Theil  der 
Gebäude  bereits  im  Rohhau  vollendet.  Die  Kosten  der  ganzen  Gruppe  mit  Aus- 
schluss der  beiden  kleinen  Institut-Gebäude  und  ohne  die  innere  Einrichtung  ist 
überschläglich  auf  nahezu  30O000O  Mk.  berechnet. 

II.  Die  technischen  Hochschulen. 

1.  Das  Gebäude  der  Hau-Akadcmie*),  zwischen  dem  Schinkelplatz 
und  dem  Werder'schcn  Markte  bezw.  der  Schleusenbrücke  belegen,  wurde  in  den 
Jahren  1832 — 35  durch  Bürde  nach  Schinkels  Entwürfen  auf  dem  Terrain  des 
ehemaligen  Packhofes  erbaut.  Der  Grundriss  des  21 m  hohen,  45,82m  im  □ 
messenden  Gebäudes,  das  einen  inneren  Hof  umschliesst,  ist  ein  streng  gebundener 
und  in  Axcn  von  5,55»'  Weite  getheilt.  Der  Ausgangspunkt  für  diese  Anlage, 
welche  der  praktischen  Benutzung  manche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt  und 
zu  der  eigentümlichen  Anordnung  zweier  nebeneinander  liegenden  Portale 
in  der  Hauptfront  geführt  hat,  war  die  konsequente  Durchführung  eines  auf 
Gurtbögen  und  Säulenstützen  ruhenden,  inneren  Gewölbesystems,  für  welches 
eine  möglichst  grosse  Spannweite  (von  4,71™  i.  L.)  gewählt  wurde. 

.lene  Schwierigkeiten  der  Benutzung  galten  namentlich  für  das  ursprüngliche, 
aus  sehr  verschiedenen  Elementen  zusammengesetzte  Programm,  nach  welchem 
nur  das  6.28™  hohe  Hauptgesrhoss  die  Räume  der  Unterricht-Anstalt  enthielt, 
während  in  dem  4,H3m  hohen  Erdgeschosse  Kaufläden  und  Dienstwohnungen, 
in  dein  0,02'"  hohen  zweiten  Stockwerk  die  Geschäftzimmer  der  Ober-Bau-Depu- 
tation und  die  Dienstwohnung  des  Direktors  (seit  Schinkels  Tode  auch  das 
Schinkel-Museum)  sich  befanden.    Die  wachsende  Frequenz  der  Hochschule  hat 

*)  Abbildung  um!  HeM-hreibang  in  Schinkel'«  Entwürfen  Bl.  115-  122.  Ein  interessanter, 
mit  vielen  Abbildungen  ausgestatteter  Bericht  über  den  Hau  ist  auch  von  dem  als  Bau-Kon- 
dukteur bei  der  Ausführung  beschäftigt  gewesenen  Geh.  Ober-Baurath  Flaminius  im  Jhrg.  1836 
der  (Förster' wehen)  Allgemeinen  Bauzeituug  erstattet  worden. 
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dazu  geführt,  nach  und  nach  alle  anderen  Elemente  aus  dem  Hause  zu  verdrängen, 
welches  demnächst  nach  einem  Plane  des  zeitigen  Direktors,  Prof.  Lucae,  die  in 
Fig.  86  dargestellte  neue  Eintheilung  erhalten  wird.  Der  innere  Hof  wird  um 
eine  Axenweite  reduzirt,  so  dass  es  möglich  ist,  den  Korridor  auch  auf  der  West- 
seite durchzuführen  und  auf  da«  Innere  die  Einheitlichkeit  des  Aeusseren  zu  Über- 
tragen. In  diesen  mit  Glas  zu  überdeckenden  Hof  (von  10m  im  □  1.  W.)  wird 
die  Haupttreppe  verlegt,  der  auf  der  Nordseite  frei  werdende  Kaum  aber  zur 
Anlage  zweier  neuen,  grossen  Zeicheusäle  benutzt,  welche  der  Anstalt  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  auch  die  bisher  fehlende  Aula  ersetzen  dürften.  Beide  Ober- 
geschosse sind  ausschliesslich  zu  Zciehensälen  und  Auditorien  bestimmt,  während 
im  Erdgeschoss,  neben  den  unentbehrlichen  Dienstwohnungen,  Erholungshallen  für 
die  Studirenden  etc.,  das  Schinkel  -  Museum  seinen  vorläufigen  Platz  finden  soll. 

Die  technische  Durchführung  des  Baues,  der  die  Summe  von  etwa  616000  Mk. 
erfordert  hat,  war  eine  ausserordentlich  sorgfältige.  Zur  Sicherung  des  Gewölbc- 
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Fig.  H5— KU.  Hau- Akademie.    (Grundriss  dta  Hauptgi-wiiosses.) 

baues,  für  den  damals  nur  geringe  Erfahrungen  vorlagen,  ist  ein  sehr  solides 
Ankersystem  eingelegt:  die  gegen  die  llachbogigen  Gurtbögen  gespannten  Kappen 
haben  bei  4,71 m  Spannweite  und  0,59 m  Pfeilhöhe  eine  Stärke  von  '/a  Stein  mit 
Verstärkungsgurten  in  l1"  Abstand  erhalten.  Die  Balkendecken  des  «»bereu 
Geschosses,  in  welchem  nur  die  Korridore  gewölbt  sind,  ruhen  auf  armirten 
Trägern.  —  Zur  Erwärmung  der  Inncnräume  dient  eine  Luftheizung,  die  sich 
jedoch  nicht  bewährt  und  mehrfacher  Aenderungen  bedurft  hat.  Die  Fahnden  sind 
mit  dunkelrothen  Backsteinen,  die  durch  blassviolette  Streifeneiulagen  von  glasirtcn 
Kachelschichten  belebt  werden,  verblendet  und  zeigen  an  den  flach  bogigen  Giebeln 
der  durch  Hcrmenpfcilcr  gctheiltcn  Fenster,  den  Brüstungen  denselben  und  den 
Portalen  einen  reichen  Terrakottenschmuck.  Die  glasirten  Kacheln  sowie  die 
figürlichen  Darstellungen  sind  von  dem  Berliner  Fabrikanten  Cornelius  Gormann, 
alle  übrigen  Ziegel  und  Terrakotten  von  dem  Fabrikanten  Wenzel  (aus  einem 
Gemenge  von  Rathenower-  und  Stolper  Thon)  hergestellt:  eine  für  den  damaligen 
Stand  der  Thonwaaren-Industric  bewunderungswürdige  Leistung,  nicht  nur  wegen 
der  tadellosen  Eleganz,  sondern  auch  wegen  der  Unverwüstlichkcit  der  Fabrikate, 
an  denen  40  Jahre  der  Probe  fast  ohne  jedo  Spur  vorübergegangen  sind. 
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Die  architektonische  Gestaltung  des  Facadensystems  gilt  hekanntlich  als  die 
reifste  uud  originellste  Schöpfung  Schinkels.  Das  zum  klaren  Ausdruck  ge- 
langende mittelalterliche  Strukturprinzip  verbindet  sich  in  vollendeter  Harmonie 
mit  dem  feinen,  in  freier  Weise  behandelten  hellenischen  Detail  uud  beide  siud 
auf  das  Glücklichste  dem  Charakter  des  Hacksteinmaterials  angepasst.  Der  dem 
letzteren  angemessene  Grad  des  Reliefs,  die  klare  Sonderung  zwischen  dem  struk- 
tiven  Hacksteingertist  und  der  als  Einsatz  ausgebildeten  Terrakotta-Dekoration,  die 
Rücksicht  auf  die  farbige  Wirkung  des  Materials  —  sind  in  keinem  späteren  Werke 
der  Herliner  Schule  so  bedeutsam  hervorgetreten  wie  in  diesem  ersten,  bahn- 
brechenden Versuche  ihres  Grossmeisters. 

2.  Das  Gebäude  der  Gewerbe-Akademie,  Klosterstrasse  35  und  36, 
setzt  sich  aus  einer  Mehrzahl  zu  verschiedenen  Zeiten  entstandener  Hauten 
zusammen.  Den  linken  Haupttheil  desselben  bildet  das  1721  von  Höhme  erbaute, 
ehemals  Creutz'schc  Palais,  das  für  die  Zwecke  der  Anstalt  eingerichtet  wurde. 
Der  in  entsprechenden  Formen  gestaltete,  rechte  Fitigel  ist  1861  65  durch  eiueu 
umfangreichen  Erweiterungsbau  hergestellt,  der  Mitteltheil  ist  von  1K27  -  31  an  Stelle 
des  ehemaligen  Pagenhauses  geschaffen  worden:  die  Seiten-  und  Quergebäude  im 
Hofe  gehören  einer  im  Jahre  1824  bewirkten  Bau-Ausführung  an.  Im  Ganzen 
sind  für  die  Hauten  des  1820  gestifteten  Instituts  in  den  ersten  50  Jahren  seines 
Hestehens  etwa  i)60ooo  Mk.,  für  den  Ankauf  der  betreffenden  Grundstücke 
38500« »  Mk.  ausgegeben  worden. 

l'nter  den  Auditorien  und  Zcicheusälen ,  den  Räumen  für  die  sehr  ausge- 
dehnten Sammlungen  der  Akademie,  den  Laboratorien  etc.  ist  «1er  zuletzt  erbaute 
grosse  Hörsaal  mit  seinen  eigentümlichen,  sehr  gelungenen  Einrichtungen  für 
eine  wirkungsvolle  Heleuchtung  erwähnenswerth;  auch  die  Aufstellung  eines 
Experimentirtisches  zur  Fiitcrstützung  der  Vorträge  über  Kinematik  ist  von  Inter- 
esse. —  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Anlage  verlohnt  nicht,  da  für  die  Gewerbe- 
Akademie  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  ein  Neubau  auf  einer  anderen  Raustelle 
errichtet  werden  soll,  während  ihr  gegenwärtiges  Gebäude  zur  Erweiterung  des 
Stadtgerichtes  bestimmt  ist. 

3.  Das  Geb  ä  u  d  c  der  H  e  r  g  -  A  k  a  d  e  in  i  e .  im  Lustgarten  neben  dem  ( 'am- 
posauto,  hat  bis  zum  Jahre  18(31  als  I$örsc  gedient  und  ist  1801—2  von  dem 
Ober-Baurath  Becherer  mit  einem  Kostcnaufwande  von  27<>00i>  Mk.  erbaut  worden. 
Es  enthält  einen  grösseren  Saal  und  an  der  Hauptfaeade  eine  Kolonnade,  welche 
ehemals  als  Sommcrbörsc  benutzt  wurde;  im  l'ebrigen  ist  es  nach  Konzeption 
wie  nach  Dctaildurchführung  ein  ziemlich  phantasieloses  Werk.  Die  Berg- Akademie 
hat  hier  nur  eine  provisorische  und  ungenügende  l'utcrkunft  gefunden;  ein  ihrcu 
speziellen  Hedürfnisscn  entsprechender  Neubau  wird,  in  Verbindung  mit  den  An- 
lagen für  das  geologische  Laudes-Institut  und  das  Museum  für  Bergbau  und 
Hüttenwesen,  auf  dem  Grundstücke  der  ehemaligen  Eissengiesserci  in  der  Invaliden- 
strasse,  ausgeführt  werden. 

4.  Das  Gebäude  der  Krieg-Akademie.  Burgstrasse  19.  ist  im  Jahre 
176S  für  die  mit  15  Eleven  eröffnete  adelige  Ecole  militaire  errichtet  worden  und 
entspricht  daher  trotz  mehrfacher  rmänderungen  und  Erweiterungen  in  keiner 
Weise  mehr  dem  Redürfuissc  der  Akademie,  welche  nach  1866  bereits  von  160 
Offizieren  besucht  wurde,  gegenwärtig  al»er  auf  eine  noch  erheblich  grössere 
Frequenz  eingerichtet  werden  muss.   Es  ist  daher  beschlossen  worden,  das  baulich 
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{ranz  unbedeutende  Gebäude  aufzugeben.  Ob  die  Anstalt  in  das,  für  «liehen  Zweck 
auszubauende,  alte  Haus  der  Artillerie-  und  Ingenieurschule  übersiedelt  werden  soll, 
oder  ob  für  sie  ein  Neubau  ausgeführt  worden  wird,  steht  zur  Zeit  noch  nicht  fest. 

5.  Das  alte  Gebftude  der  Artillerie-  und  Ingenieur-Schule,*) 
Unter  den  Linden  74,  ist  im  Jahre  1822  nach  Schinkel  s  Entwurf  durch  Bürde 
erbaut  worden.  Die  im  Putzbau  hergestellte,  50,5 m  lange  und  15.7'"  hohe  Facade 
zeigt  über  dem  gewunderten  Erdgeschoss  einen  zweigeschossigen,  durch  14  korin- 
thische l'ilaster  getheilten  und  mit  einem  Konsolgesims  bekrönten  Aufbau.  Das 
Innere  enthält  einen,  etwas  dürftig  beleuchteten  Mittelkorridor,  an  welchem  sich 
vorn  die  kleineren  Räume,  und  an  der  durch  2  Flügel  erweiterten  Hinterfront 
die  Säle  anreihen.  Die  ursprüngliche  Einrichtung  war  darauf  berechnet,  dass  die 
Eleven  im  Gebäude  selbst  wohnten;  bei  einer  Frequenz,  die  gegenwärtig  die 
Normalzahl  von  328  Offizieren  erreichen  müsste,  wenn  nicht  der  Ausbildungsgang  den 
Zuständen  des  Gebäudes  angepasst  worden  wäre,  genügt  das  letztere  nicht  einmal 
mehr  für  die  Unterricht-  und  Sammlungsräume.  Es  ist  daher  im  Jahre  1872  die 
Errichtung  eines  Neubaues  beschlossen  und  dieser  im  Jahre  1873  begonnen  worden. 

6.  Die  neue  Gebäude-Anlage  der  Artillerie-  und  Ingenieur-Schule 
wird,  nach  dem  Entwürfe  des  Heg.- u.  Brths.  Voigtei,  auf  einem  2,50 IIA  grossen 
Grundstück  in  der  Nähe  des  Zoologischen  Gartens  durch  den  Bauinspektor  Gödekiug 
«ausgeführt.  Dieselbe  besteht  aus  einem  Hauptgebäude,  in  welchem  die  Räume  der 
Schule  sich  befinden,  und  einem  sogen.  Direktorial-Gebäude  für  die  Dienstwohnungen. 

Das  Hauptgebäude,  dessen  Front  sich  nach  der  (noch  unbenannten)  Strasse  19 
des  Bebauungspläne  kehrt,  ist  103,5 ™  und  in  den  Seitenflügeln,  bezw.  dem  mitt- 
leren Saalbau  41 m  tief.  In  dem  gewölbten  Souterrain  liegeu  die  Räume  der 
Oekonomie,  —  im  Erdgeschoss  das  Kasino,  die  Bureaux  der  Direktion,  die  Bibliothek 
und  das  chemische  Laboratorium,  sowie  (im  Saalbau)  der  vom  Vestibül  direkt 
zugängliche,  in  Terrainhöhe  angeordnete  Speisesaal,  dessen  Grösse  22'"  zu  Um 
beträgt.  Ueber  dem  letzteren  liegt  die  Aula,  neben  welcher  die  beiden  oberen 
Stockwerke  für  die  Zwecke  des  Unterrichts  noch  14  Hörsäle  und  ein  physikalisches 
Laboratorium  enthalten.  Die  Pavillons  der  Seitenflügel  sind  zu  12  Dienstwoh- 
nungen für  Unterbeamte  ausgebaut.  —  Das  Direktorialgebäude,  dessen  Frout  sich 
nach  der  Hardenbergstr.  kehrt,  ist  41 m  laug  und  20,5m  tief;  es  ist  gleichfalls  mit 
überwölbtem  Souterrain  und  3  Geschossen  angelegt  und  enthält  die  Wohnungen 
für  den  Direktor,  den  Hausverwalter  und  4  Offiziere  der  Direktion. 

Das  Aeussere  der  Gebäude,  die  in  der  2.  Hälfte  des  Jahres  1876  bezogen 
werden  Bollen,  wird  in  Backstein rohbau.  jedoch  unter  theilweiser  Verwendung  von 
Zemeutputz  (zur  Plinthe,  den  Eckpilastem  und  den  kleineren  Gesimsen)  ausgeführt. 

III.  Kunst-  und  Fachschulen. 

I.  Die  Kunstschulen.  Unterricht  in  den  bildenden  Künsten  wird  zu 
Berlin  von  den  Unterricht-Anstalten  der  Kunst-Akademie  (Kapitel  c)  S.  174) 
und  des  Gewerbe-Museums  (Kapitel  d)  S.  152)  ertheilt.  Die  Lokale  beider 
sind  als  provisorische  zu  betrachten  und  genügen  ihrem  Zweck  in  keiner  Weise; 
Neubauten  für  sie  stehen  binnen  Kurzem  bevor.  Die  unabhängig  von  der  Kunst- 
Akademie  als  Staatinstitut  bestehende  „Hochschule  für  ausübende  Tonkunst" 

♦)  Abbildung  und  Beschreibung  in  Schinkel'*  Entwürfen  Bl.  2Ü. 
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hat  ihren  Sitz  in  dem  ehemaligen  Hause  von  Cornelius  am  Königplatz  (Kapitel  d) 
S.  165);  die  als  Privat-Institutc  bestehenden  Konservatorien  etc.  der  Musik  befinden 
sieh  in  gemietheten  Räumlichkeiten.  Auch 

2.  Das  Landwirtschaftliche  Lehr-Institut,  Behrcnstrasse  28,  soll 
ein  eigens  für  seine  Zwecke  eingerichtetes  Lokal,  ähnlich  wie  die  Berg-Akademie, 
in  Verbindung  mit  dem  Baue  des  Landwirtbsehaftlichen-Museums  erhalten.  Da- 
gegen besteht  seit  längerer  Zeit  ein  solches  für 

3.  Die  Thierarzeneischule,  Louisenstrasse  56.  Das  im  Besitze  eines 
der  schönsten  innerhalb  Berlins  noch  erhaltenen  Gartenkomplexe  befindliche 
Institut,  welches  im  Jahre  1786  gestiftet  wurde,  hat  sich  von  jeher  besonderer 
Pflego  des  Staates  zu  erfreuen  gehabt.  Ein  interessantes,  der  ursprunglichen 
Anlage  angehöriges  Gebäude  ist  noch  in  dem  von  C.  G.  Langlinns  errichteten 
anatomischen  Theater  erhalten;  ein  mnder  Kuppelbau  mit  4  Flügeln  in  monumen- 
taler Auffassung  und  Durchführung,  dessen  Hauptraum  mit  Rhode'schen  Fresken 
verziert  war.  Im  Anschluss  an  dieses  Werk  wird  gegenwärtig  ein  Gebäude  aus- 
geführt, das  im  Erdgeschoss  einen  Sezirsaal  und  einen  Saal  für  mikroskopische 
Untersuchungen  enthalten  wird,  während  im  ersten  Stock  die  bedeutenden  ana- 
tomisch-zootomischen  Sammlungen  der  Anstalt  untergebracht  werden  sollen.  Das 
in  der  Louisenstrasse  belegene  dreistöckige  Hauptgebäude,  welches  die  Auditorien, 
die  Versammlungsräume,  sowie  die  Direktorial-  und  Lehrer -Wohnungen  enthält, 
wurde  1839—40  von  Hesse  erbaut.  Es  ist  ein  Putzbau  von  hufeisenförmigem 
Grundriss.  der  ansehnliche  Verhältnisse  und  feine  hellenische  Formen  zeigt;  die 
Kosten  desselben  haben  252000  Mk.  betragen.  Im  Jahre  1870  ist  auf  Veranlassung 
des  Kriegministeriums  ein  Wohngebäude  für  150  Militär-Eleven  und  eine  Beschlag- 
Schmiedc  zur  Instruktion  derselben  aufgeführt  worden;  zur  Zeit  wird  ein  chemi- 
sches Laboratorium  eingerichtet. 

Die  Anstalt  besitzt  einen  eigenen  botanischen  Garten,  eine  Apotheke  und, 
zur  Unterweisung  in  der  Zucht  und  Diätetik  des  Rindviehs,  der  Schafe  und  der 
Schweine,  Stallungen  für  eine  Anzahl  gesunder  Exemplare  dieser  Thiergattungen. 
Die  Krankenställe  sind  durchschnittlich  mit  100  grossen  und  kleinen  Hausthieren 
besetzt. 

IV.  Seminare. 

1.  Das  Domkandidatenstift,  Oranienburgerstr.  76»,  eine  Art  von 
Seminar  für  jüngere,  zugleich  als  Gchülfen  der  Domprediger  fungirende,  evange- 
lische Geistliche  und  Studirende  der  Theologie,  aus  einer  Stiftung  von  1714  her- 
vorgegangen, besitzt  sein  gegenwärtiges  Haus  seit  1859;  es  ist  ein  ansehnliches 
3 geschossiges  Gebäude  im  Backsteinrohbau,  von  Stttler  in  den  Formen  ober- 
italienischer Frührenaissancc  entworfen.  Eino  Erweiterung  datirt  vom  Jahre  1870: 
zuletzt  ist  1873  u.  74  die  bereits  auf  S.  133  beschriebene  Kapelle  hinzugefügt  worden. 

Auf  der  Läugenaxe  der  Kapelle  liegt  ein  quadratischer  mit  Säulen-Hallen 
umgebener  Hof,  dessen  3  innere  Seiten  von  den  Gebäuden  des  Stifts  umschlossen 
werden.  Die  Qneraxe  dieses  Hofes  entspricht  dem  Haupteingangc  zum  Stifthause. 
In  dem  letzteren  befinden  sich:  im  Erdgeschoss  die  Wohnungen  des  Portiers,  des 
Uekonomdi  und  Hausinspektors.  —  im  Quergebäude,  dessen  Hinterfenster  nach 
dem  Monbijou-Garten  hinaussehen,  die  Wohnung  des  mit  dem  Ephorat  betrauten 
Domgeistliehen,  —  im  rechten  Flügel  der  grosse  gemeinschaftliche  Speisesaal. 
In  den  oberen  Stockwerken  liegen  die  Wohn-  und  Schlafzimmer  der  Bewohner 
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des  Hauses;  es  sind  «lies  zur  Zeit  8  Donikandidaten.  2  Domhülfprediger  und  18  Stu- 
dirende der  Theologie.  Ein  jeder  der  ersteren  hat  ein  Wohnzimmer  für  sieh; 
zwischen  je  2  Wohnzimmern  liegt  da«  für  heide  Herren  bestimmte  Schlafzimmer. 
Die  Studirenden  sind  dagegen  zu  mehren  in  verschiedenen  Wohnzimmern,  welche 
zugleich  als  Schlafzimmer  dienen,  untergebracht. 

2.  Das  Medizinisch-chirurgische  Fricdrich-Wilhelm-Institut  für 
Militärärzte  (die  sogen.  Pepiniere)  ist  1797  gestiftet;  es  gehören  demselben  etwa 
140  Studirende  der  Medizin  an,  welche  die  Kollegien  der  Universität  besuchen  und 
studentischer  Freiheit  genicsseu,  in  ihren  Studien  jedoch  durch  14  Stabärzte  geleitet 
werden.  Das  umfangreiche  4 geschossige  Hauptgebäude  mit  35  Axen  in  der  Front 
und  2  hinteren  Seitenflügeln,  welches  1822— 26  durch  den  Umbau  einer  grossen 
Privathaus-Anlage  (der  sogen.  George'sehcn  Seehserhäuser)  gewonnen  wurde,  dient 
gegenwärtig  ausschliesslich  zu  Wohnzwecken;  je  1  Stabarzt  und  je  2—4  Studirende 
bewohnen  1  Wohn-  und  1  Schlafzimmer.  In  einem  1873—74  errichteten  neuen 
Gebäude,  welches  auf  dem  Hofe,  bezw.  mit  seiner  Hinterfront  an  der  künftigen 
Spree- Uferstrasse  liegt,  sind  die  Aula,  die  Zimmer  für  die  Kepetitiouen,  die  Biblio- 
thek,  das  anatomische  Kabinet  und  da»  chemische  Laboratorium  untergebracht. 

3.  Das  Missionhaus  der  Berliner  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  cvangcl. 
Mission  unter  den  Heiden'),  in  der  Fricdenstr..  ist  1872 — 73  durch  den  Baumeister 
H.  Kömer  erbaut  worden.  Die  Anlage  besteht  aus  einem  3  geschossigen  Haupt- 
gebäude von  40"'  Länge  und  14™  Tiefe,  an  welches  sich  ein  kleiueres  Nebenge- 
bäude anschlichst;  beide  Häuser  sind  als  Iiohbauten  mit  rother  Backsteinverblendung 
ausgeführt  und  tragen  in  ihrer  Anwendung  mittelalterlicher  Architekturformen 
einen  kirchlichen  Charakter.  Der  grössere  Theil  des  Hauses  w  ird  von  den  Woh- 
nungen des  Vorstehers,  sowie  der  Lehrer  und  Beamten  eingenommen;  auch  für 
zeitweilig  anwesende  Missionäre  sind  Logirzimmer  angelegt.  Die  Zöglinge  der 
Anstalt  bewohnen  zu  mehren  gemeinsam  ein  Zimmer,  während  ftir  sie  2  Schlaf- 
sälc  im  ausgebauten  Dachgeschoss  und  2  Lehrzimmer  vorhanden  sind.  In  der 
Mitte  der  Hauptfront  liegt  der  duich  2  Geschosse  reichende  Bot-  und  Versauuu- 
lungssaal.    Baukosten  der  ganzen  Anlage  285000  Mk. 

4.  Das  Seminar  für  Stadtschullehrer  gewährt  in  seiner  gegenwärtigen 
baulichen  Anlage  kein  Interesse.  Dasselbe  soll  nach  dem  Grundstücke  Friedrichstr. 
225)  verlegt  werden,  wo  mit  der  Ausführung  der  Neubauten,  nach  dem  Entwürfe 
und  unter  der  Leitung  des  Bauinspektors  Weber,  bereits  begonnen  worden  ist. 
Die  Dispositionen  stehen  im  Einzelnen  noch  nicht  ganz  fest;  im  Allgemeinen  ist 
bestimmt,  dass  an  der  Strassenfront  ein  4 geschossiges  Gebäude  mit  Wohnungen 
für  den  Direktor,  0  Lehrer  der  Anstalt  und  das  erforderliche  Unterbeamten  Personal 
errichtet  wird,  während  das  eigentliche  Seminargebäude  seinen  Platz  auf  dem 
Hinterlande  erhalten  soll. 

Die  Anstalt  ist  auf  90  Zöglinge  mit  3  jährigem  Kursus  berechnet,  für  welche 
das  Internat  als  Grundsatz  beibehalten  wird.  Das  langgestreckte,  mit  der  Haupt- 
front nach  Süden  gerichtete  Gebäude  soll  aus  einem  Erdgeschoss  von  4.40"'  Höhe 
und  3  Stockwerken  von  bezw.  4,20'".  4'"  und  4"'  Höhe  bestehen.  Ein  breiter 
Mittelbau  wird  vom  das  Vestihül  und  über  demselben  die  Aula,  hinten  die  grosse 
3armige  Haupttreppe  aufuehmen.  Die  Unterricht-,  Wohn-  und  SHdaf-K-iumc  werden  zu 


*)  Abbildung  und  BeschreRnug  im  Jhrg.  1S71  der  Buiig<;wcrk/i'itung,  S.  700. 
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beiden  Seiten  des  Mittelhaue»  an  einem  von  Liehtliöfen  beleuchteten  Korridor  derart 
vertheilt,  dass  im  Erdgeschoss  der  Speisesaal,  die  Unterrichtzimmer  der  Uebung»- 
schule,  das  Laboratorium  und  die  Sammlung» -Räume,  im  1.  und  2.  Stock  die 
Lebungs-Säle  und  Unterrichtzimmer  des  Seminars,  die  Bibliothek,  die  Wohnzimmer 
der  Seminaristen  (1  Zimmer  für  je  8  Zöglinge)  und  die  Krankeostation  —  im 
3.  Stock  die  Schlafsäle  mit  den  Wasch-  und  Putzräumen  liegen.  Die  Fahnden 
werden  im  Backstein-Kohbau  ausgeführt;  die  Innenräume  sollen  durch  Luftheizung 
erwärmt  werden.    Die  Baukosten  sind  überschläglich  auf  900000  Mk.  angenommen. 


g)  Schulgeb  Hude.*) 
I.  Höhere  Schulen. 

Wählend  zur  Errichtung  und  Erhaltung  von  Elementarschulen  in  Preusscn 
überall  die  Gemeinden  verpflichtet  sind,  besteht  nach  der  augenblicklichen  Lage 
der  Gesetzgebung  weder  für  die  Gemeinde  noch  für  den  Staat  eine  Verpflichtung, 
höhere  Lehranstalten  zu  errichten.  Hält  eine  Gemeinde  die  Gründung  einer 
solchen  für  nothwendig,  so  ist  sie  zumeist  auf  sich  selbst  angewiesen,  und  nur 
im  Nothfall  leistet  der  Staat  einen  Zusehuss  oder  er  errichtet  die  Anstalt  selbst, 
wenn  er  ein  Interesse  daran  hat.  die  Verwaltung  dei selben  in  Händen  zu  be- 
halten. Es  ist  daher  natürlich,  dass  höhere  Lehranstalten  Seitens  des  Staats 
vorzugweise  in  kleineren,  unvermögeuden  Städten  errichtet  werden. 

Diese  Verhältnisse  prägen  sich  in  der  Anzahl  der  fiskalischen  und  der  städti- 
schen Anstalten  Berlins  sehr  deutlich  aus.  Bis  zum  Jahre  1848  bestanden  hicr- 
selbst  12  höhere  Lehranstalten  (Gymnasien,  Beal-  und  Gewerbeschulen,  sowie 
höhere  Töchterschulen),  darunter  7  städtische  und  5  fiskalische,  einschliesslich 
zweier,  welche  als  Stiftungen  mit  eigenem  beträchtlichen  Vermögen  unter  staat- 
licher Verwaltung  stehen.  Seit  dieser  Zeit  sind  11  neue  Anstalten  gegründet, 
und  zwar  9  städtische  und  2  fiskalische,  so  dass  jetzt  1»>  städtische  und  7  fiska- 
lische, zusammen  23  höhere  Schulen  existiren,  nämlich  10  Gymnasien,  7  Real-, 
2  Gewerbeschulen  und  4  höhere  Töchterschulen.  Diese  genügen  indes»  dem  vor- 
handenen Bedürfnis»  noch  keineswegs,  so  das»  seitens  der  Stadtgemeinde  die 
Errichtung  von  ferneren  7  neuen  Anstalten  bis  zum  Jahre  1878  beschlossen  und. 
soweit  erforderlich,  bereits  in  Angriff  genommen  worden  ist.  Da  gleichzeitig  für 
mehre  ältere  Anstalten  wegen  der  Beschränktheit  ihrer  Lokale  Neubauten  noth- 
wendig waren,  und  noch  ferner  »ein  werden,  so  hat  auf  diesem  Gebiete  seit 
längerer  Zeit  eine  sehr  lebhafte  Bauthätigkeit  geherrscht,  die  allinälig  zur  Fest- 
stellung gewisser  Normen  geführt  hat. 

Bei  dem  stets  wachsenden  Bedürfnis»  werden  die  Schulen  so  gros»  angelegt, 
wie  irgend  zulässig,  und  da»  von  den  städtischen  Behörden  angenommene  Bau- 
programm, dem  auch  die  in  letzter  Zeit  ausgeführten  Staatbauteu  in  der  Haupt- 
sache entsprechen,  kann  daher  als  ein  Maximal  -  Programm  bezeichnet  werden. 
Für  ein  Gymnasium  werden  18  Klassen  zu  mindestens  5GD"'  Grösse  verlangt, 
von  denen  die  unteren  und  mittleren  50,  die  oberen  40  Plätze  enthalten,  »o  dass 
auf  ca.  850  Plätze  gerechnet  werden  kann.    Ausserdem  ist  ein  Hörsaal  (Aula) 

*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Stadt  baurat  h  Hluukcnateiu. 
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für  ca.  500  .Schüler  erforderlich,  eine  besondere  Klasse  für  den  physikalischen 
Unterricht  mit  Apparaten/immer,  ferner  ein  Zeichen-,  ein  Gesangsaal  und  eine 
Bibliothek  (jeder  dieser  Bäume  etwa  in  der  Grösse  von  2  Klassen),  endlich  ein 
Amt/innner  für  den  Direktor  und  ein  Konferenzzimmer,  welches  zugleich  als  Ver- 
snmmlungszimmcr  der  Lehrer  dient,  sowie  möglichst  noch  ein  Zimmer  für  natnr- 
historische  Sammlungen  und  dcrgl.  —  Bei  den  Keal-  und  Gcwerl>cschulen  kommt 
noch  eine  besondere  Klasse  für  den  Unterrieht  in  der  Chemie  mit  Laboratorium 
hinzu,  wahrend  für  die  höhereu  Töchterschulen  das  Programm  der  Gymnasien 
gilt,  nur  dass  noch  ein  besonderes  kleines  Zimmer  für  Lehrerinnen  gefordert  wird. 
Die  Ketiradcn  werden  l»ci  den  Knabenschulen  auf  dem  Hofe  (die  Abtritte  mit 
Abfuhrtonnen,  die  Pissoirs  wenn  möglich  mit  Wasserspülung),  bei  den  Töchter- 
schulen im  Gebäude  als  Waterklosets  angelegt.  Alle  höhere  Lehranstalten  (auch 
die  Töchterschulen)  erhalten  in  neuester  Zeit  eine  Turnhalle,  sofern  eine  solche 
nicht  in  unmittelbarer  Nähe  rorhauden  ist. 

Für  die  Dienstwohnungen  der  Direktoren  werden  fast  ausnahmlos  besondere 
Gebäude  erbaut,  welche  zugleich  (im  hohen  Souterrain)  die  Schuldienerwohnuug 
und  etwa  noch  ein  oder  zwei  Lehrerwohnungen  enthalten.  Wegen  des  in  Berlin 
herrschenden  Srrassenlärms,  sowie  aus  Gründen  der  Sparsamkeit  wählt  man  mit 
Vorliebe  Grundstücke  mit  geräumigem  Hinterland,  auf  welches  das  Klassen- 
gebslude, die  Turnhalle  etc.  verlegt  werden,  aber  mit  geringer  Strassenfront,  au 
welcher  das  Direktoratgebäude  seine  Stelle  erhält.  Ebenso  werden  nicht  selten 
mehre  Anstalten  auf  einem  Grundstücke  vereinigt,  für  welche  alsdann  Direktorat- 
gebäude und  Turnhalle  gemeinschaftlich  sind.  — 

Die  Kostbarkeit  des  Grundes  und  Hodens  hat  ferner  dahin  geführt,  den  Ge- 
bäuden eine  bedeutende  Höhe  zu  geben.  Dieselbeu  erhalten  über  dem  hohen 
Souterrain  ein  Erdgeschoss  und  zwei,  in  neuerer  Zeit  sogar  häutig  drei  Stock- 
werke, was  freilich  unbequem  ist,  und  den  Gebäuden  leicht  ein  kaserneuartiges 
Aussehen  giebt.  Material  und  Ausführung  der  Gebäude  sind  bei  aller  Sparsamkeit 
doch  entschieden  tüchtig  und  solide,  die  innere  Einrichtung  und  Ausstattung  allen 
Anforderungen  der  Pädagogik  entsprechend;  die  architektonische  Ausbildung  im 
Innern  und  Aeussem  im  Allgemeinen  sehr  einfach,  aber  würdig.  Bildnerischer 
Schmuck,  dessen  die  höheren  Lehraustalten  selbst  kleinerer  Städte  sonst  nicht  zu 
entbehren  pflegen,  wird  nur  sparsam  verwendet.  Die  Faeaden  sind  oder  werden 
(mit  einer  einzigen  Ausnahme)  in  sauberem  Hacksteinbau  mit  Formsteiuen,  dann 
und  wann  unter  Anwendung  reicherer  Terrakotten,  ausgeführt.  — 

Die  Anlage  der  Heizungen  ist  den  Fortschritten  der  Technik  und  dem  Wechsel 
der  Ansichten  gefolgt.  Sobald  die  Warmwasserheizung  allgemeiner  bekannt  ge- 
worden war,  wurde  dieselbe,  und  zwar  das  Niederdrucksystem,  in  höheren  und 
Elementarschulen  regelmässig  angewendet.*)  Heißwasserheizungen  mit  Hochdruck 
und  Mitteldruck  -  Heizungen  sind  nur  in  vereinzelten  Fällen  ausgeführt  worden, 
weil  inzwischen  die  Luftheizung  nach  wesentlichen  Verbesserungen  wieder  zu 
Ehren  gekommen  war.  Seit  dem  .lahre  1H72  ist  dieselbe  in  den  Berliner  Schul- 
bauteu  ausschliesslich  zur  Anwendung  gekommen"),  und  hat  sich,  abgesehen  von 

*)  Man  vergleiche  den  Aufsatz  GerstenbergV  Ober  die  Berliner  Gemeindeschuleu  in  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen,  -Thrg.  18*3!*. 

•*)  Man  vergleiche  den  Aufsatz  von  Hae»ecke  in  der  Deutlichen  Bauzeitutig,  .Ihrg.  ls7± 
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einzelnen  Fehlem  in  der  Anlage,  durchaus  bewahrt.  Nur  in  einer  einzelnen 
Anstalt,  der  Louisenschule,  ist  sogenannte  konihinirte  Heisswasser -  Luftheizung 
angewendet,  die  jedoch  erst  seit  März  1874  regelmässig  benutzt  wird. 

Soweit  es  sich  um  die  Alteren  Gebäude  handelt,  bieten  dieselben  selbstver- 
ständlich lediglich  ein  historisches  Interesse  als  architektonische  Typen.  In  her- 
vorragendster Weise  ist  dies  bei  der  ältesten  höheren  Schule  Berlins,  dem  1574 
durch  Kurfürst  Johann  Georg  gestifteten  Gymnasium  zum  Grauen  Kloster, 
der  Fall,  welches  die  im  Kapitel  c)  S.  120  erwähnten  gewölbten  Säle  des  ehemaligen 
Franziskanerklosters  umfasst.  Bei  Gelegenheit  eines  1862—64  ausgeführten  Er- 
weiterungsbaues ist  namentlich  der  als  Aula  dienende  grosse  Kapitelsaal  stilgemäss 
wiederhergestellt  worden.  Daneben  dürfte  höchstens  das  1802  —  5  erbaute  Haus 
des  Friedrich-Wilhelm-Gymnasiums  an  der  Ecke  der  Friedrich-  und  Koch- 
strasse als  ein  charakteristisches  Beispiel  für  die  Bauweise  der  Periode  vor 
Schinkel  zu  erwähnen  sein.  Die  mit  einer  Holzdecke  versehene  Aula  dieses  Ge- 
bäude«, ebenso  die  mit  einem  hellenischen  Giebel  und  3  grossen  Bogenfenstern 
auf  korinthischen  Säulen  hervorgehobene  Aula  der  Königlichen  Realschule 
in  der  Kochstrnsse  sind  von  Lohse  erbaut. 

Unter  den  neuercu  Gebäuden  sind  aus  den  Jahren  1862—68  —  der  Periode 
der  Warmwasserheizungen  —  als  städtische  Anstalten  zu  nennen: 

Das  Kölnische  Gymnasium  an  der  Ecke  der  Insel-  und  der  Wallstrasse; 
die  Louisenstädtische  Gewerbeschule  in  der  Dresdener-  und  die  Victoria- 
schule (für  Töchter)  in  der  Prinzenstrasse.  Letztere  beide,  im  Hintergründe  der 
aneinanderstossenden  Grundstücko  erbaut,  während  an  den  Strassen  nur  die 
Lehrerwohngebäude  stehen,  sind  bemerkenswerth  wegen  ihrer  grossen,  durch  zwei 
Geschosse  reichenden  Eingangsthore  und  einer  etwas  weit  gehenden  Anwendung 
von  Terrakotten  zur  Herstellung  von  Architrav-Arehitekturcn.  Eine  ähnliche,  noch 
bedeutendere  Anlage  zeigen: 

Das  Sophien-Gymnasium  und  die  Realschule  zwischen  der  Weinmeister- 
uud  der  Steinstrassc.* )  Der  l'ebersichtplan  (Fig.  88)  stellt  die  Grundrisse  vom  Erd- 
geschoss  dieser  beiden  Anstalten  in  Verbindung  mit  der  erst  kürzlich  in  Angriff 
genommenen  höheren  Töchterschule  in  der  Weinmeisterstrassc  dar  und  giebt  ein 
charakteristisches  Beispiel  von  der  Zusammenlegung  mehrer  Schulanstalten  auf 
einem  gemeinsamen  Grundstücke  von  unregelmässiger  Form.  Dasselbe  hatte 
Übrigens  ursprünglich  nicht  die  gegenwärtige  Grösse;  namentlich  war  eine  Parzelle 
in  der  Weinmeisterstrasse,  links  von  dem  Direktoratgebäude,  wo  der  Flügel  der 
Töchterschule  liegt,  anfangs  nicht  zu  erlangen,  wodurch  die  Anlage  der  beiden 
Schulgebäude  unvorteilhaft  beeinflusst  wurde.  Erst  später  gelang  es,  dieses 
Grundstück  und  noch  ein  anderes  in  der  Gormannstrasse,  welches  zur  Erweiterung 
des  Turnplatzes  benutzt  ist.  zu  erwerben.  Im  Jahre  1873  wurde  die  Turnhalle 
erbaut  und  1874  der  Bau  der  höheren  Töchterschule  begonnen. 

Das  Gymnasium  und  die  Realschule,  welche  gleichzeitig  mit  dem  Direktorat- 
gebäude in  den  Jahren  1865—67  duieh  den  Stadt- Baurath  Gersteuberg  und  den 
(damal.)  Stadt-Bauinspektor  Hanel  erbaut  worden  sind,  bestehen  aus  Erdgeschoss  und 
einem  Stockwerk,  erfüllen  aber  sowohl  in  Bezug  auf  die  Zahl,  wie  auf  die  Grösse 


*)  Abbildung  und  Beschreibung  im  Jhrg.  1871  der  „Zeitschrift  für  Bauwesen". 
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der  Klassen  nicht  ganz  die  Korderungen  des  oben  mitgethcilten  Programms.  Die 
Hörsäle  liegen  beim  Gymnasium  am  Ende  des  Flügels,  den  Raum  von  :\  Klassen 
mit  dem  Korridor  umfassend,  bei  der  Realschule  im  linkseitigen  Risalith.  mit  Fenstern 


nach  der  Stnisse  und  dem  Hofe.  Die  Architektur  entspricht  der  oben  gegebenen 
allgemeinen  Schilderung.  Zu  bemerken  wäre  nur,  dass  im  Treppenhause  des 
Gymnasiums  und  auf  einem  breiten  Fries  unter  dem  Hauptgesims  des  Direktonit- 
gebäudes  SgraHitouialereien  nach  Entwürfen  des  leider  zu  früh  verstorbenen  Malers 
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Max  I^ohde  ausgeführt  worden  sind.  —  Die  höhere  Töchterschule  entspricht  durchaus 
jenem  allgemeinen  Programm,  musste  aber  zur  Erfüllung  desselben  in  4  Geschossen 
angelegt  wcrdeu.  Die  Aula,  2  Treppen  hoch  belegen,  und  durch  da»  dritte  Stock- 
werk gehend,  nimmt  den  Seitenflügel  bis  zur  Hintertreppe  ein,  wahrend  im  obersten 
Stock  des  Vorderhauses  —  welches  wegen  der  beschrankten  Strassenbreite,  den  poli- 
zeilichen Vorschriften  gemäss,  in  der  Facade  als  sogenannte  Mansarde  hergestellt 
werden  musste  —  Bibliothek.  Zeichen-  und  Gesangsaal  liegen.   Diese  Anstalt  wird 


Fig.  89.    König- Wilhelm-Gymnasium.    (Mittelbau  der  Ilnuptfae.aile.) 

(Archit.  I...h»r.) 


dem  neueren  Gehrauch  entsprechend  mit  Luftheizung  ausgestattet.  Gymnasium 
und  Realschule  haben  zusammen  577500  Mk.,  das  Direktoratgebaudc  95000  Mk., 
die  Turnhalle  75000  Mk.  gekostet.  Die  Töchterschule  ist  auf  ca.  500000  Mk. 
veranschlagt  worden. 

Derselben  Periode  gehört  das  bereits  erwähnte  König -Wilhelm-Gymna- 
sium*) an,  welches  auf  dem  hinteren  Thcile  des  Grundstücks  liellevuc- Strasse 

*)  Abbildung  und  IhvclirtMluiiig  im  .Ihrg.  1H07  der  Zeit*chrifl  für  BatlVPRRtl. 
Tb.l.  13 
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Flg.  SO.  7. wcitr*  Stockwerk.    1.  Korridore.    1.  Vi>riuuil.    X  Aal«.    4.  Blngon-u»!.    5.  Zeichen»iul, 
6.  SchUler-llihliollu-k.    7.  Illlilioelick.    *.  K.  -c-rvi-K l.i -^.  ri. 


Kig.  91.    Er»tc  ■  Stock  werk.    Vorraum.   J.  Korridor«.   3.  Direktor-Zimmer,    i.  Kon ferenz-  omt  Lehrer- Zimmer. 

{  6.  /Immer  ftlr  Sammlungen.   «.  Schulkuuten. 


Fig.  94.  E  r  d  g  e  *  c  h  o  «  «.    I.  IVatlMU.   'i.  Korridore.    "!.  Einz.ins  filr  GycnnaHlaMcn.    4.  Eingang  fllr  VnraeMHrr. 
D,  A|>|inr«l«  ii-ZliimKT.    <!.  I*hy«lk-Kl»m«c.   7.  Sihuldlrncr-Wohming.   H.  Kendantcit-Zlintner.   9.  Hufe,    in.  Scliulkla»M'n. 


'f  .  » 


Fijr.  90—92-    Konig-Wilhtlni-Gyuinusiuin.    lArclilt.  Lohicj 
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No.  15,  in  den  Jahren  1863—65  durch  den  Hof-Baurath  Lohne  erbaut  worden  ist. 
Dasselbe  unterscheidet  sich  von  den  städtischen  Schulen  durch  eine  reichere  Aus- 
stattung des  Innern  und  noch  mehr  der  Facade.  Dieselbe  ist  allerdings  noch  im 
Putzbau  ausgeführt;  die  Ornamente  sind  in  Stuck  gegossen,  einige  Architektur- 
theile,  namentlich  die  Säulen  am  Portal  und  an  der  Aula,  sind  in  Sandstein  her- 
gestellt, die  Statuen  auf  der  Bailustrade  in  Thon  gebrannt.  Die  beigefügten  Grund- 
risse lassen  erkennen,  dass  die  Raumanlage  im  Ganzen  eine  recht  opulente  ist. 
was  sich  namentlich  in  dem  stattlichen  Vestibül,  einer  grossen  Aula  mit  besonderem 
Vorsaal  und  dem  geräumigen,  wenn  auch  etwas  langgestreckten  Zeichensaal  aus- 
spricht. Die  Wohnung  des  Schuldieners  liegt  hier  nicht  im  Souterrain,  sondern 
im  Erdgeschoss  unmittelbar  hinter  dem  Vestibül.  Die  Retiradcn  liegen  zum  Theil 
an  den  Lichthöfen  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  seitlichen  Einfahrtthore. 
zum  Theil  im  Mittelflttgel  des  Gebäudes  selbst  und  enthalten  eine  Art  von  Water- 
Klosets  mit  Tonnen,  welche  jedoch  nur  täglich  3 — 1  mal  gespült  werden.  Die 
Unterrichträume  sind  mit  Warmwasser-Heizung  versehen,  wogegen  die  Aula  und 
einige  Nebenräume  im  Mittelbau  durch  Luftheizung  erwärmt  werden.  Das  Ge- 
bäude enthält  ausser  den  Räumen  für  spezielle  Untcrrichtfächer  im  Ganzen  20 
Klassen,  welche  für  960  Schüler  Raum  gewähren,  und  hat  ohne  den  Ankaufpreis 
des  Grundstücks  (180000  Mk.)  und  ohne  die  Kosten  für  die  Turnhalle  und  die 
Aufhöhung  des  Terrains  433680  Mk.  oder  auf  das  □'"  der  bebauten  Fläche  320  Mk. 
und  pro  Schüler  rot.  452  Mk.  gokostet. 

Auf  diese  Bauten  folgte  nach  einigen  Jahren  der  Ruhe  die  reiche  Bauthätigkeit 
der  letzten  Jahre.  Zwar  wurde  in  denselben  keine  neue  Anstalt  begründet,  desto 
zahlreicher  aber  sind  die  neuen  Gebäude,  welche  für  ältere  Anstalten  errichtet 
worden  sind.  Dieselben  unterscheiden  sich  von  deu  vorher  besprochenen  im 
Wesentlichen  nur  durch  die  ausschliessliche  Anwendung  von  Luftheizungen.  Im 
Herbst  des  Jahres  1873  und  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1874  wurden 
vollendet  seitens  der  Stadt:  die  Andreas- Real  schule  in  der  Langcnstrasse,  die 
Louisenschule  in  der  Ziegelstrasse  und  die  Friedrich-Realschule  in  der 
Albrechtstrasse;  von  Seiten  des  Staats  der  Neubau  des  Französischen  Gym- 
nasiums in  der  Dorotheenstrasse. 

Das  Französische  Gymnasium,  welches  1689  vom  Kurfürsten  Friedrich  III. 
für  die  Beit  1685  durch  Refugie's  gebildete  französische  Kolonie  gegründet  ist, 
hatte  seinen  älteren,  seit  Dezennien  unzureichenden  Sitz  in  dem  Gebäude  der 
Niederlagst rassc  No.  2.  Der  von  1871 — 73  durch  den  Bauinspektor  Stüve  er- 
richtete Neubau  liegt  mit  seiner  Hauptfront  an  der  projektirten  linkscitigen  Sprec- 
l'ferstrasse;  für  den  Bau  eines  Direktoratgebäudes  ist  das  an  der  Dorotheenstrasse 
belegene  Vordorland,  welches  gegenwärtig  den  einzigen  Zugang  zur  Anstalt 
bildet,  in  Aussicht  genommen,  falls  man  nicht  vorziehen  sollte,  dasselbe  wie 
auf  dem  hier  mitgetheilten  Grundriss  angedeutet  ist,  in  der  Ecke  des  Scliulhofes 
zu  errichten. 

Die  Disposition  des  Gebäudes  mit  einem  breiten  Mittelkorridor  und  zwei  an 
seinen  Enden  belegenen  Treppen,  deren  Fenster  dem  Korridor  Licht  und  Luft 
zuführen,  ist  eine  im  hohen  Grade  sparsame,  auch  sind  die  Klassen,  deren  20 
vorhanden  sind,  für  die  Zahl  von  45—50  Schülern  mit  46  bezw.  51  f]™  nur  knapp 
bemessen.  Die  Einthcilung  des  Gebäudes  ergiebt  der  Grundriss,  die  Wohnung 
des  Sehuldienere  liegt  im  Dachboden.   Das  Gebäude  ist  im  Ziegelrohbau,  wohl 
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mit  etwa»  zu  bescheidener  Architektur,  erbaut  und  mit  Luftheizung  von  Reinhard 
in  Würzburg  versehen.  Die  Haukosten  haben  sich  auf  380400  Mk.  belaufen, 
welche  Summe  mit  Rücksicht  auf  die  währeud  der  Bauzeit  herrschenden  höchsten 
Material-  und  Arbeitpreise  als  niedrig  bezeichnet  werden  muss,  da  bei  einer  be- 
bauten Grundfläche  von  ca.  919  □•"das  Dm  nur  402  Mk.  gekostet  hat. 

Als  die  neuesten  hierher  gehörigen  Ausführungen  seien  schliesslich  noch  die 
auf  einem  Grundstück  der  Dorothcen-  und  der  Georgenstrasse  vereinigten  Neu- 
bauten der  Dorotheenstädtischen  Realschule  und  des  Friedrich-Werd er- 
sehen Gymnasiums  erwähnt.  Der  erste  ist  im  Oktober  1874  in  Benutzung  ge- 
nommen, während  der  zweite  ein  Jahr  später  fertig  wird. 


prtjtiliiUl 


BrdgeachoM. 


Hjtkblr  GrwriiUicfct. 

| A  ..V,.  ■  7  i ■, i .. .....  V 

Fip  9.'}     Franzüsisohcs  Gymnasium.    (Knljjesthrxg  ) 
(  Anlilt.  Hl  live) 


f.  Storkwerk. 

I'cImt 

1—6,  11,  13  BchulklMwn.' 

I.  2,  *  l'liy*ik-KI.  und  A|>|>itratrn 

Zitmiwr. 
7,  7  |)lrrktor-/.h.  r  ii.i.l  V..r- 

tlWMT. 
i»,  10  Hibllnthek. 

II.  Stockwerk. 

.1,  4.  11,  l'i  SchulkUi«wn. 
1,  3  Ol— 1%  8— t. 

in  ZHilmni-Saiil. 

G.  7,  7,  h  Aul«, 


Die  Gebäude  liegen  in  ganz  symmetrischer  Anordnung.  4  Geschosse  hoch,  mit 
den  Klnsscnräumen  nach  dem  Hofe,  während  nach  den  Strassen  hin  im  zurück- 
tretenden Mittelbau  der  Korridor  und  in  den  vortretenden  Seitenflügeln,  ausser  der 
(im  Krdgeschoss  belegenen)  Schuldienerwohnung.  Naturaliensammluug.  Bibliothek. 
Zcicheusaal  etc..  kurz  solche  Räume  angebracht  sind,  für  welche  der  Strassenlärm 
am  wenigsten  störend  ist.  Die  Hörsäle  (Aulen)  liegen  in  den  östlichen  Flügeln 
und  gehen  von  der  Strasse  nach  dem  Hofe  durch.  Sie  haben  einen  Flächeninhalt 
von  rot.  240  □"'  und  die  Höhe  von  zwei  Stockwerken.  Die  beiden  Seiten  des 
gemeinschaftlichen,  etwas  beschränkten  Hofes  werden  von  dem  Wohngebäude  für 
die  beiden  Direktoren  und  von  der  Turnhalle  nebst  den  Retiradcn  eingenommen. 
Für  die  Turnhalle  ist  noch  ein  besonderer  Zugang  von  dem  Winkel  der  Strasse 
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aus  durch  das  Gymnasiuni  angelegt  worden,  zur  Benutzung  durch  Turnvereine, 
denen  die  Hallo  iniethweise  überlassen  wird. 

Die  bevorzugte  Lage  der  Anstalten  in  der  Nähe  der  Linden,  von  denen  aus 
das  Gymnasiuni  theilweise  sichtbar  ist.  legte  es  nahe,  hier  eine  etwas  reichere 
Anlage  zu  schaffen,  als  gewöhnlich,  was  sich  nicht  allein  in  der  Ausstattung  der 
Facaden  und  der  inneren  Dekoration,  sondern  auch  namentlich  in  der  ganzen 
Disposition  ausspricht.  Der  Bauplan,  wie  er  nach  vielen  Vorarbeiten  und  Umände- 
rungen endlich  angenommen  wurde,  ist  im  Wesentlichen  der  Entwurf  des  da- 
maligen Stadtbauinspektors  Hanel,  die  Fac,aden  sind  indessen  fllr  die  Realschule 
durch  den  Bauführer  Bohn,  fllr  das  Gymnasium  durch  den  Stadtbaurath  Blanken- 
stein neu  entworfen.  Beide  stimmen  in  der  Gcsammtdisposition  übercin  und 
werden  in  feinem  Backstein rohbau  mit  reichen  Terrakotten  (theils  von  Augustin 
in  Lauban.  theils  von  March  in  Charlotteuburg)  unter  Anwendung  verschiedener 


Fig.  94.    Städtische  S<hul- Anstalten  rwischen  der  Dorotheen-  und  Gcorgen-Strnssc 


Farben  und  Glasuren  ausgeführt.  Die  mitgetheilte  Perspektive  stellt  das  Gym- 
nasium dar;  die  Realschule  ist  etwas  einfacher  gehalten  und  hat  auf  den  Flügeln 
keine  Giebelfelder,  weil  die  geringe  Breite  der  Strasse  die  Höhe  der  Facaden 
beschränkte.  Die  innere  Ausstattung  der  Gebäude  wird  sieh  von  der  der  übrigen 
Anstalten  nur  durch  eine  etwas  reichere  Ausbildung  der  Durchfahrten  und  der  Hör- 
säle unterscheiden;  auch  werden  die  letzten  mit  einigen  Wandgemälden  geschmückt. 
Die  Luftheizung  ist.  bezw.  wird  in  den  beiden  Anstalten  von  der  Aktiengesell- 
schaft für  Zentralheizungen  zu  Berlin  (ehemals  Schaeffer  &  Walker)  ausgeführt. 
Die  von  der  Fabrik  angewendeten  Heizkörper  bestehen  aus  gusseisernen  Röhren 
mit  ringförmigeu  Rippen  zur  Vergrösserung  der  Heizungsfläche.  Der  Bau  der 
Anstalten  wurde  im  August  1871  begonnen,  konutc  aber,  da  der  feste  Baugrund 
sich  erst  in  einer  Tiefe  von  theilweise  17,n  vorfand,  nur  langsam  betrieben  werden. 
Die  Gründung  geschah  auf  Senkkasten  und  wurde  noch  erschwert  durch  zahl- 
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reiche  im  Grunde  vorgefundene  alte  Kostpfählc  und  Fundamente,  welche  nicht 
tief  genug  lagen,  um  für  so  schwere  Gehäude  wieder  henutzt  werden  zu  können. 


F|g  'Xt.    Fa^idr  in  dvr  Dorotheenstras«e. 


Fig  IM»,    (irundrir)«  viim  zweiten  Stockwerk. 
1.  UHW.   ?.  HIMiotlirk.    3-  Ncbenroum    4.  Aal».    &.  Korridor. 

Fig.  90    %.    Fricdrirh-Wirder'sehes  (Jvmmisium. 
(Afxhlt  HftBtl  uu<l  Blanke  na  tein.) 

Die  Gesammtkostcn  der  ganzen  Kauanlage  werden  etwa  1. 9800t ►(»  Mk.  hetrageu, 
WOTOn  rot.  45000U  Mk.  auf  die  Fundirung  kommen. 

II.  Elementar-  oder  Gemeindeschulen. 

Die  Stadtgemeiudc  lierlin  untcrhfdt  gegenwärtig  84  Elementarschulen,  in 
denen  der  Unterricht  durchaus  unentgeltlich  ertheilt  wird.  Ausserdem  aher  werden 
jetzt  noch  in  5  Farochial-  und  Frivatschuleu  eheufalls  Schüler  auf  städtische  Kosten 
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unterrichtet.  Neben  dienen  öffentlichen  Anstalten  bestehen  hier  noch  im  Ganzen 
84  Privatsehulcn ,  theils  Mittelschulen  für  Knaben,  theils  mittlere  und  höhere 
Töchterschulen,  während  weder  die  Stadt  noch  der  Staat  sogenannte  Mittelschulen 
oder  höhere  Bürgerschulen  besitzen. 

Der  Unterricht  in  den  Elementarschulen  erfolgt  in  6  aufeinanderfolgenden 
Klassen,  zu  denen  mitunter  noch  eine  oberste  Klasse  (Selecta)  tritt.  Indessen 
mussten  überall  Parallelklassen  eingerichtet  werden,  so  dass  gewöhnlich  12-klassige 
Schulen,  meist  für  ein  einziges,  zuweilen  auch  für  beide  Geschlechter  gebaut 
wurden.  Das  schnelle  Anwachsen  der  Schülerzahl  nöthigte  aber  zur  Errichtung 
immer  grösserer  Gebäude,  so  dass  es  gegenwärtig  Regel  ist,  15  oder  16  Klassen 
mit  bezw.  70,  65  und  60  Schülern  in  den  unteren,  mittleren  und  oberen  Klassen 

(im  Ganzen  etwa  1000  Schüler)  als 
sclbstständige  Schule  unter  einem 
Hauptlehrer  zu  vereinigen,  wobei 
nicht  selten  Doppelschulhäuser 
erbaut  werden.*)  Jedes  Doppel- 
haus, meist  auch  jedes  einzelne 
SehulhauserhälteinenHörsaal(  Au- 
la) in  der  Grösse  von  2  Klassen, 
jede  Schule  ausserdem  ein  Amt- 
und  ein  Konferenz-Zimmer,  wenn 
möglich  noch  ein  kleines  Zimmer 
für  Lehrmittel  und  eine  Bibliothek. 
Die  Hauptlehrerwohnung  wird  im 
Allgemeinen  in  das  Erdgeschoss, 
die  Schuldienerwohnung,  der  in 
Berlin  eingewurzelten  Unsitte  ge- 
mäss, in  das  hohe  Souterrain 
gelegt.  Bei  Doppelschulhäusern 
aber  wird  nicht  selten,  ebenso 
wie  bei  den  höheren  Schulen,  ein 
besonderes  Lehrer  -Wohngebäude 
errichtet.  In  Bezug  auf  Heizung 
und  Bauart  giltdas  für  höhere 
Schulen  Gesagte,  nur  dass  die  Gemeindeschulen  uubeschadet  der  Solidität  wesentlich  ein- 
facher gehalten  werden.  —  Zur  Erläuterung  mögen  die  folgenden  Beispiele  dienen : 
L  Die  22.  Gemeindeschule  in  der  Kurfürstenstrasse.**)  Dieselbe  ent- 
hält 12  Klassen  und  2  Reserveklassen  und  ist  ursprünglich  für  beide  Geschlechter 
bestimmt,  dient  aber  jetzt  auschliesslieh  für  Knaben;  sie  ist  in  den  Jahren  1863 
und  1864  nach  dem  Plane  des  damaligen  Stadtbauniths  Gerstenberg  mit  einem 
Kostcnaufwandc  von  rot.  138000  Mk.  erbaut  worden.    Die  Anordnung  der  Räume 
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Erdgeschoss. 
•            I  « 
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Fig.  97—98.  22.  Gemeindeichule  in  der  Kurfiirstenstrasse. 
(Archit.  Oeritenbcrg.) 

1.  Durchfahrt  und  Eingang  flir  Mädchen.  2.  Wohnung 
des  Hauptlehrrr«.  X  Mädchcnklassen.  4.  Eingang  für  Kna- 
ben. 5.  Knnbenklanwn.  «.  Zwei  Rescrrekluwen.  7  Gc- 
mcin-n-hnftluhe  Aula.  (Im  Souterrain:  Wohnung  dCt 
Wlrtluchaflkeller  und  Räume  ftlr  " 


♦)  Da  auf  10  Einwohner  eiu  iJemeiudeschüler  gerechnet  wird  und  »ich  Berlin  gegen- 
wärtig um  etwa  50000  Einwohner  im  Jahre  vennehrt,  so  ergiebt  sich,  dass  alljährlich  5  neue 
Cenieindeschulen  zu  1000  Schillern  errichtet  werden  müssen. 

*•)  Abbildung  und  Beschreibung  in  dem  Aufsätze  Gerstenberg's,  Jhrg.  18»>9  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen. 
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seht  aus  den  beiden  Grundrissen  Fig.  97  und  98  hervor.  Das  Gebäude  enthält  ein 
Erdgcsehoss  und  zwei  Stockwerke,  ist  mit  gelben  Verblcndstcincn  in  gothisirenden 
Können  ausgeführt  und.  wie  allgemein  üblich,  mit  englischem  Schiefer  eingedeckt. 
Die  Erwärmung  der  Schulklassen  erfolgt,  wie  bei  allen  Hauten  jener  Periode,  durch 
eine  Wann  wasser  - 1  Ieizung. 

2.  Die  33.  und  66.  Genieindeschule  in  der  Friedenstrassc.  vom  Bau- 
meister Erdmann  in  den  Jahren  1870 — 72  erbaut."  Da»  Gebäude,  von  dem  hier 
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Flg.  99.    Ansicht  iu  der  Fricdenstraasc. 


1.  Kitisanc  fllr  Knaben. 

2.  Knabcnklawcn. 

:j.  Krinfereiix-ZimiiKT. 

4.  MÄdcticnkljutacn. 

■'.  GctncinKliafilicht- 
Aul«. 


KrdRLScho»».       t  Drittes  Stockwerk. 

1  i  t-M  !  H  -»- 1  (  i  H  t  H:H T I  H- 1 "  * 

Fip.  99  -IUI.    33.  und  l5C.  Gemeindeschulc  in  der  Fricduistnissc. 
(Archil.  E  r<l  m aii  n.) 

die  Faeade  und  die  Grundrisse  vom  Erdgeschoss  und  dem  dritten  Stockwerk  ge- 
geben sind  (beide  nur  zur  Hälfte,  da  die  Anlage  ganz  symmetrisch  ist),  enthält 
in  4  Geschossen  30  Klassen,  je  15  für  Knahen  und  Mädchen,  einen  Hörsaal 
(Aula)  und  die  erforderlichen  Nebenräume.  Da  das  < Grundstück  zwei  Strassen- 
fronten  hat.  so  ist  an  der  hinteren  ein  besonderes  Lehrerwohngebäude  errichtet, 
während  der  Sehuldicncr  im  Souterrain  des  Klassengebäudes  wohnt.  Das  Gebäude 
hat  Luftheizung  mit  sogenannten  Calorifcrcs  von  Hcckmaun  &  Zeheuder  in  Maiuz. 
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Die  Kosten  der  «ranzen  Anlage  iucl.  Turnhalle,  zweier  Abtrittgebäude  und  aller 
sonstigen  Nebenarbeiten  haben  rot.  274900  Mk.  betragen. 

Die  eben  mitgctheilten  Schulpläne,  namentlich  der  letzte,  sind  einigermassen 
typisch  geworden  und  wiederholentlieh  zur  Ausführung  gelangt,  weil  sie  sehr 
wenig  unbenutzten  Kaum  enthalten;  sie  haben  allerdings  den  Nachtheil,  das»  den 
Schülern  wenig  Korridorfläeho  zur  Bewegung  bleibt,  und  mehre  Klassenthüren 
unmittelbar  auf  die  Treppenpodeste  führen. 


Eri'Kiscbos«.  Drittes  Stockwerk. 

m  s  o  lau  mx 
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Fiff.  102  -103    52.  und  71.  (Jenicindeschulc  in  dir  Fruditstrassc. 
(Archlt.  Blankenstein.) 


Fip.  UM  —105.    74.  und  7JI.  (Jomcindcschulc  in  der  l'apiiilalltv. 
(Archll.  llUnkcHstcln.) 

3.  Die  52. und  71.  Gemeindeschule  in  der  Fruchtstiasse,  noch  im  Bau  be- 
griffen. Die  Schule  ist  ebenfalls  eine  Doppelschule  mit  2  mal  15  Klassen,  welche 
Keller.  Erdgeschoss  und  3  Stockwerke  enthält.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  vor- 
her gehenden  nur  dadurch,  dass  das  Klassengebäude  von  allen  Seiten  frei,  mitten 
im  Hofe  liegt  und  diesen  in  zwei  Abthcilunpcu  für  Knaben  und  Mädchen  theilt. 
Der  Eingang  für  die  Knaben  ist  unter  der  linken  Treppe,  der  Eingang  für  die 
Mädchen,  zugleich  der  Haupteingang.  licfrt  in  der  Milte  der  Vorderfront.  Die 
Grundrisse,  welche  das  Erdgeschoss  und  das  dritte  Stockwerk  zur  Hälfte  zeigen, 
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werden  einer  weiteren  Erläuterung  nicht  bedtlrfen:  nur  möchte  darauf  aufmerksam 
zu  machen  sein,  dass  der  Hörsaal  durch  Hinzunahmc  eines  Theils  vom  Korridor 
eine  etwas  abweichende  Grundform  und  eine  l>edeutendere  Grösse  erhalten  hat. 
Der  Schuldiener  erhält  im  Souterrain  des  Lehrergebäudes  an  der  Fruehtstrassc 
Wohnung;  in  diesem  Hause  wird  zugleich  ein  grösseres  Konferenz -Zimmer  fllr 
beide  Schulen  angelegt.  Die  Gcsammtkostcn  einschliesslich  aller  Nebenbaulich- 
keiten siud  auf  432000  Mk.  veranschlagt. 

4.  Die  74.  und  79.  Gemeindeschule  in  der  Pappelallee,  welche  gleich- 
zeitig mit  einem  nach  demselben  Plane  angelegten  Schulhause  in  der  Scharnhoret- 
strasse  erhaut  und  im  Herbst  1874  in  Benutzung  genommen  ist,  gehört  zu  den 
grössten  bisher  in  Herlin  ausgeführten  Gemeindeschulhäusern.  Das  Gebäude  ent- 
hält 2  mal  16  Klassen  und  eine  gemeischaftlichc  Aula,  2  Amt-  und  2  Konferenz- 
Zimmer,  2  Hauptlehrerwohuuugen  im  Erdgeschoss  und  die  Schuldienerwohnung 
im  hohen  Souterrain.  Auf  dem  Knabenhofe  ist  die  Turnhalle  angelegt.  Der  Bau 
kostet  einschliesslich  der  Nebengebäude  und  der  ziemlich  ausgedehnten  Bewäh- 
rungen, des  Brunnens  u.  s.  w.  ca  450000  Mk. 

Die  hier  vorliegende  Grundriss-Disposition  wird  von  der  Schul  Verwaltung  als 
besonders  günstig  angesehen,  wiewohl  die  Hauptlehrerwohnungen  sehr  beschränkt 
und  nicht  gerade  vortheilhaft  angelegt  sind.  Bei  zwei  anderen  nach  derselben 
Idee  neuerdings  entworfenen  Plänen  konnte,  da  keine  Durchfahrt  durch  das  Haus 
erforderlich  war,  dieser  Fehler  vermieden  werden  und  es  sind  zugleich  die  Treppen 
etwas  zweckmässiger  zu  beiden  Seiten  des  Mittelbaues  angeordnet  worden. 

— 

III.  Turnhallen. 

Unter  den  für  Schulzwecke  errichteten  Gebäuden  haben  die  Turnhallen  eine 
besondere  Bedeutung  dadurch  erlangt,  dass  in  neuerer  Zeit  auf  das  Tumcn. 
namentlich  seitens  der  städtischen  Behörden,  grosses  Gewicht  gelegt  wird.  Nachdem 
das  Turnwesen  wieder  zu  Ehren  gekommen  war,  boten  lange  Zeit  neben  einigen 
räumlich  beschränkten  Privatanstalten  nur  die  beiden  Turnplätze  in  Moabit  und 
in  der  Hascnhcidc  Gelegenheit  zum  Unterricht,  der  aber,  abgesehen  von  den 
weiten  Entfernungen,  auf  die  Sommermonate  und  regeufreie  Tage  beschränkt 
blieb.   Mit  der  Gründung  geschlossener  Hallen  ging  zunächst  der  Staat  vor. 

1.  Die  Zentral-Turnhalle  in  der  Seharnhorststrassc,*)  im  Jahre  1850 
durch  den  Baurath  Drewitz  mit  einem  Kostenaufwande  von  55500  Mk.  erbaut, 
ist  ausschliesslich  zur  Ausbildung  von  Turnlehrern  für  die  Armee  bestimmt.  Das 
Gebäude  enthält  ausser  den  erforderlichen  Nebenräumlichkeiten  einen  Turn-  und 
einen  Fechtsaal  von  309  bezw.  182  Dm  Grundfläche. 

2.  Die  städtische  Zentral-Turnhalle  in  der  Prinzenstrasse,**)  18G3 
bis  64  erbaut,  war  die  erste  Anstalt,  welche  auch  auf  die  Bedürfnisse  des  Turn- 
unterrichts an  den  Schulen  Rücksicht  nahm.  In  derselben  sollte  die  Ausbildung 
der  Turnlehrer  an  den  städtischen  Schulen  erfolgen,  der  Turnunterricht  für  die 
Schüler  der  höheren  Lehranstalten  crtheilt  und  ausserdem  den  in  Berlin  bestehenden 
zahlreichen  Vereinen  Gelegenheit  gegeben  werden,  gegen  eine  massige  Miethe  in 


•)  Abbildung  und  Beschreibung  im  Jhrg.  der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 

*)  Abbildung  und  Beschreibung  im  Jhrg.         der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 
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einem  ausreichend  grossen  Ununie  ununterbrochen  da*  Tumen  zu  pflegen.  Dem 
entsprechend  wurde  das  Gebäude  in  bedeutender  Grösse  angelegt.  Dasselbe 
enthält  einen  Turusaal  von  rot.  1034  Gm  Grundfläche,  ausserdem  in  den  beiden 


lllü)llHi  \-  1  H  1 

Fip.  106—107.    Städtische  Zentral-Tunihallc  in  der  Prinzcnstrasse. 
(Archlt.  O  e  r  st  cn  !<c  rg  iin<l  Allmann.) 

Er4ge»ctlOll!  I.  Tumliullr.    i.  Kammern  fflr  r.rrüthr.    n,  Kummrrn  für  Klvi'lrr.    4.  nmmwnrt.    i.  Paittcr.  — 
Krater  Stock:  ».  Durchfahrt.   ".  Logen-  h.  FmIMMMÜ    ».  K«iiferr ni-Zlu»iurr.  —  /.weiter  Stuck;  lo.  w  huuiii; 

ile»  Olier-Turnwnrl. 

Seitenflügeln  des  Gebäudes  einen  Kechtsaal  und  verschiedene  Räume  für  theore- 
tischen Unterricht  und  ftlr  die  Verwaltung,  sowie  eine  Anzahl  von  Dienstwohnungen, 
namentlich  die  Wohnung  ftlr  den  Ober-Turnwart,  welcher  dem  gesammten  städtischen 
Turnwesen  vorsteht,  ftlr  einen  Turnwart,  die  Turndiener  und  den  Portier.  Hinter 
dem  Hause  liegt  ein  geräumiger  Turnplatz.    Zur  Erwärmung  der  Halle  im  Winter 
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sind,  da  mau  nicht  annahm,  das  dieselbe  fortdauernd  benutzt  werden  würde,  4 
eiserne  Oefen  aufgestellt;  auf  Ventilation  ist  gar  nicht  gerücksichtigt.  Nachdem 
aber  die  Frequenz  der  Halle  sich  so  gesteigert  hat,  dass  sie  von  früh  bis  spät 
fast  ununterbrochen  benutzt  wird,  ist  eine  Veutilationeinrichtung  nothwendig  ge- 
worden und  kommt  jetzt  Mir  Ausführung.  Das  Aeusserc  der  Halle  zeigt  einen 
ziemlich  reichen  Ziegelrohbau  von  gelben  Steinen.  Die  Kosten  des  Baues  haben 
288000  Mk.  betragen. 

In  Folge  der  Vermehrung  der  höheren  Lehranstalten  genügt  die  Turnhalle 
gegenwärtig  nur  noch  für  die  zunächst  belegenen,  so  dass  fllr  die  übrigen,  wie 
schon  früher  mehrfach  erwähnt  wurde,  besondere  Turnhallen  erbaut  werden 
müssen,  in  welchen  ein  Turnsaal  von  mindestens  320,  womöglich  aber  von  480  □»> 
eine  kleine  Garderobe  und  ein  Gerätheraum  gefordert  werden.  Dergleichen  Hallen 
bestehen  gegenwärtig  bei  dem  Kölnischen  Gymnasium,  der  Andreas- Realschule, 
dem  »Sophien-Gymnasium  und  der  Realschule,  der  Friedrich-Realschule,  der  Louisen- 
sehule  und  —  noch  im  Hau  begriffen  —  für  die  Dorotheenstädtisehc  Realschule 
und  das  Werdersche  Gymnasium.  Von  fiskalischen  Lehranstalten  hat  gegenwärtig 
nur  das  Wilhelm-Gymnasium  eine  vollständige  Turnhalle.  -  Um  den  Turnunter- 
richt auch  in  den  Gemeindeschulcn  durchführen  zu  können,  wird  gegenwartig 
für  jede  Knabenschule  oder  wenigstens  für  zwei  benachbarte  eine  Turnhalle  von 
ca.  180  LI"'  erbaut. 


h)  Eraehungs- Anstalten.*) 

Berlin  ist  ziemlich  reich  an  Anstalten,  in  welchen  Knaben  und  Mädchen  nicht 
blos  Unterricht  erhalten,  sondern  auch  zugleich  wohnen  und  unter  streng  ge- 
messener Aufsicht  erzogen  werden.  Zum  kleineren  Theil  tragen  dieselben  den 
Charakter  sogen.  Alumnate  oder  Pensionatc,  d.h.  es  werden  in  dieselben  (wenn 
auch  nicht  als  Regel)  Zöglinge  gegen  Bezahlung  aufgenommen.  Zum  grösseren 
Theilc  sind  es  Wohlthätigkeit- Anstalten,  welche  der  Staat,  die  Gemeinde  oder 
Vereine,  bezw.  einzelne  Stifter,  ins  Leben  gerufen  haben.  Im  Folgenden  sind  nur 
die  bedeutenderen  dieser  Anstalten  erwähnt  und  nur  diejenigen  unter  ihnen  be- 
schrieben, welche  ein  bauliches  Interesse  darbieten. 

I.  Höhere  Erzlehungs- Anstalten. 

1.  Das  Königliche  Kadetten  haus.  Neue  Friedrichstr.  No.  12—16.  Erster 
Sitz  des  1717  von  König  Friedrich  Wilhelm  I.  organisirten  Kadettenkorps  zu  Berlin 
war  das  1693  durch  Nehring  ausgeführte  Gebäude  des  „Hetzgartens".  (S.  35). 
Da  dasselbe  seiner  neuen  Bestimmung  nur  sehr  mangelhaft  entsprechen  konnte, 
so  Hess  Friedrich  II.  von  177ö — 79  durch  I  nger  ein  neues  Gebäude  aufführen, 
welches  das  alte,  nach  Vollendung  des  Neubaues  abgebrochene  Haus  umschloss. 
Dieser  Neubau,  eine  umfangreiche,  dreigeschossige  Anlage  kasernenartigen  Cha- 
rakters, in  der  Strassenfront  durch  einen  tropäengeschmttckten  Säulen-Vorbau  mit 

♦)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Baumeister  Fr.  Koch. 
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der  Inschrift:  „Mnrtis  et  Minervae  alumnis"  ausgezeichnet,  bildet  noch  gegenwärtig 
»las  Hauptgebäude  der  Anstalt.  Eine  wesentliche  Erweiterung  wurde  derselben 
im  Jahre  1818  /.u  Theil,  indem  unter  mehren  benachbarten  Privatbesitzungen  auch 
ein  grösseres  Fabrikgebäude,  das  sogen.  „Spanische  Webcrhnus"  für  das  Kadetten- 
korps erworben  wurde.  Dieses  Haus  wurde  durch  den  Professor  Meinecke  speziell 
für  Unterrichtzwecke  ausgebaut  und  es  wurde  im  mittleren  Theilc  desselben  die 
grosse  Aula  der  Anstalt,  der  mit  den  Bildern  der  preussischen  Könige  uud  Feld- 
marschällc  geschmückte  sogen.  „Feldmarschall-Saal",  errichtet.  Nach  diesen 
Erweiterungen,  denen  später  noch  mehrfach  kleinere  Aenderungen  folgten,  genügten 
die  Baulichkeiten  der  Uber  ein  Terrain  von  etwa  2,5"A  verfügenden  Anstalt  für 
400  Zöglinge  und  das  entsprechende  Lehrer-  und  Beamten- Personal.  Durch  Aus- 
scheidung des  letzteren  ist  es  möglich  gewesen,  den  ausserordentlichen  Zuwachs, 
welchen  da«  Haus,  als  Zentral-Institut  sämmtlicher  preussischen  Kadettenanstalten, 
nach  dem  Jahre  1866  erhalten  hat,  zu  bewältigen  und  seit  1870  die  Zahl  von 
700  Kadetten  in  demselben  unterzubringen.  Die  Hebelstände,  welche  hiermit  ver- 
bunden waren,  sind  jedoch  so  fühlbar  und  die  Lage  de»  Grundstückes  inmitten 
des  bevölkertsten  Stadttheilcs  von  Berlin,  au  dem  gesundheitechädlichen  König- 
graben, ist  so  wenig  zweckmässig,  dass  seit  1871  eine  Verlegung  der  Anstalt  be- 
schlossen worden  ist,  für  welche  die  entsprechenden  Neubauten  seit  1873  im  Gauge 
sind.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Einrichtungen  der  älteren  Anlage  ist  unter 
diesen  Umständen  überflüssig. 

Für  die  neue  Zentrnl-Kadetten-Anstalt  ist  ein  von  dem  Bittergutsbesitzer 
von  Carstenn  geschenktes,  2 1.63HA  grosses  Terrain  in  Lichterfelde  bei  Berlin  nus- 
ersehen  worden,  dessen  Bebauung  nach  dem  durch  den  Bauinspektor  Steuer  ent- 
worfenen Plane  in  der  Situationskizze  Fig.  108  dargestellt  ist. 

Zur  Aufnahme  der  Kadetten  dienen  die  an  den  Ecken  der  südlichen  Haupt- 
Gebäudegruppe  gelegenen  4  Wohngebäude.  Jedes  derselben  ist  auf  2  Kom- 
pagnien zu  110  Kadetten,  die  ganze  Anstalt  also  auf  880  Zöglinge  berechnet. 
Die  Gebäude  sind  3geschossig,  mit  seitlichen  Korridoren,  angelegt  und  enthalten 
für  je  6  (vereinzelt  auch  für  je  7)  Zöglinge  ein  gemeinschaftliches  Wohnzimmer 
und  ein  gemeinschaftliches  Schlafzimmer,  beide  in  der  Raumgrösse  von  25  kbm  pro 
Kopf  —  ausserdem  2  Kompagnie-Versammlungszimmer,  2  Fechtsäle,  2  Sprech- 
zimmer, je  2  Zimmer  für  Musik-  und  Privat -Unterricht,  7  Wohnungen  für  ver- 
heiratete, 14  Wohnungen  für  unverheirathete  Lehrer  und  Erzieher,  etc.  etc.  — 
Zwischen  den  beiden  Wohngebäuden  der  Hauptfront  liegt  da«  Direktion- Ge- 
bäude, da«  die  beiden  Kirchen  sowie  die  Dienstwohnungen  der  Ober- Beamten 
und  Hauptlehrer  der  Anstalt  enthalten  soll  —  ihm  gegenüber  zwischen  den  beiden 
hinteren  Wohngebäuden  das  Unterrichtgebäude,  in  welchem,  neben  35  Lehr- 
klassen zu  je  25-26  Kadetten,  die  Aula  (Feldmarschall -Saal),  5  Zeichen-  bezw. 
Gesangsäle,  die  Räume  für  die  Bibliothek  und  die  Sammlungen,  Dienstwohnungen 
für  den  Bibliothekar  und  den  Hausinspektor,  sowie  das  Kasino  für  das  Lehrer- 
personal bezw.  die  Erzieher  angelegt  werden.  —  Diese  6  Gebäude,  welche  unter 
sich  durch  bedeckte  Hallen  verbunden  werden,  umschliessen  einen  grösseren  freien 
Platz,  dessen  mittlerer  Theil  für  die  Paraden  bestimmt  ist.  während  die  Seiten- 
thcile  als  Exerzir-  und  Spielplätze  der  Zöglinge  dienen  sollen. 

Hinter  dem  Unterrichtfrebäude  liegt,  durch  eine  Halle  mit  demselben  zusammen- 
hängend, das  üekouomiegebäude  mit  dem  grossen,  für  sämmtliehe  880  Kadetten 
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bestimmten  Speisesaale  und  den  bot  Küchenwirthschaft  gehörigen  Räumen  bezw. 
Dienstwohnungren,  weitcrliiu  das  Wasch-  und  Badehaus,  das  Schlachthaus 
und  das  (auch  zu  Wohnungen  und  Werkstätten  f&r  die  Handwerker  der  Anstalt 
bestimmte)  Portierhaus.  Durch  kurze  Verbindungsuallen  sind  von  der  Haupt- 
gebäudegruppe  seitlicli  das  Kuuintaudcurhaus  und  ein  Beamtenhaus,  sowie, 
in  der  Axe  der  Wohugebäude,  die  Turnhallen  abgezweigt.  Die  hinteren  Ecken 
des.  im  l'ebrigen  mit  Park-  uud  Garten -Anlagen  auszustattenden,  durch  eine 
massive  Mauer  bezw.  Gitter  unifriedigten  Grundstücks  werden  von  der  Reitbahn- 
uud  Remisen-Anlage,  sowie  von  der  La  zareth-Station  eingenommen. 

■ 

* 


'mifii!  r —       r  — r* 

Fip.  10S.    Zrntral-Kailcttcn-Anstalt  zu  Lichtorfoldo.  Situation. 
fArchlt.  Stoiiprl 

A.  \\'<>lin-Oebltalr.    R.  IMrekllmi-Hrbitiiilr  nrul  Kiirhe.   C*.  Vnlrrricltt 'Orbitale.   D.  Oekonomle-Oebiuilr.   E.  Kniu- 
inaiMb'ur-tlauK.    P.  BMMlM'WatartNNM.   O.  Turn-lUlleii.    II.  batrliiru-Oebiiiiile.    I.  Laurclh-llaracke.    K.  Wa*  l, 
uii.t  Ha.lr-An»talt.    L  Keltlwihn  «iml  rfrnlr.inll.    M.  Krmlar.    N.  Hchtahllmiiii  un.l  VlebHnli.    O.  Portler-Ilau«. 
I*.  I'tufji«iliguiij5<mi»uer.        Vrn»'iiltMii(r«-ürWtalr  »Irr  Kr«iikrn«tutii>n.    K.  Krankeii-Hnu«     8.  Ijf  Ichen-Ilnu«. 

T.  I'urjule-I'laix.    I'.  K\erjir-  and  Spielpläne. 

Mit  Ausnahme  der  Lazarethbaracke  und  einiger  kleineren  Nebengebäude 
werden  sümiutlichc  Rauten,  fllr  welehe  die  Detail-Entwürfe  zum  Theil  noch  nicht 
feststehen,  im  Massivbau,  und  zwar  im  Aeusscren  als  Racksteinrohbauten  im  Rund- 
bogenstil  ausgeführt.  Die  architektonische  Ausstattung  ist  eine  einfache,  aber 
würdige  und  solide;  für  die  Anlage  einer  Kanalisirung,  einer  Wasserversorgung 
uud  einer  Gasbeleuchtung  wird  selbstverständlich  Sorge  getragen.  Die  Raukosteu 
sind  zu  7.2  Millionen  Mk.  veranschlagt. 

Der  Ausführung  des  Baues,  welche  unter  der  Oberleitung  des  Bauinspektors 
Steuer  erfolgt,  hat  anfangs  der  Baumeister  Tuckcrmami  vorgestanden:  gegenwärtig 
ist  sie  dem  Baumeister  Iiäberlin  anvertraut.    Zunächst  vollendet  wurden  die  Reit- 
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bahn  und  das  Remisengebäude;  im  Jahre  1874  sind  die  beiden  hinteren  Wohn- 
gebäude unter  Dach  gekommen,  im  Jahre  1875  soll  dasselbe  Ziel  bei  den  vorderen 
Wohngebäuden  und  dem  Unterriehtgebäude  erreicht  werden,  während  man  mit 
der  Fundamentirung  des  Direktiongebäudes  und  des  Lazareths  beginnen  will.  Die 
Vollendung  der  ganzen  Anlage  ist  kaum  vor  dem  Jahre  1878  zu  erwarten. 

2.  Das  Paulinum,  Genthinerstr.  38,  von  dem  Grafen  Leopold  v.  Sedluitzkv 
gestiftet,  eine  Pensions- Anstalt,  in  welcher  30  Gymnasiasten  (in  erster  Linie  spätere 
evangelische  Theologen  und  Philologen)  Verpflegung,  eine  das  Familienleben  er- 
setzende Aufsicht  und  Förderung  in  ihren  Studien  finden,  hat  sein  durch  den 
Baurath  Erbkam  in  einfachen  Backsteinrohbauformen  errichtetes  Gebäude  im 
Jahre  1864  bezogen.  Im  Jahre  1874  ist  dasselbe  durch  einen  ftir  Mietwohnungen 
bestimmten  Anbau  vergröesert  und  zugleich  um  2  Stockwerke  erhöht  worden. 

Das  eigentliche  Anstaltgebäudc  enthält  im  Erdgeschoss  die  Wohnung  des 
Inspektors,  des  Adjunkten  und  des  Portiers.  Im  1.  und  2.  Stockwerk  liegen  die 
Wohn-  und  Arbeitzimmer  der  Pensionäre,  von  denen  je  6—9  der  jüngsten,  4—5 
der  mittleren  und  2 — 3  der  ältesten  vereinigt  sind,  im  3.  Stockwerk  die  Schlaf- 
säle.   Jährlicher  Etat  der  Anstalt  18000  Mk. 

3.  Die  Louisenstiftung,  Markgrafenstr.  10,  eine  1811  eröffnete  Anstalt,  in 
welcher  etwa  50  Töchter  von  Offizieren  oder  Beamten,  bezw.  Pensionärinnen,  vom 
12.  bis  15.  Jahre  Verpflegung  und  Unterricht  finden,  bewohnt  ihr  gegenwärtiges, 
von  Baurath  Bürde  und  Baumeister  I^ämmerhirt  erbautes  Haus  seit  1867.  Im 
Erdgeschoss  liegen  der  Speisesaal  uud  die  3  Unterrieht-Käume;  die  oberen  Stock- 
werke enthalten  je  die  Wohnung  der  Vorsteherin  bezw.  der  2  Hauptlehrerinnen, 
sowie  die  Wohn-  und  Schlafzimmer  der  Zöglinge,  von  denen  je  4,  beaufsichtigt 
von  einer  Erzieherin  und  bedient  von  einer  Wärterin  (die  hierbei  gleichzeitig  als 
solche  praktisch  ausgebildet  werden),  zu  einer  „Familie"  vereinigt  sind.  Turnsaal. 
Musikzimmer,  Badezimmer  sind  vorhanden;  die  Erwärmung  erfolgt  durch  eine 
Warmwasserheizung.  Die  34'"  lange  Facade  in  einfachen  Formen  der  Berliner 
Renaissance,  ist  im  Putzbau  gehalten.    Baukosten  etwa  210000  Mk. 

4.  Die  (katholische)  Erziehungs-Anstalt  der  Ursulincrinncn,  Linden- 
strasse  48,  bewohnt  ihr  gegenwärtiges  Gebäude,  das  weder  in  seiner  einfachen, 
geputzten  Facade,  noch  in  seiner  inneren  Einrichtung  bemerkenswerthe  Eigen- 
tümlichkeiten zeigt,  seit  1855.  Das  Pensionat  enthält  32  Zöglinge,  neben  denen 
noch  mehre  im  Eltcrnhnuse  wohnende  Schülerinnen  an  dem  Unterricht  der  höheren 
Töchterschule  Theil  nehmen.  Die  Anstalt,  in  der  sich  eine  Kapelle  befindet,  um- 
tost daneben  noch  ein  Waisenhaus  (mit  60  Zöglingen),  eine  3  klassige  Elementar- 
schule und  2  Industrieschulen. 

II.  Waisenhäuser. 

1.  Das  grosse  Friedrich-Waisenhaus  der  Stadt-Berlin.  Von  den  auf 
Kosten  der  Stadtgemeinde  verpflegten ,  verwaisten  bezw.  verlassenen  Kindern, 
«leren  Zahl  im  Jahre  1872  gegen  3300  betrug,  ist  der  weitaus  grössere  Theil  gegen 
Zahlung  eines  Kostgeldes  in  Familien  untergebracht,  und  es  ist  Absicht,  dieses 
Prinzip  später  vollständig  zur  Durchführung  zu  bringen.  Zur  Zeit  beherbergt  die 
grosse  städtische  Waisen -Anstalt,  die  am  Schlüsse  des  Jahres  1872  ein  Kapital  - 
Vermögen  von  rot.  532770  Mk.  besass  und  im  Jahre  1873  523600  Mk.  Zuschuss 
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erforderte,  etwa  noch  <leu  fünften  Tlieil  der  ihr  anvertrauten  Kinder  (548  im  Jahre 
1872)  im  eigenen  Hause. 

Die  Anstalt  besteht  au»  zwei  getrennten  Etablissements,  dem  alten  Waisen- 
Ii  ause  innerhalb  der  Stadt  (Stralauerstr.  58).  und  dem  ausserhalb  des  Weichbild» 
angelegten,  1859  eröffneten  neuen  Waisenhause  zu  Kummeisburg. 

Das  alte  Waisenhaus,  1697 — 1716  durch  Grünberg  und  Ocrlach  ausgeführt 
und  ursprünglich  zum  Hospital  bestimmt  —  ein  Bau  ohne  irgend  welches  archi- 
tektonische Interesse  —  ist  der  Sitz  der  Anstalt-Verwaltung;  auch  werden  in  dem- 
selben die  der  Gemeinde  Ubergcbcncn  Kinder  vorläufig  untergebracht,  ehe  sie  iu 
Privat-Pflcge,  bezw.  in  die  eigentliche  Erziehungs-Anstalt  Unerwiesen  werden. 


»     -     s  «, 

J «  '    *       \  !* 

\ 

 ■  —  .  Tt- 

J-'iir    lic.»    Stüdtiscbos  WoiscnbaiiA  zu  Runimohburg.  Situation. 
(Aivliil.  II  «t  «  iiiü  nw.) 

1.  ||Mpt|trMhMlt-   'i-  X  Kiiit1>oiihüu«pr.   4.  .V  MitilrlienliSuwr.    G.  Krankrnhnu».   T.  TurnlKlIr.   A.  <  >i  kONmwir ,•<•'. Im. I. . 

».  lbiilc»chifT.    10.  Ii.,  i.  ,        der  KtiMi 

Die  letztere  ist  in  den  Jahren  1854 — 59  nach  den  Planen  des  früheren  Stadt- 
bauraths  Holzmann  unter  der  Leitung  des  Bauführers  Engel  angelegt  worden  und 
hat  incl.  der  neueren  Baulichkeiten  einen  Kostenaufwand  von  968500  Mk.  erfordert. 
Das  19.05IIA  grosse  Grundstück  zwischen  dem  Kummelsburger  See  und  der  nach 
Küpenick  führenden  Chaussee  hat  eine  ebenso  aumuthige  wie  gesunde  Lage  in 
unmittelbarer  Nähe  von  Wasser.  Wald  und  freiem  Feld  und  begünstigt  daher  ein 
gute»  körperliches  Gedeihen  der  Zöglinge. 

Wie  der  hier  mitgetheilte  l'cbersichtplan  zeigt,  ist  die  Anstalt  nicht  nach  alter 
Weise  als  grosses  geschlossenes  Gebäude  angelegt  worden,  sondern  sie  besteht 
aus  einer  Anzahl  kleinerer,  ihrem  Zwecke  nach  getrennter  Häuser,  welche  auf 
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dem  durch  Garten-Anlagen  geseh  in  tickten,  baumreiehen  Terrain  in  freier  Grup- 
pirung  vertheilt  sind. 

Das  grösstc  derselben ,  dos  sogen.  Hauptgebäude,  ein  dreistöckiger,  mit 
einem  Thannehen  geschmückter  Putzbau,  enthalt  in  seinem  linken  Flügel  die 
durch  die  ganze  Höhe  des  Hauses  reichende,  einfache  Kirche,  den  grossen  Musik- 
uud  Höreaal,  die  Konferenz-  und  Geschäftzimmer,  die  Dienstwohnungen  der  3 
Oberbeamten  (Direktor,  Arzt,  Inspektor),  Vorrathräume  und  die  aus  den  ältesten, 
nicht  mehr  schulpflichtigen  Mädchen  gebildete  sogen.  Wirthsehaft-Abtheilung. 

Das  wie  alle  Übrigen  Gebäude  im  Backsteinrohbau  ausgeführte  sogen.  Kran- 
ke nhaus  enthält  ausser  den,  nur  einen  verhältnissmässig  kleinen  Theil  des 


Ansicht. 


Grundrisa  vom  Krdgcschosn. 

Fij;.  110—111     Städtisches  "WaUenham  zu  RummebburK.  Alitheiluagsliaii*. 

(Arehit.  Hol  ■**■■.) 


Gebäudes  einnehmenden,  von  den  übrigen  vollständig  getrennten  Lazarethzimmern : 
«üe  Zentral-Kochküchc,  die  Zentral-Waschküche,  die  Räume  für  wanne  Bäder,  die 
Station  für  verkrüppelte  und  schwächliche  Kinder,  die  Wohnräume  für  den  Heil 
gehülfen  und  die  Wärterinnen,  die  Oekonomie.  An  das  Krankenhaus  sehliesst 
sich  das  Maschinenhaus,  durch  dessen  Dampfmaschinen  die  Bewässerung  des 
ganzen  Grundstücks  sowie  der  Koch-  und  Waschbetrieb  vennittelt  wird. 

Alle  nicht  in  diesem  Gebäude  verpflegten  Waisenkinder  sind  in  8  Ab- 
theilungshäusern (5  für  Knaben  und  3  für  Mädchen)  untergebracht,  deren  jedes 
eine  unter  der  Leitung  eines  besonderen  Erziehers  stehende  sogen.  Familie  von 
50  Zöglingen  umfasst.  Je  zwei  dieser  Häuser  sind,  wie  die  vorstehende  Skizze 
zeigt,  derart  zu  einer  Gruppe  vereinigt,  dass  sich  zwischen  ihnen  ein  kleiner,  vorn 
durch  eine  Veranda  abgeschlossener  Hof  befindet,  an  dessen  Hinterwand  das  Ab- 
t*.  l  14 
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trittgebäude  liegt;  nur  zwei  Häuser  (No.  3  in  Fig.  109)  sind  zu  einem  grösseren 
Bau  zusammengezogen,  um  für  die  äussere  Erscheinung  der  Anlage  eine  dem 
Krankenhause  gleichwertige  Masse  zu  erzielen.  Jedes  Familienhaus  enthalt  über 
dem  Kellergeschoss  3  obere  Stockwerke  und  besteht  aus  einem  Hauptkörper,  an 
den  sich  ein  etwas  niedrigerer  Flügelbau  und,  in  der  Ecke  beider,  das  Treppcu- 
hauß  anschliesst:  der  Flügel  enthält  im  Erdgeschoss  das  Klassenzimmer,  darüber 
die  Wohnung  des  Erzieher»  —  der  Hauptbau  im  Erdgeschoss  die  Wohnzimmer  der 
Kinder,  darüber  2  grosse  Schlafsäle. 


Fifa.  112—114.  Reichenheim-Stiftunj? 
(Arehit.  Hlttlg.) 


2.  Die  Reicbenhcim-Stiftung,  Weinbergweg  5,  ist  eine  Anstalt  zur  Auf- 
nahme von  75  Waisen  der  jüdischen  Gemeinde.  Das  von  Hitzig  in  den  Jahren 
1870—1871  mit  einem  Kostenaufwande  von  189000  Mk.  (excl.  Einrichtung)  ausge- 
führte Gebäude,  ein  mit  röthlichen  Backsteinen  verblendeter,  opulent  ausgestatteter 
Bau  im  Rundbogenstil,  liegt  auf  einer  Anhöhe,  4.5m  über  dem  Strassenniveau  und 
16,5m  hinter  der  Strassenflucht.  Der  höher  emporgeführte,  die  Verwaltungsräume 
und  die  Säle  enthaltende  Mittelbau  trennt  die  Knaben-Station  von  der  Mädchen- 
Station.  Im  Souterrain  ist  im  Mittelbau  die  grosse  Küche  mit  dahinter  befind- 
lichem Spülraum  angelegt:  rechts  und  links  liegen  die  Speisekammern  und  Vor- 
rathräume.    Ferner  befinden  sich  darin  eine  Portierwohnung,  Hausdiener-  und 
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Mägde  st  üben,  die  Waschküche,  die  Roll-  uud  Plättstube,  die  Heizapparate  zur 
Luftheizung  sowie  die  Räume  für  Breunmaterialien. 

Die  Disposition  der  Räume  des  Erdgeschosses  und  I.  Stockwerks  geht 
nus  den  Grundrissen  hervor.  Das  II.  Stockwerk  enthält  ausser  dem  üher  dem 
Betsaal  gelegenen  Turnsaal  und  den  analog  den  Räumen  des  I.  Stockwerks  ange- 
ordneten Sehlafsälen  und  Lehrerzimmern,  eine  Wohnung  der  Wirthschafterin  und 
die  Räume  zur  Aufbewahrung  der  Hauswäsche.  — 

Der  jährliche  Etat  der  Anstalt  beträgt  42000  Mk. 

Als  bedeutendere  Waisenhäuser  bezw.  Erziehungs-Anstalten  ähnlichen  Charak- 
ters, welche  sich  im  Besitz  eigener  Gebäude  befinden,  sind  noch  zu  nennen:  Die 
Wndzek-Anstalt  i.  d.  Wadzekstr.  (gegr.  1819)  mit  420  Zöglingen,  das  Friedrich- 
stift i.  d.  Gitschinerstr.  mit  80  Zöglingen,  die  Pestalozzi-Stiftung  in  Pankow 
mit  50  Zöglingen,  das  Louisenstift  i.  d.  Hollmannstr.  mit  50  Knaben,  das,  Schind- 
ler sehe  Waisenhaus  a.  d.  Friedrichgracht  für  24  Knaben,  das  Kornmesser'sehe 
Waisenhaus  am  Georgenkircbhof  mit  23  Zöglingen,  die  Maison  des  Orphelins 
i.  d.  Friedrichsrr.  Die  Baruch-Auerbach'sche  Waisen-Erziehungs-Anstalt 
für  jüdische  Knaben  und  Mädchen  i.  d.  Oranicnburgerstr.  (gegr.  1832)  cuthält 
50  Knaben  und  20  Mädchen,  welche  die  höheren  städtischen  Schulen  besuchen. 
Katholische  Waisenhäuser  befinden  sieh  auf  den  Grundstücken  des  Katho- 
lischen Krankenhauses  i.  d.  Grossen  Hamburgerstr.  und  des  Ursulinerinnen  -  Stiftes 
i.  d,  Lindenstr. 

III.  Erziehungs-Anstalten  für  nicht  vollsinnige  Kinder. 

1.  Die  Kngl.  Blindenanstalt,  Wilhelmstr.  139,  ist  1806  gestiftet  und  enthält 
zur  Zeit  24  Freizöglinge,  4  —  10  Pensionäre  und  6  —  12  Zöglinge,  welche  nur  am 
Unterricht  theilnehmen:  die  Geschlechter  sind  in  den  Schlafsälen  getrennt,  in  den 
3  Unterrichtzimmern  vereinigt.  —  Jährlicher  Etat  21480  Mk. 

Die  gegenwärtige  Anlage  ist  unzureichend:  der  in  Aussicht  geuommene  Neu- 
bau des  Anstaltgebäudes,  welches  nach  Steglitz  b.  Berlin  verlegt  werden  soll,  wird 
nach  den  Entwürfen  des  Bauiuspektor  Stüve  unter  Zugrundelegung  eines  Projekts 
von  Prof.  Jaeobsthal  ausgeführt. 

2.  Die  Kngl.  Taubstummenanstalt,  Linienstr.  83—85,  wurde  1788  als 
Privatinstitut  (von  Dr.  Eschke)  errichtet.  In  derselben  werden  100 — 120  taubstumme 
Kinder  beiderlei  Geschlechts  theils  unentgeltlich,  theils  gegen  Schulgeld  unter- 
richtet: der  grössere  Theil  wird  zugleich  in  der  Anstalt  verpflegt  und  erzogen. 
Die  Schlaf-  und  Wohnsäle  der  Zöglinge  sind  den  Geschlechtern  nach  getrennt, 
die  Speisesäle  werden  auch  hier  gemeinschaftlich  benutzt.  Die  Gebäude  sind 
älteren  Ursprungs  und  ohne  jedes  bauliche  Interesse.  Jährlicher  Etat  etwa  36000 Mk, 

IV.  Erziehungs -Anstalten  für  verwahrloste  Kinder.  (Besserungs -Anstalten.) 

Das  Erziehungshaus  für  sittlich  verwahrloste  Kinder  am  Urban.*) 
Eigenthum  eines  seit  1824  bestehenden  Vereins,  ist  in  den  Jahren  1863  —  65  von 
dem  Kngl.  Bauinspektor  Möller  mit  einem  Gesammtkostenaufwnnde  von  375000  Mk. 
erbaut  worden. 

Oekonomisehe  Rücksichten,  sowie  die  nöthige  straffe  Konzentration  der  Ver- 

*)  Abbildung  und  Beschreibung  im  Jhrg.  1X68  der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 
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waltung  und  Beaufsichtigung  eines  Institutes,  dessen  Zöglinge  zum  Theil  schon 
strafrichterlieher  Verurtheilung  unterlegen  haben,  bedingten  die  Vereinigung  der 
ganzen  AnRtalt  in  einem  Gebäude.  Entsprechend  der  Fonn  des  Grundstückes  ist 
dasselbe  an  der  Strassenfront  in  einer  langen,  nach  2  stumpfen  Winkeln  gebrochenen 
Flucht  angeordnet  worden.  Es  besteht  aus  einem  höher  emporgefUhrten  mittleren 
Hnuptbnu  und  2,  durch  ahnliche  Eckbauten  abgeschlossenen  Flügeln. 

Das  Hauptgebäude,  welches  die  Abtheilung  der  Knaben  von  derjenigen 
der  Mädchen  trennt,  enthält  unter  dem  im  oberen  Geschosse  belegenen  gemein- 
schaftlieh zu  benutzenden  Bct-  und  Festsaalc  die  Wohnung  des  Erziehungs-Inspektors 
und  einen  Konferenzsaal,  im  Erdgeschoss  das  Vestibül  und  Wohnungen  für  zwei 
Lehrer.  — Im  rechten  Flügel  befiudet  sich  die  für  120  Zöglinge  bestimmte  Knaben- 
anstalt. Die  Knahcn  sind  zu  je  20  in  sogenannte  Familien  vertheilt.  Jeder 
derselben  steht  ein  Erzieher  vor,  der  Tag  und  Nacht  die  Aufsicht  zu  führen  und 
in  den  Handarbeiten  zu  unterrichten  hat.    Im  Erdgeschoss  befinden  sich  der  Speisc- 


I  1  1  1  NN 

Vig.  llü.  Erzithungshaus  für  sittlich  verwahrloste  Kinder  am  Urban. 

(Arehit.  MCIler.) 

I.  IUtif>ttreppe  zum  BcUmI.   2.  Bot-  und  Fe»Ua»l.    3.  SchUMle  fllr  Knaben.   4.  Wwtch-  und  PulirHume.   S.  SchUMIc 
fllr  Mü.lchtn.   6.  W»«<;h-  und  PuurSomc.   7.  Korridor.   0.  KlowU.   tf.  GcrStheniui«.    Jo.  Wilxhtiodrn. 

und  Arbeitsaal  sowie  3  Sehulzimtner;  im  ersten  .Stockwerk  6  Wohnzimmer,  eben- 
soviel Kleiderkammern  und  eine  kleiue  Krankenanstalt;  im  zweiten  Stockwerk  die 
6  Sehlafsäle  sowie  die  zugleich  als  Korridor  dienenden  Wasch-  und  Putzräume: 
dio  Waschbecken  (je  1  für  zwei  Knaben),  mit  Zu-  und  Ahfluss  versehen,  sind 
in  einem  Tische  längs  der  Fensterwand  eingefügt.  Das  Kellergcschoss  enthält 
ausser  den  Räumen  fllr  Brennmaterial,  einer  Portier-  und  einer  Gärtnerwohnung 
noch  eine  Schuhmacherei  für  die  Knaben  und  eine  Badeanstalt.  —  Der  linke,  fast 
gleich  grosse  Flügel,  in  welchem  die  für  60  Zöglinge  bestimmte  Mädchen  an  st  alt 
liegt,  ist  ganz  entsprechend  eingerichtet,  enthält  jedoch  in  den  unteren  Geschossen 
ausserdem  die  für  die  Speisebereitung  und  die  Wäsche  nöthigen  Räumlichkeiten, 
sowie  auch  die  Wohnung  einer  Wirthschafterin.  Der  im  zweiten  Stockwerk  dis- 
ponible Raum  ist  für  die  nach  dem  Hnuptsaal  führende  Haupttreppe,  für  Klosets 
zur  Benutzung  in  Nothfällen  während  der  Nacht,  einen  kleinen  Gerätheraum 
und  den  Boden  zum  Trocknen  der  Wäsche  verwendet.  —  Die  grösseren,  mit 
Tonnen  zur  Abfuhr  versehenen  Abtrittanlagen  sind  neben  den  Wirthschaftge- 
bäuden  auf  den  Höfen  angeordnet 

Die  nach  Norden,  auf  der  Strassenseite  belegenen  Korridore  sichern  ausreichende 
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Ventilation  der  Räume,  so  dass  zu  diesem  Zweck  im  Uebrigen  nur  die  einfachsten 
Vorkehrungen  angelegt  sind.  Die  Heizung  geschieht  mit  Kachelöfen.  Auch  in 
der  Speise-  und  Waschküche  durften  keine  Einrichtungen  getroffen  werden,  die 
von  den  in  gewöhnlichen  Haushaltungen  üblichen  wesentlich  abweichen,  wenn 
nicht  der  Zweck,  die  weiblichen  Zöglinge  für  ihren  künftigen  Beruf  vorzubilden, 
verfehlt  werden  sollte.  Die  Wasserversorgung  des  Gebäudes  geschieht  durch  eine 
von  den  Knaben  leicht  in  Bewegung  zu  setzende  Pumpe. 

Das  Aeussere  des  Gebäudes  ist  im  Rundbogenstile,  als  Backstein rohbau  (von 
Hermsdorfer  Steinen)  mit  massiger  Anwendung  von  Terrakotten  zu  den  Gesimsen 
der  Vorderfronten,  ausgeführt  ;  die  reich  gruppirte  Anlage  mit  einem  Glockenthürmchen 
auf  dem  Giebel  des  Hauptgebäudes  und  den,  mit  Thurmspitzen  bekrönten  Treppen- 
häusern der  beiden  Flügel  gewährt  eine  malerische  Ansicht.  Der  innere  Ausbau 
ist  selbstverständlich  ein  sehr  einfacher,  jedoch  nicht  ohne  würdige  Ausstattung 
des  Bet-  und  Festsaales. 

Aehnlichen  Zwecken  dient  „das  Grüne  Haus"  in  der  Neuen  Hochstr.  19, 
eine  „Erziehungs- Anstalt  für  verlassene  und  verwilderte,  evangelische  Knaben", 
welche  1846  gegründet  und  für  50  —  60  Zöglinge  bestimmt  ist.  Das  ältere  Haupt- 
gebäude enthält  2  Klassenzimmer,  1  Speisesaal  und  1,  im  ersten  Stock  belegene, 
öffentliche  Kapelle.  Die  neueren  Gebäude,  welche  die  Wohnung  des  Inspektors 
und  eines  verheiratheten  Lehrers  sowie  die  Arbeit-  und  Schlafsäle  der  unter  steter 
Aufsicht  der  Lehrer  stehenden  Zöglinge  enthalten,  sind  1860  durch  den  Baurath 
Erbkam  errichtet  worden.  Zu  erwähnen  ist  ferner  noch  die  Erziehungs -Anstalt 
des  katholischen  Klosters  der  Frauen  zum  guten  Hirten  in  Charlottenburg, 
in  welcher  jüngere  Mädchen  und,  von  jenen  getrennt,  verwahrloste  Mädchen 
reiferen  Alters  (sogen.  Büsserinnen)  erzogen  und  unterrichtet  werden.  Eine  Besser- 
ungs-Anstalt für  gefallene  Mädchen  ist  das  am  Spandauer  Schiffahrt -Kanäle 
belegene  Magdalenenstift. 

V.  Kindergärten  und  Kleinkinder -Bewahr- Anstalten. 

Kindergärten,  d.  h.  Anstalten,  in  welchen  Kinder  im  Alter  von  3 — 6  Jahren 
durch  Kindergärtnerinnen  nach  der  Fröbelscben  Erziehungsmetbode  unterrichtet 
und  für  den  späteren  Schulbesuch  vorbereitet  werden,  sind  zur  Zeit  30  vorhanden. 
Die  Hälfte  derselben  ist  von  Privatpersonen  (Unternehmern),  die  andere  von  ver- 
schiedenen Vereinen  gegründet.  Die  Gesammtzahl  der  Kinder,  welche  sie  besuchen, 
beträgt  gegen  1500. 

Die  sogen.  Kleinkinder-Bewahr-Anstaltcn  haben  den  Zweck,  die  noch 
nicht  schulpflichtigen  Kinder  solcher  armen  Eltern,  welche  den  Tag  über  ausser 
dem  Hause  arbeiten  müssen,  unentgeltlich  in  Aufsicht  zu  nehmen  und  für  den 
Schulbesuch  vorzubereiten.  Die  erste  dieser  Anstalten,  deren  zur  Zeit  38  bestehen, 
wurde  i.  J.  1830  gegründet.  Der  Unterhalt  derselben  wird,  soweit  die  laufenden 
Zuwendungen  der  Privat- Wohlthätigkcit  nicht  ausreichen,  aus  einem  durch  Geschenke 
und  Vermächtnisse  eingesammelten  Zcntralfonds  von  z.  Z.  75000  Mk.  bestritten. 

Die  geringen  Mittel,  Uber  welche  die  Institute  verfügen,  haben  es  noch  nicht 
möglich  gemacht,  für  dieselben  eigene  Gebäude  zu  errichten. 
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i)  Hospitale  und  Asylhäuser.*) 

'    I.   Hospitale.    Alter Versorgung» -Anstalten. 

Die  Zahl  der  in  Berlin  vorhandenen  Altcrvcrsorgungs -Anstalten,  welche  fast 
nusnahinlos  durch  die  Stiftung  von  Privatpersonen  begründet  worden  sind,  betragt 
20;  mehre  derselben  reichen  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte  des  Bestehens  der 
Stadt  zurück  (Hospital  zum  heiligen  Geist,  zu  St  Georg  und  zu  St.  Gertraud), 
andere  sind  erst  in  neuester  Zeit  entstanden.  Die  grosse  Zahl  dieser  Institute 
bringt  es  mit  sich,  dass  die  meisten  derselben  sich  auf  einen  geringen  Umfang 
beschränken  und  dass  in  Folge  dessen  auch  die  baulichen  Anlagen  derselben  nur 
geringes  Interesse  darbieten.  Von  den  grösseren  Anstalten  dieser  Art,  welche 
eigene,  für  den  betreffenden  Zweck  eingerichtete  Hauser  besitzen,  sind  im  Folgenden 
eine  der  alteren  sowie  die  jüngste  Anlage  —  zugleich  als  Beispiele  einer  Arme  n  - 
anstalt  und  eines  opulenter  eingerichteten  Stifthauses  —  naher  berücksichtigt 
worden. 
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Fif?  116.   Friedrich  .Wilhrhn- Hospital,  tfirdgurhoi..) 
(Archit.  Krtyhrr.) 


1.  Das  Friedrich-Wilbelni-Hospital  zwischen  der  Frankfurterstr.  und  der 
Palisadcnstr.  belegen,  eine  städtische  Anstalt,  mit  der  3  ältere  Privatstiftungen 
vereinigt  wurden,  ist  zur  Aufnahme  von  600  erwerbunfähigen  Annen  beiderlei 
Geschlechtes  eingerichtet.  Das  in  den  Jahren  1845 — 48  nach  den  Plänen  des 
damaligen  Stadtbaurath  Kreyher  ausgeführte  Hauptgebäude,  äusserlich  ein  kaser- 
nenartiger Putzbau  in  antikisirenden  Formen,  hat  eine  Länge  von  104,11'",  eine 
Flügeltiefe  von  14,75'"  und  besteht  aus  Erdgeschoss  und  2  Stockwerken;  es  hat 
eine  vollständig  freie  Lag:e  erhalten.  Die  Grundriss-Disposition  ist  gut  und  zweck- 
entsprechend. 

Reehta  von  dem  Mittelbau,  der  zur  gemeinschaftlichen  Benutzung  den  Speise- 
und  Betsaal  enthält,  sind  die  Zimmer  der  Frauen,  links  diejenigen  der  Männer 
angeordnet;  in  den  vorspringenden  Klügeln  liegen  die  Wohnungen  der  Beamten 
des  Hospitals. 

Die  zweifenstrigen  Zimmer  der  llospitaliten,  sind  bei  6,15"  Breite,  9,75"  Tiefe 
und  3,45™  Höhe  auf  je  10 — 11  Personen  berechnet.  Die  Retiraden  liegen  isolirt 
an  den  Giebelfronten.  Die  Heizung  wird  zum  grösseren  Theile  mit  erwärmter 
Luft,  zum  kleineren  Theil  mittels  Kachelöfen  bewirkt.  —  Beim  Kochen,  welches 
mit  Dampf  geschieht  und  beim  Waschen  werden  Dampfmaschinen  zu  bezw.  2  und 


*)  bearbeitet  durch  Herrn  BauuieiNter  Fr.  Koch. 
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6  Pferdekraft  benutet.  Die  grössere  dieser  Maschinen  dient  gleichzeitig  zur  Speisung 
des  auf  dem  Boden  befindlichen  Reservoire  mit  frischem  Wasser,  welches  von  dort 
aus  in  die  Säle  und  Korridore  geleitet  wird.  —  Einschliesslich  des  52m  langen 
zweistöckigen  Wirthsohaftgcbäudcs,  der  vollständigen  Einfriedigung  des  Grund- 
stücks mit  Mauern  und  eisernen  Gittern  und  allen  sonstigen  Nebenanlagen  haben 
die  Gesammtbaukosten  nicht  mehr  als  732000  Mk.  betragen.  Der  jährliche  Ausgabe- 
Etat  beziffert  sich  auf  175000  Mk. 

2.  Die  St.  Gertraud-Siftung*)  in  der  Wartenburgstr.,  durch  den  Baumeister 
Fr.  Koch  in  den  Jahren  1871 — 73  mit  einem  Gesammtkosteuaufwande  von  480000 
Mk.  (rot.  270  Mk.  p.  Gm  des  Hauptgebäudes)  erbaut,  bildet  den  Ersatz  einer  seit 
1408  bestehenden,  mehrfach  erneuerten  Anlage  am  Spittclmarkt ,  welche  dem 
Durchbruche  der  Beuthstrasse  weichen  musste.  Der  vortheilhaftc  Verkauf  des  alten 
Grundstücks  ermöglichte  cb,  die  Anstalt,  in  welcher  vorher  34  Frauen  oder  Töchter 
von  Berliner  Bürgern  gegen  Einzahlung  eines  Kapitales  Aufnahme  finden  konnten, 
bis  auf  100  Stellen  zu  erweitern  und  für  sie  ein  vorteilhaft  gelegenes  neues 
Grundstück  von  1,20HA  Grösse  zu  erwerben. 

Die  allgemeine  Einrichtung  des  Gebäudes  lässt  der  hier  mitgctheilte  Grund- 
riss  (je  zur  Hälfte  Erdgeschoss  und  I.  Stock)  genügend  erkennen.  Breite,  helle 
Korridore,  mit  Gewölben  überspannt,  die  sich  in  den  Flügeln  hallenartig  erweitern, 
geben  Gelegenheit  zum  Ergehen  bei  ungünstiger  Witterung.  Da  sich  das  Haus 
mit  seinem  Vorgarten  nach  Süden  öffnet,  so  haben  sämmtliche  Zimmer  der  Hospi- 
tationen direktes  Sonnenlicht.  Jedes  dieser  einfenstrigen  Zimmer,  zum  Aufenthalte 
einer  einzigen  Person  bestimmt,  misst  bei  3,5'"  Breite  und  5™  Tiefe,  3,46™  Höhe; 
es  enthält  einen  Kachelofen  mit  besonderer  Kochvorrichtung,  da  nach  traditioneller 
Satzung  des  Hauses  die  Bewohnerinnen  selbst  für  ihre  Beköstigung  sorgen;  zu 
jedem  Zimmer  gehört  ein,  in  der  64 Im  starken  Korridorwand  ausgesparter  Wand- 
schrank. Badezimmer  und  Klosets  sind  in  reichlicher  Anzahl  vorhanden  und  mit 
allem  modernen  Komfort  ausgestattet.  Der  durch  beide  Obergeschosse  des  Mittel- 
baues reichende  Betsaal,  der  mit  Wand-  und  Deckentäfelungen  von  Kiefernholz 
und  bunten  Fenstern  ausgestattet  ist,  wird  durch  Schüttöfen  geheizt.  —  Der  Uber 
einen  Bedürfnissbau  hinausgehenden  Einrichtung  des  Inneren  entsprechend,  ist  auch 
das  Aeussere  in  reicherer,  künstlerischer  Durchbildung  gestaltet  worden.  Die 
Facaden  in  italienischen  Benaissanceformen  sind  in  den  Flächen  mit  dunkelgelben 
(Greppiner)  Backsteinen  verblendet.  Säulen,  Gesimse  etc.  sind  in  gebranntem 
Thon,  das  Säulenportal  ist  in  Sandstein  ausgeführt.  — 

Unter  den  übrigen  Hospitalen  sind  die  bedeutendsten:  das  Nikolaus-Bürgcr- 
Hospital  i.  d.  Gr.  Frankfurterstr.,  zur  Aufnahme  von  100  armen  und  greisen  Bürgern 
bestimmt,  1839  eröffnet  —  die  Weydinger-Sekreiner'schc  Stiftung,  wie  die 
vorgenannte  auf  demselben  Grundstücke  mit  dem  Friedrich -Wilhelm -Hospital  er- 
baut und  zur  Kapelle  desselben  cingepfarrt,  für  .50  Männer  und  30  Frauen  — 
die  Hollmann-Wilhelmincn-Amalien  Stiftung  i.  d. Liuienstr.,  für  llöWittwen 
oder  Jungfrauen  —  die  Kothcr-Stiftung  i.  d.  Belle -Alliancestr.  und  die  Wilhelm- 
Stiftung  in  Charlottenburg,  beide  zur  Aufnahme  von  Beamten-  und  Offizier- 
Töchtern  bezw.  Wittwen  bestimmt. 

Als  ein  Hospital  eigenartigen  Charakters  ist  schliesslich  noch  zu  erwähnen: 


♦J  Abbildung  uud  Beschreibung  im  Jahrg.         der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 
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3.  Das  Königliche  I nval idenhaus  in  der  Scharnhorststr..  eine  im 
Jahre  1748  eingeweihte  Stiftung  Friedrichs  des  Grossen  für  seine  Armee.  Die 
nach  dem  Entwürfe  des  Ingenieur -Hauptmanns  von  Petri  ausgeführte  Anlage 
misst  in  der  Hauptfront  320 ■  und  umfasst  3  grössere  Höfe;  es  gchöit  zu  ihr 
noch  Dedeutendes  Gartenland  und  der  (dem  Publikum  zugangliche)  Invalidenpark. 
Die  Bauten  bestehen  aus  einem  mittleren  Hauptgebäude  mit  den  Wohnungen  und 
2  zusammenhängenden  Gruppen  niedriger  Nebengebäude  zum  Betriebe  der  Oeko- 
nomie,  welche  sich  ehemals  nicht  nur  auf  Gartenwirtschaft  und  Viehzucht,  son- 
dern auch  auf  Brauerei,  Branntweinbrennerei  etc.  erstreckte. 

Das  dreigeschossige,  eines  Kellers  entbehrende  Hauptgebäude  zeigt  einen 
175m  langen,  durch  einen  Mittelbau  unterbrochenen  Flügel,  an  den  sich  nach 
hinten  in  den  Ecken  die  beiden  Anstaltkirchen  anschliessen ,  während  nach  vorn 
2  Flügel  vorspringen,  die  den  80™  tiefen,  90 m  breiten  Vorhof  begrenzen.  Die 
architektonische  Erscheinung  des  Aeusseren  ist  im  hohen  Grade  nüchtern  und 
dürftig;  der  Schmuck  desselben  ist  auf  einige  Tropäen  an  dem  Mittelbau  beschränkt, 
der  die  schöne  Inschrift:  „Laeso  at  invicto  militi"  trägt.  Auch  das  durch  3,75  m 
breite  Mittelkorridore  gctheilte  Innere  ist  lediglich  als  ßedürfnissbau  behandelt. 
Das  ganze  Haus  ist  zu  Wohnzwecken  eingerichtet.  Grössere  Säle,  welche  Gelegen- 
heit zu  architektonischer  Durchbildung  hätten  geben  können,  und  in  den  Invaliden- 
häusern anderer  Staaten  mit  grosser  Opulenz  als  Stätten  kriegerischer  Erinnerung 
ausgestattet  sind,  fehlen  ganz,  da  die  Appelversammlungen  auf  den  Korridoren 
bezw.  den  Höfen  abgehalten  werden  und  eine  Verpflegung  von  Seite  der  Anstalt 
nur  für  die  Kranken  und  Hülflosen  stattfindet.  Es  hängt  dies  mit  dem  für  das 
Berliner  Invalidenhaus  charakteristischen  Svstem  zusammen,  das»  in  demselben 
keineswegs  blos  unverheirathete,  sondern  stets  in  grosser  Zahl  auch  verheirathete 
Invaliden  mit  ihren  Familien  Aufnahme  gefunden  haben.  Während  die  Anlage  daher 
auf  nur  3  Kompagnien  Invaliden  zu  200  Mann  eingerichtet  war,  hat  die  Anzahl 
•ler  Bewohner  häufig  mehr  als  das  Doppelte  betragen.  Die  familienlosen  Invaliden 
bewohnen  zu  mehren  eine  Stube,  den  Soldatenfamilien  ist  meist  je  eine  Stube  und 
Kammer  angewiesen;  die  in  bestimmten  Entfernungen  im  Hause  verthcilten  Küchen 
sind  zu  gemeinsamer  Benutzung  eingerichtet,  Der  Umfang  der  Offizier -Woh- 
nungen ist  je  nach  dem  Bange  und  Bedürfnisse  der  Inhaber  verschieden. 

Neuerdings  ist  die  Zahl  der  im  Invalidenhause  lebenden  Soldaten  und  Unter- 
offiziere etwas  gesunken,  da  viele  derselben  es  vorziehen,  ihre  Pension  in  der  Heimath 
und  bei  ihrer  Familie  zu  verzehren.  In  demselben  Maasse  ist  die  Zahl  der  in  der 
Anstalt  wohnenden  Offiziere  gestiegen.  Der  Charakter  des  Instituts  ist  dadurch 
etwas  verändert  worden  und  entspricht  nicht  mehr  ganz  der  baulichen  Anlage. 

11.  Siechenhäuser. 

Die  Siechenhäuser,  zur  Aufnahme  und  Pflege  solcher  Kranken  bestimmt, 
welche  an  unheilbaren  Gebrechen  leiden,  halten  die  Mitte  zwischen  den  Hospitalen 
und  den  Krankenanstalten  und  sind  nach  ihrer  Anlage  beiden  verwandt. 

Unter  den  gleichfalls  ziemlich  zahlreichen  Instituten  dieser  Art  gewährt  keines 
ein  besonderes  bauliches  Interesse.  Das  bedeutendste  von  ihnen  ist  die  aus 
städtischen  Mitteln  erbaute  Siechenanstalt,  Gitschinerstr.  104  105,  in  welcher 
etwa  110  Sieche  auf  Kosten  der  Stadt  verpflegt  werden.    Das  Siechenhaus 
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von  St.  Jakob,  Oranienstr.  54,  gegründet  im  Jahre  1856  und  auf  einen  geringen 
Krankenbestand  berechnet  —  das  St.  Elisabeth-Sieehenhaus,  Schönhauser 
Allee  144,  1856  eingeweiht  und  für  20  alte  von  Diakonissen  verpflegte  Frauen 
eingerichtet  —  das  gleichfalls  von  Diakonissen  geleitete  Frauen-Siechenhaus 
Hethesda  mit  95  Krankenbetten  1854  gegrüudet  und  seit  1868  in  ein  neues  am 
Spandauer  Schiffahrtkanal  errichtetes  Gebäude  übergesiedelt  —  werden  durch 
Zuschüsse  des  Johanuiter-Ordens  bezw.  der  Stadtgemeinde  unterhalten.  Ferner 
zu  nennen  sind:  das  Männer-Siechenhaus,  Schönhauser  Allee  59,  mit  einem 
Bestand  von  ca.  30  Siechen,  und  „Ebcn-Ezer,  Asyl  und  Heim  für  alleinstehende 
arme,  verlassene  Blinde,  Lahme  und  andere  Krüppel  jeglicher  Religion  und  jeg- 
lichen Standes",  Elisabethstr.  41. 

III.   Herbergen  und  Asylhäuser. 

Die  mit  dem  Namen  „Herbergen"  bezeichneten  Wohlthätigkeit-Anstalten 
Berlins  sind  nicht  etwa  zu  verwechseln  mit  den  ehemaligen  Zunft-Lokalen,  welche 
namentlich  in  kleineren  Städten  zur  Aufnahme  wandernder  Handwerkgesellen  be- 
standen. Sic  dienen  allerdings  insofern  einem  ähnlichen  Zwecke,  als  sie  in  erster 
Reihe  dazu  bestimmt  sind,  familiculosen  Personen,  welche  fremd  nach  Berlin 
kommen,  um  hier  Arbeit  zu  suchen,  einen  Anhalt  zu  bieten  und  ihnen  eine  Unter- 
kunft zu  gewähren,  in  welcher  sie  den  Gefahren  des  grosstädtischen  Lebens 
weniger  leicht  ausgesetzt  sind,  als  in  Privat-Quartieren. 

Unter  den  für  männliche  Personen  bestimmten  Herbergen  ist  die  mit  dem 
Evangelischen  Vereinhause,  Oranienstr.  105,  verbundene  „Herberge  zur  Heimath" 
die  grösste;  dieselbe  gewährt  Raum  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  von  140  Per- 
sonen. Die  Zahl  der  Besucher  hat  im  Jahre  1874  nicht  weniger  als  20069  betragen. 

Eine  verhältnissmäi^sig  noch  grössere  Bedeutung  haben  die  Herbergen  für 
weibliche  Personen,  weil  diese  ausserhalb  der  Familie  des  Schutzes  und  der 
Berathung  in  noch  höherem  Grade  bedürftig  sind.  —  Das  Amalienhaus,  Kur- 
fUrstenstr.  21  22,  enthält  gegen  50  Betten  in  gesunden  Schlafräumcn  und  wird 
jährlich  von  etwa  500  Personen  benutzt.  Zum  Aufenthalt  am  Tage  steht  den  in 
das  Haus  aufgenommeneu  Frauen  und  Mädchen,  welche  in  der  Anstalt  zugleich 
gute  und  billige  Beköstigung  finden,  ein  geräumiges  und  wohnliches  Zimmer  zur 
Verfügung.  Mit  der  Anstalt  verbunden,  aber  räumlich  von  der  Herberge  getrennt, 
siud  eine  Arbeitschulc  und  eine  Bildungschule,  erstere  von  etwa  25,  letztere 
von  80—40  Mädchen  in  nicht  mehr  schulpflichtigem  Alter  besucht.  Jahresetat 
der  durch  Wohlthätigkeit  erhaltenen  Anstalt  18  —  20000  Mk.  —  Von  ähnlicher 
Einrichtung  ist  die  von  Diakonissen  aus  Kaiserswerth  geleitete  Anstalt  Martha- 
Hof,  Schwedterstr.  37 — 40,  welche  speziell  zur  Aufnahme  und,  in  ihrer  Bildungs- 
schule, zur  Ausbildung  von  Dienstmädchen  bestimmt  ist.  Die  Schule  wird  von 
etwa  130  Mädchen  besucht:  in  der  Herberge  haben  seit  der  Eröffnung  des  Hauses 
im  Jahre  1854  etwa  8000  Mädchen  Aufnahme  und  Fortbildung  gefunden. 

Asylhäuser  sind  gleichfalls  spezifisch  grosstädtische  Anstalten,  welche  zur 
vorübergehenden,  (nächtlichen)  Aufnahme  obdachloser  Personen  bestimmt  sind. 
Der  „Berliner  Asyl-Verein  für  Obdachlose",  welcher  dieselben  gegründet  hat, 
besitzt  2  solche  Häuser,  von  denen  das  fttr  Männer  bestimmte  (ein  ftir  diesen 
Zweck  eingerichteter  älterer  Bau  )  inderBtischingstrasse  —  das  fllr  obdachlose  Frauen 
und  Mädchen  bestimmte,  ein  im  Jahre  1870  aufgeführter  Neubau,  in  der  Füsi- 
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lierstrasse  eich  befindet.  —  Mit  der  Fertigstellung  des  letzteren  begann  die  Hegen- 
reiche  ThÄtigkeit  des  Vereins,  welcher  in  kluger  und  wirtschaftlicher  Weise, 
unterstützt  durch  regelmässige  Beitrage  und  ausserordentliche  Kapitnlzuwemluugcn. 
seinen  Vermögcnbestand,  welcher  am  31.  März  1871  schon  eine  Höhe  von  ca. 
135000  Mk.  erreicht  hatte,  bis  zum  31.  März  1875  auf  ca.  276000  Mk.  zu  ver- 
mehren verstand.  Die  Benutzung  des  Frauenasyls  durch  darin  nächtigende  Frauen, 
Mädchen  und  Kinder  beginnt  mit  dem  Jahre  1870;  dieselbe  war  bis  zum  Jahre 
1872  in  steter  Zunahme,  von  da  ab  bis  zum  Schluss  des  letzten  Vcreinjahrca  in 
erheblicher  Abnahme  begriffen.  Während  im  Jahre  1870  das  Asyl  von  20500  Per- 
sonen weiblichen  Geschlechts  incl.  der  Kinder  benutzt  wurde,  weist  das  Vorjahr 
nur  eine  Summe  von  13600  Personen  nach.  Im  umgekehrten  Verhältnisse  steht 
die  Benutzung  des  Männerasyls  in  der  Btlschingstr.  Dasselbe,  im  Jahre  1871  er- 
öffnet, wurde  in  diesem  Jahre  von  37000  Personen,  im  Jahre  1874  dagegen  von 
58400  Personen  benutzt.  Diese  verschiedenen  Zahlen  stehen  im  innigen  Zusam- 
menhange mit  der  sozialen  Lage  der  arbeitenden  Klassen  und  lassen  sich  immer 
auf  deren  Arbeit-  und  Wohnungsverhältnisse  zurückfuhren;  sie  lassen  aber  auch 
erkennen,  dass  es  in  einer  Stadt  wie  Berlin  stets  einen  gewissen  Prozentsatz 
von  Individuen  giebt,  die  eines  Instituts,  wie  die  Asyle  es  sind,  durchaus  bedürfen, 
und  dass  dieser  Prozentsatz  nur  wenig  wechselnd,  der  Einwohnerzahl  gegenüber 
aber  im  hohen  Grade  gering  ist.  — 

Das  in  der  Füsilierstrasse  neu  erbaute  Frauenasy  1*),  ein  einfaches  im  Roh- 
bau ausgeführtes  Gebäude  hat  eine  Frontlänge  von  17  ■  bei  einer  Tiefe  von  8,8  m; 
es  ist  ein  Kellergeschoss  und  3  Stockwerke  hoch,  enthält  im  Kellergcschoss  eine 
Volkkücbe,  2  Speisezimmer  und  eine  Waschküche;  im  Erdgeschoss  die  kleine 
Wohnung  des  Hausvaters,  ferner  eine  grosse  Küche,  in  welcher  die  Suppe  und 
der  Kaffee  für  die  Obdachlosen  bereitet  werden,  eine  Badestube  mit  3  Badewannen 
nebst  einem  zur  Vertilgung  des  in  den  Kleidern  der  Bewohner  nistenden  Unge- 
ziefers bestimmten  sogenannten  Insektenofen,  ein  Waschzimmer  mit  8  Waschbecken, 
ein  Krankenzimmer,  eine  auf  halber  Höhe  mit  Wandpolstern  versehene  Isolirzelle 
für  Geisteskranke  und  ein  geräumiges  Vorstandzimmer.  In  den  oberen  Stock- 
werken liegen  die  Schlafsäle,  deren  lichte  Höhe  4,4m  beträgt. 


k)  Gebäude  für  Heilanstalten.**) 
I.  Krankenhäuser. 

Die  zahlreichen  öffentlichen  und  Privat-KrankenkÄuser  Berlins  zeigen,  je  nach 
der  Zeit  ihrer  Entstehung,  die  verschiedenartigsten  Systeme  in  ihrer  baulichen 
Anlage.  Man  findet  in  den  älteren  Theilen  des  Charite-Krankcnhauscs  eine 
kasernenartige  Disposition  in  mehren  Geschossen  mit  Zimmerreihen  auf  beiden 
Seiten  eines  Mittelkorridors,  dann  wieder  eine  Beihe  grösserer  und  kleinerer 
Anstalten  mit  zweckmässig  angelegten,  gut  lüftbaren  Korridoren  und  Krankenräumen 
an  einer  Seite  derselben  (Korridorsystem),  endlich  aber  auch  Anstalten  von 


')  Abbildung  und  Beschreibung  im  Jhrg.  1870  der  Baugewerkzeit  ung. 
')  Bearbeitet  durch  die  Herren  Baumeister  Schmieden  und  von  Welt  Bleu. 
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zum  Thcil  bedeutenden  Dimensionen  nach  dem  Pavillonsystem,  bei  denen  die 
auf  zwei  Seiten  frei  liegenden  Krankenräume  nach  den  neuesten  Forderungen 
«ler  medizinischen  Wissenschaft  mit  möglichst  vollkommener  natürlicher  Ventilation 
angeordnet  sind.  Manche  dieser  Anstalten  sind  jetzt  aus  Gebäuden  nach  den 
verschiedenen  Systemen  zusammengesetzt,  und  gerade  diese  Krankenhäuser  geben 
die  erwünschte  Gelegenheit,  den  Einfluss  der  mehr  oder  weniger  luftigen  Dispo- 
sition auf  die  Heilung  der  Patienten  zu  beobachten. 

Nachstehend  sind  die  bemerkenswerthesten  Krankenhäuser  Berlins  in  der 
Reihenfolge  aufgeführt  worden,  nach  der  sie  in  ihren  Haupttheilen  entstanden  sind. 

1.  Das  Charite- Kr  an  kenhaus*),  an  der  nordwestlichen  Ecke  des  ehe- 
mals ummauerten  Stadtgebietes  belegen,  umfasst  ein  Grundstück  von  12, 255  HA  Grösse. 

Das  Hauptgebäude  wur- 
de 1710  als  Fachwerkbau 
aus  Veranlassung  einer  dro- 
henden Pocken  -  Epidemie 
errichtet,  erhielt  1785—1797 
die  beiden  Seitenflügel,  und 
1800  den  Mittelbau  in  seiner 
jetzigen  Gestalt.  1831—34 
entstand  das  Gebäude  der 
sogenannten  „Neuen  Cha- 
rite-", 1836-1837  das  ur- 
sprünglich für  Pockenkranke 
bestimmte  Gebäude  der  je- 
tzigen Entbindungsanstalt. 
1851  das  Sommerlazareth. 
1856  das  im  Jahre  1873  be- 
deutend erweiterte  Gebäude 
des  pathologischen  Instituts, 
1866-67  endlich  die  Baracke 
und  die  Zelte. 

Die  Normal-Zahl  der  gleichzeitig  zu  verpflegenden  Kranken  beträgt  1500  bis 
1800.  Im  Jahre  1871  fanden  16998  Kranke  Aufnahme.  Die  Krankenbehandlung 
erfolgt  in  11  gesonderten  Abtheilungen,  die  zugleich  zu  klinischen  Zwecken  und 
zu  Staat  Prüfungen  für  Aerzte  benutzt  werden.    Diese  Abtheilungen  sind: 

a.  In  der  Alten  Charite:  1.  Die  Abtheilung  für  iunerlieh  Kranke.  — 
2.  Die  Abtheilung  für  kranke  Kinder.  —  3.  Die  Abtheilung  für  Augenkranke.  — 
4.  Die  Gynäkologische  Abtheilung.  —  5.  Die  Abtheilung  für  Nervenkranke. 

b.  Im  Sommerlazareth,  in  der  Baracke  und  den  Zelten:  6.  Die 
Abtheilung  für  äusserlich  Kranke. 

c  In  der  Neuen  Charit^:  7.  Die  Abtheilung  für  Geistes-  und  Krampf- 
kranke.  —  8.  Die  Abtheilung  für  Syphilitische  und  Hautkranke.  —  9.  Die  Ab- 
theilung für  kranke  Gefangene. 

d.    In  der  Entbindungs-Anstalt:  10.  Die  Abtheilung  für  Geburthülfe. 


A.  lnvulidcnolraMir.  U.  Berliti- 
äpandnuer  Schiffahrt- Kanal.  *'. 
Neue«  Thor.  1>.  Loulsenplatz.  K. 
l/oulaeuiira«*«'.  i*.  ük-humnmi- 
»tm**c.  0.  PhiU|>p»tMMr.  II. 
Thierur*enei*chule. 

1.  Alu:  Charit.'. 

1  Neue  Charlie". 

9.  Sommcrlaiaretli. 

4.  Pathologi*rhc*-lri>tltiil 

!>.  Entblndung»-An>lall. 

fi.  Wa»chhau». 

7.  Oekonoinie-tieMiuili-. 

8.  I 
!•. 

10.  Wage. 

lt.  Projektlrter  Anbau. 
IS.  Projektlrter  Pavillon  für 
lieliiircndc. 


Fi«.  110     Situation  der  Charit.' 


*)  Reichhaltige  Mittheilungen  über  die  Charite"  giebt  da»  Werk:  „Die  Krankenhäuser, 
ihre  Einrichtung  und  Verwaltung  von  Dr.  C.H.  Esae,  Berlin  bei  Enslin  im." 
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e.  In  dem  Oekonomie-Gebäude:  11.  Die  Abtheilung  für  Pocken-  bezw. 
Cholera-Kranke. 

An  der  Spitz«  der  Anstalt  stehen  zwei  Direktoren  —  ein  Arzt  und  ein 
Verwaltungsbeamter.  Zur  Assistenz  der  14  dirigirenden  Aerzto  fungiren  7  Stab- 
Arzte,  6  Zivilarzte  und  21  Eleven  des  Friedrich -Wilhelm -Instituts. 

Im  Jahre  1827  wurde  der  Anstalt  ihr  jetziger  Name,  als  einem  „Werk  christ- 
licher Liebe.  Gutthat  und  Müdigkeit"  gegeben.  Damals  betrugen  die  Vcrpflegungs- 
kosten  1,2  Mk.  wöchentlich.  Jetzt  belaufen  sie  sich  auf  1,75  Mk.  pro  Tag.  Seit 
1826  war  eine  Lehranstalt  für  Militär-Chirurgen  mit  dein  Krankcnhause  ver- 
bunden. Gegenwärtig  bestehen  10  Kliniken  in  der  Charite,  an  deren  Spitze  die 
ausgezeichnetsten  Aerzte  Berlins  wirken. 

Baulich  interessant  siud  neben  dem  sogenannten  Sommerlazareth  vornehmlich 
die  Baracke,  die  Krankenzelte  und  das  Waschhaus. 

Das  Sommerlazareth  ist  ein  grosser  luftiger  Korridorbau  mit  trefflichem 
Operationsaal.  Die  ll,3m  tiefen  Säle  entsprechen  jedoch  nicht  mehr  den  heutigen 
Anforderungen  der  Wissenschaft 

Die  in  dem  oben  zitirten  Werke  näher  beschriebene  hölzerne  Baracke.*) 


Fig.  120  u.  121.  Baracko  im  Garten  der  Charit*.. 
1.  KUMkaBMtL   f.  WKrtcralmmcr.   4.  Be.llei.an;?.    S.  KlowU. 
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von  der  hier  Grundriss  und  Querschnitt  mitgethcilt  werden,  ist  unmittelbar  nach 
dem  Kriege  von  1866  nach  den  Angaben  des  damaligen  Charite-Direktors,  Geh.-Rath 
Dr.  Esse,  ausgeführt  und  war  in  Deutschland  das  erste  Beispiel  eines  neuen 
Systems,  das  sich  seitdem  überall  Bahn  zu  brechen  beginnt.  Die  für  2<i  Betten 
bestimmte  Baracke  steht  ohne  Unterkellerung.  1,50™  hoch  frei  auf  massiven 
Pfeilern.  Der  Fussboden  und  die  gegen  die  Sparren  befestigte  Decke  haben  zum 
Schutz  gegen  die  Kälte  dreifache,  durch  Luft  isolirte  Schaalungcn  erhalten.  Vor- 
bauten, Uber  welche  das  Dach  hinwegreicht,  umgeben  die  Baracke  von  allen  Seiten, 
so  dass  die  Kranken  in  ihren  Betten  leicht  in's  Freie  gerollt  werden  können. 
Der  Dachreiter  auf  dem  First  ist  mit  Glas-Jalousien  verschen.  Im  Winter  wird 
Heizung  und  Ventilation  durch  2  eiserne,  in  der  Mitte  stehende  und  mit  einem 
Kachel-Mantel  umgebene  Ocfen  bewirkt,  welche  die  frische  äussere  Luft  erwärmt 
dem  Saale  zuführen,  und  die  verdorbene  Luft  von  den  uutereu  Hegionen  des 


*)  Eine  spezielle  Publikation  derselben  ist  unter  dem  Titel:  „Das  Da  ra ck  cn-Lazai  e  t Ii 
der  Kngl.  Charit^  zu  Berlin"  im  Verlage  von  Knslin  erschienen.  Man  vergleiche  auch 
den  Aufsatz  von  Blankenstein:  „Die  Lazarethbaracke  im  Kriege  und  im  Frieden"  im  Jhrg.  1*7<' 
der  Deutschen  Bauzeitung. 
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Saales  durch  besondere  Ventilationröbren  ableiten.  Wärterzimmer,  Bad  und  Klosets 
sind  in  Versehlägen,  seitlich  vom  Haupteingang  angebracht. 

Krankeuzeltc  wurden  während  des  französischen  Krieges  zu  mehren  auf 
dem  Grundstück  der  Charite  errichtet,  und  es  haben  dieselben,  wenn  auch  erst 
nach  mannigfachen  Versuchen  und  Abänderungen,  ihrem  Zwecke  wohl  entsprochen. 
Die  Zelte  hatten  ursprünglich  schräge  Seitenwände  und  waren  direkt  auf  den  Erd- 
boden gestellt.  Der  besseren  Lüftung  wegen  und  um  ein  Infiziren  des  Erdbodens 
durch  unreine  Flüssigkeiten  zu  vermeiden,  entschloss  mau  sich  bald,  den  Zelten 
senkrechte  Wände  und  einen  Holzfussbotlcn  zu  geben.  Das  grösste.  später  durch 
Glaswände  zu  einer  Art  Baracke  umgebaute  Zelt  ist  mit  dem  Sommerlazarcth 
verbunden,  besteht  aus  zwei  Abteilungen  für  je  21  Betten,  hat  senkrechte  mit 
Drillichgardinen  verschliessbare  Wände  und  ein  Dach  von  gummirter  Leinwand. 
Line  vom  Dach  überdeckte  Gallerte  umgiebt  den  ganzen  36  ■  langen  und  7,25'" 
breiten  Bau.  Ausserdem  sind  mehre  klciue  Zelte  von  3lu  Breite  und  Länge  flir 
1—2  Betten  mit  gutem  Erfolge  für  die  Aufnahme  verwundeter  Soldaten  in  der 
Charite  benutzt  worden. 

Das  fiir  Dampfwäscherei  eingerichtete,  sehr  praktische  Waschhaus  enthfilt 
im  Erdgeschoss  die  Waschküche,  die  Roll-  und  Plättstube,  die  Wäscheräume  und 
einen  englischen  Trocken -Apparat,  im  ersten  Stock  einen  heizbareu  Trockenboden 
und  die  Wohnräume  des  Waschperennals,  im  zweiten  Stock  einen  Sommer- 
Trockenboden, 

2.  Die  Diakonissen-Anstalt  Bethanien*)  (Korridorsystem),  am  Marian- 
nenplatz in  der  Louisenstadt  belegen,  ist  als  Institut  zur  Ausbildung  von  Kranken- 
pflegerinnen nebst  Krankenanstalt  für  350  Betten  von  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
gestiftet  und  in  ihrer  baulichen  Anlage  1845—47  nach  den  Entwürfen  des 
Kegieruugs-  und  Baurathes  Stein  durch  den  Baumeister  Römer  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  1,320000  Mk.  (etwa  244  Mk.  pr.  □ 01  Grundfläche)  ausgeführt  worden. 
Das  Areal  der  Anstalt,  deren  Beamte  in  2  besonderen  Nebengebäuden  wohnen, 
einschliesslich  des  grossen  Gartens,  umfasst  6.90 HA.  An  der  Spitze  steht  eine 
evangelische  Oberin,  ihr  zur  Seite  stehen  6  Aerzte  und  2  Geistliche. 

Das  Hauptgebäude,  dessen  Grundriss  in  Fig.  122 — 125  iu  einer  Ubersichtlichen 
Zusammenstellung  mit  denjenigen  von  3  anderen  Krankenhäusern  Berlins  — 
sämmtlich  im  Hauptgcsehoss  —  mitgetheilt  ist,  hat  ausser  einem  vollständigen 
Kellergeschoss,  in  welchem  die  mit  Dampfbetrieb  eingerichteten  Koch-  und  Wasch- 
küchen liegen  (ersterc  zum  Theil  in  einem  Anbau),  drei  ausgebaute  Stockwerke 
von  4,70'™  lichter  Höhe.  Das  Aeussere  des  mächtigen  Bauwerks  ist  als  einfacher 
Rohbau  ( von  gelben  Birkenwerder'schen  Steinen)  behandelt  und  in  der  Hauptfront 
durch  einen  Mittelbau  kirchlichen  Charakters  mit  2,  in  massive  Spitzen  auslaufenden 
Thttrmen  ausgezeichnet. 

Die  Heizung  der  Krankcnsälc  erfolgt  durch  Kachelöfen,  die  in  der  Mitte  der 
Säle  aufgestellt  sind.  Die  eisernen  Säulen,  welche  die  Decke  tragen,  dienen  zu- 
gleich als  Rauch-  und  als  Ventilationröhren.  Die  Querschnitte  der  LuftabzUgc 
sind  jedoch  so  gering,  dass  nur  etwa  ein  Vierzehntel  der  jetzt  von  den  Aerzten 
verlangten  Ventilation  erzielt  werden  kann. 


♦)  Tb,  Stein:  Das  Krankenhau»  .ler  Diakonissen  -  Atwtalt  Bethanien.  Berlin,  b.  C.  Rei- 
maruH,  1850. 
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Bethanien  ist  für  viele,  später  errichtete  Krankenhäuser  das  inaassgehende 
Vorbild  gewesen.  Erst  in  neuerer  Zeit  haben  mehre  in  der  Anstalt  ausbrechende 
Epidemien  bewiesen,  dass  die  Anordnung  der  11'"  tiefen  Säle  mit  dem  Fenster- 
licht  auf  der  schmalen  Seite,  die  mangelhafte  Lüftung  der  ohne  Ausscnfcnster 
zwischen  den  Sälen  angebrachten  Klosets  und  Theekttchen,  dio  geringen  Quer- 
schnitte der  Abzüge  und  die  (leider  von  der  Baupolizei  geforderten)  Senkgruben 
für  eine  Krankenanstalt  verwerflich  sind. 


In.iT  i  T  «  "    — T " 

Die  angedeuteten  Uebelstände  haben  Veranlassung  gegeben,  dass  im  Jahre 
1872  —  hauptsächlich  für  die  chirurgische  Abtheilung  —  ein  neuer  „Evakuation- 
pavillon"*)  im  Garten  der  Anstalt  errichtet  wurde. 

Bei  diesem  fiebäude,  von  dem  hier  gleichfalls  (Irundriss  und  Querschnitt  mit- 
getheilt  werden,  sind  die  Erfahrungen  der  vorerwähnten  Baracke  der  Oharite 
benutzt;  nur  ist  der  Bau  massiv  mit  Hintermauerung  von  porösen  Steinen  bei- 
gestellt. Er  steht  ausserdem  ohne  Unterkellerung  auf  dem  durch  Anschüttung 
erhöhten  Terrain,  hat  massive,  gegen  Erdfeuchtigkeit  isolirtc  Fussboden  von  Mett- 
lacher Fliesen  und  eine  Holzzement -Bedachung.    Der  innere  Oelfarben- Anstrich 


*)  Abbildung  und  Beschreibung  im  Jhrg.  1873  der  Zeitschrift  für  Bauweseu 
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gestattet  ein  Abspülen  der  Decken  und  Wände  mit  Wasser.  Die  oberen  Fenster- 
flügel sind  um  eine  horizontale  Axe  verstellbar.  Der  Dachreiter  bat  doppelte 
Verschlüsse  erhalten.  Von  den  2  eisernen,  mit  C'bamotte  gefütterten  und  mit 
dreifacher  rmmantelung  versehenen  Oefen  mit  Sehüttfeuerung  in  der  Mitte  der  Säle, 
ist  einer  zur  Heizung  und  der  andere  zur  Winter-Ventilation  bestimmt.  —  Das 
Gebäude  ist  für  die  beiden  Geschlechter  in  2  Hälften  getheilt,  und  enthält  28 
Betten  in  2  Sälen  und  4  Einzelzimmern,  ausserdem  2  Schwesterzimmer,  1  Wärter- 
zimmer, 2  Theeküchen  und  2  Klosets.  —  Der  von  den  Baumeistern  Cropius  und 
Schmieden  projektive  und  geleitete  Bau  hat  51000  Mk.  gekostet. 


Fig.  12G-127.    Evakuationpavillon  im  Gartin 
ron  Bethanien. 

L  Krimkentiüe.   S.  Wärter-  beiw.  DUkonUMii-Zlmmer.    :t.  ThK-kUcheii. 
4.  B«.lMlimner.    ■•>  Klmfr.   ».  UoUrzImmrr. 
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3.  Das  Katholische  St.  Hedwig-Krankenhaus  (Korridorsystem),  in  der 
Gr.  Hamburgerstr.  10  belegen,  wird  durch  barmherzige  Schwestern  vom  Orden  des 
Heiligen  Carl  Borromäus  geleitet,  verpflegt  jedoch  Kranke  aller  Konfessionen.  Das 
Gebäude  ist  1855  durch  den  Baumeister  Kinel  ausgeführt  und  enthält  in  3  Stock- 
werken 300  Betten.  Der  Einfluss  Bethaniens  auf  die  Gruudrissgestaltung  ist  un- 
verkennbar; doch  enthält  das  Hauptgebäude  sogar  noch  einen  (überdies  gebrochenen) 
Mittclkorridor.  Die  im  Backstein rohbau  von  dunkclrothen  Steinen  durchgeführten 
Faeaden  in  einfacher,  derber  Gothik  sind  von  Statz  in  Köln  entworfen. 

4.  Das  jüdische  Krankenhaus*)  (Korridorsystem),  Auguststrassc  14. 
mit  besonderem  an  der  Strasse  gelegenen  Adiuinistrationgebäude,  ist  nach  Esse's 
Angaben  durch  den  Baurath  Knoblauch  1858 — 60  ausgeführt.  Das  Gebäude,  das 
bis  zur  Einführung  des  Pavillonsystems  als  Musteranstalt  galt,  enthält  etwa  100 
Betten  in  3  Stockwerken.  Koch-  und  Waschküche  mit  Dampfbetrieb  liegen  im 
Souterrain.  Die  Heizung  erfolgt  durch  Kachelöfen  vom  Korridor  aus.  Die  Ven- 
tilation ist  durch  Absaugung  nach  ciuem  in  der  Mitte  des  Gebäudes  angeordneten 
hohen  Schlot  bewirkt,  in  welchem  das  gusseiserne  Bauchrohr  der  Kesselfeue- 
rungen steht. 

5.  Das  Elisabeth-Krankenhaus  (Korridorsystem),  Lützowstr.  24 — 26,  wie 
Bethanien  von  Diakonissen  geleitet,  ist  als  Stiftung  eines  der  ältesten  Kranken- 
häuser Berlins:  das  jetzige  Gebäude,  ein  Backstein  roh  bau  gothisirenden  Stils  mit 
Architektur -Details  in  Zement,  wurde  im  Jahre  1865  mich  den  Plänen  des  Geh. 
Ober- Hof bauraths  Hesse  für  120  Kranke  errichtet  und  ist  in  neuester  Zeit  be- 
deutend erweitert  worden.    Das  Haus  enthält  eine  besondere  Kapelle. 

•)  Poblizirt  von  Dr.  C.  H.  Esse.    Berlin  1861,  bei  Eutin. 
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6.  Das  Augusta-Hospital*)  im  Invalidenpark,  dar.  Krankenhaus  eines  Ver- 
eins, welcher  unter  der  Protektion  der  deutsehen  Kaiserin  steht,  ist  18G9  nach 
den  Angaben  des  Geh.  Raths  Esse  durch  den  (damal.)  Bauinspektor  Blaukenstein 
erbaut  und  enthält  80  —  100  Lagerstellen.  An  einen  massiven,  zweistöckigen 
Mitttelbau,  in  dem  sich  auch  eine  Kapelle  befindet,  schliesscn  sich  2,  durch 
Hallen  mit  dem  Mittelbau  verbundene  hölzerne  Baracken ;  letztere  ähneln  denen  der 
Charite.    Ein  Asyl  für  Krankenpflegerinnen  hängt  mit  der  Anstalt  zusammen. 

7.  Das  Städtische  Allgemeine  Krankenhaus  im  Friedrichhain*')  (Pavillon- 
system). 1870 — 74  durch  die  Baumeister  Gropius  und  Schmieden  erbaut,  dient  zur 


1.  ViTwaHungnprhäude. 

2.  Oekonoinlegcbaade.. 
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I  i.:   127.    Städtisches  Allgemeines  Krankenhaus  im  Frk-drithhain  (Situation). 
(Axchlt.  Oroplat  und  Schmieden.) 


Aufnahme  der  armen  Kranken  der  Stadt.  Das  Grundstück  der  Anstalt,  welches 
8.68I,A  umfasst,  liegt  in  dem  schönsten,  hochgelegenen  Theile  des  Parkes  vor  dein 
Landsberger  Thore.  Die  Normalznhl  der  Betten  betragt  bei  sehr  opulenter  Rauin- 
vertlicilung  600:  dieselben  sind  vertheilt  in  6  zweistöckige  Pavillons  zu  je  6-4 
Betten  för  die  innere  Station,  4  einstöckige  Pavillons  zu  je  32  Betten  für  die 
chirurgische  Abtheilung,  und  2  Isolirgebäudc  zu  je  44  Betten.  Die  Verbindung 
zwischen  den  Pavillons  sowie  zwischen  dem  Verwaltungsgebäude  und  der  Oeko- 
nomie  ist  durch  unbedeckte  mit  Sandsteinfliesen  belegte  Gänge  hergestellt.  Ausser 
dem  nach  dem  Park  gewendeten  Haupteingange,  der  in  dem  Verwaltungsgebäude 


*)  Publmrt  von  Dr.  0.  H.  E««0.    Berlin  187.),  bei  Kuslin. 
**)  Eine  ausführliche  Publikation  beginnt   mit  dem  -Ihrg.  ls7.ri  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen. 

Tk.  i.  15 
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sich  befindet,  ist  an  der  Landsberger  Allee  der  Zugang  zur  Ökonomie  uud  von 
der  Rückseite  ein  zum  Leichenbau*  führender  Eingang  angeordnet. 

Das  Verwaltungsgebäude  ist  ein  gruppirter  Bau,  dessen  mittlerer  Theil  ein- 
stöckig ist,  während  die  Flügelbauteu  2  Geschosse  für  Wobnungen  über  dein 
Erdgeschoss  erhalten  haben.  Das  Aeussere  ist  in  hellrothen  Yerblendsteinen 
mit  gelblichen  Färbst  reifen  ausgeführt.  Die  Umrahmungen  der  flaebbogig  über- 
deckten Oeftnuugen  uud  die  Gesimse  sind  bei  diesem  Gebäude  in  ziemlich  reicher 
Terrakotta-Architektur  mit  Anwendung  von  farbigen  Glasuren  durchgebildet.  Die 
anderen  Gebäude  sind  ähnlich,  jedoch  einfacher  behandelt. 
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Fig.  129.  Oekonomiegebaude. 

Fig.  198  - 129.    Verwaltung*-  und  Oekonomiegebüudc  de»  Stadti*  hen  Allgemeinen 

im  Friedrichhain. 
(Archlt.  Oroploi  und  8chmteil«n.) 


Da»  Ockouomiegebäude  ist  für  die  Bedürfnisse  der  Wasch-  und  Kochkliehe 
in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt.  Der  Betrieb  der  Küchen  erfolgt  durch  Dampf. 
Das  rückseitig  angebaute  Kesselhaus  enthält  eine  Dampfmaschine,  die  aus  zwei 
Brunnen  von  2,5m  bezw.  3.8 Durchmesser  und  25  bezw.  28 m  Tiefe  das  erforder- 
liche Wasser  auf  3  Reservoirs  von  in  Summa  140  kb,n  Inhalt  hebt,  welche  auf  dem 
Verwaltungsgebäude  und  dem  Oekononiiegebäude  stehen.  Die  Einrichtungen  der 
Küchen  sind  von  Haag  in  Augsburg,  die  Kessel  mit  Maschine  und  Pumpe  von 
der  Berliner  Union,  Aktien-Gesellschaft,  die  Terrain-Leitungen  für  Zu-  und  Abfluss 
von  Rietschel  &  Henneberg  in  Berliu  ausgeführt. 

Die  mit  der  Läugenaxe  genau  von  Nord  nach  Süd  orientirten  10  Krauken- 
Pavillons  enthalten  Säle  mit  38  Betten  und  Einzelzimmer  mit  1  und  2  Betten. 
Ausserdem  8ind  Nebeuräume  aller  Art.  sogar  Wohnungen  für  Assistenzärzte  in 
dem  Gebäude  untergebracht,  so  dass  jeder  Pavillon  ein  selbstständigcs  Kraukenhaus 
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für  sich  bildet.  Die  Pavillon»  liiibeu  eine  vollständige  Unterkellerung  und  aussenlem 
Dachboden  rüuinc  erhalten.  Im  Souterrain  liegen  unter  anderein  die  Heizungen, 
im  Dachboden  die  Stellvorrichtungen  für  die  doppelten  Klappen  der  First-Ven- 
tilation. Die  beiden  Isolirgebäude  No.  5  des  Situationplans  haben  ihre  Eingänge 
auf  der  Mitte  der  Lange,  so  dass  bei  vollständiger  Trennung  aller  Nebenritumc 
4  von  einander  zu  isolirende  Abtheilungen  in  den  2  Geschossen  gewonnen  werden 
konnten.    Die  Krankenräume  sind  Ihr  1,  2  uud  8  Betten  eingerichtet. 

Die  Heizungs-  und  Ventilation-Aulagen 
sowie  die  Wasserleitungen  und  die  Bade- 
einrielittingcn  in  den  Gebäuden  sind  von  der 
Merliner  Aktien -Oesellschaft  für  Zentralh<i- 
zung  etc.  (früher  Schäffer  it  Waloker)  aus- 
geführt. Die  Heizung  ist  eine  Mittehlritek- 
Wasscrheizung,  deren  Kohrsysteme  zum  grös- 
seren Theil  in  Heizkammern  im  Souterrain 
angeordnet  sind,  und  frische  Luft  erwärmen, 
die  durch  aufsteigende  Kanäle  den  Sälen  und 
Zimmern  zugeführt  wird.  Ein  anderer 
Tlieil  der  Uohrsvsteme  ist  in  den  Bäumen 
seihst  vertheilt.  Die  Abführung  der  Luft  er- 
folgt stets  den  Zustimmungen  möglichst  ent- 
gegengesetzt in  der  Nähe  des  Fussbodens. 
Die  einzelnen  Ventilationkanäle  vereinigen 


■ — •  —i 


Fig.  131.  UuerUurcüschnitt. 


sich  in  einem  hohen  Absaugeschlot.  in  dem 


i  i  I  i  1 1  i  :  .  i  , 
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Vig.  I.'t2,     Grundlinie  1.  Oiicratlnn-Zlmnir.   ?.  EhlfMg,   Ü.  Therkiulic.    i.  Wärter.   .'«.  Togeraum.   6.  fmwfl. 

1  • ' i -r   l.'M— 1,'fcJ.    Einstürkigcr  Kranken-Pavillon  im  Städtischen  Allgemeinen  Kratikcnhnusc. 

(Arehtt.  Ornpiu«  nini  Schutt  e<ltn.) 


der  gusseisernc  Schornstein  aller  Heizungen,  also  auch  der  Badeheizung,  steht, 
und  der  sich  auch  noch  durch  eine  besondere  Schüttfeueruug  erwärmen  lässt. 
Kamine  mit  direkter  Feuerung  in  den  grossen  Sälen  uud  Tagcräumen.  die  First- 
Ventilation  und  die  um  eine  horizontale  Axe  verstellbaren  oberen  Flügel  aller 
Fenster  sollen  neben  diesen  Anlagen  eine  natürliche  Ventilation  gestatten,  welcher 
letzten  man,  so  lange  es  die  Witterung  irgend  gestattet,  jederzeit  deu  Vorzug 
vor  der  künstlichen  gehen  wird.  Sorgfältig  angestellte  Messungen  haben  ergeben, 
dass  die  verlangte  Ventilation  von  75  kb1"  pro  Bett  und  Stutide  mit  Leichtigkeit 
auf  das  Doppelte  gebracht  werdeu  kann.    Die  Temperatur  der  einströmenden 
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3.  Verwaltung. - 
Ortuiwtr. 

M*adilMD- 

Maus. 
t.  Kinfahrl  und 

P«tlttfaa«, 

ft.  KUche. 

«.  Feuerwehr- 


7.  Zell 


warmen  Luft  beträgt  durchschnittlich  35°  Reaumur.  und  es  ist  die  Temperatur  in 
den  Krankenräumen  fast  konstant  auf  16°  Ii.  zu  erhalten.  Alle  Wände  und  Decken 
der  Krankenrüume  sind  mit  Oelfarbc  gestrichen;  die  Fussböden  sind  zum  grossen 
Thcil  aus  Mettlacher  Fliesen  hergestellt,  so  dass  eine  Reinigung  mit  desinfizirenden 
Löftungen  ohne  jede  Schwierigkeit  vor  sich  gehen  kann. 

H.  Das  städtische  Baracken-Lazareth  in  Moabit  ( Pavillonsystem)  ist 
1871 — 72  von  der  städtischen  Bauverwaltung  errichtet  und  wird  vollständig  nur 
bei  Cholera-  bezw.  Typhus-Epidemien  belegt.   30  Baracken  zu  je  30 — 40  Betten 

umgeben  einen  freien  Gartenraum  in  Form  einer 
grossen  Arena.  Sie  sind  äusserst  einfach  in  Fach- 
werk hergestellt,  kosteten  je  21000  Mk.,  stehen  direkt 
auf  dem  Terrain  und  haben  zementirte  Fusshödeu. 
Die  Heizung  der  ganzen  Anlage  ist  eine  direkte 
Dampfheizung,  vom  Kcsselhausc  bei  der  Oekonomie 
ausgehend.  Die  Oekonomie  wird  gleichfalls  mit  Dampf 
betrieben,  ebenso  die  in  grosser  Ausdehnung  ange- 
legten Desinfektion-Einrichtungen  für  die  Kleidungs- 
stücke und  Betten.  Besondere  Räucherkammern  für 
die  Ein-  und  Auspasslrendeu  sind  am  Eingange 
disponirt.  — 

Neben  diesen  Kraukenanstalten  sind  noch  das 
zur  Aufnahme  von  hoffnungslosen  Kranken  bestimmte, 
140  Betten  umfassende  St.  Lazarus-Kranken- 
haus, Ackerstr.  42,  sowie  das  Garnison-Lazareth 
in  der  Scharnhorststr.  zu  nennen.  Das  letztere,  in 
den  Jahren  1850—53  durch  den  Geh.  Ober-Baurath 
Fleischinger  und  den  Kngl.  Baurath  Drewitz  mit  einem  Gesammtkostenaufwande 
von  540000  Mk.  errichtet,  ist  für  600  Betten  bestimmt.  Der  Bau  eines  zweiten,  sehr 
umfangreichen  Garnison -Lazareths,  bei  welchem  sowohl  das  Pavillon-  wie  das 
Korridor -System  Auwendung  finden  sollen,  steht  bevor  und  es  ist  für  dasselbe 
eine  Baustelle  bei  Tempelhof  erworben. 

Die  zahlreichen,  zumeist  für  Spezialzwecke  bestimmten  Privat-Heil- Anstalten, 
unter  denen  die  Maison  de  sante  des  Dr.  Levinstein  in  Schöneberg,  die  ehemals 
Dr.  von  Gräfe'sche  Klinik  für  Augenknuike  und  die  Orthopädischen  Institute  des 
Dr.  Enlenburg  und  des  Dr.  Berend  die  bedeutendsten  sein  dürften,  sind  ohne 
bauliches  Interesse. 

II.  Irrenhäuser. 

Baulich  bemerkenswerthe  Irrenanstalten  existiren  bis  jetzt  in  Berlin  nicht. 
Die  Städtische  Irrenanstalt,  W  allste.  55,  verpflegt  durchschnittlich  450  Personen. 
Der  Neubau  einer  grossen  Irrenanstalt  ist  seit  Jahren  für  ein  bei  Dalldorf  ca.  10  Km 
nördlich  von  Berlin  gelegenes  Terrain  projektirt,  jedoch  ist  die  Ausführung  der  be- 
deutenden Kosten  wegen  zunächst  suspendirt  worden  und  es  verlautet  neuerdings 
davon,  die  Anlage  in  grösserer  Nähe  von  Berlin,  bei  Rumnielsburg,  unterzubringen. 
An  Privat-lrrenanstalten  existiren  6  in  Berlin  und  Umgegend. 


Fi*.  133.    Das  stRdtwchf  Baracken 
in  Moabit. 
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1)  Gefängnisse.*) 

Die  in  Berlin  aus  älterer  Zeit  vorhandenen  Gefängnisse  haben  zwar  bis  zur 
Gegenwart  fortdauernd  grössere  Umbauten  und  Erweiterungen  erfahren,  genügen 
jedoch  in  ihrer  Anlage  und  Einrichtung  nicht  mehr  den  heutigen  Ansprüchen  und 
werden  daher  nur  noch  für  Untersuehungsgefangene  und  zur  Verhüssung  leichter 
Strafen  benutzt;  es  ist  nicht  zweifelhaft,  das»  sie  hinnen  kurzer  Zeit  ganz  be- 
seitigt und  durch  zweekgemässe  Neubauten  an  geeigneter  Stelle  ersetzt  werden 
dürften.  Es  sind  3  Anstalten  dieser  Art,  welche  hier  nur  des  historischen  Interesses 
wegen  zu  erwähnen  sind. 

1.  Das  Arbeithaus,**)  an  der  Südseite  des  Alexanderplatzes,  dient  zur  Auf- 
nahme Obdachloser  und  der  mit  kurzer  Haft  Bestraften.  Der  llaupthau  ist  1750—58 
durch  den  Ober -Baudirektor  Feldmann  ausgeführt.  Mit  der  Anstalt  steht  das 
(provisorische)  Irrenhaus  der  Stadt  für  männliche  Geisteskranke  iu  Verbindung, 

2.  Die  llausvogtei,  an  demnach  ihr  benannten  Platze,  gegenwärtig  Aufent- 
halt der  Untersuchungsgefangenen  aus  dem  Bezirk  des  Berliner  Kreisgerichts, 
früher  das  Gefängniss  für  Personen  des  eximirten  Gerichtstandes,  stammt  in  ihrer 
ersten  Anlage  aus  dem  Jahre  1750. 

3.  Die  Stadtvoigtei,  hinter  den  Häusern  des  Molkenmarkts  No.  1—3,  bildet 
das  Haftloknl  für  die  Untersuchungsgefangenen  aus  dem  Bezirke  des  Berliner 
Stadtgerichts.  Die  erste  Anlage  der  Gefängnisse,  für  welche  zum  Theil  Gebäude 
der  ehemaligen  Engl.  Tabak -Atlmiuistration  benutzt  wurden,  ist  gegen  das  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  erfolgt. 

In  neuerer  Zeit  sind  zu  diesen  Gefängnissen  3  unter  Aufwendung  grosser 
Mittel  hergestellte  Bauten  hinzugetreten,  in  welchen  die  Prinzipien  des  modernen 
GefangniBSwesens  durchgeführt  wurden.    Das  älteste  unter  denselben  ist: 

4.  Das  Zellengefängniss  in  Moabit.***)  Die  Anstalt  ist  auf  einem  6,20UA 
umfassenden,  mit  einer  5m  hohen  Mauer  eingefriedigten  Terrain  nach  dem  Vorbilde 
von  Petonvillc  durch  den  Geh.  Ober -Baurath  Busse  1842 — 49  erbaut  und  für 
protestantische  Sträflinge,  welche  eine  Zuchthausstrafe  bis  zu  3  Jahren  verbüssen, 
bestimmt. 

* 

Das  dem  Projekt  zu  Grunde  liegende  System  der  Einzelhaft  ist  durch  den 
1856  erfolgten  Umbau  der  Kirche  und  die  Hinzufügung  eines  Schulgebäudes  bis 
zur  äussersten  Konsequenz  durchgeführt.  Die  Isolirung  erstreckt  sich  hiernach 
auf  Kirche,  Schule  und  Erholungshof  und  wird  selbst  bei  unvermeidlichen  Begeg- 
nungen durch  Anwendung  einer  Kappe  ermöglicht.  Dagegen  wird  den  Gefangenen 
jede  zweckmässige  Beschäftigung,  Unterricht,  Gottesdienst  und  der  hierdurch  be- 
dingte Verkehr  mit  den  Beamten,  Lehrern,  Geistlichen  dargeboten.  In  dieser 
Einzelhaft  können  bis  500  Personen  aufgenommen  werden;  ausser  denselben 
können  noch  65  Gefangene  in  Kollektivhaft  Platz  finden. 


*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Kreisbaumeister  a.  D.  Bothke. 

**)  Der  vulgäre  Name  des  Gebäudes:  „Ochsenkopf"  rührt  daher,  das»  da*  Arbeit  bau*, 
bevor  es  ein  eigenes  Lokal  besaw,  mehre  .Jahre  provisorisch  in  einein  mit  diesem  Emblem 
gcsi  hmQekten  Hause  des  Schlachtergewerks  am  Belleallianceplatz  untergebracht  war. 

***)  Veröffentlicht  in:  Wilke,  Bau-Einrichtung  und  Verwaltung  der  König],  neuen  Straf- 
anstalt (ZellengetUngniss)  bei  Berbn,  mit  4  lith.  Tafeln,  Berlin  1872. 
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Fig.  131.    Zcllengcfungniss  in  Moabit. 
(Arehli.  Bant.) 

L  PUtUlprtilade  uml  Wechc.  %.  Vorhor.  X  Verwallung»- 
gehlude  mit  Zciitrulliallc.  4.  OcTHngnbwIlugol.  .'<.  Schal- 
hau*.  4.  Kinzclipuicrbüfe.  7.  Schuppen.  S.  Wobngcbiiuüc 
fUr  Verwaliungibeaujie.  9.  Wohngebiete  fllr  Beamte  uml 
lleamtenkirclie.  10.  WohnirrhKade  filr  l'nterheamle.  11. 
Hofe  der  Wohngcbäudr.   13.  QMrten  flir  Beamte 


j.  '  tüi  tiiiii 


ft  4 
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Fig.  135.     Gefängnis*   Air   weibliche  Unter- 
mchungiigefungene,  (ehemals  Schuldgefängnis*). 
(Archlt.  Alb.  Cremer.) 

I.  VesliMH.  •>.  Korridor.  3.  Wohnung  de»  Portier*.  4. 
Wohnung  de*  I.  Wirten,  b.  Wohnung  de*  II.  W*rtor». 
8.  Wohnung  dr<  Iii.  Wirten.  7.  Zellen  Mir  Je  3  Gefangene. 
H.  Zellen  fBr  Je  1  Gefangene.   9.  Llchtflnr.    10.  Abtritte. 

II.  Abtrlttgeblude.     12.  Müllgrube.     18.  Aaehgrubc- 

II.  Brunnen. 


Die  allgemeine  Grundriss- Disposition 
der  Gebäude,  welche  zusammen  eine  Grund- 
fläche von  2,9,,A  einnehmen,  ist  aus  dem 
Holzschnitt  erkennbar.  Die  durch  alle 
Geschosse  der  radialen  Gefangnissflügcl 
hindurch  gehenden  breiten  Korridore,  an 
welche  sich  zu  beiden  Seiten  in  3  Reihen 
Uber  einander  die  Zellen  anschliessen, 
münden  in  der  Zentralliallc.  In  den  oberen 
Geschossen  sind  längs  der  Zellenwände 
leichte  eiserne  Gallerien  angebracht,  die 
durch  Trcppenanlagcn  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Die  Zellen  enthalten  in 
den  untern  Geschossen  22,5  kb'",  in  den 
oberen  24,75  kbm  Luftraum.  Die  über  den 
Verwaltungsräumcn  belegene  Anstalt- 
kirche enthält  233  Sitzplätze,  die  in  der 
Art  angeordnet  sind,  dass  kein  Gefangener 
den  andern,  wohl  aber  jeder  den  Geist- 
lichen sieht  und  dieser  alle  Gefangenen 
überblickt.  Das  an  den  einen  Flügel 
angebaute  Schulhaus  enthält  3  Klassen- 
zimmer für  je  39  Schüler  in  derselben 
Einrichtung.  Im  Souterrain  befinden  sieh 
ausser  den  Arbeiträumen  und  Schlafsalen 
für  die  in  Kollektivhaft  detinirten  Ge- 
fangenen die  nöthigen  Wirthschafträume, 
darunter  eine  Bäckerei  mit  Dampfmühle. 
—  Das  ganze  Gebäude,  einschliesslich  der 
Zellen,  wird  durch  Wasserheizung  erwärmt. 

In  den  Hofräumcn  sind  drei  mit  Garten- 
Anlagen  umgebene  Zellenabtheilungen  an- 
gelegt, jede  für  20  Gefangeue,  welche  von 
einem  Aufseher  im  mittleren  Thürmcheu 
zugleich  Überwacht  werden.  Ausserhalb 
der  Umfassungsmauern  liegen  die  Wohn- 
gebäude  und  Gärten  für  die  zahlreichen 
Beamten.  An  den  Ecken  des  ganzen 
Komplexes  sind  sechs  thumiartigo  Gebäude 
gelegen,  deren  jedes  drei  Wohnungen  für 
Aufseher  enthält.  An  der  östl.  Seite  ist 
zwischen  zwei  solchen  Thürmencin  grösse- 
res dreistöckiges  Gebäude  aufgeführt,  in 
welchem  sich  ausser  mehren  Wohnungen 
die  Beamtenkirchc  befindet. 

Die  äussere  Erscheinung  der  Anstalt, 
die  in  einfacher  Ziegelrohbau -Architektur 


Digitized  by  Google 


I 


232 


Zweiter  Abschnitt. 


Mi 


gestaltet  ist .  bat 
durch  die  thurmar- 
tigen Aufbauten  et- 
was von  dem  Cha- 
rakter mittelalter- 
licher Fcstungsan- 
lagen  erbalten. 

5.  PasGefäng- 
niss  für  weiblicbe 
U  u  t  e  r  s  u  c  b  u  n  g  s  - 
gefangene  (ehe- 
mals Schuldgc- 
fänguiss ).  Barnim- 
Strasse  No.  10*),  ist 
in  den  Jahren  1863 
—  I8i>4  durch  dea 
(damalig.)  Bauin- 
»pektor  Alb.  Cremer 
und  den  Baumeister 
Zimmermann  mit 
einem  Gesammtkos- 
tenaufwandc  von 
330000  Mk.  erbaut 
wurden. 

1  >ie  Gruudriss- 
Disposition,  welebe 
aus  den  Bedürf- 
nissen des  Schuld- 
gefäuguisses  her- 
vorgegangen ist. 
macht  die  Skizze 
Fig.  135  ersichtlich. 
Der  Bau  besteht  aus 
Krdgesehoss  und 
zwei  Stockwerken ; 
das  Obergeseboss 
enthält  die  den  all- 
gemeinen Zwecken 
dienenden  Säle: 
den  grossen  Betsaal 
im  Vordergebäude, 
den  Sprechsani  und 


*)  Abbildung  und 
Beschreibung  in  der 
Zeitschrift  f.  Bau- 
wesen, Jahrg.  lsd."» 
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den  Arbeitsaal  im  Gefängnissflflgel,  —  das  Kcllergcschoss  enthält  die  Wirth- 
schafträume.  —  Die  Grösse  der  Zellen  beträgt  für  den  gesunden  Gefangenen 
durchschnitt!.  13kbm  Luftraum.  Diese  Grösse  steigert  sich  jedoch  für  die  25  Einzel- 
zellen auf  25kbm.  Die  Krankenzellen  sind  um  ein  geringes  grösser  bemessen. 
Zur  Beheizung  dienen  eiserne  Ocfen,  welche  mittels  Vorgelege  vom  Korridor  aus 
bedient  werden.    Ventilation  ist  nur  fllr  die  Abtrittanlagen  eingeführt. 

Das  Aeussere  ist  im  Ziegelrohbau  ausgeführt,  und  schlicsst  sich  in  dem  an 
der  Strasse  liegenden  Verwaltungsgebäude  englisch -gothischen  Formen  an.  Die 
spitzbogige  Fenstergruppe  des  Betsaales  wurde  als  Motiv  zur  charakteristischen 
Hervorhebung  des  Mittelbaues  benutzt.  Gesimse  und  Profile  sind  thcils  aus  Form- 
steineu,  thcils  aus  Sandstein  hergestellt. 

6.  Das  Strafgefängniss  am  Plötzensec  bei  Herlin  bildet  eines  der  grössten 
Gcfängniss-Etablissements,  welche  in  neuerer  Zeit  im  Preussischcn  Staate  entstanden 
sind.  Dasselbe  wurde  nach  zum  Tbeil  amtlichen,  unter  Mitwirkung  des  Geheimen 
Oberbaurnths  Herrmann  aufgestellten  und  durch  den  (damaligen)  Bauinspektor 
Spieker  im  Detail  ausgearbeiteten  Plänen  1868  begonnen  und  ist  bis  heute  noch 
nicht  in  allen  Theilen  vollendet.  — 

Nach  dem  ursprünglichen  Programm  sollten  in  der  Anstalt  alle  Sträflinge  aus 
dem  Bezirke  des  Stadt-  und  Kreis-Gerichts  Aufnahme  finden.  Dasselbe  forderte 
Kaum  für  900  männliche  und  300  weibliche  Gefangene,  die  grösstenteils  nach 
dem  zu  jener  Zeit  wieder  aufgenommenen  System  der  Kollektivhaft  untergebracht 
werden  sollten.  Für  einen  Theil  der  Gefangenen  sollten  jedoch  Isolirzellen  in 
beschränkter  Zahl  angelegt  werden.  Ferner  war  für  die  Unterkunft  von  100 
jugendlichen  Verbrechern  und  100  Krankenbetten,  für  eine  Reihe  grosser  Arbeit - 
säle  und  für  einen  grossen  gemeinschaftlichen  Betsaal  zu  sorgen;  endlich  waren 
die  nöthigen  Einrichtungen  für  Verwaltung,  Wirthschaft.  Wasser-  und  Gasversorgung, 
eine  Schmiede,  Wachtlokale  etc.  zu  treffen.  Dieses  Programm  wurde  jedoch  in 
den  verschiedenen  Bauperioden  wesentlich  modifizirt.  Zunächst  sollten  die  für 
Weiber  bestimmten  Bäume  auch  fllr  Männer  eingerichtet  und  sodann  die  bereits 
angelegten  Arbeitsäle  zu  Schlafsälen  mit  nächtlicher  Isolirung  hergerichtet  und 
dafür  besondere  Arbeit  Itaracken  erbaut  werden.  Ferner  ist  das  gemischte  Maß- 
system nur  für  die  eine  Hälfte  der  Anlage  beibehalten  worden,  nachdem  in  Folge 
der  internationalen,  inzwischen  in  London  abgehaltenen  Konferenz  wiederum  die 
Rückkehr  zum  Isolirsystem  beschlossen  worden  ist. 

So  entwickelte  sich  der  in  den  folgenden  Darstellungen  wiedergegebene  Plan 
der  reich  gegliederten  Anlage,  für  die  ursprünglich  ein  Bauterrain  von  10,21**  zur 
Disposition  stand,  welches  später  noch  um  5,5,,A  vergrößert  wurde.  Das  für 
ähnliche  Etablissements  bisher  festgehaltene  System  einer  strahlenförmigen  Anlage, 
welches  nur  für  eine  begrenzte  Anzahl  von  Gefangenen  vorteilhaft  erschien, 
wurde  nicht  beibehalten,  sondern  die  Errichtung  einzelner  Geföngnisshäuser  mit 
umschlossenen  Höfen  vorgezogen. 

In  jedem  der  zunächst  zur  Ausführung  gelangten  zwei  Gefängnisse,  welche 
noch  nach  dem  gemischten  System  errichtet  wurden  und  bereits  iu  Benutzung 
sind,  finden  400  Gefangene  Platz,  von  denen  60  in  Isolirzellen  von  26 kbm  Luft- 
inhalt untergebracht  sind.  Das  dritte,  gegenwärtig  im  Bau  befindliche  Gefängniss- 
gebäude, von  dem  in  Fig.  138 — 141  der  Grundriss  und  mehre  Durchschnitte  mit- 
geteilt sind,  wird  300,  das  vierte,  noch  nicht  begonnene,  250  Isolirzellen  und  je 
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einen  Betsaal  sowie  ein  Schuizimmer  enthalten.  Ein  fünftes  HauB  ist  für  90  Isolir- 
zellen der  unerwachsenen  Gefangenen  mit  Betsaal,  Sehulstuhe  und  einem  Schlaf- 
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Fig.  138.  Lüngendurchschnitt. 


Fig.  139.    Querschnitt  durch  da* 
Yordcrgebiiudo. 


Fig.  140.  Querschnitt  durch  einen 
GefangnissflOgcl. 
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Fig.  111.    GrundrisB  vom  Erdgcschoss. 


Fig.  138 — 141.    StrafgefUngnias  um  riützensee.    (GcfangniasRi  bRude  nach  dum  Isolir-Sy«lim.) 

( Archit.  Spieker.) 


saal  mit  nächtlicher  Isolirung  eingerichtet;  ein  sechstes  als  Krankenhaus  fllr  120 
Betten,  mit  grösserer  Koehkllchc,  Apotheke,  Theekliehen  und  Arztziinmcr. 

In  diese,  symmetrisch  sich  aufbauende  Gefangnissgruppe  schiebt  sich  die 
Gruppe  der  Baulichkeiten  für  die  Bewachung,  die  Verwaltung,  die  Oekunomic  und 
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den  Maschinenbetrieb  der  Anstalt.  Das  obere  Geschoss  de»  Verwaltungsgebäudes 
enthält  eine  gewölbte  Kirche  mit  640  Sitzplätzen  ftlr  protestantische  und  katholische 
Gefangene  und  einen  grösseren  Schulsaal,  welche  Räume  zu  den  beiden  nächst- 
liegenden, ersterbauten  Gefängnissen  gehören.  Für  den  Gottesdienst  jüdischer 
Sträflinge  ist  im  2.  Gcfängniss  ein  besonderer  Betsaal  eingerichtet.  Zur  Oekonomie 
der  Anstalt  dienen  eine  Gasanstalt  mit  Zubehör,  zugleich  die  Betriebstation  für 
die  Wasser-  und  Dampfleitung  mit  den  nöthigen  maschinellen  Hinrichtungen  und 
Förderungspuinpen.  das  Küchengebäude  mit  seinen  Dampfknchapparaten ,  das 
Waschhaus  mit  den  nöthigen  Trocken-Einriehtungen  und  Maschinen.  Pferdestallung 
und  Kemise.  sowie  endlich  verschiedene  kleinere  Baulichkeiten.  —  Die  dritte  Haupt- 
gruppe wird  durch  die  ausserhalb  der  l'mwährungsmauern  disponirten  Benmten- 
wohngebäude  nebst  den  zugehörigen  Stallungen  gebildet. 

.  Von  dieser  Bauanlage,  die  nach  ihrer  Fertigstellung  KiOO  Gefangene  und  etwa 
400  Personen  der  Beamtcnfamilien,  also  die  Bevölkerung  einer  kleinen  Stadt  beher- 
bergen wird,  ist  die  grössere  Hälfte  bereits  bewohnt,  die  kleinere  im  Bau  begritfen. 

Unter  den  inneren  Einrichtungen  sind  diejenigen  für  Heizung  und  Ventilation 
von  besonderem  Interesse.  Die  Trennung  der  Gefangenhäuser  bot  unter  anderem 
den  Vortheil.  verschiedene  Ileizsysteine  zur  Anwendung  bringen  zu  können,  die 
es  gestatteten,  die  zunächst  gewonnenen  Erfahrungen  bei  den  späteren  Bauten 
schon  nutzbar  zu  verwenden.  Das  erste  Getängniss  erhielt  eine  Hochdruckwasser- 
heizung: die  Ventilation  erfolgt  nach  dem  Prinzip  der  Aufsaugung  mittels  Sehlote, 
die  neben  den  stark  erwärmten  Kauchschorusteiuen  liegen  und  ausserdem  durch 
Heisswasserspiralen  und  Gasroste  besonders  erhitzt  werden.  Das  zweite  Gefäng- 
nis*, sowie  das  Gcfängniss  für  rncrwachscnc  und  das  Krankenhaus  werden  durch 
ein  Euftheizungsystem  erwärmt,  mit  welchem  eine  mechanische  Pulsiou-Ventilation 
verbunden  ist.  Das  letzte  System  hat  sich  vorzüglich  bewährt,  aber  bei  nahezu 
gleichen  Anlagekosten  in  der  Unterhaltung  theurer.  als  das  erste  herausgestellt, 
weshalb  das  System  der  Heisswasserhcizim;;  für  die  folgenden  Ausführungen  be- 
stimmt wurde. 

Zu  erwähnen  ist  ein  auf  besondere  Anordnung  des  Justizministers  in  einem 
Tlieile  des  Krankenhauses  angestellter  Versuch  mit  der  sogenannten  Poren-Venti- 
lation, wie  sie  der  Erfinder  Herr  Ingenieur  Scharrath  empfiehlt.  Obgleich  bei 
dieser  Ausführung  mit  grösster  Sorgfalt  verfahren  ist,  blieb  der  Erfolg  doch  hinter 
den  gehegten  Erwartungen  zurück.  Die  Anlagen  sind  ziemlich  komplizirt  und 
kostspielig,  ohne  gegen  die  in  den  übrigen  Theilen  des  Krankenhauses  in  üblicher 
Weise  konstruirte.  mit  Pulsion  verbundene  Luftheizung  besondere  Vortheile  zu  bieten. 

Für  die  Erfordernisse  der  Oekonomie  sind  vier  grosse  Dampfkessel  aufgestellt, 
von  denen  zwei  bis  drei  stäudig  im  Gange  sind  und  den  zum  Betriebe  der  Ven- 
tilatoren, der  Küchen  und  Pumpmaschinen  nöthigen  Dampf  entwickeln.  Die, 
Wasserleitung  erstreckt  sich  auf  alle  Baulichkeiten  und  speist  die  Klosets,  Pissoirs. 
Wasch-  und  Badeeinrichtungen,  mit  denen  die  Ansialt  reichlich  versehen  ist.  Der 
Wasserverbrauch  ist  einschl.  des  Bedarfs  für  die  Küchen,  die  Gasanstalt,  die  zahl- 
reichen Klosets,  die  Badeeinrichtungen  und  die  Sprengungen  auf  0,333)^)"  pro 
Tag  und  Kopf  ermittelt.  Die  Ableitung  des  Hauswassers  wird  durch  Thonröhren. 
die  nach  dem  Sammelbassin  des  Pumpenhauses  führen,  bewirkt.  Die  Wetterführung 
von  hier  findet  unterirdisch  nach  dem  Kieselfelde  der  Anstalt  statt,  dessen  leichter 
Sandboden  sich  zur  Absorption  des  Abgangswassore  besonders  gut  eignet  und  nach 
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der  Befruchtung  in  üppigster  Vegetation  prangt.  Die  Anlage  ist  womit  ein  Vor- 
läufer für  die  Lösung  der  Berliner  Kanalisation-Frage  geworden. 

Tm  Aeusseren  sind  sämmtliche  Baulichkeiten  in  einem  schlichten  Ziegelrohbau 
mit  sparsamer  Anwendung  von  Formsteinen  errichtet  und  mit  Schiefer  eingedeckt. 
Nur  die  Architektur  der  kirchlichen  Bautheile  hebt  sich  bedeutsamer  hervor,  ohne 
aus  dem  Charakter  der  Anspruchlosigkeit  herauszutreten.  Von  glücklicher  Wirkung 
ist  die  freie  Gruppirung  der  den  (lüstern  Gefäugnisskern  flankirendcn  und  deckenden 
Gebäude,  aus  denen  sich  die  schlanken  Spitzen  der  Kirchthünne  erheben. 

Die  Baukosten  der  ganzen  Anlage,  deren  Ausführung  früher  der  (jetzige) 
Regierung»-  und  Baurath  Spieker,  nach  ihm  der  Bauinspektor  Lorenz  geleitet  hat. 
werden  etwa  6,75  Millionen  Mk.  betragen,  von  denen  bereits  mehr  als  die  Hälfte 
verausgabt  ist.  Bei  völliger  Besetzung  ergiebt  sich  daher  für  jeden  Gefangenen 
ein  Baukosten -Aufwand  von  4200  Mk. 


m)  Gebäude  für  militärische  Zwecke.*) 
1.  Arsenale. 

Das  Zeughaus,**)  auf  der  Nordseite  des  Zeughausplatzes,  nordwestlich 
von  der  Schlossbrücke  belegen,  ist  das  älteste  und  neben  dem  Schlosse  das  werth- 
vollste Baudenkmal  Berlins  aus  der  glänzenden  Zeit  König  Friedriche  L,  die  es 
um  so  treuer  charaktcrisirt,  als  die  namhaftesten  Künstler  dieser  Periode  an  dem 
bis  heute  wohl  erhaltenen  und  fast  unveränderten  Baue  Antheil  gehabt  halfen. 
Für  seinen  echten  Kunstwerth  spricht  allein  die  Thatsachc,  dass  es  durch  alle 
Perioden  des  mannichfach  wechselnden  Geschmackes  stets  als  eines  der  schönsten 
Gebäude  Europas  gefeiert  worden  ist. 

Der  älteste  Entwurf  des  Zeughauses,  den  Nehring  bereits  im  Jahre  1685,  also 
noch  unter  der  Regierung  des  Grossen  Kurfürsten  gezeichnet  hatte,  seigt  eine  noefa 
reichere  dreigeschossige  Anlage  mit  einer  hohen,  durch  Reliefs  geschmückten  Attikn. 
Am  28.  Mai  1695  fand  die  feierliche  Grundsteinlegung  statt,  welche  durch  eine 
schöne  Medaille  von  R.  Falz  verewigt  worden  ist.  Inwieweit  Nehring,  der  in 
demselben  Jahre  starb,  selbst  noch  eine  Umarbeitung  seines  früheren  Entwurfes 
vorgenommen  hat.  wie  wahrscheinlich  ist  ,  oder  inwieweit  einem  und  welchem  seiner 
Nachfolger  ein  selbstständiges  architektonisches  Verdienst  au  dem  Baue  gebührt, 
ist  nicht  aktenmässig  zu  entscheiden.  Zunächst  wurde  derselbe  von  Grünberg 
fortgesetzt;  von  1698  bis  1699  führte  Schlüter,  der  sich  nach  Beginn  des  Schloss- 
baues auf  die  Ausführung  der  (von  ihm  schon  1695  übernommenen)  Skulpturen 
beschränkte,  auch  die  architektonische  Oberleitung;  die  äusserliche  Vollendung 
des  Werkes  erfolgte  durch  Jean  de  Bodt.  Bereits  1702  wurde  ein  Theil  des 
Hauses  in  Benutzung  genommen;  1706  empfing  die  Hauptfront  den  Schmuck  der 


*)  Bearbeitet  durch  Herrn  Baumeister  Au  ff.  Beyer. 
**)  Kine.  leider  auf  wenige  Blätter  hesohränkte,  Publikation  des  Zeughauses  nach  einer 
Aufnahme  von  Ferdinch  und  Nitachmann  mit  Text  von  F.  Adler,  ist  im  Jahrgang  1S70  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen  enthalten. 
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Iuschrifttafcl*)  nebst  dem  vergoldeten  (von  Hulot  modellirten,  von  Jacobi  ge- 
gossenen) Medaillonbild  König  Friedrich'»  I. :  der  innere  Ausbau  wurde  erst  unter 
König  Friedrieb  Wilhelm  I.  abgeschlossen. 

Für  den  Grundriss  des  Zeughauses  soll  Nehring,  nach  einer  nicht  ganz  ver- 
bürgten Nachricht,  ursprünglich  einen  hinteren  halbkreisförmigen  Absehluss  ange- 
nommen haben:  wegen  des  schlechten  Baugrundes  nn  dieser  Stelle  wurde  (angeblich 
nachdem  einige  bereits  in  Ausführung  begriffene  Theile  eingestürzt  waren)  eine 
Reduktion  des  Grundrisses  vorgenommen.  In  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  bildet 
das  Zeughaus  ein  Quadrat  von  88"'  Seite  mit  einem  inneren  Hofe  von  37  "Seite: 
die  in  2  Stockwerke  getheilte  Gesammthöhe  beträgt  18,4™. 

Die  Bedeutung  des  llaucs,  der  im  Inneren  seine  Bestimmung  als  Waffen- 
magazin nicht  verleugnen  konnte,  beruht  wesentlich  auf  der  Erscheinung  seiner 
Facaden,  von  denen  man  sagen  könnte,  dass  sie  den  Werth,  welchen  der  Freussische 
Staat  von  jeher  auf  seine  Waffentüchtigkeit  gelegt  hat,  zum  künstlerischen  Aus- 
drucke bringen.  Das  zu  Grunde  liegende  architektonische  System  ist  ein  einfaches 
—  Rustika-Quailerung  mit  Betonung  der  Kämpfer  in  dem  mit  rundbogigen  Oeff- 
nungen  durchbrochenen  Krdgeschoss,  eine  dorische  Pilasterstcllung  und  oblonge 
mit  Giebelverdachungen  geschmückte  Fenster  im  Obergesehoss ,  darüber  eine  zum 
Thcil  in  eiue  Ballustrade  aufgelöste  Attika.  In  der  Mitte  der  Facaden  sind  Vor- 
bauten angelegt,  die  im  Obergesehoss  Giebelfronten  mit  4  Säuleu  (bezw.  Halb- 
säulen) zeigen:  durch  breitere  Axen  sind  die  direkten  Nebeneinfahrten  in  die 
Flügel  hervorgehoben.  Dieses  System,  sowie  die  Detailbildung  in  ihrer  den 
klassischen  Vorbildern  nacheifernden  Strenge,  das  bescheidene  und  doch  so 
wirkungsvolle  Relief,  endlich  die  Oesammtverhältnisse  des  Baues**)  sprechen  besser 
als  alle  Dokumente  für  die  Autoraehaft  Nehring's.  De  Bodt,  dem  zuweilen  der 
Hauptantheil  an  dem  Baue  zugeschrieben  wird,  hat  seine  Spuren  wohl  in  der  An- 
lage eines  dekorativen,  in  das  Obergesehoss  hineinreichenden  Bogens  am  Haupt- 
portal,  sowie  in  der  Anwendung  sogen.  „Entreclas"  zur  Brüstungs- Verzierung  hinter- 
lassen. —  Diesem  architektonischen  System  hat  Schlüter  jene  Fülle  dekorativer  Skulp- 
turen hinzugefügt,  deren  Reichthum  und  deren  Schönheit  den  künstlerischen  Rang 
des  Monumentes  erst  zur  vollen  Geltung  briugen.  Im  Aeusseren:  die  Helme  an 
den  Schlusssteinen  der  Bögen  des  Unterbaues,  die  Fensterbekrönuugen  des  Ober- 
geschosses und  die  Tropiien  und  grossen  allegorischen  Gruppen  der  Attika,  deren 
bewegte  Silhouette  einen  wirkungsvollen,  aufs  Feinste  abgestimmten  Gegensatz  zu 
der  ernsten  Masse  des  Gebäudes  bildet.  Im  Inneren  des  einsamen  Hofes,  an  den 
Schlussteinen  der  grossen  Bogenfenster:  die  berühmten  Masken  sterbender  Krieger, 
welche,  im  Verein  mit  dem  Bilde  der  Reue  an  dem  Portal  der  Hinterfront,  die 
Kehrseite  kriegerischen  Ruhmes  und  Glanzes  zum  Ausdruck  bringen. 

Von  geringerem  Werthe  sind  die  grösseren,  selbstständigen  Skulpturen.  Vor 


")  Die  Inschrift  lautet:  .Tustitiae  armorum,  terrorum  host,  tutelae  suorum  pop.  et  foederat. 
Fridericiu  L  rex.  Horussiae  p.  p.  p.  aug.  inv.  hoc  arnianientarium  omn.  inftrum.  bell,  nee  non 
xpolior.  milit.  ac  trophaeorum  gencre  refectum  a  fundam.  extruendum  cur.  MEMJCVI. 

**)  Leider  it«t  die  monumentale  architektonische  Wirkung  des  Zeughauses  beim  Bau  der 
Schlossbrüeke,  welcher  eine  Auf'hühung  des  Terrain«  auf  beiden  Ufern  nach  sich  z-og,  wesentlich 
geschadigt  worden.  Ks  besam  früher  einen  höheren  Sockel  und  unter  diesem  noch  einen 
Sfofemmterbao, 
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dem  Hauptportale  stehen  4  kolossale  Sandstein -Figuren,  von  Hulot  gearbeitet, 
welche  die  Rechenkunst,  die  Geometrie,  die  Mechanik  und  die  Feuerwerkkunst 
darstellen  sollen.  Der  Giebel  über  dem  Hauptportal  enthält  ein  Hochrelief:  Mars 
und  Minerva,  auf  Siegeszeichen  ruhend  und  mit  Gefesselten  umgeben. 

Das  Innere  des  Gebäudes  zeigt  in  jedem  Geschosse  eine  zusammenhängende, 
einheitliehe  Halle  ohne  besondere  architektonische  Durchbildung.  In  dem  gewölbten 
Erdgeschoß*  sind  alle  Arten  von  schwerem  Geschütz  aufbewahrt,  darunter  die 
berühmten  Prachtstücke  aus  Jakobi's  Werkstatt.  Das  obere,  durch  sehr  mangel- 
hafte Treppen  zugängliche  Geschoss  enthält  Tropften,  eine  Waffensammlung  aller 
Zeiten  und  Armeen,  ausserdem  Vorräthe  von  Gewehren,  Pistolen,  Säbeln  etc. 
Seitdem  der  Bedarf  an  derartigen  Vorräthen  einen  so  grossen  Maasstab  angenommen 
hat,  dass  die  Käume  des  Berliner  Zeughauses  nur  einen  geringen  Theil  derselben 
aufnehmen  können,  hat  dieses  seine  Bedeutung  als  Waffeumagazin  verloren  und 
ist  schon  seit  längerer  Zeit  mehr  ein  Waffenmuse  um,  sowie  eine  Gedenkhalle 
für  die  Thaten  des  brandenburgisch -preussischen  Heeres  geworden.  Neuerdings 
hat  man  daher  den  Plan  gefasst,  es  ausschliesslich  dieser  Bestimmung  zu  weihen 
und  das  Innere  zu  diesem  Zwecke  einem  entsprechenden  Ausbau  zu  unterziehen. 
Soviel  von  den  bezüglichen  Entwürfen  bekannt  geworden  ist,  beabsichtigt  man 
Folgendes.  Das  Krdgeschoss  mit  seiner  hochgewölbten  Halle  soll  zu  einem 
Geschütz-  uud  Artillerie-Museum  umgewandelt  werdeu.  Auf  dem  Hofe, 
gegenüber  dem  Innenportal  des  Haupteinganges,  soll  eine  breite  im  Stile  der 
Architektur  des  Zeughauses  gehaltene  und  mit  Statuen  geschmückte,  doppel- 
armige  Freitreppe  zum  Obergeschoss  empor  führen.  Der  nördliche,  (hintere)  Flügel 
desselben  soll  speziell  zu  einer  Ruhmeshalle  ausgebildet  werdeu,  wie  eine  solcbc 
die  meisten  europäischen  Staaten  und  Armeen  bereits  besitzen.  Die  Mitte  dieser 
mit  Oberlicht  zu  erleuchtenden  Halle  soll  eine  Rotunde  bilden,  die  an  ihren 
Wänden  Fresko-Gemälde,  Szenen  aus  der  preussischen  Krieggeschichte,  aufnehmen 
kann.  Die  Pfeiler  sollen  mit  Statuen  und  Büsten  der  preussischen  Herrscher  und 
der  hervorragendsten  Feldherren  ihrer  Armeen  geschmückt  werden.  In  den  drei 
übrigen  Langseiten  des  mächtigen  Gebäudes  würde  die  Waflensnmmlung  Platz 
finden.  Den  Inhalt  derselben  werden  einerseits  Waffen,  Hämische,  kriegerische 
Reliquien  fürstlicher  Personen  und  borUhmtcr  Heerführer  ausmachen;  andererseits 
soll  eine  chronologisch  und  wissenschaftlich  geordnete  Sammlung  von  Schutz-  und 
Trutzwaffen  aller  Völker  und  Länder  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit 
angelegt  werden. 

Ob  als  Ersatz  für  das  Zeughaus,  in  Bcincr  Eigenschaft  als  Bedürfnissbau,  ein 
bezw.  mehre  neue  Geschütz-  und  Waffen magazine  in  Berlin  erbaut  werden  sollen, 
oder  ob  man  diese  Anlagen  auf  Spandau  beschränken  wird,  steht  wohl  noch  nicht 
fest.  —  Als  Depots  für  verschiedenes  Kriegsmaterial  sind  noch  zu  nennen:  das 
Ponton-Wagenhaus  in  der  Köpenicker-Strassc ,  sowie  ebendaselbst  die  Depots 
für  Fahrzeuge  und  Material  für  Kolonnen  der  Feldlazarethe  etc.  —  Das  Haupt - 
Montirungs-Depot  für  die  Truppen  im  Bezirk  des  Garde  -Korps  sowie  des  3. 
4.  und  10.  Armee-Korps  liegt  Stallstrasse  No.  4;  das  alte  Hauptgebäude  dieses 
DcpotB  am  Weidendamm  ist  von  Boumann  dem  Vater  1774  erbaut  :  das  im  Back- 
stein-Rohbau ausgeführte  Gebäude  in  der  Stallstrasse,  welches  wesentlich  Bureaus 
und  Dienstwohnungen  enthält,  ist  zu  Ende  der  fünfziger  Jahre  errichtet.  In  einem 
früheren  Montirungs-Magazin ,  dem  Festuugs-Modellhause  in  der  Köpenicker- 
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Strasse  von  Bouinann  dorn  Vater  1773  erbaut,  Bind  die  Modelle  von  einigen 
preußischen  und  von  18  französischen  Festungen  aufgestellt. 

Das  Landwehr-Zeughaus*)  in  der  Königgrätzer  »Strasse,  ein  schlichter 
Bedtlrfnissbau,  der  seinen  Namen  jedoch  wesentlich  nur  im  modernen  Sinne  des 
Wortes  führt,  wurde  in  den  Jahren  1847 — 48  von  Drewitz  erbaut  Dasselbe  ist 
29.61 m  lang  bei  14,25m  Tiefe  und  zwei  Geschosse  hoch.  An  beiden  Giebeln  fuhren 
die  Eingänge  in  den  an  der  Hinterfront  des  Gebäudes  durchlaufenden  Korridor; 
ebenda  fuhren  zwei  Treppen  nach  dem  oberen  Gcschoss.  An  den  Korridor  sohliessen 
sich  die  Kammer- Käume,  im  Erdgcschoss  Wageuräume  für  den  Train,  im  ersten 
Geschoss  darüber  eine  Bataillonkammer,  daneben  4  Kompagniokammern  an.  Die 
Erbau ungskosten  haben  einschliesslich  der  inneren  Ausstattung  mit  Gerüsten  für 
die  Lagerung  von  Militär-Effekten  und  Nebenanlagen  ca.  43600  Mk.  betragen. 

IL  Wachen. 

Die  Neue  Wache**)  oder  König  wache  liegt  zwischen  dem  Zeughause  und 
der  Universität  am  Kastanienwäldchen.  Dem  im  Jahre  1818  durch  Schinkel 
errichteten  Gebäude  ist  die  Form  eines  römischen  Castrums  zu  Grunde  gelegt; 
daher  die  vier  festeren  EckthUrme  desselben  und  der  innere  Hof.  Der  Grundriss  zeigt 
rechts  die  grosse  Waehtstube,  liuks  das  Offizier -Wachtzimmer,  ein  Arrestlokal  und 
Bureaus  fttr  militärische  Zwecke.  Aus  6  Säulen  in  der  Front,  4  Säulen  dahinter 
und  den  betreffenden  Wandpfeilern  ist  in  der  Hauptfront  ein  dorischer  Portikus 
gebildet,  welcher  einen  Giebel  trägt.  Der  Fries  ist  an  Stelle  der  Triglyphen  mit 
Viktorien  verziert;  die  Skulpturen  im  Giebelfelde  —  ein  durch  die  Viktoria  ent- 
schiedener Kampf  —  sind  erst  1842,  jedoch  nach  Schinkel's  Entwurf,  hinzugefügt 
worden.  Die  Säulen,  sowie  das  Gebälk  und  die  Decke  des  Portikus  sind  aus 
Sandstein  konstruirt,  ebenso  die  vier  EckthUrme  und  die  Gesimse.  Die  glatten 
MauerHächcn  der  Seiten-  und  Hinterfront  sind  im  Ziegelrohbau  von  grauen  Steinen 
mit  offenen  Fugen  ausgeführt. 

Im  vorigen  Jahrhundert  besass  Berlin  eine  grosse  Anzahl  von  Wachen, 
nämlich  eine  eigene  für  jedes  Begimcnt  der  Garnison.  In  der  Münzstrnsse,  am 
Viktoria- Theater  hat  sich  noch  ein  Wachthaus  aus  dieser  Zeit  erhalten,  welches 
damals  den  Beinamen  „der  Ziegenbock"  führte;  von  den  übrigen  sind  einige  in 
neuerer  Zeit  Neubauten  für  Feuerwehr-Wachen  gewichen.  In  späterer  Zeit  wurden 
an  sämmmtlichen  Thoren  Wachen  eingerichtet,  deren  bereits  auf  Seite  97  gedacht 
ist.  Ein  Wachtgcbäude  der  neueren  Zeit,  welches  jedoch  jetzt  ebenfalls  als  solches 
nicht  mehr  benutzt  wird,  ist  das  Wachtgebäude  am  Unter  bäum***),  welches 
in  den  Jahren  1853—  54  von  Drewitz  erbaut  wurde.  Das  Gebäude  sollte  ver- 
theidigungsfähig  sein  und  vorzugweise  eine  Flaukirung  der  Fronten  ermöglichen, 
daher  hat  es  an  der  Ecke  die  Vorlage  eines  runden  Thurmes  mit  Schiesscharteu 
in  allen  Geschossen  erhalten. 


*)  Abbildung  und  Beschreibung  im  Jahrgang  1851  der  Zeitschrift  für  Bauwesen, 
S.  144.  Bl.  ä7. 

♦*)  Schinkel's  Entwürfe.   Bl.  102  bis  105. 

**♦)  Abbildung  und  Beschreibung  in  der  Zeitschrift  für  Bauwet-en,  Jahrgang  1855. 
S.  467,  BL  56  uud  S. 

Th.  L  16 
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liu  Zusammenhange  mit  den  Wachen  dürfte  noch  zu  erwähnen  sein: 
Die  Militär-Arrest-Anstalt  in  der  Liudenstrasse  No.  36  und  36\  zwischen 
der  Ritter-  und  Feilncr- Strasse  gelegen.    Die  Hauptfront  mit  der  Schinkel'schen 

Facnde.  ein  schlichter 
Backsteinrohbau  mit 
weit  ausladendem  Holz- 
gesims, liegt  nach  der 
Lindenstrasse.  Die 
nach  der  Fcilnerstrnssc 
zu  belegene  Hälfte  des 
Gebäudes  dient  als 
Kasernement  für  eine 
Eskadron  des  2.  Garde- 
Dragoner -Regiments; 
ausserdem  ist  ciu  Offi- 
zier-Kasino darin  unter- 
gebracht. Die  andere, 
nach  der  Ritterstrasse 
belegene  Hälfte  enthält 
die  eigentlichen  Arrcst- 
Lokahtätcn.  In  Folge 
der  Durchleguug  der 
Ritterstrassc  wurde  die 
Fahnde  an  derselben,  der 
Hauptfront  entsprechend 
der  Art  hergestellt,  dass 
das  Gebäude  im  Acus- 
scren  drei  Geschosse 
hoch  erscheint,  während  im  Innern  vier  Zellengeschossc  an  dem  längs  der  Front 
gelegenen  Korridor  vorhanden  sind;  die  Zwischenhöhen  sind  durch  Treppchen  ver- 
mittelt. Das  Gcbäudo  enthält  im  Ganzen  13-1  Arrestzellen,  die  Wohnung  des 
Platzmajors,  des  Inspektors  der  Anstalt  und  eine  Telegraphen-Station. 

Dl  Kasernen. 

1.   Historisches  und  Allgemeines. 

Obwohl  Berlin  schon  seit  den  Tagen  des  Grosseu  Kurfürsten  eine  Garnison 
von  bedeutender  Stärke  besass,*)  so  sind  besondere  Gebäude  zu  ihrer  Unter- 
bringung doch  erst  in  verhältnissmässig  später  Zeit  errichtet  worden. 

Ursprünglich  waren  die  Soldaten  der  Berliner  Regimenter  bei  den  Bürgern 
einquartiert.  Seit  Schluss  des  17.  oder  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  wohnte  ein 
Thcil  derselben  in  Baracken,  die  zunächst  innerhalb,  später  auch  ausserhalb 
an  die  alte  Berlinische  Stadtmauer  angefügt  worden  waren.**)    Näheres  über  die 

»)  Näheres  über  die  wechselnde  Stärke  der  Berliner  Garnison  ist  im  ernten  Abschnitt 
angegeben. 

**)  An  einigen  Stellen  des  noch  erhaltenen  Theils  der  Stadtmauer  in  der  Neuen  Friedrich- 
Strasse  sind  die  Spuren  der  betreffenden  Harackongiebcl  deutlich  tu  erkennen. 
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Entstehungsweise  dieser  Baracken  —  kleiner  Häuschen  fUr  etwa  je  4  Mann  — 
ist  nicht  bekannt.  Unter  Friedrich  Wilhelm  I.  waren  nach  einem  Bericht  der 
Servis-Kommission  vom  13.  Dezember  1721  in  Berlin  75  Baracken  für  300  Mann 
vorhanden ;  der  grösste  Theil  der  Garnison  war  also  bei  den  Bürgern  einquartiert 
und  es  gab  dies  zu  vielfältigen  Klagenund  Beschwerden  Anlass.  Im  Jahre  1724 
wurde  ein  neues  Servis- Reglement  aufgestellt.  Bei  der  bekannten  Vorliebe  des 
Königs  fllr  seine  „lieben  blauen  Kinder"  wurden  damals  wenig  Umstände  gemacht. 
Als  die  Soldaten  sich  beklagt  hatten,  dass  sie  in  den  Baracken  einen  zu  unsauberen 
Aufenthalt  hätten,  bestimmte  der  König  durch  eine  Ordre  vom  21.  August  1737, 
dass  alle  Juden,  welche  in  Berlin  zur  Miethe  wohnten,  ihre  Wohnungen  den 
Soldaten  einzuräumen  hätten  und  dafür  in  die  Baracken  ziehen  sollten.  Für  das 
Quartier  in  denselben  wurde  ihnen  ein  hoher  Miethpreis  auferlegt,  um  dessen 
Ermässigung  sie  später  oft,  aber  vergeblich  baten. 

Eine  neue  Organisation  der  Verpflegung  der  Kavallerie  gab  unter  König 
Friedrich  Wilhelm  die  Veranlassung  zum  Bau  der  ersten,  zur  ständigen  Aufnahme 
eines  Theils  der  Garnison  bestimmten  Gebäude.  Im  Interesse  der  Kngl.  Finanzen 
war  es  bisher  eingeführt,  die  Reiterei  auf  die  Dörfer  zu  verlegen,  wo  die  Pferde 
auf  der  Weide  und  von  dem  Kornboden  der  Bauern  unentgeltlich  lebten.  Um 
dieser  ungleichmässigen  Bedrückung  ein  Ende  zu  machen,  zog  der  König  die 
Reiterei  nach  den  Städten,  liess  dort  Ställe  und  Kasernen  für  sie  bauen,  und 
erhob  von  den  Bauern  dafür  eine  neue,  jedoch  gern  gezahlte  Steuer,  das  sogen. 
Kavalleriegeld.  So  entstanden  in  Berlin  von  1735  bis  38  die  Ställe  für  das  Regiment 
Gensdarmes,  welche  bekanntlich  im  Viereck  sowohl  um  die  Französische  wie  um 
die  Neue  Kirche  auf  dem  jetzigen  Gensdarmenmarkto  aufgeführt  wurden.*) 

In  grossartigem  Maasstabe  betrieb  Friedrich  der  Grosse  den  Kasernenbau  in 
Berlin.  Die  erste  Infanteriekasernc  (damals  „Kasarme"  genannt)  liess  der  König 
1752 — 53  für  die  Regimenter  Braun  und  Lettow  errichten;  sie  ist  in  dem  ältesten 
Theil  der  in  der  Koraniandantenstrasse  No.  77— 79  belegenen  früheren  „Kaiser- 
Franz -Kaserne, '*  welche  jetzt  zu  dem  Geber'schen  Industriegebäude  umgebaut 
worden  ist,  bis  auf  unsere  Tage  überkommen.  Ebenso  entstanden  Kasernen  in 
der  Neuen  Friedricbstrasse  und  an  der  Königmaucr  für  dio  Regimenter  Steinäcker 
und  Bandemer.  Diese  Kasernen  waren  hauptsächlich  für  beweibte  Soldaten  be- 
stimmt, indem  nicht  nur  viele  Unteroffiziere,  sondern  in  Folge  der  lebenslänglichen 
Dienstzeit  eines  jeden  Soldaten  auch  die  Gemeinen  zum  grossen  Theil  verheirathet 
waren.  Obwohl  die  Soldatcnweiber  der  militärischen  Disziplin  vollständig  unter- 
worfen waren,  empfanden  die  Bürger  gerade  in  Folge  dieses  Sachverhaltes  die 
I>ast  der  Einquartierung  um  so  drückender.  Die  Kasernen  wurden  nun  so  ein- 
gerichtet, dass  sie  durchweg  Wohnungen  von  Stube  und  Kammer  enthielten.  Eine 
jede  Wohnung  wurde  mit  einem  verheiratheten  Soldaten  besetzt  und  diesem  die 


*)  Wenn  es  als  denkwürdig««  Krgebnis»  der  Forschung  ausgesprochen  worden  int,  das«  der 
„Soldatenkönig"  in  Berlin  „keine  einzige  Kaserne"  errichtet  habe,  so  int  dies  sonach  ein  Irrthuui, 
welcher  wohl  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  im  vorigen  Jahrhundert  nie  von  „Kasernen",  sondern 
stets  nur  von  „Stallen"  der  Kavallerie-Regimenter  die  Rede  war.  Die  betreffenden  Gebäude  zeigten 
jedoch  die  Ställe  (im  Erdgeschoss)  mit  den  Stuben  der  Mannschaften  (im  Oberge-choss)  kom- 
binirt,  wie  dies  an  dem  Beispiele  der  noch  heut  von  dem  2.Garde-Dragoner-Regiment  benutzten 
Anlage  zu  erkennen  ist;  sie  sind  daher  im  Sinne  unserer  Zeit,  welcher  der  Mpnsch  wichtiger 
ist  als  das  Pferd,  zweifellos  als  Kasernen  zu  bezeichnen. 
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Verpflichtung  auferlegt,  in  die  Kammer  2  bis  4  unverheiratete  Soldaten  als 
„Schlafburschen"  aufzunehmen,  während  er  selbst  mit  Weib  und  Kind  die  Stube 
bewohnte.  Diese  neue  Einrichtung  bewährte  sich  damals  vortrefflich ;  die  Soldaten 
waren  unter  besserer  Aufsicht,  namentlich  war  die  Desertion  bedeutend  erschwert, 
auch  wirtschaftlich  standen  sich  beide  Theile  nicht  schlechter.  Daher  war  gleich 
nach  dem  siebenjährigen  Kriege  Friedrich  der  Grosse  darauf  bedacht,  die  YVohlthat 
einer  Kasernirung  der  Garnison  sowohl  den  Truppen,  als  den  Einwohnern  noch 
vollständiger  zu  Theil  werden  zu  lassen,  zumal  die  Garnison  damals  auch  bedeutend 
vergrössert  wurde.  Die  schon  vorhandenen  Kasernen  wurden  erweitert  und  eine 
grosse  Anzahl  neuer  gebaut.  Im  Jahre  1764  eustand  die  Kaserne  für  das  damalige 
2.  Artillerie-Regiment  in  der  Grossen  Friedrichstrasse,  jetzt  vom  2.  Garde-Regiment 
zu  Fuss  benutzt.  Im  Jahre  1767  kamen  6  Kasernen  für  ebensoviele  Infanterie- 
Regimenter  hinzu:  für  das  Regimeut  von  Pfuhl  in  der  Köpcuiekerstrasse  (jetzt 
Kaserne  der  Garde -Schützen  und  Pioniere),  Air  das  Regiment  Bornstedt  in  der 
Neuen  Fricdrichstrassc  (jetzt  Privathäuscr),  für  das  Regiment  Ramin  am  Halleschen 
Thore  (beim  Bau  des  Landwehr- Kanals  abgetragen),  für  das  Regiment  Prinz 
Friedrich  in  der  Soinmerstrasse  (jetzt  Artillerie-Schiessscbule),  für  das  Regiment 
Woldeck  in  der  Neuen  Friedrichstrasse  5—8  (später  Kaserne  für  ein  Bataillon  des 
Kaiser-Franz- Regiments),  endlich  für  das  Regiment  Renzel  in  der  Alexander- 
strasse 5—7,  (später  Kottwitz'sches  Familienhaus,  jetzt  Stätteplatz).  Für  das 
damalige  3.  Regiment  Artillerie  wurde  1773  die  jetzige  Kaserne  für  das  Alexander- 
Regiment  in  der  Alexanderstrasse  erbaut;  gleichzeitig  entstand  Ihr  das  4.  Regiment 
Artillerie  die  noch  jetzt  von  der  Artillerie  benutzte  Kaserne  am  Kupfergraben. 
Auf  demselben  Grundstück  wurden  5  Ställe  für  das  Regiment  Gensdarmes  erbaut, 
nach  deren  Vollendung  die  Ställe  auf  dem  Gcnsdarmenmarktc  1773  abgebrochen 
wurden.  Für  die  Ziethen-Husaren  wurden  an  der  Ecke  der  Koch-  und  Friedrich- 
strasse Ställe  erbaut;  auch  der  alte  Ochscnkopf  am  Belle -Alliance- Platz  wurde 
1775  zu  Kavallerie -Ställen  eingerichtet.  Für  das  von  Bornstädt'sebe  Regiment 
wurde  1784  durch  L'nger  eine  Kaserne  in  der  Alexanderstrasse  erbaut,  welche 
später  ein  Bataillon  des  Kaiser-Franz-Grenadier-Rcgimeuts  aufnahm  und  jetzt  als 
Kascrnemeut  für  die  Oberfeuerwerker-Schule  dient.  Die  Artillcric-Augincntatiohs- 
Kompagnien  hatten  ihre  Kasernen  in  der  Uolzmarktstrasse  49 — 50  (jetzt  Privat- 
haus). Unter  Friedrich  dem  Grossen  cnstand  endlich  noch  ein  Theil  der  Kasernen 
für  die  Reitende  Artillerie  am  früheren  Oranienburgcr-Thore. 

König  Friedrich  Wilhelm  H.  Hess  die  Kavallerie-Kasernements  in  der  Alexan- 
drineustrasse  und  llollmanustrasse  errichten.  Im  Anfange  der  Regierung  Königs 
Friedrich  Wilhelm  HJ.  wurde  1800 — 1802  die  Kaserne  für  die  Reitende  Artillerie 
vollendet.  Der  unglückliche  Feldzug  von  1806—1807  und  die  dann  folgende 
Verringerung  des  stehenden  Heeres  von  mehr  als  200000  Mann  auf  42000  machten 
einen  Theil  der  Kasernen  Berlins  überflüssig.  Damals  gingen  mehre  der  oben 
erwähnten  Gebäude  in  der  Neuen  Friedrichstrasse  in  Privatbesitz  Uber;  das  Kasernen- 
hafte an  ihnen  ist  aber  auch  heute  noch,  obwohl  man  die  Fronten  architektonisch 
verziert  hat,  zu  erkennen. 

Nach  den  Befreiungskriegen  entstanden  zunächst  1818  die  Kaserne  für  die 
damalige  Lehr-Eskadron  in  der  Linden-  und  Feilnerstrasse,  sowie  1819—1822 
die  Kaserne  und  die  »Stallungen  ihr  das  Gardc-Küinssier-lJegiinent  in  der  Alexau- 
driueubtiasbe.   In  den  Jahren  1829 — 32  wurden  die  Kasernen  in  der  Karlstrasse 
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fllr  das  2.  Garde-Regiment  zu  Fuss,  und  diejenige  für  das  Regiment  der  Garden 
du  Corps  in  der  Charlottcnstrasse  erbaut.  —  Unter  der  Regierung:  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IV.  entstanden  1846  —  48  die  Ulanen-Kaserne  hei  Moabit,  1851  die 
Kaserne  für  das  Garde-Füsilier-Regiment  in  der  Chausseestrasse,  1850 — 53  die 
Dragoner-Kaserne  vor  dem  Halleschon  Thoro  und  endlich  die  Gardes  du  Corps- 
Kaserne  in  Charlottenburg. 

Die  jüngste  Bauthätigkeit  auf  diesem  Gebiete,  unter  der  Regierung  des  Königs 
Wilhelm,  hat  sich  zunächst  darauf  gerichtet,  ftlr  mehre  altere  Anlagen  an  passen- 
derer Stelle  Ersatz  zu  schaffen.  Mit  dem  Bau  der  Kaiser-Franz-Kasemc  in  der 
Pionierstrasse  (1863 — 66")  ist  ein  Anfang  dazu  gemacht  worden,  auch  die  inmitten 
der  inneren,  dichtbevölkerten  Stadttkeile  liegenden  grossen  Kasernen  nach  den 
Äusseren  Bezirken  zu  verlegen;  dagegen  ist  von  1871—74  ein  kleineres  Kaserne- 
ment  für  2  Kompagnien  Infanterie  im  Herzen  der  Stadt,  hinter  dem  Zeughause 
und  der  Königwachc,  neu  errichtet  worden.  Vollendet  ist  ausserdem  (1869—73) 
der  Neubau  der  Pionier-Kaserne  in  der  Köpenickerstrasse  und  der  Kaserne  bei 
den  neuen  Laboratorien  in  Tegel,  wahrend  Kasemements  fttr  das  Eisenbahn- 
Bataillon,  für  das  2.  Garde-Dragoner-Regiment,  für  das  Regiment  Königin-Elisabeth, 
welches  nach  Berlin  verlegt  werden  soll,  sowie  ftlr  die  Garde -Artillerie  gegen- 
wärtig theils  schon  im  Bau  begonnen,  thcils  im  Projekt  festgestellt  sind  bezw. 
vorbereitet  werden.  — 

Das  bauliche  Interesse,  welches  die  Alteren  Kasernen-Anlagen  gewahren,  ist 
ein  sehr  geringes.  Es  sind  Bedürfnissbauten  im  vollsten  Sinne;  das  im  Putzbau 
gehaltene,  vereinzelt  mit  einigen  Tropäen  geschmückte  Aeussere  zeigt  eine 
Dürftigkeit  und  Nüchternheit,  die  sprüchwörtlich  geworden  sind.  —  Das  auf 
äusserste  Raumausnutzung  angelegte  Innere  leidet  trotz  mancher  Verbesserungen, 
die  ihm  bei  der  mehrfachen  Erneuerung  des  Ausbaus  und  der  Einrichtung  allmälig 
zu  Theil  geworden  sind,  durchweg  unter  dem  Uebelstande  der  Mittelkorridore. 
Mit  dem  Bau  der  Kaserne  für  die  Lehr-Eskadron  und  ftlr  die  Gardes  du  Corps, 
sowie  demjenigen  der  Kaserne  in  der  Karlstrasse  tritt  bereits  das  Bestreben 
hervor,  die  äussere  Erscheinung  dieser  Gebäude  zu  gliedern  und  ihnen  ein  ein- 
faches, monumentales  Gepräge  zu  geben.  Die  neue  Aera  des  Kasernenbaues 
endlich,  in  der  nicht  allein  dieses  Streben  noch  entschiedeneren  Ausdruck  gefunden, 
sondern  in  der  man  sich  auch  bemüht  hat,  die  Anlage  und  Ausstattung  der 
Gebäude  in  gleicher  Weiso  den  Ansprüchen  der  Zweckmassigkeit  anzupassen, 
nimmt  ihren  Ausgang  von  dem  nach  beiden  Richtungen  noch  heut  unübertroffenen 
Baue  des  Ulanen-Kasernements  in  Moabit. 

Geschlossene  Höfe,  wie  sie  die  meisten  der  alten  Kasernen  enthielten,  werden 
grundsätzlich  vermieden  und  die  Gebäude  der  Mannschaften,  die  ftlr  höchstens 
ein  Bataillon  be/.w.  ein  Kavallerie -Regiment  bestimmt  siud,  von  allen  Seiten  der 
Luft  und  dem  Licht  frei  ausgesetzt;  jedoch  werden  die  verschiedenen  Gebäude 
eines  grösseren  Kasemements  gern  derart  gruppirt,  dass  sie  einen  Exerzir-  bezw. 
Paradeplatz  von  ansehnlichem  Umfange  umgeben.  — 

Die  Räume  eines  Kasernengebäudes  sind  in  der  Regel  auf  ein  Souterrain, 
3  Geschosse,  und  den  Dachboden  vertheilt  und  in  den  Hauptflügeln  längs  eines 
breiten  Seitenkorridors  aneinander  gereiht;  nur  die  beideu  Eckbauten,  in  welchen 
die  kleinen  Familienwohnungen  sich  befinden,  werden  mit  kurzen  Mittclkorridoren 
angelegt.  Das  Souterrain  enthält  die  Wirthschafträume  aller  Art,  sowie  die  Speise- 
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anstalt  für  die  Unteroffiziere  und  für  die  Gemeinen  (die  jedoch  nicht  gemein- 
schaftlich essen,  sondern  die  Speisen  nach  ihren  Stuben  abholen).  Die  3  oberen 
Geschosse,  durch  eine  Anzahl  zweiarmiger  Treppen  mit  einander  verbunden,  sind 
bis  auf  die  im  Erdgeschosse  liegenden  Bureaus  und  das  an  einer  geeigneten 
Stelle  des  Kascrncments  liegende  Offizier-Kasino  (meist  gleichfalls  im  Erdgeschoss 
und  in  direkter  Verbindung  mit  einem  Garten  angelegt  und  aus  einem  grossen  Fest- 
und  Speisesaale  mit  einigen  Nebenräumen,  Billardzimmer,  Bibliothek,  etc.  bestehend), 
ganz  zu  Wohnzwecken  eingerichtet.  Die  Feldwebel  bezw.  Wachtmeister,  die 
Kasernen-Beamten  und  eine  Anzahl  von  Unteroffizieren  besitzen  Familienwohnungen 
(von  Stube,  Kammer  und  Küche),  die  in  der  Kaserne  wohnenden  Hauptleute 
erhalten  je  2  Stuben  und  eine  Kammer,  die  Lieutenants  Stube  und  Kammer,  die 
Fähnrichs,  sowie  (neuerdings)  eine  Anzahl  der  älteren,  unverheitatheten  Unter- 
offiziere eine  kleinere  Stube.  Die  Zimmer  der  Mannschaften,  welche  meist  mit 
einzelnen,  je  unter  der  Aufsicht  eines  Unteroffiziers  stehenden  Abtheilungen  belegt 
sind,  schwanken  in  ihrer  Grösse  sehr  beträchtlich,  doch  wird  festgehalten,  dass 
für  den  Manu  15  —  16  kbm  Luftraum  vorhanden  sein  müssen.  Während  in 
der  Kaiser-Franz-Kaserne  Säle  vorkommen,  die  gemeinschaftlich  von  40  Mann 
bewohnt  werden,  ist  es  in  der  neuesten,  noch  im  Bau  begriffenen  Elisabeth- 
Kaserne  zum  Prinzip  erhoben  worden,  durchweg  nur  Stuben  für  10  Mann  (welche 
dort  5™  breit,  3,5 m  hoch  und  9a  tief  sind)  anzulegen.  Die  eisernen  Bettetellen  sind 
überall  in  2  Reihen  angeordnet;  für  die  Unteroffiziere  ist  jedoch  ein  besonderer  Raum 
durch  Holzverschlag  abgetrennt.  —  Auf  dem  Dachboden  befinden  sich  die  sogen. 
„Kammern",  Vorrathräume  für  Schuhwerk  etc.  —  Die  Abtritte  sind  in  Nebenge- 
bäuden untergebracht. 

Die  konstruktive  Durchführung  der  neueren  Kasernenbauten  ist  eine  solide, 
jedoch  auf  Sparsamkeit  berechnet.  Die  Wände  sind  selbstverständlich  durchweg 
im  Massivbau  ausgeführt,  Korridore  und  Treppen  werden  gewölbt,  die  ersten 
mit  Fliesenbelag,  die  letzten  mit  Steinstufen  ausgestattet;  die  Wohn-Räume  haben 
Raikendecken  mit  Dielung,  die  nicht  bewohnten  im  Souterrain  werden  auf  flachem 
Ziegelpflaster  asphaltirt.  Die  Heizung  erfolgt  gegenwärtig  ohne  Ausnahme  mittels 
gewöhnlicher  Kachelöfen,  die  Ventilation  in  primitivster  aber  wirksamster  Weise 
durch  Offnen  der  Fenster.  Die  Faqaden  werden  neuerdings  ausschliesslich  im  Roh- 
bau, meist  mit  rundbogigem  Sehluss  der  Oeffuungcn  gestaltet;  sie  lassen  nach  wie 
vor  das  Streben  nach  Monumentalität  erkennen,  sind  jedoch  in  mehren  Fällen  aus 
Gründen  einer  bis  auf  das  Aeusscrste  getriebenen  Sparsamkeit  in  Gruppirung  und 
Form  wiederum  bis  auf  einen  hohen  Grad  von  Schlichtheit  reduzirt  worden.  — 

Im  Einzelnen  mag  diese  kurze  Charakterisirung  der  Kasernenbauten  Borlins 
in  den  nachfolgend  speziell  dargestellten,  bezw.  besprochenen  Beispielen  ihre 
Ergänzung  finden. 

2.  Infanterie-Kasernen. 

Neben  den  Kasernen  des  2.  Garde-Regiments  zu  Fuss,  des  Kaiser- Alexander- 
Garde-Grenadier-Regiments  und  des  Garde-Schützen-Bataillons,  die  als  Anlagen 
der  älteren  Art  ein  näheres  Eingehen  nicht  verlohnen,  sind  in  Berlin  4  neuere 
Infanterie-Kasernen  vorhanden  bezw.  im  Bau  begriffen 

Die  Kaserne  für  das  Garde-Füsilier-Regiment,  Chausseestrasse  76—78. 
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Tn  den  Jahren  1846  —  47  waren  3  grosse  Artillerie -Warenhäuser»)  auf  dem 
Excrzirplatz  vor  dem  Oranienburger  Tliore  neu  erbaut  worden.  In  der  Nacht 
des  18.  März  1848  brannten  dieselben  bis  auf  die  Umfassungsmauern  nieder  und 
es  wurden  diese  Uebcrreste  im  Jahre  1851  durch  einen  entsprechenden  Umbau 
zur  Aufnahme  von  3  Bataillonen  Infanterie  eingerichtet  An  der  etwa  464™ 
langen  Strassenfront  sind  die  3  geschossigen  Gebäude  so  verthcilt,  daas  sie  nur 
16.6m  von  einander  und  von  den  nachbarlichen  Grenzen  entfernt  sind.  Das 
mittlere  Gebäude,  etwas  grösser  als  die  andern,  ist  155m  lang  bei  17,3m  Tiefe; 
in  demselben  kaserniren  617  Mann  des  2.  Bataillons,  ausserdem  befindet  sich 
darin  ein  Turnsaal,  die  Tnspcktorwolinung,  die  Telegraphen-Station  und  das 
Offizier-Kasino.  Die  anderen  beiden  Gebäude  sind  je  122m  lang  und  16,4m  tief; 
dieselben  sind  mit  639  Mann  des  1.,  bezw.  mit  609  Mann  des  3.  Bataillons  belegt. 
Die  Raumbemessung  ist  eine  ziemlich  reichliche,  doch  konnte  die  Anlage  von 
Mittelkorridoren  nicht  ganz  vermieden  werden.  Die  gequaderten  Faeaden  sind  im 
l'utzhau  hergestellt.  Hinter  den  Gebäuden  befindet  sich  ausser  den  Wirthschaft- 
höfen  und  einem  Garten  fitr  das  Offizier-Korps,  der  Exerzirplatz  für  das  Regiment. 
Ein  Exerzirhaus  liegt  unmittelbar  daran  in  der  Nähe  des  Invalidenparks. 

Die  Kaserne  des  Kaiser-Franz-Garde- G renadier-Regiments  in  der 
Finnier-Strasse.  Bis  zum  Jahre  1866  war  das  1.  l'atnillon  des  Regiments  in  der 
Kommandantenstrasse,  das  2.  Bataillon  in  der  Neuen  Friedrichstrasse,  das  Füsilier- 
Bataillon  in  der  Alexauderstrasse  kasemirt.  Das  ausgedehnte  neue  Kasernemcnr, 
in  welchem  nunmehr  das  ganze  Regiment  untergebracht  ist,  wurde  in  den  Jahren 
1863—66  erbaut.  Der  Entwurf  zu  der  Anlage  rührt  von  dem  Geb.-Ober-Baurath 
Fleischinger  her;  die  Bauausführung  wurde  von  dem  (jetzigen)  Reg.-  und  R-iu- 
rath  Voigtei  geleitet. 

Die  in  Fig.  141  zugleich  mit  den  Grundrissen  der  einzelnen  Geschosse  dar- 
gestellte Anlage  bedarf  nach  den  oben  gegebenen,  allgemeinen  Notizen  keiner 
weiteren  Erläuterung.  Die  Kaserne  No.  I  (A)  ist  vom  1.  Bataillon  mit  8  Offizieren 
und  660  Mann,  die  Kaserne  No.  2  (C)  vom  2.  Bataillon  mit  6  Offizieren  und 
577  Mann,  und  die  Kaserne  No.  3  (B)  vom  Füsilier-Bataillon  mit  8  Offizieren 
und  620  Mann  belegt.  In  letztgenanntem  Gebäude  befinden  sich  das  Offizier- 
Kasino  und  hinter  demselben,  an  der  nordöstlichen  Ecke  des  Grundstücks,  ein 
Garten  für  das  Offizier-Korps.  Das  Acussere  der  Gebäude,  deren  einfaches  Facadcn- 
Svstem  die  Fig.  140  darstellt,  ist  im  Backsteinrohbau  von  blassrothen  Hermsdorfer 
Steinen  ausgeführt.  Die  Baukosten  der  ganzen  Anlage  einschliesslich  des  unter 
IV.  erwähnten  Exerzirhauses  haben  1.980000  Mk.  betragen. 

Im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  dem  Kasernen-Grundstück  steht  das 
(im  Kapitel  s)  näher  beschriebene)  Etablissement  der  Garnison -Waschanstalt. 

Die  Kaserne  hinter  dem  Zeughause  ist  in  den  Jahren  1871  —  74  an 
Stelle  des  alten  von  Schlütor  erbauten  Giesshauses  durch  den  Bauinspektor 
Steuer  errichtet  worden.  Das  aus  Erdgcscboss  und  2  Stockwerken  bestehende 
Gebäude,  dessen  im  Putzbau  ausgeführte  mit  Tropäen  geschmückte  Faeaden 
durch  die  Renaissance- Architektur  des  Zeughauses  beeinflusst  sind,  ist  nur  zur 
Hälfte  Kaserne  und  als  solche  mit  2  Kompagnien  des  Kaiser-Alexander -Garde- 


*)  Abbildung  und  Lt.->< hreibung  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  .llirg.  1851  S.  107 
BL  12  und  13. 
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A.  (•nindriaa  <!m  Erditetrhntsef  der  Kaaerne  I.    tt.  (Srnndriaa  dea  t  Block» 
der  Kannic  III,     ('.  Gruiidri«»  de»  II.  ttoiW  der  k«»rrne  II.    D.  Exer- 
ililfi»     I   I  oiili-  «Iii  Iiiim'i  |lilx.   I  1  im  ■  und  Delall-l'elmng*- 
j.lmr.    O.  tlillrt  TTftll  itMUH      II.  I*ferde»la11.    I.  Wache. 
K.  UMM,  1.   Hule  für  6  Mann.   S.  BWbt  flir  10  Mino. 
3.  Flule  flir  13  Mann.    4.  Mut  <  flir  Irl  Mann.   4.  gtnt* 
lllr  40  Mann.     f.  hiul.e  lUr  1  l/ahntlcb.    T.  Woh- 
fti       nimy  flir  1  Feldwebel.    8.  Wutiounir  für  1  i'ffi- 
iler.      9.  Wohnung  für  1  Yerhrirattieteo 
Vnleri'ffiiler.     10.    Wohnung    flir  1 
£f„      ÜMalllMMitlHI.     11.  Waclilalolic. 

Wohnung  flir  1  Kwrucii- 
niut.  .      13.  II urc ai.». 


\t  *  "  I  B  "  J!  E 


m  it  ii      ■:■      ii    m    rn    u*  t»M 


Fig.  1-10—  141.    Kascrncment  des  Kaiscr-Fronz-Gardc-Grenndicr-Kepinirnls. 
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Grenadier-Regiments  belegt.  Die  nördliche  Hälfte  ist  für  die  Zwecke  des  Artillerie- 
Depots  und  der  Artillerie-Prüfungs-Komission  eingerichtet;  sie  enthält  u.  a.  einen 
schön  ausgestatteten  Sitzungsaal.  Die  Baukosten  des  Ganzen  haben  411000  Mk. 
betragen. 

Das  Kasernement  des  Garde-Grenadier-Regiments  Königin  Elisa- 
beth, dessen  Verlegung  nach  Berlin  bevorsteht,  wird  im  südöstlichen  Theile  der 
Stadt,  auf  einem  Terrain  unweit  des  früheren  Schlcsischcn  Thores  zwischen  der 
Köpenicker  und  der  Skalitzer  Strasse  erbaut.  Die  Form  der  Baustelle,  welche 
von  der  Köpenicker  Strasse  aus  nur  einen  schmalen  Zugang  hat  und  von  der 
verlängerten  WrangelstTasse  durchschnitten  wird,  hat  eine  Disposition  der  Ge- 
bäude bedingt,  die  von  dem  Vorbilde  des  Kaiser- Franz-Kasernements  wesentlich 
abweicht.  Auf  der  kleineren  Hälfte  des  Areals,  südlich  der  Wrangelstrasso,  wird 
das  Exerzirhaus  (in  der  Front  der  Zeughofstrasse)  errichtet,  neben  dem  ein  Platz 
für  die  Detail-Üebungen  frei  bleibt;  der  Rest,  ein  Theil  des  im  vorigen  Jahrhun- 
dert von  dem  Banquier  Itzig  angelegten  sogen.  „Judengartens",  ist  zum  Garten 
des  Offizier-Korps,  in  dem  das  Kasino  als  ein  besonderes  Gebäude  seinen  Platz 
findet,  bestimmt.  —  Die  grössere,  nördliche  nälfte  enthält  das  eigentliche  Kaser- 
nement. Da  die  3  Hauptgebäude  auch  hier  den  grossen  Exerzir-  und  Parade- 
platz umgeben  sollten,  so  sind  2  derselben  im  rechten  Winkel  gebrochen  worden, 
während  die  Eckbauten  des  dritten  etwas  verlängert  sind.  Der  Abstand  zwischen 
den  Giebeln  der  Gebäude  beträgt  etwa  25"';  der  Hof  misst  125mzu  135m. 

Die  Grundris8-Eintheilung  der  Kaserne  bietet,  ausser  den  bereits  früher  er- 
wähnten, keine  besonders  hervorzuhebenden  Momente;  ebensowenig  werden  sich 
die  im  Rohbau  auszuführenden  Facaden  durch  originelle  Fassung  auszeichnen. 
Die  Entwürfe  zu  dem  Etablissement  sind  von  dem  Landbanmcistcr  Heimerdinger 
aufgestellt,  'der  auch  die  Ausführung  leitet;  der  Hau  begann  im  Frühjahr  1875. 

3.  Kavallerie-Kasernen. 

Von  den  älteren  Kavallerie-Kasernements  ist  das  des  2.  Garde-Dragoner- 
Regiments  in  der  Alexandrinenstrasse,  das  1787  erbaut  ist  und  allein  noch  die 
früher  Übliche  Kombination  von  Stall  und  Kaserno  zeigt,  bereits  in  der  Einleitung 
erwähnt.  Da  der  Bau  eines  neuen  Kasernements  für  das  Regiment  bevorsteht, 
so  wird  jene  ältere  Anlage  biunen" Kurzem  eingehen;  ebenso  wird  die,  gegen- 
wärtig mit  einem  Theil  des  Regiments  belegte  ehemalige  Kaserne  der  Lchr-Es- 
kadron  in  der  Lindenstrassc,  welche  auch  das  Offizier-Kasino  enthält,  fitr  andere 
Zwecke  disponibel  werden.  (Man  vergl.  pag.  242).  Das  Kasernement  des  Garde- 
Kürassier-Regiments  an  der  Gitschincrstrasse  ist  ohne  jegliches  Interesse.  Nähere 
Erwähnung  verdienen  dagegen: 

Das  Kasernement  des  Regiments  Gardes  du  Corps.  Tn  Berlin  kasernirt 
nur  eine  Eskadron  dieses  Regiments,  die  ihren  Sitz  auf  der  westlichen  Seite  des 
sogen.  Akademie-Viertels  an  der  Cbarlottcnstrasse  hat.  Das  in  den  Jahren  1830—31 
(wahrscheinlich  nach  Schinkel^  Skizzen)  von  Hampcl  erbaute,  in  der  Axe  der  Mittel- 
strasse liegende  Kaserncngcbäudo  ist  ein  dreigeschossiger  Bau  mit  gekuppelten 
Rundbogenfenstern,  der  nach  Verhältnissen  und  Detail-Durchbildung  immerhin  eine 
gewisse  architektonisebe  Bedeutung  beansprueben  darf;  das  von  Foilner  gelieferte 
Hauptgesims  aus  gebranntem  Thon,  dessen  llängeplatte  aus  Stücken  von  0,63 ni 
Länge  und  0,79 m  Breite  besteht,  reprsisentirt  eine  treffliche  Leistung  eines  damals 
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Hlr  Berlin  erst  im  Entstehen  begriffenen  Industriezweiges.  Für  2  andere  Eska- 
drons  der  Oardes  du  Corps,  die  zu  Charlottenburg;  in  Garnison  liefen,  hat  König: 
Friedrich  Wilhelm  IV.  gegenüber  dem  dortigen  Srhloss  2  Kasernengebäude  er- 
richten lassen,  die  in  ihrer  äusseren,  palastartigen  Erscheinung,  mit  dem  Schmucke 
zweier  offener  Rundtempelchen  auf  dem  Dache,  wesentlich  dazu  bestimmt  sind, 
als  dekorative  Staffage  eines  Architekturbildes  zu  dienen. 

Das  Kascrnemcnt  des  2.  Gardc-Ulancn-Regiments  in  Moabit*)  wurde 
in  den  Jahren  1846—48  unter  Oberleitung  des  Geh.  Ober-Bauraths  Fleischinger 
von  Drewitz  entworfen  und  erbaut.  In  der  Flucht  der  Invalidenstrasse,  von  dieser 
durch  einen  Vorplatz  getrennt,  liegt  die  Kaserne,  daneben,  in  den  Gartenanlagen 
versteckt,  eine  Schmede  und  ein  Krankenstall.  Die  Ställe  sind  derart  angeordnet, 
dass  ein  Hauptgebäude,  mit  der  Reitbahn  in  der  Mitte,  parallel  zur  Kaserne  liegt, 
während  sich  normal  an  dasselbe  4  Flügel  anschliesscn.  welche  3  nach  der  Kaserne 
zu  offene  Höfe  bilden;  die  beiden  äusseren  dieser  Höfe  sind  für  die  Reit-  und  der 
mittlere  für  die  Fussexerzir-Uebungcn  bestimmt. 

Die  Anordnung  des  164"'  langen,  in  den  Querbauten  29,32™,  in  den  llaupt- 
flttgeln  14,31'"  riefen  Kasernengebäudes  erhellt  aus  den  Darstellungen  Fig.  142-145. 
Die  mit  gelben  Backsteinen  (von  Rirkenwerder)  verblendeten,  zinnengekrönten 
Faeaden  erreichen  in  Folge  der  Anordnung  eines  Pultdaches  die  ansehnliche  Höhe 
von  10,77 ln:  die  als  Thttnne  behandelten  Vorsprüuge  an  den  Ecken  und  in  der 
Mitte,  welche  mit  auf  Sandsteinkonsolen  vorgekragten  Zinnenthürmchcn  besäumt 
sind,  haben  eine  Höhe  von  26,83m.  Ebenso  opulent  wie  diese  Facndenausbildung 
sind  auch  die  Einrichtungen  des  Inneren,  die  in  den  später  erbauten  Kasernen 
nur  zum  Theil  Nachahmung  gefunden  haben;  hervorzuheben  ist  namentlich  die 
Anlage  eines  für  2  Eskadrons  berechneten  Speisesaals  der  Mannschaften,  dem  bei 
23.85*"  Länge  und  12,74™  Tiefe  eine  lichte  Höhe  von  4,39m  gegeben  worden  ist. 
Die  lichte  Höhe  der  Geschosse  beträgt  im  Uebrig"u  3,45m,  die  des  Kellergeschosses 
3,14™  Die  Zimmer  der  Mannschaften  wurden  früher  durch  Luftheizung  erwärmt, 
sind  jedoch  später  mit  Kachelöfen  versehen  worden.  Das  Gebäude  ist  mit  11  Offi- 
zieren und  533  Mann  belegt. 

Die  Pferdeställe  dehnen  sich  in  einer  Gesammtlänge  von  628™  aus;  für  jede 
Eskadron  sind  169  Pferde  gerechnet,  es  finden  also  im  Ganzen  676  Pferde  Platz. 
Um  die  Faeaden  mit  der  des  Hauptgebäudes  in  Uebereinstimmung  zu  setzen,  sind 
an  den  Enden  der  Ställe  besondere  kastellartige  Hauten  höher  hinaufgeführt,  in 
welchen  sich  die  Treppen  befinden.  Die  lichte  Tiefe  der  Ställe  beträgt  10,36 m; 
davon  kommen  4,08m  auf  den  Mittelgang  und  3.14m  auf  jeden  Pferdestand.  Die 
lichte  Höhe  bis  unter  den  Balken  ist  4,710>;  die  Fenster  liegen  2,51m  Uber  dem 
innern  Fussboden.  Die  Decken  sind  als  Holzdecken  mit  "halbem  Windelboden, 
unterhalb  mit  gehobelter  Stülpdecke  konstruirt.  Die  Stände,  welche  1,57 m  breit 
sind,  haben  Klinkerpflaster  erhalten;  die  inneren  Wandflächen  sind  mit  Granit- 
platten verkleidet,  darüber  ist  Klinker -Mauerwerk  ohne  Putz  ausgeführt.  Die 
Ventilation  wird  durch  Klappen  und  durch  die  oberen  rundbogigen  Flügel  der 
Fenster  bewirkt.  Durchfahrten  in  der  Mitte  eines  jeden  Stallflügels  vermitteln  die 
Kommunikation  nach  allen  Seiten,  auch  wird  von  hier  aus  das  Futter  nach  den 

4)  Bc.Hclircil.ung  un<l  Abbildung  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  .Iii  rg.  1851,  S.  2U3, 
217  u.  333.    Bl.  31,  32,  34-40,  52,  53. 


Digitized  by  Google 


Die  Hochbauten, 


251 


Oro n drin»  Tom  Erd- 

geechoe». 
1.  Subtrompeter. 
1.  Wache  mit  Telegraph 

und  Arrestlok«!. 
8  4.  Wohnung  dpa  Ka- 
sernen- 1  iiapektora, 
6.  QoartleruieUuer. 
7  -10.  Wohnungen  für  4 

Verneint  hele. 
1 1  Quartlcnnciaur. 

12.  Küchen. 

13.  Hflchsenmicher. 

14.  >m      rar  Je  II  M. 
IS— 17.  Speisen»«!  (Ur  die 

Komi  heften. 


Fipr.  142—  145.    Knüenif mcnt  des  2.  Garde-riancn-Rogimcnt«  in  Mnnbit. 

(Arohit.  Drew  Uz.) 


ed  by  Google 


252  Zwritor  Abschnitt. 

Bodenräumen  geschafft  Tn  der  Nähe  eines  jeden  Stalles  sind  noch  besondere 
Schuppen  zur  Aufbewahrung  der  Streu  erbaut. 

Die  Gesammtbaukosten  der  Anlage,  einschliesslich  des  (unter  IV.  erwähnten) 
Reithauses  haben  1.345200  Mk.  betragen. 

Das  Ka8ernement  des  1.  Garde-Dragoner-Regiments,  Belle -Alliancc- 
Strasse  No.  6.*)  Diese  gleichfalls  von  Drewitz  erbaute  Anlage  sehliesst  sich  in 
ihrer  äusseren  Disposition  fast  genau  an  die  vorbesprochene  und  wurde  in  den 
.Jahren  1850 — 53  erbaut.  Dieselbe  wurde  zunächst  einem  Bataillon  des  Leib- 
Grenadier -Regiments  Überwiesen,  auch  die  im  Jahre  1853  vollendete  Reitbahn 
w  urde  zunächst  als  Exerzirhaus  von  dem  Infanterie-Bataillon  benutzt.  Als  später 
die  Kaserne,  dem  ersten  Projekt  entsprechend,  dem  Garde- Dragoner- Regiment 
überwiesen  werden  sollte,  wurden  1854  die  noch  fehlenden  Ställe  ausgeführt. 

Das  mit  4  Offizieren  und  515  Mann  belegte  Kasernengebäude,  dessen  Facaden 
in  gequadertem  Zementputz  hergestellt  sind,  zeigt  gegenüber  der  Ulanenkaserne 
eine  gewisse  Reduktion;  dagegen  ist  in  der  Anlage  der  für  676  Pferde  einge- 
richteten Ställe  insofern  ein  Fortschritt  sichtbar,  als  diese  mit  gewölbten  Decken 
ausgeführt  sind.  Es  ist  eine  Uebcrwölbung  mit  Kreuzkappen  gewählt  worden, 
weil  hierdurch  ein  möglichst  grosser  innerer  Luftraum  und  zugleich  eine  ent- 
sprechende Ventilation  nach  der  Länge  und  Tiefe  zu  erzielen  war;  zur  Unter- 
stützung der  Gewölbe  dienen  eiserno  Säulen  mit  Sandsteinkämpfern.  Die  lichte 
Höhe  der  Ställe  beträgt  4,89  m,  die  der  Kühlställe  4,24 m. 

Die  Gesammtkosten  der  Anlage  haben  sich  auf  1.018700  Mk.  belaufen. 

Das  neue  Kasernement  des  2.  Gardc-Dragoncr-Regiments,  dessen 
Bau  im  Laufe  des  Jahres  1875  noch  begonnen  werden  soll,  erhält  seineu  Platz 
auf  einem  unregelmässigen  Terrain  zwischen  der  Pionier-  und  der  Gneisenau- 
Strasse.  An  der  Pionierstrasse,  jedoch  von  dieser  durch  den  Garten  des  Offizier- 
korps getrennt,  wird  das  Kasemengebäude  liegen,  das  mit  Rücksicht  auf  die 
Baustelle  in  der  Form  eines  breiten  Mittelbaues  mit  2  nach  hinten  schräg  ange- 
schlossenen Flügeln  disponirt  ist:  es  soll  in  seinem  Facadensystem  der  Ulanen- 
kaserne ziemlich  ähnlich  und  wie  diese  mit  hellgelben  Backsteinen  verblendet 
werden.  Die  Ställe,  für  welche  gleichfalls  massive  Uebcrwölbung  auf  eisernen 
Stützen  beabsichtigt  ist,  und  das  Reithaus  sind  auf  dem  hinteren,  trapezförmigen 
Theilc  des  Grundstücks  derart  angeordnet,  dass  sie  einen  einzigen,  grösseren 
Exerzirplatz  umschliessen.  Der  Entwurf  der  Anlage  ist  von  dem]Bauinspcktor 
Steuer  aufgestellt,  der  auch  die  Ausführung  leitet. 

4.  Kasernen  für  die  Truppen  der  Spczialwaffen  und  den  Train. 

Die  Kascrncmcnts  der  Artillerie  —  für  die  Fuss-Artillerie  am  Kupfer- 
grahen,  für  die  reitende  Artillerie  am  Oranienburger  Thor  belegen  —  sind  Bauten 
des  vorigen  Jahrhunderts,  die  ihrem  Zwecke  schon  längst  nicht  mehr  genügen. 
Eine  Verlegung  derselben  auf  das  früher  von  den  Artillerie -Laboratorien  einge- 
nommene Terrain  zwischen  der  Ringbahn  und  dem  grossen  Exerzirplatz  hinter 
der  Ulancnkascrac  ist  in  Aussicht  genommen,  die  bezügl.  Projekte  sind  jedoch 
noch  nicht  abgeschlossen. 


*)  Abbildung  nw\  Bwrhretbung  im  Utrg.  IKjfj  <lcr  Z«-it><  lirift  fflr  Hatiw om-d. 
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Tm  Zusammenhange  mit  der  bereite  durchgeführten  Verlegung  der  Laboratorien 
und  Pulvermagazine  nach  Tegel  ißt  daselbst  in  jüngster  Zeit  durch  den  Bau- 
inspektor Gödeking  ein  Bataillon -Kaseniement  ausgeführt  worden,  das  gegen- 
wartig von  den  Oberfeuerwerkern  benutzt  wird.  Das  Bauwerk  bietet  nichts  Eigen- 
tümliches; ebensowenig  die  umfangreichen,  als  Fachwerkbauten  angelegten 
I^aboratorieu.  Dagegen  sind  als  ein  technisches  Kuriosum  die  Bauten  des  mit 
dem  Schiessplatze  bei  Tegel  verbundenen  sogen.  „Lagers"  zu  erwähnen.  Die  zu 
den  Schiessü Hungen  kommandirten  Artilleristen  und  Matrosen  kaserniren  zu  je 
14  Mann  in  kleinen  bienenkorbfönnigen  Häusern,  deren  Wandung  als  massive 
Wölbung  zwischen  einem  eisernen  Gerüst  hergestellt  ist.  In  der  Mitte  des  Baumes 
ist  der  eiserne  Ofen  angebracht,  dessen  Bauchrohr  gleichzeitig  zur  Ventilation 
dient.  Thüren  und  Fenster  liegen  in  der  schrägen  Wandfläche.  —  Die  angeblich 
aus  Mexiko  importirtc  Erfindung  hat  sich  überaus  schlecht  hewährt;  unerträgliche 
Bitze  im  Sommer,  Kälte  im  Winter  und  da»  von  der  Wandung  berabtropfende 
.-ch witzwasser  machen  den  Aufenthalt  in  diesen  Zellen  zu  einem  sehr  unangenehmen. 


Fig.  146.    Kaserne  des  Garde -Pionier- HaUlillons. 
(Archlu  Steuer  und  Voigtei.) 

Die  Kaserne  des  Garde -Pionier- Bataillons,  Köpenickerstr.  No.  12,  wurde 
1869  im  Bau  begonnen  und  1870,  in  Erdgeschosshöhe,  mit  einem  provisorischen 
Dache  versehen;  der  Aufbau  der  3  oberen  Geschosse  erfolgte  erst  nach  dem 
französischen  Kriege  und  wurde  1873  vollendet.  Das4,86m  hohe,  auf  Granitpfeilern 
Uherwölbte  Erdgeschoss  enthält,  ausser  dem  Trcppenraum,  der  Wache  etc.,  aus- 
schliesslich Wagengelasse  für  Etappen-Telegraphen-Abtheilungcn  mit  Thorausfahrten 
nach  dem  Hofe.  In  dem  darüber  gelegenen  Hauptgesehoss  sind  das  Kasino  und  die 
Oekonomieriiumc  für  das  Offizicikorps,  auch  eine  Olfizierwohnung  untergebracht.  Die 
beiden  Obergeschosse,  in  der  äusseren  Architektur  kombinirt,  enthalten  die  Kaserncn- 
räume  für  die  Mannschaften.  Die  Dachböden  sind  zu  Kammern  mit  Oberlicht  für 
die  Etappen-Telegraphie  ausgebaut.  Die  Bauausführung  leitete  der  Bauinspektor 
Steuer,  von  dem  auch  der  Entwurf  der  Anlage  herrührt;  der  Entwurf  zu  der  im 
Backsteinrohbau   mit   reichen  Terrakotten  hergestellten  Facade  ist  im  Krieg- 
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Ministerium  durch  den  Reg.-  und  Baurath  Voigtei  bearbeitet  worden.  —  Die  Bau- 
kosten haben  240700  Mk.  betragen. 

Die  Kaserne  des  Eisenbahn-Bataillons,  welches  erst  am  19.  Mai  1871 
errichtet  und  vorläufig  noch  in  Baracken,  zwischen  dem  Zcllcngefängniss  und  der 
Ulanen-Kaserne,  untergebracht  ist.  wird  in  der  Monumentenstrasse  am  Kreuzberg, 
nahe  dem  Bahnhofe  der  Militär- Eisenbahn,  erbaut.  Das  von  dem  Bauinspektor 
»Steuer  entworfene,  auf  500  Mann  berechnete  Gebäude,  ein  Backsteinrohbau  von 
gelben  Steinen,  mit  einem  durch  2  Thürme  ausgezeichneten  Mittelbau  und  2  hin- 
teren Seitenflügeln,  weicht  nur  insofern  von  der  Disposition  der  übrigen  Kasernen 
ab,  als  in  ihm  eine  grössere  Anzahl  von  Schulräumen  und  Einzelwohnungen  für 
die  zumeist  aus  Bau-  und  Eisenbahn-Technikern  zusammengesetzte,  auch  häusliche  . 
technische  Arbeiten  leistende  Truppe  anzuordnen  waren.  Die  Baukosten  sind  auf 
900000  Mk.  veranschlagt. 

Das  Kasernement  für  den  Train  (4  Kompagnien)  mit  Stallungen  und 
Reitbahn  befindet  sich  Waldcmarstr.  No.  65.  Die  Anlage,  welche  vom  Fiskus 
nur  in  Pacht  benutzt  wird,  ist  ohne  Interesse. 

IV.   Exerzir-  und  Reithäuser.   Die  Exerzirplätze. 

Jedes  Regiment  der  Berliner  Garnison  besitzt  sein  eigenes  Exerzir-  bezw. 
Reithaus.  Bei  den  neueren  Kasernements  werden  dieselben  in  möglichst  unmittel- 
baren Zusammenhang  mit  den  Kasernengebäuden  bezw.  Ställen  gesetzt;  mehre 
der  älteren  Anlagen  sind  jedoch  von  diesen  getrennt.  Im  Folgenden  sind  nur 
einige  typische  Beispiele  näher  erwähnt. 

1.  Exerzirhäuser. 

Das  Excrzirhaus  für  das  2.  Garde-Regiment  zu  Fuss  in  der  Karl- 
strasse.*)  Dasselbe  ist  in  den  Jahren  1827—1828  erbaut;  der  Entwurf  wurde 
durch  den  Baurath  Hampel  mit  Benutzung  einer  von  Schinkel  angegebenen  Facade 
aufgestellt.  Die  Abmessungen  im  Lichten  sind  151,91  °>  Länge  bei  22,60  ■  Tiefe 
und  8,16m  Höhe.  Zur  Verstärkung  der  Frontmauern  sind  innerhalb  je  14  Stirn- 
pfeiler vorgelegt,  welche  zugleich  die  monotonen  Wandflächcu  unterbrechen.  An  beiden 
Giebelseiten  sind  Räume  für  Bodentreppen  und  Utensilien  abgetrennt.  Die  Decke 
ist  eine  flaclc  Kassettendecke,  welche  durch  doppolte  Hängewerke  getragen  wird. 
In  der  Facade  ist  zur  Unterbrechung  der  langen  und  verhältnissmässig  niedrigen 
Front  in  der  Mitte  ein  25 m  langes  Risalit  angeordnet  und  durch  eine  mit  Adlern 
gekrönte  Attika  hervorgehoben;  hier  befinden  sich  auch  die  drei  Hauptportale. 
Im  Uebrigeu  zeigt  die  Front  eine  einfache  Pilaster -Architektur,  entsprechend  der 
Bindertheilung,  dazwischen  geradlinig  abgeschlossene  Fenster.  —  Die  Baukosten 
haben  210000  Mk.  betragen. 

Das  Exerzirhaus  für  das  Kaiser- Alexander-Regiment  vor  dem  Prenz- 
lauer Thore,**)  in  den  Jahren  1828  und  1829  vom  Baurath  Hampel  entworfen 
und  ausgeführt,  ist  im  Ganzen  in  Bezug  auf  Grösse  und  Konstruktion  dem  vor- 


*)  Beschreibung  und  Abbildung  in  den  Hau  Ausführungen  des  Preus«.  Staaten. 
Band  II.  S.  20.  Bl.  6—8. 

♦♦)  A.  a.  0.  8.6a  Bl.  20  24. 
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hererwähnten  sehr  ähnlich.  Die  Rücksicht  auf  möglichste  Beschränkung  der  Bau- 
kosten machte  die  Anwendung  des  wohlfeilsten  DeckungRmaterials,  der  Dachziegel, 
und  damit  ein  hohes  Dach  unvermeidlich;  ausserdem  fehlten  die  Mittel,  um  ein 
besseres  Verhältniss  zwischen  Länge  und  Höhe  in  der  Facade  hervorzubringen ; 
dieselbe  zeigt  eine  einfache  Bogen-Arehitcktur  mit  Rundbogen.  —  Die  Baukosten 
haben  rot.  185100  Mk.  betragen. 

Aehnlich,  jedoch  noch  weiter  reduzirt,  ist  das  am  Ende  der  Annenstrassc 
belegene,  frlilier  von  dem  Kaiser-Franz-Regiment  benutzte  Exerzirhaus,  das  in 
den  Jahren  1828—1830  gebaut  wurde. 

Das  Exerzirhaus  für  das  Garde-Füsilier-Regiment*)  im  Invalidenpark 
ist  im  Jahro  1853  mit  einem  Kosten-Aufwande  von  65770  Mk.  von  Drewitz  erbaut 
worden.  Für  die  Ermittelung  der  Grösse  war  die  Bestimmung  maassgebend,  das» 
jeder  das  unabweisliche  BedUrfniss  überschreitende  Aufwand  zu  vermeiden  sei; 
die  vorhandenen  älteren  Excrzirhäuser  erschienen  damals  noch  zu  opulent  Es 
wurde  angenommen,  dass  für  nur  300  Rekruten  Raum  zu  schaffen  und  dass 
für  den  einzelnen  Mann  3,55  nm  ausreichend  seien.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass 
fllr  das  Exerziren  in  Zügen  18,83™  erforderlich  sind ,  wurden  die  Abmessungen 
dann  auf  75,33"'  Länge  und  18,83™  Tiefe  bei  7,22mHöhe  festgestellt.  Das  Dach 
wird  von  16  Bindern  getragen,  welche  aus  Eisen  und  Holz  als  Polonceau-Träger 
konstruirt  sind;  die  Details  stimmmen  im  Wesentlichen  mit  denen  des  Daches  der 
Zentral -Tnrnanstalt  Uberein.  Die  Wände  sind  aussen  und  innen  im  Rohbau, 
aussen  aus  gelben  Birkenwerder  Klinkern,  innen  aus  gewöhnlichen  Birkenwerder 
Ziegeln  aufgeführt.  An  den  Binderpunkten  sind  dieselben  durch  Pfeiler,  welche 
zugleich  eine  Gliederung  der  Facade  bewirken,  auf  beiden  Seiten  verstärkt. 

Das  Exerzirhaus  des  Kaiser-Franz-Regiments  an  der  Pionierstrasse 
(man  vergl.  den  Grundriss  desselben  in  Fig.  140),  repräsentirt  die  neueste  Form 
dieser  Bauten.  Der  eigentliche  Exerzirraum,  im  Lichten  20™  tief  und  121,77™  lang, 
in  den  Umfassungswänden  6,59™  hoch,  ist  gegen  das  vorerwähnte  Beispiel  in  den 
Dimensionen  ansehnlich  erweitert,  wenn  dieselben  auch  gegen  diejenigen  des  alten 
Exerzirhauses  in  der  Karlstrasso  noch  zurückbleiben.  An  die  durch  3  Bogcn- 
öll'uungen  durchbrochenen  Giebel  schliessen  sich  2  Turnhallen,  je  von  9,42™  Tiefe, 
21,66™  Länge  und  12™  Wandhöhe.  Die  beiden  langen  Frontwände  sind  durch 
2  von  Thürmen  flankirte  Portalbauten,  in  denen  einige  Nebenräume  liegen,  ver- 
stärkt und  werden  durch  Pfeiler  gegliedert,  die  nach  Aussen  */a  Stein,  nach  Innen 
1  Stein  vorspringen.  Entsprechend  diesen  Pfeilern  sind  in  3,90™  Abstand  die  30 
schmiedeeisernen  Binder  des  nach  dem  Polonceau- System  konstruirten  Daches 
angeordnet.  Der  Längenverband  ist  durch  Kreuzzugstangen  in  der  Ebene  der 
gusseisernen  Stelzen  und  in  Verbindung  mit  der  Armirung  der  schmiedeeisernen 
Pfetten  bewirkt.  Nach  demselben  Svstem  sind  die  Turnhallen  überdacht.  Die 
Eindeckung  ist  mit  Asphaltpappe  auf  einer  unterhalb  gehobelten  Schalung  erfolgt 
Der  Fussboden  ist  als  Lchmestrich  hergestellt;  die  Fenster  haben  eiserne  Rahmen 
erhalten.  —  Analog  den  Kasernengebäuden  ist  auch  das  Exerzirhaus  im  Back- 
steinrohbau,  von  dunkelrothen  Freienwalder  Steinen,  ausgeführt.  Die  Baukosten 
haben  186000  Mk.  betragen,  sich  also  fast  ebenso  billig  gestellt  wie  die  Kosten 
der  40  Jahr  früher  erbauten,  mit  Holzkonstruktiou  Uberdachten  Exerzirhäuser. 


*)  Abbildung  und  bc*<l>ieibung  im  .lulirgauge  1856  ilcr  Zeitschrift  für  Bauweneii. 
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2.  Reithause  r. 

Das  Reithaus  des  2.  Gardc-Dragoncr-Regimcnts  in  der  Ritterstrasse.*) 
Dasselbe  ist  nach  dem  Entwurf  des  Baurath  Ilarapel  in  den  Jahren  1827  und 
1828  für  die  Kngl.  Lehr-Eskadron  erbaut;  die  Raukesten  haben  75000  Mk.  betragen. 
Die  Maasse  im  Innern  wurden  auf  47,08 m  und  19,50 ^  festgesetzt,  da  diese  Ab- 
messungen in  der  von  der  Lehr-Eskadron  bisher  benutzten  Reitbahn  in  der  Liuden- 
strasse  durch  Erfahrung  als  angemessen  sich  gezeigt  hatten.  Zu  beiden  Seiten 
des  Haupteiugangcs  sind  Estraden  augeordnet,  welche  mit  Lanzen  und  Zwischen- 
festons  dekorirt  sind.  Das  Aeussere  zeigt  eine  griechische  Pilaster- Architektur, 
zwischen  welche  die  drcitheiligen  Fenster  mit  ihren  kleinen  Pilastern  und  Archi- 
traven  in  angemessener  Höhe  eingefügt  sind.  Im  Innern  sind,  der  Bahnenwand 
wegen,  die  Pilaster  niedriger,  daher  breiter  angeordnet  und  durch  Stichbögen  ver- 
bunden. An  diesen  Pfeilern  wurden  auf  Konsolen  Büsten  aufgestellt.  Das  hölzerne 
Balkeu-  und  Dachwerk  ist  von  unten  sichtbar  geblieben.  Neben  der  Reitbahn 
befindet  sich  ein  Kuhlstall  für  24  Pferde,  ein  Hof  dient  als  offene  Reitbahn. 

Das  Reithaus  des  2.  Gardc-Ulanen-Regiments.  (Man  vergl.  die  Situ- 
ation Fig.  142.)  Das  im  Zusammenhange  mit  dem  Kaserncment  ausgeführte  Gebäude 
hat  eine  lichte  Breite  von  19,46  ■  bei  38,29  ■  Liinge  und  7,85™  Höhe.  Die  Fenster 
liegen  4,71  "Uber  dem  inneren  Fussboden.  Die  Zugänge  zur  Reitbahn  liegen  an 
beiden  Giebeln  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Kühlställen.  Die  beträchtliche 
lichte  Tiefe  des  Raumes  erforderte  eine  künstliche  Dachkonstruktion  und  es  ist 
daher  für  die  6  Binder  ein  Hängewerk  mit  verzahnten  Binderbalken  angeordnet. 
Das  Uberhängende  Dach  ist  mit  Schiefer  eingedeckt. 

3.  Exerzir-  und  Uebungs-Plätze. 

Die  für  die  Hebungen  im  Freien  dienenden  Exerzir-  und  Reitplätze  der  ein- 
zelnen Regimenter  stehen,  wie  früher  erwähnt,  entweder  in  Verbindung  mit  den 
Kasernen  oder  liegen  doch  in  deren  Nähe.  Grössere  Exerzirplätze  sind  ausserdem 
noch  auf  der  nördlichen  Hochfläche  des  Spreethals,  vor  dem  Schönhauser  Thorc, 
und  auf  der  südlichen  Hochfläche  jenseits  des  Kreuzbergs,  auf  dem  Tempelhofer 
Felde  vorhanden.  Schon  seit  der  Zeit  Königs  Friedrich  Wilhelm  I.  hat  der  letzte, 
auf  welchem  auch  die  grossen  Paraden  abgehalten  werden,  stets  als  Ucbungsplatz 
für  die  Berliner  Garnison  gedient 

Die  Militär-Schiesstände  sind  in  der  Hasenbeide  und  am  Plötzenseo  angelegt. 
Der  grosse  Artillcrie-Schiessplatz  liegt  in  der  Nähe  von  Tegel;  da  derselbe  jedoch 
gegenwärtig  bei  der  grösseren  Tragweite  der  Geschosse  nicht  mehr  ausreichend 
ist,  so  ist  die  Verlegung  desselben  im  Werke.  Der  l  ebungsplatz  für  das  Garde- 
Pionier- Bataillon  liegt  hinter  dem  Kreuzberg  nach  der  Hasenbeide  zu,  derjenige 
für  das  Eisenbahn-Bataillon  bei  Schöneberg  au  der  Kolonnenstrasse.  An  den  letzten 
schliesst  sich  der  Bahnhof  der  Militärbahn,  welche  zur  Ausbildung  des  Eisenbahn- 
Bataillons  dienen  und  den  Verkehr  zwischen  Berlin  und  dem  neuen  Artillerie- 
Schicssplatz  in  der  Kummersdorfer  Forst  bei  Zossen  vermitteln  soll. 


*)  Beschreibung  und  AMdldung  in  den  Bau-Ausführungen  des  Preiias.  Staates. 
Band  II.  8.  1.  Bl.  1. 
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n)  Gebäude  für  Verwaltungsbehörden.*) 

Da  sich  in  Berlin  die  Zentralbehörden  des  Deutschen  Meiches  und  des  Preussi- 
schen  Staates  mit  denen  der  umfangreichen  Lokal -Verwaltung  vereinigen,  so  ist 
die  Zahl  der  Behörden,  welche  hier  ihren  Sitz  haben,  eine  ausserordentlich  grosse. 
Viele  derselben,  ja  fast  alle  lokalen  Unterbehörden,  müssen  sich  mit  gemiethcten 
Räumen  in  Privat- Wohnhausern  behclfen ;  für  andere  sind  Privat-Gebäude,  nament- 
lich ältere  Palais,  erworben  und  durch  grössere  oder  kleinere  Umänderungen, 
bczw.  Erweiterungen,  entsprechend  eingerichtet  worden;  nur  eine  Minderzahl 
verfügt  über  eigene  Gebäude,  welche  für  ihre  speziellen  Zwecke  erbaut  worden 
sind.  Die  Sparsamkeit,  mit  welcher  der  Preussische  Staat  durch  lange  Zeit  ver- 
fahren musste,  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  bis  vor  Kurzem  auch  diese  Bauten 
vorwiegend  vom  Standpunkte  des  Bedürfnisses  aufgefasst  wurden.  Dagegen  be- 
kundet eine  Reihe  gediegener  und  monumentaler  Ausführungen,  welche  im  letzten 
Jahrzehnt  vollendet  oder  begonnen  worden  sind,  dass  man  seither  angemessenen 
Werth  darauf  legt,  durch  die  Gebäude  auch  die  Würde  und  Bedeutung  der  in 
ihnen  wohnenden  Behörden  zu  repräsentiren. 

Wenn  sich  das  architektonische  Interesse  vorzugweise  auf  diese  neueren 
Ausführungen  konzentrirt,  so  ist  dasselbe  naturgemäss  bei  allen  Gebäuden  dieser 
Gattung  ein  etwas  einseitiges  und  erstreckt  sich  im  Wesentlichen  auf  die  Aus- 
bildung der  Facaden  sowie  etwa  noch  der  Treppenhäuser  und,  falls  solche  vor- 
handen, der  Säle  des  Inneren.  Die  Gestaltung  der  Grundrisse,  bei  denen  es  sich 
zumeist  darum  handelt,  eine  grosse  Anzahl  von  Schreibstuben  an  Korridoren 
nebeneinander 'zu  reihen,  bietet  nur  in  seltenen  Fällen  bemerkenswerthe  Momente. 

I.   Ministerial- Gebäude. 

1.  Das  Kanzleramt  des  Deutschen  Reiches,  Wilhclmstrasse  74.  Das 
alte,  im  Jahre  1736  durch  Dietrichs  für  den  Geh.  R.  von  Kellner  erbaute  Haus, 
das  nach  mehrfachem  Wechsel  des  Besitzers  1799  vom  preussischen  Fiskus  für 
den  Preis  von  150000  Mk.  erworben  wurde,  ist  von  1799  bis  1848  Sitz  des  Justiz- 
Ministeriums,  von  1848  bis  18(58  Sitz  des  Staat-Ministeriums  gewesen.  Nachdem 
dasselbe  bereits  im  Jahre  1859  durch  den  (damaligen)  Bauiuspektor  Möller  und 
den  Baumeister  Ende  neu  ausgebaut  worden  war,  ist  es  in  den  Jahren  1872 — 74 
durch  den  Kcgiorungsrath  W.  Neumann  einer  abermaligen  durchgreifenden  Um- 
gestaltung für  die  Zwecke  des  Reichkanzler- Amtes  unterzogen  und  gleichzeitig 
wesentlich  vergrössert  worden. 

Die  Mauern  des  alten  Vorderhauses  und  des  rechten  Seitenflügels  mussten 
erhalten  werden,  da  die  darin  befindlichen  Bäume  während  des  Baues  benutzt 
wurden;  doch  sind  die  Durchfahrt  und  das  Haupt- Treppenhaus  neu  angelegt 
worden.  Die  allgemeine  Disposition,  sowie  die  Eintheilung  des  Erdgeschosses 
zeigt  der  hier  mitgetheilte  Grundriss.  Im  ersten  Stockwerk  des  Vorderhauses 
liegen  unmittelbar  an  der  Haupttreppe  die  Empfangs-  und  Arbeitzimmer  des  dem 
Reichkanzler- Amte  präsidirenden  Ministers,  sowie  die  Sitzungszimmer  für  die  Aus- 


*)  Bearbeitet  nach  Angaben  der  Hrn.  Regierunghrath  W.  Neu  mann,  KrcisbaumeiKter  a.  D. 
Böthke,  Baumeister  A.  Beyer,  Regierung*-  und  Baunith  C  Schwutlo  u.  A. 
Th.  L  17 


Digitized  by  Google 


258 


Zweiter  Abschnitt. 


schlisse  des  Bundesrates.  Der  Sitzungssaal  des  letzteren,  ein  Raum  von  16,60m 
Länge  und  8,2 m  Breite,  welcher  60  Plätze  enthält,  nimmt  den  ganzen  linken 
Flügel  Ins  zum  ersten  Qucrgcbäudo  ein;  im  rechten  Flügel  liegen  die  Bibliothek 
und  die  Räume  des  Zentralburcaus.    Das  obere  Stockwerk  des  neuen  Hintcr- 


I.  Uun-hfabtt.   J--in.  AMIiiMinns  fllr  EUiiM-Lorhrln-en.   II.  Ahtlii-IInniPi-rMreVtor.  IH — 14.  Kcgiitranir.    1">.  19-  Ttr|>[ifii 
wt  MlnintCT-Wolniunc.    16.  Dirn«ltr«]i|>r n  rtlr  die  Beamten.    IT.  niireau».    I!>.  Stall.   50.  Reinl»r.    IM.  VerwallonB  de» 
InTBlldtnfonil«.   «.  Amt  fllr  da«  Helmatwescn.   2"».  n«o«dl«nerwohnnng.   2«.  Malaiin.   2S.  Korridore. 

BS«  »  M  a»  • 

—  ■  1  -i 

Fig.  147,    Kanzler-Amt  de»  Dentirhrn  Reiches.  (Eidgcseboss.) 

(Arehit.  V,'.  Nenmnnn) 

gehäudes,  dessen  llauptfront  sich  nach  dem  schönen,  durch  den  ("Jnrtendirektnr 
Xcide  hergestellten  Park  des  Hauses  richtet,  bildet  die  Dienstwohnung  des  Prä- 
sidenten. Das  neu  aufgesetzte  zweite  Stockwerk  des  Vorderhauses  enthält  die 
GcBchäfträume  der  Justiz-Abtheilung  des  Kanzler- Amtes. 
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Fijf.  148.    Kanzler-Amt  des  Deutschen  Reiche«.    (Haupt -.Faoade.) 
(Arcbit  W.  Nenmunn.) 


Fir  14U.    Grundri««  vom  Erdgcscboss. 

1.  VeatlbUlc.   S,  6.  Arbeiuiinmer  der  Käthe.    3 — &.  Eit>|>fcnc*-,  Vor-  and  Arbeltilmmer  des  Minister».    7.  Sprech- 
ilronier  der  Käthe.    H.  Zenlralbareaa.   9.  Legal  Ion  kaue.   10.  Tresor.    11.  Vorateher.    12.  Kanxloldiener. 

IS.  l.lchtnur    11.  Garten.    1».  Hof. 


iHniiimuittiffiiiiiä 


Vig.  150.    Kucude  am  Wilhelmplatz. 

Vig.  119 — 150.    AnswnrtifteB  Amt  des  Deutschen  Reiche«. 
(Archlt.  \V.  Neu  mann.) 


Digitized  by  Google 


260 


Zweiter  Abschnitt 


Die  Erwärmung  der  Räume  erfolgt  durch  eine  Warmwasserheizung ;  für  Ven- 
tilation ist  nicht  blos  mittels  Zuführung  frischer  Luft  durch  die  Oefen,  sondern 
auch  mittels  Abführung  der  verbrauchten  durch  Aspiration  gesorgt.  Architektonisch 
bemerken8werth  sind  im  Innern  die  in  schlesischem  Marmor  mit  Scrpentinballu- 
straden  ausgeführte  Haupttreppe  und  die  in  Eichenholz  geschnitzte  Treppe  zur 
Präsidentenwohnung.  Die  Facade,  iu  welcher  bei  der  Art  des  Umbaues  die 
Fensteraxen  der  beiden  unteren  Stockwerke  nicht  geändert  werden  durften,  ist 
in  den  Flächen  mit  hydraulischem  Kalkmörtel  geputzt,  während  die  Architcktur- 
theile  aus  Sandstein  und  gebranntem  Thone  hergestellt  sind.  Der  Unterbau  ist 
als  kräftiger  Quaderbau  ausgebildet,  da»  Hauptgeschoss  des  Mittelbaues  wird 
durch  Dreiviertelsäulen  korinthischer  Ordnung  gegliedert,  zwischen  deren  Kapi- 
tellen die  Wappen  der  einzelnen  Bundesstaaten  angeordnet  sind.  In  der  Mittelaxe 
erhebt  sich  Uber  dem  Hauptgesims  die  Germania  mit  dem  Reiehwappen,  vom  Bild- 
hauer Polilmann  modellirt.  auf  einem  Postamente,  an  das  sich  Ballustradcn  aus 
Kalkstein  anschlicssen.  —  Die  Kosten  des  Umbaues  haben  900000  Mk.  betragen. 

2.  Das  Auswärtige  Amt  des  Deutschen  Reiches,  Wilhelmstr  76  77  u.  61. 
Von  den  beiden  Gebäuden,  Uber  welche  das  Auswärtige  Amt  des  Deutschen 

Reiches  verfügt,  gewährt  das  ältere.  d:is  im  Erdgeschoss  die  Geschäftzimmer  der 
politischen  Abtheilung  des  Ministeriums,  im  oberen  Geschosse  zur  Zeit  noch  die 
Wohnung  des  Reichkanzlers  enthält,  nach  keiner  Beziehung  ein  bauliches  Interesse. 
Facade  sowohl  wie  der  elliptische  Tanzsaal  der  Ministerwohnung  sind  traurige 
Leistungen  des  verkommensten  Zopfstils.  Für  das  zweite,  an  einer  Ecke  des 
Wilhelmplatzes  belegene  Gebäude  wird  seit  1873  ein  gegenwärtig  bis  zur  Voll- 
endung des  Rohbaues  vorgeschrittener  Neubau,  nach  dem  Entwürfe  des  Regierungs- 
rathes  W.  Neumann,  unter  der  Leitung  des  Baumeisters  WoltVenstein  ausgeführt. 

Die  Eintheilung  des  Erdgeschosses  zeigt  Fig.  140.  Im  ersten  Stock  liegt  die 
Wohnung  des  Staat-Sekretärs,  deren  Wirthschafträume  im  Kellergeschoss  sieh  be- 
finden. Im  2.  und  3.  Stock  ist  Raum  für  Registratur,  Sekretariat  und  Kanzlei 
geschaffen.  Bemerkenswerth  ist  besouders  das  Vestibül  und  das  in  grossen  Ver- 
hältnissen angelegte  Treppenhaus.  Die  Fahnden  sind  durchweg  in  Scebcrger 
Saudstein  von  dem  Steinmetzmeister  Grothum  in  Halle  hergestellt,  der  plastische 
Schmuck  des  Gebäudes  wird  von  dem  Bildhauer  Pohlmann  geliefert.  —  Die 
Baukosten  des  i.  .1.  1876  zu  vollendenden  Baues  sind  zu  900O00  Mk.  veranschlagt. 

Unter  den  Preussischen  Ministerien  begnügt  sich  mit  dem  einfachsten  Hause: 

3.  Das  Ministerium  für  Kultus,  Unterricht  und  Medizinalwesen, 
l'uter  den  Linden  4.  Das  2geschossige  Vorderbaus,  ehemals  ein  der  Hannover- 
schen Krone  gehöriges  Palais,  stammt  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts: 
die  Hintergebäude,  welche  mehre  Höfe  einschliessen.  reichen  nach  neueren  An- 
käufen bis  zur  Behrenstiasse.    Ein  Neubau  ist  beabsichtigt. 

4.  Das  Ministerium  des  Königlichen  Hauses,  Wilhelmstrasse  73.  Das 
nach  dem  Vorbilde  der  älteren  französischen  Hotels,  mit  einem  durch  ein  Gitter 
abgeschlossenen  Vorhofe,  angelegte  Haus  wurde  1734  als  Gräflich  Sacken'sches 
Palais  durch  den  Baumeister  Wiesend,  angeblich  nach  französischen  Originalplänen, 
errichtet.  Es  ging  später  in  den  Besitz  der  Gräflich  Schwerin  sehen  und  demnächst 
in  den  der  Buchhändler  Reimer'sehen  Familie  Uber,  von  welcher  die  Krone  es 
erworben  hat.  Unter  den  Bauwerken  aus  der  Zeit  Friedrich -Wilhelms  I.  ist  es 
eines  der  künstlerisch  werthvollsten.  — 
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6.  Das  Ministerium  für  die  landwirtschaftlichen  Angelegenheiten, 
Sehützenstrasse  No.  26.  Das  gegenwärtige  Geschäftgebäude ,  an  der  Ecke  der 
Schützen-  und  der  Jerusalemerstrasse,  ein  unter  Friedrich  dem  Grossen  auf  könig- 
liche  Kosten  erbautes  Privathaus  in  effektvoller  Barock-Architektur,  genügt  seinem 
Zwecke  nicht  mehr  und  soll  daher  aufgegeben  werden.  Das  Ministerium  wird  in  die 
hierfür  angekauften,  baulich  etwas  zu  verändernden,  Häuser  No.  9  und  10  am 
Leipziger  Platz  verlegt.  —  In  ähnlicher  Weise  ist  ein  Sitz  geschaffen  worden  für: 

6.  Das  Marinoministerium,  Leipziger  Platz  No.  12.  Das  ansehnliche, 
4geschossige  Gebäude  trägt  in  seiner  architektonischen  Ausstattung  mit  einer 
Karyatiden-Vorhalle  etc.  noch  ganz  den  Privathaus-Charakter. 

7.  Das  Justizministerium,  Wil- 
helmstrassc  No.  65,  bewohnt  das  ehe- 
malige Palais  des  Prinzen  August  von 
Preussen.  Von  der  früheren  Einrich- 
tung des  Inneren  sind  noch  zwei,  durch 
eine  Glaswand  geschiedene,  mit  far- 
bigem Stuckmarmor ,  Spiegelwänden, 
und  Vergoldung  reich  ausgestattete 
Säle  enthalten,  deren  hellenische  Deko- 
ration im  Jahre  1816  durch  Schinkel 
bewirkt  ist.  Das  in  ansehnlichen  Ver- 
hältnissen gestaltete  Aeusscre  ist  bei 
Gelegenheit  eines  von  1867 — 68  mit 
einem  Kostenaufwande  von  300000  Mk. 
ausgeführten  Erweiterungsbaues  völlig 
umgestaltet  worden  und  zeigt  jetzt  die 
Formen  der  neueren  Berliner  Renais- 
sance ;  das  zweite ,  neu  aufgesetzte 
Stockwerk  ist  mit  einer  korinthischen 
Pilasterstellung  geschmückt;  den  Ein- 
gang ziert  ein  Portal  mit  2  ionischen 
Säulen.  Einzelne  Architektarglieder 
sind  in  Sandstein  oder  gebranntem  Thon 
hergestellt;  im  Uebrigen  ist  der  frühere 
Putzbau  beibehalten  worden. 

8.  Das  Ministerium  für  Handel, 
Gewerbe  und  öffentliche  Arbei- 
ten, Wilhelmstrasse  No.  79—80.  Der 

älteste  Theil  der  umfangreichen  Anlage  ist  1854 — 55  nach  Stttler's  Entwurf  durch 
deu  l'inbau  eines  früheren  Privatgebäudes  hergestellt  worden.  Die  Grundriss- 
gestaltung konnte  eine  einheitliche  Lösung  nicht  erhalten,  dagegen  gelang  es.  der 
durch  ein  Mittelrisalit  und  2  Seiteubauten  gegliederten  (im  Putzbau  ausgeführten) 
Facadc  des  langen  Sgesehossigen  Hauses  ein  leidlich  monumentales  Gepräge  zu 
geben.  Von  den  Innenräumen  ist  der  in  Stuck  dekorirte  Festsani  der  Minister- 
wohnung, in  dessen  Rücken  ein  Wintergarten  liegt,  der  bedeutendste.  Die  Kosten 
des  Baues,  bei  dem  ein  vollständiges  neues  Stockwerk  aufgesetzt  wurde,  betrugen 
nur  270000  Mk. 


Fiff-  161«    Fa^udf  des  llandelmiiustrT.umij. 
(Archit.  Stiller,  W.  Neumann.) 
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Iii  den  Jahren  1869  —  70  wurde  diesem  älteren  Tlieile  ein  fllr  die  Zwecke 
der  Eisenbahn  -  Abtheilung  bestimmter  Neubau  hinzugefügt,  durch  welchen  die 
Strasseufront  nach  Süden  hin  wesentlich  verlängert  wurde.  Der  Entwurf  zu  diesem 
Gebäude  ist  von  dem  (jetzigen)  Reg.-Kath  W.  Neumann  aufgestellt;  die  Ausführung 
erfolgte  durch  den  Baumeister  Emmerich.  Das  mit  Architekturtheilen  aus  ge- 
branntem Thun  ausgestattete  Aeusscre,  dessen  Facade  in  Fig.  151  dargestellt  ist, 
schliefst  sieh  dem  älteren  Bau  an.  In  dem  klar  disponirten  Inneren,  das  lediglich 
Gcschäfträuiue  enthält,  ist  die  in  Gusseisen  mit  Marmorbelag  hergestellte,  sehr 
reich  modellirte  Haupttreppe  hervorzuheben.  Die  Heizung,  mit  der  zugleich  eine 
Ventilatiou  verbunden  ist,  erfolgt  durch  \\  armes  Wasser.    Baukosten:  300000  Mk. 

Eine  abermalige  Vergrösserung  der 
Anlage  erfolgt  neuerdings,  indem  an 
<ler  (neu  durchgelegten)  Vossstrasse  ein 
grösserer  Flügelbau  und,  in  Verbindung 
mit  demselben,  ein  Querbau  im  Hofe  neu 
aufgeführt  wird.  Der  Entwurf  zu  diesem 
Erweiterungsbau,  der  eine  Sandstein- 
faeade  erhält,  ist  durch  den  Geh.  Ober- 
Baurath  Herrmann  aufgestellt  worden. 

9.  Das  Kriegministerium,  Wil- 
helmstrasse  No.  81  und  Leipzigerstrasse 
No.  5 — 7.  Das  au  der  Leipzigerstrasse 
liegende  Hauptgebäude  war  ehemals  das 
Palais  des  Ministers  von  Happe,  der  es 
bei  der  Vergrösserung  der  Friedrichstadt 
unter  Köllig  Friedrich-Wilhelm  I.  im  Jahre 
1737  (auf  geschenkter  Baustelle  und 
i  inter  Gewährung  freien  Baumaterials)  auf- 
führen Hess.  Aus  seiuen  Händen  ging 
das  Haus,  zu  welchem  einer  der  grössten 
und  schönsten  in  Herlin  vorhandenen 
Garten  gehört,  für  den  Kaufpreis  von 
61500  Mk.  in  den  Besitz  der  Gräflich 
li'eiiss'schcn  Familie  über,  von  der  es  der 
Staat  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts für  den  Preis  von  240000  Mk. 
erwarb. 

Seino  gegenwärtige  Gestalt  erhielt 
das  etwa  90'"  lange  Gebäude  durch  einen  umfassenden  Erweiterungs-  und  Umbau, 
der  nach  langen  Vorbereitungen  in  den  Jahren  1845—46  durch  den  (damaligen) 
Bauinspektor  Drewitz  zur  Ausführung  kam  und  etwas  über  300000  Mk.  Kosten 
erforderte.  Der  Entwurf  ist  unter  der  eingehenden  Betheiligung  StUlcr's  aufgestellt, 
der  auch  die  Oberleitung  des  Baues  führte.  Das  Innere  erhielt  eine  zweckent- 
sprechende Eintheiluug,  neue  Steintreppen,  Oberlichte  etc.  An  Stelle  des  alten, 
schwerfälligen  Mansardedaches  wurde  ein  2.  Stockwerk  aufgesetzt,  das  wie  der 
1.  Stock  den  Geschäftzwecken  dient,  während  im  Erdgeschoss  die  weitläufige 
Wohnung  des  Ministers  sich  befindet. 


Fijr.  152.    Fahnde  dt  *  Krirpnini»t«riurns. 
(Archii.  ä taler.) 
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Die  Familie,  welche  durch  da»  Zurücktreten  der  oheren  Stockwerke  von  den 
Naehbargrenzen  zur  vollen  monumentalen  Wirkung  kommt,  wurde  ganz  neu  her- 
gestellt. Die  beiden  Untergeschosse  sind  einfach  gequndert:  ihren  Hauptschmuck 
in  der  Front  bilden  die  beiden  Einfahrtthorc  mit  den  von  G ran/o w  inodellirtcn 
und  von  March  in  f  -harlottcnburg  ausgeführten,  naturalistisch  behandelten  Soldaten- 
Hguren,  sowie  die  zur  Ausfüllung  der  Ecken  verwendeten  Loggien,    lieber  einem 

aus  Ilelmcn  und  Laubwerk  zusam- 
mengesetzten wirkungsvollen  Friese 
und  dem  kraftigen  Ourtgcsinis  folgt 
das  obere  Stockwerk,  das  mit  einer 
Pilasterstclluug  korinthischer  Ord- 
nung gegliedert  und  durch  Rundbo- 
genfenster durchbrochen  ist.  Zwin- 
gende Gründe  der  inneren  Eintei- 
lung haben  es  veranlasst,  dass  die 
Axen  dieser  Fenster  gegen  die  des 
Unterbaues  verschoben  sind,  doch 
ist  diese  Unregelmässigkeit  so  glück- 
lich vermittelt,  dass  sie  in  keiner 
Weise  störend  auffallt.  Den  krö- 
nenden Absehluss  bilden  ein  Kon- 
solen-Gebälk mit  einer  mächtigen,  in 
Arkaturcu  aufgelösten  Attika  und 
einigen  Tropäen-Aufsätzen.  Der  Fries 
des  Hauptgcsimses  ist  in  Sgraflito- 
Malcrei,  einer  damals  in  Herlin  noch 
unversuchten  Technik,  dekovirt. 

Das  zweite  Gebäude,  an  der  Ecke 
der  Leipziger-  und  Wilkehnstrassc, 
durch  ein  Privathaus  von  dem  ersten 
getrennt,  ist  erst  in  den  Jahren  1865 
bis  1867  nach  dem  Entwurf  des  Geh. 
Oberbnuratli  Fleischiuger  und  des 
(damal.)  llauinspcktors  Voigtei  aue- 
gebaut und  ebenfalls  um  ein  neues 
/.weites  Stockwerk  erhöht  worden. 
Die  Facadcn  sind  in  ihren  Motiven 
mit  dem  älteren  Hau  verwandt,  je- 
doch derber  und  einfacher,  im  Sinne 
Uorentinischer  Palastbautcn  behan- 
delt. —  Diesen  beiden  an  den  Strassen 
gelegenen  Vordergebäuden  schliesst  sich  nach  der  Tiefe  zu  ein  Konglomerat  von 
Flügelbautcn  an,  die  zum  Theil  von  den  Nachbargrundstlicken  durchsetzt,  nach  und 
nach  mit  dem  Wachsthum  der  Ministerialgeschäfte  entstanden  und  so  angeordnet 
Bind,  wie  eben  der  disponible  Kaum  eine  Erweiterung  zuliess.  ohne  dass  dem,  mit 
Recht  wie  ein  Kleinod  gehüteten  Park  und  Garten  ein  wesentlicher  Abbruch  geschah. 
10.  Das  Finanzministerium  nimmt  mit  seinen  Gebäuden  ein  unregelmässiges 
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Fig.  153.    Faeade  des  Finanzministeriums  in  der 
Dorothccnstrasse.    (Arth».  W.  Neumann.) 
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Terrain  zwischen  dem  Kastanienwäldchcu  bezw.  der  Strasse  am  Festunggraben 
und  der  Dorothecnstrnsse  ein.  Das  Hauptgebäude,  Festungsgraben  1,  ein  früheres 
Hötcl,  hat  seine  gegenwärtige  Gestillt  und  Einrichtung  durch  einen  Umbau  er- 
halten, der  im  Jahre  1861  durch  den  Haurath  Hürde  und  den  Baumeister  von  der 
Hude  bewirkt  wurde.  Es  ist  ein  im  Putzbau  hergestelltes  2 geschossiges  Gebäude 
in  den  Formen  der  hellenischen  Renaissance,  mit  einem  dorischen  Säulenportikus; 
das  Innere  enthält  in  der  Ministerwohnung  einen  stattlichen,  wenn  auch  in  etwas 
schweren  Verhältnissen  durchgebildeten  Festsaal. 

Die  Nebengebäude,  welche  die  Gesehäfträume  des  Ministeriums  und  der 
General -Staatkasse  enthalten,  sind  im  Jahre  1869—70  nach  dem  Entwürfe  und 
unter  der  Leitung  des  (damal.)  Bauinspektors  W.  Neumann  sowie  der  Baumeister 
Rupprccht  und  Lindeniaun  erbaut  worden.  Im  Inneren,  dessen  Räume  durch 
eine  Warmwasserheizung  erwärmt  werden,  sind  die  Gewölbekonstruktionen  der 
Kassenlokale,  namentlich  des  Hauptlokals  der  General-Staatkasse  bemerkenswert!!. 


Fig.  154.    Ministerium  <lcs  Inneren. 
(Arcblt.  Emmerich.) 


Architektonische  Bedeutung  bat  die  im  Backstein rohbau  (von  dunkclrothen  Laubancr 
Steinen  mit  Terrakotten  von  March)  hergestellte  Facade  des  Gebäudes  an  der 
Dorotheeustrasse,  nicht  allein  wegen  ihrer  gelungenen  Durchführung  in  den  Formen 
oberitalicnischcr  Renaissance,  sondern  auch  wegen  der  gesunden  Technik  des 
Ziegelbaues  (Durchgehen  der  horizontalen  Fugen,  Vermeiden  grösserer  Terra- 
kotten etc.),  die  in  diesem  Werke  angestrebt  ist. 

Die  Kosten  des  letzten  Erweiterungsbaues  haben  360000  Mk.  betragen. 

11.  Das  Ministerium  des  Inneren,  Unter  den  Linden  No.  72  u.  73,  ist 
zur  Zeit  in  einem  vollständigen  Umbau  begriffen,  bei  dem  unter  theilweiser  Be- 
nutzung der  alten  Mauern  eine  neue  Raumdisposition  mit  ansehnlicher  Vermehrung 
dor  Geschäfträume  sowie  eine  neue  Facade  hergestellt  wird.  Die  letztere,  in 
echtem  Steinmaterial  (Seeberger  und  Oberkirchener  Sandstein)  ausgeführt,  bean- 
sprucht das  Hauptinteresse,  da  sie  die  einfachen,  klassischen  Formen  Schinkels 
wieder  aufgenommen  hat.  Das  Inncrc  gruppirt  sich  um  einen  grösseren  Mittelhof. 
Sämmtliche  Räume  (mit  Ausnahme  des  seltener  benutzten,  mit  Luftheizung  zu 
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versehenden  Festsaales  der  Ministerwohnung)  erhalten  "Warmwasserheizung  in 
Verbindung  mit  Ventilation.  Die  Dächer  werden  mit  Holzzement  eingedeckt  — 
wohl  da»  erste  Beispiel,  dass  diese  Deckungsart  bei  einem  Monumentalbau  An- 
wendung findet. 

Der  Entwurf  zu  dem  Umbau  ist  durch  den  Bauinspektor  Emmerich  unter  Mit- 
wirkung des  Baumeisters  Spitta  aufgestellt;  unter  des  Letzteren  Leitung  und  des 
Erstercn  Oberleitung  geschieht  die  Ausführung,  die  im  Laufe  des  Jahres  1877  zum 
Abschluss  gelangen  wird.  Die  Baukosten  sind  auf  1.500000  Mk.  veranschlagt; 
die  Sandsteinverblendung  der  Front  kostet  pro  □■  etwa  78  Mk. 

II.   Geblude  flr  die  Mittel,  und  Unterbehörden  der  Preussischen  Staat -Verwaltung. 

1.  Gebäude  der  Finanz-Verwaltung. 

Unter  den  neben  den  Ministerien  vorhandenen  Gebäuden  für  die  Verwaltungs- 
zwecke des  Preussischen  Staates  gehört  weitaus  die  Mehrzahl  der  umfangreichen 
und  vielseitig  gegliederten  Finanz -Verwaltung  an.  Es  können  an  dieser  Stelle 
nur  die  bedeutendsten  derselben  erwähnt  werden. 

Das  Gebäude  der  Hauptverwaltung  der  Staatschulden,  Oranienstr. 
No.  92—94,  mit  dein  das  Etablissement  der  Kngl.  Staatdruckerei  verbunden 
ist,  wurde  in  den  Jahren  1849—51  durch  den  (damaligen)  Bauinspektor  Prüfer, 
angeblich  nach  Stülcr'schen  Skizzen,  erbaut.  Das  im  Putzbau  ausgeführte,  einfach 
aber  in  monumentalen  Verhältnissen  gestaltete  Vordergebäude  hat  die  ansehnliche 
Frontlänge  von  56,50™  und  zeigt  die  Eigenthümlichkeit,  dass  es  einer  Korridor- 
Anlage  entbehrt.  Das  zum  grösseren  Theil  gewölbt«  Erdgeschoss  enthält  die 
Kassen-Lokale,  das  llauptgeschoss  die  Wohnung  und  die  Iiureaus  des  Direktors, 
das  Obergeschoss  die  Bureaus  für  die  Kontrolle  der  Staatpapiere,  die  Kalkulatur 
u.  s.  w.  — 

Durch  zwei  schmale  Flügelbauten  «an  den  Nachbargrenzen  ist  das  Gebäude 
mit  dem  jenseits  des  grossen  Hofes  liegenden,  in  Backstein -Rohbau  gestalteten 
Gebäude  der  Staatdruckerei  verbunden,  welches  in  durchgehenden,  mit  einer 
Reihe  eiserner  Säulen  getheilten,  im  Keller  und  Erdgeschoss  gewölbten  Sälen,  die 
Betrieb -Räume  dieses  interessanten  Etablissements  enthält.  —  Auf  dem  hinteren 
Thcile  des  Grundstücks  liegt  ein  drittes,  in  gleichen  Stockwerken  wie  die  vor- 
deren Gebäude  durchgeführtes  und  diesen  wiederum  durch  einen  Flügel  ange- 
schlossenes Haus,  in  dem  die  Bureaus  der  Staatdruckerei,  die  Wohnung  des  Direktors 
und  des  Maschinenmeisters  sowie  die  Ateliers  der  Graveure,  Kupferstecher  und 
Photographen  dieser  Anstalt  untergebracht  sind. 

Das  Haupt-Dienstgebäude  der  Münze,  Unterwasserstr.  No.  2 — 4,  ist  in 
den  Jahren  1868—71  durcli  den  (damaligen)  Hauinspektor  W.  Neumann  mit  einem 
Kostenaufwande  von  600000  Mk.  erbaut  worden.  Die  innere  Eiutheilung  des 
Gebäudes,  die  mit  dem  Betriebe,  der  Münzwerkstätten  eng  zusammenhängt,  ist  im 
Kapitel  g)  des  vierten  Abschnitts,  Theil  II.  S.  172 — 73  beschrieben,  und  im  Grundriss 
dargestellt,  so  dass  hier  nur  die  nach  einer  Stüler'schen  Skizze  gestaltete  Faeade 
in  Betracht  kommt.  Dieselbe  ist  mit  Rücksicht  auf  die  hervorragende  Bedeutung 
der  Anstalt  in  echtem  Material  und  in  den  Formen  italienischer  Renaissance  aus- 
geführt worden.  Die  horizontalen  Gurtungen  des  3  geschossigen  Gebäudes,  das 
kräftige  Konsolgesims  und  die  Rustika-Verblendung  der  Ecken  sind  aus  röthlichem 
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(Nebraer)  Sandstein  hergestellt,  die  Mauerflächen  sind  mit  duukelrothen  I>jiubsiner 
Ziegeln  und  Foruistciueu  aus  der  March'schcn  Fabrik  verblendet.  Sehr  reich  ist  der 
plastische  Schmuck  der  Facade:  allegorische  Figuren  als  Bekröuung  der  Ecken  (von 
Pohlmann  und  Encke),  Gnomen- Gestalten  an  dem  Balkon  über  dem  Hauptportal 
( von  Laudgrebe)  und  endlich  der  berühmte,  aus  dem  älteren  Münzgebäude  am  Wcrder- 
schen  Markt  nach  hier  transportirte  Basrelief- Fries  von  Schadow,  der  (von 
Siemering  und  Hagen  ergänzt  und  um  ein  Drittheil  verlängert)  zu  beiden  Seiten 
des  Balkons  über  den  Fenstern  des  Erdgeschosses  angeordnet  ist.  Links  vom 
Mittelbau  erscheint  dio  Geschichte  des  Münzwesens,  versinnbildlicht  durch  die 
Manipulation  beim  Münzen.  Hechts  davon  ist  die  Anwendung  des  Geldes  im 
Leben  dargestellt:  Kunst  und  Wissenschaft,  Ackerbau,  Technik,  Handel,  Krieg, 
die  Zerstörung  durch  den  Krieg  und  endlich  der  Wiederaufbau  des  Zerstörten. 
Neben  diesen  Sandstein -Skulpturen  ist  die  Facade  noch  durch  eine  Anzahl  von 
Terrakotta- Üeliefs  geschmückt,  darunter  mit  den  niünzenartig  gehaltenen,  auf 
mattem  Goldgrund  hervortretenden  Medaillon-Porträts  der  hohcnzollcrnschcn  Kur- 
fürsten und  Könige,  welche  Münzen  geschlagen  haben,  sowie  mit  den  in  Maut- 
Relief  gehaltenen  Medaillon-Porträts  Kaiser  Wilhelms  und  der  Kaiserin  Augusta. 


 1  :  ;  :  1  :  !  1 

Cc*.  v.  Mm,  IV  Mrurcr,  X.  A. 

Fijj.  löft.    Das  Gebäude  der  Oeneral-  L  >Ueric-  Direktion. 
(ArctilL  Hoger.) 


Das  Gebäude  der  General-Lottcrie-Direktion  und  des  Hnupt-Steu- 
cramts  für  die  Verwaltung  der  direkten  Steuern,  Markgrafenstr.  No.  47 
am  Gensdarmen-Markt,  gehört  zu  den  im  letzten  Jahrzehnt  der  Iterierung  F riedrich's 
des  Grossen  erbauten  Häusern,  die  dieser  Monareh  zur  Verschönerung  der  Stadt 
auf  seine  Kosten  erbauen  liess  und  dann  an  Privatleute  verschenkte;  es  ist  unter 
den  Privatgebäudeu  jeucr  Epoche  zweifellos  das  bedeutendste  und  in  Formen  und 
Verhältnissen  gestaltet,  die  seiner  jetzigen  Bestimmung  «als  öffentliches  Gebäude 
durchaus  entsprechend  sind.  Der  Entwurf  rührt  wahrscheinlich  von  Unger  her;  die 
Ausführung  ist  im  Putzbau  erfolgt,  doch  ist  zu  den  Hauptgliederungen  Sandstein 
verwendet.  Das  Innere  ist  gänzlich  zu  Bureaus  eingerichtet  und  ohne  architek- 
tonisches Interesse.  —  Als  im  Anfange  der  60er  Jahre  eine  neue  Organisation 
der  Verwaltung  der  direkten  Steuern  erfolgte,  die  eine  Vermehrung  der  Räum- 
lichkeiten für  die  betreffenden  Behörden. erforderte,  war  es  im  Werke,  das  Gebäude 
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um  eia  Stockwerk  zu  erhöhen;  es  ist  dem  damaligen  Chef  der  Ministcrial- Bau- 
Kommission  jedoch  gelungen,  unter  Hinweis  auf  den  architektonischen  Werth  des 
Hauses,  das  in  der  Baugeschichte  Berlins  einen  ehrenvollen  Platz  behauptet,  diesen 
Plan  noch  in  letzter  Stuudc  rückgängig  zu  machen. 

Der  Komplex  der  Steuergebäude  am  Packhofe,  in  denen  die  Dienst- 
wohnung des  General -Steuer -Direktors,  sowie  die  Bureaus  der  Haupt  -  Stcuer- 
Aemter  für  in-  und  ausländische  Gegenstände,  des  Haupt-Stempcl-Amtes  etc.  ent- 
halten sind,  ist  in  der  Hauptsache  gleichzeitig  mit  dem  Packhofe  in  den  Jahren 
1829—31  von  Schinkel  erbaut  worden.*)  Eine  Erwähnung  verdient  unter  ihnen 
höchstens  das  zwischen  der  sogen,  „eisernen  Brücke"  und  dem  „Neuen  Museum" 
stehende  Wohnhaus  des  Gcnend-Stcuer-Direktors,  ein  schlichter  Putzbau  in  flachen 
hellenischen  Formen  mit  einem  relief-geschmückten  Giebel;  das  Gebäude,  welches 
angeblich  auf  einem  (in  Akkord  hergestellten)  Pfahlrost  von  nur  2,25'"  Pfahlläuge 
fundirt  sein  soll  und  daher  bis  heute  noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen  ist,  geniesst 
innerhalb  der  Staat -Bau Verwaltung  Berlins  eines  besonders  üblen  Rufes,  da  es 
die  häufigsten  Reparaturen  unter  allen  fiskalischen  Bauwerken  erfordert.  —  Es 
ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  definitive  Gestaltung  der  Stadtbahn 
und  der  für  die  Erweiterung  der  Kunst-Museen  erforderlichen  Bauten  Uber  kurz 
oder  lang  zur  vollständigen  Beseitigung  des  Packhofes  und  der  mit  demselben 
zusammenhängenden  Steuergebäude  führen  wird,  wenn  dieser  Plau  vorläufig  auch 
noch  keine  Aussicht  auf  Verwirklichung  zu  haben  scheint. 

Einem  ähnlichen  Schicksale  sind  bereits  die  an  der  Steuergrenze  Berlins  be- 
legenen kleinen  Steuer-  (Akzise-)  Gebäude  verfallen.  Die  Mehrzahl  der  au 
den  Thoren  befindlichen  älteren  Steuerhäuser  ist,  nach  der  Erweiterung  des  städti- 
schen Weichbildes,  gleichzeitig  mit  den  Thoren  (man  vergl.  Kapitel  b)  2.  dieses 
Abschnittes)  und  der  Stadtmauer  gefallen.  Aus  Veranlassung  dieser  Reform  wurde 
ausgangs  der  60er  und  anfangs  der  60er  Jahre  eine  Anzahl  von  Steuerhäusern 
au  der  neuen  Weichbild-Grenze  gebaut:  das  Steuer-  und  das  Chausscegeld-Erheber- 
Haus  an  der  Charlottenburger  Chaussee  —  Zwilliugsbauten  mit  Tempclfacaden 
nach  Entwürfen  des  Hof  -  Bauinspektors  von  Arnim  —  die  übrigen  10  einfache 
Backstein  -  Rohbauten  nach  den  Entwürfen  des  (damaligen)  Bauinspektora  Möller. 
Nach  Aufhebung  der  Schlacht-  und  Mahlsteucr  sind  auch  diese  Bauten  zwecklos 
geworden  und  daher  zum  Thcil  bereits  an  Privatleute  verkauft. 

Von  den  sonstigen  Gebäuden  der  Finanz -Verwaltung  sind  beiläufig  noch  zu 
nennen:  das  Gebäude  der  Seehandluug,  Jägerstr.  No.  21,  Ecke  der  Mark- 
grafenstr. ,  ein  zwischen  1730 — 40,  anscheinend  von  demselben  Architekten  wie 
das  Ministerium  des  Kngl.  Hauses  errichteter,  zweigeschossiger  Palaisbau  einfacher 
Art  —  das  Gebäude  der  General-Wittwenkasse,  Taubenstr.  No.  29,  ein  unter 
Schinkels  Einflüsse,  wenn  nicht  von  diesem  selbst,  entworfener,  einfacher  Back- 
steinrohbau mit  einer  steinernen  Wendeltreppe  im  Innern  —  endlich  die  Gebäude 
der  Leihämter,  Jägerstr.  No.  64  und  Linienstr.  No.  08,  erstercr  ein  im  Charakter 
eines  Privathauses  gehaltener  Putzbau,  letzterer  ein  speicherartiger  Ziegelbau.  - 

2.  Gebäude  der  Justiz-Verwaltung. 
In  Berlin  haben  vier  Gerichthöfc  ihren  Sitz:  das  Stadtgericht  für  den 


♦)  Abbildungen  in  Schinkel'*  Entworfen,  Blutt  U!>  15-'. 
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Stadtbezirk,  das  Kreisgericht  ftir  die  Kreise  Nieder- Barnim  und  Teltow,  das 
Kammergericht  als  Appellinstanz  fllr  den  Regierungsbezirk  Potsdam  und  das 
Ober-Tribunal  als  höchste  Landesinstanz.  An  letzteres  schliessen  sich  ferner 
an:  der  Disziplinarhof  ftir  nicht  richterliche  Beamte,  der  Gerichthof  für  kirchliche 
Angelegenheiten  und  der  Geheime  Justizrath  fllr  die  ehemals  souveränen  Fürsten 
und  den  preussischen  Hof. 

Die  mannichfachen  Reformen,  denen  die  Organisation  der  preussischen  Justiz- 
Verwaltung  unterworfen  worden  ist,  haben  es  bisher  verhindert,  dass  die  baulichen 
Anlagen  fllr  die  Berliner  Gerichthöfe  eine  definitive  und  monumentale  Gestalt  gewinnen 
konnten.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  sind  dieselben  bisher  stets  in  älteren, 
ursprünglich  für  einen  anderen  Zweck  bestimmten  Gebäuden  untergebracht  worden 
und  es  ist  dem  stetig  hervortretenden  Bcdllrfniss  nach  Erweiterung  der  betreffenden 
Lokalitäten  durch  stückweise  An-  und  Zubauten,  bezw.  durch  Verlegung  einzelner 
Abtheilungen  in  anderweitige  Gebäude  nur  nothdürftig  Geniige  geschehen.  Es 
herrscht  in  Folge  dessen  zur  Zeit  noch  eine  ausserordentliche  Zersplitterung  der 
Gericht-Lokale  und  es  lassen  die  Einrichtungen  derselben  an  Würde  und  Zweck- 
mässigkeit sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

Die  erwähnte  Ausnahme  bezieht  sich  auf  den  ältesten  unter  den  Sitzen  der  Recht- 
pflege in  Berlin,  das  Kammergericht-Gebäude  an  der  Ecke  der  Linden-  und  der 
Hollmann8tr.,  in  welchem  die  oberen  Behörden  der  Justiz-Verwaltung:  das  Kam- 
mergericht und  das  Obertribunal,  der  Disziplinarhof,  der  Gerichthof  für 
kirchliche  Angelegenheiten  und  der  geheime  Justizrath  vereinigt  sind 
und  welches  ausserdem  die  Bibliothek  für  alle  richterlichen  Behörden  enthält. 

Das  Gebäude,  im  Jahre  1734  durch  den  Oberbaudirektor  Gerlach  für  die 
4  Senate  des  damaligen  Kammergerichts  erbaut  und  anfangs  als  „Konsistorium", 
später  als  „Kollegienhaus"  bezeichnet,  ist  unter  den  von  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
errichteten  Profaubauten  weitaus  der  bedeutendste.  Es  ist  eine  zweigeschossige, 
von  einem  hohen  Mansardedach  gekrönte  Anlage,  die  aus  einem  Vorderhause  und 
2  tiefen  Flügeln  besteht.  Die  noch  ganz  in  ursprünglicher  Gestalt  erhaltene,  in 
stattlichen  Verhältnissen  ausgeführte  Faeade  gewährt  architektonisch  insofern  ein 
besonderes  Interesse,  weil  sie  stärker  als  irgend  ein  anderes  Beispiel  in  Berlin 
von  den  Vorbildern  des  französischen  Rokkoko  beeinflusst  worden  ist.  Eigen- 
thllmlich  ist  die  Anordnung  des  Figurenschmucks:  die  allegorischen  Gestalten  der 
Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit  sind  in  halbliegender  Stellung  auf  dem  ab- 
fallenden Dache  des  mittleren  Risalitgiebels  angebracht.  Auch  das  Innere  des 
alten  Baues,  der  8  kleinere  Sitzungssäle  enthalt,  zeigt  noch  vereinzelte  Rokkoko- 
Dekorationen,  besitzt  seinen  Hauptschmuck  jedoch  in  den  zahlreichen  Porträts 
brandenburgisch -preussischer  Monarchen,  die  im  Verein  mit  den  Bildern  und 
Büsten  hervorragender  preussischer  Juristen  den  Räumen  ein  gewisses  historisches 
Gepräge  verleihen.  In  den  Jahren  1856  —  58  ist  durch  den  (damaligen)  Bau- 
iuspektor  Wäscmann  eine  Erweiterung  des  Gebäudes  erfolgt,  indem  die  Flügel 
verlängert  und  durch  ein  hinteres  Quergebäude  verbunden  wurden.  In  letzterem 
befindet  sich  die  Bibliothek,  während  in  dem  inneren  Flügelbau  ein  grosser,  mit 
Luftheizung  versehener  Saal  fllr  die  Plenarsitzungen  der  beiden  Gerichthöfe  an- 
gelegt worden  ist,  der  eine  reiche  Stuck-Dekoration  erhalten  hat.  — 

Das  Berliner  Stadtgericht,  der  Gerichthof  erster  Instanz  für  den  Bezirk 
des  Berliner  Weichbildes,  bestand  vor  1849  aus  drei  selbstständigen  Behörden: 
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dem  Kriminalgericht,  dem  Vorniundschaftgericht  und  dem  Stadtgericht 
(für  bürgerliche  Rechtsprechung).  Jetzt  bilden  diese  Kollegien  nur  Abtheilungen 
der  unter  jeuer  gemeinsamen  Bezeichnung  zusammengefassten  einheitlichen  Justiz- 
Behörde.  Von  dem  enormen  Geschäftunifang  dieses  grössten  unter  allen  preussi- 
schen  Gcrichthöfen  erhält  man  einen  annähernden  Begriff  durch  die  Zahlen  des 
gegenwärtig  funktionirenden  Bearntenpersonals  des  Stadtgerichts,  das  aus  fast 
250  Richtern  und  Uber  600  Subaltcrabeamten  besteht. 

Ein  einheitliches  Gebäude  zur  Unterbringung  dieses  gewaltigen  Apparates 
ist,  wie  schon  erwähnt,  nicht  vorhanden.  Die  Hauptmasse  der  Lokalitäten  des 
Stadtgerichts  (die  Zivil-Abtheilung  excl.  des  Handelgerichts  und  die  Vormundschaft- 
Abtheilung)  ist  in  einem  Gebäude-Komplex  an  der  Jüdenstr.  zwischen  der  König- 
und  der  Siberstr.  untergebracht.  Der  älteste  Theil  desselben  ist  das  an  der  Ecke 
der  König-  und  der  Jüdenstr.  liegende  Haus,  das  von  seiner  früheren  Bestimmung 
als  Gouvernementhaus  noch  einige  Eacaden-Dekorationen  bewahrt  hat;  der  mittlere 
Theil  in  der  Jüdenstr.,  der  neuerdings  um  ein  Stockwerk  erhöht  worden  ist,  sowie 
das  Haus  an  der  Siberstr.  sind  später  angeschlossen  worden.  In  diesen  letzteren 
neuerbauten  Theilen,  die  durchweg  massive  Treppen  und  gewölbte  Korridore  er- 
halten haben,  hätte  den  spezifischen  Bedürfnissen  eines  Gerichtgebäudes  bereits 
Rechnung  getragen  werden  können:  es  musste  jedoch  so  sehrauf  äusserste  Raum- 
ausnutzung Bedacht  genommen  werden,  dass  dies  nur  in  sehr  mangelhafter  Weise 
geschehen  konnte;  namentlich  ist  die  Rücksicht  auf  das  vor  Gericht  verkehrende 
Publikum  so  völlig  vernachlässigt  worden,  wie  man  es  in  einem  Kulturstaate  kaum 
für  möglich  halten  sollte.  Fast  noch  schlimmer  ist  es  um  die  Lokalitäten  der 
Kriminal-Abtheilung  bestellt,  die  zur  einen  Hälfte  in  dem  ehemals  Schwerin'schen 
Palais  und  einem  Nebeuhause  desselben,  Molkenmarkt  No.  2  und  3,  zur  anderen 
Hälfte  in  dem  ehemaligen  Lagerhause,  Klosterstr.  No.  76,  untergebracht  ist;  in 
dem  letzteren  Gebäude,  das  auch  die  Bureaus  des  Handclgcrichts  enthält,  befinden 
sich  u.  a.  die  Räume  des  Schwurgerichts.  Zu  einzelneu  weiteren  Abzweigungen 
der  Stadtgericht -Lokale  sind  gemiethete  Räume  in  Privathäusern  der  Jüden-  uud 
der  Königstrasse  benutzt.  — 

Zu  einer  Abhülfe  dieser  Uberaus  kläglichen  und  unwürdigen  Zustände  soll 
in  nächster  Zeit  dadurch  ein  Anfang  gemacht  werden,  dass  zuvörderst  ein  Neubau 
für  die  Kriminal-Abtheilung  des  Stadtgerichts  geschaffen  wird.  Als  llaustclle  für 
dieses,  mit  einem  ausgedehnten  Gefängniss  für  Untersuchungsgefangene  zu  ver- 
bindende Etablissement,  dessen  Entwurf  nach  Skizzen  des  Geheimen  Oberbaurath 
Herrmann  aufgestellt  wird,  ist  ein  etwa  3,32 l,A  grosses  Terrain  in  Moabit  (zwischen 
dem  Ulanen -Kascrnement  und  der  Johanueskirchc)  auserschen  worden,  während 
die  Baukosten  überschläglich  zu  7  Millionen  Mk.  veranschlagt  sind.  —  Zu  einer 
Erweiterung  der  von  den  beiden  anderen  Abtheilungen  des  Stadtgerichts  benutzten 
Lokalitäten  wird  sich  eine  günstige  Gelegenheit  darbieten,  weun  die  Gewerbe- 
Akademie,  deren  Grundstück  an  dasjenige  des  Stadtgerichts  grenzt,  in  eine  andere 
Stadtgegend  verlegt  wird.  Hoffentlich  wird  man  sich  nicht,  wie  bisher,  mit  dem 
Nothbchelf  eines  Ausbaues  der  vorhandenen  Baulichkeiten  begnügen ,  sondern 
nach  Ankauf  der  in  demselben  Strassen -Quartier  liegenden  Privatgrundstücke  zu 
einer  Niederlegung  der  gesammten  Iläusennasse  und  zur  Errichtung  eines  ein- 
heitlichen neuen  Monumental-Baucs  schreiten.  — 

Auch  die  Lokale  des  zweiten  Gerichthofes  erster  Instanz,  der  in  Berlin  seinen 
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Sitz  hat,  des  Kreisgerichts  fiir  die  Kreise  Nieder- Iiarnim  und  Teltow,  sind  in 
zwei  verschiedenen  Gebäuden  untergebracht:  dasjenige  der  Kriminal -Abtheilung 
im  Vordergebäude  der  Hausvoigtei,  diejenigen  der  übrigen  Abtheilungen  in  einem 
Hause  an  der  Ecke  der  Zimmer-  und  der  Charlottenstr.  Sie  sind  nicht  weniger 
unzureichend  und  unwürdig,  als  diejenigen  des  Berliner  Stadtgericht». 

3.  Gebäude  der  Polizei-Verwaltung,  Bau-Verwaltung  etc. 

Neben  den  verschiedenen  Behörden  der  Finanz-  und  Justiz -Verwaltung  des 
Staates  beansprucht  nur  noch  die  Verwaltung  des  Inneren,  die  ftir  Berlin  durch 
das  Kngl.  Pol  izei  -  Präsidium  repräsentirt  wird,  umfangreichere  Lokalitäten. 
Zur  Zeit  sind  dieselben  gleichfalls  in  einer  Anzahl  von  älteren  Gebäuden  zerstreut. 
Das  Haupt -Etablissement  (die  Kriminal -Abtheilung),  mit  dem  das  Gefängniss  für 
Polizei-Gefangene  verbunden  ist,  befindet  sich  in  dem  Hause  Molkenmarkt  No.  1, 
einem  zum  Theil  noch  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden,  mit  stattlichen  alten 
Wölbungen  versehenen  Gebäude,  das  als  der  ehemalige  Mühlenbof,  sowie  als 
späterer  Wohnsitz  des  Kanzlers  Lamprecht  Distelmever  und  des  Grafen  Rochus 
zu  Lynar  zu  den  historischen  Stätten  des  alten  Berlin  gehört.  Andere  Abthei- 
lungen befinden  sich  in  dem  gegenüberliegenden  Eckhause  der  Poststrassc  und 
des  Mühlendamms,  das  durch  seinen  von  Säulen  getragenen  halbrunden  Balkon 
und  durch  die  Anlage  seiner  gewundenen  Treppe  gleichfalls  von  architektonischem 
Interesse  ist;  es  erhielt  seine  gegenwärtige  Gestalt  durch  einen  Umbau,  den 
Dietrichs  im  Jahre  1762  für  den  damaligen  Besitzer,  Banquier  Ephraim,  ausführte. 
Auch  ein  Theil  der  Bäume  über  der  nördlichen  Kolonnade  des  Mühlendamms  wird 
von  dem  Polizei-Präsidium  benutzt.  —  Für  die  Errichtung  eines  einheitlichen,  in 
monumentaler  Auffassung  zu  gestaltenden  Gebäudes,  in  dem  die  Geschäft-Lokale 
des  Berliner  Polizei- Präsidiums  künftig  ihren  Platz  finden  sollen,  ist  die  gegen- 
wärtig vom  Arbeithause  und  seinen  Dependenzien  eingenommene  Baustelle  am 
Alexanderplatz  bestimmt;  ein  Entwurf  für  dasselbe  ist  jedoch  noch  nicht  aufgestellt. 

Als  ein,  wenigstens  zum  Theil  filr  Verwaltungs-Z wecke  bestimmter  Bau,  der 
gegenwärtig  u.  a.  auch  die  Bureaus  einer  Revier-  Polizei  -Behörde  enthält,  dürfte 
die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  städtischen  Besitz  übergegangene,  sogenannte 
„Alte  Münze"  am  Wcrder'sehcn  Markt  hier  zu  erwähnen  sein.  Das  Gebäude, 
welches  seines  berühmten  Schmuckes,  des  nach  dem  Verwaltungs- Gebäude  der 
Mllnze  transportirten  Schadow'schcn  Frieses,  beraubt  und  zum  Abbruch  bestimmt 
ist,  verdient  grössere  Beachtung,  als  ihm  gewöhnlich  geschenkt  wird,  da  es  das 
erste  und  wichtigste  Beispiel  für  die  Bestrebungen  zur  Wiederbelebung  und  orga- 
nischen Gestaltung  der  Architektur  ist,  die  später  in  Schinkel  ihren  vorläufigen 
Abschluss  gefunden  haben.  Seine  Vernichtung,  die  an  sich  durchaus  nicht  von 
zwingenden  Rücksichten  geboten  ist,  würde  in  der  geschlossenen  Reihe  der  Bauten, 
welche  die  bedeutsame  architektonische  Entwickelung  Berlins  repräsentiren ,  eine 
unersetzliche  Lücke  reissen  und  wäre  als  ein  entschiedener  Verlust  zu  betrachten. 
In  den  Jahren  1798—1800  durch  den  Bauinspektor  (später  Professor)  Gentz  er- 
baut,*) war  es  ursprünglich  für  die  Münze,  das  Mineralien-Kabinet  und  das  Ober- 


*)  Grundrisse,  eine  Perspektive  und  eine  ausführliche  Darlegung  der  in  der  Konzeption 
de«  Kaue«  zur  Geltung  gebrachten  Ideen  in  der  „Sammlung  von  Aufsätzen  und  Nach- 
richten, die  Baukunst  betreffend4*,  Jahrg.  1800. 
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Berg- Departement  bestimmt,  wurde  jedoch  noch  während  des  Baues  zugleich  fltr 
die  Bau- Akademie  und  das  Ober- Bau -Departement  eingerichtet.  Sein  Orundriss, 
der  im  Mittelrisalit  der  Hauptfront  die  von  Galerien  umgebene  Haupt-  (Wendel-) 
Treppe,  dahinter  einen  durch  die  beiden  Obergeschosse  reichenden  Kuppel -Saal 
mit  Zenithbeleuchtung  enthält,  ist  etwas  gekünstelt,  aber  doch  nicht  uninteressant. 
In  der  noch  originelleren  Fac.ade  sind  romantische  Motive  mit  streng  hellenischen, 
an  archaistische  Auffassung  anklingenden  Formen  zu  einer  Einheit  verwebt,  in 
welcher  der  Architekt  unter  Lossagung  von  den  bisherigen  Schablonen  nicht  ohne 
Glück  dem  Ziele  zustrebte  der  Bestimmung  und  inneren  Einrichtung  des  Gebäudes 
einen  charakteristischen  Ausdruck  zu  geben. 

Ein  Verwaltungsgebäude  von  sehr  komplizirter  Bestimmung,  in  dem  eine 
grosse  Zahl  von  Behörden  der  verschiedensten  Ressorts  ihre  Bureaus  hat,  ist  das 
Kngl.  Dienstgebäude  (Regierungsgeb.)  Niederwallstr.  No.  39,  an  der  Ecke  der 
Niederwallstr.  und  der  Kleinen  Jägerstr.  Es  domiziliren  in  demselben  u.  a.  die 
Ministerial-Baukommission.  die  Thiergarten- Verwaltung  und  das  Domänen-Rentamt, 
die  Militär-  und  die  Kreis -Ersatz -Kommission,  die  Pension-  und  Wartegelder- 
Kasse,  die  Prüfungs- Kommission  für  die  einjährig  Freiwilligen  und  die  wissen- 
schaftliche PrUfungs-Kommission,  das  Konsistorium,  das  Provinzial-Sehulkollcgium 
und  das  Medi/.inal-Kollegium  für  die  Provinz  Brandenburg;  auch  der  Oberpräsident 
der  Provinz  hat  hier  einige  Geschäftzimmer.  —  Das  Gebäude,  welches  zum  Thcil 
älteren  Ursprungs  ist,  hat  seine  gegenwärtige  Gestalt  wesentlich  durch  eine  1859 
von  dem  (damaligen)  Bauinspektor  Alb.  Cremer  ausgeführten  Umbau  erhalten,  bei 
welchem  ein  neues  (3.)  Stockwerk  aufgesetzt  wurde:  neuere  Erweiterungen  sind 
durch  den  Bauinspektor  Lorenz  angelegt  worden.  Sowohl  die  im  Putzbau  mit 
einem  steinernen  Hauptgesims  ausgeführte  Facade.  als  noch  mehr  das  Innere  sind 
sehr  einfach  gehalten  und  bieten  kaum  etwas  Bemerkcnswcrthes. 

Zum  Schluss  sei  an  dieser  Stelle  das  nach  seiner  Bestimmung  freilich  nicht 
unter  die  eigentlichen  Verwaltungsgebäude  zu  rechnende,  aber  ebensowenig  in 
einem  der  übrigen  Kapitel  unterzubringende  Nebengebäude  der  Bau-Akademie 
erwähnt,  das  im  Jahre  1876  an  Stelle  der  alten  Werder'schen  Mühlen  errichtet 
werden  soll.  Die  im  Kapitel  f)  S.  188  beschriebene  neue  Einrichtung  des  Ge- 
bäudes der  Bau-Akademie  macht  es  nothwendig,  dass  nicht  allein  die  Kaufläden, 
sondern  auch  die  Bibliothek  der  Anstalt  und  das  Schinkelmuseum  aus  den. selben 
entfernt  werden.  Es  soll  deshalb  in  unmittelbarer  Nähe  der  Bau -Akademie  auf 
dem  oben  bezeichneten  Terrain  zwischen  der  Schleuse  und  dem  Kngl.  Schlosse 
ein  Neubau  geschaffen  werden,  welcher  im  Erdgcschoss  das  Verkauf  lokal  der 
Kngl.  Porzellanmanufaktur  nebst  zwei  zu  vermiethenden  Läden,  im  Zwischen- 
geschoss  die  Wohnung  des  Direktors  (bezw.  Lehrräume)  der  Bau-Akademie,  sowie 
Säle  für  die  Modelle  und  Sammlungen  dieses  Instituts,  im  Hauptgeschoss  die 
vereinigte  Bibliothek  der  Bau-Akademie  und  der  technischen  Baudeputation  nebst 
Lesesaal  sowie  das  Schinkelmuseum  aufnehmen  soll. 

Das  von  dem  Prof.  Lucae  entworfene  Gebäude  soll,  der  bevorzugten  Lage  und 
der  Umgebung  von  monumentalen  Bauwerken  entsprechend,  in  grossen  Verhält- 
nissen und  reichem  Material  (Sandstein  oder  französischem  Kalkstein)  ausgeführt 
werden;  die  Axweite  beträgt  4,4m,  die  Höhe  des  Erdgeschosses  8.25m.  die  des 
Zwischengeschosses  4.85 m  und  die  des  Hauptgeschosses  6,5 rn.  Als  Heizung  ist 
eine  kombinirte  Wasser-  und  Luftheizung  mit  Ventilation  angenommen. 
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Fig.  157.    Projektirtei  Nebengebäude  der 

(Grundriss  des  Erdgeschosses  ) 
La  cms.) 


1.  Vestibül. 

2.  Laden  der  Kogl. 
Porzellan  -Manu- 
faktur. 

8.  LSdeo. 
4.  5.  Komptoira. 
«.  Portier* 
7. 


faklur  (ehörlg. 
».  Oallerlc. 


Fig.  158.    Projektirtes  Nebengebäude  der  Bau-Akademie. 
(Grundriss  des  Obergeschosses.) 
(Arcblt.  Lncae.) 


der  Bau-. 

2.  Schlnketmu* 

3.  Le»e-Saal. 

4.  Korridor. 

5.  Schranke. 

6.  Trepp 

7.  Bntr^e. 


III.   Geblude  der  Militär -Verwaltung. 

Von  den  sehr  zahlreichen  Behörden  der  deutschen  Militär-Verwaltung,  die  in 
Berlin  vorhanden  sind,  wohnen  die  meisten  in  gemictheten  Lokalen  oder  sind 
nebenher  in  Gebäuden  für  militärische  Zwecke  untergebracht.  Nur  5  derselben 
vertilgen  über  besondere  Häuser,  welche  daher  an  dieser  Stelle  allein  erwähnt 
werden  können. 

1.  Das  Dienstgebäude  für  den  Generalstab  liegt  mit  der  Hauptfront 
am  Königplatz,  mit  den  2  Seitenflügeln  nach  der  Moltke-  und  nach  der  Herwarth- 
Strasse.  Der  Entwurf  der  ganzen  Anlage  ist  im  Kriegministcrium  von  dem  Geh. 
Ober-Baurath  Fleischinger  unter  Mitwirkung  des  Baumeisters  Voigtei,  und  des 
später  mit  der  speziellen  Bauleitung  beauftragten  Baumeisters  Goedeking  bear- 
beitet worden.  Die  Ausführung  erfolgte  unter  Leitung  des  Bauinspektors  Steuer. 
Der  Bau  wurde  im  Herbste  1867  b<  ?gonucn  und  trotz  der  zum  Thcil  schwierigen 
Fuudirung  auf  Senkkasteu  und  Brunnen  nach  einer  Bauzeit  von  3 Vi  Jahren  im 
TU.  l  18 
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Frühjahr  1871  vollendet  und  nach  der  Rückkehr  des  Generalstabcs  aus  Frankreich 
in  Benutzung  genommen. 

Drei  Flügel  von  bezw.  90™,  62,14m  und  54,61 m  Frontlänge  umsehliessen  einen 
Hof,  auf  dessen  vierter  Seite  ein  Stallgebäude  steht.  Eine  Erweiterung  der  Anlage 
bis  zum  Umfange  des  ganzen  Bauviertcls  war  bereits  beim  Entwurf  berücksichtigt 
worden;  die  Notwendigkeit  zu  einer  solchen  Erweiterung  hat  sich  durch  den 
französischen  Krieg  schon  jetzt  herausgestellt,  und  es  ist  ein  bezüglicher  Neubau, 
nach  dem  Entwürfe  des  Bauinspektore  Goedeking,  gegenwärtig  in  der  Ausfüh- 
rung begriffen. 

Das  bestehende  Gebäude  enthält  ein  3.45 w  hohes  gewölbtes  Kellergeschoss, 
ein  Erdgeschoss  von  4,39™  Höhe,  ein  5,02 m  hohes  erstes  und  ein  4,55 m  hohes 
zweites  Stockwerk.  Die  beiden  Fronten  am  Königplatz  und  in  der  Moltkestrassc 
haben  höher  hinaufgeführte  Mittelbaue  erhalten  mit  einem  dritten  Stockwerk  von 
4,39 ,u  bezw.  3,45 ,n  Höhe.  —  Im  Kellergeschoss  befinden  sich,  ausser  den  kleineren 
Dienstwohnungen  für  das  Hauspersonal,  den  Vorrathräumen  und  Waschküchen, 
sowie  den  Räumen  für  die  Zentralheizung,  die  Lokale  für  die  Druckerei,  die 
Buchbinderei  und  die  Presse,  sowie  Gelasse  zur  Aufbewahrung  von  Instrumenten. 
Lithographiesteinen  etc.  —  Das  Erdgeschoss,  dessen  Grundriss  in  Fig.  160  dar- 
gestellt ist,  enthält  ausser  Dienstwohnungen  für  den  Registrator  und  den  Boten- 
meister die  Räume  für  die  krieggcschichtlichc  und  für  die  geographisch-statistische 
Abtheilung  des  Generalstabes  und  die  Plankammer.  Mit  Ausnahme  der  Wohnungen 
sind  sämmtliche  Räume  des  Erdgeschosses  zum  Schutze  der  kostbaren  Sammlungen 
von  Dokumenten,  Plänen,  Karten,  Instrumenten  etc.  gegen  Feuergefahr  über- 
wölbt. —  Das  erste  Stockwerk  enthält  auf  der  nach  der  Herwarth-Strassc  zu  ge- 
legenen Seite  die  Bureaus  für  die  Eisenbahn-Abtheilung  des  Generalstabes,  ausser- 
dem Zimmer  für  die  Kanzlei,  Registratur  und  Expedition,  sowie  einige  Lesezimmer. 
Der  grössere  Theil  dieses  Stockwerks,  in  einer  Ausdehnung  von  30  Fenstern 
Front,  ist  zur  Dienstwohnung  für  den  Chef  des  Generalstabcs  eingerichtet;  von 
der  Unterfahrt  am  Königplatze  aus  bildet  ein  geräumiges  Vestibül  mit  einer  ent-« 
sprechenden  Haupt-Treppcnanlage  den  Aufgang  zu  derselben.  Die  zur  Repräsen- 
tation bestimmten  Räume  dieser  Wohnung  haben  durchweg  eine  reichere  Aus- 
bildung, theilweise  auch  künstlerischen  Schmuck  erhalten.  So  ist  das  Arbeit-  und 
Empfangzimmer  des  Chefs  durch  den  Historienmaler  v.  Heyden  mit  einem  Figuren- 
Fries,  welcher  die  Entwickclung  der  Waffenkunst  darstellt,  geschmückt;  ein  Haupt- 
Gesellschaftzimmer  enthält  zwei  Landschaften  von  G.  Pflugrad.  —  Im  zweiten 
Stockwerk  liegen  die  Räume  für  die  trigonometrische  und  für  die  topographische 
Abtheilung  des  Generalstabes,  bestehend  aus  einzelnen  Bureaus  für  je  ein  bis 
vier  Offiziere  und  grossen  Sälen  für  Zeichner,  Kupferstecher,  Lithographen  etc. 
—  Das  dritte  Stockwerk  der  beiden  Mittelbauten  ist  für  je  einen  grossen  Zeichen- 
Saal  mit  Nebengelasscn  zur  Aufbewahrung  von  Mappen.  Instrumenten  etc.  aus- 
genutzt. —  Sämmtliche  Geschosse  sind  durch  2  massive  Haupt-  und  2  Neben- 
Treppen  mit  einander  verbunden.  Die  Heizung  des  Gebäudes  erfolgt  durch  eine 
Mitteldruck-Wasserheizuug  in  4  Systemen,  von  denen  je  2  vereinigt  sind. 

Die  Facadcn  des  Bauwerks  sind  in  den  Flächen  mit  hellgelben  Birkcnwcrder- 
Ziegeln  verblendet;  die  Plinthe  ist  mit  Sandstein  verkleidet;  zu  den  Architektur- 
dctails  ist  im  Wesentlichen  gebrannter  Thon  verwendet,  nur  die  glatten  Wand- 
pfcilcr  und  Architrave  des  zweiten  Stockwerks  sind  in  Zementputz  sandsteinfarbig 
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Fig.  1*10     Uruiulri«!  roin  Erdges.clioss. 
Fig  lö9  u.  IGü.    Dienrtgebtade  für  den  GencrallUb. 


I.  Unterfuhrt. 

1  Bnirce; 

•  3.  VutlbtU. 

*  4.  Korridor. 

?    :..  Oewfilb«  für  Ortgi- 
«        ital- Aufnahmen. 
2    S.  Wohnung  des  Boten - 
meiulcra. 
T.  Durchfahrten. 
S.  Wohnnng  eine« 

Kanilcirath«. 
II,  13.  riuotrs  and 
Klotetl. 

a.  Stall-  und  ReralMB- 
(icUtfude. 

b.  Wlrthschafihöfe. 
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hergestellt.  Die  FcnstcrbrUstungen  des  Erdgeschosses  enthalten  allegorische  Dar- 
stellungen mit  kriegerischen  Emblemen:  in  der  durch  Malerei  verzierten  Rückwand, 
welche  den  oberen  Abschluss  des  in  Sandstein  ausgeführten  Vorbaues  vor  dem 
Mittelrisalit  der  Hauptfront  bildet,  sind  die  von  Calandrelli  modellirten  Relief- 
porträts der  Könige  Friedrich  IL,  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  Wilhelm  I.  angebracht 
Die  Bailustrade  Uber  dem  Hauptgesims  ist  an  den  Ecken  mit  Adlern,  in  der  Mitte 
der  Fronten  mit  allegorischen  Figurengruppen  aus  Sandstein  geschmückt,  welche 
die  Bildhauer  Moser  und  Schapcr  ausgeführt  haben. 

Die  Kosten  der  Bauausführung  haben  1.110000  Mk.  betragen. 

2.  Die  Kommandantur,  südwestlich  von  der  Schlossbrücke  am  Zeughaus- 
platze belegen,  ist  als  Gebäude  insofern  historisch  interessant,  als  es  das  erste 
auf  dem  Friedrich-Werder  erbaute  Haus  und  Eigenthum  des  Ingenieurs  Meinhard 
war,  der  es  im  Jahre  1653  durch  den  Grossen  Kurfürsten  als  „Gnadenpräsent" 
erhalten  hatte.  Von  seiner  früheren  Erscheinung  ist  nichts  mehr  erhalten,  da  es 
zuerst  1802  und  demnächst  1873 — 74  völlig  umgestaltet  worden  ist.  Von  jenem 
ersten  Umbau  sind  noch  die  Gruppenfenster  des  Obergeschosses  und  der  Portikus 
vorhanden;  die  Quaderung  und  das  von  Adlern  gekrönte  Konsolgesiras  sind  neu 
hinzugefügt.  Das  Innere  enthält  Bureaus  und  die  elegant  ausgestattete  Dienst- 
wohnung des  Kommandanten.    Kosten  des  letzten  Umbaues  rot  142000  Mk. 

3.  Das  Ingenieur- Dienstgebäude,  KurfÜrstcnstr.  No.  70,  gegenwärtig  noch 
in  der  Ausführung  begriffen,  ist  zum  Sitz  für  die  Inspektion  der  Festungen  und 
des  Ingenieurwesens  bestimmt.  Das  rot.  72™  lange  Gebäude,  welches  durch  einen 
breiten  Mittelbau  unterbrochen  und  durch  zwei  Kopfhäuten  begrenzt  wird,  enthält 
Uber  dem  Kcllcrgeschoss  ein  Erdgcschoss  und  zwei  Stockwerke,  die  durch  einen 
von  den  Giebeln  und  aus  den  Treppenhäusern  beleuchteten  Mittelkorridor  gethcilt 
werden.  Das  Erdgcschoss  und  das  zweite  Stockwerk  werden  durch  die  Bureaus 
eingenommen;  das  ganze  erste  Stockwerk  ist  für  die  mit  Repräsentationräumen 
reich  ausgestattete  Dienstwohnung  des  Chefs  des  Ingenieur -Korps  verwendet.  - 
Das  den  Formen  der  französischen  Renaissance  angenäherte  Acusserc  wird  von 
einer  Kuppel  dominirt,  welche  über  dem  durch  2  Stockwerke  reichenden,  grossen 
Festsaal  jener  Wohnung  errichtet  ist;  kleinere  Kuppeldächer  krönen  die  Eck- 
pavillons. Die  Fmjndenflächen  sind  mit  dunkelrothen  Ziegeln  verblendet;  das 
architektonische  Detail  ist  in  Zementputz  hergestellt.  -  Entwurf  und  Ausführung 
rubren  von  dem  Bauinspektor  Gocdeking  her;  die  Baukosten  sind  zu  750000  Mk. 
veranschlagt.  — 

4.  Das  Laudwehr-Dienstgcbäudo,  Kaiserfranzplatz  No  11/12,  1867 — 69 
durch  den  Biuiinspektor  Steuer  mit  einem  Kostenaufwande  von  rot.  105000  Mk. 
erbaut,  ist  ein  einfacher  dreigeschossiger  Backsteinbau  mit  einem  schmalen  Qucr- 
flllgel  an  der  Strasse  und  einem  längeren  Flügel  auf  dem  Hintcrlande.  Das  Haus 
enthält  im  Wesentlichen  die  Bureaus  für  das  Berliner  Reserve-Landwehr-Bataillon 
(No.  35)  nebst  einigen  Dienstwohnungen  und  einem  kleinen  Kascrnement.  In 
nächster  Zeit  steht  eine  Erweiterung  des  Gebäudes  durch  Verlängerung  des 
hinteren  FHlgcls  bevor,  wofür  eine  Bausumme  von  70200  Mk.  veranschlagt  und 
bewilligt  ist. 

5.  Das  Dienstgebäude  der  Garnison-Verwaltung,  Michaelkirchplatz 
No.  17.  Dienstwohnungen  und  Bureaus  für  die  Beamten  der  betreffenden  Behörde 
enthaltend,  ist  1870—72  durch  den  Bauinspektor  Steuer  unter  Aufwendung  von 
143400  Mk.  Baukosten  ausgeführt  worden. 
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IV.   Gebäude  der  Post-  und  Telegraphen -Verwaltung. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Entwickelung.  welche  das  preußische  Postwesen 
seit  200  Jahren  genommen  hat,  steht  auch  der  Umfang  der  baulichen  Anlagen, 
welche  für  dasselbe  in  der  Hauptstadt  des  Landes  getroffen  werden  mussten. 
Ursprünglich  auf  ein  kleines  Grundstück  in  der  Hciligengeiststrasse  beschränkt,  von 
1685 — 1822  auf  einem  allmälich  vergrößerten  Grundstück-Komplexe  am  Eingange 
der  Königstr.,  zwischen  der  Spree  und  der  Poststr.  (im  Volkmuude  noch  heute 
als  „Alte  Post1'  bezeichnet)  sesshaft  —  gebietet  die  Postvcrwaltung  in  Berlin 
gegenwärtig  Uber  ein  aus  mehren  ausgedehnten  Grundstücken  bestehendes  Terrain 


L 


Fig.  161.    Gebaudo  dc>  General- Postamts.    (Facadc  in  der  Leipzigerstrasse.) 

(Archit  Schwatlo.) 


von  grossartigem  Umfange  und  Uber  einen  in  stetiger  Erweiterung  befindlichen 
Komplex  bedeutender  Bau- Anlagen.  Neben  dem  rapiden  Aufschwünge  des  lokalen 
Post  -  Verkehrs  hat  auf  diese  Vermehrung  und  Vergrößerung  der  Postgcbftudc 
Berlins  der  Ucbergang  der  Verwaltung  auf  das  Ressort  des  deutscheu  Reiches 
seinen  Einfluss  ausgeübt;  weitere  tiefgreifende  Folgen  dürften  aus  der  Vereinigung 
der  Post-  und  Telegraphen -Verwaltung,  sowie  aus  der  Annahme  eines  Systems 
pneumatischer  Brief-  und  Depeschen-Beförderung  innerhalb  der  Stadt  hervorgehen. 
—  Nachstehend  sind  lediglich  die  5  grossen  Etablissements,  in  denen  sich  das 
Getriebe  der  beiden  Verwaltungen  gegenwärtig  konzentrirt,  in  Betrachtung  ge- 
zogen worden. 
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Ii;;  I6i    (Jtba'idf  des  (Jomral-I'oitnmt«.    ((inindms  dt-« 
II.  Stockwerk*.) 
(Archit.  Mchw»tlo.) 

S.  Ilaupdrciiix1.    4.  Nttwutretipeii.    fi.  Knrridoic.    7.  I.lchthufo     I».  HCfe. 
».  Oartrn     17.  PI«|io»iWe  Winnie.    I!».  Hltiuiit:<»aal.    21».  Vnriimmer.  21. 
Zimmer  fUr  l»rxernemen  on<l  fctpeilirntrn.    22.  Itiitrntiiniiirr.    23.  Ktch- 
i  iing«  linrri.ii.   2t  llciri»tr«tur  H.  I.   24.  Kcgixraiur  l>  I 

'26.  UcHtilllf  Kmult  l. 


1.  Das  Gebäude  des 
General-Postamts,  Leip- 
zigerstr.  No.  15,*)  in  den 
Jahren  1871-74  nach  dem 
Entwürfe  und  unter  der  Lei- 
tung des  Regierungs-  und 
Pauratks  Sehwatlo  erbaut, 
ist  unter  den  Gebäuden  der 
Postverwaltung  das  einzige, 
welches  nach  einem  einheit- 
lichen Plane  und  —  Uber 
die  Forderungen  des  Be- 
dürfnisses hinaus  —  zugleich 
als  Monumentalbau  gestaltet 
worden  ist.  Die  Form  des 
5690  □«  grossen  Grund- 
stücks, das  bei  einer  ver- 
hältnissinässig  kurzen  Stras- 
senfront  eine  aussergcwöhn- 
liche  Tiefe  besitzt,  war  be- 
stimmend für  den  Grundriss, 
der  2,  durch  mächtige  Durch- 
fahrten verbundene,  rings 
umschlossene  Höfe  zeigt. 
JJreite  Korridore,  von  Licht- 
höfeu  aus  erleuchtet,  stellen 
in  allen  4  Geschossen  eine 
ununterbrochene  Kommuni- 
kation her;  unter  sich  sind 
dieselben  durch  eine  grosse 
dreiarmige  Haupt  -  Treppe 
(schwarze  Mamiorstufen  auf 
eisernem  Gerüst),  4  Neben- 
Treppeu  (von  (Sranit)  und 
2  durch  Wasserkraft  bewegte 
Aufzüge  von  je  7  Zntr.  Trag- 
kraft (zum  Transport  von 
Personen  und  Akten)  in  Ver- 
bindung gesetzt. 

Da«  Gebäude  ist  aus- 
schliesslich den  Zwecken 
des  General- Postamts  —  der 

*)  Abbildungen  und  Beschrei- 
bung im  Jahrg.  1871  der  Deut- 
schen Bauzeit ung,  ««wie  im 
Jahrg.  1875  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen. 
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Zentralbehörde  ftlr  die  gedämmte  Post -Verwaltung  des  deutsehen  Reiches  exel. 
Bayern  und  Württemberg  —  gewidmet,  weshalb  ftlr  dasselbe  auch  eine  Baustelle 
in  der  Nähe  des  Reichkanzler- Amts  und  der  preussischen  Ministerien  gewählt 
worden  ist.  Es  enthält,  neben  den  umfangreichen  Geschäfträumen  dieser  mannich- 
fach  gegliederten  Behörde  und  neben  kleineren  Wohnungen,  die  Dienstwohnung 
des  General -Postmeisters,  welche  die  linke  Hälfte  des  Hauptgeschosses  einnimmt 
und  durch  eine  offene  Halle  nebst  besonderer  Treppe  mit  dem  Garten  an  der 
Hinterfront  des  Gebäudes  zusammenhängt. 

Die  Hauptfacade  in  der  Leipzigerstrasse  ist  in  echtem  Steinmatcrial  ausge- 
führt: die  vortretenden  Architekturtheile  aus  gelblichgrauem  Seeberger  Sandstein, 
die  zurücktretenden  Flächen  aus  röthlichem  Nebraer  Sandstein,  die  Säulen  der 
Vorhalle  aus  Syenit.  Die  Hof-  und  Gartenfronten  sind  mit  lachsgelben  Bitter- 
felder Ziegeln  verblendet  und  durch  Gesimse  und  Lesinen  aus  weisslicbgelbcm 
Thon  von  March  in  Charlottenburg,  gegliedert.  —  Der  Ausbau  des  durch  eine 
Warmwasserheizung  erwärmten,  durch  Aspiration  ventilirten  Inneren  ist  einfach 
und  solide.  Eine  reichere  architektonische  Ausbildung  und  Ausstattung  ist  unter 
den  Diensträumen  nur  dem  im  zweiten  Stockwerk  belegenen  Sitzungssaal  der  Be- 
hörde zu  Theil  geworden;  derselbe  ist  in  Holzarchitektur  dekorirt  und  enthält 
neben  2  Marmortafeln  mit  den  Namen  der  in  den  letzten  Feldzügen  gestorbenen 
Postbeamten,  die  Oelgemälde  von  4  preussischen  Monarchen,  8  Hüsten  verdienter 
ChefB  des  deutschen  Postwesens  und  einen  vom  Maler  Schütze  ausgeführten  Bilder- 
Fries,  in  welchem  die  Entwickelung  der  Post  symbolisch  dargestellt  ist. 

Die  Kosten  des  Baues  haben  nicht  ganz  2.300000  Mk.  betragen;  der  Preis 
des  Grundstücks  hat  sich  auf  681000  Mk.  gestellt. 

2.  Das  Gebäude  der  Ober-Postdiroktion  und  des  Hof-Postamts, 
Königstr.  No.  60  und  Spaudauerstr.  No.  14—22,  oder  vielmehr  der  von  diesen 
Behörden  eingenommene  Gebäudekomplex  setzt  sich  aus  einer  grösseren  Zahl 
älterer  Privathäuser  bezw.  Privatgrundstücke  zusammen,  die  seit  dem  Jahre  1815 
nach  und  nach  von  der  Postverwaltung  angekauft  und  mit  möglichst  geringen 
Kosten  für  die  Zwecke  derselben  eingerichtet  worden  sind.  Die  hierfür  aus- 
gegebeneu Kauf-  und  Baugelder  haben  bisher  die  Gcsammtsummc  von  etwa 
1.075000  Mk.  erreicht. 

Das  Grundstück  liegt  mit  seinem  Haupttheile  an  der  Ecke  der  Spandauerstr. 
und  der  Kleinen  Poststr.,  während  ein  schmalerer  Theil  nach  der  Königstr.  durch- 
reicht. Von  der  letzteren  führt  eine,  von  der  Spandauerstr.  führen  2  Durchfahrten 
in  die  Höfe,  welche  nach  einem  durch  lauge  Jahre  sanktionirten  Gebrauche  des 
Publikums  zugleich  als  öffentliche  Passage  für  den  allgemeinen  Verkehr  benutzt 
werden.  — 

Wenn  das  Gebäude  auch  nicht  mehr  in  dem  Grade  den  Mittelpunkt  des 
regsten  Lebens  und  Treibens  im  Berliner  Postverkehr  bildet,  wie  zur  Zeit,  als 
hier  die  Mehrzahl  der  Postbchörden  ihren  Sitz  hatte  und  die  (noch  heute  von  hier 
ausgehende,  aber  auf  einzelne  wenige  Routen  eingeschränkte)  Personen -Fahrpost 
in  höchster  Blüthe  stand,  so  ist  es  trotzdem  noch  das  bedeutendste  Etablissement 
der  Postverwaltung  in  Berlin.  Gegenwärtig  haben  in  demselben  folgende  Behörden 
ihre  Geschäfträume:  die  Ober- Postdirektion  für  Berlin,  die  General- Postkasse, 
das  Post-Zeitungsamt  und  das  Kontroll-Bureau  für  Postanweisungen,  welche  Ab- 
theilungen direkt  dem  General  -  Postamt  untergeordnet  sind,  sowie  endlich  die 
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beiden  grössten  lokalen  Postämter,  das  Hof- Postamt  (No.  1)  und  das  Stadt  Post- 
amt (No.  2).*) 

Unter  den  vorhandenen  Baulichkeiten,  die  durchweg  2,  zum  grösseren  Theile 
3  Stockwerke  über  dem  (in  Fig.  163  dargestellten)  Erdgeschosse  zeigen,  verdient 
nur  das  Haus  an  der  Königstr,  welches  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  von 
Böhme  als  Palais  des  Fcldmarschalls  von  Grumbkow  erbaut  wurde,  besondere 
Erwähnung;  die  übrigen  gewähren  weder  im  Grundriss  noch  im  Aufbau  ein  archi- 
tektonisches Interesse.    Da  die  Einrichtung  der  Gebäude  dem  Bedürfnisse  nur 


Fig.  IM.    ftrbiiude  der  Ober-Fo»tdirelction  und  de»  Hof- PosUmtc». 
(Grundrias  des  Erdgeschosse».) 

I.  KBnlsMr.  I.  SpatvUarratr.  3.  Kl.  Po.t.tr.  4.  Nachbargrenxe.  f>.  Hof.  6.  Durchfahrten.  7.  Treppe.  S.  fleM- 
Aii-fc.-.i'if.  9.  l»kal-Gel(l-AMHfr«tir.  10.  Drknnlrung.  11.  Kablnct-Expedition.  Vi.  I'oai-Anweltuniren.  IS.  l'acket- 
Al'fi-rtlnoin.  14.  rentonvn-Annahme.  14.  P*»«»»rler-Ziiriiiier.  M.  Z>ilH'if»-Bxpe4Uloii-  17.  CleM-Annahinr.  IS. 
OlTr-dxi-KaMe.  11».  Brief- AlifertlRtni»:.  W>.  Brief- Annahme.  »1.  Klar.  PoH-Zriti.nciauil.  SS.  SU'll-Hnst- 
A i»t.  34.  Au»(!ttl«-  flir  pn»  lagernde  Briefe.  4V  Varkkamraer.  "J8.  Ilaupt-I'uckelamiahine.  27.  Wknre-S*al. 
Geld-Annahme.  TO,  licM- Aimifal'r.  30.  Publikum.  31.  Wngenmelatcr.  34.  K loset b.  38.  I'iiiMtir. 
34.  Pferileatall.   36.  WagenreuiiM. 

mangelhaft  entspricht,  so  ist  es  Absicht,  dieselben  (mit  Ausnahme  des  Flügels  an 
der  Kl.  Pnststr.)  allmälich  niederzulegen  und  nach  einem  einheitlichen  Plane  stück- 
weise zu  erneuern.    Nach  diesem,  durch  den  Beg.-  und  Baurath  Schwatlo  auf- 

*)  In  welchem  Muunsc  der  Postverkehr  in  Berlin  gestiegen  ist,  geht  daraus  hervor,  dasw 
neben  diesen  beiden  Post-Aemtern  noch  5  in  den  Bahnhöfen  stationirte  Eisenbahn-  Postämter 
sowie  51  Stadtpost- Anstalten  fnnktioniren.  Die  letzteren  sind  in  gemietheten  Privatlokulcn 
untergebracht. 
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gestellten  Plane  ist  gegenwärtig  ein  neues  Gebäude  für  den  Geldverkchr  (28.  29 
u.  30  d.  Grndr.)  in  Ausführung  begriffen.  Ein  in  der  Mitte  des  Gebäudes  befind- 
licher Oberlichtraum  bildet  die  Schalterhalle,  rechts  und  links  sind  die  Geld-An- 
nahme und  -Ausgabe  untergebracht.  Das  erste  Stockwerk  dieses  Gebäudes  ist 
fflr  die  Geldabfcrtigung,  bezw.  Entkartung,  das  zweite  und  dritte  für  Arbeiträume 
von  expedirenden  Beamten  der  Ober-Postdirektion  bestimmt.  Schon  früher  ist  das 
dahinter  liegende  neue  Stallgebäude  an  der  Westgrenze  des  Grundstücks  (32  bis 
35  d.  Grndr.)  ausgeführt  worden;  es  enthält  unten  Pferdestall  mit  Wagenremise, 
sowie  Kloset-Anlagen,  oben  Zimmer  für  Postillone.  — 

Beide  Gebäude  —  wie  alle  nach  dem  neuen  Plane  zu  errichtenden  Baulich- 
keiten —  werden  im  Aeusseren  als  monumentale  Backsteinbauton  gestaltet,  während 
die  älteren  Bauten  sämmtlich  den  einfachen  Putzbau  zeigen. 


Fi*.  164.    Taeketpost- Gebäude.  (ErdRc»cho*s.) 


3.  Das  Gebäude  des  Packet-Postamtes  (No.  3)  ist  in  der  Artillericstr., 
zwischen  Oranienburgerstr.  (No.  70)  und  Ziegelstr.  (No.  11),  auf  einem  1828  er- 
worbenen und  1866  durch  eine  Parzelle  in  der  Ziegelstr.  erweiterten  Grundstück 
belegen.  Dem  älteren,  für  den  Preis  von  85955  Mk.  erbauten  Vorderhause  wurde 
durch  den  Baumeister  Reinicke  1864—66  ein  grosses,  dem  Packetverkehr  dienendes 
Gebäude  für  den  Preis  von  121680  Mk.  und  1866—67  durch  den  Land -Bau- 
meister Schwatlo  ein  1808,5  □m  grosser  Wagenschuppen  für  den  Preis  von 
149000  Mk.  hinzugefügt.  Mit  Einschluss  der  Grunderwerb  -  Kosten  im  Betrage 
von  72000  Mk.  bezw.  115335  Mk.  beträgt  der  Gcsammt- Aufwand  für  die  Anlage 
somit  rot.  543000  Mk. 
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Das  Hauptgebäude  in  der  Artilleriestr.  enthält  im  Erdgeschoss  die  Paekkammer 
mit  daran  stOBBendem  Expedition-  und  Vorsteherziminer  einerseits  und  der  Packet- 
Ausgabe  andererseits.  Im  ersten  Stockwerk  befinden  sieb  die  zur  Paekkammer 
gehörigen  Räume  für  die  Abfertigung  und  Entkartung  ete.  —  Der  jenseits  des 
Hofes  an  der  Nachbargrenze  liegende  schmale  Seitenflügel,  welcher  vor  kurzer 
Zeit  umgebaut  worden  ist,  wird  von  der  Steuerbehörde  benutzt.  Unten  befindet 
sich  die  Expedition  nebst  den  Räumen  für  das  Publikum,  auf  dem  Boden  ein 
Lagerraum  für  die  Packete,  welche  durch  2  Fahrstuhle  sowie  eine  kleine  Treppe 
auf  und  niedergesehafft  werden;  hieran  schliesst  sich  ein  offener  Schuppen  zum 
Unterschieben  von  Wagen.  —  Ausser  genannton  Baulichkeiten  ist  an  der  Oranien- 
burgerstr.  noch  das  Vorderhaus  mit  dem  Postzeugamt  im  ersten  Stockwerk  und 


Yig  16&    l'rojcktirtcs  l'ostholterei  -  Gebäude.  (Erdgeschoss.) 
(Arctilt.  Schwntlo.) 

I.  Oranlenborgeritr.  2.  Artlllerleatr.  3.  Augu»t»tr.  4.  Nnolilmrirreiixe.  ».  Iiurctifiihrt.  «,  Portier.  7.  Eir>j»ii(t.  s. 
Publikumh«ll«  mit  Oberlicht.  1».  Brief- Anrmhm«.  10.  <icld-Anii.lm«.  II.  Abfertigung.  12.  Yoritehcr.  13.  AulMent. 
14.  llnicknmtfirUlirn.  I  V  DUponibrl.  16.  »rief-  u.  Zeltutigauagnbe.  17.  IVkurt.rung.  1«.  HrlrftriigiT.  1».  Pnckel- 
Annahme.  SO.  Paekkammer.  21.  Dlapnnlbel.  22.  I>.«tftihr-R«reat>.  23.  Pferd«!«!«,  24.  Kampe.  2.'.,  Ileachlaghalle. 
2«.  Schmiede.    27.  Wageiiremlic.    2».  Brückenwaage.    2<<.  Piw.ir.   30.  Kloset.. 

einer  Dienstwohnung  im  Erdgeschoss,  sowie  ein  altes,  zunächst  zum  Umbau  hehufs 
notwendiger  Vcrgrösserung  der  Paekkammer  niederzulegendes  Gebäude  an  der 
Artillerie-  und  Ziegelstr.  zu  erwähnen,  dessen  Räume  augenblicklich  nur  aushilf- 
weise zur  Weihnachtzeit  benutzt  werden  können.  —  Der  auf  dem  zuletzt  erkauften 
Grundstück  erbaute,  40m  tiefe,  i.  med.  43 ■»  lange  Postwagenschuppen  ist  mit 

7  Schiebc-Thorcn  nach  der  Ziegelstr.  und  mit  5  dergl.  nach  dem  Wagenhofe  ver- 
sehen.   Das  eiserne  Dach  desselben  wird  durch  10  Säulen  getragen  und  enthält 

8  Oberllchte.  Die  Facaden  dieses  Gebäudes  sind  in  einfachem  Ziegelrohbau,  die- 
jenigen des  Packkammergebäude»  in  Putzbau  hergestellt. 

4.  Das  Gebäude  des  Postfuhr-Amtes  (No.  4),  die  sogen.  Posthalterei,  liegt 
auf  einem  Grundstücke  an  der  Artilleriestr.  zwischen  der  Oranieuburgerstr.  (36/36) 
und  der  Auguststr. ,  welches  bereits  seit  dem  Jahre  1705  zu  demselben  Zwecke 
benutzt  wird.  —  Auch  hier  genügen  die  älteren  Baulichkeiten  ihrem  Zwecke  so 
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mangelhaft,  dass  eine  völlig  neue  Bebauung  des  Grundstücks  nach  dem  Plane 
tles  Reg.-  u.  Bauraths  Schwatlo  in  Angriff  genommen  werden  soll. 

Nach  diesem  in  Fig.  165  dargestellten  Plane  wird  an  den  beiden  Fronten 
der  Oranienburger-  und  der  Artilleriestr.  ein  grosses  Hauptgebäude  von  3  Stock- 
werken errichtet.  Das  Erdgcschosa  desselben  wird  zum  grösseren  Theile  von  einer 
gewöhnlichen  Postanstalt  grösseren  Umfangs  eingenommen.  An  eine  8seitige,  mit 
Ober-  und  Seitenlicht  versehene  Schalterhalle,  die  von  der  Oranienburgerstr.  aus 
zugänglich  ist,  schliessen  sich  die  Räume  für  die  Brief-,  Geld-  und  Packet-Annahme 
und  -Ausgabe,  sowie  die  Zeitungsexpedition  an.-  Die  Bestimmung  der  Übrigen 
Räume  gebt  aus  der  Zeichnung  deutlich  hervor.  Im  ersten  Stockwerke  wird  in 
dem  FlOgel  an  der  Artilleriestr.  ein  grosser  Saal  mit  mehren  Nebenräumen  fflr 
dienstliche  Versammlungen  der  Postbeamten  sowie  für  die  Spar-  und  Vorechuss- 
Vereine  angelegt;  auch  dem  Postbeamten -Verein  sollen  mehre  Zimmer  dieses 
Stockwerks  miethweise  überlassen  werden.   Im  Uebrigen  wird  das  ganze  Haus  . 

zu  grösseren  Dienstwohnungen  ausgebaut. 

Auf  dem  Hofe  sollen  2  grosse  Pferdeställe, 
wie  in  dem  Grundriss  angegeben,  Platz  finden. 
Um  eine  genügende  Zahl  von  Pferden  unter- 
bringen zu  können,  sollen  in  beiden  Gebäu- 
den 2  Pferdeställe  übereinander  angeordnet 
werden,  deren  oberer  durch  Rampen  zugäng- 
lich ist  ;  über  den  Ställen  liegen  die  Schlaf- 
räume der  Postillone  und  über  diesen  Futter- 
böden. —  Die  Ausfahrt  nach  der  Auguststr. 
wird  durch  2  kleinere  Gebäude  flankirt,  welche 
zugleich  die  Unregelmässigkeit  des  Grund- 
stücks an  dieser  Stelle  verdecken  und  zur 
Beschlagschmiede  bezw.  zur  Thürhüterwohnung 
bestimmt  sind.  Ausserdem  ist  auf  dem  Hofe 
eine  grössere  Kloset-  und  Pissoir-Anlage  vor- 
gesehen. 

Sämmtliche  Gebäude  werden  in  den  Faca- 
den  als  Backsteinrohbauten  mit  massiger  An- 
wendung von  Terrakotten  durchgeführt 
5.  Das  Gebäude  der  Telegraphen-Direktion,  Französischestr.  No.  33, 
wurde  in  den  Jahren  1862-64  nach  dem  Entwürfe  des  Geheimen  Oberbauraths 
Salzenberg  durch  den  Bauinspektor  Eohsc  aufgeführt.  Die  Baukosten  betrugen 
420000  Mk.  Das  Gebäude  besteht  aus  2  tiefen  Flügeln,  die  durch  einen  von  den 
Treppen  aus  beleuchteten  Mittelkorridor  getheilt  werden.  Im  Erdgeschoss,  dessen 
Grundriss  in  Fig.  166  dargestellt  ist,  befindet  sich  das  Annahme- Bureau  mit  der 
Kasse,  die  Lokalexpedition .  die  mechanische  Werkstatt  und  die  Wohnung  des 
Direktors;  im  ersten  Stock  liegen  die  Geschäfträume  der  General -Telegraphen- 
Direktion  und  die  Wohnung  des  Generaldirektors,  im  zweiten  Stock  Geschäfträume 
und  der  interne  Betriebsaal,  im  dritten  Stock  der  grosse  internationale  Betriebsaal. 
Die  Räume  des  durchweg  Uberwölbten  Kellergeschosses  sind  zu  Magazinen,  zur 
Tischlerei,  für  die  metallographische  Presse  und  zur  Portierwohnung  eingerichtet. 
Zur  Erwärmung  der  Räume  ist  eine  Wannwasserheizung  mit  zwei  Kesseln 
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Fig.  166.    Gebäude  der  Telegraphen- 
Direktion. 
(Arehlt.  Salionberg.) 

1.  lUapleingaiif.  -  Veatlbttl.  S.  Lichtflur. 
4.  Haupttreppe.  !>.  Kastellan.  6.  Wohnung 
'.<•»  Direktor*.  7.  Mechanische  Werkstatt.  8. 
Expedition.  9.  Botenximtner.  10 — 12.  An- 
nahme-Bureau». 1*.  Tageakaaae-  14.  Garde- 
robe. 15.  Korridore.  IG.  Kloaeta.  17.  Durch- 
fahrt. 18.  Materlallenrervraltung.  19.  Werk- 
ten»;.  20  hoUtoren.   21.  BatteriebedurfnUuje. 
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angelegt.  Die  im  Ziegelrohbau  von  gelblichen  Steinen,  unter  Verwendung  von 
Formsteinen  ausgeführten  Facaden  zeichnen  sich  durch  grosse  Axenweite  aus. 

V.   Gebäude  der  Berliner  Gemeinde -Verwaltung. 

Der  früheren  Gebäude  für  den  Sitz  der  städtischen  Behörden  Berlins,  die  für 
geraume  Zeit  die  einzigen  öffentlichen  Profanbauten  der  Stadt  waren,  ist  in  der 
historischen  Einleitung  zu  diesem  Werke  (im  ersten  Abschnitt)  bereits  im  Allge- 
meinen Erwähnung  geschehen. 

Neuere  Forschungen  haben  festgestellt,  dass  das  erste  Rathhaus  von  Alt- 
Berlin  aniMolkeumarkte 
sich  befaud,  von  wo  es 
(wahrscheinlich  bei  Gele- 
genheit einer  Stadterwei- 
terung) im  letzten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  nach 
der  Ecke  der  Spandauer- 
und  der  Königstr.  verlegt 
wurde.    Aus  dieser  Zeit 
datirtc  das  untere  Stock- 
werk der  im  Jahre  1871 
abgebrochenen   und  (in 
rcstaurirterForm)  im  Park 
von   Babelsberg  wieder 
aufgebauten  sogen.  „Gc- 
richtslaube"  —  eine  an- 
nähernd quadratische,  mit 
4  auf  einem  Bundpfeiler 
ruhenden  Kreuzgewölben 
überdeckte   und   mit  8 
Spitzbögen  nach  Aussen 
geöffnete  Halle  in  den 
einfachsten  Formen  des 
mittelalterlichen  Ziegel- 
bans.   Sie  ist  als  der 
„Schöffenstuhr',  d.  h.  als 
das  Lokal  für  die  öffent- 
lich stattfindenden  Akte 
der  städtischen  Gericht- 
barkoit,  die  „Nofhgcdin- 
gc",  erkannt  worden.  Das 
darüber  liegende  Stock- 
werk, miteinemzierlichen, 
auf  einer  reich  skulptirteu 
Sandsteinsäulc  ruhenden 
Netzgewölbe  überspannt, 
der  sogen.  „Kathstuhl",  datirte  ursprünglich  aus  dem  Jahre  1550.    Schon  vorher 
hatte  nach  einem  Brande  vou  1484  ein  Umbau  bezw.  Erneucrungsbau  der  übrigen 


Fijr.  1G7.    Durchnehmt!.    (Vor  dem  Abbruch.) 


Fi(t  1*57  -  Gl».  Schöffen-  und  Itathsluhl  in  alten  Berliner  Itatlihausc*. 
(Supcn.  (tcricht^aube.) 
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Tlieile  stattgefunden;  ein  zweiter  Umbau,  bei  dem  das  Gebäude  auch  einen  (1840 
abgebrochenen)  Thurm  erhielt,  erfolgte  nach  einem  abermaligen  grossen  Brande  im 
Jahre  1581.  Die  architektonisch  bedeutsamste  Erweiterung  erhielt  das  alte  Ber- 
liner Rathhaus  1693  durch  einen  neuen  Flügel  in  der  Spandauerstrasse  —  einen 
nach  Nchrings  Entwurf  ausgeführten  3gescho8sigen  Bau  mit  rundbogigen  Arkaden 
im  Erdgeschoss.  Andere  Erweiterungsbauten  in  der  Königstrasse,  die  mit  einer 
theilweisen  Umgestaltung  der  älteren  Theile  verbunden  waren,  wurden  gegen  1720, 
die  letzten  —  im  Inneren  des  Grundstücks  —  1798  ausgeführt.  Das  sich  fort- 
dauernd steigernde  Bcdürfniss  nach  neuen  Geschäfträumen,  dem  nothdttrfrig  durch 
die  allmälichc  Verlegung  der  Stadtgerichtlokale  aus  dem  Gebäude  Genüge  ge- 
schah, führte  weiterhin  zu  mehrfachen  Projekten  einer  baulichen  Umgestaltung 
und  Vergrösserung  der  Anlage,  unter  denen  auch  ein  von  Schinkel  aufgestellter 
Entwurf  sich  befand.*)  Die  Entscheidung  darüber,  welche  sich  durch  mehr  als 
ein  Menschenalter  verzögerte,  erfolgte  endlich  im  Jabre  1856  durch  den  Beschluss, 
an  Stelle  des  alten  Berliner  Rathhauses  einen  grossartigen  Neubau  als  Zentral- 
stelle der  gesammten  Berliner  Gemeinde -Verwaltung  zu  schaffen.  Mit  der  Aus- 
führung dieses,  weiterhin  beschriebenen  Neubaus  gelangten  sämmtliche  Theile  der 
älteren  Anlage  zum  Abbruch. 

Das  Rathhaus  der  Stadt  Köln  befand  sich  von  jeher  an  der  Westseite 
des  Kölnischen  Fischmarktes.  Das  mittelalterliche  Gebäude,  von  dem  man  nur 
weiss,  dass  es  gleichfalls  eine  auf  2  Stützen  Uberwölbte  „Rathstube"  und  unter 
dieser  einen  anderen  gewölbten  Raum  (den  ehemaligen  Sehöffenstuhl  ?)  enthielt, 
stürzte  im  Jahre  1612  ein,  als  der  Rath-Maurermeister  zum  Zwecke  der  Anlegung 
eines  Waageraums  die  beiden  untersten  Gewölbe-Stützen  abbrechen  liess  (!).  Der 
damaligen  Erneuerung  folgte  bereits  1656  eine  zweite,  und  1710  eine  dritte  nach. 
In  dieser  letzten  Form  ist  das  Gebäude  noch  heute  erhalten.  —  Von  dem  1308 
auf  der  langen  Brücke  errichteten  Schöffenhause,  das  bis  zum  Jahre  1442  als 
Lokal  für  die  Sitzungen  des  vereinigten  Rathcs  der  Städte  Berlin  und  Köln  diente, 
fehlt  jede  nähere  Kunde. 

1.  Das  neue  Berliner  Rathhaus**)  beansprucht  für  sich  das  ganze  Stadt- 
quartier zwischen  der  Königstr.  und  der  Rathhausstr.  (früher  Nagelgasse)  einer- 
seits, der  Spandauerstr.  und  der  Jttdcnstr.  andererseits.  Um  diesen  Bauplatz 
bilden  und  die  Strassen  an  der  Vorder-  und  Hinterfront  des  Gebäudes  angemessen 
verbreitern  zu  können,  mussten  ausser  dem  20,5 A  grossen  Grundstücke  des  alten 
KathhauseB  noch  24  Privatgrundstücke  in  einer  Gesammtflächc  von  rot.  102 A  ver- 
wendet werden,  die  für  den  Preis  von  2.731350  Mk.  angekauft  wurden.  Wie 
sehr  die  Lage  des  Hauses  seiner  Bestimmung  entspricht,  und  mit  welchem  vollen 
Rechte  dasselbe  als  das  „Herz  der  Stadt"  bezeichnet  werden  kann,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  der  Rathhausthurm  in  der  Axe  von  zahlreichen,  bedeutenden  Ver- 
kehrstrassen in  allen  Stadttheilen  sichtbar  ist.  — 

Zur  Erlangung  eines  Bauplaues  wurde  eine  öffentliche  Konkurrenz  ausge- 
schrieben, zu  welcher  am  1.  Mai  1858  18  Entwürfe  einliefen.  Die  beiden  (ftJr 
Entwürfe  mit,  bezw.  ohne  Kaufläden  im  Erdgeschoss  ausgesetzten)  ersten  Preise 

•)  Abbildungen  in  Schinkel'*  Knt würfen,  Bl.  4  u.  5. 
**)  Eine  Publikation  in  ausgedehntem  Muusstabe  erfolgt  seit  1873  in  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen. 
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wurden  den  Arbeiten  von  Fr.  Schmidt  und  Strauch  bezw.  von  F.  Adler  zugesprochen. 
Als  da»  Resultat  der  über  die  Annahme  eines  Plans  und  die  Wahl  des  leitenden 
Architekten  gepflogenen  Verhandlungen  ergab  sich  jedoch  schliesslich,  dass  mit 
der  Aufstellung  eines  neuen  Plans  und  der  Ausfuhrung  des  Baues  der  bei  der 
Konkurrenz  unbetheiligte  (damalige)  Bauinspektor  Wäsemann  beauftragt  wurde. 
Am  11.  Juni  1861  wurde  der  (irundstein  zu  dem  Neubau  gelegt  und  zunächst 
die  östliche  Hälfte  des  Baues  (nächst  der  Jüdenstr.)  begonnen,  die  1866  vollendet 
war  und  bezogen  werden  konnte.  Nach  Abbruch  der  bis  dahin  benutzten  Gebäude 
wurde  demnächst  in  beschleunigter  Bau-Ausftlhrung  die  westliche  Hälfte  des  Hauses 
(nächst  der  Spandauerstr.)  nachgeholt  und  i.  J.  1869  der  Benutzung  Ubergeben. 
Der  künstlerische  Sehmuck  des  Inneren  und  Aeusseren  ist  zum  Theil  noch  heute 
unvollendet.  — 

Das  Rathhaus  bildet  im  Grundriss  ein  Oblong  von  99,2'"  zu  87,9 m;  es  enthält 
im  Inneren  3  Höfe,  deren  grösster  56,5 ro  zu  25™  misst.  An  den  Ecken  sowie  in 
der  Axe  der  3  Nebenfronten  sind  Risalite  angeordnet;  in  der  Mitte  der  Haupt- 
front erhebt  sich  der  grosse  Thurm.  Das  Kellergeschoss  ist  3,75  m,  das  Erdgeschoss 
5,33 m  hoch;  darüber  folgen  2  Stockwerke  von  je  4,7 lm  Höhe,  die  in  einem  Theile 
des  Gebäudes  jedoch  zu  einem  einzigen  Hauptgeschoss  zusammengezogen  sind, 
und  endlich  das  5.38m  hohe  Obergeschoss.  Die  Höhe  des  Gebäudes  vom  Strassen- 
pflastcr  bis  zur  Attika  beträgt  27 •  die  des  Thurmes  bis  gleichfalls  zur  Attika 
73,75™.  Der  Haupteingang  führt  durch  ein  im  Unterbau  des  Thurmes  angeordnetes 
Vestibül  auf  einer  einarmigen  7,22 m  breiten,  von  Gallerien  umgebenen  Treppe  in 
einen  den  Zentralraum  des  Hauses  bildenden  Vorsaal,  hinter  dem  ein  zweites 
Treppenhaus  liegt,  dessen  Mittellauf  zum  2.  Stock  emporführt,  während  durch  2 
weitere  seitliche  Läufe  das  Obergeschoss  erstiegen  wird.  Von  Ost  nach  West 
durchschneidet  das  Erdgeschoss  eine  breite  Durchfahl thalle,  von  welcher  die  beiden 
Treppen  des  Ostflügels  sowie  die  besonderen,  zu  den  Hauptsälen  der  Westhälfte 
führenden  Treppen  zugänglich  sind. 

Im  Kellergeschoss  ist  die  ganze  vordere  Hälfte  des  Gebäudes  zu  einem  gross- 
artigen Restauration-Lokale  eingerichtet.  Das  Erdgeschoss  enthält  durchweg  Ge- 
schäft-Räume, darunter  im  Hauptflllgel  die  mit  breiten  Vorhallen  versehenen  Kassen- 
Lokale.  —  Das  Hauptgeschoss  enthält  in  dem,  durch  eine  Zwischendecke  getheilten 
Ost-  und  Süd-Flügel  wiederum  Geschäft-Räume,  während  im  Nord-  und  Westflügel 
die  Repräsentation -Räume  des  Hauses  liegen.  Links  vom  Thurm,  durch  eine 
Gallerie  von  der  Strasse  geschieden,  der  Sitzungssaal  des  Magistrats  (17,9™  zu 
10,7™)  —  rechts  die  Bibliothek  —  an  der  Westfront  der  grosse,  bis  durch  das 
Obergeschoss  reichende  Fcstsaal  (31,39  zu  17.26m)  mit  mehren  Nebenräumen  — 
zwischen  diesem  und  dem  Vorsaal  der  Sitzungssaal  der  Stadtverordneten  (17,58m 
im  □).  Unter  Zuziehung  des  Vorsaals  und  der  Gallerien  des  Haupt-Treppenhauses 
lässt  sich  das  ganze  nordwestliche  Drittheil  des  Gebäudes  als  zusammenhängendes 
Fcstlokal  benutzen.  —  Im  Obergeschoss  sind  über  dem  zentralen  Vorsaale  und 
dem  Stadtverordneten -Saale  2  zu  Bürger -Versammlungen  und  geschäftlichen  Zu- 
sammenkünften der  Gemeinde-Beamten  benutzte  Säle  angeordnet;  der  ganze  übrige 
Raum  ist  wiederum  zu  Bureaus  ausgenutzt,  von  denen  diejenigen  der  Bauver- 
waltung die  grossen  Räume  der  Hauptfront  —  darunter  eine  als  Bauarchiv  benutzte 
Halle  im  Thurm  —  einnehmen.  — 

Die  konstruktive  Durchführung  des  Baues  ist  eine  so  solide  und  monumentale, 
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H.Siierg«.  Fijr.  172.    Rathhaus.    (Uauptfw.ade.)  I».  Mcurer,  X.  A. 

(Archil.  Witruiton.) 
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wie  sie  —  bei  grösseren  Gebäuden  —  in  Berlin  bisher  ohne  Beispiel  war.  Die 
in  bedeutenden  Stärken  angelegten  Mauern  sind  in  den  Fncaden  mit  dunkel rothen 
Backsteinen  und  (March'schen)  Terrakotten  von  Laubaner  (in  den  Höfen  von 
Hermsdorfer)  Thon  verblendet;  zur  Sockelbekloidung  und  zur  Gesimsabdeckung 
in  den  Strassen-Facaden  ist  Granit,  zur  Gesimsabdeckung  in  den  Höfen  Schiefer 
verwendet.  Die  massiven  Fenstereinsätze  sowie  die  Säulen  des  Thurms  sind  in 
Sandstein  hergestellt.  Die  reichen  Fenstergitter  des  Erdgeschosses  beateben  aus 
Schmiedeisen.  —  Im  Inneren  sind  das  Kellergeschoss,  das  Erdgeschoss,  die 
Bibliothek  und  silmmtliche  Korridore  und  Vorräume  des  Haupt-  und  Zwischen- 
geschosses, sowie  das  ganze  Obergeschoss  (excl.  der  Säle)  gewölbt.   Die  in  Holz 


II.  Siler  (ex.  Fig.  173     Feitsaal  de*  RathhaiUM.  P.  Meurcr,  X.  A. 

(Arohll.  WKtemano.) 


konstruirten  Decken,  die  in  dem  zuerst  ausgeführten  Theilc  meist  eine  Stuck- 
dekorati qn  erhalten  haben,  während  sie  in  der  westlichen  Hälfte  das  echte  Holz- 
material zeigen,  sind  in  den  Räumen  von  grösserer  Spannung  an  eiserne  Gitter- 
träger angehängt.  Die  Stutzen  sind  theils  gemauert,  theils  bestehen  sie  aus 
Gusseisen.  Das  ganze  Haus  ist  mit  einer  Warmwasserheizung  und  mit  reichlicher 
Wasserversorgung  versehen.  — 

In  künstlerischer  Beziehung  gehört  das  Rathhaus  zu  den  von  der  Berliner 
Schule  unternommenen  Versuchen  einer  Vermittclung  zwischen  den  Traditionen 
antiker  und  mittelalterlicher  Baukunst.  Ein  nach  seinen  konstruktiven  Formen 
und  in  seinen  Hauptmotiven  mittelalterliches  Architektur -System,  bei  dem  (mit 
Ausnahme  der  Kellerwölbungen  und  der  Erdgeschoss  -  Fenster)  durchweg  der 
Tb.  i.  19 
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Rundbogen  Anwendung  gefunden  hat,  ist  hier  in  der  Formensprache  der  Re- 
naissance durchgebildet  worden. 

Das  Aeusscre  lehnt  sich  im  Einzelnen  eng  an  die  Terrakottenbauten  Ober- 
Italiens  an;  es  verbindet  mit  massigen  Verhältnissen  eine  gewisse  Feinheit  des 
dekorativen  Details.  In  dem  System  der  durchgehenden  Facaden  sind  die  Fenster 
des  ersten  und  zweiten  Stockwerks  zusammengezogen,  bezw.  diejenigen  der 
durch  beide  Geschosse  reichenden  Räume  entsprechend  getheilt  worden.  Der 
plastische  Schmuck  konzentrirt  sich  auf  die  Bogenzwickel  und  Friese  der  Risalite 
sowie  auf  die  Brüstungen  der  vor  diesen  und  in  der  ganzen  Hauptfront  ausge- 
kragten Balkons  ;  die  letzteren  sollen  der  neuesten  Entscheidung  zufolge  eine  Reihe 
von  Relief- Darstellungen  aus  der  Geschichte  Berlins  aufnehmen.  Am  reichsten 
ist  der  Mittelbau  der  Hauptfront  ausgebildet  worden,  neben  dessen  grosser  Portal- 
nische 2  Bronzestatuen,  des  Kurfürsten  Friedrich  I.  und  Kaiser  Wilhelm's,  auf- 
gestellt werden  sollen.  Durch  eine  offene  Arkadcngallerie  mit  den  Eckvorlagen 
des  Portalbaus  verknüpft,  erhebt  sich  Uber  demselben  der  grosse  mit  durchbrochenen 
Eckvorsprüngen  (nach  dem  Motiv  der  Kathedrale  von  Laon)  gesäumte  Thurm,  der 
die  4,75m  i.  D.  messenden  (bei  Nacht  erleuchteten)  Zifferblätter  der  Rathhausuhr 
enthält.  Das  freiliegende  Schlagwerk  derselben  bildet  einen  originellen  Aufbau 
Ober  dem  von  einer  bis  zu  97 m  aufragenden  Flaggenstange  gekrönten  Thurmdache. 

Mannichfaltigcr  ist  das  Innere  gestaltet,  in  dem  die  Repräsentation  -  Räume 
unter  Entfaltung  des  reichsten  dekorativen  Schmuckes  durchgeführt  worden  sind. 
Diese  Dekorationen,  an  denen  der  künstlerische  Gehülfe  Wäsemann's  bei  dem 
Rathhausbau,  der  verstorbene  Baumeister  F.  Kolscher,  den  hervorragendsten  An- 
theil  genommen  hat,  gehören  zu  dem  Besten,  was  in  Berlin  auf  diesem  Gebiete 
geschaffen  worden  ist,  und  erfreuen  namentlich  durch  die  Gediegenheit  der  Aus- 
führung und  die  Sorgfalt  der  künstlerischen  Durchbildung,  die  keinen  Gegenstand 
des  inneren  Ausbaues  vernachlässigt  hat.  Das  Treppenhaus  und  die  Thurmhalle 
sind  mit  Glasgeniälden,  der  in  farbigem  Stuckmarmor  dekorirte  Festsaal,  der  in 
Holz  getäfelte  Stadtverordnetensaal,  die  Bibliothek  und  das  Lesezimmer  sind  mit 
kleineren  Wand-  und  Deckengemälden,  der  Saal  des  Magistrats  ist  mit  den  Por- 
träts der  preussisehen  Fürsten  geschmückt.  Für  grössere  Wandgemälde  aus  der 
vaterländischen  Geschichte  sind  die  Wände  der  Gallcrien  vor  dem  Magistratsaale 
sowie  die  des  oberen  Treppenhauses  vorbehalten.  —  Die  Gesammtbaukosten  des 
Rathhauses  <excl.  des  Grundwertes)  haben  die  Summe  von  6.545000  Mk.  erreicht. 

2.  Das  Kölnische  Rathhaus  wurde  1710  nach  Grünberg's  Entwürfe  be- 
gonnen und  war  zum  Sitze  des  seit  1709  wiederum  vereinigten  Magistrats  von 
Berlin  bestimmt,  ist  jedoch  nur  in  reduzirter  Gestalt  zur  Ausführung  gelangt,  da 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  jenen  Plan  des  Magistrats  durch  sein  Verbot  vereitelte. 
Die  projektirte,  bis  zum  Hauptgeschoss  reichende  Freitreppe  vor  dem  Portal  sowie 
der  beabsichtigte  Thurm-Aufbau  sind  fortgelassen,  die  Formen  vereinfacht  worden, 
so  dass  der  Bau,  zu  welchem  noch  ein  später  erbauter  Flügel  in  der  Scharrenstr. 
und  das  am  Petriplatze  liegende  Gehäude  der  alten  Stadtwaage  gehört,  nur  ein 
sehr  bescheidenes  architektonisches  Interesse  gewährt.  Bis  zur  Vollendung  des 
neuen  Rathhauses  wurde  das  Haus  von  der  Servis- Deputation  und  zu  den  Sitz- 
ungen der  Stadtverordneten  benutzt;  auch  befand  sich  in  ihm  von  1730  bis  1868 
der  Sitz  des  Kölnischen  Gymnasiums.  Gegenwärtig  sind  seine  Räume  theils  ver- 
miethet,  theils  der  Verwaltung  des  städtischen  Erlcuchtuugswesens  Uberwiesen.  — 
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Neben  diesen  beiden  Rathhäusern  verfügt  die  Gemeindeverwaltung  Berlins 
zur  Zeit  über  keine  eigenen  Gebäude;  es  steht  jedoch  wohl  ausser  Frage,  dass 
mit  dem  weiteren  Wachsthum  der  Stadt  und  einer  Dezentralisation  der  Verwaltung 
der  Bau  von  Verwaltungsgebäuden  für  die  einzelnen  Bezirke  (nach  Art  der  Pariser 
Mairieen)  erforderlich  werden  wird,  da  die  Räume  des  neuen  Rathhauses  schon 
gegenwärtig  ihrem  Zwecke  bei  Weitem  nicht  mehr  genügen.  — 

Im  weiteren  Sinne  sind  zu  den  Verwaltungsgebäuden  der  Berliner  Stadt- 
gemeinde noch  das  Stadtwaagehaus  am  Oranienplatz  sowie  die  Waehtgebäude 


Fig.  174|u.  175.    Feuerwehr-  und  StraMcnroinigungs  -  Depot  in  der  Köpenicker  Strasse. 


der  von  der  Stadt  unterhaltenen,  aber  unter  Leitung  des  Staates  stehenden 
Feuerwehr  zu  rechnen.  (Man  vergl.  die  Mittheilungen  im  sechsten  Abschnitt, 
Thl.  II.  dieses  Werks.)  Neben  mehren  sogen.  Brandwachen  bestehen  zur  Zeit 
fünf  Depot-Gebäude  als  Sitze  der  5  Brand -Inspektionen  der  Feuerwehr.  Das 
Haupt- Depot,  zugleich  der  Sitz  der  Zentralverwaltung,  befindet  sich  in  der  Lin- 
denstrasse  No.  50/51.  Als  Muster  einer  normalen  Anlage  dieser  Art  ist  liier  die 
Grundriss- Anordnung  des  Feuerwehr- Depots  in  der  Köpenickerstr.  No.  125  mit- 
getheilt.   Maassgebend  ist  für  die  Anlage  die  Rücksicht  auf  möglichste  Schnelligkeit 

19* 
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des  Ausruckens  der  allarniirten  Feuerwehr -Mannschaften.  Die  Remisen  für  die 
stets  bereit  stehenden  Fahrzeuge  öffnen  sieh  direkt  nach  der  Strasse;  die  Ställe, 
in  denen  die  Pferde  fortwährend  angeschirrt  stehen,  haben  Dimensionen,  wie  sie 
zu  ungehinderter  Bewegung  erforderlich  sind.  Durch  l  uterbringung  zahlreicher 
Dienstwohnungen  (das  2.  Stockweik,  in  dem  sich  an  der  Strasse  die  Wohnung 
des  Brandmeisters  befindet,  ist  ganz  zu  solchen  ausgenutzt)  ist  dafür  gesorgt,  dass 
auch  die  alteren,  verheirateten  Mitglieder  bezw.  Führer  der  Feuerwehr  jederzeit 
unmittelbar  zur  Stelle  sind.  —  Auf  dem  hinteren  Thcilc  des  Grundstücks  sind  die 
Lokale  für  ein  Depot  des  (bis  vor  Kurzem  mit  der  Feuerwehr  vereinigten)  städti- 
schen Strasseureinigungs -Wesens  mit  Dienstwohnungen  für  1  Schirrmeister  und 
mehre  Kutscher  angebracht.  —  Die  Ausführung  des  Hauses,  wie  aller  neueren 
Feuer -Wachtgebäude.  ist  in  einfachem  Ziegelrohbau  erfolgt,  während  die  älteren 
Anlagen  noch  den  Putzbau  zeigen. 


o)  Parlament  -  Gebäude.  *) 

1.  Das  provisorische  Rcichtaghaus,  Leipziger  Strasse  No.  4.**)  wurde 
unter  Benutzung  vorhandener  Gebäude  der  Kngl.  Porzellan-Manufaktur  im  Jahre 
1871  nach  dem  Entwürfe  und  unter  der  oberen  Leitung  des  Geh.  Begierungsraths 
Hitzig  von  deu  Baumeistern  Gropius  und  Schmieden  erbaut. 

Der  Haupteingang  für  die  Mitglieder  des  Hauses  liegt  in  der  Mitte,  während 
die  seitlich  gelegene  Durchfahrt  (13)  zu  den  Bureaus  und  deu  Tribünen  führt 
Die  letzteren  liegen  auf  drei  Seiten  des  Sitzungssaales  Uber  den  Korridoren  (4). 
Der  Sitzungssaal.  22™  breit.  28.25™  lang  und  13— 15™  hoch,  enthält  400  Klapp- 
sitze mit  verschliessbarcn  Pulten,  die  i.  minim.  0,63m  breit  und  1,10™  tief  sind. 
Das  zu  beiden  Seiten  der  Tribünen -Anlage  angeordnete,  erhöhte  Podium  des 
Bundesrathes  enthält  44  Sitze.  Die  Tribünen  des  Publikums  (einschl.  der  reser- 
virten  Tribünen)  enthalten  315  Plätze. 

Der  Saal  ist  durch  Oberlicht  erleuchtet.  Bei  Abendsitzungen  werden  eiserne 
Wagen  mit  6K0  Gasflammen,  über  denen  neusilbemc  Reflektoren  angebracht  sind, 
über  die  Glasfläche  des  inneren,  schräg  liegenden  Oberlichtes  gerollt.  In  dem 
beigefügten  Querschnitt  sind  beide  Stellungen  dieser  Wagen  angedeutet.  Grosse 
Ampeln  an  den  Wänden  des  Saales  erhellen  die  Saaldecke  von  unten. 

Wegen  der  aussergewöhnlich  beschleunigten  Bauausführung  —  der  Bau  wurde 
in  4'/«  Monaten  hergestellt  —  konnte  die  Konstruktion  der  Saalwände  und  des 
Daches  nur  in  Holz  ausgeführt  werden:  ersterc  wurden  der  Akustik  und  der 
Trockenheit  wegen  mit  Holztäfelung  bekleidet. 

Die  Heizung  ist  eine  Dampfluftheizung  mit  Pulsion.  Zwei  lange  Heizkammern 
liegen  unter  dem  Foyer  und  dem  gegenüber  liegenden  Korridor  (4),  neben  ihnen 
sind  Kaltluftkanäle  und  Mischkammern  angelegt,  so  dass  man  durch  Stellung 
weniger  Klappen  die  Temperatur  der  Heizluft  ändern  kann.  Der  Eintritt  der  auf 
ca.  20°  R.  erwärmten  Luft  erfolgt  in  der  Höhe  von  9m  über  dem  Fussbodeu.  Die 


*)  Bearbeitet  durch  die  Herren  Rcg.-Kuth  W.  Keitmann  und  Bauinxpektor  Emmerich. 
*)  Man  vergleiche  die  Mitthcilung  im  .Jahrg.  1871  No.  39  der  Deutschen  Bauzeitung. 
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Abführung  der  verbrauchten  Luft  erfolgt  durch  zahlreiche  Oeffnungen  im  Fuss- 
boden des  Saales  und  der  Gallericn  nach  dem  hohlen  Räume  unter  dem  Saale 

und  von  hier  zu  einem 
etwa  26 m  hohen,  3m 
im  □  grossen  Abzug- 
sehlot (18),  der  eine 
besondere  Feuerung 
zum  Ansaugen  der 
abzuführenden  Luft 
erhalten  hat. 

Uni  den  Hau  recht- 
zeitig fertigstellen  zu 
können,  wurde  auch 
Nachts  gearbeitet,  wo- 
bei man  sich  mit  gu- 
tem Erfolgo  des  elek- 
trischen Lichts  be- 
diente. — 

Die  Baukosten  be- 
trugen 1.050000  Mk. ; 
für  die  Anschaffung 
des  Inventars  wurden 
315000  Mk.  veraus- 
gabt. — 

Da  schon  in  der 
ersten  Zeit  der  Be- 
nutzung sich  die  Sitz- 
ungszimmer, die  Bi- 
bliothek und  die  Räu- 
me für  den  Bundes- 
desrath  als  unzurei- 
chend erwiesen,  bc- 
schloss  der  Reichstag, 
das  Vorderhaus  um- 
zubauen und  durch 
einen  aufzusetzenden 
zweiten  Stock  zu  er- 
weitern. —  Der  Bau 
wurde  1874  nach  dem 
Entwürfe  und  unter 
der  Leitung  des  Re 
gierungsrathsW.  Neu- 
mann in  5  Monaten 
von   dem  Landbau- 

meistcr  Hasecko  ausgeführt.  —  Der  erste  Stock  enthalt  die  Bibliothek,  an  welche 
sich  2  grosse  Lesezimmer  und  4  Schreibzimmer  anschlicssen,  der  zweite  Stock 
5  |grosse  Abtheilungssäle  und  Kommissionzimmer.    Die  innere  Ausstattung  der 
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Räume  und  des  Treppenhauses  ist  durchweg  eiue  würdige.  —  Die  bei  Gelegenheit 
dieses  Umbaues  neu  hergestellte  Facade  in  der  Leipziger  Strasse  ist  in  hydrau- 
lischem Mörtel  geputzt,  die  Attika  aus  Kalkstein,  die  Mittelgruppe  nach  einem 
Modell  von  Sicmering  aus  Zink  angefertigt. 

Die  Baukosten  für  diese  Erweiterung  betrugen  341000  Mk.;  die  Anschaffung 
des  neuen  Mobiliars  kostete  121000  Mk. 


Fi-;.  177.  ErdjjfM.lum. 


Lal»tigtr    •  Ilrun 


I  ti  -  ITH 


1  !  i   '  r'  '  ■    C  i  i  i   •  - 

A.  Krlfginiiiiaterium.   R.  Herren- 
haus. 

I.VMlIblll.  2.  Foyer.  :i.8iUung»- 
Saal.  *.  Korridore  J.  Bundr»- 
mit.  und  Relchkanjlcr.  C.  Vri- 
»IdonL  *.  Schriftführer.  8.  Slc- 
nographe».  9.  Garderobe,  in. 
Restauration.  II.  Portler.  11. 
I'<>»(  und  Telegraphie.  13.  Durch- 
fahrten. 14,  Iar  II.  1  i . ■  _ ■ 
K».  Killet- Aufgabe  uml  Treppe  xur 
Tribüne  rilr  du«  Publikum.  I«. 
»lalle  etc.  IT.  KIomU.  18.  Vcn- 
tllatlon-Schacht. 


Fig.  17f».    Zweite»  Stockwerk. 
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Krater  Stock: 

1.  Tribünen  flirdaa  rublikiim.  J. 
Heaervirte  Tribünen.  3.  Journa- 
liaten - Trihtlnc  uml  -Zimmer.  4. 
llnflnpe  und  Salon  au  derselben. 
1—1.  tlibliotliek  mit  Lea«-  und 
Svhreihzimuicr.  H,  tt.  I!urcau-l»~ 
kale.  10.  Konuniaa  ion  -  Ziramcr. 
II     GrschäfirXniue  de»  Bundca- 


Zweiter  Slock: 
I.  Abthcllungi-  und  Kominiaaion 


Fig.  177  -  71».    Provisorisches  Reichtujthaus. 

(Arehit.  II  itxig,  Oroplu»  und  Schmieden,  W.  Neu  mann.) 


2.  Das  preussische  Herrenhaus,  Leipziger  Str.  No.  4.*) 

Nachdem  im  Jahre  1851  das  eben  geschaffene  Sitzungs- Gebäude  der  damaligen 
„ersten  Kammer"  durch  Feuer  zerstört  war,  wurde  nach  den  Plänen  und  unter 
der  Leitung  des  Bauraths  Bürde  das  zuletzt  im  Privatbesitz  der  Familie  Mendels- 
sohn gewesene  Haus,  Leipziger  Str.  No.  3,  zur  Präsidenten -Wohnung  sowie  zur 
Aufnahme  des  Bureaus  und  mehrer  Abtheilungszimmer  der  ersten  Kammer  ein- 
gerichtet.   Hinterwärts  wurde  in  mangelhafter  Verbindung  ein  Neubau  angefügt, 


*)  Man  vergleiche  die  Mittheilung  im  Jahrg.  1*75,  Xu.  57  der  Deutschen  Buuzeitung, 
der  die  beigegebenen  Illustrationen  entnommen  sind. 
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der  zunächst  den  Sitzungssaal  enthielt  und  später  durch  ein  Gebäude  für  die 
Abtheilungs-  und  Kommission-Zimmer  et<\  vergrössert  ward.  In  den  Jahren  1874 
und  1875  wurde  durch  den  Bauinspektor  Emmerich  das  letztgenannte  Gebäude 
wiederum  vergrößert,  ein  Foyer  beigegeben,  und  der  Sitzungssaal  sowie  die  Prä- 
sidenten-Wohnung umgebaut  und  neu  ausgestattet. 

Der  Sitzungssaal  —  16,64m  breit,  17,22™  lang,  llm  hoeh  —  enthält  ausser 
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Erdge.cho««; 
I.  Einging*. 
1.  Uartlerobe- 
3.  SltxuiigMaal. 
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1  VI  Bureandircktor» 
1«.  dgl.  i.  Knatellan». 
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M.  Pferdestall, 
tt,  Hemiae. 
20.  Gartenbau«. 


Erstor  Stock: 
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:i.  Rencrvirte  u.  Di- 
plomaten -  Log«. 
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LeaeMiL 

7.  SiKungstimmer 

drr  Ahtbcilun- 
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8.  Schriftführer. 
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I  l.j  de*  l'riUtdeiiteu. 
t'ober  6, 7,  H.  Archlv- 
raurae  und 
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Fig.  ISO.    (Jmrsrhnitt  durch  den  Sitzungssaal. 
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Fig.  181. 
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Fig.  182.    Kr*tcr  Stock. 


Fig.  180—82.    Gtbaudc  des  Hcrrc 

(Arcblt.  BUrde,  Emmerich.) 


dem  Präsidenten-  und  Ministertisch  240  Plätze  für  die  Mitglieder.'*)  darunter 
158  Klappsessel  mit  Lederbezug  und  festen  Schreibpulten  —  Sitz  und  Pult  in 
minimo  1,07 tief  und  0,56'"  breit:  die  Innengänge  sind  0,7m  breit.  Zur  Seite 
der  TribUncn -Anlage  befinden  sich  der  Minister- Tisch  sowie  ein  Tisch  für  Rc- 


*)  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrügt  289,  von  denen  jedoch  i.  max.  180— 190  an  den  Arbeiten 
den  Hause«  Theil  nehmen. 
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Fig.  lfVL  Erdjtcuchoss. 


Erater  Htock: 
I.  Hiuungiaaal.   5.  TrlbUncn.   a.  Bibliothek.   3'  Bfleber-Ma- 
puln.   4.  Abthellonpi-  nn<l  Karoml«»ion»iinrmT.    f>.  Saal  der 
Hudget-KomtniMion  (Marmoraaal).   6.  Uardoroh«  uikI  Toilette. 


Erd  gcac  ho«»: 
1.  Diirrhfahrt.  3.  VciIHnJnngsganif.  8.  fJnrdcrolw.  4.  Flur. 
S.  Ilauiitolngang.  6.  SiUiiiikujuiI.  7.  Foyer.  H.  Hmuuraiion. 
t.  UeMtlnnwr.  IQ,  Zimmer  de*  MhMmwtt-  n.  Zimmer  der 
Schriftführer.  12.  «tenoirrapheiulmmcr.  12'  ßBi-her-MagazIn. 
13.  Korrckturilmmer.  14.  Minlutrreiminrr.  15.  Herathurw 
Zimmer.  16.  Sprechiiranrer.  17.Tcletrr»pltenilinnitr.  18.  Krak- 
tion-Siile.  11».  Schreibtliiuner.  20.  Rotenitimiiier.  41.  Po»t. 
42.  Tclcgniphic.   23.  Portler.   24.  Eingang  der  Mlnliler. 
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ferenten  bezw.  Regierungs-Kommissnrc.  Die  Zuhörer-Tribllnen  fassen  150  Plätze. 
Das  Gebäude  wird  fast  durchweg  mit  Luftheizung  erwärmt. 

3.  Das  preussisehe  Haus  der  Abgeordneten,  Leipziger  Str.  75.*) 

Das  alte  Vordergebäude  —  vormals  das  Palais  des  Staatkanzlers,  Fürsten 
Hardenberg  —  enthält  Abtheilungs- Zimmer,  die  Bureaus  und  mehre  kleine 
Dienst -Wohnungen;  das  Hintergebäude,  in  seinen  ältesten  Theilen  den  Sitzungs- 
Saal,  die  Restauration-  und  den  Stenographen-Raum  enthaltend,  wurde  in  7  Wintcr- 
woehen  1849  bei  strenger  Kälte  (—  10  bis  —  14°  R.)  nach  den  Plänen  Runge's 
von  Bürde  und  Runge  ausgeführt  und  mit  Verwendung  von  hydraulischein  Kalk 
bei  Ofenheizung  fertig  hergestellt. 

Dies  interimistische  Lokal,  dem  man  ursprünglich  nur  eine  Zeitdauer  von 
6  Jnhrcn  zugedacht  hatte,  ist  im  Jahre  1867  durch  den  Bauinspektor  Blankenstein 
wesentlich  vergrössert,  auch  mit  einer  Dampf-Luftheizung  mit  Pulsion,  statt  der 
bisherigen  Luftheizung,  verschen  worden. 

In  den  Jahren  1872,  74  und  75  baute  der  Bauinspektor  Emmerich  den  Sitzungs- 
Saal  um,  erneuerte  den  inneren  Ausbau  des  ganzen  Hauses  und  fügte  den  grossen 
Restauration -Saal,  das  Bücher-Magazin,  das  Foyer  und  die  Räume  für  die  Presse 
etc.  hinzu.  Der  Grundriss  ist  namentlich  deshalb  von  Interesse,  weil  er  in  be- 
quemer Anordnung  auf  beschränktestem  Bauplatze  die  für  die  parlamentarische 
Körperschaft  nothwendigen  Geschäfträume  etc.  enthält. 

Der  Sitzungs-Saal  für  die  432  Mitglieder,  von  denen  jedoch  höchstens  400 
anwesend  sind  —  28,25  m  lang,  14,44 m  breit,  12,50 m  hoch  —  enthält  in  gedrängter 
aber  noch  bequemer  Anordnung  423  Sitze,  darunter  323  Klappsessel  mit  festen 
Schreibpulten  —  in  minimo  0,55m  breit  und  1,00"' tief.  Die  Innen-Gängc  des  Lo- 
kales sind  047  bis  0,82m  breit.  Der  Minister-Tisch  ist  gegenüber  der  Tribünen- 
Anlage  und  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  bczügl.  Nebenräumen  angeordnet. 
Die  Gaskronen  des  Saales  werden  elektrisch  entzündet.  Die  durch  Dampfheizung 
erwärmte  Luft  tritt  unmittelbar  Uber  dem  Fussboden  durch  die  durchbrochenen 
Setzstufen  der  ansteigenden  Sitze  in  den  Saal  und  wird  durch  Ventilator .  mit 
Gasheizung,  sowie  durch  einen  Schlot,  der  in  den  Schornstein  der  Dampfheizung 
ausmündet,  abgesogen. 

Es  kostete  der  Bau  des  Jahres  1849:  315000  Mk.,  der  des  Jahres  1867: 
249000  Mk.,  und  der  der  Jahre  187i>,  74  und  75:  480000  Mk.  Insgcsammt  siud 
also  bisher  1.044000  Mk.  anf  den  Bau  des  Hauses  verwendet  worden. 


p)  Geschäft -Gcbiiude. 

I.   GebSude  für  Geld -Institut«.**) 

Bereits  in  der  historischen  Einleitung  des  ersten  Abschnitts  ist  die  hervor- 
ragende Rolle  betont  worden,  welche  in  der  jüngsten  Periode  der  Berliner  Bau- 

*)  Man  vergleiche  die  Mittbeilungen  im  Jahrg.  1W7,  Xo.  .'K5  und  im  Jahrg.  1»74.  Nu.  77 
«1er  Deutechen  Banzeitung,  aus  der  die  beigegeben cn  Illustrationen  herrühren. 
**)  Bearbeitet  durch  Herrn  Architekt  C.  von  Gros/.heim. 
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thätigkeit  den  Gebäuden  für  grössere  Geld-Institute  zu  Theil  geworden  ist.  Wie 
der  kommerzielle  Aufschwung  Berlins,  der  den  Impuls  zu  jener  Bauthätigkeit  gab, 
sich  vorzugweise  in  der  rapiden  Entwickclung  des  Börsenverkehrs  und  der  mit 
diesem  zusammenbängenden  Bank-Geschäfte  geltend  machte,  so  waren  es  auch 
die  Banken,  welche  hierdurch  in  erster  Linie  zu  grossartigen  baulichen  Unter- 
nehmungen veranlasst  wurden.  Neben  dem  faktischen  Bedürfniss  an  ausgedehnten 
Geschäft -Räumen,  durch  welches  auch  die  älteren  Geld -Institute  zu  Neubauten 
oder  Erweiterungen  gedrängt  wurden,  kam  für  die  neubegrUndeten  Banken  noch 
die  Rücksicht  in  Betracht,  dass  die  stetige  Steigerung  der  Miethen  den  Erwerb 
eines  Grundstücks  als  eine  vorteilhafte  und  sichere  Kapital -Anlage  erscheinen 
liess,  und  dass  der  Besitz  eines  eigenen  Hauses  geeignet  schien,  das  Ansehen  des 
Instituts  in  der  Geschäftwelt  zu  erhöhen. 

Berlin  verdankt  diesen  Verhältnissen  eine  Reibe  von  palastartigen  Gebäuden, 
die  an  Monumentalität  der  Erscheinung  und  an  Luxus  der  inneren  und  äusseren 
Ausstattung  weit  Uber  das  vorher  übliche  Maass  hinausgeben.  Mögen  die  Hoff- 
nungen, welche  sich  an  ihre  Existenz  geknüpft  haben,  zum  Theil  auch  unerfüllt 
geblieben  sein  und  der  räumliche  Umfang  sowie  die  luxuriöse  Ausstattung  der 
Häuser  der  gegenwärtigen  Lage  nicht  ganz  mehr  entsprechen,  so  ist  doch  der 
durch  sie  erzielte  Gewinn  für  die  architektonische  Physiognomie  der  Stadt 
ebenso  ein  bleibender,  wie  der  Einfluss  nicht  verloren  ist,  den  sie  auf  die  Ent- 
wickclung des  Berliner  Bauwesens  geäussert  haben. 

Neben  der  Börse  sollen  in  Folgendem  nur  die  hervorragendsten  unter  den  für 
Bankzwecke  errichteten,  öffentlichen  und  privaten  Neuhauten  aufgcfübrt  werden.  Die 
Gesammtzahl  der  Bankgeschäfte  Berlins  ist  durch  die  letzte  wirthschaftliehc  Krisis 
zwar  etwas  reduzirt  worden,  beträgt  aber  nach  Ausweis  des  letzten  Wohnungs- 
Anzeigers  noch  immer  Uber  600,  unter  denen  40  Aktien-Gesellschaften  sich  befinden. 

1.  Das  Börsengebäude  an  der  Ecke  der  Neuen  Friedriehstr.  und  der 
Burgstr.*)  Die  räumliche  Unzulänglichkeit  des  älteren  Börsengebäudes  am  Lust- 
garten,**) welches  den  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernden  Anforderungen  des 
Geschäftverkehrs  in  keiner  Weise  mebr  genügte,  veranlasste  die  Korporation  der 
Berliner  Kaufmannschaft  bereits  am  Ausgange  der  50er  Jahre,  den  Bau  eines 
neuen  Börsengebäudes  zu  beschliessen ,  welches  in  Bezug  auf  Ausdehnung  und 
Zweckmässigkeit  der  inneren  Anordnung  den  Bedürfnissen  eines  Handclplatzes 
ersten  Ranges  entspräche.  In  einer  zur  Erlangung  des  Bauplans  ausgeschriebenen 
öffentlichen  Konkurrenz  trug  der  Entwurf  des  Geh.  Reg.-  und  Bauraths  Hitzig  den 
Sieg  davon.  Die  Ausführung  dieses  Entwurfes,  welcher  unter  Hitzig's  oberer 
Leitung  der  Baumeister  J.  Hennicke  vorstand,  begann  im  Jahre  1859  und  wurde, 
durch  besonders  schwierige  und  zeitraubende  Fundirung  verzögert,  1864  vollendet. 

Das  durch  seine  I^age  an  der  Spree  architektonisch  besonders  begünstigte 
Gebäude  enthält  in  seiner  Hauptfront  eine  offene  Säulen -Vorhalle,  aus  welcher 
der  Haupteingang  in  das  dahinter  liegende,  mit  einer  Statue  Kaiser  Wilhelm's 
geschmückte  Vestibül  führt.  Der  Zugang  von  dort  in  den  Börsensaal  erfolgt  durch 
die  Garderobenräume,  an  deren  Thür  die  Kontrolle  ausgeübt  wird. 


*)  Publizirt  im  Jahrg.  IStiG  clor  Zeitschrift  für  Bauwesen. 

**)  Ueber  diesen,  an  Stelle  de*  Mcmhard'schen  Ltuthausex  errichtete  Gebäude  vergleiche 
man  S.  184. 
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Der  grosse  Börsensaal,  69'"  laug,  26,70m  breit,  20,4"'  hoch,  wird  durch  eine 
offene  Arkadenstcllung  in  zwei  Aufteilungen,  für  die  Fonds-  und  für  die  Produkten - 
Rörse,  getheilt  und  bietet  500  Personen  Platz.  Die  mit  Stuckmarmor  bekleide- 
ten Wände  werden 
durch  eine  entspre- 
chende, jedoch  in 
zwei  Reihen  über- 
einander angeord- 
nete Arkadenstcl- 
luug  mit  monolithen 
Säulen  aus  polirtem 
sdilcsischen  Granit, 
in  reichster  und  mo- 
numentaler Weise 
belebt.  Diese  Arka- 
den, von  denen  die 
obere  zur  Herstel- 
lung eines  schma- 
len Umgangs ,  die 
untere  zu  Nischen 
br nutzt  ist,  bilden 
im  Verein  mit  den 
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llitrsc.    (Grundnss  de»  Erdgeschosses.) 
(Archlt.  Hitzig.) 

'1.  rm.lukienUGrBc.    3.  äplrlttiahiirao.    4.  Caurailmmer.    S.  Tel«' 
6.  Oardeiubrn-    7.  Corner.    X    Kirnet»,    9.  Moklerilmmer.  10 
SomtuerhüKe.    II.  Durchführten. 


nur  schwachen  Saal- 
wänden die  Unter- 
stützung fürdiel>ast 
der  frei  und  kühn 
gespannten  Flach - 
bogendecke.  Die  in 
Fig.  188  skizzirte 
Konstruktion  des 
Decken werks  wird 
von  schmiedeiser- 
nen  Siohelträgern 
gebildet,  zwischen  denen  auf  Quer- 
schienen Gipskassetten  (bei  2,98  Dm 
Fläche  in  einem  Stück  gegossen)  ein- 
gefügt sind.  Die  26,6 ra  langen  Sichel- 
träger  sind  bei  98  Zutr.  Eigengewicht 
mit  je  30000"  belastet.  —  Die  nicht 
gerade  reichliche  Beleuchtung  des 
Saales  erfolgt  durch  halbkreisförmige 
kleine  Fenster  Uber  dem  Kranzgesims 
der  Langscitcn  und  die  Fenster  hezw. 
Glasthüren  in  der  unteren  Arkade.  Die  beiden  grossen  Rogenfelder  der  Schmal- 
seiten sind  durch  allegorische  Gemälde  von  Prof.  Klöbcr  geschmückt.  —  Die 
Heizung  des  Saales,  sowie  der  übrigen  Uaupträume  dos  Hauses,  welche  zusammen 
3865  kb'n  umfassen,  erfolgt  durch  erwärmte  Luft  mittels  6  Heizapparate. 


Kijf.  1KS. 
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Bbrso.    (Konstruktion  der  Saaldecke  ) 
(Archlt.  Hitzig.) 
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In  unmittelbarer  Verbindung1  mit  dem  grossen  Börsensaale  steht  der,  gleich- 
falls von  Arkaden  umgebene  grosse  Hof,  der  als  Sommerbörse  benutzt  wird.  Der 
Rest  des  Erdgeschosses  wird  zum  grösseren  Thcile  von  den  nach  der  Neuen 
Friedrichstr.  liegenden  Telegraphen-Zimmern  eingenommen,  die  direkt  vom  Saal 
aus  zugänglich  sind.  Die  Telegraphen-Station  der  Börse  steht  mit  der  Zentral- 
station in  der  Französischenstr.  durch  ein  pneumatisches  Rohr  in  Verbindung. 

Das  obere  Geschoss  enthalt  an  der  Burgstr.  Uber  der  Vorhalle  die  Räume 
der  Registratur  und  der  Kasse,  den  Sitzungssaal  und  die  Zimmer  des  Schied- 
gerichts, an  der  Heiligengjciststr.  die  Bibliothek  und  mehre  Dienstwohnungen,  an 
der  Neuen  Friedrichstr.  vermiothete  Geschäfträume.  —  Im  Kellergesehoss  ist  ausser 
den  Wirthschaft-  und  Heizrftumeu  ein  Restauration-Lokal  augelegt,  dessen  Tunnel 
sich  unter  dem  Saal  erstreckt. 

Die  ganz  in  Nebraer  Sandstein  ausgeführten  äusseren  Facaden  zeigen  eine 
gemessene  Renaissance-Architektur  mit  reichster  Ausführung  der  Details  und  reichem 
allegorischen  Figurenschmucke  von  R.  Begas  und  Fischer.  Die  grossen  Räume  des  Inne- 
ren sind  in  der  Facade  nicht  zum  Ausdruck  gelangt;  das  Hauptmotiv  bilden  frei  vor- 
gelegte korinthische  Säulen,  welche  durch  beide  oberen  Geschosse  reichen.  Die 
Kosten  des  Gebäudes,  welches  einen  Flächenraum  von  4227,35  bedeckt,  be- 
trugen 2.250000  Mk.,  während  der  Grunderwerb  847000  Mk.  erforderte. 

Eine  Erweiterung  der  Börsenräumlichkeiten,  die  während  der  sogen.  „Gründer- 
zeit" die  Fluth  der  Besucher  kaum  zu  fassen  vermochton  und  auch  gegenwärtig 
noch  doppelt  so  stark  besucht  werden  als  vor  jener  Periode,  ist  geplant. 

2.  Das  Gebäude  der  kaiserlichen  Reichbank  (früher  Kngl.  preuss. 
Hauptbank),  Jägerstr.  No.  34,  in  äusseret  günstiger  zentraler  Lage,  in  dem  Viertel 
zwischen  Jäger-,  Oberwall-  und  Kurstrasse  belegen  und  mit  der  Hauptfront  nach 
der  Jägerstrasse  gekehrt,  bedeckt  einen  Flächenraum  von  8500  D™,  von  dem 
die  Baulichkeiten  selbst  6078  □'"  in  Anspruch  nehmen.  Einen  namhaften  Theil 
des  Bauplatzes  beanspruchte  das  alte,  aus  dem  Umbau  des  früheren  Jägerhofs 
entstandene  Hauptbankgebäude,  dessen  Geschäftbetrieb  während  des  Neubaus  nicht 
gestört  werden  durfte  —  ein  Umstand,  aus  welchem  sowohl  der  Lösung  der  Grund- 
rissdisposition als  der  Bauausführung  besondere  Schwierigkeiten  erwuchsen. 

Der  nach  dem  Entwurf  und  unter  der  oberen  Leitung  des  Geh.  Reg.-  und 
ßauraths  Hitzig  im  Jahre  1869  begonnene  Bau  wurde  in  den  Flügelbauton  und 
in  dem  für  die  Kasse  bestimmten  Tbeile  1873  fertig  gestellt,  während  das  die 
Stelle  der  alten  Bank  einnehmende  Hauptgebäude  erst  im  Jahre  1876  vollendet 
werden  soll.  — 

Um  die  Axe  des  Haupteinganges  gruppiren  sich  im  Erdgeschoss  diejenigen 
Räume,  welche  hauptsächlich  dem  Verkehr  des  Publikums  dienen:  Vestibül, 
Treppenraum  und  Hauptbankkasse  in  der  Axe,  links  vom  Vestibül  das  Lombard- 
Komptoir,  rechts  Komptoir  und  Tresor  zur  Annahme  und  Herausgabe  für  deponirte 
Werthpapiere.  Von  den  bedeckten  Lichthöfen  rechts  und  links  vom  Haupttrcppen- 
raum  dient  einer  als  Zcichcnstcllc  bei  Begebung  vou  Staatanleihen,  der  andere 
dem  Aufenthalt  der  Kassendiencr.  Im  ersten  Stock  dieses  Gebäudctheils  liegen 
an  der  Jägerstrassc  der  Sitzungssaal  und  die  Räume  für  das  Hauptbank -Direk- 
torium und  das  Diskonto -Komptoir.  —  In  dem  Flügel  an  der  Kurstrasse  befinden 
sich  im  Erdgeschoss  die  Geldzählkassen  und  eiu  Vortresor,  welcher  bei  einer 
Grundfläche  von  ca.  230  □"'  15  Millionen  Thaler  in  Silber  aufnehmen  kann,  in 
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Verbindung  mit  dem  Hauptkassenraum.  Unter  dem  Hauptkassenraum  und  durch 
eine  hydraulische  Hebevorrichtung  mit  dem  Erdgeschoss  in  Verbindung,  liegt  der 
Haupttresor  von  1000  {Ja  Grundfläche.  Im  ersten  Stock  liegen  hier  Hauptbuch- 
haltern und  Kanzlei,  Uber  der  Hauptkasse . 
Registratur,  Banknoten-Löschungskomptoir 
und  Präsidialbureau.  —  Der  Flügel  an  der 
Oberwallstrasse  enthält  im  ersten  Stockwerk 
neben  dem  Diskonto -Komptoir  das  Archiv 
und  den  Sitzungssaal  für  den  Bankaus- 
schuss;  im  Uebrigen  wird  dieser  Flügel  in 
allen  Geschossen  durch  die  fürstlich  aus- 
gestatteten Wohn-  und  Repräsentationräume 
für  den  Bankpräsidenten  eingenommen. 

Sämmtliche  dem  Bankgeschäft  dienenden 
Räume  sind  feuersicher  hergestellt  und  die 
Decken  massiv  gewölbt.  Die  Dächer  sind 
von  Eisen  konstruirt  und  mit  gewelltem 
Zinkblech  gedeckt.  Die  zur  Aufbewahrung 
von  Werthsachen  bestimmten  Räume  sind 
mit  1  Stein  starken  Gewölben  und  zur 
Ausgleichung  von  Stöseen  bei  einem  Brande 
mit  hoher  Aufschüttung  von  Coaksasche  ver- 
sehen. Alle  Fenster  im  Keller  und  Erd- 
geschoss sind  mit  eisernen  Gittern  — Tresor 
und  Kassenraum  ausserdem  mit  eisernen 
Fensterläden  —  versehen  und  durch  einge- 
mauerte 78 mm  breite  Eisenschienen  gegen 
Einbruch  gesichert. 

Die  Erwärmung  aller  Wohn-  und  Bureau- 


raume 


geschieht  durch  Wjinnwasserheizunj 


die  der  Korridore  durch  Luftheizung.  Zur 
Ventilation  der  Hauptkasse  sind  ausserdem 
noch  2  Luftheizungen  zur  Einführung  er- 
wärmter frischer  und  Absaugung  schlechter 


Luft  angeordnet. 


Die  in  reichen  Renaissance-Formen  kom- 
ponirten  Faeaden  verdanken  ihre  ausser- 
ordentlich schöne  und  grossartige  Wirkung 
einerseits  der  glücklichen  Vcrthcilung  der 
Massen,  andererseits  aber  der  harmonischen 
Abstimmung  in  den  Farben  der  zur  Ver- 
wendung gelangten  vorzüglichen  Materia- 
lien. —  Die  Plinthe  der  Strassenfronten 
besteht  aus  belgischem  Kohlenkalkstein,  sämmtliche  Architckturthcile  sind  aus 
Seebergcr  Sandstein,  die  glatten  Flächen  in  Ziegelrohbau  mit  Verblendsteincn  aus 
der  Friedenthal'schen  Fabrik  bei  Neisse  ausgeführt. 

Die  Kosten  des  Neubaus  werden  sich  auf  etwa  4.200000  Mk.  stellen. 
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3.  Das  Gebäude  de»  Berliner  Kassen-Vcrcins,  Oberwal  Istrasse  No.  3,*) 
wurde  in  den  Jabren  1870 — 71  von  den  Baumeistern  Gropius  und  Schmieden 
erbaut.  Das  Erdgeseboss  ist  ausschliesslich  zu  geschäftlichen  Zwecken  eingerichtet. 
Im  Vorderhause  und  im  linken  Seitenflügel  befinden  sich  getrennte  Ein-  und 


■I     I     J  L 


4- 


i     i     r  i 


4- 


V.  Menrcr,  X.  A. 


Fig.  193.    Facade  in  der  Oberwallstrasse. 


«5« 

i  i  i  i  i  i  i  t  ■  i-i  


Fig.  1!»4.    Grundriss  des  Erdgeschosses. 

Fig.  im  u.  1!I4.    Gebäude  des  Berliner  Kassen -Vereins. 
(Archit.  Q  roll  IM  and  Beamledott.) 

Ausznhlungs- Kassen  mit  zugehörigen  Tresors,  das  Lombard-Bureau,  die  Giro- 
Buchhalterei  und  das  Direktor-Zimmer.  Letzteres,  mit  einem  direkten  Zugauge 
von  dem  Treppenhause  aus  verseben,   ist  in  der  Mitte  des  Gesehäftlokals  so 


*)  Pnblizirt  im  Jahrg.  1873  der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 
Th  I. 


SN) 
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disponirt,  dn.^s  durch  die  Glasthürcn  desselben  die  übrigen  Räume  übersehen 
werden  können;  ein  in  den  Hof  ausgebautes  Kabinet  ist  fllr  vertrauliche  Kon- 
ferenzen bestimmt.  Der  rechte  Seitenflügel  enthält  das  isolirtc  Lokal  für  die  Monat- 
Liquidationen  des  Instituts,  bei  denen  ein  ausscrgewöhnlicher  Andrang  stattzufinden 
pflegt.  Im  oberen  Geschoss  befinden  Bich  mehre  Wohnungen  und  ein  Saal  zu 
General -Versammlungen. 

Die  Facade,  in  den  Formen  hellenischer  Renaissance,  ist  aus  Thüringer 
Sandstein  mit  Flächenverblcndung  in  Backsteinen  ausgeführt.  Die  Heizung  aller 
Räume  geschieht  durch  eine  Mitteldruck -Wasserheizung.  Im  Winter  wird  die 
Ventilationluft  durch  eigene  Wasseröfen  erwärmt. 

Rebaute  Grundfläche:  1122Dra.    Raukosten:  etwa  390000  Mk. 


Fijr  II'."»,    (jt'buudc  der  Preuss.  Uodi-ti -Kredit -Aktictib.inl  . 
(Antut.  Knile  and  Beckmann.) 


4.  Das  Gebäude  der  Preussischen  Hoden-Kredit-Aktienbank,  hinter 
der  katholischen  Kirche  No.  2,  wuide  1871—73  von  den  Baumeistern  Ende  und 
Röckmann  auf  dem  Terrain  des  ehemals  Boumann'sehcn  Wohnhauses  (später 
als  Cafe  Relvedere  bekannt)  errichtet.  Während  der  Ausführung  erlitt  das  Pro- 
gramm insofern  eine  Veränderung,  als  das  Gebäude,  welches  ursprünglich  ausser 
den  Lokalitäten  für  die  Bank  im  Mittelgebäude  auch  noch  ein  Restauration -Lokal, 
Mietwohnungen  und  ein  venniethbarcs  Geschäftlokal  im  rechten  Flügel  enthalten 
sollte,  ganz  für  die  Zwecke  der  Rank  in  Anspruch  genommen  wurde.  Aus  diesem 
ursprünglichen  Programm  resultirtc  die  Anlage  dreier  Zugänge,  von  denen  der 
eine  an  der  Front  gegen  die  Linden,  die  beiden  andern  an  der  Front  nach  der 


Digitized  by  Google 


Dio  Hochbautin.  307 

Hedwigkirche  angeordnet  waren.  Nur  die  beiden  letzteren  wurden  beibehalten, 
der  durch  einen  besonderen  Vorbau  ausgezeichnete  Eingang  an  der  Schmalseite 
dagegen  kassirt.  Das  Hauptgeschoss  enthält  die  Bureaus,  Sitzungssäle  etc.,  des 
Direktoriums  und  des  Verwaltungsrathes,  das  obere  Geschoss  Dienstwohnungen 
fllr  Direktoren. 

Die  Nachbarschaft  grosser  öffentlicher  Gebinde  gab  zur  Anwendung  grosser 
und  kräftiger  Architektur  -  Formen  Veranlassung.    Zu  den  Gesimsen  und  den 
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IV-  VM.  I.  Stock:  1.  Entrue.  3.  Vorsaal.  3.  Sitzungssaal  der  Direktoren.  4.  Arbcitzlninicr  der  Direk- 
toren. -V  Börse.  0.  Zimmer  dir  den  Verwaltuugsrath  (Vorzimaaer).  T.  Sitzungssaal  für  den  Vcrwaltnngs- 
rulh.   8.  Unreani  and  Sekretariat.   9.  l*iaaolr  and  Klosets.   10.  Haupttreppe  nach  den  oberen  St.ickworken. 

11.  Nebentreppen.   12.  Lichthof. 


Erdgsschoss. 


MS« 

1  -  '  -■— L 


IV.  197.  Erd  geacbiiss:  1.  Portierlogen.  2.  Treppen  noch  dem  Keller.  3.  Veatihill  inil  der  IUiipitre|ipr>. 
4.  Nebentreppen.  5.  Kassenrerwahang.  fl.  Tresor.  7.  Dokumente  and  Tresor.  -  Bureaus.  ''.  Toilette. 
10.  Pissoir  and  Klosets.    11.  Verblndtingstrcppen  zu  den  Hareaas  im  I.  Stock.    12.  Lichthof.    13.  Kcchtan- 

wutt  der  liarik. 

Fig.  1%  u.  197.    Gebäude  der  Preuss.  Hoden- Kredit-  Aktienbank. 
(Archtt.  Ende  und  Höckmann.) 

Hauptarchitckturtheilcn  ist  Ncbraer  Sandstein  aus  dem  Unstrutthalc  in  zwei  Nuancen 
—  ein  dunkler  für  das  schwer  gequaderte  Erdgeschoss,  ein  hellerer  ftlr  die  oberen 
Geschosse  verwendet,  die  Flächen  sind  in  fleischfarbenen  Ziegeln  aus  der  Augustin- 
*eben  Fabrik  in  Lauban  hergestellt.  Der  Mittelbau  und  die  Ecken  sind  mit 
reichem  figürlichen  Schmuck  aus  Sandstein,  nach  Modellen  des  Bildhauers  Moser, 
bekrönt.  Das  lunere  ist  erheblich  einfacher  gestaltet  worden,  als  ursprünglich 
beabsichtigt  war.  —  Die  Kosten  des  Baues  betrugen  811000  Mk.'  etwa  750  Mk. 
pro  □m  bebaute  Grundfläche. 

20« 
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5.  Das  Gebäude  der  Preussisehen  Zentral-Boden-Kredithank,  Unter 
den  Linden  34,  ist  in  den  Jahren  1871—72  durch  den  Reg.-Rath  W.  Neumann 
erbaut  worden. 


»  n ;     '  »     «     >     »     f     f     |  ? 

bij;.  Uelmudc  der  Preum.  Zentral-liodin-Kreditbauk. 

(Archit.  W.  Nimi  ninnn.) 


Das  Souterrain  enthält  Ina  Vorderhause  eine  Restauration,  im  Mittelbau  den 
feuer-  und  diebessicheren  Tresor  der  Bank,  im  Uebrigen  Räume  für  die  Wirth- 
sehaft  und  für  die  Zentralheizungen.  —  Im  Krdgcschoss  sind  im  Vordcrbause 
2  Kaufläden  (mit  Komptoirs  im  Zwischengcschoss)  eingerichtet;  die  übrigen  Räume 
dieses  Gesehosscs  dienen  den  Zwecken  der  Gesellschaft  und  sind  um  eine  grosse 
mit  Glas  bedeckte  Halle  gruppirt.  Letztere  bildet  den  Aufenthalt  für  das  Publikum 
und  von  hier  aus  sind  die  Ilauptkasse  und  alle  diejenigen  Räume  zugänglich,  mit 
denen  das  Publikum  vorzugwcisc  zu  verkehren  hat.  —  Im  ersten  Stock  sind  die 
Geschäfträume  der  (leneral- Direktion,  der  Sitzungssaal  und  die  Wohnung  des 
Präsidenten  angeordnet.  —  Der  zweite  Stock  enthält  eine  Priratwohnung. 
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Bemerkenswerth  ißt  der  in  dorn  Gebäude  eingerichtete  Laden  der  Juweliere 
Haller  &  Rathenau,  besondere  die  verdeckte  Beleuchtung  der  Decken,  de»  Schau- 
fensters und  der  Schränke.  Die  Faeade  ist  aus  hellem  Hebräer  Sandstein,  der 
Sockel  aus  sogen,  belgischem  Granit  hergestellt. 

Die  Kosten  des  Hauses  betrugen  594000  Mk. 


Ft£.  HK>.  I/Biijttndurchscbnitt 


1.  Vealihiil.  I.  Hallo  fiir  dai  l'uulikmn.  3.  Ku-m-.  4.  KctrUt rutor  und  Expedition,  i.  KurrMor. 
6.  SlMt-Koniiui«Mtr.    7.  Coiinonk«*ie.   H.  Kn»tell»n.    9.  Durchfuhrt.    10.  K<»ui|>loir.    II.  Läden. 

Flg.  2<)0.    Grundriss  de»  Erdgeschosses. 

Fig  199  U.  2U0.    Gebäude  der  Vrcau.  Zcntral-Boden-Kreditbmik. 
(Archit.  \V.  N co rann n.) 


6.  Das  Gebäude  der  Mitteldeutschen  Kredit -Bank,  Behrenstrassc 
No.  1  und  2,  wurde  1872—74  von  den  Baumeistern  Ende  und  Böckmann  erbaut. 

FQr  die  Disposition  war  in  erster  Linie  die  Forderung  zweckmässiger  Bureau- 
lokalitäten  mit  möglichst  heller  Beleuchtung  maassgebeud,  weshalb  den  Seiten- 
flügeln eine  verhältnissmässig  nur  geringe  Tiefe  gegeben  werden  konnte.  Die 
linke  Hälfte  des  Erdgeschosses  sowie  der  ganze  erste  Stock  dienen  als  Geschäft- 
lokal für  die  Bank;  die  andere  Hälfte  des  Erdgeschosses  ist  vcrmietliet.  Der 
obere  Stock  ist  für  Wohnungszwecke  eingerichtet.  —  Ausser  der  Haupttreppe  im 
Vorderhause  ist  noch  eine  stattliche  und  bequeme  Treppe  im  Quergebäudo  an- 
geordnet, hauptsächlich  als  Zugang  zu  den  im  Haoptgeschoss  liegenden  Kassen. 
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Der  halbkreisförmige  Abseid  uss  des  in  reicher  Architektur  ausgebildeten  Hofes, 
der  durch  die  nach  hinten  sich  verengende  Gestalt  des  Bauplatzes  bedingt  war, 
verdeckt  dem  Eintretenden  vollständig  den  Bruch  der  Hauptaxe  des  Gebäudes.  — 


K  r  ilge*  chou: 
1.  Durchfahrt.    1.  Vorzimmer.    3.  Sprech- 
limmer. 4.  Direktor-Zimmer.  5.  Hypotho- 
ken-Abtheilung.   6.  Hauptkeeae.  7.  Treaor. 
8.  Kaaae  eine»  rermietheten  Banklokal», 
9.  Vratlbfll. 


Fijf.  202.  Erigcnehott. 


m  w  •      r      i      i      *  M. 

Yig.  201 .    Ka<,adcn  -  System. 

Krater  Stock: 
1.  Vorraum.   2.  V  orr  immer.  J,  Direktoren. 
4.  Sit<gt>ir»tln>mer.         Buchhaltcrcl.  8 
Cffekten  -  Bureau.    7.  Trcaore.    «.  Vonaal. 
9.  Couponkaaw.   10,  Korreaponiteni-bureaji. 

11.  Expedition.   17.  Toilette.  Fig.  203.    Ernter  Stock. 

Fi)?.  201— 2<1."{     Gebäude  dtr  Mittcldenterhcn  Kredit- Hank.    (Arcblt.  Ende  und  Böckmann-) 


In  der  Facade,  deren  Fenster  die  verschiedene  Bestimmung  der  einzelnen  Geschosse 
veranschaulichen,  sind  die  Architekturthcile  aus  Seeberger  Sandstein,  die  Flächen 
in  Verblendsteinen  aus  der  Fabrik  von  Tiedcmann.  Bunge  &  Co.  zu  Charlotten- 
burg hergestellt.  —  Die  Baukosten  betrugen  645000  Mk. 
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Vig.  204.    J-'a^adü  in  der  Bchrenstrasse. 


Kig.  »05.  Erner  Stork 
j.  Saal.    4,  S|>elnozi(Din«r. 


(Wolmuuir  :  I.  Vorzimmer.  1. 
5.  Anrlclitezitnmi.'r.    6.  Küche. 


/.immer. 
7.  Ilüfc. 


Fig.  50«.  E  rdge  sc  Ii  ui  *  (Ilaiikl»kiil):  1.  Vorzimmer.  3.  Kn»»c.  3.  Dlrr>k- 
torenzlmmer.    4,  Registratur.    5.  Tresor.    6.  Hitiutigisaul.   *■  Oarucrol>c. 


J-'ip.  201—20»}    Gcbitudo  der  Norddeutschen  Gruiid-Krodit-buiik. 

(Archlt.  Kayscr  un>J  v.  Uro«? heim.) 


7.  Das  Gebäude  der 
Norddeutschen  Gruud- 
Kredit-Bank,  Bchrenstr. 
No.  7»,  von  den  Architekten 
Kayser  und  von  Groszheim 
in  den  Jahren  1872—73  er- 
baut, enthalt  im  ErdgeschosB 
das  Geschäftlokal  der  Bank, 
in  den  Stockwerken  je  eine 
grosse,  vornehmen  Ansprü- 
chen entsprechende  Woh- 
nung. Das  Portal  in  der 
Ilehrenstrasse  ist  fllr  die 
Bank  rcservirt  und  der  Ein- 
gang zu  den  Wohnungen  ge- 
sondert an  der  Seite  in  der 
Mauerstrassc  angeordnet. 

Die  Lage  auf  einem  Eck- 
grundstück  gab  Veranlas- 
sung zur  Ausbildung  der 
Fronten  im  Sinne  italieni- 
scher Palastarcliitektur.  Ge- 
simse und  Arehitokturthcilc 
sind  in  schlesisclicm  Sand- 
stein, Flächen  und  Quadc- 
rung  des  Erdgeschosses  in 
Putz  hergestellt.  —  Die  Bau- 
kosten betrugen  480000  Mk. 
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8.  Das  Gebäude  der  Deutschen  Union-Bank.  Behrenstr.  No.  9/10,  ist 
in  den  Jahren  1872 — 74  durch  die  Baumeister  Ende  und  Beckmann  auf  einem 
von  der  Behrenstr.  Iiis  zur  Französiscbenstr.  durchgehenden  Grundstück  errichtet; 

in  letzterer  Strasse  blieb 


jedoch  noch  ein  Terrain 
ftlr  die  Erbauung  eines 
Miethhauses  reservil  t. 
Der  Haupteingang  ist 
v<»u  der  Behrenstr.,  ein 
Nebeneingang  für  den 
Wirthschafthof  von  der 
Französiselieustr.  aus 
angeordnet.  —  Im  Erd- 
geachoss  liegt  das  zu- 
sammenhüugende,  sehr 
nbersichtlich  disponirte 
Banklokal,  das  einen  be- 
sonderen Eingang  crhal- 
tcu  hat;  das  Hauptgc- 
sehoss  enthält  eiu  gros- 
ses, von  dem  Berliner 
Club  gemietlietes  Lokal 
mit  besonderer  Treppe, 
das  zweite  Stockwerk  2 
Wohnungen  für  die  Di- 
rektoren. 

l>ic  in  reicher  Renais- 
sance-Architektur ge- 
gliederten Facaden  sind 
im  Biitzbau  ausgeführt. 
—  Die  Baukosten,  incl. 
der  Kosten  für  das  in 
der  Französisclienstr.  er- 
richtete Micthhaus  be- 
trugeu  735000  Mk. 

9.  Das  Gebäude  des 
Bankgeschäfts  Men- 
del s  s  o  h  n  &  C  o. ,  Jäger- 
slrasse  No.  52,  wurde 
von  den  Baumeistern 
Gropius  und  Sehmieden 
in  den  Jahren  1873  und 
1874  erbaut. 

Der  beschränkten  Grundfläche  halber  liegen  die  Gesehäfträumc  im  ersten 
Stock,  während  das  Erdgesehoss  die  geräumigen  Vestibüle,  Portier-  und  Beamten- 
wohnungen, Stallungen  etc.,  der  zweite  Stock  die  Wohnung  eines  der  Chefs  des 
Bankhauses  cuthält.  Die  Architekturtheilc  der  Facadc  sind  aus  Secberger  Sandstein. 


Fijf  207     Jliutsche  l'nioiibatik     I  Fa^adcniystcm  ) 
(Archil.  Ende  unil  H k  m» nu.\ 
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der  Unterbau  ist  aus  Nebraer  Sandstein  hergestellt;  die  oberen  Wandflaehen  sind 
mit  Laubaner  Steinen  verblendet.  —  Die  Baukosten  betrugen  366000  Mk. 


1.  Eingang  zum  Gaactilftlokil.    2.  Eingang  zu  «len  oberen  Oezchoaa«n.    3.  Direktoren.    4.  Konferenzzimmer.  5. 
Wain  »immer.    6.  l'iiMlkurn.    7.  Tzgcekuaac.   8.  Couponkazic.   V.  Trcnor.    10.  Rachhaltcrri.    11.  IWrae. 
19.  SitanngausL    IX  VeatiUH.    14.  llnfrauin. 


Fifr.  Ocbiiude  des  ßankgi'^clrnfti«  vi»n  Mendrlhsohn  &  Co. 

(Arcuit.  Groptitz  uml  Schmieden. l 
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II.  Kaufhäuser. 

Ebensowenig  wie  die  (im  vierten  Abschnitte:  die  Industriebauten,  behandelten) 
baulichen  Anlagen  für  den  Berliner  Großhandel,  entsprechen  die  für  den  Klcin- 
liandel  und  das  Ladengeschaft  vorhandenen  Einrichtungen  dem  Bedürfniss  und 
der  Bedeutung,  welche  Berlin  als  Handelplatz  besitzt.  Wenn  jener  erste  Mangel 
darauf  zurückzuführen  ist,  dass  die  Interessen  des  Handels  seitens  der  Behörden 
leider  schon  seit  lange  eine  zu  geringe  Berücksichtigung  und  Förderung  erfahren 
haben,  so  hat  sich  unter  dem  Drucke  dieser  durch  kleinbürgerliche  und  hurcau- 
kratische  Anschauungen  beschränkten  Verhältnisse  auch  der  Unternehmungsgeist 
der  Privaten  nur  kümmerlich  entwickeln  können. 

Vergeblich  würde  man  hier  nach  grossen  Kaufhäusern  suchen,  wie  solche  in 
Frankreich,  England  und  Amerika  bestehen.  Die  ungeheure  Mehrzahl  aller  Kauf- 
läden istnothdürftig  in  Wohnhäusern  untergebracht,  und  zwar  zumeist  im  Erdgeschoss 
derselben,  da  das  Publikum  sich  an  ein  höher  gelegenes  Geschäftlokal  nur  schwer 
gewöhnen  will.  Lange  Zeit  hindurch  blieben  das  Haus  des  Gersonschen  Modc- 
waarcn-Geschäfts  am  Werder'schen  Markt**)  und  das  Haus  des  Israerschen  Sehnitt- 
waaren-Gesehäfts  in  der  Spandauerstrasse  die  einzigen,  in  Betracht  kommenden 
Beispiele  eines  nach  seinem  ganzen  Umfange  zu  Zwecken  des  Verkaufes  einge- 
richteten Hauses.  Erst  in  neuerer  Zeit  sind  mehre  grössere  Anlagen  dieser  Art 
entstanden,  unter  diesen  aber  verhältnissmässig  gleichfalls  nur  wenige,  die  aus- 
schliesslich als  Kaufhäuser  gelten  können,  da  mit  denselben  thcils  oinzelne 
Mietwohnungen,  theils  Restauration-  und  Vergnllgungs-Lokale  kombinirt  worden 
sind.  In  der  nachfolgenden  Vorführung  einiger  Beispiele  ist  auf  diese  Erweiterung 
des  Programms  keine  Bücksicht  genommen  worden;  es  wurden  vielmehr  alle 
diejenigen  Gebäude  unter  die  Kaufhäuser  gerechnet,  die  vorwiegend  einem 
entsprechenden  Zwecke  dienen  und  von  diesem  in  ihrer  Grundriss-  und  Facnden- 
gestaltung  beeinflusst  worden  sind. 

Unter  den  hierher  gehörigen  Anlagen  ist  weitaus  die  bedeutendste  —  zugleich 
die  einzige,  welche  einen  wirklich  grosstädtischen  Charakter  trägt: 

1.  Die  Kaiser-Gallerie  (Passage),  in  den  Jahren  1869—73  nach  dem  Ent- 
würfe und  unter  Leitung  der  Baumeister  Kyllmann  und  Heyden  für  Rechnung 
einer  Aktiengesellschaft  erbaut. 

Der  ausserordentlich  grosse  Verkehr  zwischen  den  beiden  Stadttheilcn  nördlich 
und  südlich  von  den  Linden,  der  durch  nur  3  Strassen  vermittelt  wird,  drängt  sich 
hauptsächlich  zusammen  in  das  schmale  Stück  der  Friedrichstrasse  zwischen  den 
Linden  und  der  Behrenstrasse.  Für  Anlage  einer  glasbedeckten  Passage  war  hier 
eine  Stelle,  wie  sie  günstiger  selten  gefunden  werden  kann. 

Die  Gallerie,  7,85™  i.L.  breit,  i.m.  13,50'"  bis  zur  Oberkante  des  Hauptgesimses, 
16m  bis  zum  Scheitel  des  Glasdaches  hoch,  mit  den  Strassen  durch  mächtige 
Portale  verbunden,  führt  von  den  Linden  in  normaler  Richtung  bis  zu  einem  in 
der  Mitte  des  Grundstücks  angeordneten  Zcntralraum.  von  dort  unter  einem  Winkel 
von  45°  nach  der  Ecke  der  Friedrich-  und  der  Behrenstrasse.  Zu  beiden  Seiten 
der  Passage  liegt  eine  grosse  Zahl  von  Kaufläden,  an  dem  Zentralraum  ein  reich 


*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Baumeister  .Julius  Hennickc. 

*)  Pnblizirt  im  Jahrg.         d«>r  Zeitschrift  ffir  Bauwesen. 
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ausgestattetes  Cafe.  Da»  Kellergeschoß»  enthält  unter  diesen  Laden  Lagerräume, 
welche  durch  Schienenwege  mit  den  Ausgängen  der  Behrenstrassc  in  Verbindung 
stehen.  — 

Im  ersten  Stock  liegen,  mit  dem  Hauptsaal  an  der  Lindenfront,  Redouten- 
Lokalitäten.  die  glänzendsten  und  reichsten  unter  den  zur  Zeit  in  Berlin  be- 


Fig.  210.    Die  Kaiser -Uailerie.    Fcke  der  Behren-  und  Fri<drichstras>e. 
(Archit.  Kyll  man  n  upd  Heyden.) 


stehenden  ähnlichen  Anlagen:  es  ist  derselben  im  nachfolgenden  Kapitel  Erwähnung 
geschehen.  Die  im  Zwisehengeschoss  und  im  ersten  Stock  an  der  Behrenstrassc 
belegenen  Säle,  ursprünglich  zu  Restaurationzwecken  bestimmt  und  als  Rillard-. 
Lese-  und  Schreib-Säle  ausgestattet,  sind  gegenwärtig  theils  zu  einem  Hotel  ein- 
gerichtet, theils  als  Komptoire  vermiethet. 
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Fip.  211.    Fai^adc  untf»r  den  Linden. 


Fift.  212.    Qucrdurclwchnitt.  Fig.  213.  System  de»  LinKendurch»<.hnitte». 

FiK.  211-13.    Die  Kower-GaUcrie.    Urshlt.  Kyllm.nn  and  Heyden.) 
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Die  Front  Unter  den  Linden,  sowie  die  Innenarchitektur  der  Gallcric  ist  theil- 
weise  in  Sandstein,  vorwiegend  aber  in  reichen  Terrakotten  au»  der  Fabrik  von 
Ernst  March  &  Söhne  in  Charlottenburg  mit  ausserordentlicher  technischer  Voll- 
endung ausgeführt  und  mit  reichem  künstlerischen  Schmuck  vou  den  Bildhauern 
Afinger,  Enke  und  Wittig  ausgestattet. 

Bemerkenswerth  ist  die  gute  Ventilation  der  Gallerie,  die  ohne  mechanische 
Einrichtung  durch  das  Glasdach  erfolgt,  und  wohl  besonders  dadurch  begünstigt 


Fig.  214  ErdgcKho«.  ?         ,  |  ■    Fi*.  215.  I.  Stock. 

Fig.  214  u.  215.    Die  Kaiser  -Gulicric. 
(Archit.  Kyllmann  and  Heyden) 


wird,  dass  der  Fussboden  von  der  Behrenstrasse  aus  nach  deu  Linden  zu  an- 
steigt und  die  Hauptaxe  von  Süden  nach  Norden  liegt,  so  das«  ein  beständiger 
Temperaturausglcich  von  dem,  dem  Sonnenlicht  ausgesetzten  Süd-Portal  nach  dem 
im  Schatten  liegenden  Nord-Portal  hin  erfolgt. 

2.  Das  Geschäfthaus  an  der  Werderstrasse,  das  sogen.  „Kothe  Schloss", 
wurde  von  den  Baumeistern  Ende  und  Bückmann  in  deu  Jahren  1866 — 07  auf 
dem  Terrain  erbaut,  welches  bei  der  Durcklegung  der  Werder-Strasse  vom  Werder- 
schen  Markt  bis  zum  Schlossplatz  als  ein  schmaler,  durch  den  Mühlgraben  in  zwei 
Theile  zerlegter  Streifen  übrig  blieb. 
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Das  Bauwerk  ist  als  die  Front  einer  von  der  Jungfernbrücke  nach  dem 
Schlossplatz  durehzulegcnden  grossartigen  Passagen -Anlage  projektirt.  Leider 
kam  das  Projekt  in  seiner  Gesammtheit  nicht  zur  Ausführung.  Die  Unvollkommeu- 
hcit  der  Grundrissbildung  findet  hierin  ihre  Erklärung.  Die  geringe  Tiefe  des  zur 
Bebauung  verbleibenden  Grundstückes  gestattete  nicht,  Hinterräume  für  Komptoire 
und  Wohnungen  anzulegen:  die  Architekten  mussten  sich  begnügen,  in  2  Ge- 
schossen übereinander  Geschäftlokalitätcn  mit  grossen  Fronträumen  zu  schaffen. 
Bemerkenswerth  ist  der  sehr  tiefe  Keller  in  dem  nach  dem  Schlossplatz  zu  be- 
logenen Gebäudetheile;  die  Sohle  desselben  liegt  4,40m  tief  unter  dem  mittleren 
Spree -Wasserstand  und  wurde  daher  mit  Ueberwindung  grosser  Schwierigkeiten 
künstlich  gedichtet.  Die  Strukturtheile  der  Facade,  die  auf  reichen  Figuren- 
schmuck angelegt  ist,  desselben  aber  noch  entbehrt,  bestehen  theils  aus  Sandstein, 
theils  aus  Ziegelmauerwerk  mit  Zementputz.  Die  Wanilflächen  wurden  mit  Ver- 
blendsteinen  in  Ziegelrohbau  ausgeführt. 


Fig.  216,    Geschafthaus  an  der  Werderstresse.    (Soffen.  „Rothe«  Schloss".) 
(Archit.  Ende  «rf  Hückmiinn/» 


3.  Das  Industrie-Gebäude.  Kommandantenstr.  No.  77—79,*)  ist  entstanden 
aus  einem  Umbau  der  ehemaligen  Kaiscr-Franz-Kaseme,  der  von  den  Baumeistern 
Ende  und  Böckmann  in  der  kurzen  Zeit  vom  1.  Oktober  1868  bis  zum  1.  April 
1809  ausgeführt  wurde. 

Im  Erdgeschoss  des  Hauptgebäudes  in  der  Kommandantenstr.  ist  eine  grosse 
Anzahl  einzelner  kleiner  Kaufläden  mit  entsprechenden  Nebenräumen  für  Komp- 
toire und  Wohnungen  der  Ladenmiether  eingerichtet.  Das  obere  Stockwerk  enthält 
grössere  Verkaufräume,  von  denen  der  bedeutendste  Theil  zur  Zeit  für  die  per- 
manenten Ausstellungen  des  „Berliner  Künstler-Vereins"  benutzt  wird;  er  ist  zu 
diesem  Zweck  nachträglich  mit  Oberlicht  versehen  worden. 

Die  nach  der  Bcuthstrasse  belcgeueu  Theile  des  Gebäude-Koniplexes  wurden 
zu  Fabrikräumen  eingerichtet.  Ein  andern  im  Hofe  befindliches  älteres  Gebäude 
wurde  durch  Entfernung  der  Balkenlage  uud  Verstärkung  der  alten  Umfassungs- 
wändc  mit  Strebepfeilern  in  eine  grosse  Hicrhallo  umgewandelt,  auf  die  im  Kapitel  r) 
kurz  eingegangen  ist. 

Für  eine  Bcurtheilung  der  Gesanimt-Anlage  ist  zu  bemerken,  dass.  als  dieser 


*)  Publiftirl  im  Jiilirj,'.  18<>9  der  l»<Mit*«  lien  Man/.oitniiK. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


320 


Zweiter  Abschnitt. 


Umbau  unternommen  wurde,  die  Durchlegung  der  Beuthstrasse  uocb  niebt  pro- 
jektirt  war. 

4.  Das  Gcsehäfthaus  der  Gebrüder  Oppcuhcim,  Jcrusalemcrstr.  No.  20, 
„Bawir  zur  Flora"  genannt,  in  den  Jahren  1869—70  von  dem  Reg.-  und  Baurath 
Schwatlo  auf  einem  Grundstück  von  16,80m  Breite  und  38,n  Tiefe  neu  erbaut, 
enthält  im  Erdgeschoss  ein  grosses  reich  ausgestattetes  Verkauflokal  von  einer 


Fig.  "221.  Ercigescbo».  Fig  222.    I.  Stock. 

I.  Ilallr.    2.  Schnufcnatcr.    3.  Lüden.    4.  Kupiwl.    k  rriT»t  - Koinptoir.    6.  Hilfe.    J.  Kloset*.   H.  Portier.  9. 
Durchfuhrt.    10.  Vemil.UI.    11.  Verkauflokal.    11.  Elnricbtcranin.    13.  l>hcrjriilK'r«um.    H.  aenchafllokikl.  1». 
Wnrtcxlrainer,    10.  Alillcferung  iml  KalXnUtor.    17.  Korridor.    IS.  Kuhrstuhl.    19.  Oberlicht. 

Fig.  221  u.  222.    Oppenheim'*  Geschnfthaus  in  der  Jerusalemerstrassc. 

(Arrhit.  Scliwndo.) 

lichten  Höbe  von  6,28m,  mit  umlaufenden  Gallerien.  Das  erste  Stockwerk  ist 
gleichfalls  zu  Verkauf-  und  La^erz wecken  bestimmt,  und  dciiij.'emiiss  an  derStrassen- 
front  mit  grossen  bis  auf  den  Fussboden  reichenden  Spiegelscheiben  versehen,  die 
um  eine  vertikale  Axe  drehbar  sind.  Die  Verbindung  mit  den  oberen  Stockwerken, 
die  ausser  der  Wohnung  für  die  Besitzer  noch  Lagerräume  enthalten,  wird  durch 
einen  hydraulischen  Fahrstuhl  vermittelt. 


Gc 
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Die  Architekturtheile  der  Vorderfront  sind  in  Sandstein,  die  Wandflächen  in 
Putzbau  hergestellt.  Die  auf  der  Attika  angeordnete  Mittclgruppe  „Flora"  ist 
vom  Bildbauer  Moser  ausgeführt. 

Neuerdings  haben  die  Besitzer  das  Nachbargrundstück,  Jerusalemerstr.  19, 
erworben  und  lassen  auf  demselben  einen  Neubau  ausführen,  der  sich  dem  schon 
bestehenden  Hause  nach  Form  und  Material  genau  anschliesBt.  Die  Anlage  wird 
sich  hierdurch  wesentlich  grossarriger  gestalten ;  namentlich  wird  eine  ansehnliche 
Erweiterung  des  Hofraums  und  eine  bessere  Beleuchtung  der  Durchfahrt  erzielt, 
die  nunmehr  in  der  Mittclaxe  des  Gebäuden  liegt.    Die  Faeade  mit  ihren  reichen 


Fig  223.    OpponheimVlic«  Geschiifthaus  Durchschnitt. 
(Arcliit.  Schwalle.) 


Säulenstellungen  kommt  in  der  nunmehrigen  Ausdehnung  von  11  Axen  zu  an- 
sehnlicher Wirkung.  — 

5.  Das  Geschäfthaus  Poststrasse  No.  5  ist  durch  den  von  dem  Keg.- 
und  Baurath  Schwatlo  ausgeführten  Umbau  des  alten  „Kurfürsten -Hauses"  (so 
genannt,  weil  in  demselben  der  Kurfürst  Johann  Siegmund  nach  seiner  Abdankung 
gewohnt  hat  und  gestorben  ist)  entstanden.  In  dem  Vorderhause  sind  mehre 
grosse  Läden,  Geschäfträume  und  Werkstätten  eingerichtet.  Um  in  der  äusseren 
Erscheinung  des  Hauses  der  Bedeutung  des  historischen  Namens  Rechnung  zu 
tragen,  sind  auf  den  Wunsch  des  Besitzers  an  den  Giebeln  und  Erkern  Medaillon- 
Büsten  sämmtlicher  Brandenburgischen  Kurfürsten  angebracht.  —  Die  alten  Seiten- 
n.  i.  21 
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flügel  sind  nur  ausgebaut,  bczw.  erhöht.  Der  Personen-  und  Waarcn verkehr  in 
dem  Hause  erfolgt  mittel*  zweier  hydraulischer  Fahrstühle. 

6.  Das  Kunst-Ausstcllungs-Gebäude  von  L.  Sachge  &  Co.,  Tauben- 
strasse No.  34,  wurde  von  dem  Architekten  Hackhaus  in  den  Jahren  1873  bis 
1874  erbaut. 

Das  für  die  permanenten  Verkauf-Ausstellungen  der  Besitzer  bestimmte  Hinter- 
gebäude enthält  im  Erdgeschoss  2  Säle  für  die  Aufstellung  von  plastischen  Kunst- 
werken und  im  I.  Stock  darüber  liegende  Säle  für  Ausstellung  von  Oelgemälden. 


<   i      1     r   i     i     i  ■*  trcpi>e.  10  Wirth»c!»»fttrrpp*. 

i  r— i    |    i    ;  r— t    |    s    i  1  u.  ki<*cu. 

Kifr.  AM  u.  '±~>.    Kunstausstellung»- Gebäude  von  L.  Sarh*c  &  Co. 
(Archlt.  Backhau»,) 


—  Die  Beleuchtung  erfolgt  in  gelungener  Weise  durch  doppelte  Oberlichte,  die 
den  unteren  Sälen  durch  eine  von  einer  Gallerie  umschlossene  Deckenöffnung 
Licht  /.ut'ülirt'n.  Dieselben  sind  derartig  angeordnet,  dass  man  die  genannte  Decken- 
Öffnung  schliessen  und  die  Galleric  beseitigen  kann,  um  die  oberen  und  unteren 
Säle  eventuell  getrennt  zu  benutzen.  In  letzterem  Falle  erhalten  die  uuteren 
Säle  ihr  Licht  lediglich  durch  die  Fenster  der  Hinterfront 

Im  Vonlerhause  liegen  im  Erdgeschoss  Kaufläden,  im  I.  Stock  ein  grosses 
Restaurant,  mit  zubehörigen  Küclienräumcn  im  Keller,  im  zweiten  und  dritten 
Stockwerk  Wohnungen,  und  im  vierten  Stockwerk  nach  der  Nordseite  ein  photo- 
graphisches Atelier.    Die  Ausführung  der  Facadc  ist  im  Putzbau  erfolgt. 
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7.  Das  Geschäfthaus  Klosterstrasse  No.  80—81,  mit  der  Vorderfront 
an  der  Klosterstrasse  und  mit  der  Hinterfront  an  einer  engen  Gasse  belegen, 
welche  eine  höhere  Bebauung  als  mit  2  Stockwerken  nach  Polizeivorschrift  nicht 
zuliess,  ist  von  dem  Reg.-  und  Baurath  Schwatlo  neu  erbaut. 

Ein  grosses,  durch  ein  Oberlicht  von  9,5m  Länge  und  7,6'"  Breite  erleuchtetes 
Waarenhaus  im  hinteren  Theile  des  Gebäudes  ist  zur  Aufnahme  eines  bedeutenden 


I 

I 


Fig.  220.  Gtschnfthau»  Kloitcrstr.  80. 
(Archlt.  Scliwallo.) 

1.  (ienhiftloknl.    1.  lj>Kcrräumc.   3  Olifr- 
licht.    4.  Hof. 


4 — !  ! — ! — 1 


Fig.  227.    Gis.huftbaus  Wcnlcr»tr.  10-12. 
(Archit.  Beeker  und  Schlüter.) 


Engros-Lagcrs  von  leinen-  und  Baumwollen-StotTen  bestimmt.  In  die  Kellcr- 
räume  werden  die  Kisten  auf  geneigten  Ebenen  hinabgelassen.  Die  dort  aus- 
gepackten Waaren  werden  mittels  zweier  hydraulischer  Fahrstühle  von  je  10  Zntr. 
Tragfähigkeit  in  die  verschiedenen  Stockwerke  befördert.  Im  I.  Stock  befindet 
sich  ein  Privat-Komptoir  für  die  Chefs,  welches,  erkerartig  angelegt,  einen  Ucber- 
blick  Ober  alle  Stockwerke  und  die  darin  beschäftigten  Personen  gestattet.  —  Auch 
dieses  Hau«  ist  mittlerweile  durch  Ankauf  und  Bebauung  von  Nachbar-Terrain 
beträchtlich  erweitert  worden. 

21* 
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I.  Kinsnng  tu  den  Wolinun- 
fCiL  .'  KjiuI.h  !r  ii  3.  KuiU(i- 
lolre.  i.  Einfahrt-  1.  U«<leckie 
liall«.  IV.  Portier.  Mft.  »  i- 
Ecnreinifc.  II.  Slall.  Ii.  U<  • 
achirrkainmer.  13.  Neben- 
treppe.  0.  Lagerräume  7. 
niutxslerkle  Hufe.  S/J.  Werk- 
Millen  Mr  SpietfeltaU.  u.  Tiach- 
]<:r.  H.  Auttügv.  I\K  Hc- 
tlrailv. 


8.  Das  Geschäfthaus  Werderstrasse  No.  10  —  12  wurde  in  den  Jahren 
1873  —  74  von  den  Architekten  N.  Becker  und  E.  Schlüter  fUr  Rechnung  der 
Aktiengesellschaft  „Bauhank  Metropole"  ausgeführt.  Der  schlechte  Baugrund  in 
der  Nähe  der  Spree  zwang  zu  bedeutenden  und  kostspieligen  Fundirungcn  mit  Kästen, 
die  bis  zu  einer  Tiefe  von  4-6m  unter  Banket-Oberkante  abgesenkt  wurden. 

Abweichend  von  dem  ursprünglichen  Projekt,  in  welchem  eine  gesonderte 
Benutzung  der  einzelnen  Stockwerke  und  zwar  (Icb  Erdgeschosses  und  des  ersten 
Stockes  zu  Läden  und  Gcschäfträumeu,  der  oberen  Stockwerke  zu  Wohnungen 
vorgesehen  war,  wurde,  nachdem  das  Erdgesehoss,  der  erste  Stock  und  der  grösste 
Theil  des  zweiten  Stockes  zusammen  an  die  Firma  Hermann  Gerson  vermiethet 
worden  waren,  die  Anlage  zweier,  sich  rechts  und  links  an  die  Haupttreppe  rück- 
wärts anlehnenden  Nebentreppen  nothwendig,  zu  denen  der  Zugang  von  dem 
überdachten  Hofraum  aus  erfolgt.    Die  Facade  ist  im  Putzbau  ausgeführt. 

9.  Das  Pfaff  sehe  Geschäfthau«,  an  der  Ecke  der  Französischen  und  der 
Markgrafeustr.,  wurde  in  den  Jahren  1869—72  von  den  Baumeistern  von  der  Hude 
und  Hennicke  für  das  Möbel-Exportgeschäft  J.  C.  Pfaff  erbaut.  Es  besteht  eigentlich 
aus  2  selbstständigen  Gebäuden,   die  durch  eine  gemeinschaftliche  Durchfahrt 

zwischen  den  bei- 
den Haupthöfen 
verbunden  sind. 
Das  auf  altem 
Grundriss  umge- 
baute Eckhaus  in 
der  Markgrafen- 
str.  ist  im  Erd- 
geschosse ganz 
zu  Läden  und 
Komptoiren  aus- 
genutzt: darüber 
sind  in  3  oberen 
Stockwerken  je  2 
herrschaftliche 
Wohnungeu  an- 
gelegt. Der  neue 
Gebäudetheil  in 
der  Französi- 
Bchenstr.  (4—10 
d.  Grundr.)  dient 
ausschliesslich 


• 

• 

F 

Französische 


Strasse. 


*Ul  !  f  r  M  r  T  M  T  »«/  T  1»? 

FiR.  Ä»8.   Pfatr schon  Ceschafthaus. 
(Arthll.  r.  (I.  llu.le  und  Hennicke.) 

den  geschäftli- 
chen Zwecken  der  Firma  Pfaff;  er  enthält  Uber  dem  in  der  Zeichnung  darge- 
stellten Erdgcschoss  in  4  Geschossen  grosse  zusammenhängende  Lagerräume,  die 
sich  Uber  die  ganze  bebaute  Grundfläche  erstrecken. 

In  der  Facadc  spricht  sich  die  verschiedenartige  Bedeutung  der  beiden  Ge- 
häudctheilc  deutlich  aus.  Das  Eckhaus  ist  als  Putzbau  in  den  Formen  des  Wohn- 
hauses behandelt:  daB  eigeutlicbe  Geschäfthaus  hat  eine  charakteristische  Archi- 
tektur im  Ziegelbau  mit  Sandstein-DetaÜB  erhalten. 
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q)  Gebäude  für  öffentliche  Vergnügungen.*) 

L  Theater. 

Die  Entwickelung  ständiger  Tkeatcrgebäude  in  Berlin  ist  noch  nicht  zwei 
Jahrhunderte  alt.  —  Vor  dieser  Zeit  bestand  keine  eigentliche  Bühne:  Geistliche 
und  Lehrer  benutzten  für  die  Aufführung  ihrer  meist  lateinischen  Komödien  reli- 
giösen Inhalts  die  Kirchen  und  Schulen,  herumziehende  Gesellschaften  von  Beruf- 
Schauspiejern  spielten  theils  in  ephemeren  Bretter-Buden,  theils  in  verschiedenen 
privaten  oder  öffentlichen  Gebäuden,  namentlich  in  den  Rathhäusern  beider  Städte. 

Das  erste  eigentliche  Theater,  für  die  französische  Komödie,  wurde  im  Jahre 
1700  durch  König  Friedrich  I.  und  zwar  Über  dem  königlichen  Reitstall  in  der 
Breiten  Strasse  begründet.  Dieses  kleine,  nur  für  den  Hof  und  seine  Gäste  be- 
stimmte Theater,  der  sogen.  „Stallplatz,"  an  dessen  Einrichtung  sich  Schlüter, 
Eosander  und  andere  Künstler  betheiligten,  wurde  nur  bis  zum  Jahre  1708  be- 
nutzt. Unter  Friedrich  Wilhelm  I.  zu  einem  Montirungs- Magazin  umgewandelt, 
wurde  es  1780  gänzlich  beseitigt;  auf  unsere  Zeit  sind  weder  bauliche  Spureu, 
noch  Zeichnungen  der  Anlage  gekommen.  —  Ein  zweites,  dem  Publikum  gegen 
Eintrittgeld  zugängliches  Theater  wurde  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  in  einem  Hause 
der  Poststrasse  (dem  sogenannten  KurfUrstenhause)  eröffnet  ;  es  bestand  nicht 
lange,  obgleich  seine  letzten  Spuren  erst  bei  einem  vor  Kurzem  erfolgten  Umbau 
beseitigt  wurden. 

Der  entscheidende  Schritt  für  die  Gestaltung  des  Berliner  Theaterwesens  er- 
folgte nach  längerer  Pause  mit  dem  Bau  des  königlichen  Opernhauses,  welches 
Friedrich  U.  sofort  nach  seiner  Thronbesteigung  durch  Knobelsdorfl'  errichten  Hess. 
Trotz  mehrfacher  Restaurationen,  und  trotz  der  fast  vollständigen  Erneuerung,  die 
das  Haus  nach  dem  Branüe  von  1843  erfuhr,  entspricht  die  heutige  Gestalt  desselben 
im  Wesentlichen  der  ursprünglichen  Anlage.  Es  diente  für  die  grosse  italienische 
Oper  und  das  Ballet,  sowie  zur  Abhaltung  der  grossen  Redouten  des  Hofes.  — 
Während  das  Haus  noch  im  Bau  begriffen  war,  veranlasste  die  Ungeduld  des 
Königs  die  Einrichtung  eines  kleinen  Theaters  im  sogen.  Alabastersaal,  später 
Komödiensaal  des  Schlosses,  das  von  KnobelsdorfF  nach  dem  Muster  des  kleinen 
Theaters  zu  Versailles  entworfen  war.  Seine  Beseitigung  erfolgte  im  Jahre  1805; 
nur  eine  flüchtige  Grundriss-Skizze  ist  von  ihm  erhalten. 

Das  deutsche  Schauspiel  fand  in  diesen  Hoftheatern  keine  Stätte ;  seine  Pflege 
fiel  nach  wie  vor  herumziehenden  Truppen  zu,  welche  ihre  Bühnen  in  proviso- 
rischen Holzbauten  aufschlugen,  bis  im  Jahre  1765  der  Schauspieler  Schlich  auf 
dem  Hofe  des  Hauses  Behrenstr.  55  ein  (mittlerweile  längst  beseitigtes)  Theater 
erbaute.  Während  sich  an  dieser  Bühne,  von  der  die  klassischen  Dramen  Lessing's 
zuerst  zum  Volke  sprachen,  unter  Schuch  und  seinen  Nachfolgern,  Koch  und 
Döbbelin,  das  deutsche  Theater  schnell  zu  hoher  Bedeutung  entwickelte,  erhielt 
auch  das  französische  Schauspiel  durch  ein  1774  auf  königliche  Kosten  herge- 
stelltes Theatergebäude  (an  der  Stelle  des  Gcusdannenmarkts,  die  heute  den  Namen 
„Schillerplatz"  führt)  eine  neue  Heimath.  Unmittelbar  nach  dem  Tode  Friedrich'» 
des  Grossen  wurde  jedoch  dieses  Haus,  dessen  Zuschauerraum  etwa  1200  Per- 


♦)  Bearbeitet  durch  Herr»  B»umei»ter  Appel  in». 
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sonen  fasste,  der  Döbbelin'sehen  Gesellschaft  überlassen  und  fortan  „National- 
Theater"  genannt;  bald  wurde  auch  die  Verwaltung  desselben  auf  königliche 
Rechnung  Übernommen.  Ausser  dem  deutseben  Schauspiel  pflegte  dies  Theater 
auch  die  deutsche  Oper,  obgleich  es  keine  eigeutlicben  Sänger  besass.  sondern 
die  Opern  eines  Gluck  und  Mozart  durch  Schauspieler,  welche  sangen,  so  gut 
sie  eben  konnten,  dem  Publikum  vorführte. 

Neben  den  schon  früher  aufgeführten  Hoftheatern  waren  in  fast  allen  könig- 
lichen Schlössern  Berlins  und  der  Umgegend:  in  Monbyou,  Schönhausen,  Char- 
lottenburg u.  a.  m.,  kleine  praktikable  Bühnen  eingerichtet,  auf  denen  gelegentlich 
gespielt  wurde.  Zu  Oharlottenburg  wurde  im  Jahre  1789  nach  Beseitigung  des 
älteren  (im  Orangeriesaal  belegenen)  Theaters  durch  0.  G.  Langhans  ein  neues 
Schlosstheater  erbaut,  welches  noch  heute  ganz  unverändert  besteht. 

Im  Jahre  1800  war  durch  Langhaus  und  Moser  mit  dem  Bau  eines  grös- 
seren Hauses  für  das  unter  Iffland's  Leitung  zu  hoher  Blüthe  gediehene  National  - 
theater  an  der  Stelle  des  jetzigen  Schauspielhauses  begonnen  worden,  welches 
im  Januar  1802  seiner  Bestimmung  Ubergeben  wurde.  Nach  ISjährigem  Bestehen 
fand  es  im  Jahre  1817  durch  Brand  seinen  Untergang  und  auf  seinen  Fundamenten 
erstand  1819—20  das  Theatergebäude  Schinkel's. 

Die  wichtige  Stellung,  welche  das  Theater  zu  damaliger  Zeit  im  Leben  des 
Volkes  behauptete,  führte  bald  darauf  —  etwa  60  Jahre  nach  Sehuch's  erstem 
Unternehmen  —  abermals  zur  Errichtung  eines  Privat  -  Theaters.  Durch  eine 
Aktiengesellschaft  wurde  dem  Architekten  (später  herzogl.  braunschweigischen 
Hofbaurath)  Ottmer  der  Bau  dieses,  am  Alexanderplatz  belegenen  sogenannten 
„Königstädtischen  Theaters"  übertragen.  Dasselbe  wurde  1824  eröffnet,  und 
kultivirte  mit  grossem  Erfolg  das  Lustspiel  und  die  komische  Oper.  Auf  dem 
Hof  eines  Eckgrundstücks  errichtet,  zeigte  es  keine  freiliegende  Frout,  war  aber 
in  architektonischer  lteziehung  durch  die  geschickte  Anlage  des  Zuschauerraumes 
bemerkenswerth.  Dieselbe  bewirkte  nicht  nur,  dass  man  überall  gleich  gut  hören 
und  sehen  konnte,  sondern  erzielte  auch  einen  sehr  günstigen  räumlichen  Eindruck. 
Das  Theater  fasste  gegen  1500  Zuschauer;  es  bestand  bis  in  die  fünfziger  Jahre, 
wo  es,  durch  ungünstige  Zeiherhältnisse  mit  Schulden  überhäuft,  verkauft  und 
niedergerissen  wurde. 

In  seine  Erbschaft  thcilten  sich  mehre  neue  Privat-Uuternehmungen ,  die  der 
seit  1848  erwachten  grösseren  Regsamkeit  des  öffentlichen  Lebens  ihre  Entstehung 
verdankten.  1850  entstand  das  Friedrich-Wilhelmstädtische  Theater,  da» 
sich  aus  bescheidenen  Anfängen  fort  und  fort  vergrösserte. 

Das  schon  im  Jahre  1844  errichtetete  KrolFsche  Etablissement  wurde 
durch  ein  Theater  erweitert,  das  Königstädtische  Theater  lebte  nach  Verlust 
des  alten  Hauses  zunächst  in  der  aus  einem  Zirkus  zu  einem  Theatergebäude 
umgebauten  jetzigen  „Walhalla"  in  der  Charlottenstr.,  sodann  seit  1857  in  dem 
Lokal  eines  durch  Ausbau  erweiterten  alten  Privattheaters  der  Blumenstrasse 
weiter.  1859  wurde  das  Viktoriatheater.  1864  das  neue  Wallner-Theater 
eröffnet.  Daneben  sind  mehre  Bühnen  dritten  Ranges  und  einige  Privat-Theater 
zn  erwähnen. 

Eine  neue  Periode  für  das  Theaterleben  Berlins  wurde  herbeigeführt,  als  mit 
dem  Jahre  1869  auch  auf  dem  Gebiete  der  Theater-Unternehmungen  Gewerbefreiheit 
eintrat.    Es  wurde  von  dieser  Freiheit  ein  so  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht, 
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dass  Berlin  in  überraschend  kurzer  Zeit  mit  etwa  20  öffentlichen  Theatern  sich 
beglückt  sah,  die  —  wenn  auch  mit  sehr  ungleichem  Erfolge  —  noch  heute  be- 
stehen. Die  Begründung  der  neuen  Bühnen  war  jedoch  nur  zum  Theil  mit  der 
Errichtung  neuer  Theater  verknüpft;  die  grössere  Mehrzahl  derselben  entstand  aus 
dem  Umbau  älterer  Privat -Theater  oder  anderer  Lokale.  — 

In  architektonischer  Beziehung  zeigt  die  Einrichtung  der  Theatergebäudo 
Berlins  einen  durchaus  Ubereinstimmenden  Charakter.  Die  Gestaltung  des  Zu- 
schauerraums folgt  dem  französischen,  nicht  dem  italienischen  Muster;  demgemäss 
sind  die  Ränge  nicht  in  einzelne  isolirte  Logen  getheilt,  sondern  in  Balkons  zu- 
sammengefasst.  Hierfür  war  das  Opernhaus,  namentlich  der  vom  älteren  Lang- 
hans bewirkte  neue  Ausbau  desselben,  tonangebend.  Ein  ungünstiger  Einfluss 
desselben  Vorbildes,  sowie  des  Schinkel'schen  Schauspielhauses  zeigt  sich  darin,  dass 
die  meisten  Berliner  Theater  in  Bezug  auf  Vorräume  überaus  schlecht  ausgestattet 
sind  und  namentlich  eines  Foyers  entbehren;  doch  kann  man  letzteren  Mangel 
auch  aus  der  traditionelleu  Knappheit  in  der  Bemessung  des  Raumes,  sowie  aus 
dem  Umstände  erklären,  dass  das  Publikum  die  Theater  nicht  als  Stätten  geselliger 
Vereinigung  betrachtet.  Du  der  Theaterbesuch  ein  —  im  Vergleich  zu  anderen 
Städten  —  sehr  bedeutender  ist,  so  hat  man  in  der  Anordnung  der  Plätze  des 
Zuschauerraums  Uberall  auf  möglichste  Ausnutzung  desselben  Bedacht  genommen. 
Im  unteren  Räume  wurde  das  früher  bevorzugte  Parterre  durch  das  Parquet  nahezu 
ganz  verdrängt,  welches  noch  durch  einen  Kranz  von  Parquetlogen  umschlossen 
ist.  Ueber  letzterem  sind  2—3  Ränge  angeordnet,  welche  meist  vorn  die  Balkon- 
plätze, hinten  jedoch  noch  Logen  enthalten.  Der  oberste  Rang,  das  Amphi- 
theater oder  die  Gallerie,  ist  bei  den  neueren  Theatergebäuden  zur  Erzielung 
einer  grösseren  Stockwerkhöhe  und  somit  eines  besseren  architektonischen  Ver- 
hältnisses mit  dem  darunter  folgenden  zusammengezogen.  Die  Anordnung  eines 
tiefen  Proszeniums  mit  einer  Reihe  von  Logen  in  Zimmerform,  welche  als  die 
bevorzugtesten  aller  Ränge  gelten  —  beim  Wiederaufbau  des  Opernhauses  von  dem 
jüngeren  Langhans  eingeführt  —  Ubertrug  sich  von  dort  auf  die  meisten  anderen 
Theater,  ebenso  die  Beleuchtung  durch  einen  grossen  zentralen  Kronleuchter,  dem 
gegenüber  sich  alle  Flammen  unterordnen. 

Die  dekorative  Ausstattung  der  kleineren  Theater  war  früher  ziemlich  einfach 
und  sehlicht,  ist  aber  neuerdings  durch  eine  anspruchvollere  Dekoration  von 
zweifelhaftem  Werthe  ersetzt  worden.  Das  Streben  nach  Effekt  führte  zu  gegen- 
seitigem Ueberbieten,  und  da  der  sogenannte  Geschmack  des  grossen  Publikums 
das  Bunte  und  Unruhige  bevorzugte,  so  ist  allmälich  in  Farbe  und  Formen- 
gebung  eine  Richtung  geltend  geworden,  welche  die  architektonische  Wirkung 
der  betreffenden  Räume  nur  zu  beeinträchtigen  im  Stande  ist. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  ist  nur  den  wichtigsten  Theatern  eine 
eingehendere  Besprechung  zu  Theil  geworden;  die  meisten  der  neu  entstandenen 
Theater,  welche  neben  einer  Geschichte  auch  jedes  architektonischen  Interesses 
entbehren,  sind  nur  dem  Namen  nach  aufgeführt. 

1.  Das  Kngl.  Opernhaus  am  Opernplatz,*)  das  Hauptwerk  G.  von  Knobels- 

*)  Die  interessante  Geschichte  des  Opernhauses,  sowie  mehre  Darstellungen  desselben  giebt 
das  im  Jahre  1845  erschienene  Werk  „Geschichte  der  Oper  und  des  Kngl.  Opern- 
hauses in  Berlin"  von  L.  Schneider.  Die  Original  piano  Knobelsdorfs  sind  in  Penther's 
Baukunst,  sowie  in  einem  besonderen  Kupferstichwerke:  „Lu  inuisou  d'Opera  etc.  publizirt. 
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Fip.  229.    Perspektivische  Anrieht  den  Opernhauses  in  ursprünglicher  Gestalt. 
(Aus  Kugler'f  Geicbiohte  Friedrich'*  de»  Grossen,  IlluMrlrt  von  Ad.  Menzel.) 


dorfTs,  wurde  im  Jahre  1741  begonnen  und  im  Jahre  1743  vollendet,  nachdem 
—  um  den  Wünschen  des  köuiglichen  Bauherrn  zu  genügen  —  das  Susserlich 
erst  im  Rohbau  fertige  Bühnenhaus,  dem  der  vordere  Thcil  noch  gänzlich  fehlte, 
bereits  vom  Dezember  1742  ab  zu  einigen  Vorstellungen  der  italienischen  Oper  be- 
nutzt worden  war. 

An  der  Auswahl  des  Bauplatzes,  der  eine  theilweisc  Verlegung  des  alten 
Festungsgrabens  bedingte  und  einer  schnellen  Führung  des  Baues  die  erheblich- 
sten Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte,  sowie  an  der  Disposition  des  Hauses 
selbst  hat  Friedrich  der  Grosso  wahrscheinlich  persönlichen  Antheil  genommen. 
I  m  der  letzteren,  die  den  Ansprüchen  unserer  Zeit  an  ein  Theater  ersten  Ranges 
nicht  genügt  und  daher  schon  vielfachem  Tadel  ausgesetzt  worden  ist,  gerecht 


i  ■  1  i — (— i — 'iti  s  — i — ■  < 

C.  Z««r,  gei.  Fig.  230.    0|.rrnhaus.     (llauptfatjaue.)  P.  Meiner,  X.  A. 


(Arehit  t.  K  nobeUdurff,  C.  K.  I.*mlian».) 
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A.  ApollonUcher  (JeUt  Kon«rl-)S*nl.  B.  7m- 
»ebauerraum.  C*.  BUhne.  D.  Vorraum  dera, 

Fig.  231.  Opernhaus. 

(Arcbit.  T.Knobelidorff,  C.  n.l,in(. 
hana,  C.  P.  Langhans). 


zu  worden,  raus»  man  sich  die  Bedingungen  vor- 
gegenwärtigen ,  welchen  dasselbe  bei  seiner  Entste- 
hung zu  entsprechen  hatte.  In  damalige  Zeit  wurde 
nur  in  der  Karnevalzeit,  und  zwar  wöchentlich  2 
mal  gespielt,  so  dass  im  Ganzen  jahrlich  höchstens 
12  Vorstellungen  gegeben  wurden.  Der  Eintritt  war 
unentgeltlich,  aber  nur  den  Eingeladenen  gestattet.*) 
Ausserdem  wurden  dort  zur  Sellien  Zeit  jährlich  4 
bis  6  grosse  Hof- Redouten  abgehalten,  für  welche 
die  Vorkchruug  getroffen  war,  dass  der  (früher  ganz 
horizontale)  Fussboden  des  Parterre  durch  Schrauben 
auf  die  Höhe  der  Bühne  gebracht,  die  letztere  aber 
in  einen  mächtigen  Saal  verwandelt  werden  konnte 
-  -  eine  Anordnung,  welche  bei  den  alljährlich  statt- 
findenden Subskriptionbällen,  dem  historischen  Rest 
jener  Redouten,  noch  gegenwärtig  durchgeführt  wird. 
Das  Opernhaus  ist  sonach  nicht  als  ein  Theater  im 
heutigen  Sinne  des  Wortes  aufzufassen;  seine  Be- 
stimmung war  vielmehr  die  eines  grossartigen 
Saalbaues  für  Hoffeste,  zu  denen  in  erster  Linie 
auch  die  italienischen  Opern  zählten.  Hieraus  er- 
klären sich  manche  Unvollkommenheiten  der  An- 
lage —  der  Mangel  an  Nebenräumen  und  die  für 
maschinelle  Vorrichtungen  nicht  besonders  günstige 
Anordnung  der  Bühne,  namentlich  die  geringe  Höhe 
des  Raumes  über  und  unter  derselben. 


*)  Es  dürft«  nicht  überflüssig  fein,  einen  Blick  uuf  die  Art  de«  Theaterbesuchs  unter  Friedrich 
dein  Grossen  zu  werfen.  —  Der  Huuptraum  war  da*  Parterre;  in  ihm  befanden  eich  dicht 
hinter  dem  Orchester  zwei  Keinen  Lehnsessel  —  die  Platze  für  den  König  und  seine  nächste 
Umgebung  — ,  der  übrigbleibende  Theil  wurde  durch  hohe  Militär«  und  „Kriegsbediente"  ein- 
genommen, welche  dorthin  befohlen  wurden  und  während  der  Vorstellung  stunden.  —  Im 
ersten  Rang  befand  sich  der  Bühne  gegenüber  die  königliche  Loge,  welche  für  die  Königin 
und  die  Prinzessinnen  bestimmt  war,  recht«  und  links  zu  ihrer  Seite  je  4  Logen  für  den 
Hofadel.  —  Der  zweite  Kang  war  den  Ministerien  und  hohen  Zivilbeamten  eingeräumt;  nur 
für  den  dritten  und  höchsten  Hang  wurden  Einladungen  an  angesehene  Einwohner  der  Stadt 
erlassen.  —  Fremde  fanden  in  den  hinter  dem  Parterre  belegenen  Logen  Platz.  —  Um  5  Uhr 
wurde  das  Publikum  eingelassen:  Militärs  im  Parade-,  Zivilbeamten  und  Damen  im  Kour- 
anzug,  das  Publikum  —  wie  allerhöchste  Erlasse  einschärften,  —  in  sorgfältiger  Toilette.  — 
Auf  dem  Proszenium  standen  rechts  und  links  zwei  Grenadiere  mit  Gewehr  bei  Fuss,  die  in 
den  Zwischenakten  abgelöst  wurden;  (dies  kam  nach. dein  siebenjährigen  Kriege  ab).  —  Alles 
wur  an  seiner  Stelle,  selbst  die  Königin  und  die  Prinzessinnen,  wenn  der  König  durch  die 
Parterrethflr  links  neber  der  Böhne  eintrat;  alles  erhob  sich,  während  er  grüssend  beim  Tusch 
der  in  den  äussersteti  Logen  des  dritten  Hanges  postirten  Trompeter  und  Pauker  der  Gardes 
du  eorp«  lluf  feinen  Sitz  zuschritt.  Auf  einen  Wink  des  Königs  wurde  die  Oper  begonnen. 
—  Folgte  auf  diese,  wie  häufig  geschah,  eine  Redoute,  so  zog  sich  der  Hof  nach  dem  vorderen, 
dem  Hogennnnten  „Apollonischen"  Saal  zurück,  und  während  er  dort  den  Thee  einnahm,  wurde 
Bühne  und  Zuschauerraum  zum  Kedoutensaal  tungeschaft'en.  —  Von  der  Pracht,  die  bei  diesen 
Gelegenheiten  entfaltet  wurde,  giebt  die  beglaubigte  Thatsache  eine  Vorstellung,  dass  die 
Inszcnirung  der  beiden  ersten  Opern  beispielweise  ttjOOUO  Mk.,  die  Beleuchtung  an  jedem 
Theaterabend  8313  Mk.  kostete. 


f 


Digitized  by  Google 


330 


Zweiter  Abechnitt. 


Der  ursprüngliche  Bau  KnobclsdorfFs,  ein  Oblong  von  etwa  32}5m  Breite  und 
82  ra  Lange,  hatte  an  allen  4  Seiten  Eingänge;  an  den  drei  Hauptfronten  (wo  zu- 
gleich noch  doppelarmige  Freitreppen  in  das  obere  Stockwerk  führten)  für  das 
Publikum,  an  der  Hinterfront  für  das  Personal.  Die  Freitreppe  in  der  Hauptfront 
musste  bei  festlichen  Gelegenheiten  vom  Hofe  benutzt  werden,  um  direkt  in  den 
Apollonischen  Saal  einzutreten,  —  wie  dies  die  Menzelsehe  Vignette  Fig.  229 
zeigt.  —  Von  den  Eingangen  gelangte  man  zu  dem  das  Theater  einschliessendcn 
Korridor,  und  von  dort  direkt  zum  Parterre,  oder  auf  hölzernen  Treppen  zu  den 
oberen  Rängen.  Der  Zuschauerraum,  der  von  Anfang  an  eine  gute  Akustik  zeigte, 
war  als  verlängerte  halbe  Ellipse  gestaltet,  welche  am  Proszenium  durch  Kreis- 
segmente von  kurzem  Km  litis,  die  mit  Pilasterstellungcn  dekorirt  waren,  abge- 
schlossen wurde.  —  Auf  dem  Bahnenraum  befand  sich  zu  beiden  Seiten  eine 
korinthische  Pfeilerstellung  mit  Gebälk;  der  Hintergrund  war  dem  entsprechend 
gestaltet  und  mit  Nischen  versehen,  in  denen  bei  Umwandlung  der  Buhne  zu 
dem  „korinthischen  Saale"  Fontänen  sprangen.  Der  vonlere  „Apollonische  Saal" 
mit  seinen  von  Satyren  getragenen  Entablemeut  „vor  die  Zuschauer"  ist  in  den 
Hauptmotiven  fast  unverändert  wieder  hergestellt,  hat  jedoch  seine  reiche  Rokkoko- 
Dekoration  verloren.  —  Auch  die  äussere  Architektur  des  Gebäudes,  durch  edle 
Verhältnisse  und  eine  vornehme  Einfachheit  ausgezeichnet  und  ;in  ihrer  strengen 
Auffassung  der  antiken  Formen  unter  allen  Bauwerken  derselben"  Epoche  weit 
voranstellend,  ist  im  Wesentlichen  getreu  beibehalten  worden.  Die  Inschrift  der 
Hauptfront:  „Fridericus  Hex  Apollini  et  Musis",  wurde  von  Algarotti  angegeben. 

Der  im  Jahre  1787  durch  C.  G.  Langhans  ausgeführte  Umbau  des  Inneren 
hatte  den  Zweck,  die  Einrichtungen  des  Hauses  dem  Bedürfnisse  eines  modernen 
Theaters  nach  Möglichkeit  anzupassen.  In  dieser  Beziehung  wurden  mannichfachc 
und  wesentliche  Verbesserungen  erzielt.  So  wurde  ein  besseres  Vestibül  mit  drei 
direkten  Zugängen  eingerichtet,  die  Treppen  und  Kommunikationen  bequemer 
gestaltet,  die  Bühnenöffnung  verbreitert,  die  Bühue  erhöht,  die  seitlichen  Logen 
eingerückt,  der  oberste  Rang  als  Gallerte  eingerichtet,  vor  Allem  aber  die  bisher 
vorn  an  der  Brüstung  befindlichen  Stützen  um  l,6m  zurückgesetzt.  —  Ferner  erhielt 
das  bisher  wagerechte  Parterre  eine  Steigung  nach  hinten,  die  königliche  grosse 
Loge  wurde  erweitert,  sowie  durch  den  zweiten  Rang  hindurch  erhöht,  und  eine 
zweite  kleinere,  links  von  der  Bühne  im  Proszenium,  angelegt;  ein  unter  dem 
Orchester  hergestelltes  Gewölbe  erhöhte  die  Wirkung  der  Musik.  Mit  dieser  Ver- 
änderung des  Zuschauerraums  stand  selbstverständlich  eine  völlig  neue  Gestaltung 
der  Architektur  desselben  in  Verbindung.  — 

Dem  jüngsten  Erneuerungsbau  des  Hauses  nach  dem  Brande  von  1843  war 
ein  enges  Ziel  gesetzt,  da  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  den  gemessenen  Befehl 
ertheilte,  den  alten  Zustand  im  Wesentlichen  wieder  herzustellen.  Der  Architekt, 
C.  F.  Langhans,  drang  daher  mit  seinem  Antrage,  den  vorderen  Konzertsaal  zu 
kassiren  und  an  Stelle  desselben  Foyers  anzubringen,  nicht  durch,  sondern  musste 
sich  begnügen,  an  Stelle  der  seitlichen  Freitreppen  flache  Risalite  anzuordnen,  in 
denen  kleinere  Vorräume  und  massive  Treppen  angelegt  werden  konnten.  Die 
Bühne  ward  durch  Beseitigung  der  seitlichen  Pfeiler  verbreitert.  Die  Anordnung 
des  Zuschauer-Raums  bis  auf  die  Verlängerung  des  Proszeniums,  ebenso  die  De- 
koration desselben  blieben  die  alten.  Im  Aeusseren  wurde  der  frühere  Skulptur- 
Schmuck  durch  neue  Werke  ersetzt,  unter  denen  das  von  Rietschel  modellirte 
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Giebelfeld  hervorragenden  Werth  besitzt.  Ein  durch  C.  F.  Langhans  im  Jahre 
1869  hinzugefügter  Anbau  an  der  Hinterseite  hat  eine  Vennehrung  der  Garderoben- 
Räume  herbeigeführt.  —  Die  Koulissen- Magazine  des  Opernhauses,  früher  im 
Erdgesehosse  der  gegenüberliegenden  Bibliothek  untergebracht,  befinden  sieh  in 
einem  von  Schinkel  errichteten  Gebäude  der  Französischen  Strasse. 

Das  Opernhaus,  das  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  1800—1900  Zuschauer 
fasst,  bei  Bällen  dagegen  Kaum  für  nahezu  6000  Personen  gewährt,  ist  in  seinen, 
den  Bühnen  anderer  Grosstädto  durchaus  ebenbürtigen  szenischen  Leistungen  ein 
schwerlich  zu  Überbietendes  Beispiel  dafür,  unter  wie  beschränkten  räumlichen 
Verhältnissen  sich  derartige  Leistungen  noch  erzielen  lassen.  Am  störendsteu  macht 

sich  die  geringe  Höhe  des 
Bülinenkellers  (4"\)  gel- 
tend; die  Bühnenöffhung  ist 
12,50m  breit  und  nahezu 
ebenso  hoch.  —  Die  Glanz  - 
scite  des  Baues  neben  der 
kunstgeschichtlichen  Be- 
deutung der  Knobclsdorff- 
schen  Facaden  ist  die  ar- 
chitektonische Ausbildung 
des  Zuschauerraums,  der 
—  räumlich  von  vortreff- 
licher Wirkung  —  ebenso 
den  Eindruck  der  Gross- 
artigkeit und  des  Glanzes 
wie  den  einer  wohltuen- 
den Leichtigkeit  und  An- 
mutb  erweckt.  Mit  Ver- 
meidung prunkender  l'cber- 
ladung  ist  doch  überall 
Beichthum  gezeigt  und  un- 
ter Verzicht  auf  kokette 
Einzelheiten  eiu  so  reiz- 
volles Ganzes  erzielt,  dass 
das  Opernhaus  in  dieser 
Beziehung  mit  Recht  als  ein 
Werk  ersten  Ranges  gilt. 
2.  Das  Kngl.  Schauspielhaus  am  Gensdarmen  -  Markt  (Schiller -Platz).*) 
Da  das  Schauspielhaus  auf  den  Fundamenten  und  sogar  zum  Theil  mit  Benutzung 
der  nach  dem  Brande  noch  stehen  gebliebenen  Mauerfragmente  des  früheren  von 
C.  G.  Langhaus  errichteten  Nntionaltheaters  ausgeführt  wurde,  so  sind  einige  No- 
tizen Uber  diesen  älteren  wenig  bekannten,  aber  immerhin  bedeutenden  Bau  hier 
wohl  an  der  Stelle.  Derselbe  war,  der  Anlage  des  Opernhauses  entsprechend,  ein 
Oblong  von  ca.  36,2m  Breite  und  76,5'"  Länge,  an  dessen  östlicher  Langseite  ein 
23.2*"  breiter  korinthischer  Portikus  ca.  3,7 m  vorsprang.    An  der  Nordseite  lag 


*)  Abbildung  und  Beschreibung  in  Schinkel'*  Entwürfen,  Bl.  7-18. 
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der  Zugrang  für  das  Publikum.  Der  Zuschauerraum  fasste  2000  Personen,  war 
in  elliptischer  Form  angelegt  und  mit  einer  flach  bogigen  Decke  abgeschlossen. 
Remerkenswerth  war  die  bedeutende  Raumentwickelung  in  diesem  Gebäude.  Ausser 
dem  Zuschauerräume  und  der  Kühne  (25,7m  breit,  27 m  tief)  waren  vorhanden: 
2  geraumige  Vestibüle,  mit  Kassen,  Konditorei  u.  s.  w..  34  Gemächer  mit  Korridor, 
eine  grosse  Garderobe  (43,5 ■  lang,  7,2m  breit),  ein  Saal  zum  Ankleiden  der  Sta- 
tisten etc.  Hierzu  trat  die  durch  einen  besonderen  Zugang  vom  Portikus  her 
erreichbare  Konzertsaal-Anlage.  Sie  umfasste  ein  Vestibül,  von  dem  eine  Doppel- 
Treppe  zu  einem  Vorsaal  führte,  einen  zweiten  Vorsaal,  das  Foyer  und  den  eigent- 
lichen Konzertsaal,  sämmtlich  Räume  von  erheblichen  Dimensionen;  der  Hauptsaal 
enthielt  mit  Einrechnung  der  Musiker  Platz  für  1000  Personen.  —  Die  äussere 
Architektur  schloss  sich  an  den  Portikus  der  Ostseite  an,  von  dem  sich  Rlend- 
arkaden  um  das  ganze  Gebäude  zogen.  — 

Die  Aufgabe,  welche  Schinkel  bei  dem  Neubau  zu  lösen  hatte,  war  ausser 
durch  die  Kedinguug,  die  vorhandenen  Fundamente  zu  benutzen,  durch  mnnnich- 
fache  andere  erschwert.*)  —  Doch  scheinen  die  Schwierigkeiten  nur  die  Kräfte 
des  Künstlere  vermehrt  zu  haben;  er  schuf  in  dem  1819  begonnenen  und  im 
folgenden  Jahre  vollendeten  Kau  ein  Werk,  das,  namentlich  in  seiner  äusseren 
Erscheinung,  zu  den  hervorrsigendsten  Schöpfungen  der  gesammten  Kaukunst  ge- 
rechnet werden  kann  und  das  in  seiner  Verwendung  hellenischer  Motive  zu  einem 
organisch  gestalteten  modernen  Kau  selbst  unter  den  Werken  des  Meistere  ohne 
Gleichen  dasteht. 

Das  Gebäude,  dessen  Hauptdimensionen,  36,2m  zu  76.5™,  denen  des  früheren 
Nationaltheaters  entsprechen,  zerfällt  in  3  Haupttheilc:  einen  Mittelbau  und  zwei 
Flügel.  —  Der  Uber  dem  Unterbau  dreigeschossige  Mittelbau,  welcher  bis  auf  50m 
Tiefe  gebracht  ist,  enthält  die  Kühne  und  den  Zuschauerraum  sowie  Uber  dem 
letzteren  einen  die  Höhe  der  Kühne  erreichenden  Malersaal.  Mit  2  Tempelgiebeln 
geschlossen,  beherrscht  er  den  reich  gruppirten  äusseren  Aufbau.  An  der  Ost- 
seite lehnt  sich  an  ihn  ein  giebclgekröntcr  ionischer  Portikus,  zu  dem  eine  breite 
Freitreppe  emporführt;  der  hier  angelegte  direkte  Eingang  wird  jedoch  nicht  be- 
nutzt, soudern  der  Zugang  erfolgt  aus  der  Durchfahrt  unter  dem  Portikus  durch 
das  im  Unterbau  belegene  Kassen -Vestibül.  —  Von  den  beiden  Flügeln,  welche 
2  Geschosse  Uber  dem  Unterbau  zeigen  und  seitlich  gleichfalls  mit  Giebeln  ab- 
schlicssen,  enthält  der  rechte  (nördliche)  Flügel:  Garderoben,  Utensilienräume, 
Magazine,  Werkstätten  und  Probesäle,  welche  zum  Thcil  auch  von  dem  Personal 
des  Opernhauses  benutzt  werden.  Der  linke  (südliche)  Flügel  enthält  ausser  der 
Kastellan -Wohnung  und  einigen  Nebenräumen  hauptsächlich  die  Konzerteaal- 
Anlage,  für  welche  in  der  Südfront  ein  besonderes  Vestibül  angelegt  ist 

Für  die  Dimensionen  des  Zuschauerraums,  die  nur  mässig  gewählt  sind,  wurde 

*)  Schinkel  selbst  nimmt  daraus  Veranlagung,  bei  der  Veröffentlichung  seiner  Entwürfe 
zu  erklaren:  „Dan  Urtheil  über  ein  Bauwerk  von  bedeutendem  Umfange  erhalt  erst  dann  einen 
festen  Grund,  wenn  man  die  Uebersicht  der  Bedingungen  hat,  huh  welchen  die  inneren  und 
äusseren  Formen  hervorgegangen  sind.  —  Am  fertigen  Werk  halten  sich  Viele  berufen,  nach 
dunklem  und  einseitigem  Gefühl  das  Kinzelne  ändern  zu  können,  weil  Unwissenheit  und  Mangel 
an  Fähigkeit  ein  vielfach  und  verschiedenartig  Gegebenes  auf  Kinheit  zu  bringen,  sie  gegen 
die  Zerstörungen  blind  macht,  welche  diese  Aendeningen  in  den  Zusammenhang  des  Ganzen 
bringen  würden"  —  ein  Wort,  da»  auch  sonst  wohl  Anwendung  linden  könnte. 
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die  von  König  Friedrich  Wilhelm  TTT.  bestimmte  Proszenium -Weite  von  11,25"' 
der  Ausgangspunkt .  Durch  Anordnung  von  Halkons,  die  vor  den  durch  eiserne 
Silulen  gestützten  offenen  Logen  vorspringen,  gelang  es  dennoch,  Platz  zu  schaffen. 


>«di  der  ZaicbniMR  in  Schinkel'*  l.nt»url*u.  Meurer,  X.  A. 

Fig.  234.    Schauspielbaus     (Perspektivische  Ansicht  des  Konzertsaales.) 

(ArchJt.  .Schinkel.) 


obgleich  der  Kindruck  des  Theaters  dadurch  an  Freiheit  eingebüsst  bat.  Der  Zu- 
schauerraum fasst  gegen  1500  Personen,  was  im  Vcrhältniss  zu  seiner  Grund- 
fläche sehr  betrachtlich  ist.  —  Als  Grundform  ist  der  Halbkreis  gewAhlt.  dem 
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sich  das  nach  der  Szene  eingezogene  Proszenium  ansehliesst.  Die  horizontale,  von 
Wach  geroalte  Decke  desselben  ist  als  ausgespanntes  Velarium  behandelt.  Die 
ursprünglich  ganz  in  Weiss  und  Gold  gehaltene  Dekoration  ist  durch  spätere  Er- 
neuerungen nicht  eben  verbessert  —  Sowohl  unter  wie  Ober  der  Bühne  ist  ge- 
nügende Höhe  zur  Anbringung  der  Maschinen,  zum  Aufziehen  der  Gardinen  etc. 
vorhanden.  —  Der  Konzertsaal  ist  24™  lang,  13,8m  breit  und  13,5'"  hoch.  Eine  im 
Saale  selbst  doppelarmig  beginnende  Treppe  fuhrt  zu  den  Baikonen  desselben 
und  einigen  mit  diesen  zusammenhängenden  Gcsellschaftsälen  des  oberen  Ge- 
schosses. Die  jetzige  Benutzung  dieses  Komplexes,  der  provisorisch  auch  schon 
mehrfach  für  parlamentarische  Versammlungen  gedient  hat.  entspricht  nicht  mehr 
den  ursprünglichen  Absichten.  Es  fanden  hier  früher  nicht  nur  Konzerte,  sondern 
auch  grosse  Feste,  Bälle  und  Redouten  statt,  während  der  Saal  in  letzter  Zeit 
neben  gelegentlicher  Verwendung  für  das  französische  Lustspiel  nur  zu  Zauber- 
Vorstellungen  und  zur  Vorführung  bildlicher  Darstellungen  benutzt  worden  ist. 

Die  Architektur  aller  bevorzugten  Innenräume  des  Gebäudes  ist  meist  sehr 
sehlicht  und  gemessen,  und  selbst  im  Konzertsaal,  wo  sie  sich  am  reichsten  ent- 
wickelt, mehr  behaglich  als  prächtig.  Der  Schmuck  des  Gebäudes  an  Gemälden 
und  Skulpturen  ist  durch  die  Maler  Wach,  Schadow,  Kolbe,  Klöber,  Heusei  u.  A. 
sowie  durch  den  Bildhauer  Tieck  bewirkt.  Von  letzterem  rührt  auch  der  reiche 
plastische  Schmuck  des  Aeusseren :  Reliefdarstellungen  in  den  Tympanen,  und  freie 
die  Giebel  krönende  Figuren,  her.  — 

Die  Kosten  des  äusserlich  leider  nur  im  Putzbau  mit  Sandstein -Details  aus- 
geführten Gebäudes  haben  seinerzeit  1.896180  Mk.  betragen.  — 

3.  Das  Kngl.  Schlosstheater  in  Charlottenburg.  Das  Gebäude  ist 
noch  ganz  so  erhalten,  wie  es  im  Jahre  1789  nach  C.  G.  Langhans  Entwürfe 
durch  Boumann  den  Jüngern  hergestellt  wurde.  In  unmittelbarer  Verbindung 
mit  dem  Orangeric- Gebäude  stehend,  damit  der  Hof  direkt  vom  Scbloss  dorthin 
gelangen  konnte,  zeigt  das  nur  kleine  Theater  eine  ausserordentlich  gefällige, 
leider  schon  ziemlich  stark  verkommene  Dekoration  des  Zuschauerraums  und  eine 
verhältnissmässig  sehr  bedeutende  Entwickelung  der  Bühne  und  ihrer  Nebenräume. 
Während  nur  700 — 800  Zuschauer  Platz  finden,  beträgt  die  Breite  des  Prosze- 
niums 12.8m,  die  Tiefe  der  Bühne  sogar  25,6m;  auch  das  Untertheater  ist  geräumig 
und  enthält  eine  vorzüglich  eingerichtete  Maschinerie.  —  Das  einfache  Aeussere 
ist  ohne  sonderlichen  Werth. 

4.  Das  Friedrich-Wilhelmstädtische  Theater,  Schumannstr.  No.  13a. 
Das  im  Jahre  1850  durch  den  Architekten  Ed.  Titz  erbaute  Theater  ist  seit 
dieser  Zeit  schon  mehrfach  vergrössert  und  umgebaut  worden.  Der  Versuch, 
während  des  Sommers  in  einem  besonderen,  unbedeckten  Sommertheater,  welches 
in  den  nicht  unbeträchtlichen  Garten  eingebaut  wurde,  zu  spielen,  musste  bald 
aufgegeben  werden,  da  unser  ungünstiges  Klima  Kälte  und  Regen  gleich  erfolgreich 
dagegen  ins  Feld  führte.  Es  wurde  indess  nicht  abgerissen,  sondern  durch  ein  Dach 
und  seitliehe  Wände  geschützt,  so  dass  es  nach  wie  vor  im  Sommer  Verwendung 
findet.  Im  Jahre  1872  wurde  das  Wintertheater  einem  umfassenden  Umbau 
unterzogen,  bei  welcher  Gelegenheit  ein  elegantes  Foyer  in  Höhe  des  ersten 
Ranges  hinzugefügt  und  ein  im  Ganzen  günstig  ausgefallener  Versuch  mit  Einführung 
der  Scharrath'schen  „Poren -Ventilation"  durchgeführt  wurde;  die  kalte  Luft  wird 
in  die  Hohlräume  der  Sitzlehneu  des  Parquets  geführt  und  strömt  von  dort 
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durch  einen  Stoff- Ueber- 
zug  auf  der  Rückseite 
ans.  Der  Zuschauerraum 
fasst  ungefähr  1130  Per- 
sonen im  Wintertheater  und 
1442  Personeu  im  Souuner- 
theater.  — 

5.  Das  Viktoria-The- 
ater,*) Münzstr.  No.  20, 
ißt  mit  Zugrundelegung  ei- 
nes Entwurfes  yon  C.  F. 
Langhans,  der  in  der  Aus- 
fuhrung einige  nicht  sehr 
erhebliche  Aenderungen  er- 
fuhr, im  Jahre  1859  durch 
Ed.  Titz  erbaut  worden.  — 
Iiier  war  von  vornherein 
die  Anlage  eines  Sommer- 
und  Wintertheaters  beab- 
sichtigt, die  mit  einer  in 
der  Mitte  liegenden  hori- 
zontal angeordneten  Bühne 
zu  einem  architektonischen 
Ganzen  verbunden  werden 
konnten,  um  für  grosse 
Feste,  Konzerte  und  Bälle 
als  einziger  grosser  Saal 
zu  dienen.  Langhans 
hatte  hierbei  die  Absicht, 
das  Parterre  des  Sommcr- 
theaters  nicht  (wie  in  Wirk- 
lichkeit geschehen)  in  eine 
Höhe  mit  dem  des  Winter- 
theaters zu  legen,  um  durch 
Anlage  grosser  Freitreppen 
diesem  Festsaal  eine  reiz- 
vollere Mannichfaltigkeit  zu 
geben.  — 


*)  Der  Lrtughans'sihe  Ent- 
wurf zum  Viktoria-Theater  ist 
publizirt  im  .lahrg.  18*50  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen, 
der  von  Titz  abgeführte  Bau 
in  einer  Spezialschiff  t:  „Das 
Viktoria  Theater  ku  Berlin  etc., 
herausgegeben  von  H.  Kümmer- 
ling. 1861. 
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Uns  Theater  bedeckt  einen  Fläch?nrnum  von  ca.  33 A.  —  Der  durch  Zusam- 
menziehung der  Bühne  mit  beiden  Auditorien  gewonnene  Saal  hat  ea.  68 lu  Länge 
und  durchschnittlich  19 m  Brake.  Die  Bühnenöffhungcn  sind  13,2m  breit  und  ll,3m 
hoch,  die  Btlhue  ist  ea.  36m  breit  und  34  m  lang.  Das  Sommertheater  bietet  für 
1400.  das  Wintertheater  ftlr  1452  Zuschauer  Platz. 

Selbst  bei  dieser  immerhin  grossartigen  Anlage  fehlt  ein  Foyer;  allerdings 

ist  ein  im  ursprünglichen  Plane  vorge- 
sehener Konzertsaal,  der  diesem  Zweck 
wohl  auch  hätte  dienen  können,  mit  man- 
chem Anderen  nicht  zur  Ausführung  ge- 
langt. —  Dagegen  wurde  hier  unter  dem 
Auditorium  des  Wintertheaters  ein  grösserer 
Tunnel  eingerichtet,  was  jedoch  nicht  viel 
Anklang  im  Publikum  fand. 

Das  Aeussere,  das  durch  seine  halb- 
kreisförmigen Abschlüsse  und  die  Erhöhung 
des  BUhncnbaucs  die  innere  Einrichtung 
des  Hauses  einigermassen  zum  Ausdrucke 
bringt  und  damit  unter  den  Theatern  Ber- 
lins vorläufig  einzig  dasteht,  erzielt  durch 
seine  Abmessungen  eine  stattliche  Wirkung, 
die  freilich  durch  eiue  etwas  kleinliche 
Architektur  sehr  abgeschwächt  wird.  Beide 
Zuschauerräume  zeigen  eine  ebenso  prak- 
tische wie  auch  ästhetisch  befriedigende 
Vcrtheiluug  und  Anordnung  der  Plätze. 
Namentlich  ist  das  Sommertheater,  das 
durch  grosse  Fenster  direktes  Licht  erhält, 
in  dieser  Beziehung  als  durchaus  gelungen 
zu  bezeichnen.  Auch  die  Vermittelung  des 
letzteren  mit  dem  Garten  ist  geschickt  und 
gefällig.  — 

6.  Das  Wallnerthcater,  Wallnerthe- 
aterstr.  No.  35.*)  Nachdem  der  Theater- 
direktor Wallner  im  Jahre  1857  zunächst 
in  den  ausgebauten  Räumen  eines  älteren 
Privattheaters  der  Blumenstrasse,  welche 
ca.  700  Personen  fassten,  den  wohlgeluu- 
genen  Versuch  gemacht  hatte,  von  Neuem 
ein  Theater  in  der  Königstadt  zu  begründen, 
Hess  derselbe  1859  in  dem  Boucbe'schcn  Garten  ein  Sommertheater  erbauen,  welches 
ca.  1000  Zuschauer  fasste,  aber  das  Schicksal  des  bereits  erwähnten  Friedrich- 
Wilhelmstädtischen  Sommerthcnters  tlieilte.  Als  die  Anlage  neuer  Strassen  die 
Beseitigung  jenes  Theaters  forderte,  cntschloss  sich  Wallner  zur  Errichtung  eines 
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I.  Korridor.  J.  Wlntertliejter.  3.  SorumcrHip«Icr, 
4.  I'roaxeniumlnceii.  J.  Orduüter.  7.  Gurtrn- 
entrad«.   B.  Rclirjirfen.    9.  Durchfahrt.    1«.  filillVt. 

II.  GunlcrnUen.  1?.  Komptoir.  13.  Hof.  14  Saal 
filr  Lcw|>rn1>cn.    IS.  Winlcrirnrtcn.    16.  Znr  lluf- 

Iorc  Keliürig.    17.  Vorriiump. 

<FiR.  236    Viktoriathcatcr.    Grundriss.  | 
(Archlt.  C.  F.  Langhans  uu.l  Ed.  Titas.'» 


*)  Pnblirirt  in  einem  Spe/.iahverk :  „Das  Wal  1  n  orfcli  eater  zu  Merlin  etc.",  heraus- 

«eReben  von  H.  Kämmerling.  1867. 

Th.  i-  22 
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grossen  neuen  Theaters  in  der  nach  ihm  henanntcn  Wallnertheater- Strasse,  und 
beauftragte  den  Architekten  Titz  mit  Plan  und  Ausführung.  Der  Kau  wurde  im 
Jahre  1863  begonnen  und  bereits  am  4.  Dezember  1864  fertig  seiner  Bestimmung 
übergeben.  Die  Absicht,  den  Zuschauerraum  in  Verbindung  mit  dem  Garten  zu 
bringen,  und  so  eine  bequeme  Benutzung  desselben  im  Sommer  zu  ermöglichen, 
veranlasste  den  Architekten,  die  Ilauptaxe  des  Gebäudes  unter  einem  Winkel  von 
45°  gegen  die  Strassenfront  zu  legen.  Ks  wurde  dadurch  erreicht,  dass  das  Ge- 
bäudo  vollkommen  symmetrisch  gegen  den  Garten  liegt,  ohne  dass  der  letztere 
in  zwei  Theile  zerrissen  wird. 

Der  Zuschauerraum  ist  hufeisenförmig  angeordnet  und  fasst  1480  Personen: 
er  wird  durch  Luftheizung   geheizt,  mit  welcher  eine  Veutilationeinrichtung 

( Aspiration)  verbundeu  ist.  Letztere  ist  architektonisch 
geschickt  in  dem  Gesims  unterhalb  der  Decke  ange- 
bracht, lässt  aber  in  Bezug  auf  ihren  Effekt  zu  wün- 
schen übrig.  Die  Kombination  des  Amphitheaters  uud 
des  zweiten  Ranges  zu  einer  Gallerie  trägt  viel  zu 
der  leichten  und  freundlichen  Erscheinung  des  Raumes 
bei.  Die  Bühne  ist  mit  ausreichenden  Nebenräumen 
versehen  und  genügt  in  Bezug  auf  Maschinerie  jedem 
Anspruch  der  Praxis  iu  ausgezeichneter  Weise.  Sie 
ist  ca.  19 m  breit  und  15"'  tief,  kann  aber  nach  der 
Tiefe  erheblich  verlängert  werden;  die  Bllhnencinrich- 
tung  ist  10,5m  breit  und  11,5"  hoch.  — 

Ansser  diesen  durch  ihre  Ausstattung  hervor- 
ragenden Theaterbauten  und  dem  im  dritten  Theil 
dieses  Kapitels  zu  erwähnenden  Kroll'schen  Theater 
sind  noch  folgende  anzuführen,  welche  den  vorge- 
nannten zwar  zum  Theil  räumlich  nicht  nachstehen, 
indessen  kein  höheres  architektonisches  Interesse  be- 
anspruchen können: 

7.  Das  Woltersdorff-Theater,  Chausseestr. 
No.  26.  Aus  dem  ursprünglich  dort  befindlichen 
Hennig'schen  Wintergarten  entwickelte  sich  zunächst 
das  Meysersche  Theater  in  ganz  provisorischer  Aus- 
stattung. Diesem  folgte  das  Woltersdorff-Theater,  wel- 
ches vor  wenigen  Jahren  neu  und  solider  gebaut  wurde; 
es  fasst  bei  einer  bis  auf  die  äusserste  (Jrenze  getriebenen  Einschränkung  der 
Sitzplätze  ca.  1400  Personen. 

8.  Das  Vorstädtische  Theater,  Weinbergweg  No.  10,  besteht  schon  lange 
als  eigentliches  Volkstheater.  Unter  seiner  früheren,  patriarchalischen  Leitung  war 
es  durch  den  unbeabsichtigten  Humor  seiner  Schaucrdramen  eine  Spezialität:  die 
„alles  beleckende  Oultur"  hat  ihm  zwar  diese  Eigenschaft  genommen,  dafür  aber 
durch  bauliche  Erweiterung  und  Verbesserung  manchen  Ersatz  geleistet.  Die 
Anstalt  besitzt  gegenwärtig  ein  Wintertheater  mit  600  und  ein  Sommertheater  mit 
ca.  930  Sitzplätzen. 

9.  Das  Nationaltheater.  Weinbergweg  No.  6/7,  mit  2138  Plätzen. 
10.  Das  Kesidenzthcater,  Blumenstr.  No.  94,  aus  dem  Umbau  eines  Privat- 
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1.  Vestibül.  S.  Kasm-nHiir.  8.  Hlllc- 
leur.  4.  Portier.  6.  Korrülor.  «.  Ein- 
gang «um  finrten.  7.  I >ur.  »fuhrt. 
B.  Korridor.  9.  Parterre.  10.  Pur- 
ine!. U.  Orchester.  12.  Erster 
Hang  Unlkon. 

Flg.  237.  Wallnertheater. 
(Grundriss.)    (Archlu  Ed.  TU») 
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theatcrH  entstanden,  und  vor  ungefähr  zwei  Jahren  durch  abermaligen  Umbau 
praktischer  und  eleganter  eingerichtet. 

11.  Das  Berliner  Stadttheater,  Lindcnstr.  No.  54. 

12.  Das  Bclle-Alliancc-Theater,  Belle-Allianccstr.  No.  7/8. 

13.  Das  Königstildtische  Theater,  Wallnerthenterstr  No.  51,  durch  Umbau 
aus  dem  ersten,  von  Wallner  geleiteten  Theater  hergestellt. 

14.  Das  Thalia- Theater  am  Stadtpark,  Dorotheenstr.  No.  19,  (soll  im  Früh- 
jahr 1876  eröffnet  werden). 

Die  folgenden  Beispiele  gehören  zu  den  sogen.  „Rauchtheatern".  Diese  Bühnen 
bilden  dadurch  eine  besondere  Kategorie,  dass  sie  dem  (meist  den  unteren  Standen 
angehörigen)  Publikum  Gelegenheit  bieten,  sich  auch  während  der  Szene  durch 
Speise  und  Trank  zu  stärken.  Mehre  von  ihnen  sind  ebensowohl  als  Cafes  ehan- 
tants,  wie  als  Theater  zu  betrachten. 


-i  *.  I  !  { t' 


Fiff.  238.    Zirkus  Renz.    (Durchschnitt  nach  A  -  B.) 
(Arcbii.  Hit  xiK.) 


15.  Theätre  variete.  am  Johannistisch. 

16.  Walhalla,  Charlottenstr.  No.  90  92.  aus  einem  chemal.  Zirkus  umgebaut. 

17.  Keunion-Theater,  Alte  Jakobstr.  No.  30  (in  einem  früheren  Tanzlokal 
des  Orpheums  eingerichtet). 

18.  Louisenstädtisches  Theater,  Dresdenerstr.  No.  72  73. 

19.  Deutsches  Reich-Theater,  Wrangelstr.  No.  64  66. 

20.  Tonhallen-Theater,  Friedrichstr.  No.  112. 

21.  American  Theater,  Dresdenerstr.  No.  55. 

II.   Zirkus.  Gebiude. 

Für  equestrische  Darstellungen  wurden  noch  bis  in  die  letzten  Jahrzehnte 
von  herumziehenden  Kunstreitertruppen  entweder  Bretterbuden  anspruehlosester 
Art,  oder  besten  Falles  in  Fachwerk  ausgeführte  Gebäude  benutzt.  Letzterer  Art 
war  der  im  Jahre  1821  vor  dem  Brandenburger  Thor  erbaute,  sogen.  Richtcrsche 
Zirkus,  der  später  durch  Brand  zu  Grunde  ging.  Auch  gegenwärtig  existirt  — 
neben  dem  in  der  ehemaligen  Markthalle  eingerichteten  Salamonski'schen  Zirkus, 
der  als  eine  unter  ganz  besonderen  Bedingungen  entstandene  interimistische  Anlage 
hier  nicht  in  Betracht  kommen  kann  —  ein  einziges,  ständiges  Zirkus-Gebäude: 

2*2  * 
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Der  Zirkus  Renz,  Grosse  Friedrich- 
stinsse No.  141.*)  Das  im  .fahre  l85ö  nach 
Hitzig's  Entwurf  errichtete  Gebäude  hat 
einen  äusseren  Durchmesser  von  ca.  40 m 
und  ist  mit  einem  in  Eisen  konstruirten 
Zeltdach  überdeckt.  Die  eigentliche  Arena 
hat  13 ra  Durchmesser;  dem  Eingang  ge- 
genüber befindet  sich  eine  Bühne  für 
szenische  Darstellungen,  unter  welcher 
die  Heiter  von  der  Stallseite  her  in  den 
Zirkus  gelangen.  —  Leider  wird  dieser 
elegant  ausgestattete  und  imposante  Bau 
(er  fasst  gegen  3000  Zuschauer)  binnen 
Kurzem  durch  die  Anlage  der  Stadtbahn 
verdrängt  werden,  und  es  ist  daher  die 
Errichtung  eines  neuen  Zirkus  in  der 
Lindeustrasse  in  Aussicht  genommen  wor- 
den, der  für  Renz  durch  den  Baumeister 
Wesenberg  ausgeführt  werdeu  soll. 


1.  Kiutcnflur.  2.  VettlliUl.  3.  Kümo.  4.  Treppe  lur 
knUerlkhcn  I.oge.    5.  Arena,    ß.  Konditorei.  7. 

8.  Ställe.   S».  Itllhne.    10.  Ueher- 
Korri«lor. 


III.   Konzert-  und  Festlokale. 


Mit  einer  einzigen,  im  Folgenden  an 


Fiff.  239.    ZirkuR  Rem.  (Grundrisg.) 

I Arohit.  Hitzig.) 


erster  Stelle  besprochenen  Ausnahme,  sind 
in  Berlin  Gebäude,  welche  ausschliess- 
lich zu  Konzertzwecken  dienen,  nicht 
vorhanden.  Die  meisten  grösseren  Konzertlokale  werden  zugleich  als  Festräumc 
für  Bälle,  Bankette  etc.  benutzt,  wie  dies  ja  selbst  bei  den  Konzertsälen  der 
Kngl.  Theater  vorgesehen  ist.  In  früherer  Zeit,  wo  musikalische  Aufführungen 
seitens  einzelner  Vereine.  Kapellen  und  Virtuosen  nur  gelegentlich  veranstaltet 
wurden,  fanden  dieselben  entweder  in  den  Sälen  der  beiden  Theatergebäude  oder 
in  Hotel-Sälen  statt.  Als  später  regelmässige ,  tägliche  Konzerte  Beifall  und  ein 
ausreichendes  Publikum  fanden,  entwickelten  sich  nach  und  nach  aus  primitiven 
Bauten,  die  nur  einen  Saal  mit  Büffet,  meist  ohne  Garderobe  oder  andere  Neben- 
räume, enthielten,  besondere  Anlagen,  die  aber  leider,  trotz  des  immer  sich  stei- 
gernden Reichthums  ihrer  Ausbildung,  den  knappen  Zuschnitt  der  Vorzeit  in  Be- 
messung aller  Nebenräume  geerbt  haben.  In  fast  allen  diesen  Lokalitäten  findet 
das  Publikum  auch  während  der  Konzerte  körperliche  Verpflegung.  Daher  ist 
die  Grenze  zwischen  ihnen  und  denjenigen  Restaurationen,  in  denen  den  Gästen 
zugleich  musikalische  Unterhaltung  geboten  wird,  etwas  schwer  zu  ziehen  und  nui 
danach  zu  bestimmen,  auf  welche  Art  des  Genusses  das  Hauptgewicht  gelegt  wird. 

1.  Die  Sing-Akademie,  im  Kastanienwäldchen  zwischen  der  Neuen  Wache 
und  der  Dorotheenstrassc  belegen,  ist  Eigenthum  des  gleichnamigen,  1791  durch 
Pasch  gestifteten  Vereines  zur  Pflege  geistlicher  Musik.  Der  Bau  eines  Gebäudes 
für  die  Ucbungen  und  Konzerte  des  Vereins,  zu  dem  König  Friedrich  Wilhelm  III. 
die  Baustelle  hergegeben  hatte,  begann  1825,  wurde  jedoch  in  Folge  der  schwic- 


*)  Zeichnungen  und  Beschreitung  im  Jnhrg.  1860  der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 
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rigen  Gründungen  erst  1827  vollendet.  Entwurf  und  Ausführung  waren,  nach 
Ablehnung  eines  von  Schinkel  aufgestellten,  sehr  ideal  aufgefassten  Projekts,  dem 
Architekten  Ottmer  anvertraut  worden.  Das  Haus  enthält  im  Erdgeschoss  und 
dem  unter  den  Logen  angeordneten  Zwischcngcschoss  die  Vestibüle  und  Garde- 
roben, sowie  die  Dienstwohnungen  des  Direktors  und  des  Kastellans.  Das  Haupt- 
geschoss  nimmt  zum  grösseren  Theilc  der  grosse  Konzert-Saal  ein,  an  den  sich 
vorn  ein  neuerdings  gleichfalls  zu  Sitzplätzen  ausgenutzter  Vorsaal  und  hinter  der 
Sänger -Tribüne  ein  kleiner,  zu  Proben  ete.  bestimmter  Nebensaal  ansehliessen. 
In  der  Höhe  des  letzteren  liegen  auf  der  einen  Langseite  die  Logen;  Über  dem 
Vorsaal  ist  ein  grösserer  Gallerieraum  angeordnet.  Der  Hauptsaal,  26,5 m  lang, 
13,25 m  breit  und  10m  hoch,  fasst  mit  dem  Vorsaal,  der  nur  durch  eine  Säulen- 
stellung abgeschlossen  ist,  zusammen  gegen  1200  Personen.  Die  vorzügliche 
Akustik  desselben,  die  in  den  übrigen  Sälen  Herlins  ihres  Gleichen  nicht  findet, 
ist  mit  Recht  berühmt;  das  Lokal  der  Sing- Akademie  ist  daher  nicht  allein  für 
musikalische  Aufführungen,  sondern  auch  für  wissenschaftliche  Vorlesungen  in 
erster  Linie  gesucht.    Im  Jahre  1849  hat  es  zeitweise  für  die  Sitzungen  der 
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Fi/.  240  u.  241.    Sing- Akudenno.  (Arefrü.  OiinicrJ 
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preussisehen  National -Versammlung  gedient.  —  Die  Anordnung  der  Zugänge, 
Vorräume  und  Garderoben  entspricht  leider  auch  hier  nicht  den  berechtigten  An- 
forderungen, obwohl  der  im  Jahre  1875  erfolgte  Anbau  eines  zweiten  Treppenhauses 
neben  der  Vorderfront  eine  wesentliche  Besserung  herbeigeführt  hat. 

Die  architektonische  Ausbildung  des  Inneren  und  Aeusscren  in  antiken  Formen 
ist  eine  sehr  schlichte;  namentlich  entbehren  die  im  Putzbau  hergestellten  Paraden 
jedes  Schmuckes.  Als  ein  Kuriosum  mag  erwähnt  werden,  dass  jede  derselben 
eine  andere  Stockwerktheilung  zeigt.  Die  Vorderfront  ist  als  Tempelfront  mit 
eingeschossiger  Pilasterstellung  gestaltet,  die  Langfront  des  Saales  weist  2,  die 
Hinterfront  3,  die  zweite  Langfront  4  Fensterreihen  auf. 

2.  Das  KrolPsche  Etablissement,  im  Thiergarten  au  der  Westseite  des 
Königplatzcs  belegen,  verdankt  seiue  Entstehung  der  Anregung  und  Unterstützung 
König  Friedrieh  Wilhelms  IV.  Die  nach  einem  großartigen  Maasstabe  konzipirte 
Anlage,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  1842 — 44  nach  einem  Entwürfe  von 
Persius  und  Ed.  Knoblauch  erbaut  wurde,  war  ausschliesslich  für  Feste,  Konzerte, 
Ausstellungen  etc.  bestimmt.    Da  es  sich  bald  herausstellte,  dass  das  Etablisse- 
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ment  bei  «einer  weiten  Entfernung  vom  Mittelpunkte  der  Stadt  in  dieser  Form 
nicht  rentabel  sei,  so  wurde,  als  1852  ein  Brand  das  Gebäude  zerstört  hatte, 
dem  Wiederaufbau*)  desselben,  der  nach  dem  Entwürfe  und  unter  der  Leitung 
des  Architekten  Ed.  Titz  erfolgte,  ein  erweitertes  Programm  zu  Grunde  gelegt  und 
der  grosse  Hauptsaal  zugleich  zu  einem  Theater  bestimmt.  Trotz  der  so  zu  sagen 
fliegenden  Einrichtung,  die  er  zu  diesem  Zwecke  erhielt,  ist  die  Benutzung  des- 
selben als  Theater  seitdem  die  regelmassige,  während  die  Verwendung  des  Lokals 
zu  Festen  und  Bällen  nur  die  Ausnahme  bildet.  . 

Während  der  Theater- Vorstellungen  der  Winter -Saison  dienen  die,  zumeist 
noch  mit  einer  sogen.  Weihnacht-Ausstellung  besonders  dekorirten  kleineren  Säle 
als  Foyers  und  Erholungsräume.  Seinen  eigentlichen  Glanz  entfaltet  das  von  einem 
ausgedehnten  Garten,  mit  Hallen,  Springbrunnen,  Statuen  etc.  umgebene  Lokal 
jedoch  während  der  Sommer  -  Saison ,  wo  es  bei  günstiger  Witterung  ein  nach 
Tausenden  zählendes  Publikum  versammelt.  —  Die  Architektur  des  Aeusseren  ist 
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1.  l'nterfahrt.  ?.  VratiblU.  3.  Vorraum  mit  der  Wintrr-Kaaae.  4.  Gardep'he.   5.  KümerMial.  «.  Spei«<-«nl.   7.  Foyer». 
B.  Konlgaaal.   ».  KafTec-BUffct.    10.  Konditorei.    11.  HUhne.    12  Ordinier.    13.  Hitler-  oder  Knrl>»a*l.    14.  Crobc- 
Saal.    15.  Fremdenzimmer.    16.  Treppen  xum  Tunnel,  dein  Garten  und  den  Ix>$cn.    17.  Terraaae, 

Fig.  242.    Kroll'achcs  Etablissement.    (Archit.  Ed.  Tin.) 

im  Aufbau  geschickt  gruppirt,  jedoch  sehr  einfach  behandelt;  auch  das  Innere 
der  stattlichen,  lichten  Säle  ist  ohne  besonderen  Aufwand  aber  wirkungsvoll  de- 
korirt.  Der  grosse  Künigsaal,  der  an  den  beiden  kürzeren  Seiten,  sowie  neben 
der  in  sehr  bescheidenen  Verhältnissen  gehaltenen  Bühne  tiefe  Logen,  an  der 
Fensterseite  einen  Balkon  enthält,  hat  die  erheblichen  Abmessungen  von  31,45" 
Länge,  27,78'"  Breite  und  12,55™  Höhe.    Unter  ihm  befindet  sich  ein  Bier-Tunnel. 

3.  Das  Konzerthaus,  Leipzigerstr.  No.  48,  wurde  im  Jahre  1807  mit  Be- 
nutzung eines  schon  vorhandenen  Tanzlokales  der  Dcmi-monde,  der  „Muscnballc", 
durch  die  Baumeister  Meyer  und  Wesenberg  auf  dem  Hinterlande  eines  Mieth- 
hauses  errichtet.  Der  neue,  grosse  Konzertsaal  ist  33,9 m  lang,  21,97 m  breit  und 
]5.7m  hoch.    An  seiner  einen  Schmalseite  liegt  die  sehr  bedeutende  Orchcster- 


*i  l'ulili/.irt  in  dein  Speztulwt-rk:  l>as  K  rol  \'svh  e  Ktal>l  isxetnent  in  Berlin.  Von 
Ed.  Tit.*.   Berlin  1860. 
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nische,  welche  hin  80  Musikern  Platz,  gewährt;  die  andern  Seiten  werden  durch 
zwei  Logen-Ränge  eingenommen,  deren  elegante  Formengebung  leider  in  etwas 
harten  Gegensatz  zu  der  unteren,  den  Saal  umsehliessenden  gedrückten  Halle  ge- 
rathen  ist.  Zugang  und  Garderoben  sind  auch  hier  kammerlieh  bedacht,  woran 
der  beschränkte  Bauplatz  Mitschuld  haben  mag.  —  Unter  dem  Saal  befindet  sich 
ein  Tunnel.  —  Der  ältere  Saal,  der  als  Nebensaal  dient,  ist  seiner  früheren  Ver- 
wendung gemäss,  Uberladen  dekorirt.  — 

4.  Die  Deutschen  Reiehshallcn,*)  Leipzigerstr.  No.  77  am  Dönhofplatz, 
wurden  im  Jahre  1872  73  durch  den  Architekten  Wesenberg  erbaut.  Die  Strassen- 
front  nimmt  ein  Miethhaus  ein;  dahinter  liegt,  von  einem  glasbcdcckten  Hofe  zu- 
gänglich, der  Saalbau,  der  im  Erdgeschoss  ein  grös- 
seres Restaurationlokal,  dartlber  den  grossen  Konzert- 
saal enthält.  Der  letztere  ist  38 m  lang,  30,2™  breit  und 
16,5  m  hoch,  und  besteht  aus  einem  mit  gerader  Decke 
abgeschlossenen  Mittelschiff  und  zwei  mit  Kreuz- 
gewölben überdeckten  Seitenschiffen.  In  diesen, 
sowie  in  der  ersten  Travee  des  Mittelraums  sind 
etwa  4,1  ■  Uber  dem  Fussboden  Gallerien  eingebaut. 
An  der  dem  Eingang  gegenüber  liegenden  Seite  be- 
findet sich  das  Orchesterpodium  mit  einer  Orgel.  Die 
Beleuchtung  erfolgt  bei  Tage  in  ziemlich  spärlicher 
Weise  vorzugweise  durch  4  runde  Oberlichter  des 
Mittelschiffs  von  4,4'"  Durchm.,  während  am  Abend 
2  grosse  Kronleuchter  in  der  Mitte  und  8  kleinere 
über  den  Seiten  (mit  zusammen  ca.  1000  Flammen) 
ein  blendendes  Licht  verbreiten.  Im  Ganzen  gwährt 
der  in  derben  Renaissanceformen  ausgebildete  Saal 
mit  seinen  Pfeilcrstellungen  und  Gallerien  einen 
effektvollen  Aublick,  zumal  ah?  Rahmen  und  Hinter- 
grund so  grossartiger  Feste,  wie  der  dort  abgehal- 
tenen Künstler- Kostümbälle.  In  ungenügender  Be- 
messung der  Nebenräume  ist,  wie  die  nebenstehende 
Skizze  zeigt,  hier  wohl  das  Aeusserstc  geleistet. 
5.  Das  Konzert- und  Fcstlokal  derKaiser- 
Gallerie,  im  ersten  Stockwerk  derselben  an  der  Front  Unter  den  Linden  belegen 
(man  vergl.  d.  Gruudriss  Fig.  215  auf  S.  317),  ist  von  den  Baumeistern  Kyllmann 
und  Heyden  im  Jahre  1873  eingerichtet.  Es  ist  unter  den  bezgl.  Anlagen  Berlius 
bis  jetzt  jedenfalls  die  vollkommenste,  wenngleich  die  durch  die  mannichfachsten 
Bedingungen  beeinflusste  Grundrissbildung  in  Betreff  der  Verbindung  der  einzelnen 
Räumlichkeiten  zu  wünschen  übrig  lässt.  Der  Vorsaal,  an  dem  die  auch  hier 
etwas  beengten  Garderoben  liegen,  trennt  die  vorhandenen  4  Säle  in  zwei  Gruppen. 
Nach  der  Strasse  liegt  der  (durch  nur  eine  Thür  zugängliche)  Hauptsaal  (i8.25m 
lg.,  15,22™  br.,  11'"  h.)  mit  einem  kleinen  Nebensaal  (11,93™  lg.,  6,75™  br., 
5™  b.);  auf  der  anderen  Seite  liegen  an  der  Gallerie  der  Speisesaal  (20,72™  Ig., 
9,73™  br.,  7,06™  h.).  sowie  ein  zweiter  Nebensaal  (11,50™  lg..  9™  br.,  5™  h.). 


IFIP7IIÄCR  STR. 


■     i      |  ■  ~iT  m 

A.  Konxertcaal.    B.  Rl&aliotccktor  Hof. 
h.  Garderoben.    I>,  c.  Vorraum, 
d.  Treppen  zum  Sani. 

Fig.  24*). 
Reichshallcn.  (Houpt^cscho«!».) 
(Archll.  Wellenberg.) 


*)  Publizirt  im  Juhrp.  1873  rlr-r  Bn u pew v rkn -Zei t « ng. 
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Sowohl  die  Raumvcrhältnissc,  als  die  architektonische  Ausbildung  der  einzelnen 
Säle,  die  sieh  zu  einein  wohl  abgewogenen  harmonischen  Ganzen  vereinigen,  ver- 
leihen ihuen  eiuen  vornehmen  und  doch  heiteren,  festlichen  Charakter.  Der  grosse 
Saal  zumal  ist  von  eigenartiger  Wirkung;  seine  ganz  in  Gelb  und  Gold  durch- 
geführte Färbung,  welche  alle  Abstufungen  dieses  Grundtons  aufzuweisen  scheint, 
wird  nur  an  beiden  Schmalseiten  und  an  der  Decke  durch  architektonisch  ein- 
gefügte, farbenprächtige  Gemälde  in  einer  Weise  unterbrochen,  als  ob  die  bisher 
zurückgehaltene  Farbenlust  hier  im  vollen  Strom  hervorsprudelte.  Der- Sani  be- 
sitzt weder  Gallerien  noch  Logen;  ein  auf  Konsolen  vorgeklagter  Ralkon  ist  die 
einzige  Unterbrechung  des  feingehaltenen,  ruhigen  Reliefs  der  Wände.  — 


— !  1— *  1— I    I    *  .1  I 

Fig.  2-1  i.    Saalbau  der  „Flora"  in  C'harlottcnbur^,  (QnmchnÜt 
(AreUt  U.  St  ler.) 


6.  Der  Saalbau  der  „Flora"  in  Charlottcnburg.*)  Die  grossartige  An- 
lage der  Charlottenburger  „Flora"  ist  im  Jahre  1871  begonnen  und  —  nach 
einer  durch  den  Kinsturz  eines  Pfeilers  im  Saalbau  bewirkten  Verzögerung  —  im 
Jahre  1874  vollendet  worden.  Die  ersten  Skizzen  des  Entwurfes  rühren  von  dem 
Haunieister  J.  Otzen,  der  spezielle  Entwarf  und  die  Ausführung  von  dem  Bau- 
meister II.  Stier  her. 


•)  Publbirt  im  Jahrg.  l*".')  der  Deuttf<  ben  Benseitnag. 
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Das  Etablissement  war  bestimmt,  als  Analogon  des  Frankfurter  Palniengartcns, 
eine  bisher  vorhandene  Lücke  unter  den  Vergnügungs -Lokalen  Berlins  glänzend 
auszufüllen.    Den  .Schwerpunkt  des  Ganzen  bildet  sonach  ein  fttr  Konzerte  und 


I.  Yeatlblll  und  Hmip(cins*iift.   2-  0<inlcrot>Mi»ol.   .'!.  Grauer  K»n<c<Tt-  mvl  FenUaal.    I.  Bpnhciml.    r..  HUfTrt. 
0.  Ncbcuaälc.    «.  Offene  Halb".       Neb«-iiolnpiiiif;c    U.  Mitt<-ll<>i{r.    10.  I'.ilmcnhau».    11.  Terra»»«.'.    Ii.  Kall- 
hiitucr.    13.  I.orboe rhaua.    H — IS.  Trribhnus  -  Anlagen. 

Fig.  345.    Sanlbau  und  Pulmrnhaus  der  ..Flora"  in  Cliurlottcnburg. 

(ArcUiL  H.  Stter.) 


Feste  bestimmter  Saalbau,  dem  sich  das  Falmenhaus  mit  seinen  Annexen  als 
spezifische  und  bedeutendste  dekorative  Zutbat  ansehliesst.  (Man  vergl.  Kapit.  d) 
S.  1G7  dieses  Abschnitts.)  Dieser  Saalbau  liegt  innerhalb  eines  grossen,  mit  alten 
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Räumen  bestandenen  nnd  durch  reichverzierte  Blumen-Beete,  Springbrunnen  etc. 
künstlerisch  geschmückten  Gartens,  in  welchem  während  des  Sommers  Konzerte 
stattfinden.  Vor  der  Hauptfront  des  Gebäudes,  das  auf  dem  höchsten  Punkte  des 
Terrains  liegt,  breiten  sich  nach  dem  Garten  hin  umfangreiche  Terrassen- Anlagen 
aus.  —  Der  grosse  Saal  ist  45.18m  lg.,  22.75m  br.  und  etwa  23m  h.;  er  wird  auf 
drei  Seiten  noch  von  einem  2,Km  weiten  Umgange  umgeben. 

Das  grosse,  7,5'"  breite,  14,0'"  hohe  Fenster,  welches  sieh  in  der  Rückwand 
des  Saales  nach  dem  anstossenden  Palmenhause  öffnet  und  einen  trefflichen 
Uebcrblick  Aber  das  letztere  gewährt,  wurde  das  Motiv  für  die  architektonische 
Gestaltung  des  Saales .  der  in  3  Traveen  von  dieser  Lichtweite  eingetheilt  ist. 

Die  in  Holzkonstruktion  reich  ausgebildete  Decke 
ist  in  der  Mitte  mit  Oberlicht  versehen,  welches  für 
den  von  allen  Seiten  eingebauten  Paum  nicht  zu 
entbehren  war.  Ueber  dem  unteren  Umgange  sind 
Logen  angeordnet;  an  der  einen  Schmalseite  befindet 
sich  die  Musiktribüne,  ihr  gegenüber  die  königliche 
Loge.  —  Vor  dem  Saal  nach  der  Gartenseite  zu 
liegen  zweigeschossige  offene  Hallen,  deren  Mitte 
eine  grosse  offene  Loge  bildet.  Dem  entsprechend 
sind  die  anschliessenden  Nebenräume  gleichfalls 
in  zwei  Geschossen  disponirt. 

Die  Aussen- Architektur  ist  im  Paekstein-Poh- 
bau  mit  reicher  Anwendung  von  Terrakotten  aus- 
geführt, und  zeigt  eine  eigenartige  Kombination 
romanischer  Motive  mit  Renaissance  formen.  Der 
Gesammt-Eindruck  nach  Formcngebuug  und  Farbe 
ist  ein  sehr  ansprechender  und  steht  im  Einklänge 
mit  der  Bestimmung  des  Gebäudes;  die  reiche 
Gruppirung  desselben  vermittelt  es  mit  seiner  land- 
schaftlichen Umgebung.  Das  Innere  trägt  in  der 
Dekoration  des  Hauptsanles  zur  Zeit  noch  einen 
etwas  provisorischen  Charakter. 

7.  Der  Saalbau  des  Zoologischen  Gar- 
tens Die  Umgestaltung  des  zoologischen  Gartens 
(man  vergl.  Kapit.  d)  S.  1»>9  des.  Abschnitts)  und 
die  Einrichtung  desselben  zu  einem  grossartigen 
Konzert-  und  Erholung»- Lokale  hat  auch  entsprechende  bauliche  Anlagen  zur 
Folge  gehabt.  Unmittelbar  neben  dem  Haupt-Eingange  des  Gartens  ist  am  Ufer 
des  von  Wasservögeln  belebten,  mit  einer  Fontaine  geschmückten  Haupt-Teiches 
eine  breite  Terrassen-  und  Promenaden-Anlage  geschaffen  worden,  auf  der  bei 
den  im  Sommer  stattfindenden  Konzeiten  10—12000  Personen  Platz  finden.  Um 
•Uesen  bei  ungünstiger  Witterung  wenigstens  tbeilweise  Unterkunft  zu  verschaffen, 
ist  das  auf  der  Höhe  jener  Terasse  liegende,  ursprünglich  nur  aus  dem  vordem 
Theilc  bestehende  Kestaurationgebäude  in  den  Jahren  1874/75  durch  einen  Annex 
zu  einem  mehre  grössere  Säle  umfassenden  Saalbau  unigestaltet  worden,  der  ge- 
legentlich auch  als  Festlokal  dient.  Der  hintere  llauptsaal.  etwa  19,0 m  br.  und 
29,5'"  lg.,  bildet  mit  seiuen  ca.  1,5 m  erhöhten  Tribünen  und  der  ansehnlichen 


1.  (iroMier  faul.  2.  Z«im.'!>cn«ajit. 
;<.  Aldi  Kcttaurutlnn-  jetzt  Vor- 
ual.  4.  Orchester.  .'>.  TrlMlne. 
Ii.  Salnn».  7.  Onrilpr.il>».  K.  Wiitli- 
•''hnftriitimc.  9.  Re<|uiiiltciirAiim. 
10.  Miiv.krrrr.'Vp'*  11.  Truppe  zum 
Spri«r*»«l  imSnatrrruin  12.  Treppt' 
/um  Küclirnsret.Htute.  III.  VeMlMil. 
14.  I  rrppr  für  ilio  Unlirnnnp.  IV 
Damenretirnile.  1«.  Offene  Mulle 
IT.  Wlrthsclwrthnf. 

Tie.  246. 

Saalhau  d<  >  Zoologiarlu-ii  < larti  m« 
(Archlt.  Kn  ie  »ml  Iii". r k  m » ti n.) 
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Orchesternische  eine  interessante  und  gelungene  Raumanlage;  seine  in  italienischer 
Renaissance  ausgebildete  Architektur  zeigt  einen  freien  lebhaften  Rhythmus,  dessen 
Wirkung  durch  die  bis  jetzt  gänzlich  fehlende  Bemalung  allerdings  etwas  abge- 
schwächt wird.  Die  andern  Säle,  ebenso  wie  das  Aeussero  des  Gebäudes,  sind 
sparsam  bedacht,  doch  erzielen  die  glücklich  gewählten  Verhältnisse  und  die 
stattlichen  Abmessungen  Uberall  einen  würdigen  Eindruck.  —  Wie  alle  neueren 
Bauten  des  zoologischen  Gartens  ist  auch  dieser  Saalbau  von  den  Baumeistern 
Ende  und  Böckmann  entworfen  und  ausgeführt  worden. 

8)  Der  Stadtpark,  Friedrichstr.  No.  147,  ein  auf  dem  Hinterland  der,  zwischen 
der  Dorotheen-  und  Georgenstrasse  gelegenen  Häuser  der  Friedrichstrasse  be- 
legenes Konzert  -Etablissement,  ist  durch  die  Architekten  Becker  und  Schlüter 
eingerichtet  und  im  Sommer  1875  eröffnet  worden.  Die  originelle  Anlage,  mit  der 
binnen  Kurzem  auch  ein  von  der  Dorotheenstrasso  zugängliches  Theater  verbunden 
werden  soll,  ist  allerdings  weder  ein  Park,  noch  ein  Bauwerk.  Das  verhältniss- 
mässig  grosse  Terrain,  durch  einige  spärliche  Bäume  als  Garten  bezeichnet,  ist 
durch  ausserordentlich  reiche  und  phantasievollo  Anordnung  von  Gasflammen  in 
vorschieden  gestalteten  und  verschiedenfarbigen  Glocken,  die  in  geradezu  ver- 
schwenderischer Fülle  angebracht  sind,  zu  einem  nur  für  den  Abend  berechneten, 
aber  dann  prächtig  wirkenden  Fcstplatz  eingerichtet.  Leichte,  elegante  Hallen, 
Fontaincn,  Blumenbosquets  u.  s.  w.  beleben  und  zieren  den  meist  von  Tischen 
und  Stühlen  eingenommenen  Raum,  an  dessen  beiden  Langseiten  Musiktribünen 
belegen  sind.  — 

Neben  den  vorgenannten  Lokalen  werden  nach  wie  vor  eine  grössere  Anzahl 
von  Hötclsälcn  zu  Konzerten  und  Festeu  benutzt,  so  die  Säle  im  englischen  Haus, 
im  Hotel  de  Körne,  in  Arnims  Hötel-Imperial,  im  Norddeutschen  Hof  etc.  Ausser- 
dem existirt  noch  eine  Anzahl  von  Konzerträumen  etwas  geringeren  Ranges,  wie 
Sommers  Salon,  Tonhalle.  Villa  Colonna  etc.  —  meist  schon  ältere  Anlagen  ohne 
besonderes  architektonisches  Interesse,  die  das  Gemeinsame  haben,  das»  sie  bei 
Tage  für  ehrbare  Konzerte,  des  Abends  für  zwanglose  Bälle  dienen.  — 

[V.  Lokale  für  Volkbelustigungen. 

Berlin  ist,  im  Vergleich  zu  anderen  Städten  Deutschlands,  von  jeher  arm  an 
eigentlichen  Volkfestcn  gewesen:  indessen  erhielten  einige  Anklänge  an  solche 
sich  doch  noch  bis  Uber  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  hinaus.  An  den  alljährlich 
stattfindenden  Schützenfesten,  die  auf  dem  ausgedehnten  Terrain  des  Schiesshauses 
der  Bürgcr-Schützengildc  in  der  Linienstrasse  gefeiert  wurden,  botheiligte  sich  ein 
zahlreiches  Publikum  aller  Stände,  das  sich,  wie  seit  Jahrhunderten,  an  Schau- 
buden ergötzte,  um  Zinn  und  Kuchen  würfelte  und  vor  Allem  ass  und  trank.  — 
Die  früher  zahlreichen  Gewerkfeste,  die  meist  im  Sommer  und  im  Freien  ge- 
feiert wurden,  hatten  sich  zwar  auf  wenige  Reste  vermindert,  fanden  aber,  wie 
das  zu  Lichtenberg  gefeierte  „Mottenfest"  der  Tuchmacher-Innung,  noch  grössere 
Betheiliguug  im  Volke.  —  Der  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Auf- 
nahme gekommene  sogenannte  ..Stralauer  Fischzug'1  vereinigte  vor  ungefähr 
30  Jahren  noch  eine  nach  vielen  Tausenden  zählende  Volkmeuge,  in  deren  Mitte 
sich  —  wie  weiland  zu  den  Schützenfesten  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  —  sogar 
der  Hof  einzufinden  pflegte.  Alle  diese  Feste,  die  auf  ein  völlig  harndose  Art 
des  Vergnügens  berechnet  waren  und  von  dem  alteingesessenen,  an  Traditionen 
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festhaltenden  Theile  der  Bevölkerung  getragen  wurden,  find  unter  den  politischen 
Bewegungen  de«  letzten  Viertel)  ahrhunderts  und  mit  der  stetigon  Zunahme  des 
eingewanderten  Elements  bis  auf  dürftige  Spuren  verschwunden. 

Mit  ihnen  ist  manches  Andere  in  der  geselligen  Physiognomie  der  Stadt  ver- 
schwunden und  hat  neuem,  glänzendem  aber  auch  geräuschvollerem  Lehen  Platz 
gemacht.  Dazu  gehören  die  früher  zahlreich  vorhandenen  Blumen-  und  Kaffee- 
gärten —  wirkliche  Gärten,  unter  denen  der  llofjägcr,  Mollard's  Weinberg,  Bouchcs 
und  Dcichmann's  Blumengärten,  Kemperhof,  Moritzhof  und  Albrechthof  zu 
nennen  sind.  Nur  in  den  Dörfern  der  Umgebung  sind  heute  noch  einige 
ähnliche  Anlagen  vorhanden,  die  jedoch  bereits  stark  modernisirt  sind.  Ver- 
schwunden sind  forner  die  Ausstellungen,  namentlich  mechanischer  Kunstwerke, 
welche  zur  Weihnachtzcit  bei  den  Conditoren  (Fuchs),  im  Gropius'sehcn  Diorama 
und  vielfach  anderwärts  stattfanden,  —  die  Hyazinthen-  und  Blumenausstellungen 
im  Frühjahr,  die  ganze  Morgen  Landes  mit  diesen  Blumen  in  den  mannigfachsten 
Farbengruppirungen  aufwiesen.  —  Verschwunden  sind  die  öffentlichen  Konzerte 
im  Thiergarten,  der  dafür  allerdings  den  ständigen  Korso  in  der  Sieges-AUec 
erhalten  hat.  — 

Inwieweit  die  von  ausserhalb  importirten  Festlichkeiten,  die  Rennfeste  im 
Hoppegarten  und  die  neuerlichen  Karneval-Versuche,  in  Berlin  jemals  volkthüni- 
lich  werden  können,  sei  dahingestellt.  In  Betracht  können  hier  nur  diejenigen 
Volkbelustigungen  kommen,  die  zu  eigenen  baulichen  Anlagen  Veranlassung  ge- 
geben haben.  In  dieser  Beziehung  hat  die  neuere  Zeit  insofern  Ersatz  für  das 
Verschwundene  geschaffen,  als  eine  Anzahl  von  Lokalen  entstanden  ist,  in  denen 
die  ephemeren  Einrichtungen  des  „Schützenplatzcs"  etc.  unter  entsprechenden 
Aenderungcn  uud  Zuthaten  zu  ständigen  Anlagen  geworden  sind.  Gebäude,  in 
denen  sich  die  Restaurationen  mit  ihren  Küchen,  die  Konzert-  uud  Tanzsäle  be- 
finden, offene  Hallen,  Musikpavillons,  unbedeckte  Tanzplätze  sind  inmitten  soge- 
nannter Gärten  von  bedeutenden  Abmessungen  gruppirt.  Hierzu  treten  Plätze 
für  Spiele  im  Freien,  Schiess-  und  Würfclbuden,  Kegelbahnen  und  der  gesammte 
Apparat  von  Schaukeln,  Karoussels,  Rutschbahnen  etc.,  durch  welchen  das  Ganze 
erst  ein  buntes  und  bewegtes  Leben  erhält.  --  Als  Vorläufer  dieser  Gattung  von 
Lokalen,  die  sich  sämrntlich  in  den  Vorstädten  befinden  und  zum  Theil  mit  den 
Ausschank-Lokalen  der  Brauereien  kombinirt  sind,  ist  das  ältere,  vor  etwa 
30  Jahren  abgebrannte  „Tivoli"  auf  dem  Kreuzberge  zu  betrachten.  Von  den 
neueren  sind  als  die  bedeutendsten,  die  Lokale  der  Happolfschen  und  der  Union- 
Brauerei  in  der  Basenheide,  der  Schweizergarten  vor  dem  Landsberger  Thore  (in 
dem  meist  noch  Akrobaten  auftreten)  und  Weimann's  Volkgartcu  im  Gesundbrunnen 
zu  nennen.  Zu  grösserer  Bedeutung  und  architektonischem  Interesse  erhebt  sich 
keines  derselben. 

V.  Tanzhäuser. 

Die  Entstehung  der  Tanz-  und  Ballokalc,  in  denen  sich  die  Halbwelt  Berlins 
und  ihro  Verehrer  einzufinden  pflegen,  ist  fast  durcligehends  seit  dem  Jahre  1848 
erfolgt,  und  hängt  mit  den  Veränderungen  zusammen,  die  damals  in  der  polizei- 
lichen Behandlung  dieser  Sphäre  des  sozialen  Lebens  beliebt  wurden.  Vor  jener  Zeit 
gab  es  nur  ein  hervorragendes  Lokal  dieser  Art:  das  in  der  alten  Jakobstrasse 
belegene,  später  durch  Brand  zerstörte  Kolosseum,  das  jedoch  einen  wesentlich 
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vornehmeren  Charakter  hatte,  als  seine  Nachfolger.  Die  neueren  Etablissements 
zeigen  trotz  ihrer  zum  Theil  glänzenden  Ausstattung  eine  geringere  Ausdehnung 
und  Bedeutung  als  die  entsprechenden  Lokale  anderer  Hauptstädte,  und  es  scheint 
sich  herauszustellen,  dass  Berlin  für  sie  ein  wenig  günstiger  Boden  ist.  Statt 
einer  Yergrösscrung  ist  bei  ihnen  eher  ein  Rückschritt  eingetreten,  wie  bei  dem 
Orpheum,  das  den  grössern  Theil  seiner  Räume  zu  einem  Theater,  dem  Reunion- 
Thcater,  umgewandelt  hat;  auch  ist  ihre  Zahl  seit  Jahren  ziemlich  dieselbe  ge- 
blieben. Im  Allgemeinen  dürfte  es  jedenfalls  als  ein  gutes  Zeichen  für  das 
Berliner  öffentliche  Leben  aufzufassen  sein,  dass  dies  unvermeidliche  grosstädtische 
Element  verhältnissmässig  kümmerlich  auftritt.  — 

Das  einzige  der  bezügl.  Lokale,  desseu  Anlage  und  Ausstattung  künstle- 
rischen Werth  hatte,  war: 

Das  Orpheum,  Alte  Jakobstr.  32.  Dasselbe  bestand  ursprünglich  aus  einem 
beschränkten  Saal  mit  unbedeutenden  Nebenräumen,  und  hat  verschiedene  Wand- 
lungen, zunächst  VergrösseniDgen  und  Verschönerungen,  nachher  das  Gegentheil 
erfahren.  Den  günstigsten  Eindruck  gewährte  es  nach  der  1866  von  den  Bau- 
meistern Ende  und  Böckmann  bewirkten  Umgestaltung,  durch  welche  nicht  nur 
die  vorhandenen  Räume  eine  neue  glänzende  Dekoration  erhielten,  sondern  auch 
ein  phantasicvoll  ausgebildeter,  zunächst  offener  Prachthof  hinzugefügt  wurde. 
Leider  ist  gerade  der  letztere,  welcher  demnächst  ein  Glasdach  empfangen  hatte, 
durch  die  erwähnte  Theatereinrichtung  aufs  Schlimmste  entstellt  worden. 

Von  den  übrigen  Lokalen  dieser  Art  sind  als  die  namhaftesten  kurz  anzu- 
führen; Das  Ballhaus  (gleichfalls  von  Ende  und  Böckmann  dekorirt),  das  (neue) 
Kolosseum,  die  Villa  Colonna,  Villa  nova,  und  Vauxhall. 


r)  Gasthöfe  und  Restaurationen. 

I.  Gasthofe.*) 

Trotz  des  sehr  bedeutenden  Fremden- Verkehrs,  der  zur  Zeit  etwa  30000  Per- 
sonen pro  Tag  beträgt,  stehen  die  Gasthof- Einrichtungen  Berlins  im  Vergleich  zu 
denjenigen  anderer  Grosstädte  noch  auf  einer  verhältnissmässig  niederen  Stufe  der 
Entwicklung.  Dies  gilt  vor  Allem  in  baulicher  Beziehung.  Bis  vor  Kurzem 
waren  sämmtlichc  Gasthöfe  der  Stadt  in  Häusern  untergebracht,  die  ursprünglich 
als  gewöhnliche  Micthhäuser  angelegt  und  demnächst  durch  entsprechende  Um- 
bauten ihrer  neuen  Bestimmung  möglichst  augepasst  worden  waren.  Die  grössere 
Mehrzahl  der  ersten  Gasthöfe  der  Stadt  befindet  sich  noch  jetzt  in  dieser  Lage 
und  nur  bei  wenigen,  wio  bei  dem  Höfel  de  Russie  (Schinkelpl.  1)  und  dem  Hotel 
de  France  (Leipzigerstr.  36),  die  beide  durch  die  Baumeister  Ende  und  Böckmann 
umgebaut  wurden,  sind  diese  baulichen  Veränderungen  von  erheblicherer  Bedeutung 
gewesen,  während  die  meisten  anderen  Gasthöfe ,  wie  das  Höfel  du  Nord  (U.  d. 
Linden  35),  das  Hotel  de  Petersbourg  (U.  d.  Linden  31),  das  Hotel  Royal  (Wil- 
helmstr.  69"),  der  Rheinische  Hof  (Friedrichstr.  59)  etc.  sich  mit  den  notdürftigsten 
Aenderungen  begnügt  haben.    Neue,  speziell  für  ihren  Zweck  erbaute  und  ein- 

*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  iJumiioister  Höckmann. 
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gerichtete  Hotels,  die  architektonisch  bcachtcnswcrth  sind,  besitzt  Berlin  vorläufig 
nur  in  den  3  Hauten  des  Hotel  d  Augleterre,  des  Hotel  de  Rome  und  des  Kaiser- 
hofes, auf  die  im  Folgenden  näher  eingegangen  ist.  Die  Schwierigkeiten,  mit 
denen  eine  neue  Hotel-Anlage  zu  kämpfen  hat,  bestehen  zum  grossen  Theil  darin : 
in  der  Mitte  der  Stadt  ein  ausreichend  grosses  und  gut  gelegenes  Terrain  zu 
finden,  dessen  Preis  nicht  von  vorn  herein  die  Rentabilität  der  Anlage  in  Frage 
stellt;  man  hat  sie  in  dem  letztgenannten  Heispiele  dadurch  zu  beseitigen  gesucht, 
dass  man  den  Maasstab  des  mit  den  Mitteln  einer  Aktien-Gesellschaft  begründeten 
Unternehmens  möglichst  gross  angenommen  hat.  Andere  Projekte  für  grossartige 
Hötelbauten  in  Berlin  befinden  sich  in  der  Schwebe,  sind  jedoch  durch  die  Ver- 
hältnisse der  letzten  Zeit  derart  zurückgedrängt,  dass  sich  eine  Besprechung  der- 
selben vorläufig  nicht  empfiehlt. 

Nach  einem  amtlichen  Schema,  das  auf  der  früheren  Feststellung  bestimmter 
Taxen  für  die  in  den  Wirthshäusern  zu  zahlenden  Preise  durch  die  Polizei  beruht, 
werden  die  Gasthöfe  noeb  immer  als  solche  erster,  zweiter  und  dritter  Klasse 
(letztere  sogen.  ..Ausspannungen")  unterschieden.  In  der  vor  etwa  100  Jahren 
erschienenen  2.  Auflage  der  Nicolai'schen  Beschreibung  von  Berlin  werden  in  diesen 
3  Klassen  bezw.  8,  14  und  16,  zusammen  42  Gasthöfe  angeführt:  1806  war  deren 
Zahl  auf  bezw.  11,  17  und  22,  zusammen  auf  50  gestiegen,  während  gegenwärtig 
59  G.  I.  KL,  17  G.  H.  Kl.  und  26  G.  III.  Kl.,  zusammen  also  102  Gasthöfe  be- 
stehen. Die  Vermehrung  derselben  ist  demnach  eine  verhältnissmässig  geringe 
gewesen,  wobei  freilich  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  neueren  Gasthöfe  grösseren 
Umfang  haben  als  die  alten  und  dass  neben  denselben  noch  63  sogen.  Hotels 
garnis  (ohne  „Table  d'höte")  bestehen.  —  Ihrer  Lage  nach  sind  die  Gasthöfe 
Uber  die  ganze  Stadt  zerstreut.  Die  renommirten  Hotels  ersten  Ranges  konzen- 
triren  sich  Unter  den  Linden  und  in  der  westlichen  Friedrichstadt,  die  Gasthöfe 
niederen  Ranges  vorzugweise  in  der  Nähe  der  nördlichen  und  östlichen  Bahnhöfe. 

Anordnung  und  Eintheilung  der  Räume  ist  in  den  besseren  Hotels  überein- 
stimmend so  erfolgt,  dass  im  Souterrain  die  Küchen-  und  Wirthscbaft-Räurae,  im 
Erdgeschoss  der  Speisesaal,  häufig  auch  ein  im  Zusammenhange  mit  dem  Hotel 
bewirtschaftetes  Restauration-Lokal ,  das  Bureau,  und  die  Wohnung  des  Wirths 
liegen,  während  die  oberen  Geschosse  durchweg  zu  Fremdenzimmern  ausgenutzt 
sind.  Die  zur  Abhaltung  von  Hochzeit-Festlichkeiten,  Bällen  etc.  bestimmten 
Fest-Lokalitäten  einzelner  Gasthöfe,  deren  bereits  im  vorigen  Abschnitt  Erwähnung 
geschah,  sind  zumeist  so  angelegt,  dass  ihre  Benutzung  den  Verkehr  der  im  Hotel 
wohnenden  Gäste  möglichst  wenig  stört.  — 

1.  Das  Hotel  d'Angleterre,  am  Schuikelplatz  2*).  1858  durch  den  Archi- 
tekten Eduard  Titz  erbaut,  ist  als  der  erste  speziell  für  Hötel-Zweckc  geschaflene 
Neubau  Berlins  zu  betrachten,  wenngleich  auch  hier  Thcile  eines  Alteren  Baues 
benutzt  werden  mussten.  Wie  der  hier  mitgetheilte  Grundriss  des  Erdgeschosses 
ergiebt,  ist  die  —  durch  ihre  freie  Lage  an  3  Strassen  sehr  begünstigte  —  An- 
lage, welche  aus  Erdgeschoss  und  3  Stockwerken  besteht,  ziemlich  einfacher 
Art,  jedoch  in  einem  Maasstabe  durchgeführt,  der  über  die  bei  Miethhäuscrn 
üblichen  Abmessungen  hinausgeht.    Dementsprechend  hält  sich  auch  die  architek- 

*)  Publizirt  in:  K<1.  Titz'*  Kntwiirfen  zu  ßffentliehen  um!  Pr ivat-G ebäti  il en  , 
henuiNg.  v.  H.  Kilmm«rl  ing.    Heft  1.    Berlin  1859. 
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tonische  Ausbildung  des  Inneren  in  bescheidenen  Grenzen,  während  die  Facade 
etwas  mehr  auf  Effekt  berechnet  ist. 

2.  Das  Grand  Hötel  de  Korae,  Unter  den  Linden  39,  nimmt  mit  seiner 
etwa  73'"  langen  Hauptfront,  in  der  die  Einfahrt  sich  befindet,  die  ganze  west- 
liche Front  des  zwischen  den  Linden  und  der  Mittelstrassc  belegenen  Theils  der 
Charlottenstrnsse  ein.  Die  von  den  Baumeistern  Ende  und  Böckmann  ausgeführte 
Anlage  ist  unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen  —  an  Stelle  von  4  älteren  Häusern 
und  stückweise,  unter  Aufrechterhaltung  des  Hötel-Betriebes  —  zu  Stande  gekommen. 
Zuerst  wurde  in  den  Jahren  1865—66  die  nach  der  Mittelstrasse  zu  gelegene 

grössere  Hälfte  (in  Fig.  249  u.50  schwarz 
gehalten),  demnächst  1875—76  der  nach 
den  Linden  zu  gelegene  (boll  schraffirte) 
Theil  ausgeführt. 

Durch  eine  2axige  Einfahrt  gelangt 
man  in  einen  mit  Glas  bedeckten  Pracht- 
hof, der  die  Empfangshalle  und  den  Mit- 
telpunkt des  Hauses  bildet.  An  seiner 
hinteren  Seite  liegt  im  Erdgeschoss  der 
geräumige  Speisesaal,  an  den  sich  ein 
fast  die  ganze  linke  Hälfte  des  Gebäudes 
einnehmendes  Restauration  -  Lokal  an- 
schliesst.  Ueber  dem  mit  einer  echten 
Holzdecke  versehenen  Speisesaal  liegt  der 
reich  ausgestattete  mit  Gemälden  ge- 
schmückte Festsaal,  zu  dem  eine  besondere 
Marmortreppo  emporführt,  mit  seinen 
Xebeuräumen.  Die  4  Stockwerke  der 
Strassenfronten  enthalten  die  Gastzimmer 
und  deren  Zubehör.  Bei  Anlage  der 
Gastzimmer  ist  zum  Theil  das  Prinzip 
durchgeführt,  dieselben  durch  kleine 
Entrees  vom  Korridor  zu  trennen;  neben 
diesen  Entrees,  welche  in  der  Ecke  des 
Gebäudes  dazu  dienen,  mehre  Zimmer  zu 
einer  kleinen  Wohnung  zu  verbinden,  sind 
tiefe  Schränke  bezw.  Bettnischen  angelegt, 
die  mit  Portieren  zu  schliesscn  sind  und 
das  separate  Schlafzimmer  ersetzen.  Dies  nach  französischen  Vorbilden!  gewählte 
kompendiöse  Arrangement  hat  ausserdem  den  Vortheil,  das  Geräusch  des  Korri- 
dors von  den  Zimmern  entfernt  zu  halten,  und  erfreut  sich  einer  entschiedenen 
Beliebtheit.  In  dem  nach  den  Linden  zu  gelegenen,  von  vornehmen  Fremden 
besonders  bevorzugten  Theile  sind  vorwiegend  Wohnungen  mit  grösseren  Salons 
angeordnet.  —  Der  im  Souterrain  eingerichteten  Badeanstalt  ist  im  folgenden 
Kapitel  besondere  Erwähnung  geschehen;  die  Waschanstalt  des  Hotels  wurde  (zum 
ersten  Mal  in  Berlin)  hier  im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  den  Trocken- 
räumen auf  dem  Dachboden  angebracht  und  zwar  in  Räumen,  deren  Fussboden 
mit  Holzzement  wasserdicht  gemacht  und  durch  ein  darüber  gestrecktes  Pflaster 
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geschützt  worden  ist.  Diese  Einrichtung,  wclelie  das  Haus  von  dem  lustigen 
Seifendunste  befreit,  hat  sieb  als  praktisch  bis  heut  bewährt. 

Die  Ausstattung  des  Inneren  entspricht  dem  Range  des  Hotels.  Auch  die  im 
l'utzbau  ausgeführten  Fucadcn  haben  eine  reiche  Dekoration  erhalten.  Die  2  oberen 
Stockwerke  sind  mit  einer  korinthischen  Säulen-  bezw.  Pilasterstellung  geschmückt, 
die  im  Mittelrisalit  der  Hauptfront  und  an  den  beiden  Schmalsciteu  mit  Giebeldrei- 
ecken  bekrönt  ist.  Das  darunter  befindliche  Zwischenjreselu.ss  enthält  eine  Reihe 
von  plastisch  ausgeführten  und  mit  heraldischen  Farben  gemalten  Wappen. 


Enlgcichntt. 

1.  Hinfuhrt. 

2.  Aiufulirt. 

3.  Portier. 

4.  buresa. 

».  Lflglrdmaier. 
0.  Keitauratlon  de* 
Hotels. 


•>  /.immer  des  Hi-- 

•luerm. 
9.  PeTtoneaanfzag. 

10.  Treppe  mm  Fest- 
Mal. 

11.  Kloiet«. 

12.  Emr^e. 
in.  SclirunV. 
14.  Ilrtf. 


I.  Stockwerk. 
1.  Treppe  und  Vor- 

Mal 
.'.  Itoteltreppen. 
X  Garderobe. 
I.  Fe»t»«»L 
5. 
$.-. 

KlQMt. 

'■  Aufing  tnra 
Wleehehoden. 

H.  PerMmennufzti;: 
'I.  Klnift«. 

10.  Einsinge. 

11.  Schranke. 
Ii.  13.  14.  Höfe. 


J'ijf.  UuiTduruliseliniti. 


J-'ig.  -240.   Er.lKCBcl.oss.  Vi*.  IM.   Krsttr  SUnk. 

Fig.  '248  -*2."i0.    Hotel  tlr  Jtonic  (Arvi.it.  Kndc  «.  BOcknann.) 

3.  Der  Kaiserhof,  die  neueste  und  frrossartif;ste  Gasthof-Anlage  Herlins,  ist 
mit  seiner  Hauptfront  dem  Zietenplatz  zugekehrt  und  nimmt  das  ganze  84.0m  lange 
und  76,7'"  tiefe  Quartier  zwischen  diesem  und  der  (neu  angelegten)  Kaiserhof- 
strasse einerseits,  sowie  der  Mauerstraese  und  dem  Wilhelmplatz  andrerseits  ein: 
derselbe  ist  Kigenthum  der  im  Jahre  1872  begründeten  Berliner  Hötel-Aktien- 
Gcsellschaft.  Nachdem  die  das  Hauterrain  bedeckenden,  zum  Theil  noch  einen 
hohen  Werth  repräseutirenden  Wohngebäude  abgebrochen  worden  waren,  begann 
die  Ausführung  des  von  den  Haumeistern  v.  d.  Hude  und  Hennicke  entworfenen 
und  geleiteten  Baues  im  Sommer  1873.  Die  Krörrnung  des  Hotels  erfolgte  am 
1.  Oktober  1875:  wenige  Tage  darauf  zerstörte  ein  in  seinen  Ursachen  unauf- 
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geklärter  Brand  die  oberen  Geschosse  und  den  mittleren  Theil  der  Hinterfront. 
Die  sofort  eingeleitete  Rekonstruktion  wird  im  Frühjahr  1876  vollständig  be- 
endigt sein. 


Flf.  341.    Obere«  Stockwerk.     1.  Salon*.    '2.  Flur.    3.  Hausknecht.    4.  Haushälterin.    &.  Zli 
mädchan.  6.  Hebevorrichtungen.  7.  Zimmerkellner.  8.  Bad.  9.  Anricbjeraum. 


flg.  J6«.    Erdgase h   1.  Vorfnhrt.    1.  Halle.    3.  Flur.    4.  Vorxual  mit  Ula»  gedeckt.    U.  Terrasse. 

fl.  Konversalion-  um)  Warte-Siilons.  7.  Tisch.  8.  Garderobe.  9.  Vorraum.  10.  Direktor.  II.  Uureau. 
U.  I'oat.  13.  Kaufläden.  14.  Klosrts.  15.  Herren-Toilette.  18.  Utensilien.  I*.  Blllardxlronier.  1H.  Schreib- 
»alon.  19.  Oauicn-Toilelle.  20.  Omnrnsalon.  iL  LcscMton.  M.  BpclMCiaJ.  73.  Aiirichterauin.  84.  Auf- 
zuge. 75.  Passage.  16.  Euere*.  77.  Friih»[iiek-Salon.  2*.  BUffet.  79.  Unlkon.  30.  Kou-.inlsslonär.  31.  Hebe- 
vorrichtung.  32.  l'ortier  (Pissoirs).    33.  Gepäck.   34,  Cafe. 


Tb.  I. 


Vig.  251  u.  2.r)2.    Kaiserhof.    (Hotel  am  Zktcnplati.) 
(Arehlt.  v.  d.  Hude  nnd  Henniekc.) 
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Die  zum  weitaus  Überwiegenden  Theile  bebnute  Grundfläche  des  Hauses  wird 
durch  einen  grösseren  Zcntralhof  und  eine  Anzahl  kleinerer  Liehtböfe  getheilt:  sie 
ist  in  den  oberen  Geschossen  dureb  2  Längs-Korridore  und  4  (zu  2  dureb  einen 
Mittelkorridor  verbundene)  Qucr-Korridore  von  durchgängig  2,6"'  Breite  getbeilt. 

3  Treppen  und  2  dureb  hvdiaulische  Kraft  betriebene  Hebevorrichtungen  für 
Personen  und  Gepäck  vermitteln  den  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Stockwerken: 
3  kleinere  Aufzüge  dienen  zum  Trausport  der  Speisen  und  Wirthschaft-Bcdürfnissc. 

Das  Kellergeschoss  wird  auch  hier  ganz  zu  wirtbschaftlicben  Zwecken,  zu 
Lagerräumen,  einer  grossen  Waschanstalt,  den  Küchen  mit  den  Vorratskammern 
und  den  Schlafzimmern  des  Personals,  sowie  für  die  maschinellen  und  Heb- An- 
lagen in  Anspruch  genommen.  —  Im  Erdgeschoss  gelangt  man  von  der  grossen,  das 
Trottoir  am  Ziotenplatz  Uberdeckenden  Unterfahrt  durch  2  Vestibüle,  an  denen 
das  Bureau,  eine  Postexpedition  und  das  Portierzimnier ,  bezw.  eine  Treppe  und 


1  f  E  I  I 


-i!L 


2ä3.  Kaiscrhof.  (Uuerdurehschniu., 

(Archlt.  v.  d.  Hude  und  Hennlcke.) 


:  .  r 


die  Aufzüge  liegen,  in  den  22m  langen.  15'"  breiten  Zentralhof.  der  in  iler  Höhe  des 
2.  Stockwerks  mit  Gins  gedeckt  ist  und  eine  Architektur  erhalten  hat,  die  ihn  als 
den  Vorsaal  für  die  zu  gemeinschaftlicher  Benutzung  der  Beisenden  bestimmten 
Bai  nie  charaktcrisirt.  In  der  Hauptaxe  folgt  hinter  diesem  \Y renal  der  durch 
das  1.  Stockwerk  reichende,  32 ■  lange  und  14 m  breite  Speisesaal,  der  350  Personen 
fasst;  seitlich  und  neben  dem  letzteren  liegen  die  Konversation-,  Lese-  und 
Schrcibsalons,  ein  Rauch-  und  ein  Billardzimmer,  ein  Frühstück-Salon  etc.  Der 
Best  des  Erdgeschosses  wird  von  einer  Reihe  von  Kaufläden,  sowie  den  Räumen  für 
eine  öffentliche  Restauration  und  ein  grosses  Cafe  eingenommen.  —  Die  4  Stock- 
werke sind  in  annähernd  übereinstimmender  Weise  zu  Fremdenzimmern  einge- 
richtet —  unten  zu  grösseren  Zimmern  und  einzelnen  Wohnungs-Komplexen,  oben 
vorwiegend  zu  kleineren,  für  einzelne  Gäste  bestimmten  Bäumen  von  5,5 m  zu  3'" 
bezw.  4.8in  zu  2,9 m.    Auch  ein  Theil  des  Dachgeschosses  ist  zu  Dienerzimmern  etc. 
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ausgebaut.  Im  Ganzen  gewähren  die  übersichtlich  angeordneten  Logirräume  des 
Hauses  Raum  für  etwa  400  Personen. 

Die  Versorgung  des  Hauses  mit  Gas,  Wasser  etc.  ist  in  reichlicher  Weise  er- 
folgt. Der  Zentralhof  und  einige  der  Säle  werden  mit  Luftheizung,  alle  übrigen 
Räume  mit  einer  in  4  Systemen  angeordneten  Warmwasser-Heizung  erwärmt.  —  Die 
durchweg  opulente  Ausstattung  des  Inneren  entfaltet  sich  in  dem  mit  7  Kaiserbildern 
auf  Goldgrund  geschmückten  Hofe,  sowie  im  Speisesaal  zu  ihrem  grössten  Rcich- 
thum.  Das  Aeussere,  in  ziemlich  einfachem  Putzbau  durchgeführt,  hat  seinen 
Hauptschmuck  in  einer  hohen  Bailustrade  Uber  dem  Hauptgesims  und  den  ver- 
goldeten Brüstungsgittern  der  zahlreich  angebrachten  Balkons  erhalten.  — 

Eine  Gasthaus-Anlage  untergeordneten  Ranges.jedoch  grossen  Umfanges  enthält: 

4.  Das  Gast-  und  Geschäfthaus  der  Aktien-Baugesellschaft  „City", 
Dresdeuerstr.  No.  52/53  und  Annenstr.  No.  37/39.*)  Das  in  den  Jahren  1874/75 
durch  den  Maurermeister  Dammeier  erbaute  Haus,  welches  das  gegenüber  der 
Mündung  der  Alexandrinenstr.  zwischen  Dresdenerstr.  und  Annenstr.  belegene 
Terrain  einnimmt,  ist  nicht  ausschliesslich  Gasthaus,  sondern  bietet  ein  Beispiel 
weitgetriebener  und  sehr  verschiedenartiger  Ausnutzung  Das  Erdgcsehoss  enthält 
an  den  beiden  Strassen  fronten ,  sowie  in  dem  zu  einer  öffentlichen  Passage  ge- 
stalteten nördlichen  Hofe  eine  grössere  Zahl  von  Kaufläden  und  anderen  Geschäft- 
räumen, die  einzeln  vermiethet  werden  können.  Auf  dem  südlichen  Theile  des 
Grundstücks,  wo  die  den  Eingängen  zu  der  Passage  konform  gestalteten  Zugänge 
in  das  Gasthaus  liegen,  befinden  sich  eine  kleine  Bade-Anstalt  (mit  einer  Anzahl 
von  Zellen  im  Mezzanin)  sowie  eine  Restauration,  die  entweder  selbständig  oder 
im  Zusammenhange  mit  dem  Gasthause  bewirtbschaftet  werden  können.  Im 
Souterrain  unter  der  Restauration  liegeu  die  Küchen.  Die  Räume  des  Mezzanin 
sollen  je  nach  Bedarf  entweder  in  Verbindung  mit  den  Läden  venniethet  oder 
als  Fremdenzimmer  benutzt  werden.  Die  Räume  der  beiden  oberen  Stockwerke 
sowie  die  des  ausgebauten  Mansarde-Geschosses  sind  mit  Ausnahme  der,  zu  einem 
(ganz  oder  getheilt  zu  vermiethenden)  Festlokale  eingerichteten  Partie  über  der 
Restauration,  durchweg  zu  Fremdenzimmern  bestimmt.  Da  man  vorzugweisc  auf 
den  Besuch  von  Geschäftreisenden  rechnet,  so  ist  auf  Räume,  die  zur  gemein- 
schaftlichen Benutzung  der  Gäste  dienen  könnten,  vollständig  Verzieht  geleistet. 

Die  im  einfachen  Putzbau  von  Zementmörtel  ausgeführten  Facaden  sind 
durch  die  säulengetragenen  Balkons  über  den  Eingängen  an  der  Dresdener  Strasse 
aus  der  Reihe  der  gewöhnlichen  Miethhäuser  hervorgehoben.  — 

II.  Restaurationen. 

Auch  in  Betreff  der  Restauration-Lokale  Berlins,  deren  gegenwärtige  Anzahl 
mit  3000  nicht  zu  hoch  augegeben  ist,  gilt  das  von  den  Gasthöfen  Gesagte.  Sie 
waren  bis  vor  Kurzem  fast  durchweg  in  Räumen  untergebracht,  die  ursprünglich 
für  einen  ganz  anderen  Zweck,  meist  zu  gewöhnlichen  Wohnungen,  angelegt 
waren,  und  die  einer  grösseren  Personeuzahl  daher  nur  einen  sehr  ungenügenden, 
engen  und  dumpfigen  Aufenthalt  bieten  konnten.  Wenn  die  ungeheure  Mehrheit 
der  Berliner  Restaurationen  sich  noch  heut  in  einem  solchen  traurigen  Zustande 


*)  Abbildung  und  Beschreibung  im  .lahrg.  1875  der  Bange  werk*  ei  tung. 
**)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Baumeister  Appel  ins. 
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befindet,  so  ist  doch  anzuerkennen,  dass  bereite  eine  Wendung  zum  Besseren  ein- 
getreten ist.  —  Die  seit  der  Einführung  des  bayrischen  Bieres  eingetretene  Ent- 
wiekelung  des  Wirthshauslebens  hat  allmälick  das  Bedllrfniss  nach  grösseren, 
geräumigen  Lokalen  hervorgerufen.  In  den  Gärten ,  Gartenhallen  und  Sälen, 
welche  zunächst  in  den  vorstädtischen  Ausschank-Lokalen  der  Brauereien  für  den, 
auf  die  Sonntage  und  die  sommerlichen  Abeudstunden  konzentrirten  Besuch  der 
erholungsbedürftigen  Volkmassen  eingerichtet  wurden,  bildete  sich  die  Gewohnheit 
heraus,  dass  nicht  nur  Männer,  sondern  ganze  Familien  in  ihren  Freistunden  im 
Wirtkshause  zusammen  kamen.  Von  dort  aus  hat  sich  dieselbe  nach  und  nach 
auf  die  Lokale  im  Inneren  der  Stadt  Ubertragen,  und  im  Zusammenhange  damit 
hat  man  angefangen,  auch  hier  Lokale  anzulegen,  die  ftir  Massenbesuch  geeignet 
und  speziell  zu  Kestauration-Zwecken  eingerichtet  sind.  Gleichzeitig  hat  sich  die 
allgemeine  Steigerung  der  Ansprüche  an  Komfort  auch  in  der  Ausstattung  dieser 
Lokale  geltend  gemacht. 

Als  gemeinsam  für  die  Berliner  Bestaurationcn,  die  überwiegend  zu  ebener 
Erde,  selten  im  ersten  Stock  und  bei  den  Lokalen  besserer  Gattung  auch  nicht 
allzu  häufig  im  Souterrain  sieh  befinden,  kann  es  betrachtet  werden,  dass  sie  fast 
sämmtlich  im  Inneren  der  Häuser,  an  den  Höfen  und  Gärten  liegen.  Es  hängt 
dies  einerseits  damit  zusammen,  dass  die  Strasscnfronten  der  Häuser  in  den  be- 
lebten Strassen  durchweg  zu  Läden  dienen,  andererseits  damit,  dass  die  Verbin- 
dung mit  einem  zum  sommerlichen  Aufenthalte  der  Gäste  geeigneten  „Garten" 
für  grössere  Lokale  als  ein  fast  unentbehrliches  Bedllrfniss  angesehen  wird.  Die 
betreffenden  Gärten  genügen  allerdings  zum  grösseren  Theil  nur  den  bescheiden- 
sten Ansprüchen  und  sind  häutig  auf  einen  von  Brandmauern  umgebenen  Hof 
reduzirt,  in  dem  einige  dürftige  Kugel-Akazien  vegetiren. 

Eine  Eintheilung  der  Restaurationen,  die  selbstverständlich  nicht  streng  durch- 
geführt werden  kann,  ergiebt  sich  am  Besten  nach  Maassgabe  des  in  ihnen  ver- 
abreichten Haupt-Getränkes.  Eigentliche  Speisehäuser,  in  denen  lediglich  gegessen 
wird,  sind  kaum  vorhanden;  ebenso  wenig  ausschliessliche  Trinkhallen,  wenn 
man  zu  den  letzteren  nicht  etwa  die  „Destillationen"  und  die  Selterswasscr- 
Buden  rechneu  will. 

Die  nachfolgende  Erwähnung  bestimmter  Restauration  -  Lokale ,  von  denen 
selbstverständlich  nur  sehr  wenige  ein  lediglich  zu  diesem  Zweck  bestimmtes  Ge- 
bäude beanspruchen,  ist  auf  einzelne  charakteristische  und  durch  ihre  architekto- 
nische Ausbildung  interessante  Heispiele  beschränkt. 

Unter  den  Weinhäusern,  an  denen  wegen  ihres  verhältnissinässig  eng  be- 
grenzten Publikums  ein  Fortschritt  in  deu  räumlichen  Einrichtungen  am  Wenigsten 
ersichtlich  ist,  sind  nur  wenige  neuere,  für  die  vornehme  Welt  bestimmte  Restau- 
rationen ersten  Ranges  bemerkeuswerth. 

1.  Hiller's  Restaurant,  Unter  den  Linden  No.  62.  elegant  und  behaglieh 
ausgestattet,  aber  räumlieh  beschränkt.   Architekt:  Titz. 

2.  Restaurant  de  l'Europe  (Poppenberg),  Unter  den  Linden  No.  33;  zur  Zeit 
das  glänzendste  Lokal  dieser  Art,  auch  architektonisch  nicht  uninteressant  durch 
die  in  französischer  Renaissance  gehaltene  Dekoration.  Es  umfasst  mehre  Speise- 
und  Nebensäle  in  wirksamer  und  praktischer  Verbindung.  Architekten:  Ende 
und  Beckmann. 

3.  Müller's  Restaurant.  Unter  den  Linden  No.  4'.   Zwei  Säle  übereinander: 
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der  untere  (Restaurationsaal)  durch  eiserne  Säulen  getheilt,  die  den  Fussboden 
des  darüber  gelegenen  Festsaales  tragen;  beide  durch  eine  glücklich  disponirte 
Treppenanlagc  verbunden.  —  Architekten:  Ende  und  Bochmann. 

4.  Restaurant  du  Passage,  im  Mczzaningeschoss  der  Kaisergalleric  belegen, 
wegen  der  geringen  disponiblen  Höhe  in  kleine  elegante  Räume  abgetheilt. 
Architekten:  Kyllmann  und  Heyden. 

Unter  den  für  den  Ausschank  von  bayrischem  Bier  bestimmten  Bierhäusern 
sind  zunächst  die  oben  genannten  vorstädtischen  Ausschank-lokale  der  grossen 
Brauereien  zu  erwähnen.  Charakteristische  Beispiele  für  die  allgemeine  Anord- 
nung liefern  die  im  Kapitel  1)  des  vierten  Abschnittes  (Thl.  II.  S.  192  u.  f.)  mit- 
geteilten Situation-Pläne  der  Brauereien  auf  Tivoli,  in  Moabit  und  in  Ricksdorf. 
Der  durch  den  Maurermeister  Junghahn  angelegte  grosse  Saal  der  Tivoli-Brauerei 
(eigentlich  zwei  nach  einem  Mittelraum  geöffnete  Säle)  ist  bei  78,77™  Länge. 


H.  Stier  gct.  Fig.  286,    Snnl  im  Eiski'Uer-Eublwsement.  '"•  Netirer»  X.  A. 

(Archit.  Riemer  and  Junghahn.) 


15,69m  Breite  und  13,80,n  mittlerer  Höhe  der  grösste  Saal  Berlins.  Der  von  dem 
Baumeister  Fr.  Koch  erbaute  Saal  der  Moabiter  Brauerei  misst  38,0™  zu  31,5"; 
derjenige  der  Norddeutschen  Brauerei  in  der  Chaussccstr.,  von  dem  Zimmemistr. 
Fr.  Schwager  erbaut,  56,5 w  zu  18,8'".  Weitere  Beispiele  gewähren  die  Bock- 
braucrei,  die  Brauereien  von  Lips,  Ley  und  Batzenhofen 

Nahe  verwandt  diesen  vorstädtischen ,  innerhalb  grosser  Gärten  angelegten 
Etablissements  sind  die  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  entstandenen  grossen 
Bierhallen  im  Inneren  der  Stadt;  auch  die  Sitte,  den  Besuchern  zugleich  Konzert- 
Aufführungen  zu  bieten,  hat  sich  von  dort  nach  hier  verpflanzt.  In  der  Mitte 
zwischen  beiden  Gattungen  von  Lokalen  steht: 

5.  Das  Eiskeller-Etablissement,  Chausseestr.  No.  75.  Das  1870  durch 
Maurermstr.  Riemer  erbaute,  1871  durch  den  Mauicrmstr.  Junghahn  vollendete 
Vorderhans  enthält  das  grosse  Winter-Restauration-Lokal,  dessen  in  Fig.  256  dar- 
gestellter, mit  mächtigen  Kreuzgewölben  auf  Pfeilcrstützen  überspannter  Hauptsnnl 
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in  Beinen  architektonischen  Motiven  und  im  Detail  deutlieh  den  Einfluss  des  Kath- 
hausbaues  erkennen  lässt.  Auf  dem  geräumigen  Hinterlande  ist  ein  grosser,  als 
Sommcrlokal  dienender  Konzertanten  mit  dem  entsprechenden  Heiwerk  an 
Hallen  etc.  angelegt. 

Das  erste  Beispiel  einer  mit  grossen  Sälen  ausgerüsteten  Bierhaus-Anlage  im 
Inneren  der  Stadt  boten: 

6.  Die  Hierhallen  der  Union- Brauerei  (Gratweil)  Kommandautcnstr. 
No.  78,  die  im  Jahre  1869  in  dem  Quergebäude  des  zu  einem  „Industriegebäude"  um- 
gewandelten alten  Kasernen-Etablissements  durch  die  Baumeister  Ende  und  Bock- 
mann eingerichtet  wurden.  Den  Grundriss  des  Lokals,  bei  dem  der  durch  Lampions 
dekorirtc  Hofraum  zum  Aufenthalte  im  Freien  benutzt  wird,  ist  in  Fig.  219, 
S.  319  mitgetheilt.    Hervorzuheben  ist  die  von  eisernen  Säulen  getragene,  mit 

bunten  Farben  dekorirte  Holzdecke  des 
Hauptsaales  (46.5m  lg..  10,6m  br.),  dessen 
übermässige  Läuge  durch  eine  eingebaute 
Bogenstellung  dem  Auge  geschickt  ent- 
zogen wird,  und  der  reizvolle  Einblick 
in  den  auf  eisernen  Säuleu  mit  Kreuz- 
gewölben überspannten ,  schief  zur  Axe 
des  Hauptsaales  liegenden  Billardsaal.  — 
7.  Die  Schultheiss'ßchen  Bierhal- 
len, Neue  Jakobstr.  No.  26,  sind  im  Jahre 
1873  durch  den  Baumeister  Appelius  er- 
baut. Der  ausnahmeweise  nach  der  Strasse 
zu  belegene  Haupt-Saal,  der  19,0m  Länge 
und  13,2'"  Breite  hat,  ist  auf  eisernen 
Säulen  überwölbt,  um  die  darüber  gelegene 
AYohnuug  gegen  Geräusch  und  Feuer- 
gefahr zu  isoliren.  Auf  dem  nach  der 
Schmidtstrasse  durchgehenden  Theile  des 
Grundstücks  über  dem  Lagcrkeller  liegt 
das  bereits  früher  angelegte  Sommcr- 
lokal. 

8.  Die  Bussc'schen  (Louisenstädtischen)  Bicrhallen,  Oranienstr.  No.147. 
sind  1873  durch  den  Architekten  Oscar  Titz  (jun.)  ausgeführt  worden  und  bilden 
zur  Zeit  jedenfalls  das  grösste  Etablissement  dieser  Art.  Das  mit  geschickter 
Benutzung  des  Terrains  angelegte  Bierlokal  erstreckt  sich  Uber  das  geräumige 
Hinterland,  während  der  vordere  Theil  mit  einem  gewöhnlichen  Miethhause  bebaut 
ist;  der  Zugang  zu  ersterem  erfolgt  daher  durch  einen  39 m  langen,  3™  breiten 
Korridor.  Die  etwa  8m  hohen  Säle  sind  in  einer  auf  kräftige  Effekte  berechneten, 
allerdings  nur  in  Holzverkleidung  mit  Holzgcwölbcn  hergestellten,  Benaissance- 
Architektur  dekorirt. 

9.  Die  Rcichshallen,  Lcipzigerstr.  No.  77.  Unter  dem,  in  Fig.  243,  S.  343 
dargestellten  grossen  Konzertsaal  der  Beichshallcn  liegt  in  derselben  Ausdehnung 
ein  einheitlich  zusammenhängendes  grosses  Bierlokal.  Der  30,1 br..  37,6"'  lg. 
und  6,0™  hohe  Baum  ist  in  5  Axen  nach  der  Breite  und  6  nach  der  Länge  gc- 
theilt:  spitzbogige  Kreuzgewölbe  (in  Holl)  auf  kurzen,  lm  im  U  starken  Pfeilern 
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biden  die  Decke.  Sein  Licht  erhält  er  durch  Fenster  in  der  Vorder-  und  der 
Hinterfront;  an  letztere  schließet  sich  ein  Garten  an.    Architekt.  Wesenberg. 

Als  Bierlokale  grösseren  Umfang»,  wenn  auch  an  die  vorgenannten  nicht 
hinanreichend,  sind  ferner  zu  erwähnen: 

10.  Die  Restauration  von  Kuhnert,  Stechbahn  No.  2.  im  ersten  Stock  des 
sogenannten  rothen  Schlosses  (S.  Fig.  216  S.  318)  belegen,  mit  grossen  Spiegel- 
scheiben nach  der  Strasse  hin  geöffnet.    Architekten:  Ende  und  Böckmann. 

11.  Das  Börsenrestaurant, 
Burgstrasse  No.  27,  der  Börse 
gegenüber.  Weniger  architekto- 
nisch als  glänzend,  mit  Drapirun- 
gen,  Spiegeln  etc.  dekorirt.  Archi- 
tekten: Becker  und  Schlüter. 

12.  Die  Restauration  von 
Klette,  Karlstr.  No.  27,  bei  be- 
scheidenen Raumverhältnissen 
glücklich  disponirt.  Architekt: 
Waesemann. 

13.  Die  Karlshallen.  Karl- 
str. No.  25.  Reiche  Dekoration 
der  Facaden  durch  Sgraffitoma- 
lerei.  Architekten:  Schwechten 
und  Appelius. 

14.  Die  Restanration  von 
Zennig,  Leipzigerstr.  No.  111, 
unter  möglichst  ungünstigen  Ver- 
hältnissen, bei  einfachstem  Grund- 
riss  von  guter  Wirkung.  Archi- 
tekt: Rudioff. 

15.  Die  Restauration  von 
F.Beycr,Gr.FricdrichKtr.No.231. 
Ein  durch  die  ganze  Breite  des 
Grundstücks  reichender  Saal,  an 
den  sich  hinten  ein  Garten 
sehliesst,  mit  mehren  Neben- 
zimmern im  Vorderhause.  Ueber 


•Uortlion-Lokal 

2.  Veitlt.UI. 

3.  Oiirdcrob«. 
4 


10, 12.  WIitbKbaft- 
riinmc  ilr»  Hc- 

■Karrt—  w. 
Ii.  Wirtiwch«nu..f. 

13.  /«•ntrsIhHiimR. 

14.  Mnimnrr-PnlT«!. 


J'ijT.  258.   Buwc'sche  Bierhallen. 
(Archit  Oscar  Titz.) 


dem  Restauration-Saal  ein  Gesellschaft-  und  Fest-Saal,  im  Souterrain  eine  Marmor- 
Kegelbahn.    Architekt:  Lauenburg. 

Unter  den  im  Souterrain  gelegenen  Bierkellern  sind  der  nach  seinem  räum- 
lichen Eindrucke  leider  nur  wenig  befriedigende  Rathhaus-Kcller,  der  Börsen- 
Tunnel  und  der  im  Vorderhause  des  ehemaligen  königstäiltischen  Theaters  am 
Alexandcrplatz  belegene  Stadtkeller  als  Lokale  von  grossartiger  Ausdehnung 
hervorzuheben.  Interessant  ist  der  auf  der  Schlossplatz-Seite  des  „rothen  Schlosses" 
angelegte  Stechbahn-Keller,  dessen  Sohle  etwa  1,5'"  unter  dem  mittleren  Grund- 
wasserstande  liegt.  Den  weitaus  stattlichsten  Eindruck  verspricht  das  grosse 
Restauration -Lokal  im  Souterrain  des  neuen  Archit ekten vercin-Hauses  zu 
gewähren.  — 
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Die  Weissbier- Lokale,  früher  verhältnissmässig  sehr  bedeutend  und  auch 
jetzt  noch  immer  zahlreich,  gewahren  architektonisch  kaum  ein  Interesse,  da 
daB  Publikum  derselben  in  dieser  Beziehung  das  anspruchlosestc  ist  und  sich  mit 
dem  dürftigsten  räumlichen  Anordnungen  begnügt. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  der  Kaffeehäuser  und  Konditoreien  kurz  ge- 
dacht werden.  Eigentliche  Kaffeehäuser,  wie  sie  in  anderen  Ländern  und  schon 
im  deutschen  Süden  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  sind  in  Berlin  allerdings  nicht 
vorhanden,  auch  nie  vorhanden  gewesen.  Man  geniesst  den  Kaffee  in  Konditoreien, 
die  es  in  grosser  Zahl  giebt,  die  aber  durchweg  nur  kleine  und  unbedeutende 
Lokalitäten  aufweisen.  Selbst  die  altrenommirtcn  Konditoreien  von  Kranzler, 
Josty,  Stehely  etc.  bieten  nichts,  was  sich  auch  nur  annähernd  mit  den  Kaffee- 
häusern einer  italienischen  Mittelstadt  vergleichen  Hesse.  —  In  jüngster  Zeit  sind, 
wohl  aus  Anlass  der  Wiener  Ausstellung .  Versuche  mit  der  Akklimatisation  soge- 
nannter Wiener  Cafes  gemacht  worden ;  ihre  Zahl  ist  jedoch  noch  zu  gering  und 
ihre  Grösse  und  Einrichtung  steht  noch  zu  sehr  gegen  ihre  Originale  zurück,  als 
dass  sich  zur  Zeit  schon  viel  von  ihnen  sagen  Hesse. 


s)  Wasch-  und  Bade-Anstalten.*) 

Die  öffentlichen  Bade-Anstalten  Berlins  nehmen  leider  nicht  den  Rang  ein, 
der  ihnen  gebührte;  sie  sind  wenig  zahlreich  und  lassen  —  bis  auf  wenige,  neuere 
Ausnahmen  —  in  ihren  Einrichtungen  viel  zu  wünschen  übrig. 

Die  Wichtigkeit  der  Bäder  wird  von  dem  Publikum  offenbar  noch  nicht 
genügend  erkannt.  Zwar  erhielt  Berliu,  das  im  Mittelalter  öffentliche  Badestuben 
besessen  hatte,  bereits  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  durch  den  ver- 
dienstvollen Stadtphysikus  Dr.  Welper  wieder  einige  gut  ausgestattete  Bade- 
Anstalten  ein  Badeschiff  an  der  Kurfürsten -Brücke  und  das  vor  Kurzem  abge- 
brochene Haus  an  der  Friedrichbrüeke  —  aber  diese  als  Merkwürdigkeit  geltenden 
Institute  fanden  nicht  Zuspruch  genug,  um  sich  auf  die  Dauer  halten  zu  können, 
und  die  Stadt  musstc  sich  durch  geraume  Zeit  mit  wenigen  kleinen  und  dürftigeu 
Bade-Anstalten  begnügen,  deren  bauliche  Einrichtungen  nur  als  Nothbehclf  zu 
betrachten  waren.  Geringfügige  Verbesserungen  wurden  einerseits  durch  die  Ein- 
führung der  Bäder  zu  Heilzwecken ,  der  Kaltwasserkuren .  der  russischen ,  und 
neuerdings  der  römisch-irischen  Bäder,  andererseits  durch  die  Anlage  der  öffent- 
lichen Wasserleitung  ermöglicht  Der  letzteren  ist  die  Entstehung  der  beiden, 
namentlich  für  die  unbemittelte  Klasse  bestimmten,  Aktien -Wasch-  und  Bade- 
Anstalten.  sowie  die  Anlage  einiger  anderen,  mit  Schwimmbassins  versehenen 
Privat-Institute  zu  verdanken.  Neuere  Fortschritte,  die  vorzugweise  der  baulichen 
Ausstattung  der  Bade-Anstalten  zu  gute  gekommen  sind .  hängen  mit  der  allge- 
meinen Steigerung  des  Sinnes  für  Luxus  und  Komfort  zusammen:  doch  ist  erst 
ein  einziges  bedeutenderes  Institut  entstanden,  das  grosstädtischen  Charakter 
trägt.  —  Nicht  besser  ist  es  mit  den  für  den  Sommer  bestimmten  Fluss-Bade- 
anstalten  bestellt.  — 

Oeffentliche,  für  (bis  Publikum  zugängliche  Wasch -Anstalten  bestehen  nur 

♦)  Bearbeitet  durch  die  Hrn.  Baumeister  Schmieden  und  von  Welt/.ien. 
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in  den  beiden  Etablissements  der  oben  erwähnten  Aktiengesellschaft.  Dagegen 
verdienen  an  dieser  Stelle  die,  mit  Maschinenkraft  betriebenen  Wasch -Anstalten 
Erwähnung,  welche  mit  mebren  der  grossen  öffentlicben  Institute,  den  Kranken- 
häusern, Gefängnissen  etc.  kombinirt  sind.  Die  umfangreichste  derselben,  die  für 
die  Kasernements  der  Berliner  Garnison  bestimmt  und  in  einem  eigenen  Gebäude 
untergebracht  ist,  bat  im  Nachstehenden  eine  besondere  Darstellung  gefunden. 

1.  Die  Zentral-Garnison-Waschanstalt  bei  der  Kaserne  des  Kaiscr- 
Franz-Garde-Grcnad.-Reg.  (Man  vcrgl.  Kapit.  m)  S.  247)  an  der  Pionierstrassc  be- 
legen, wurde  1869  nacb  einem  Entwürfe  des  Geh.  Ober-Hauratb  Fleisebinger  erbaut. 
Der  innere  Ausbau  und  die  neuere  maschinelle  Einrichtung  des  Gebäudes  wurde 
durch  den  Bauinspektor  Steuer  bewirkt. 

Das  Gebäude  Gesteht  aus  einem  höheren,  unterkellerten  Theil  mit  Wohnungen 
und  Magazinen  und  aus  einem  niedrigeren,  nicht  unterkellerten  Theil  für  den 
speziellen  Waschbetrieb.  Im  Erdgesehoss  des  letzteren  befindet  sich  der  gewölbte 
Waschraum,  darüber  liegen  in  3  Geschossen  Trockenböden,  von  welchen  die  beiden 


Iii  ij.it 


■    pj,  ™  ^      ■:.  \\  i-    .  rtlr-Hamn. 

a|   •  |     8.  Wsacli-  iu.ii 
I  Pahntnhl. 

6.  l>mii|-f  kc»avl  uivl  l\iui|u-. 
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Fig.  259    Zcntral-GHrnisan-Wuüch.AnsteU.  (KrdK«*»choss.) 

(Archlt.  t'Uiarhingcr  OOi  Slcm-r.) 


unteren  durch  Luftheizung  erwärmt  werden,  der  zweite  überdies  noch  mittels  der 
in  Röhren  hindurchgeleiteten,  abgehenden  Wnsserdämpfe. 

Eine  Hochdruck-Dampfmaschine  von  8  Pferdekr.  treibt  3  Waschmaschinen. 
1  Spülmaschine.  Zentrifuge.  2  Rollen,  sowie  den  Ventilator,  den  Fahrstuhl  und 
die  Pumpen.  Die  mit  Freudenthnl'scher  Patentfeuerung  versehenen  2  Kessel  be- 
finden sich  im  Keller  des  Anbaues,  woselbst  auch  die  für  die  Wasserversorgung 
dienende,  doppelt  wirkende  Druckpumpe  aufgestellt  ist.  und  wo  auch  der  Luft- 
heizungsofen sich  befindet. 

Die  Anstalt  bewältigt  mit  Ausschluss  der  Lazareth-Wäsche  die  gesummte 
Wäsche  der  Garnison  und  der  Militair-Institutc.  d.  i.  für  14000  Mann  und  700  Ka- 
detten incl.  der  Reparatur  und  des  Rollens  der  Wäsche.  Das  Wäschegewicht 
beträgt  für  einen  Soldaten  3 — 3,5 k  pro  Monat,  flir  einen  Kadetten  9— 10k,  sodass 
sich  die  monatliche  Leistung  der  Anstalt  auf  Reinigung  von  rot.  1050  Zntr.  Wäsche 
erstreckt:  dieselbe  Hesse  sich  ohne  Schwierigkeit  bis  auf  1300  Zntr.  erhöhen.  Die 
Anlage  erreichte  ihre  jetzige  Leistungfähigkeit  erst  durch  Abänderung  der  ur- 
sprünglichen maschinellen  Einrichtung  und  besonders  durch  die  1872  erfolgte  Ein- 
führung der  zweckmässigen,  von  Oskar  Schimmel  &  Co.  in  Chemnitz  konstruirten 
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Dampf -Wasch-  und  Spülmaschinen ,  durch  welche  sich  sowohl  der  Bedarf  an 
Arbeitpcrsonal  als  auch  die  direkten  Reinigungskosten  wesentlich  vermindert  haben. 

2.  Die  öffentlichen  Wasch-  und  Badeanstalten,  (Aktien-Gesellschaft) 
Schillingstr.  No.  7  —  9  und  Auguststr.  No.  21,  wurden  im  Jahre  1853  auf  die  An- 
regung des  General-Polizei-Direktors  v.  Hinkeldey  ins  Leben  gerufen.  Die  bezgl. 
Gesellschaft  verfolgt  den  statutenmassigen  Zweck,  der  nachtheiligen  Einwirkung 
ungesunder  Wohnungen  durch  Hebung  der  Reinlichkeit  zu  begegnen.  Es  Bollten 
danach  ohne  vorwiegende  Rücksicht  auf  Rentabilität  des  Anlagekapitals  der  ärmeren 
Volkklasse  Wasch-  und  Bade -Anstalten  zu  massigen  Preisen  zugänglich  gemacht 
werden.  Den  guten  Erfolg  des  Unternehmens,  das  leider  keine  Nachahmung 
gefunden  hat  und  auf  einen  verhältnissmässig  geringen  Umfang  beschränkt  ge- 
blieben ist,  macht  die  nachstehende  Tabelle  ersichtlich,  die  dem  Verwaltungsbericht 
pro  1872  entnommen  ist;  dieselbe  liefert  einen  Beweis  dafür,  dass  eine  zweck- 
mässig angelegte  und  geleitete  Anstalt  dieser  Art  sowohl  auf  eine  gute  Aufnahme 
beim  Publikum,  als  auch  auf  eine  genügende  Verzinsung  des  Grundkapitals 
rechnen  kann. 


1872. 

Schillingstr.  7-9. 

Auguststr.  21. 

Frequenz  der  Waachabtheilung  .   .   .  j 

Ihirchschnitteinnahme  pro  Tag  und  Waehzelle  .  . 

Frequenz  der  Bilder: 
Schwimm-  und  Douchebäder  zusammen  .... 

Männer- Wannenbader    .    .    .    .    .   .  {  K1"">"' 

21532  Personen 
145225  Stunden 
1145  Stunden 
3612  Personen 
2,61  -Mk. 

1988 

276 
24143 
18615 

39?39 
9994b 

29927  Personen 
21)6392  Stunden 
2645  Standen 
5416  Personen 
2,27  Mk. 

3892 
185 
27702 
12291 
35681 
18995 

114854 
0,38  Mk. 

98749 
0.36  Mk. 

76874  Mk. 

83164  Mk. 

35888  „ 

58060  „ 

25985  „ 

25304  „ 

Reingewinn  in  °/o  des  Anlage-Kapital» 

9,1  •  • 

6,6  -  „ 

Nachstehend  ist  der  Grundriss  der  im  Jahre  1855  vollendeten,  von  dem  Brand- 
direktor Scabell  nach  englischen  Vorbildern  entworfenen  Anstalt  in  der  Schilling- 
strasse mitgetheilt;  derselbe  zeigt  auch  die  im  Jahre  1874  zur  Ausführung  gelaugte 
Erweiterung  der  Anlage.  Bis  auf  die  im  oberen  Geschoss  gelegene  Inspektor- 
wohuung  ist  die  Verwendung  von  Holz  gänzlich  vermieden.  Das  vielfach  durch 
Oberlicht  unterbrochene  Dach  ist  aus  Eisen  konstruirt,  Die  den  Fussboden  bilden- 
den Schieferplattcn  liegen  auf  eisernen  Trägern.  Die  Scheidewände  in  den  Waseh- 
und  Bodenräumen  bestehen  nebst  ihren  Thttren  ebenfalls  aus  Schiefer.  Die  auf 
der  Innenseite  glasirten  Badewannen  bestehen  aus  gebranntem  Thon  und  sind 
aus  der  Fabrik  von  March  in  Charlottenburg  geliefert.  Das  Bassin  des  Sehwimm- 
bades ist  aus  Zementmauerwerk  hergestellt  und  durchweg  mit  glasirten  Thon- 
platten bekleidet.    Für  die  erweiterte  Anlage  sind  zur  Speisung  der  Dampf-  und 
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Heisswasscrröhren  2  Kessel  von  je  10m  Länge  aufgestellt  worden;  die  alte  Kcssel- 
anlagc  soll  zur  Reserve  dienen.  Die  Ableitung  den  verbrauchten  Wasser»*  ge- 
schieht durch  einen  16zm  weiten  Kanal  mit  0,26  °/o  Gefalle  bis  zn  dem  König- 
graben. — 

Die  Baukosten  fltr  den  älteren  Theil  betrugen  excl.  des  für  7000  Mk.  beschafften 
Inventars  149100  Mk. 

Unter  den  eigentlichen  Bade -Anstalten  nimmt 

3.  Die  Bade-Anstalt  des  Vereins  derWnsscrfreunde,  Kommandautcnstr. 

No.  9,  als  eine  vorwiegend 
zu  Kurzweeken  eingerichtete 
Aulage  eine  eigenartige  Stel- 
lung ein. 

Der  aus  ca.  450  Mitglie- 
dern bestehende  Verein  ist 
im  Jahre  1838  unter  wesent- 
licher Mitwirkung  des  um 
die  Hydropathie  wohlver- 
dienten Dr.  Beck  gegründet 
und  hat  nach  der  im  Jahre 
1842  erlaugten  Erthcilung 
von  Korporationrechten  in 
dem  jetzigen  Anstaltgebäude 


eine  bleibende  Stätte  gefun- 
den. Das  in  dem  grossen 
und  schönen  Garten  in  den 
Jahren  1842  und  1841  neu 
erbaute  Kurhaus,  Erdge- 
sclmss  und  zwei  Stockwerke 
hoch,  enthält  für  die  in  dem- 
selben wohnenden  oder  zeit- 
weise sich  darin  aufhalten- 
den Patienten  10  Badewan- 
nen für  Männer  und  16  für 
Frauen.  2  Bäume  fürDouchen 
und  Brausen,  50  Schwitz- 
stellen, 8  Sitzwannen  und 
im  Erdgcschoss  ein  Restau- 
rationlokal, Räume  für  Ver- 
sammlungen und  gesellige 
Zwecken  etc.  In  den  Jahren  1867/68  wurde  ein  neues  Badehaus  erbaut,  das 
für  Mitglieder  und  Nichünitgliedcr  des  Vereins  zugänglich  ist  und  im  Ganzen 
20  Wannen  sowie  Zellen  zu  Brausen  und  Douchen  nebst  den  erforderlichen  Ent- 
klcidungsräumen  enthält.  Das  Badehaus  wird  durch  Wasscrheizungsanlage,  das 
Kurhaus  durch  gewöhnliche  Ofenheizung  erwärmt:  sämmtliche  Einrichtungen  sind 
einfachster  Art.  die  Bailewannen  durchweg  von  Zink.  —  2  Dampfkessel  von  je 
3  Atmosphären,  der  eine  zur  Reserve  dienend,  nebst  Dampfmaschine  und  Druck- 
pumpen zur  Hebung  des  Wassers  nach  den  in  einem  (in  llolzkonstruktion  aus- 
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geführten)  Wasserthunn  stehenden  Reservoirs»,  vervollständigen  die  Anlage.  —  Seit 
einigen  Jahren  unterhält  der  Verein  während  der  Sommermonate  noch  eine  Molkcn- 
und  Mineralwasser-Trinkanstalt ,  die  sieli,  Dank  der  günstigen  Lage  des  grossen 
Gartenterrains  inmitten  der  Stadt,  eines  starken  Zuspruchs  erfreut.  — 

Die  eiste  Stelle  unter  den  Berliner  Bade-Austalten  behauptet  nach  Umfang 

der  Anlage  sowie  Zweckmässig- 
keit und  künstlerischer  Ausstat- 
tung: 

4.  Das  Admiralgartcn-Bad, 
Friedriehatr.  No.  102.  Die  in  den 
Jahren  187.5  7-i  von  den  Bau- 
meistern Kvllmunu  und  Ilevden 
für  Rechnung  einer  Aktien-Gesell 
schaff  erbaute  Anstalt,  die  zur 
Benutzung  tlir  Gesunde,  wie  für 
Kurzwecke  bestimmt  ist,  enthält 


eine  Abtheilung  für  Wannenbäder  I.  und  II.  Klasse  mit  zusammen  mehr  als  100 
Zellen,  eine  Abtheilung  für  römisch  irische,  russische,  Douche-  und  Krankenbäder 
uud  ein  geräumiges  Restauration -Lokal. 

Die  auf  dem  ausgedehnten  Hinterhände  eines  nur  schmalen  Strassen -Grund- 
stücks errichtete  Anlage  gruppirt  sich  um  einen  mit  Glas  bedeckten  Zentralhof, 
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der  zum  Palmengnrten  bestimmt  ist,  vorläufig  jedoch  für  die  Zwecke  der  Restau- 
ration benutzt  wird. 

Für  die  Raumdisposition  ist  der  Grundsatz  maassgebend  gewesen,  die  vielen 
Kompartimente,  welche  eine  Bade -Anstalt  erfordert,  so  zusammenzufassen,  dass 

sie  als  grosso  Räume  wirken  und  dementsprechend  auch  eine  gleichmässige, 
gute  Beleuchtung  und  Ventilation  erhalten  konnten.  Ks  haben  sonach  die 
Zwischenwände  der  Zellen  für  die  Bäder  II.  Klasse  nur  eine  Höhe  von  2.25m: 
ebenso  die  Wände  zwischen  den  Einzelabtheilungen  zum  Auskleiden  der  Gäste, 
welche  die  Pouche-  und  Brausebäder,  die  russischen  und  römischen  Bäder  be- 
nutzen. Diese  Zwischenwände  sind  mit  Bücksicht  auf  Raumersparniss  und  Soli- 
dität aus  Schiefer-  bezw.  Marmoi platten  konstruirt,  ebenso  die  Thüren  zu  den 
Badezellen  II.  Klasse,  während  die  Abtheilungen  zum  Auskleiden  und  Naek- 
schwitzen  nach  vorn  durch  Stoft'gardinen  geschlossen  werden.  Das  römische  und 
das  russische  Bad  sind  in  ihren  Hauptrännien  gewölbt,  ersteres  geputzt,  letzteres 


Fi*.  2*52.    1'iiH  A<lmirul>;i»rtcii-Had.    (LHiigeiidurch«chniU. ) 
tArchit.  Kj  tliu»nn  und  Heyden.) 


mit  Rücksicht  auf  die  Dämpfe  mit  Birkenwerder  Blendsteinen  bekleidet.  Die 
terrassenförmigen  Kager  im  russischen  Bade  sind  aus  grossen  Schieferplatten  kon- 
struirt; im  Uebrigen  ist  das  letztere  einfach  gehalten,  während  das  römische  Bad 
eine  architektonische  Durchbildung  erhalten  hat.  —  Für  die  Badewannen  ist  ver- 
schiedenes Material  gewählt  worden.  In  den  Herrenbädern  I.  Klasse,  ebenso  wie 
in  den  Dameubädcrn  I.  Klasse  bestehen  die  Wannen  aus  je  einem  Block  Carrara- 
Marmor,  während  die  Wannen  der  Bäder  II.  Klasse  aus  Zink  gefertigt  sind.  Für 
die  Krankenbäder,  welche  Zusätze  von  chemischen  Substanzen  erfordern,  sind 
Wannen  aus  gebranntem  Thon  verwendet  worden,  welche  aus  einem  Stück  bestehen. 

Um  den  Betrieb  möglichst  zu  konzentriren,  gehen  die  Heizungs-,  Vcntilation- 
und  Wasserversorgungs-Vorrichtungen  alle  von  einem  Punkte,  dem  Kesselhause 
aus.  Drei  grosse  Dampfkessel,  von  welchen  einer  zur  Reserve  dient,  produziren 
den  für  die  Anstalt  nöthigen  Dampf  und  das  heisse  Wasser,  sowohl  für  den 
direkten  Gebrauch  der  Bäder,  als  auch  indirekt  zur  Heizung  der  Räume  mittels 
kombinirter  Luft-  und  Wasserheizung,  bezw.  Dampfheizung.    Ebenso  liefern  sie 
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den  nöthigen  Dampf  für  den  Betrieb  von  zwei  Dampfmaschinen,  welche  zur  Be- 
wegung von  zwei  grossen  Ventilatoren,  sowie  für  die  Apparate  der  Waschküche, 
Zentrifugen,  Wasch-,  Trocken-  und  RoUvorriehtungen  dienen. 

Der  grosse  13m  weite  Mittelraum  der  Anstalt,  der  sogenannte  Palmcngarten, 
geht  durch  zwei  Geechosse  und  hat  eine  mit  doppelter  Stellung  von  Halbsaulen 
reichgeglicdcrte  Architektur.    Sehr  elegant  erscheint  die  Konstruktion  des  Glas 
daches,  bei  welchem  keine  Spannstangen  angewendet  sind.  — 

Eine  opulente  Anstalt  kleineren  Ilmfangs,  die  ausschliesslich  für  Wannen- 
und  Douchobäder  dient,  repräsentiren: 

5.  Die  Bäder  im  Hötcl  de  Rome.  (Man  vergl.  Kapit.  r)  S.  318).  Das  im 
Souterrain  des  Gebäudes  angelegte,  von  der  Charlottcnstr.  zugängliche  Etablisse- 
ment wird  im  Zusammenhange  mit  den  für  Heizung  und  Wasserversorgung  des 
Hotels  bestimmten  Einrichtungen  betrieben.  Au  Stelle  der  hierzu  früher  benutzten 
3  Zylinder- Dampfkessel  ist  seit  Kurzem  mit  gutem  Erfolge  ein  Bellcville- Kessel 
getreten.  —  Von  einem,  tiefer  als  das  Strassentcrrain  gelegenen  Vestibül,  in 
dem  sich  die  Kasse  und  ein  Verkauflokal  für  Seifen  und  Paiftimericn  befinden, 
führen  3  weitere  Stufen  rechts  zu  dem  Männer-,  links  zu  dem  Frauenbad.  In 
ersterem  sind  12,  in  letzterem  4  Zellen,  eine  jede  2,55 m  breit  und  3m  lang.  Die 
aus  Kacheln  gebildeten  Wannen  sind  in  passende  Wandnischen  eingelassen  und 
liegen  vertieft  im  Boden.  Ein  Douchebad  und  ein  Frisirsalon  in  der  Männer- 
abtheil  ung,  ein  Wartekabinet  in  der  Fraucnabtheilung  vervollständigen  die  Anlage. 

Von  den  übrigen  14,  für  warme  Bäder  bestimmten  Anstalten  Berlins  verdienen 
etwa  noch  das  Viktoriabad,  Neuenburgerstr.  15,  und  das  Askanischc  Bad, 
Königgrätzerstr.  19,  beide  mit  einem  Schwimmbassin,  römisch -irischen  und  russi- 
schen Bädern  versehen,  genannt  zu  werden.  — 

Dass  die  Fluss-Badeanstaltcn  Berlins  wenig  entwickelt  sind,  liegt  vor- 
zugweise an  den  Wasserverhältnissen  der  Spree,  die  innerhalb  und  unterhalb  der 
Stadt  durch  die  Zuflüsse  aus  derselben  derart  verunreinigt  ist,  dass  die  Anlage 
von  Badeanstalten  nur  noch  im  oberen  Laufe  des  Flusses  thunlich  ist.  Zum  Ge- 
brauche des  ärmeren  Theils  der  Bevölkerung  werden  auf  städtische  Kosten  zur 
Zeit  7  sogen.  „Volksbäder"  unterhalten.  Neben  diesen  und  einzelnen  kleinen 
Privatanstaltcn  sind  für  das  besser  situirtc  Publikum,  besonders  die  Schuljugend, 
3  grössere  Fluss-Bade- Anstalten  vorhanden:  Das  Pochhammer'sche  Bad  an  der 
Stralauer  Brücke,  in  dem  auch  Frauen  und  Kinder  baden  können:  die  nur  für 
Schwimmer  bestimmte,  von  dem  verstorbenen  General  v.  Pfuel  gegründete  Pfuel- 
sche  Schwimmanstalt.  Köpenickerstr.  12,  und  die  Sachsc'sche  Badeanstalt  . 
an  der  Einmündung  des  Landwehrkanals,  mit  grossem  Schwimmbassin,  Wellen- 
und  Douehcbädcrn.  Die  Frequenz  in  beiden  letztgenannten  Anstalten  hat  nach 
EiufÜhruug  einer  Dampfboot-Verbindung  von  der  Jannowif.brücke  aus  bedeutend 
zugenommen. 
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t)  Gebäude  für  Vereine.*) 

Die  Berliner  Vereine,  deren  Anzahl  auf  Uber  1000  angenommen  wird  und  unter 
welchen  die  industriellen,  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Vereinigungen  so- 
wohl durch  ihre  Anzahl  als  durch  ihre  Bedeutung  hervorragen,  sind,  eben  so  wie 
die  meisten  Familien,  fast  durchweg  auf  das  moderne,  großstädtische  Nomadenleben 
angewiesen.  Nur  wenige  befinden  sich  in  einer  Vermögenslage,  welche  die  Grün- 
dung eines  eigenen  Hauses  gestattete,  und  es  muss  schon  zu  den  günstigen  Fällen 
gerechnet  werden,  wenn  ein  Verein  sich  die  Benutzung  eines  zu  seinen  speziellen 
Zwecken  eingerichteten  Theilcs  eines  Gebäudes  dauernd  gesichert  hat.  Nur  selten 
finden  sich  ganze  Gebäude  zum  alleinigen  Gebrauch  für  eine  Gesellschaft  einge- 
richtet, und  die  Zahl  der  Häuser,  welche  ausschliesslich  für  die  Zwecke  eines 
Vereins  errichtet  wurden,  ist  eine  sehr  geringe. 

Zu  der  erstgenannten  Kategorie  von  Vereinen,  welche  dauernd  zur  Miethe 
wohnen,  gehört  unter  anderen: 

1.  Der  Verein  Berliner  Künstler,  der  sein  Lokal  in  dem  (Gebcr'schen) 
Industriegeböude,  Kommaudanteustr.  No.  77/79  hat.  Zweck  des  Vereins  ist,  seinen 
Mitgliedern  einen  Vereinigungspunkt  zu  gemeinsamer  künstlerischer  Thätigkeit, 
sowie  zur  Wahrung  und  Förderung  «1er  Interessen  des  Künstlerstandes  und  zu 
geselligem  Verkehr  zu  bieten.  —  Der  Verein  zählt  gegenwärtig  gegen  300  ein- 
heimische, rot.  75  auswärtige,  etwa  180  ausserordentliche  und  20  Ehrenmitglieder. 
—  In  einem  Eintrittraum,  einem  langen  durch  Oberlicht  erleuchteten  Saale  und 
einem  daran  stossenden  kleineren  Kabinet,  ist  die,  täglich  dem  Publikum  gegen 
Eintrittgeld  geöffnete,  permanente  Ausstellung  von  Kunstwerken,  meist  Gemälden 
angeordnet,  welche  einen  steten  Anziehungspunkt  für  Kenner  und  Kunstliebhaber 
bildet.  Die  für  die  geselligen  Zusammenkünfte  bestimmten  Lokalitäten,  aus 
3  Sälen  und  einigen  Nebenräumen  bestehend,  haben  durch  die  in  übereinstim- 
mender Grösse  zum  Thcil  von  den  besten  Kräften  gemalten  Porträts  einer  grossen 
Zahl  von  Vereinsmitgliedern  eine  sehr  wirksame,  ächt  künstlerische  Dekoration 
erhalten.  — 

Der  Plan  des  Vereins,  für  seine  Versammlungen,  Feste  und  Ausstellungen  ein 
eigenes  Haus  nach  dem  Vorbilde  der  in  anderen  Städten  bestehenden  „Künstler- 
häuser"  zu  errichten,  hat  bis  jetzt  wenig  Aussicht  auf  nahe  Verwirklichung,  ob- 
gleich durch  eine  Verloosung  von  Kunstwerken  vor  Kurzem  einige  Mittel  für  diesen 
Zweck  gewouuen  worden  sind.  —  In  einem  Miethverhältuisse  zu  dem  Verein 
Berliner  Künstler  steht  seit  einigen  Jahren 

2.  Der  Verein  der  Kunstfreunde  im  preussischen  Staate.  Die  für  die 
alljährliche  Verloosung  dieses  Vereins  angekauften  Kunstwerke  sind  in  einem  mit 
dem  Ausstellungs-Lokale  des  Vcrejns  ad.  1.  zusammenhangenden,  kleineren  Saale, 
der  durch  Seitenlicht  erleuchtet  wird,  untergebracht. 

3.  Der  (israelitische)  Brüder- Verein  zur  gegenseitigen  Unter- 
stützung hat  zur  Pflege  eines  geselligen  Verkehrs  unter  seinen  Mitgliedern  im 
ersten  Stock  des  Hauses  l'nter  den  Linden  4»  Gesellschaft-Lokalitäten  sich  einge- 
richtet, denen  seitens  der  Haumeister  Ende  und  Höckmann  durch  Einbau  in  einen 


*)  IUmi-ImmM  durch  di«>  Hrn.  LtaiinifixttT  von  Wcltzicn  und  Fr.  Koi-li. 
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geräumigen  Hof  ein  Versammlungsaal  von  17,92m  Länge,  8,85'"  Breite,  7,51"*  Höhe 
in  ziemlich  reicher  architektonischer  Aushildung  hinzugefügt  wurde.  — 

4.  Das  (sogen,  adlige)  Kasino,  Unter  den  Linden  No.  2,  dessen  Mitglieder 
vorzugweise  Offiziere  höherer  Grade  sind,  benutzt  das  neu  aufgebaute  zweite 
Stockwerk  eines  palastartigen  Hauses  an  der  Ecke  der  Linden-  und  Wilkelmstr. 
Den  Zwecken  des  Kasino  dienen  als  Hauptifiume  ein  Speisesaal  von  16,16  m  Länge. 
6,27"'  Breite  und  5.58™  Höhe,  sowie  ein  Hillardsaal  von  nahezu  gleichen  Dimen- 
sionen; ihnen  schliesst  sich  eine  Auzahl  sehr  elegant  und  behaglich  ausgestatteter 
kleinerer  Zimmer  an.  Ein  durch  hydraulische  Kraft  betriebener  Fahrstuhl  befor- 
dert die  Personen  (je  2  zusammen)  aus  dem  Erdgescboss  in  die  oberen  Stock- 
werke. Der  im  Jahre  1868  bewirkte  Umbau  des  Hauses,  dessen  Facade  durch 
Portal-Vorbauten  mit  Serpentinsäulen  sowie  durch  eine,  zu  den  Räumen  des 
Kasino  gehörige,  offene  Bogcn-Loggia  bemerkenswerth  erseheint,  wurde  gleichfalls 
durch  die  Baumeister  Ende  und  Böckmann  ausgeführt. 

5.  Der  Architekten  verein  (Man  vergl.  No.  16  d.  Kap.,  S.  374,  sowie  die 
Notiz  in  Tbl.  II,  Abschnitt  6)  hat  seit  dein  Herbst  des  Jahres  1869  in  einem  Hinter- 
gebäude des  Hauses  Wilhelmstr  No.  118  eine  Stätte  gefunden.*)  lieber  dem 
Sitzungssaale  von  17,90™  Länge,  ll,93m  Breite  und  7,85m  Höhe,  der  dem  Vereine 
jedoch  nicht  zur  alleinigen  Verfügung  steht,  liegt  ein  Bibliotheksaal  von  gleicher 
Grösse  und  4,4 m  Höhe,  neben  demselben  ein  kleines  Vorstandzimmer.  Unter  dem 
Saale  erstreckt  sich  ein  auf  Sandsteinsäulcn  gewölbtes  Tunnellokal,  in  dem  eine 
öffentliche  Restauration  sich  befindet.  — 

Von  Vereinen,  die  im  Besitze  eigener  Häuser  sind,  seien  zunächst  einige  solche 
kurz  erwähnt,  deren  Gebäude  nicht  sowohl  durch  einen  ihren  Zwecken  entspre- 
chenden vollständigen  Neubau  gewonnen  worden  sind,  sondern  durch  Um-  und 
Ergänzungsbauteu  vorhandener  älterer  Häuser  den  Anforderungen  der  Gegen- 
wart angepasst  wurden. 

6.  Die  (sogen.  Thcrbusch'schc)  ..Ressource  zur  Unterhaltung",  Oianien- 
burgerstr.  No.  18,  1783  gestiftet,  seit  1792  Mietherin  und  seit  1800  Besitzerin  des 
von  ihr  benutzten  Grundstücks,  bewirkte  die  Errichtung  ihres  Hauses,  wie  es  in 
seinen  wesentlichen  Theilcn  noch  heute  besteht,  durch  einen  Bau,  der  in  den 
Jahren  1840 — 42  unter  der  Leitung»  des  damaligen  Landbaumeisters  Drewitz  für 
die  Anschlagsumme  von  rot.  120000  Mk.  ausgeführt  wurde.  Später  sind  mehr- 
fache Erweiterungen  hinzugetreten.  Dem  Vorderhause,  das  im  Erdgeschoss  Ge- 
sellschafträume, in  den  oberen  Stockwerke!.  Mietwohnungen  enthält,  schliesst 
sich  ein  querliegender  Tanzsaal  von  19,77 m  Länge  und  12,25m  Breite  an.  Der- 
selbe wird  von  der  dem  Garten  zugewendeten  Langseite  beleuchtet  und  ist  bei 
einer  vor  etwa  10  Jahren  vorgenommenen  Herstellung  in  angemessener  Weise  neu 
dekorirt  worden.  Ihm  schliessen  sich,  durch  einen  kreisrunden  Zwischensaal  von 
7,5 ■  Durchmesser  getrennt,  die  Speisesäle  an,  von  denen  der  grössere  20,5 m  lg., 
G,27m  br.,  der  kleinere  14,75™  lg.  und  6.6 01  br.  ist  —  beide  nicht  genügend,  um 
grösseren  Gesellschaften  hinreichenden  Platz  zu  gewähren ,  so  das»  in  vielen 
Fällen  der  grosse  Tanzsaal  gleichfalls  als  Speisesaal  benutzt  werden  muss.  Die 
Grösse  des  ganzen  Grundstücks  beträgt  83 A,  von  denen  17 A  bebaut  sind,  während 


♦)  Abbildungen  und  eine  Beschreibung  desselben  im  Jahrg.  lHUi»  der  Deutschen  Hau 
zeitung. 

Tu  i.  24 
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das  Ucbrige  zum  grössteu  Theil  alt  Gcsellsehaftgartcn  benutzt  wird.  Die  Front- 
lange  des  Vorderhauses  in  der  Oranienburgerstrasse  beträgt  nur  20,5 •". 

7.  Der  Evangelische  Verein  für  kirchliche  Zwecke,  Oranienstrasse 
No.  105 — 106.  Das  Vereinshaus  ist  ein  Vereiniguugspunkt  sämmtlieher  evange- 
lischer Vereine  Berlins  und  enthält :  die  „Herberge  zur  Heimat h'\  «las  „evangelische 
Hospiz",  den  „christlichen  Verein  junger  Kaufleute",  den  „evangelischen  Bürger- 
Verein",  „Bücher- Verein",  „Lehrburschcn-Verein"  und  „Jünglings-Verein",  sowie 
eine  Fortbildungschule  für  junge  Handwerker  und  eine  Sonntagschule.  Aus  2,  in 
den  Jahren  1852  bezw.1869  für  einen  Gesammtpreis  von  rot.  261000  Mk.  erworbenen 
Privathäusern  entstanden,  enthält  das  Gebäude  in  seiner  gegenwärtigen  Einrich- 
tung einen  Saal  zu  gottcsdienstlichcn  Zwecken,  welcher  gegen  1300  Personen  zu 
fassen  vermag,  und  unter  demselben,  in  einem  tunnelartigen  Kaum  2  Säle  zu  freien 
geselligen  Vereinigungen  für  je  200  Personen,  beide  mit  Restaurationlokalen  ver- 
bunden. —  Zu  Schlafräumen  für  die  Herberge  zur  Heimath  sind  25  Bäume  be- 
stimmt, in  denen  zusammen  133  Betten  aufgestellt  werden  können.  In  weiteren 
7  Zimmern  sind  22  Betten  für  Handwerker  (welche  dem  sogen.  Kosthause  ange- 
hören) und  femer  in  27  Zimmern ,  welche  hötelartige  Einrichtungen  haben  und 
das  „Hospiz"  bilden.  40  Betten  für  durchreisende  Freunde  der  Bestrebungen  des 
Vereins  aufgestellt.  5  Lesezimmer,  von  denen  2  grössere  für  die  Fortbildungschule 
bestimmt  sind,  1  Speisesaal  für  Hospizgästc,  Beamtenwolmungeu  pp.  und  ein  Baden 
für  den  Vertrieb  der  buchhändlerischen  Unternehmungen  des  Vereins  vervollstän- 
digen den  räumlichen  Inhalt  des  Hauses. 

8.  Der  Katholische  Verein,  Niederwallstr.  No.  11.  In  den  erweiterten 
Hintergebäuden  des  Grundstückes  befinden  sich  ausgedehnte  Lokalitäten  zur  Be- 
nutzung verschiedener  Spezial-Vereine,  hauptsächlich  für  die  Versammlungen  und 
den  beständigen  Verkehr  des  Vereins  katholischer  Gesellen. 

Unter  den  gleichfalls  hierher  gehörigen  3  Grossen  Logen  von  Prcussen  ist 
die  älteste: 

9.  Die  Grosse  Nalional-Mutter-Loge  zu  den  3  Weltkugeln.  Splitt- 
gerbergassc  No.  3.  Das  erste  Gebäude  für  diese,  1740  gestiftete  Loge,  zu  der  5 
Johannislogen  mit  950  Mitgliedern  gehören,  wurde  im  Jahre  1800  errichtet.  1833— 
1835  wurde  durch  den  damaligen  Hofbnuinspektor  Hesse  ein  bedeutender  Umbau 
ausgeführt,  dem  1852,  nach  Ankauf  des  Nachbargrundstückes  eine  abermalige  Er- 
weiterung folgte.  Das  Gebäude  bietet  geringes  architektonisches  Interesse;  der 
Arbeitsaal  liegt  über  dem  Speisesaal .  in  dem  300  Personen  nur  knappen  Platz 
finden. 

10.  Die  Grosse  Landes-Loge  von  Deutschland.  Orauienburgerstr. 
No.  71/72,  1770  gestiftet,  errichtete  auf  ihrem  1789  für  33000  Mk.  gekauften  Grund- 
Stucke  1791  einen  Neubau,  der  im  Jahre  1839  durch  Aufsetzen  eines  Stockwerks 
erweitert  wurde.  Das  starke  Anwachsen  der  Mitgliederzahl,  die  bereits  im  Jahre 
1857  gegen  1000  betrug,  während  gegenwärtig  8  Johannislogcn  mit  1350  Mitgliedern 
vorhanden  sind,  machte  einen  Erweiterungsbau  erforderlich,  der  1866  nach  den 
Plänen  des  Zimmermeisters  Caspar  sen.  begonnen  und  1867  eingeweiht  wurde.  Der 
Arbeitsaal.  27 111  lg..  19m  br.  und  10'"  h.,  liegtauch  hierüber  dem  nur  7,5m  hohen 
Speisesaal,  dessen  flachgewölbte  von  J.  VV.  Schwedler  konstruirte  Decke  durch 
Gitterträger  getragen  wird,  welche  eine  freie  Länge  von  19'"  und  je  120  Zntr. 
Eigengewicht  haben.    Beide  Säle  werden  durch  Luftheizung  erwärmt.    Ihre  archi- 
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tektonischc  Durchbildung:  ist  dem  Zwecke  derselben  und  den  rituellen  Gebräuchen 
der  Luge  entsprechend  gehalten. 

11.  Die  Grosse  Loge  von  Preusscn,  genannt  Royal  York  zur  Freund- 
schaft. Dorotheeustr.  No.  27,  1760  hezw.  1798  gestiftet,  und  gegenwärtig  7<)0  Mit- 
glieder zahlend,  erwarb  ihr  Grundstück  1779  für  nur  30000  Mk.  Das  Hauptgebäude 
ist  1712  durch  Schlüter  als  Landhaus  für  den  Oberhofineistcr  von  Kamcckc  er- 
richtet; es  ist  in  den  Fanden,  von  denen  besonders  die  Gartenfaeadc  äusserst 
wirkungsvoll  ist,  sowie  in  der  allgemeinen  Anordnung  und  'dem  von  Schlüters 
eigener  Hand  herrührendeu  Skulpturschmuck  des  Inneren  vollständig  erhalten. 
Der  grosse  im  Garten  angebaute  Speisesaal,  sowie  das  au  denselben  anstossende 
Konferenzzimmer  stammen  aus  dem  Jahre  1797.  — 

Zum  Sehluss  möge  hier  derjenigen  Vereine  Erwähnung  geschehen,  die  im 
Besitze  neuerer,  speziell  für  ihre  Bedürfnisse  eingerichteter  Häuser  sich  befinden. 

12.  Der  Verein  junger  Kaufleute  von  Berlin,  Rosenthalerstr.  No.  38, 
der  sich  aus  einem  1839  gestifteten  Unterstützung«- Verein  zu  einer  grossen,  gegen- 
wärtig etwa  1400  Mitglieder  zählenden  Gesellschaft  entwickelt  hat,  Hess  sich  sein 
Haus  im  Jahre  1867  durch  den  Landbaumeistcr  Schwatlo  erbauen.  Dasselbe  ent- 
hält einen  grossen,  durch  2  Geschosse  reichenden  Saal  von  nahezu  quadratischer 
Grundform,  an  den  sich  im  unteren  Gcschoss  Spiel-  und  Speisezimmer,  oben 
Bibliothekräume,  ein  Lese-  und  ein  Konferenzzimmer  anschliessen. 

13.  Der  Gesellige  Verein  der  Gesellschaft  der  Freunde,  Neue  Frie- 
drichstr.  No.  35,  1795  als  Zweigvcrcin  der  „Gesellschaft  der  Freunde"  gestiftet, 
erwarb  sein  Grundstück  im  Jahre  1821  und  Hess  auf  demselben  in  den  Jahren 
1858 — 60  durch  Hitzig  einen  seineu  Zwecken  entsprechenden  Neubau  ausführen, 
dessen  Kosten  auf  250000  Mk.  sich  stellten.  Der  in  demselben  befindliche,  etwa 
700  Personen  fassende  grosse  Saal  (24,32,n  lg.,  14.05 m  br.)  zeigt  die  modernen 
Kenaissance-Fonneu  der  Berliner  Schule;  er  ist  durch  Malerei  und  Vergoldung 
des  Plafonds  und  der  Pilasterarchitektur  der  Wandflächen  reich  belebt.  An  den 
schmalen  Seiten  des  Saals  sind  Gallonen,  dem  Eingange  gegenüber  ist  in  halbkreis- 
förmiger Ausnischung  ein  Podium  angeordnet;  die  Fenster  liegen  in  der  dem 
grossen  Garten  zugewendeten  Langseite.  Die  Erwärmung  geschieht  durch  Luft- 
heizung. —  Mit  diesem  Saale  sind  ein  Damcnsalon  und  ein  kleinerer  Speisesaal 
( 18,99 m  lg.,  6,83 m  br.)  verbunden:  der  letztere  wird  zur  Zeit  von  der  polytech- 
nischen Gesellschaft  als  Sitzungssaal  benutzt.  Die  auf  gnsscisernen  Wangen  ruhende 
Marmortreppe,  welche  zu  den  vorgenannten  Gesellschaftrüumen  hinaufführt,  ist  iu 
einem  schön  angelegten  durch  Oberlicht  erleuchteten  Treppenhause  angeordnet. 
Im  unteren  Geschoss  befinden  sich  die  zum  Verein  gehörigen  Hestaurationräume, 
im  Keller  die  Wirthsehaftlokalitäten. 

14.  Der  Berliner  Handwerker- Verein,  Sophienstr.  No.  15,  der  1858 
nach  8jähriger  Pause  wieder  aufgelebt  und  seither  zu  hoher  Rinthe  gelangt  ist, 
erfreut  sich  seit  dem  Jahre  1864  des  Besitzes  eines  eigenen,  nach  dem  Entwürfe 
der  Baumeister  Kolscher  und  Lauenburg  für  den  Preis  von  162000  Mk.  errichte- 
ten Hauses.  Der  zwischen  2000  bis  3000  Mitglieder  zählende  Verein  verfolgt  seine 
Fortbildungszwecke,  indem  er  einerseits  den  Mitgliedern  Gelegenheit  zu  einer  an- 
regenden Geselligkeit,  mit  musikalisch-deklamatorischen  Abendunterhaltungen  etc. 
giebt,  andererseits  aber  für  ständige  populär-wissenschaftliche  Vorträge  sorgt  und 
Fortbildungschulen  für  verschiedene  Berufzweige  sowie  eine  Bibliothek  und  ein 
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Garten. 


Lesezimmer  unterhält.  Demgcmäss  sind  die  Einrichtungen  seines  in  einfachster 
Weise  ausgestatteten  Hauses  getroffen,  das  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  nur 
die  linke  Hälfte  des  hier  mitgeteilten  Grundrisses  umfasst.  Den  ganzen  hinteren 
Theil  des  Grundstücks  nimmt  der  grosse  Saal  ein,  der  hei  24,5ro  Lg.,  rot.  19'"  lir. 
und  9,5'"  H.  im  unteren  Theil  und  auf  den  breiten  Trihünen  über  2000  Personen 
fasst:  er  steht  mit  dem  Garten,  von  dem  er  sein  Lieht  empfängt,  in  direkter  Ver- 
bindung. Im  Souterrain  befindet  sieh  eiu  grosser  Restauration -Tunnel  mit  den 
Wirthschafträumen;  das  Vorderhaus  ist  in  allen  Geschossen  zu  Uuterrichträumen  etc. 
ausgenutzt.    Da  die  letzteren  seit  mehren  Jahren  nicht  mehr  ausreichen,  so 

ist  der  Aukauf  des  Nachbargrundstücks 
und  die  in  Fig.  263  gezeichnete  Erweite- 
rung vorbereitet. 

15.  Die  Ressource  von  1794, 
Schadowstr.  No.  6/7,  Hess  ihr  neues  Haus 
in  den  Jahren  1873,  74  durch  den  Archi- 
tekten C.  Heidecke  erbauen.  Dasselbe 
enthält  Souterrain,  Erdgeseboss  und  ein 
oberes  Stockwerk.  Der  linkseitige  Ein- 
gang führt  zu  der  grossen  einarmigen 
Haupttreppe,  welche  im  1.  Stockwerk 
in  ein  Foyer  von  16,50 m  Lg.  und  7.0 m 
Hr.  mündet,  das  deu  Zugang  zu  den 
Gesellsehaft/.imniern,  dem  Lesezimmer  und 
der  Garderobe  gewährt.  An  die  Ge- 
sellschaft/immer sowie  an  die  Garderobe 
schliesst  sich  der  11,0™  breite  und  21.0'" 
lange  Festsaal ,  in  der  Mitte  durch  zwei 
grosse  Nischen  erweitert ,  nebst  dem 
FrühstUckzimmcr,  Billard-  und  Direktoren- 
/.immer  an.  Die  an  der  linken  Seite 
des  Saales  befindliche  Treppe  vermittelt 
die  Verbindung  der  vorstehenden  Räume 
mit  denjenigen  Räumen  im  hintern  Theile 
des  Erdgeschosses,  welche  zum  Aufent- 
halt im  Sommer  dienen,  und  welche  mit 


-Im  a }  an  1  c  j'j  1 1 


■  •  t  W  —  Ml 

I.  fciiilnlirt  -1,  3.  Hiblirtlick.  4-  l'.nitfiillir.  V  Vom  - 
lml  mit  Ol.orli.  lil     G.  Zimmer  HibliMli.  kni>. 

7  l'itMApo  ni  Klictio.  f.  Kr«iuuruli<ni-Saal.  !>.  Vor- 
■ML  KL  K<  «saal.  11.  Panapc  zaiu  Kurten.  19  11 
Vmtand-  und  Ke|>rliuntanipniilininer.  Ilnu..- 
werl.  1«.  Hcijunit  on-S«»l.  (I,  2,  0—8  uinl  II — 1<! 
i>r«>jcktirtf  Brweltarug.) 

Fig.  "JB.").    Hau«  des  Berliner  Unndwcrkor- 
Vrnins.  Knlfrrsrhnsp. 
<  Arrhit.  KoUclirr  und  Katlenburg.) 

dem  Garten  durch  Hallen  und  Terrassen 
in  unmittelbarer  Verbindung  stehen.  Der  übrige  Theil  des  Erdgeschosses,  zu  wel- 
chem der  mit  2.  bezeichnete  Eingang  führt,  ist  zu  vermietbaren  Gcschäftlokalitäten 
reservirt.  Im  Souterrain  sind  sämmtliehe  Wirthschafträumc  untergebracht,  die 
durch  die  rechts  neben  dem  Saal  befindliche  Treppe  mit  dem  Aurich tezimmer 
und  dem  Saal,  sowie  mit  der  im  Dachgeschoss  liegenden  Wohnung  des  Oekonomeu 
verbunden  sind.  Die  Facade  ist  in  Cottaer  Sandstein  ausgeführt.  —  Die  Bau- 
kosten beliefen  sich  auf  rot.  440000  Mk. 

16.  Der  Architekten  verein.  Wilheliustr.  No.  92  93.*) 


Nachdem  frühere 


"l  Nähere  Mittheilungen  Aber  da«  neue  Hann  des  Arc-hitektenvereinx  in  den  Jahr;;  1H7:"> 
nud  1R76  der  Deutlichen  Bauzeiinnp,  der  die  hier  abgedruckten  Uolzschnitte  entlehnt  sind. 
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Versuche  des  Arehitcktcnvereins,  ein  filr  seine  Bedürfnisse  geeignetes  Haus,  bezw. 
eine  Haustelle  für  ciu  solches,  zu  erwerben,  stets  erfolglos  geblieben  waren,  gelang 
es  dein  energischen  Vorgehen  desselben  im  Sommer  des  Jahres  1875,  in  den 


Besitz  eines  im  Rohbau  vollendeten  Hauses  zu  gelangen,  das  eine  in  Liquidation 
befindliche  Brauerei-Gesellschaft  zum  Ausschanklokal  und  zur  Vcnniethung  für 
Feste  und  Versammlungen  sich  hatte  erbauen  lassen.  Die  vcrhältuissmässig  sehr 
geringen  Kaufgelder,  rot.  519000  Mk.,  soweit  dieselben  nicht  durch  Hypotheken 
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Fijf.  268.  Souterrain. 


Sonic  rrain. 

1.  Eingang. 

I.  Durchfuhrt. 

3.  Oeffcnlllehe 
Keatauratlon. 

i  Keatauratiuii 
für  geschlos- 
sene Geaell- 

•chaften. 
5.  Anriobtcrüu- 
mcu.  Hfiffel». 

8.  K liehe. 
7.  Spülhof. 
H.  Zimmer. 

9.  VorrathrKurac 

<le«  Iteatau- 

ratcurs. 
10.  l'atkraum  aur 

Bau-Auaatel- 

lang. 
U.  l'ackbof. 
ia.  Portier. 
13.  Zugang  zur 

Nebentreppe. 


Erdgeschoss. 

1.  Eingang, 
•i.  Garderobe. 
t  Hau-/ 

lung. 
4,  Kuppelraniii 

mit  Oberlicht 

an  derselben, 
i.  Terraaac  aur 

Bau  -  Amatel- 

lung. 
*.  Btlrean. 
7.  Packhof. 


Erste* 

Stockwork. 

1.  Vorzimmer  u. 
Garderoben. 

2.  Bibliothek  de» 
Architekten- 
Vereins. 

3.  Lesezimmer 
desgl. 

4.  Grosser  Ver- 
»ammlnugsaal. 

•'>,  S,  7.  Zimmer 
und  Slile  zur 
Vermlelhung 
fUr  Vereine  u. 
Gesellschaften 
disponibel. 

t*.  Oborliiht. 


Oberes 
Stockwerk. 

1.  Durchgehender 
Trcppcnrnuiu. 
1.  Oberlicht, 
u.  Orchester. 
4.  Gallerte  zur 
Bibliothek  des 
Architekten- 
Verein». 
4'  Vorstund-  u. 
Kommission- 
Zimmer  desgl. 
!>.  Disponible 


Fijr.  270     Erste»  Stockwerk 


H 

u 


1  SU«  au*  dem 
ersten  Stock- 
werk durch- 
gehend. 


Ii 




Fig.  869  Erdgeschoss. 
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Flg.  271.    Oberes  Stückwerk. 
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•redeckt  waren,  sowie  das  zur  Vollendung  des  Hauses  erforderliche  Kapital  werden 
voraussichtlich  durch  unkündbare  Darlehen  der  Mitglieder,  welche  bis  jetzt  in 
der  Höhe  von  191000  Mk.  gezeichnet  sind,  vollständig  gedeckt  werden. 

Das  29,19'"  breite,  i.  m.  62,77'"  tiefe  Grundstück  ist  auf  der  Westseite  der 

Wilhelmstr.  zwischen  der  Leipziircrstr.  und  der  Zimmcrstr.  belegen  und  grenzt  mit 
seiner  Hinterfront  an  den  Park  des  Kriegministcriums;  es  ist  im  Souterrain  bis 
auf  3  kleine  Lichthöfe,  in  den  3  oberen  Stockwerken  bis  auf  etwa  3, ,  der  Grund- 
fläche bebaut.  Von  den  beiden  seitlicheu  Eingängen  dient  der  linke  als  Einfahrt 
und  als  Hauptzugang  zu  dem  nur  2.14"'  unter  Strassentcrrain  liegenden,  i.  L. 
4.40"'  hohen   Souterrain.     Der  grössere  Thcil  desselben   bildet  eine  mit 


llnerdurehwitnitt 
Ki|C  -12.    Maus  de-<  ArrfaitcVtrn -Vereine. 

(ArcMl.  •  ».  Tilr. ,  Knill  invl  Biti  km  mm) 


weitgespannten  Gewölben  überdeckte  einheitliche  Halle,  diu  zu  einem  Kcstauration- 
Lokft]  bestimmt  ist  und  im  hinteren  Theile  speziell  für  die  Zwecke  der  im  Hause 
verkehrenden  Vereine  reservirt  werden  soll.  —  Das  Erdgesehoss,  zu  dem  in 
dem  rechts  gelegenen  Vestibül  eine  breite  Treppe  emporttlhrt,  bildet  gleichfalls 
einen  zusammenhängenden  Komplex  von  Räumen ,  die  nebst  der  anstossenden 
Terrasse  das  Lokal  für  eine  ständige  Hau- Ausstellung  und  den  Kaumnrkt  bilden 
soll.  Das  zum  grösseren  Theile  mit  geputzten  llolzgewölben  Uberspannte  Gesehoss 
ist  i.  L.  7,85'"  hoch.  Der  mittlere,  achteckig  gestaltete  Raum  ist  durch  die  beiden 
oberen  Geschosse  geführt  und  mit  Oberlicht  erleuchtet.  —  Ein  Umgang  um  diesen 
Kuppelraum,  mit  Arkaden  bezw.  grossen  lingenöflhungcu  nach  diesem  geöffnet, 
und  von  der  hinter  dem  Eingangs- Vestibül  belegeneu  Haupttreppe  zugänglich, 
bildet  in  den  beiden  Obergeschossen  das  Zentral-Vesfibül  für  sämmtliche  Räume 
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derselben.  Im  Hnuptgcschoss  liegen  im  Mittelbau,  nach  vorn  die  großen 
Garderoben  und  ein  kleinerer  Saal  von  15,10'"  zu  9,36ro,  nach  hinten  ein  grösserer 
Saal  von  15,10™  zu  18,52'".  Neben  dem  ersteren  liegen  links  2  Nebenzimmer, 
rechts  ein  dritter,  wie  die  ersten  beiden  zu  8,50,n  Höhe  reichender  Saal  von  6,14'" 
zu  14,43 m;  neben  dem  grossen  Saal  liegen  links  das  I^esezimmer  des  Architekten- 
vereins, rechts  ein  Anrichtezimmer.  Die  Bibliothek  des  Vereins  liegt  in  dem  mitt- 
leren durch  Oberlicht  beleuchteten  Thcilc  des  linken  Seitenbaues  und  ist  zwei- 
geschossig angelegt;  im  Obergeschosse  stehen  mit  ihr  die  Wohnung  des 
Verein-Sekretärs,  sowie  1  Vorstand-  und  1  Kommission -Zimmer  flir  den  Archi- 
tektenverein im  Zusammenhange.  Ucber  die  Verwendung  der  nicht  ständig 
benutzten  Räume  der  beiden  Obergeschosse  sind  entscheidende  Festsetzungen  noch 
nicht  getroffen :  beabsichtigt  wird,  den  grösseren  Sälen,  wenn  möglich,  keine 
exklusive  Bestimmung  zu  geben,  sondern  sie  zur  Vcrmiethung  für  verschiedene 
Zwecke,  bezw.  zur  Verwendung  als  einheitliches  Festlokal  disponibel  zu  halten. 

Die  durch  ihre  weiten  Axen  und  die  ungewöhnlich  grossen  Fensteröffnungen 
ausgezeichnete  Vordcrfacadc,  sowie  die  noch  glinstiger  wirkende  Hinterfront  sind 
im  Putzbau  ausgeführt;  das  Innere,  das  durch  seine  Weiträumigkeit  einen  mäch- 
tigen Eindruck  erzielt,  wird  dekorativ  zunächst  ziemlich  einfach  ausgestattet  und 
soll  erst  allmälich  einen  reicheren  Sehmuck  erhalten,  an  dem  alsdann  zugleich 
die  Erinnerungen  des  Vereins  haften  können. 

Der  ursprüngliche  Entwurf  zu  dem  Gebäude,  der  jedoch  nur  in  den  Haupt- 
dispositionen beibehalten  ist,  war  von  dem  Architekten  Oscar  Titz  (jun.)  aufge- 
stellt; die  Leitung  des  Vollendungbaues  und  die  künstlerische  Detaillirung  desselben 
liegt  den  Baumeistern  Ende  und  Böckmann  ob.  Die  gänzliche  Fertigstellung  des 
Baues,  der  in  einzelnen  Theilen  schon  im  Sommer  1H76  benutzt  werden  soll, 
und  der  Einzug  des  Architektenvereins  in  denselben  wird  zum  Herbst  1876 
erwartet. 


U)  Wohnhäuser. 
I.   Die  SchlSsser  und  Palais  des  Preussischen  Könighauses. * ) 

l,  Das  Königliche  Schloss  in  Alt-Köln.**) 

»Die  Geschichte  des  Berliner  Schlosses,  welche  in  der  Geschichte  der 
Stadt  und  besonders  in  derjenigen  ihrer  frühem  Entwickelung  die  hei  vorrngeudste 
Holle  spielt,  ist  nach  ihren  Hauptpunkton  bereits  in  den  einleitenden  Abschnitten 
und  Kapiteln  dieses  Werkes  kurz  berührt  worden. 

Bearbeitet  durch  Hrn.  Architekt  Fritsch. 
**)  An  einer  Publikation  «lex  Berliner  Schlosses  hat  es  hin  jetzt  ebenso  gefehlt,  wie  an 
solchen  der  fihrigen  preußischen  Schlösser.  ~2  (Jrundrisse  sind  in  der  uuf  Veranlassung  Königs 
Friedrich  Wilhelm  IV.  veranstalteten  Darstellung  europäischer  Schlösser,  einzeln.-  Fucaden  auf 
alteren  Kupferstichen  und  in  älteren  Kopierwerken  veröffentlicht.  Seit  lHT.'i  ist  im  Verlage 
von  K.  A  Seemann  in  Leipzig  ein  photogruphisches  Prachtwerk:  „l>as  Königliche  Schloss 
in  Herlin,  herausgegeben  von  I>r.  lt.  Itohnie"  im  Kroch  einen  begriffen,  zu  dein  jedoch  noch 
kein  Text  vorliegt.  Nachrichten  Uber  die  (ieschichte  des  Schlosses,  soweit  dieselbe  aus  Ur- 
kunden sich  feststellen  Hess,  und  eine  Heschreibnng  desselben  giebt  am  Ausführlichsten 
F.  Nicolai**  auf  S.  20  zilirtes  Werk. 
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Sie  beginnt  mit  dem  Burgbau,  den  Kurfürst  Friedrich  II.  von  1442-51  auf 
dem  seitens  der  Städte  ihm  abgetretenen  kölnischen  Terrain  unterhalb  der  langen 
Brücke  errichten  Hess.  Umfang  und  Lage  desselben  sind  bisher  noch  nicht  genau 
festgestellt;  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  der  zwischen  22  und 
2'  (iu  Fig.  273)  liegende  Theil  des  den  inneren  Schlosshof  nach  Osten  begrenzen- 
den Flügels,  das  hinter  dem  grossen  Vestibül  (1)  liegende  Zimmer  (28),  das  daran- 
stossende  Treppenhaus,  sowie  die  alte  Kapelle  (3)  —  wenn  auch  in  veränderter 
und  zum  Theil  erneuerter  Gestalt  —  von  jenem  „Zwing-Berlin"  des  zweiten 
hohenzollern  sehen  Kurfürsten  herrühren  und  die  Grenzen  des  eigentlichen  Burg- 
hauses bezeichnen. 

Von  einer  Vcrgrösserung  des  Baues  unter  der  Regierung  der  drei  folgenden 
Kurfürsten  ist  keine  Nachricht  überliefert.  Ks  lässt  sich  indessen  die  Vermuthung 
nicht  abweisen,  dass  eine  solche  durch  die  Erhebung  Berlins  zur  ständigen  Resi- 
denz  (seit  Johann  Cicero)  bedingt  wurde  und  dass  in  jener  Zeit  der  älteste  Bau 
des  mit  Kckthürmen  verseheneu,  bis  an  die  Spree  reichenden  „Hauses  der  Her- 
zogin" (zwischen  29  u.  3)  erfolgte,  welches  das  alte  Treppenhaus  mit  der  Kapelle 
verbindet  und  die  Ostseitc  des  kleinen  Kapellenhofes  ahschliesst.  Die  Form  des- 
selben ist  jedenfalls  durch  ein  altes  Befestigungswerk  bestimmt  worden. 

Mehrfache,  obgleich  keineswegs  vollständige  und  genügend  klare  Nachrichten 
liegen  über  den  grossartigen  Schlossbau  vor,  den  Caspar  Theiss  seit  1538  für 
Kurfürst  Joachim  II.  ausführte,  der  jedoch  erst  nach  dem  Tode  dieses  pracht- 
liebendeu  Herrschers  (1571)  zum  völligeu  Abschluss  gelangte.  Rechtwinklig  zu 
dem  Bauptflügel  der  alten  Burg  und  in  einer  Flucht  mit  der  Ostfront  desselben, 
wurde  nach  Süden  ein  neuer  dreigeschossiger  Flügel  von  75"'  Länge  und  14.5'" 
Breite,  das  sogen.  „Zweite  Haus"  (4 — 9),  errichtet,  mit  dem  jener  ältere  Theil 
durch  einen  Verlängerungsbau  (2 — 10)  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Im  Zu- 
sammenhange hiermit  wurde  —  im  Interesse  der  architektonischen  Einheit  des 
Schlosses  —  die  alte  Burg  einer  durchgreifenden  Umgestaltung  unterzogen,  bei 
der  u.  a.  die  im  Innern  vollständig  erneuerte  Kapelle  einen  Indien  thurmartigen 
Aufbau  erhielt.  Von  der  Südwest-Ecke  des  Schlosses  nach  dem  benachbarten 
(alten)  Dom  wurde  ein  bedeckter  hölzerner  Gang  auf  Mauerpfeilern  geführt;  vor 
der  Südfront  wurde  eine  95"'  lange  und  20m  breite  „Stechbahn"  angelegt.  — 
Von  der  äusseren  Erscheinung  dieses  Joachim'schen  Schlossbaues,  dem  der  iu  der 
älteren  deutschen  Renaissance  übliche,  reich  skulpirte  Schmuck  von  Erkerthünn- 
chen,  Dachgiebeln  und  Balkons  nicht  fehlt,  giebt  Fig.  3  auf  S.  20  eine  ungefähre 
Vorstellung;  im  Inneren  erregte  ein  durch  die  ganze  Tiefe  des  Klügeis  reichen- 
der, mit  einer  Hängewerk-Decke  überspannter  Saal  die  Bewunderung  der  Zeit- 
genossen. -  Unter  den  späteren  Veränderungen  haben  sich  nur  wenige  Bruch- 
stücke der  damaligen  architektonischen  Ausstattung  des  Schlosses  —  im  Inneren 
der  alten  Kapelle  und  des  südöstlichen  Erkerthürmchens,  sowie  im  Acusscren  des 
ehemals  mit  Sgrafhto-Malerci  dekorirten  Kapellen- Aufbaues  —  unve  rsehrt  bis  zur 
Gegenwail  erhalten.  — 

Eine  noch  umfangreichere,  obwohl  nicht  so  prächtige  Erweiterung  erfuhr  das 
Sehloss  zwischen  1580—95  unter  dem  Nachfolger  Joachims.  Kurfürst  Johann 
Georg.  Der  Architekt  desselben,  Graf  zu  Lynar,  hatte  offenbar  das  Programm 
aufgestellt,  den,  einen  rechten  Winkel  bildenden  beiden  Hauptflügeln  des  Baues 
2  neue  Flügel  hinzuzufügen,  durch  welche  dieselben  zu  einem  geschlossenen 
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Oblong  ergänzt  werden  sollten.  Der  Bau  wurde  von  beiden  Seiten  begonnen, 
jedoch  bewirkte  ein  veränderter  Entsehluss  des  Kurfürsten,  dass  von  dem  Nord- 
fülgel  nur  ein  Viertheil  (22,  21),  von  dem  Westflügcl  dagegen  die  grössere  Hälfte 
(32),  in  voller  Tiefe  und  einer  den  älteren  Theilen  entsprechenden  Höhe  zur  Aus- 
führung kamen;  beide  architektonisch  aufs  Einfachste,  jedoch  sehr  solid,  ausge- 
bildet —  in  den  unteren  Geschossen  gewölbt,  im  Dach  mit  Gicbelerkern  versehen. 
Neben  dem,  damals  als  „Drittes  Haus"  bezeichneten,  bis  auf  den  oberen  Theil 
und  einige  dekorative  Zuthaten,  noch  heut  in  alter  Form  bestehenden  Westbau 
wurde  ein  niedriges  Gebäude  für  die  Schlosskttche  ausgeführt,  in  dem  das, 
gleichfalls  noch  heut  erhaltene,  Portal  für  den  inneren  Schlosshof  angelegt  wurde. 
Der  Rest  der  Nordscite  wurde  durch  einen  schmalen  Hau  geschlossen,  der  im 
unteren  Geschoss  den  Marstall,  im  oberen  ein  Zeughaus  enthielt.  Dem  älte- 
sten Tlicile  des  Schlosses ,  dem  Ostflügel ,  wurde  eine  neue ,  nach  dem  inneren 
Hofe  vorspringende  Treppen -Anlage  hinzugefügt,  die  aus  einer,  selbst  für  Reiter 
passirbaren  Rampe,  dem  sogen.  „Wendelstein"  und  einer  daneben  liegenden 
mit  einem  Thurm  bekrönten  Wendeltreppe  bestand.  Gleichzeitig  geschah  der 
erste  Schritt  zu  einer  weiteren  Vorschiebung  des  Schlosses  nach  Westen,  indem 
ausserhalb  desselben,  etwa  an  der  Stelle  des  jetzigen  Flügels  an  der  Schlossfreilieit, 
ein  zur  Wohnung  der  Prinzen  bestimmtes,  wahrscheinlich  nur  eingeschossiges 
Gebäude,  das  „Lange  Haus",  errichtet  wurde.  Auch  die  erste  Anlage  eines 
Gartens  auf  dem  nördlich  vom  Schlosse  gelegenen,  unteren  Theile  der  Sprcc-Insol 
fällt  in  dieselbe  Zeit. 

Nicht  weniger  bedeutsam  für  das  Schloss  war  die  nur  10jährige  Regierung 
des  Kurfürsten  Joachim  Friedrich,  1598 — 1608,  die  durch  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Bau-Ausführungen  bezeichnet  ist.  Dieselben  begannen  im  Nordosten 
mit  dem  durch  Peter  Niuron  errichteten,  noch  heut  erhaltenen  Hau  der  „Schloss- 
Apotheke",  die  mit  dem  durch  Lynar  ausgeführten  Theile  des  Nordflügels  durch 
einen  Zwischenbau  (neben  k)  verbunden  wurde.  Oestlu'.:  wurde  dem  Schlosse 
an  dieser  Stelle  ein  neuer  bis  zur  Spree  reichender  Flügel  (23—25)  hinzugefügt, 
der  für  die  Münze  bestimmt  wurde.  —  In  den  ersten  Jahren  des  17.  Jahrhunderts 
wurde  das  östlich  vom  kleinen  Kapellenhofe  liegende  „Haus  der  Herzogin", 
dessen  Name  .aus  damaliger  Zeit  stammt,  neu  aufgeführt  bezw.  auf  altem  Unter- 
bau erneuert.  Die  mit  Giebelerkern  geschmückten  Facaden  der  Schloss-Apothekc 
und  dieses  Hauses,  noch  mehr  aber  die  gleichzeitig  in  zierlichem  Sandsteinbau 
durchgeführte  Arkaden-Gallerie  an  der  Nordseite  des  Kapellenhofes,  geben  noch 
heut  Zeugniss  davon,  dass  man  auch  auf  die  künstlerische  Gestaltung  der  Schlos- 
bauten  wiederum  einigeu  Werth  legte.  —  1607  wurde  eiu  umfangreicher  Hau  im 
Westen  des  Schlosses  in  Angriff  genommen.  Der  von  Johann  Georg  errichtete 
schmale  NordHügcl  wurde  bis  zur  Flucht  des  langen  Hauses  verlängert,  an  Stelle 
(bezw.  mit  Benutzung)  des  letzteren,  ein  entsprechender  Westflttgel,  und  an  diesen 
ein  dem  Dome  paralleler  Südflügel  angeschlossen,  der  in  der  Flucht  des  von 
Theiss  errichteten  „zweiten  Hauses"  lag  und  mit  diesem  durch  eine  Mauer  ver- 
bunden wurde;  es  war  somit  im  Westen  ein  zweiter,  äusserer  Schloss hof  mit 
3  neuen  Portalen  hergestellt  und  der  ältere  Westflügel  (das  „dritte  Haus"  und 
die  Küchen)  zum  Quergebäude  der  ganzen  Anlage  geworden.  Mit  Ausnahme  des 
in  grösserer  Tiefe  angelegten,  mit  Dachgiebeln  ausgestatteten  Thcilcs  am  Dom, 
in  dem  das  Kammergericht  seinen  Sitz  nahm,  bestanden  diese  sogen.  „Neuen 
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Ganggebäude"  nur  aus  einem  schmalen,  zweigeschossigen  Trakt,  der  unten  die 
(aus  dem  inneren  Schlosshof  dahin  verlegten)  Ställe,  oben  eine  von  beiden  Seiten 
mit  Fenstern  versehene  Gallerie  enthielt  welche  dem  kurfürstlichen  Hofe  als 
Passage  nach  dem  Dome  diente.  Der  völlige  Ausbau  derselben  scheint  durch  den 
Tod  Joachim  Friedrichs  unterbrochen  worden  zu  sein,  da  sie  nur  mit  einem  flachen 
Bretterdaehe  abgedeckt  wurde.  An  der  nordwestlichen  Ecke  der  neuen  Anlage 
wurde  ein  in  bedeutenden  Dimensionen  gehaltener  Thurm,  der  „Münztburm" 
aufgeführt,  in  den  eine  Wasserkunst  und  später  die  Münze  verlegt  wurden.  — 

Mit  diesen,  wahrscheinlich  erst  unter  Kurfürst  Johann  Siegmund  vollendeten 
Hauten,  als  deren  Architekt  der  Italiener  Johann  Baptista  de  Sala  gilt,  erreichte 
dio  Thätigkeit  am  Schlosse  für  längere  Zeit  ein  Ende.  Während  des  30jährigen 
Krieges  wurde  selbst  die  bauliche  Unterhaltung  des  Schlosses  in  so  hohem  Grade 
vernachlässigt,  dass  dasselbe  allmälich  in  einen  —  aus  der  Konstruktion  der 
Dacbcrker  und  Thllrme  sowie  der  flalleriedächer  leicht  erklärlichen  —  Zustand 
bedenklichsten  Verfalls  gerathen  war.  Es  gehörte  zu  den  ersten  Sorgen  des 
grossen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm,  diesem  Verfalle  zu  steuern,  jedoch  vergin- 
gen längere  Jahre,  ehe  die.  durch  Meinhard  geleiteten  Herstellungsarbeiten  voll- 
endet waren.  Neubauten  wurden  von  diesem  zunächst  nur  in  der  Umgebung  des 
Schlosses,  in  dem  durch  holländische  Gärtner  zu  einer  prächtigen,  mit  Statuen 
und  Wasserkünsten  geschmückten  Anlage  umgestalteten  ..Lustgarten"  errichtet. 
Das  bedeutendste  derselben  war  das  (an  Stelle  der  alten  Börse  stehende  und  vor 
dieser  als  Hörse  benutzte)  „Lusthaus"  am  Spree-Ufer  —  ein  zweigeschossiger 
Zentralbau  mit  4  durch  Plattformen  geschlosseneu  Absiden  und  einer  höher 
geführten  Mittclkuppel,  an  den  Ecken  der  Hauptfrout  mit  2  Treppcnthümien 
geziert;  das  Obcrgesehoss  bildete  einen,  treffliche  Aussichten  nach  allen  Seiten 
gewährenden  Saal;  das  Untergeschoss  enthielt  eine  sogen.  „Grotte".  Heiläufig 
ist  auch  das  an  den  Xordflügcl  des  Vorhofes  stossende  Ballhaus  (zum  Ballspielen) 
zu  erwähnen. 

Die  unter  dem  grossen  Kurfürsten  am  Schlosse  selbst  ins  Werk  gesetzten 
Neubauten  fallen  in  die  letzten  9  Lebensjahre  des  Monarchen  und  sind  (unter  der 
nominellen  Leitung  von  Smicis)  sämmtlich  von  Nehring  ausgeführt,  von  dem 
auch  der  gleichzeitige  Bau  des  —  später  als  Packhof  und  Geschirr-Niederlage  be- 
nutzten, erst  1875  völlig  abgebrochenen.  —  neuen  Pomerauzenhauses  im  Lustgarten 
herrührt.  Zunächst  wurde  1679— 81  die  alte  Stechbahn  beseitigt  und  als  Ersatz 
derselben  die  (Fig.  3,  S.  20  dargestellte)  dorische  Bogenlaube  an  der  Südfront  des 
Joachim'schen  Baues  gebaut.  1681 — 85  folgte  der  Bau  eines  grossen,  mit  korin- 
thischen Pilastern  dekorirten  Saales,  des  sogen.  Alabaster-  (später  Theater-)  Saales 
im  Quergebäude  über  den  alten  Küchen  (31),  in  denen  die  von  Eggers  in  Amster- 
dam gearbeiteten  Statuen  der  12  Kurfürsten  aufgestellt  wurden,  die  beut  den 
weissen  Saal  schmücken.  Im  Jahre  1685  wurde  der  Bau  der  langen  Galleric  (26) 
begonnen,  welche  die  Ostseite  des  sogen.  Eishofes  abschliesst.  Im  Zusammen- 
hange hiermit  scheint  die  Erhöhung  des  ursprünglich  wohl  nur  zweigeschossigen 
Flügels  im  Norden  derselben,  sowie  des  Baues  an  der  Schloss-Apotheke  (nördlich 
von  k)  erfolgt  zu  sein:  der  prächtige  Ausbau  des  zweiten  Stockwerks  in  diesem 
nordöstlichen  Theile  des  Schlosses,  der  sogen,  „alten  Parade-Kammern",  wurde 
jedoch  erst  unter  der  Regierung  Friedrichs  III.  vollendet.  Schon  früher  fällt  die 
AnInge  des  Lesezimmers  über  der  Abside  der  alten  Kapelle,  während  der  Bau 
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eines  im  Anschluss  an  die  Schloss-Apotheke  zu  errichtenden,  grossartigen  Biblio- 
thek-Gebäudes (No.  3  auf  1%.  1)  nicht  Uber  Anfänge  hinaus  gelaugte,  — 

Dass  Kurfürst  Friedrich  III.  bei  Beiner  Baulust  11  Jahre  vergehen  Hess,  ehe 
er  au  die  abermalige  Erweiterung  und  Umgestaltung  des  Schlosses  ging,  kann 
nur  daraus  erklärt  werdeu,  dass  er  das  ßedürfniss  einer  grossartigen  Erneue- 
rung seines  Ahnensitzes  erst  empfand,  als  er  das  Ziel  seiner  Wünsche,  die  Er- 
hebung der  Monarchie  zu  einem  Königreiche,  bereits  nahe  vor  Augen  erblickte. 
Ebenso  war  es  die  Rücksicht  auf  diese  Würde,  welche  demnächst  den  Umfang 
und  den  Maasstab  für  die  Erweiterung  des  Schlosses  bestimmte.  Die  hohe 
Schätzung,  welche  derselben  zu  Theil  wurde,  hat  es  bewirkt,  dass  das  Schloss  der 
preussischen  Könige,  welches  im  Wesentlichen  als  die  Schöpfung  Friedrichs  I. 
gelten  kann,  unter  den  Füretenschlössern  Europas  unbestritten  mit  in  erster 
Reihe  steht.  - 

Entwurf  und  Ausführung  des  im  Jahre  1699  angefangenen  Baues  waren  dem 
zum  Schloss-Baudirektor  ernannten  Bildhauer  Andreas  Schlüter  anvertraut. 
Als  erster  Plan  ward  die  Vollendung  des  bereits  100  Jahre  früher  vom  Grafen  Lyuar 
aufgestellten  Programms  —  die  Umschlicssung  des  inneren  Schlosshofes  durch  4 
zusammenhängende,  gleich  hohe  Flügel  —  genehmigt;  ein  bedeutsamer  Unter- 
schied gegen  dasselbe  trat  jedoch  insofern  ein ,  als  sich  Schlüter  (wie  ehedem 
Theiss)  zugleich  die  Aufgabe  stellte,  «aus  den  vorhandenen,  in  ihren  Konstruktionen 
fast  ganz  zu  erhaltenden  Gebäuden  durch  eine  den  neuen  Theilen  entsprechende 
architektonische  Umgestaltung  ein  einheitliches  Ganzes  zu  machen.  Axenwciten 
und  Stockwerkhöheu  wurden  nach  dem  Theiss'schen,  „zweiten  Hause"  bestimmt, 
dem  jedoch  statt  der  Giebelerker  ein  neues  Halbgeschoss  aufgesetzt  wurde.  Das 
Lynar'schc  „dritte  Haus"  sollte  vermuthlich  ganz  oder  doch  in  den  oberen  Ge- 
schossen erneuert  werden;  au  Stelle  des  Küchengebäudes  (31)  und  des  alten 
Marstalls  (16 — 20)  mussten  von  Grund  auf  ueue  Gebäude  errichtet  werden.  Die 
3  äusseren  freiliegenden  Fronten  erhielten  Risalite,  in  denen  unten  die  Portale, 
oben  die  grösseren  Säle  angenommen  waren;  im  Hofe  waren  entsprechende  weit 
vorspringende  Troppen-Risalite  vorgesehen,  deren  Lage  im  Ost-  und  demgemäss 
auch  im  Westflügel  nach  dem  zu  erhaltenden  grossen  „Wendelsteine"  sich  richten 
musste  und  daher  der  Mittclaxc  nicht  entsprechen  konnte.  Als  Hauptgcschoss 
wurde,  wie  bisher,  das  zweite  Stockwerk  festgehalten,  in  dem  die  grossen  Fest- 
und  Repräsentation-Räume  von  den  alten  Paradekammom  im  Nord-  und  West- 
flügel  bis  zu  dem  Theiss'schen  Baue  sich  erstrecken  und,  durch  diesen  bis  zu 
dem  grossen  Vorsaale  an  der  Haupttreppe  fortgesetzt,  ein  zusammenhängendes 
Fest-Lokal  bilden  sollten.  Als  dominirende  Krönung  des  Ausscnbaues  war  ur- 
sprüglich eiu  hohes,  offenes  Belvedere  Uber  der  „Herzogin  Haus"  beabsichtigt. 
Nach  einem  späteren,  in  Fig.  8  (S.  37  )  dargestellten  Plane,  der  zugleich  den  Aus- 
bau der  „Ganggebäude",  die  Errichtung  eines  neuen  Domes  in  der  Axe  der  langen 
Brücke  und  eines  neuen  Marstallcs  umfasste,  sollte  die  Anlage  von  dem  bis  auf 
nahezu  90 ■  Höhe  gebrachten  Münzthurme  Uberragt  werden. 

Die  Ausführung  begann  naturgemäss  mit  dem  Bau  des  neuen  NordflUgels: 
es  folgte  demnächst  die  Umgestaltung  des  am  Schlosshofe  liegenden,  alten  östlichen 
Hauptflügels  und  des  Theiss'schen  Baues,  für  welche  Arbeiten  (excl.  Holz,  Kalk 
und  Kalksteine)  bis  zum  Jahre  ihrer  Vollendung  (1702)  912525  Mk.  ausgegeben 
wurden.   Die  weitere  Durchführung  des  Plans,  namentlich  der  für  einen  Zusnmmen- 
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hang  des  Hauptgeschosses  so  wesentliche  Umbau  des  Quergebäudes,  wurde  da- 
gegen zu  Grasten  einer  neuen  Erweiterung  des  Schlosses  sistirt,  die  auf  nichts 
Geringeres  hinaus  lief,  als  auf  eine  Fortsetzung  des  begonnenen  einheitlichen 
Baues  zum  Zwecke  einer  Umschliessung  des  äusseren  Vorhofes.  In  Angriff  ge- 
nommen wurde  zunächst  die  Verlängerung  des  nördlichen  und  des  südlichen 
Flügels,  in  denen  die  Stellen  der  alten  Thore  des  Vorhofes  wiederum  durch  Por- 
tale mit  äusseren  Risaliten  bezeichnet  wurden.  —  Inzwischen  war  auch  die  Ver- 
stärkung und  Erhöhung  des  zur  Aufnahme  eines  Glockenspiels  bestimmten  Münz- 
thurms begonnen  und  der  Hau  desselben  bereits  bis  auf  mehr  als  60™  Höhe 
gefördert  worden.  Leider  erwies  sich  die  Fundamentirung  des  Tiiurmes  als  nicht 
genügend:  es  waren  Senkungen  und  liisse  entstanden,  gegen  die  weder  nachträg- 
lich angebrachte  Verstärkungen  (bis  auf  25™  untere  Seite),  noch  Verankerungen 
helfen  konnten,  so  dass  im  Juni  1706  die  Abtragung  des  Thurmes  erfolgen  musste, 
um  den  Einsturz  desselben  zu  verhüten. 

An  Stelle  Schlüter"»,  dem  in  Folge  dieses  Ereignisses  die  Leitung  des  Schloss- 
baues entzogen  worden  war,  setzte  der  General -Quartiermeister,  Oberst  von 
Eosander  das  Werk  fort,  zu  dem  am  19.  Oktober  1708  an  der  Nordwest-Ecke 
nachträglich  noch  feierlichst  ein  Grundstein  gelegt  wurde.  Von  Eosander  rührt 
die  Vollendung  der  neuen,  von  Schlüter  begonnenen  Bauten,  die  Architektur  des 
äusseren  Schlosshofes,  die  Anlage  der  sogen.  Marmortreppe  (c)  und  der  Bau  des 
Westflügels  mit  dem  grossen  Haupt-Portale,  der  prachtvollen  Doppcltreppc  und 
dem  weissen  Saale  her;*)  über  dem  Portale  sollte  nach  seinem  Projekte  ein  hoher 
Kuppelthurm  sich  erheben.  Diesem  und  anderen,  auf  die  Umgestaltung  des 
Quergebäudes  gerichteten  Plänen  setzte  der  Tod  Friedrichs  I.  (1713)  ein  plötzliches 
Ziel.  Eosander  nahm  seinen  Abschied  und  die  Vollendung  der  noch  im  Bau  be- 
griffenen Theile  ging  auf  den  unter  Schlüter  und  ihm  am  Schlossbau  beschäftigten 
Hof- Baukondukteur  Böhme  Uber. 

Da  König  Friedrich  Wilhelm  I.  vorläufig  auf  jeden  äusseren  uud  inneren 
Schmuck  des  Baues  Verzicht  leistete,  so  gelang  es,  denselben  äusserlich  bereits 
im  Jahre  1716  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  1720  erfolgte  der  Abbruch  des  Ball- 
hauses und  die  Umwandlung  des  Lustgartens  zu  einem  freien  Exerzirplatz : 
eine  schwere  Schädigung  uud  ein  unersetzlicher  Verlust  für  das  Schloss,  wenn 
auch  ein  grosser  Gewinn  für  der»  Organismus  der  Stadt.  In  demselben  Jahre 
erhielt  das  Schloss  eine  Wasserversorgung,  für  die  Uber  dem  grossen  Westportale 
ein  Bassin  angelegt  wurde:  auch  das  hinter  der  Schloss-Apotheke  stehende  Neben- 
gebäude wurde  errichtet  1728  wurde  der  weisse  Saal  nothdürftig  ausgebaut  und 
das  Westportal  in  der  Höhe  des  ersten  Stocks  durch  einen  bedeckten  hölzernen 
Gang  gcthcilt;  1739  erhielt  der  Kittersaal  sein  silbenies  Chor.  — 

• 

*)  Mit  Hücksicht  auf  den  letzteren  und  die  Nebenzimmer  desselben,  und  nicht,  weil 
Kosander  .-eine  Arbeit  unter  allen  Umstünden  von  der  Schlüters  unterscheiden  wollte,  ist 
offenbar  die  Yornickiing  dieses  Bantheils  nach  dein  Lustgarten  hin,  erfolgt.  Ebenso  dürft*' 
Kosander  den  Westrlugel  nur  deshalb  weiter  nach  der  Schlossfreiheit  vorgeschoben  haben, 
als  .Schlüter  beabsichtigt  hatte,  weil  ihm  hierin  nach  dem  Abbruche  des  Mfln/.thnrius  freie 
Hand  gegeben  war.  Kine  symmetrische  Anordnung  der  Nord-  und  Südfacade  hätte  auch 
Schlüter  nicht  erzielt.  Ks  ist  daher  der  Vorwurf,  dass  Kosander  aus  Servilitüt  gegen  den 
König  diese  Symmetrie  aufgegeben  habe,  ebenso  grundlos  wie  jene  andere,  vielfach  gedanken- 
los aus  Nicolai's  Werk  abgeschriebene  Hehanjitmig. 
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Mehr  als  ein  Jahrhundert  lang  beschränkte  »ich  die  Bauthätigkeit  am  Berliner 
Schlosse  demnächst  auf  die  zur  Unterhaltung  desselben  nothwemligeu  Arbeiten, 
sowie  auf  kleine,  durch  das  wechselnde  BcdUrfuiss  der  Benutzung  hervorgerufene 
Veränderungen  und  die  theilweise  Erneuerung  des  dekorativen  Ausbaues.  Leider 
war  es  seit  Friedrich  Wilhelm  I.  üblich  geworden,  die  zeitweise  „Renovation"  zahl- 
reicher Räume  in  einfachster  Weise  durch  einen  ohne  Rücksicht  auf  die  Dekora- 
tionen aufgetragenen  weissen  Leimfarbe-Anstrich  zu  bewirken.  —  König  Friedrich  II. 
Hess  bald  nach  seinem  Regieruugs-Antritte  die  von  ihm  zur  Wohnung  erwählten 
Zimmer  mit  einer  reichen  Rokkoko-Dekoration  versehen  und  den  Alabaster-Saal 
zu  einem  Theater  einrichten  —  beides  durch  G.  von  Knobelsdorf!*.  Ebenso 
licss  König  Friedrich  Wilhelm  II.  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (1787)  die 
von  ihm  bewohnten  „König-Kammern"  durch  C.  von  Gontard  und  den  dessaui- 
schen Hofbaumeister  von  Erdmannsdorf  in  luxuriöser  Weise  ausbauen.  Unter 
König  Friedrich  Wilhelm  III.  richtete  Schinkel  die  ehemaligen  Zimmer  Friedrichs 
des  (irossen.  nebst  dem  oberen  Theil  der  von  allen  Einbauten  befreiten  und  in 
ihren  Gewölben  wieder  hergestellten  Schloss-Kapelle  zu  einer  Wohnung  für  das 
kronpriuzlichc  Paar  ein.  - 

Eine  neue  Periode,  in  der  die  Wiederherstellung  und  Ergänzung  des  Schlosses 
nicht  mehr  aus  Anlass  augenblicklichen  Bedürfnisses,  sondern  im  Sinne  einer 
klinstierischen  Pflege  des  Bauwerks  und  zum  Zwecke  einer  stetigen  Steigerung 
seiner  Schönheit  und  Würde  aufgenommen  wurde,  trat  unter  der  Regierung  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  ein.  1844  begann  der  Bau  der  Terrassen  auf  der 
Nordseite,  auf  denen  die  Clodtsehen  Pferdebäudigcr  (am  Portal  IV)  und  die  Adler- 
Säule  (an  der  Nordwest-Ecke)  aufgestellt  wurden.  1845  wurde  der  durch  St Ul er 
und  Schadow  geleitete  Bau  der  Schlosskapelle  Uber  dem  Eosander'schcn  West- 
portal, 1846  der  Ausbau  des  weissen  Saales  und  die  dekorative  Wiedcrhersellung 
der  „Parade-Kammern"  in  Angriff  genommen.  In  den  50or  Jahren  wurde  mit 
der  Erneuerung  des  Faeaden-Abputzes,  die  gegenwärtig  nur  im  äusseren  Hofe 
und  an  der  Sprecseite  noch  durchzuführen  ist,  der  Anfang  gemacht. 

Unter  der  Regierung  des  Königs  Wilhelm,  in  welcher  die  ehemalige  Markgrafen- 
Burg  nach  400jährigem  Bestehen  zum  Kaiserschlosse  sich  verwandelt  hat,  sind  die 
seit  Stüler's  Tode  durch  den  Geh.  Ober-Hof  bau  rath  Hesse  geleiteten  Arbeiten  zur 
Wiederherstellung  bezw.  Erneuerung  der  inneren  Dekorationen  eifrig  fortgesetzt 
und  auf  nahezu  sämmtliche  Räume  des  ersten  und  zweiten  Stockwerks  erstreckt 
worden:  dem  Erdgeschoss  steht  ein  ähnlicher  Ausbau  in  nächster  Zeit  bevor. 
Im  Aeusseren  sind  auf  der  Attika  einige  Figuren,  im  grossen  Schlosshofe  die 
Gruppe  des  St.  Georg  mit  den  Lindwurm  (von  Kiss)  aufgestellt  worden.  Im 
inneren  Schlosshofe  sind  die  beiden  bisher  fehlenden  Gallerien  au  der  Westhälfte 
des  Nord-  und  Südfltlgels  hinzugefügt;  das  ehemalige  Küchengebäude  (31),  dessen 
oberer  Saal  zu  einem  Möbel-  bezw.  Bilder- Magazin  ausgebaut  ist,  hat  eine  neue 
Facade  in  den  Formen  der  Spätrenaissance  erhalten. 

Hoffentlich  wird  die  Zukunft  in  der  Sorge  für  eine  würdige  PHege  und  Ver- 
schönerung des  Schlosses  hinter  dem  letzten  Viertel-Jahrhundert  nicht  zurückstehen. 
Gegenwärtig  beschäftigt  die  Frage  der  Freilegung  desselben  auf  der  Westseite,  d.  h. 
der  Abbruch  der  an  der  Schlossfreiheit  stehenden  Häuser,  die  Gemüther  auf  das 
Lebhafteste.  Die  Ausschmükung  des  Aeusseren  mit  Skulpturen  bietet  noch  eine 
lange  Reihe  von  Aufgaben.    Auch  die  Frage  einer  Erweiterung  der  Repräsentation- 
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Fig.  273.   Königliches  Schloss.   (Grundriss  des  zweiten  Stockwerks.) 

A.  Erster  (äusserer)  Schlosshof.  B.  Zweiter  (innerer)  Sehlosshof.  C.  Eishof.  D.  Kleiner 
Kupellenhof.    K.  (.Jurten. 

I— I.  Portal  No.  I  (an  der  Breiten  Strasse).  II— II.  Portal  No.  II  (an  der  Sehlosswaehe). 
III -HL  Portal  No.  III  (Mühlen- Portal).  IV— IV.  Portal  No.  IV  (an  der  Schloss -Terrasse). 
V— V.  Portal  No.  V  (an  der  Schlott-  Apotheke).   VI— VI.  Köchen -Portal. 

a.  Wendeltreppe,  b.  Sternsaal  -  Treppe,  c.  Marmor  -  Treppe,  d.  Pfeilersaal  -  Treppe,  e. 
Friedrich-Karl-Treppe,  f.  Eiserne  Wendeltreppe,  g.  Weisse-Sual-Treppe.  b.  Theater-Treppe, 
i.  Gardes  du  Corps -Saal -Treppe,   k.  Kronschatz- Treppe. 


1.  Schweizer -Saal.  2.  Elisabeth  -  Kammern.  (Ehemalige  Wohnung  der  Königin  Elisabeth 
Christine,  Gemahlin  Friedrich'«  II.)  3.  Kleist'sche  Wohnung.  (Die  Abside  ehem.  Bibliothek, 
bezw.  Lesekabinet  der  Kurfürstin  [Königin]  Sophie  Charlotte,  Gemahlin  Friedrich's  III.  [I.]) 
4.  Elisabeth -Gallerte.  5.  Prinzess- Elisabeth -Wohnung.  6.  Elisabeth -Saal.  7.  Prinzess- Marie- 
Wohnung.  8.  Geburtzimmer  Friedrich's  des  Grossen.  9.  Apollo -Saal.  10.  Wohnung  des 
Prinzen  Friedrich  Karl.  (Ehem.  Wohnung  des  Prinzen  Wilhelm.)  11.  Schloss  -  Kapelle.  12. 
Weisser  Saal.  13.  Königin-Zimmer.  14.  Bilder-Gallerie.  15.  Altdeutsche  Kammern.  16.  Alte 
Kapelle.  17.  Rothe-Sammt-Kammer.  18.  Schwarze- Adler- Kammer.  19.  Ritter-Saal.  20.  Rothe- 
Adler-  (Brandenburgische-)  Kammer.  21.  Rothe  Drapd'or- Kammer.  22.  König  -  Zimmer.  23. 
Kurfürstcn-Gallerie.  24.  Braut-Kaninier.  25.  Kurfürsten-Zimmer.  (22—  27  ehem.  Wohnung  des 
Kurfürsten  [König*]  Friedrich's  III.  [1.],  12—25  die  sogen.  Parade  -  Kammern).  26.  Neue 
Gallerie.  27.  Vorzimmer  zu  den  Parade  -  Kammern.  28.  Braunschweig'sche  Kammern.  29. 
Schwanen- Kabinet  30.  Kabinet  auf  dem  „Grünen  Hut".  (Ehem.  offenes  Belvedere.)  31.  Bilder- 
(ehem.  Theater-)  Boden.   32.  Dienstwohnungen  für  Hofbeamte. 


1.  Grosses,  vom  Erdgeschoss  durchgehendes  Vestibül.  —  Unter  2-9  ehemalige  Wohnung 
Friedrich's  des  Grossen;  unter  2  —  7  ehem.  Wohnung  Friedrich-Wilhelm'«  IV.  und  der  Königin 
Elisabeth.  (2a.  und  3  im  oberen  Theile  der  alten  Schlosskapelle.)  6.  Sternsaal.  7  und  8. 
Reden'sche  Wohnung.  —  9.  Pfeiler-  (Königin- Mutter-)  Saal.  Unter  10  bis  e.  Königin-Mutter- 
Kammern.  —  Unter  10  zwischen  e.  und  11.  Hobenzollern'sche  Wohnung.  —  Unter  11.  Grosses 
offenes  Haupt -Vestibül.  —  Unter  12  (an  der  Schlossfreiheit)  Wilhelm-Kammern.  (Ehem.  Woh- 
nung des  Kaisers  Wilhelm  I.)  —  Unter  12  (am  Lustgarten)  bis  19.  König  -  Kammern.  (Ehem. 
Wohnung  Friedrich -Wilhelms  II.)  15  a.  Parole -Saal;  daneben  am  Lustgarten:  Kestsaal,  am 
Hof:  Konzert-Saal.  16.  Thron-Saal  (Katafalk -Zimmer).  —  19.  Garde«  du  Corps-Saal.  Von 
16-21  auf  der  Hofseite:  Bunter  Gang.  22.  Heinrich'scher  Flur.  23—25.  Beamten- Wohnungen. 
27.  Lichtkammern.  26,  28,  29.  Neue  (Haus  )  Bibliothek.  (Ehem.  Papier- Kammern.)  28  (zwi- 
schen 29  und  30).  Wohnung  des  Bibliothekars.  30.  Grüner  Hut.  31.  Möbel-Kummern.  (Ehem. 
ALnbaster-,  spater  Theater -Saal.)   32.    Dienstwohnungen  für  Hofbeamte. 


1.  Vestibül  an  der  Wendeltreppe.  Zwischen  1  und  Portal  I:  Hofmarschall  -  Amt.  —  Zwi- 
schen Portal  I.  und  Portal  IL:  Wohnung  des  Prinzen  Leopold.  (Ehem.  GeschufUimmer  der 
General-Staatkasse).  —  Zwischen  Portal  II.  und  e.:  Haus- Archiv.  —  Zwischen  e.  und  Portal  III.: 
Kavalier-Wohnungen.  —  Unter  12:  Mecklenburgische  Kammern.  —  Zwischen  12  und  Portail  IV.: 
Petit«  apartements.  —  Zwischen  Portal  III.  und  Portal  VI.:  Ehem.  Wohnung  Friedrich  Wü- 
helm's  I.  —  Zwischen  Portal  IV.  und  Portal  V.:  Terrassen  -Wohnung.  (Ehem.  Weisszeng- 
Kammern.)  —  Zwischen  Portal  V.  und  1.:  Ehem.  „Polnische  Kammern";  gegenwärtig  Schloss- 
küchc,  zum  Theil  Werkstätten.  —  Unter  31:  Alte  Schlossküchcn,  gegenwärtig  Beamten -Woh- 
nungen. —  Unter  32:  Schlossbauamt,  Silbcrkammer,  Kaffeekücbe. 

Im  Souterrain  westlich  neben  Portal  IL:  Schlosswache. 

Im  dritten  Stockwerk:  Wohnungen  für  den  Hofstaat  und  die  Dienerschaft. 

Der  fünfgeschossige  Bau  nördlich  von  k,  die  oberen  Geschosse  der  daran  stossenden  Schloss- 
Apotheke  und  da«  ö«tlich  von  derselben  liegende  zweigeschossige  Haus  am  Wasser  sind  zu 
kleineren  Wohnungen  eingerichtet. 
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Räume  und  die  Herstellung  eines  zur  Kommunikation  grösserer  Personenmassen 
geeigneten  Festlokals  wird  Uber  kurz  oder  lang  eine  Lögung  erheischen.  — 

* 

Wie  durch  seine  Geschichte,  so  ist  das  Schloss  auch  durch  seine  Dimensionen 
und  durch  die  Fülle  der  an  ihm  entfalteten  künstlerischen  Leistungen  das  be- 
deutendste Bauwerk  Berlins. 

Von  der  Grösse  der  Anlage  giebt  der  in  Fig.  273  mitgethciltc  Grundriss  des 
Hauptgeschosses  (II.  Stockwerk)  der  in  gleichem  Maasstabe,  wie  die  Grundrisse 
der  meisten  übrigen  in  diesem  Werke  dargestellten  Monumentalbauten  (1:1000) 
gezeichnet  ist,  ein  unmittelbar  wirkendes  Bild.  Das  von  den  4  Hauptflttgeln  ge- 
bildete Oblong  misst  im  Aeusseren  rot.  166,5'°  in  der  Länge  und  115m  in  der 
durchschnittlichen  Breite,  während  der  vorspringende  Westflügel  117,4m  lang  ist; 
der  nach  Osten  vorspringende  Komplex  hat  rot.  85 ™  Länge  und  eine  mittlere 
Tiefe  von  24™.  Die  mittlere  Höhe  des  Gebäudes  vom  Strassenpflaster  bis  zur 
Oberkante  der  Attika  beträgt  30 ,n;  die  Kuppel  Uber  der  Kapelle  erhebt  sich  bis 
zu  70,60™. 

Von  Interesse  dürfte  bei  einem  Bau  dieses  Ranges  noch  die  Angabe  einiger 
Einzel -Abmessungen  sein.  Die  Gebäudetiefe  beträgt  beim  alten  Haupt- Ostflügel 
10'",  beim  Theiss'schcn  Südflügel  14,5m,  beim  älteren  Nordflügel  15™,  beim  Quer- 
gebäude und  den  neueren  Süd-  und  Nordflügeln  18,25™,  beim  Westflügel  18,80™. 
Von  den  grösseren  Sälen  messen  der  weisse  Saal  15,70:32,30™,  der  ehemalige 
Alabaster-Saal  15,70 : 24,50m,  der  Schweizer-Saal  8,50:25,75™,  die  Säle  Uber  den 
Nord-  und  Südportalcn  i.  in.  ll:16m;  die  kleineren  Räume  haben  meist  eine  Tiefe 
von  6,90  bis  8,50 ra.  Die  Wendeltreppe  hat  3,15"\  die  Weissc-Saal-Trcppe  2,85"', 
die  anderen  grössoren  Treppen  haben  meist  2m  lichte  Breite.  Die  Fenster -Axen 
betragen  im  Theiss'schen  Bau  5,18m  und  sind  in  den  von  Schlüter  neu  erbauten 
Flügeln  auf  4,71 m  ermässigt,  in  der  linken  Hälfte  des  Eosandcr'schcn  FlUgels  da- 
gegen auf  5,57 In  erweitert.  Die  lichte  Höhe  des  Erdgeschosses  beträgt  6,90 m, 
die  des  ersten  Stocks  6,59™,  die  des  zweiten  Stocks  6,27 m.  die  des  dritten 
Stocks  3,76™.  — 

Die  Konstruktionen  sind  überall  sehr  solide.  In  den  älteren  Partien,  die  zum 
Theil  noch  Feldsteinmauerwerk  enthalten,  kommen  im  ersten  Stock  Mauerstärken 
von  2,83"'  vor;  die  schwächsten  Mauern  (im  ersten  Stock  0,58™)  enthält  der  fünf- 
geschossige Zwischenbau  an  der  Schloss-Apotheke.  Gewölbe  sind,  abgesehen  von 
den  Kellern,  den  Portalbauten,  den  Treppen,  dem  grünen  Hut  etc.  nur  im  Erd- 
geschoss  der  Schloss-Apotheke,  in  der  alten  Kapelle  und  den  bis  einschliesslich 
des  ersten  Stocks  gewölbten  Lynar'schen  Bauten  angeordnet.  Die  Holzdecken 
der  übrigen  Theile  sind,  der  grossen  Spannweite  wegen,  meist  aus  dicht  neben- 
einander gestieckten,  verdübelten  Balkeu  hergestellt.  Die  Dächer  sind  grössten- 
teils mit  Kupfer,  in  erneuerten  Partien  zum  Theil  auch  mit  Zink,  gedeckt.  Die 
Facaden  zeigen  durchweg  den  Putzbau  mit  architektonischen  Details  aus  Magde- 
burger Sandstein.  Die  Heizung  der  Innenräume,  mit  Ausnahme  der  Schloss- 
Kapelle,  erfolgt  durch  Oefen. 

Eine  Beschreibung  der  Grundriss-Disposition  kann  mit  Rücksicht  auf  die  aus- 
führliche Legende,  welche  der  Fig.  273  beigefügt  ist,  hier  wohl  entbehrt  werden. 
Die  Bezeichnung  einzelner  Räume,  die  theils  von  den  ehemaligen  Bewohnern  der- 
selben, theil»  von  ihrer  Benutzung  oder  der  Art  ihrer  Ausstattung  hergeleitet  ist, 
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hat  im  I^iufo  der  Zoit  zum  Theil  eben  bo  oft  gewechselt,  wie  die^  Bestimmung 
derselben.  Noch  vor  100  Jahren  wurde  das  Schloss  nicht  allein  von  dem  grösseren 
Theile  der  Kngl.  Familie  bewohnt,  sondern  es  enthielt  daneben  auch  die  Geschäft- 
räume mehrcr  Behörden  und  zahlreiche,  später  in  das  Museum,  bczw.  in  die 
Bibliotheken  und  Archive  übergeführte  Sammlungen.  Gegenwärtig  hat  ein  einziger 
Zweig  des  Herrseherhauses  in  ihm  seinen  ständigen  Winter -Wohnsitz,  während 
der  ganze  übrige  Bau  neben  den  Wohnungen  des  Hofstaates,  der  Beamten  und 
Diener  sowie  den  Räumen  der  Schloss -Verwaltung  lediglich  Festräume  und  Woh- 
nungen zur  Aufnahme  fürstlicher  Gäste  enthält.    Den  heutigen  Ansprüchen  an 


F.  B«liiin^r  gt«.  Fig.  274.    Zweiter  Hof  <lea  Koniplichin  Sthlosws.  A.Ii-,  x.  A. 

(Arcbit.  Schlüter.) 


Wohnlichkeit  entspricht  das  Gebäude  wegen  seines  Mangels  an  kleineren  Neben- 
räumen und  Korridor-Verbindungen  nicht  sonderlich  mehr;  ebenso  macht  sich  für 
die  Gastwohnungen  die  schwierige  Unterbringung  des  Gefolges  und  der  Diener- 
schaft, bei  den  grösseren  Festen  der  Mangel  an  mehren  geschlossenen  Vestibülen 
im  Erdgeschoss  und  die  Unmöglichkeit  eines  Kursirens  in  den  Festräumen  als 
empfindlicher  Uebelstand  geltend.  — 

Der  architektonische  Werth  des  Gebäudes,  der  sich  einer  ähnlichen  Aner- 
kennung in  ganz  Europa  erfreut,  wie  der  des  Zeughauses,  wird  hicrdurcli  kaum 
beeinträchtigt.  Derselbe  beruht  wesentlich  in  der  imponirenden  Einheit  des 
Schlosses,  das  nicht  nur  gross  ist,  sondern  in  Folge  dieser  Einheit  auch  ent- 
sprechend gross  erscheint. 

2ü* 
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Wenn  Schlüter  in  der  einfach  uud  streng  gegliederten  Disposition  der  von 
ihm  geschaffenen  Anlage,  welche  die  Grundlage  dieses  Erfolges  bildet,  auch  auf 
den  Schultern  seiner  Vorgänger  fusstc,  so  ist  es  dagegen  sein  ausschliessliches 
Verdienst,  für  die  Gestaltung  des  Aeusseren  den  richtigen  architektonischen 
Ausdruck  gefunden  zu  haben.  Maasstab,  Verhältnisse,  der  Grad  des  Reliefs  und 
die  Vertheilung  des  ornamentalen  Schmuckes  sind  nicht  nur  überall  aufs  Glück- 
lichste getroffen  und  bringen  vereint  den  Eindruck  majestätischer  Würde  hervor: 
die  SehlUter'sehc  Architektur  des  Berliner  Schlosses  athmet  auch  eine  seltene 
Originalität  und  zeigt  bei  einer  strengen  Gemessenheit,  die  sie  als  echtes  Glied 
der  Berliner  Schule  kennzeichnet  uud  weit  über  die  gleichzeitigen  Ausartungen  des 
Barockstils  erhebt,  die  künstlerische  Freiheit  des  Genies.  —  Ueher  einem  durch 
glatte  Streifen  gcthcilten  unteren  Kustikageschoss  mit  geraden  Fenster- Verdachungen 
folgen  an  den  äusseren  Laugfronten  die  beiden  Ilauptgcsehossc  in  einfachster 
Gliederung,  ohne  die  übliche  Pilnstertheilung;  zwischen  den  mit  hohen  ge- 
schweiften Verdachungen  versehenen  Fenstern  sind  vertiefte  Füllungen  —  eiu  ftlr 
den  Putzbau  der  Flächen  sehr  charakteristisches  Motiv  —  ausgespart.  Die  qua- 
dratischen Fenster  des  Obergeschosses  sind  in  origineller  Weise  in  den  durch 
mächtige  Adler  dekorirten  Fries  des  von  einer  bedien  Attika  gekrönten  korin- 
thischen Hauptgesimses  hineingezogen.  Als  bedeutsame  Mittelpunkte  dieser 
schlichten  Architektur  erscheinen  die  mit  grossen  Fenstern  durchbrochenen  Risalite, 
die  an  der  Schlossplatzfront  eiue  freie,  durch  die  beiden  oberen  Stockwerke 
reichende  Säuleustellung  mit  schwerem  Konsolgesims  —  an  der  als  Gartenfront 
behandelten  Lustgartenseite  eine  zierliche  Pilasterstellung  mit  von  Figuren  ge- 
tragenen Balkons  im  Ohergeschoss  und  goldenen  Wappenschildern  am  Haupt- 
gesims  zeigen.  Reicher  und  bewegter  ist  die  Architektur  des  inneren  Schlosshofes 
gestaltet,  von  der  Fig.  274  ein  Bild  giebt.  Zwischen  den  weit  vorspringenden 
Treppcnrisaliten  sind  die  luftigen,  zweigeschossigen  Arkaden  eingefügt,  die  vor 
den  zusammengefassten  Fenstern  des  Hauptgeschosses  einen  Balkon  bilden.  Dem 
Unterbau  der  Risalite  sind  figurenbekrönte  korinthische  Säuleu  bezw.  Doppelsäulcn, 
nach  dem  Motiv  des  Ncrvn- Forums,  vorgelegt:  in  der  Mitte  des  oberen,  durch 
Pilaster  gegliederten  Theils  öffnen  sich  grosse  Bogenfenster  mit  originell  behan- 
delten Archivolten.  Ein  zierliches  Konsolgesims  mit  einer  Attika,  der  leider  ihre 
figuralen  Krönungen  fehlen,  bildet  deu  glücklichen  Abschluss. 

Eosander's  Facaden  im  äusseren  Hofe  und  an  der  Westfront  sind  diesen 
Schöpfungen  allerdings  nicht  ebenbürtig,  obwohl  sie  zumeist  Uber  Gehühr  herab- 
gesetzt werden.  Man  darf  hei  der  in  Fig.  275  dargestellten  Westfront  nicht  ver- 
gessen, dass  der  dem  Triumphbogen  des  Scptimius  Severus  nachgebildete  Mittelbau 
auf  reichen  Skulpturenschmuck  angelegt  ist  und  dass  die  gauze  Facade  auf  eine 
imponireude  Bekrönung  dieses  Portalbaues  berechnet  war,  die  derselben  erst  durch 
die  Stüler'sche  Kuppel  mit  ihrer  mustergültigen  Silhouette  in  wirkungsvollster 
Weise  zu  Theil  geworden  ist.  —  Von  den  Facaden  der  älteren  Theile  verdient 
diejenige  des  Nehriug'sehcn  Galleriebaus  (2f>)  an  der  Wasserseite  des  Schlosses 
wegen  ihres  Adels  und  ihrer,  im  Sinne  der  besten  Hochrenaissance,  klassischen 
Details  hervorgehoben  zu  werden.  — 

Eine  auch  nur  flüchtige  Beschreibung  vom  Inneren  des  Berliner  Schlosses 
ZU  geben,  ist  an  dieser  Stelle  selbstverständlich  unmöglich.  In  dem  Reichthum 
seiner  Gestaltung,  in  seiner  Ausstattung  mit  Kunstwerkeu  aller  Art  ist  es  noch 
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interessanter,  weil  erheblieh  vielseitiger  als  das  Aeussere.  Fast  alle  bedeutenden 
Künstler-Namen,  welche  die  Geschichte  Berlins  seit  den  Tagen  des  grossen  Kur- 
fürsten nennt,  sind  hier  glanzvoll  vertreten.  Unter  den  Dekorationen  der  Pracht- 
räume,  die  unter  Anwendung  aller  nur  möglichen  Mittel  ausgeführt  sind,  über- 
wiegen noch  immer  die  Schlüter'sehen;  doch  gehören  dieselben,  abgesehen  von 
den  fast  immer  reizvollen  Details,  als  Kompositionen  nicht  zu  den  besten  Leistungen 
des  Meisters  und  sind  in  dieser  Beziehung  den  Facaden  nicht  ebenbürtig,  da  sie 
durchaus 'dem  vollen  Schwulste  des  Barockstils  huldigen.  Einer  strengeren  Rich- 
tung gehören  die,  vermuthlieh  von  Nehring  entworfeneu  Dekorationen  der  älteren 
Paradekammern  an.  Von  den  Rokkoko- Dekorationen  Knobeisdorffs  ist  ein  ein- 
ziges kleines  Zimmer  gerettet,  doch  versöhnt  es  mit  dem  Verluste  der  übrigen, 
dass  dieselben  Räume  von  Schinkel  in  einer  Weise  ausgebildet  sind,  welche  den 
ganzen  Adel  und  die  ganze  Anmuth  dieses  Meisters  zeigt.  In  den  „Königkammern" 
sind  es  vorzugweiso  noch  die  kostbaren  Holzarbciten  —  Fussböden,  Thüren  und 
Täfelungen  —  welche  von  ihrem  Ausbau  durch  Erdmannsdorf  erhalten  sind.  Von 
der  Gestaltung  des  Hauptraumcs  im  Berliner  Schlosse,  des  Weissen  Saales,  giebt 
Fig.  276  eine  Vorstellung.  Der  untere  Theil  desselben  ist,  dem  Namen  ent- 
sprechend, ganz  in  weissem  Stuckmarmor  gehalten.  Der  farbige  Schmuck  kon- 
zentrirt  sich  auf  die  Gemälde  der  Voute,  in  welchen  die  Provinzen  des  preussischen 
Staates  allegorisch  dargestellt  sind,  und  auf  die  Decke.  —  Der  prachtvollen  Aus- 
stattung der  Schlosskapelle  ist  auf  S.  133  bereits  Erwähnung  geschehen.  — 

2.  Das  Königliche  Schloss  zu  Charlottenburg  leitet  seine  Entstehung 
und  seinen  Namen  von  einem  kleinen  Gartenschlossc  her,  das  die  Kurfürstin 
Sophie  Charlotte  im  Jahre  1695/6  durch  Schlüter  in  ihrem  durch  le  Nötre  an- 
gelegten Parke  bei  dem  damaligen  Dorfe  Lietzow  errichten  liess. 

Dieses  Gebäude,  die  erste  architektonische  Arbeit,  welche  Schlüter  in  Berlin 
ausführte,  ist  noch  heute  als  Mittelpunkt  der  Schloss -Anlage  erhalten;  es  bildet 
ein  Oblong  (4—4  in  Fig.  278)  von  etwa  46™  Länge  und  16,5 m  Breite,  aus  dem 
an  beiden  Hauptfronten  ein  kräftiger  Mittelbau  vorspringt.  An  der  Aussenscite 
liegen  im  Erdgeschoss  ein  Vestibül,  darüber  ein  Vorsaal,  die  Treppe  und  eine 
Reihe  von  Nebenzimmern;  an  der  als  Hauptfacade  ausgebildeten  Gartenfront  liegen 
in  jedem  der  beiden  Hauptgeschosse  ein  elliptischer  Saal  und  zu  den  Seiten 
desselben  je  2  Zimmer.  Die  Facaden  zeigen  im  Erdgeschoss  eine  durch  Pfeiler 
getheilte  Rustika;  der  erste  Stock  und  ein  über  demselben  liegendes  Halbgcschoss 
sind  durch  korinthische  Halbsäulen  mit  verkröpftem  Gebälk  dekorirt  und  von  einer 
Attika  bekrönt.  — 

Nach  dem  Tode  der  „philosophischen  Königin"  liess  König  Friedrich  L,  von 
1706  an,  das  Schloss  durch  Frhr.  von  Eosander  zu  einer  grösseren  Anlage  er- 
weitern. Die  Gartenfront  wurde  durch  den  Anbau  von  2  etwas  vorspringenden, 
mit  Eckrisaliten  versehenen  Seitenflügeln  (5 — 5)  bis  auf  143  m  verlängert.  Nach 
der  Strassenseite  entspringen  aus  diesen  Bauten,  welche  seitlich  etwa  30 m  tief 
sind  und  je  einen  kleinen  Hof  umschliessen,  2  lange,  rechtwinklig  vorgelegte 
Flügel  (3—3),  die  einen  Vorhof  von  etwa  76m  im  n  begrenzen.  Von  diesen  durch 
Eosander  erbauten  Theilen,  deren  Grundriss  den  bemerkeuswerthen ,  leider  in 
späteren  Bauten  nicht  genügend  beachteten  Fortschritt  eines  Korridor-Systems 
zeigt,  waren  die  beiden  vorderen  Ostflügcl  für  Wirthsdiafrzwcckc  und  die  Woh- 
nungen des  Gefolges  —  der  Südflügel,  in  dessen  östlicher  Ecke  die  Schloss- 
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Kapelle  liegt,  zu  Wohnzimmern  —  der  Nordtlügel  zu  Gesellschaftzimmcm  bestimmt. 
An  den  Südflügel  wunle  in  der  Richtung  der  Gartenfront  ein  mächtiges,  10™  tiefes, 
etwa  155™  langes  Orangerie-Gebäude  mit  einem  Mittclsalon  angeschlossen.  —  Im 
Aeusseren  ist  an  den  Bauten  dieser  zweiten  Periode,  mit  Ausnahme  der  Orangerie, 
das  System  der  Sehlüter'schcn  Facaden  fortgesetzt,  jedoch  auf  der  Ostseite  da- 
durch vereinfacht,  dass  das  obere  Halbgeschoss,  die  Säulentheilung  und  die  Attika 
weggelassen  sind.  Die  Architektur  dieser  Theile  ist  in  Folge  dessen  einer  bedenk- 
lichen Nüchternheit  verfallen.    Dagegen  erhielt  das  alte  Gebäude,  das  als  Mittel- 


Fig.  277.    Mittelbau  de»  Kngl.  Schlosse»  zu  Charlottenburg. 
(Anrieht  Tom  Yorhofe.) 

lArchlt.  Schlüter,  mti  Eoumltr.) 


punkt  einer  so  ausgedehnten  Gruppe  einer  stärkeren  Hervorhebung  bedurfte,  einen 
wirkungsvollen  Schmuck  in  einem  48 m  hohen  Kuppelthurm,  der  üher  dem  Vestibül 
aufgesetzt  ist. 

Eine  abermalige,  bedeutende  Erweiterung  wurde  dem  Charlottenburger  Schlosse 
in  den  ersten  Regierungsjahren  Friedrich's  des  Grossen  (1740—42)  durch  G.  von 
Knobeisdorff  zu  Theil.  Symmetrisch  zu  der  Orangerie  auf  der  Südseite  wurde 
an  den  nördlichen  Flügel  ein  zweigeschossiger  Bau  von  ll,25m  Tiefe  und  155™ 
Länge,  das  sogen.  „Neue  Sehloss**,  angefügt.    Aeusserlich  noch  schmuckloser, 
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als  die  älteren  Theile  des  Schlosses,  enthält  dieser  Flügel  in  seinem  durch  zier 
liehe  Pilastcr  dekorirten,  auf  der  Attika  mit  Vasen  gekrönten  Mittelbau  unten 
das  Vestibül,  oben  das  Speisezimmer.    Im  südlichen  Theile  befinden  sich  die 
Treppe  und  eine  Reihe  kleinerer  Gemächer  ,  unten  die  ehemaligen  Wohnzimmer 


AV  ES  TEN. 


Fig.  278.    Königliche«  Schlos«  zu  CharlottenWg.    Mittlerer  Theil  vom  Krdgeschoss. 

(Arctait.  8chliiter,  tob  Eoitndei,  von  K  no  beUdorff.) 

t  Wuchc.   %  Vorhof.   8,  4,  6.  Altei  ScuIom  (8  und  5  von  Eo.«0dcr,  4  von  Setilnter  gebaut).   8.  Oraniscric 

7.  Neue«  Schlots. 


Friedrich  Wilhelm's  III.,  oben  diejenigen  Friedrichs  II.  und  später  der  Königin 
Louise.  Der  nördliche  Theil  enthalt  im  oberen  Geschosse  die  W,u  breite.  40 m 
lange  „goldene  Gallerie",  das  Konzert-  und  das  Schlafzimmer  Friedrichs  II. 

Unter  König  Friedrich  Wilhelm  II.  wurde  im  Jahre  1788  an  die  Südseite  der 
Orangerie  durch  C.  G.  Langhans  das  auf  S.  335  erwähnte  Schlosstheatcr  angebaut. 
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wodurch  die  Front  der  Aulagc  die  aussergewöhnliehc  Lange  von  505'"  erreichte. 
Im  Park  unweit  des  Spreeufers  errichtete  Langhang  ein  sehr  stattliches,  als  Thee- 
Pavillon  (angeblich  auch  mit  Vorliebe  zu  den  damals  beliebten  Geister -Beschwö- 
rungen) benutztes  Belvedere.  —  König  Friedrich  Wilhelm  III.  Hess  1810  durch 
Gentz  das  auf  8.  111  erwähnte  Mausoleum  und  1825  durch  Schinkel  nordwestlieh 
vom  „Neuen  Schloss"  ein  kleines  Kavalierhaus  erbauen.  Umfassende  Erweiterungs- 
plänc  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.,  dessen  Gemahlin,  Königin  Elisabeth,  das 
Gebäude  zuletzt  als  Wittwensitz  bewohnte,  sind  nicht  zur  Ausführung  gelangt.  — 

Im  Gegensätze  zu  dem  auf  Repräsentation  der  königlichen  Würde  angelegten 
Berliner  Schlosse,  hat  das  Schloss  zu  Charlottenburg  trotz  der  Grösse,  zu  der 
es  allmälich  gelangt  ist,  doch  den  Charakter  des  Landsitzes  sich  bewahrt,  der 
ihm  durch  seine  erste  Anlage  und  die  Umgebung  des  prachtvollen  Parks  vorge- 
zeichnet war.  In  charakteristischer  Weise  prägt  sich  dies  zunächst  in  der  lang- 
gestreckten Form  des  Grundrisses  aus,  vermöge  welcher  alle,  durchweg  nur  in 
massiger  Grösse  gehaltene  Haupträume  des  Schlosses  die  Aussicht  nach  dem 
Parke  gemessen.  Noch  bezeichnender  ist  es,  dass  in  den  Wohn-  und  Gesellschaft- 
zimmern des  Erdgeschosses  nirgends  Fenster,  sondern  Uberall  Glasthüren  auge- 
ordnet sind,  die  den  unmittelbaren  Austritt  ins  Freie  gestatten;  selbst  den  Haupt- 
räumen  des  Obergeschosses  ist  in  dem  KnobelsdortTschen  Baue  der  Schein  einer 
solchen  Verbindung  mit  dem  Park  gegeben,  indem  die  hohen  Fenster  denselben 
bis  zum  Fussboden  reichen.  Leider  hat  sich  gerade  für  diesen  Flügel  die  tiefe 
Lage  des  (in  der  Hast  der  Herstellung  nicht  unterkellerten)  Erdgeschosses  und 
die  Nachbarschaft  der  dichtbelaubten  Bäume  sehr  ungünstig  erwiesen;  er  ist  gegen- 
wärtig feucht  und  ziemlich  unwohnlich.  — 

Das  im  Putzbau,  mit  geringer  Auwendung  von  Sandstein -Detail  ausgeführte 
Aeussere  des  Schlosses  bietet,  ausser  dem  Mittelbau,  wenig  Anziehendes.  Reicher 
und  interessanter  ist  das  Innere  gestaltet.  Der  alte  Schlüter'sche  Bau  hat  zum 
grösseren  Theil  noch  seine  ursprünglichen  Barock-Dekorationeu,  die  um  so  werth- 
voller sind,  als  dieselben  zumeist  von  Schlüters  eigener  Hand  herrühren  dürften. 
Die  von  Eosander  dekorirten  Räume  zielen  in  ihrer  Gcsammt-Komposition  auf 
derbere  und  rohere  Effekte,  wie  solche  vorzugweise  im  Geschmacke  der  Zeit  lagen, 
weisen  aber  gleichfalls  eine  Fülle  origineller  Einzelheiten,  namentlich  treffliche 
Schnitzereien  auf;  sehr  ansprechend  ist  die  Architektur  des  Orangerie -Gebäudes 
durchgeführt.  Was  von  Knobelsdorfs  Dekorationen  unversehrt  erhalten  ist,  nament- 
lich die  „goldene  Gallerio'".  deren  Wandpfeiler  und  Flachbogendecke  mit  ver- 
goldetem Rankenwerk  und  dazwischen  verstreuten  Putten  auf  weissem,  grün  und 
purpurviolet  geäderten  Stuckgrunde  überzogen  sind,  zählt  zu  den  Perlen  des 
Rokkoko.  Auch  die  im  Geschmack  Louis  XVI,  mit  reichen  Boiscricn  dekorirten 
Zimmer  der  Königin  Louise  sind  bemerkenswerth. 

3.  Das  Königliche  Schloss  Monbijou,  in  dem  Parke  gleichen  Namens  (man 
vergl.  Tbl.  II,  S.  12)  zwischen  der  Spree  und  der  Oranienburgerstr.  belegen,  ist 
in  seiner  ältesten  Gestalt  von  der  Grätin  Warteuberg,  die  den  Garten  1705  von 
ihrem  königlichen  Gönner  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  begründet  worden.  Der 
in  ihrem  Auftrage  durch  Freihrn.  von  Eosander  zwischen  1708  und  1710  errich- 
tete Bau  wurde  von  König  Friedrich  I.  zurückgekauft  und  der  Kronprinzessin, 
späteren  Königin,  Sophie  Dorothea,  zum  Geschenk  gemacht,  die  ihn  durch  einen 
Anbau  auf  das  Dreifache  der  bisherigen  Grösse  bringen  Hess  und  das  Schloss, 
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das  1717  zur  Aufnahme  Peters  des  Grossen  diente,  als  ständigen  Sommer-Aufent- 
halt, später  als  Wittwensitz  benutzte.  1741 — 42  liess  Friedrich  II.  durch  Knobeis- 
dorff einen  neuen  Flügel  hinzufugen.  —  1787  schenkte  König  Friedrich  Wilhelm  II. 
das  Schloss  seiner  Gemahlin,  der  Königin  Friederike,  was  eine  abermalige  sehr 
bedeutende  Erweiterung  desselben,  nach  den  Plänen  Unger's,  und  eine  neue  Her- 
stellung des  älteren  Baues  zur  Folge  hatte.  Der  letztere,  seit  langer  Zeit  unbe- 
wohnt, ist  früher  zur  Aufnahme  der  ägyptischen  und  germanischen  Alterthttmer  des 
Museums  benutzt  worden,  während  neuerdings  das  „vaterländische  Museum"  in  ihm 
untergebracht  ist. 

Schloss  Monbijou  besteht  aus  2  getrennten  Theilen.  Parallel  der  Spree,  liegt 
im  Parke  die  aus  der  alten  Wartenberg'sehen  Villa  hervorgegangene,  durchweg 
eingeschossige  Anlage,  welche  die  ansehnliche  Länge  von  186,5 m  besitzt;  sie  ist  in 
ähnlicher  Weise,  wie  das  Charlottenburger  Schloss,  mit  dem  Garten  in  unmittel- 
bare Verbindung  gesetzt  und  leidet  in  Folge  dessen  unter  ähnlichen  Uebelständen, 
wie  sie  dort  sich  ergeben  haben.  Dem  ältesten  Theile,  einem  einfachen  Oblong, 
schliesst  sich  westlich  der  im  Grundrisse  Tförmige  Bau  der  Königin  Sophie  Doro- 
thea, östlich  mittels  einer  Zwischengallerie  der  KnobelsdorflT sehe  Flügel  an  — 
letzterer  im  Wesentlichen  aus  einer  grossen  durch  2  Säulcnstellungen  getheilten 
Gallerie  von  44,5  ro  Länge  und  6,25 m  Breite  mit  einer  Reihe  schmaler  Hinterzimmer 
bestehend.  Architektonisch  bietet  der  durch  die  sehr  verschiedenartige  Benutzung 
stark  mitgenommene  Komplex,  dessen  bauliche  Unterhaltung  seit  lange  auf  das 
nothwendigste  Bcdürfniss  beschränkt  ist,  verhältnissmässig  nur  geringes  Interesse. 
Das  im  Putzbau  hergestellte  Aeussere  ist  völlig  schmucklos;  die  Dekorationen  des 
Inneren,  soweit  sie  überhaupt  noch  erhalten  sind,  stammen  zum  grösseren  Theile 
aus  der  Renovation  des  Jahres  1787;  doch  bewahrt  die  „Porzellan-Gallerie"  noch 
ein  Beispiel  der  ersten  Ausstattung,  während  einige  andere  Zimmer  offenbar  auf 
die  (anderwärts  nur  noch  sehr  selten  vertretene)  ZeitFriedrichWilhelm'sI.  hinweisen 
und  darum  von  historischem  Interesse  sind.  —  Der  zweite  Haupttheil  des  Schlosses, 
in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord  am  Monbijou- Platz  belegen,  das  von  dem 
Oberbaurath  Scheffler  nach  Unger's  Plänen  erbaute  eigentliche  Palais  der  Königin 
Friederike,  besteht  aus  2  getrennten  Flügeln  von  je  26,5m  Länge  und  1 3,0 m  Tiefe, 
zwischen  denen  ein  mit  jonischen  Säulen  besetzter  Portalbau  von  elliptisch  ge- 
krümmtem Grundriss  angelegt  ist.  Die  äussere  im  Putzbau  mit  Sandsteindetails 
ausgeführte  Architektur  der  aus  einem  hohen  Souterrain,  Erdgcschoss  und  oberem 
Halbgeschoss  bestehenden  Gebäude  zeigt  eine  trockenere  Zopfarchitektur,  als  sie 
den  Bauten  Unger's  sonst  eigentümlich  ist.  Das  Innere  ist  in  der  alten  Aus- 
stattung wohl  erhalten,  bis  auf  den  früher  mit  einer  Theatereinrichtung  versehenen, 
7,5 m  breiten,  22,0™  langen  Festsaal  im  rechten  Flügel,  in  dem  neuerdings  eine 
Kapelle  für  den  englischen  Kultus  angelegt  ist. 

4.  Das  Königliche  Schloss  Bcllevue  im  Thiergarten,  an  der  Unterspree 
gegenüber  Moabit  gelegen,  war  früher  Eigenthum  des  Prinzen  Ferdinand  von 
Preussen,  für  den  es  im  Jahre  1785  erbaut  wurde,  später  der  Sitz  des  Prinzen 
August  v.  P.  Es  besteht  aus  einem  2geschossigen  Hauptgebäude  von  16,0 m  Tiefe 
und  72,0  m  Länge,  an  das  sich  zu  den  Seiten  eines  vonleren  Hofes  2  niedrigere 
Flügelbauten  von  je  53,0'"  Länge  und  13,0 m  Tiefe  anschliesscn.  Der  Maasstab 
des  Schlosses,  zu  dem  eine  grössere  Zahl  von  Nebengebäuden  in  dem  anstossenden 
Park,  u.  a.  die  ehemals  im  Besitze  G.  von  Kuobelsdorff's  befindliche  „Meierei". 
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ein  von  Schinkel  dckorirter  Pavillon  etc.  gehört,  ist  ein  ansehnlicher;  die  ein- 
fache architektonische  Ausstattung  des  Acusseren  und  Inneren  bietet  keine  bc- 
nierkenswerthcn  Momente. 

5.  Das  Palais  des  Kaisers  Wilhelm,  au  der  Ecke  der  Lindenpromenade 
und  des  Opcrnplatzes,  wurde  iu  den  Jahren  1834—36  von  C.  F.  Langhans  er- 
baut*), nachdem  die  Ausführung  mehrer  von  Schinkel  gelieferter  Entwürfe  zu  einem 
Baue  an  derselben  Stelle**)  hauptsächlich  wohl  daran  gescheitert  war,  dass  die 
dem  Prinzen  Wilhelm  zur  Verfügung  stehende  l  ausummo  von  900000  Mk.  iu 
keinem  Kalle  überschritten  werden  sollte. 

Die  durch  die  eigentümliche  Gestalt  des  Bauplatzes  ausserordentlich  er- 


und  ein  nach  beiden  Seiten  zu  anmuthigen  Durchblicken  geöffneter  Wintergarten. 
Wirthsehaft-  und  Nebenräume  sind  thcils  im  Erdgesehoss  des  Seitenflügels,  theils 
im  Souterrain  und  in  einem  oberen  Ilalbgesehoss  untergebracht,  während  ein  zu 
dem  Palais  gehöriges,  sehr  stattliches  Haus  an  der  Behrenstrasse,  da«  aus  der  Zeit 
Friedrich  Wilhelms  II.  stammt,  zu  Wohnungen  für  Hofbeamte  ausgenutzt  ist. 

*)  Eine  Publikation  de*  ll<*b8udcK  int  bis  ,j>'tzt  noch  nicht  erfolgt«  Nur  der  Grundriß 
desselben  wurde  bereit*  1837  in  <lcr  „Chronik  ilr-r  kgl.  Haupt-  und  Kenidenz«tndt 
Berlin"  von  George  Gropiw  publuirt, 

**)  Abbildung  nn«t  Hew'hreihmtg  in  .Schinkel'«  Entwürfen,  Blatt  KW 


WinUrgnrtrn.   H.  TmiMiml.    9.  und  11.  Faatsale.    10.  Japaneslaclif« 
Zimmer. 

Im  Erdgcathoaa:  4.  Veatihtll.  'S.  Vorximnier.  'i.  Audienz-,  Wohn- 
und  Schlafzimmer  d«a  Kaisem-  1.  Veranda.  ?.  WanVnhalle.  b,  6. 
Gastzimmer.    Unter  8 — 10.  V orrath-Raome,  Stallungen,  Keiulu»  t|r. 


Fig.  279.    Palai*  des  Kai«er*.  Hauptffcsdioss. 
(Archlt.  C.  F.  I.nnghana.) 


Schwerte  Lösung  des  Grund- 
risses  ist  als  eine  meister- 
hafte zu  bezeichnen.  In  dem 
au  den  Linden  liegenden, 
61,20™  langen  Flügel  sind  in 
zweckmässiger  Folge  und  Au- 
orduung  die  Wohn  -  und 
Empfangszimmer  des  Fürsten- 
paarcs ,  im  Erdgesehoss  die 
des  Kaisers,  im  Obcrgeschoss 
die  der  Kaiserin  enthalten. 
An  die  letzteren  schliessen 
sich  in  dem  aus  dem  Hofe 
und  einer  schmalen  Seiten- 
gasse von  beiden  Seiten  be- 
leuchteten, inneren  Flügel  die 
Festsäle  an ,  unter  denen  der 
vou  einem  Säulengange  um- 
gebene, kreisförmige  Tanzsaal 
von  18,20™  äusserem  Durch- 
messer, sowie  der  30,75™  zu 
9,83™  messende  Hauptsaal  im 
Quergebäude  hervorzuheben 
sind.  In  der  Ecke  zwischen 
beiden  Hauptflügeln  liegen  das 
runde,  durch  Oberlicht  erhellte 
Haupt-Treppenhaus,  der  Flur 
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Zwischen  diesem  Hause  und  dem  eigentlichen  Palms  bis  unter  einen  Tbeil  des 
Saalbaues  erstrecken  sich  die  Stallungen  und  Wagenremisen. 

Wenn  die  glückliche  Disposition  des  Grundrisses  es  ermöglicht  hat.  dass  da« 
unter  verhall nissmässig  so  bescheidenen  Ansprüchen  erbaute  Palais  auch  für  die 
Bedürfnisse  genügt  hat,  die  es  als  das  Haus  eines  Königs  und  Kaisers  zu  erfüllen 
hatte,  so  sind  die  einfachen  Dekorationen  des  ursprünglichen  Baues  im  Laufe  der 
Zeit  nach  und  nach  allerdings  durch  andere  ersetzt  worden.  Doch  sind  auch 
diese  neuen,  durch  Strack  zur  Ausführung  gebrachten  Dekorationen,  bei  denen 
der  weisse  Stuckmarmor  mit  sparsamer  Vergoldung  vorherrscht,  durchweg  in  ge- 
messenen Grenzen  gehalten.  Es  sind  die  edlen  Verhältnisse  und  der  schöne 
Wechsel  der  Räume,  sowie  die  Anmuth  der  künstlerischen  Formgestaltung,  und 
nicht  eine  zur  Schau  gestellte  Pracbt,  welche  den  ausserordentlich  günstigen  Ein- 
druck hervorbringen,  den  das  mit  Kunstgegenständen  reieb  ausgestattete  Innere  des 
kaiserlichen  Palais  gewährt. 

Das  im  Putzbau  mit  Sandstein-Details  ausgeführte  Aeussere,  von  dessen  System 
Fig.  52  eine  flüchtige  Skizze  giebt ,  zeichnet  sich  durch  vornehme  Verhältnisse 
und  den  Adel  seiner  hellenischen  Details  aus.  In  der  Hauptfront  ist  ein  von 
4  dorischen  Säulen  getragener  Balkon,  von  4, 70 ,n  Breite  und  14,50m  Länge,  vor- 
gelegt, in  dem  eine  Rampe  zu  dem  Hauptportal  emporführt.  Die  Ostfront  wird 
durch  eine  von  Hermenpfeilern  getragene  Veranda  vom  Opernplatze  getrennt.  — 

6.  Das  kronprinzlichc  Palais,  am  Opcrnplatz  gegenüber  dem  Zeughause 
zwischen  der  Oberwall-  und  der  Niederlagstr.  belegen,  ist  aus  dem  Umbau  eines 
älteren,  1B87  durch  Nehring  für  den  Fcldmarschall  von  Schömberg  errichteten 
Palais  hervorgegangen,  das  bis  1734  als  Gouverneurhaus  gedient  hatte,  seitdem 
über  die  Wohnstätte  mehrer  Prinzen  und  von  1780  bis  1840  der  Sitz  Friedrich 
Wilhelm  s  III.,  sowohl  als  Prinz  wie  als  König,  gewesen  war.  Das  alte  Gebäude, 
seit  1811  mit  dem  auf  der  anderen  Seite  der  Oberwallstrasse  liegenden  sogen. 
„Prinzessinen-Palais"  durch  einen  die  Strasse  überbrückenden,  schwibbogenartigen 
Zwischenbau  verbunden,  war  im  Aeusseren  mit  toskanischen,  durch  beide  Ge- 
schosse reichenden  Pilastern  besetzt  und  von  einem  hohen  Mansarde-Dach  bekrönt; 
das  Innere  trug,  trotzdem  das  Haus  die  langjährige  Residenz  eines  Monarchen 
gewesen  war,  einen  schlichten,  fast  wohnhausartigen  Charakter. 

Bei  dem  in  den  Jahren  1856  und  57  durch  Strack  ausgeführten  Umbau  er- 
hielt das  Palais  ein  zweites,  durch  eine  Ballustrade  bekröntes  Stockwerk,  einen 
von  4  hohen  korinthischen  Säulen  getragenen  Balkon  von  Seebergcr  Sandstein 
Uber  der  Rampe  vor  der  Hauptfront  und  eine  dekorative  Ausstattung  der  letzteren, 
die  in  ihren  Motiven  durch  das  gegenüberliegende  Zeughaus  bestimmt  wurde: 
die  Ecke  nach  der  Niederlagstr.  wurde  durch  eine  Veranda  auf  korinthbehen 
Säulen  ausgefüllt.  Das  Innere,  das  sich  um  einen  Hof  von  18,75 m  Breite  und 
67,60,n  Länge  gruppirt,  hat  auch  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  —  in  Bemessung 
und  Ausstattung  der  Räume  —  einen  schlichten  Charakter  bewahrt.  Der  archi- 
tektonisch am  Reichsten  durchgebildete  Raum  ist  das  auf  Säuleu  von  buntem 
westfälischen  Marmor  ruhende  Haupt-Treppenhaus. 

7.  Das  Palais  des  Prinzen  Karl,  Wilhelmplatz  No.  9  an  der  Ecke  der 
Wilhelmstr.,  wurde  in  seiner  älteren  Gestalt  1737 — 39  für  den  Herrenmeistor  des 
Johanniter-0rden8,  Markgraf  Karl,  einen  Stiefbruder  Friedrichs  1.,  nach  einem 
Entwürfe  de  Bodt's  erbaut  und  erhielt  seine  gegenwärtige  Form  uud  Einrichtung 
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durch  einen  Umbau,  den  Schinkel  in  den  Jahren  1827—28  für  den  gegenwär- 
tigen Besitzer  ausführte.*) 

Das  in  den  leiden  Fronten  52,30m  bezw.  60m  lange  Grundstück  reicht  bis 
zur  Maueretr.  durch  und  gewährt  dem  Palais  die  hohe  Annehmlichkeit  eines  nicht 
gerade  ausgedehnten,  aber  in  seiner  trefflichen  Pflege  sehr  anmuthigen  Parks  — 
ein  Vorzug,  auf  den  das  Schloss  und  die  beiden  vorgenannten,  im  Herzen  der 
Stadt  liegenden,  Palais  verzichten  müssen.  Das  im  Aeusseren  in  einfachem  Putz- 
bau gehaltene,  am  Wilhelmplatz  mit  einem  Giebelrisalit  und  einem  Balkon-Vorbau 
geschmückte  Gebäude  ist  zweigeschossig  angelegt.  Von  den  durchweg  unter- 
geordneten Räumen  des  Erdgeschosses  ist  eine  grössere  Zahl  zur  Aufnahme  der 
reichen  Sammlungen  des  Prinzen,  u.  a.  der  mit  Recht  berühmten  Waffensammlung 
in  Anspruch  genommen.  Im  Obergeschoss,  zu  dem  eine  reich  ausgebildete  Treppe 
mit  Marmorstufen  auf  vergoldetem  gusseisernem  Gerüst  mit  entsprechendem  Ge- 
länder cmpnrführt.  liegen  in  dem  breiten  Hauptflügel  zwischen  Wilhelmplatz  und 
Park  die  Wohn-  und  Schlafzimmer,  während  der  schmale  Flügel  an  der  Wilhelm- 
strasse die  6,60 ■  hohen  Festräume  enthält.  Einem  in  der  Ecke  belegenen  Tanz- 
saal von  15,70m  zu  ll,30m  folgt  eine  als  Speisesaal  bezw.  auch  zu  Theater- 
Aufführungen  etc.  benutzte  Gallerie  von  31 m  zu  7,30m,  endlich  der  10,70m  in  □ 
messende  Ahnen-  oder  Königsaal.  Alle  3  Säle,  sowie  mehre  der  Wohnzimmer 
enthalten  noch  die  mit  grosser  Pietät  konservirten ,  in  einfacher  Wand-  und 
Deckenmalerei  hergestellten  Original-Dekorationen  Schinkel's,  unter  denen  die- 
jenige eines  Boudoirs  neben  dem  Treibhause,  sowie  diejenige  des  Tanzsaals  von 
besonders  reizvoller  Wirkung  sind.  — 

8.  Das  Palais  des  Prinzen  Albrecht,  Wilhelmstr.  No.  102  gegenüber  der 
Mündung  der  Kochstr.,  hat  eine  so  wccliBelvolle  Geschichte,  wie  wenige  Häuser 
in  Berlin.  1737  auf  Veranlassung  Friedrich  Wilhelm's  I.  für  den  französischen 
Emigrauten,  Baron  de  Verne/obre  erbaut,  wurde  es  1763  von  den  Erben  dessel- 
ben für  50000  Mk.  verkauft  und  diente  in  demselben  Jahre  als  Aufenthalt  des 
türkischen  Gesandten.  1769  für  37500  Mk.  versteigert,  1772  aber  für  64500  Mk. 
weiter  verkauft,  wurde  es  Sommereitz  der  Prinzessin  Amalie,  später  einer  Reihe 
anderer  fürstlicher  Personen.  Die  Franzosen  richteten  1806  in  ihm  ihre  Feldpost 
ein.  Zwischen  1808  und  1818  wurde  es  zu  den  verschiedenartigsten  Zwecken 
benutzt;  ein  Maler- Atelier,  ein  Musik-Konservatorium,  ein  Baumwollen-Magazin, 
eine  Armen-Speiseanstalt  und  das  Luisenstift  waren  in  ihm  etablirt.  Später  wurde 
nur  das  letztere  geduldet,  dagegen  eine  Gemälde-Gallerie  und  verschiedene  Maler- 
und Restauration-Ateliers  in  dem  Hause  untergebracht,  bis  dasselbe  endlich  im 
Jahre  1830  zur  Wohnung  des  Prinzen  Albrecht  bestimmt  und  zu  diesem  Zwecke 
von  Schinkel  einem,  1833  vollendeten,  Um-  und  Ausbau  unterworfen  wurde. 

Das  Palais,  dessen  Strassenfront  nur  67,80 m  misst,  während  das  bis  zur 
Königgrätzer-  und  Anhalterstr.  durchreichende,  grösstentheils  aus  einem  Park  mit 
alten  herrlichen  Bäumen  bestehende  Grundstück  4,81 HA  Grundfläche  enthält,  ist 
in  seiner  ursprünglichen  Anlage  nach  Zeichnungen  eines  französischen  Architekten 
errichtet  worden.  Das  im  Garten  liegende  Hauptgebäude  von  49,80 m  Länge  und 
20,25™  Tiefe  enthält  2  Stockwerke  und  ein  oberes  Halbgeschoss  auf  hohem  Sou- 
terrain: ein  etwa  54 m  tiefer,  34m  breiter  Vorhof,  der  das  Haus  von  der  Strasse 


*)  Abhil.lmiK  und  BeHohreihimg  in  Schinkel'«  Kntw.irfen  Blatt  HO. 
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schied,  wurde  seitlich  von  2  eingeschossigen  Nebengebäuden,  bezw.  den  Mauern 
der  zu  diesen  gehörigen  Höfe  begrenzt.  Schinkel  Hess  diese  in  französischer 
Rokkoko-Architektur  durchgeführte  Anlage  im  Wesentlichen  unverändert  bestehen, 


Iii  i  i  i  i  f  lt  >  i  i*" 

Fi*.  280.    Palais  des  Prinzen  Albrecht.    Gartenfront  des  alteren  Theils. 


1.  VmIIMII. 

8.  Empfanirs-Snlnn. 

3.  Zimmer  de«  Prinzen. 

4.  Zimmer  der  Munin. 

5. 
6. 
7. 

8.  Ankleldezlmmar  de* 

Prinzen. 

9.  Ankleidczfmmer  der 

WMMh 
10.  Rad. 
IL  RIoMt. 
12.  Aufzug. 
18.  Verblmlungugniic. 
Iii  Anrlchtcr*ura. 
15. 
1«. 
17. 
1«. 
10. 

20.  Durchfahrten. 

21.  Beuntcnwohnangen, 


T.infM.iT  2  S  9m 

Fitf  281.    Palais  des  Primen  Albrecht.  Erdjreschoss. 
(Arehlt.  ?,  Schinkel,  Hioer.) 


erhöhte  jedoch  die  Nebengebäude  um  ein  Stockwerk,  verband  dieselben  durch 
eine  offene  Säulenhalle,  schmückte  die  Mauern  des  Vorhofes  mit  einer  Veranda 
und  stattete  das  Innere  des  Hauptgebäudes  durchweg  mit  neuen  Dekorationen 
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aus,  die  zu  den  anmuthigsten  Schöpfungen  des  Meisters  gehören.  Bei  einem  in  den 
Jahren  1860— 62 durch  den  Hofbaurath  Lohse  bewirktem,  durchgreifendem  Herstel- 
lungsbau wurden  die  Scbinkel'scken  Dekorationen  sorgfältig  geschont  —  Neuerdings 
(1874)  hat  das  Palais  durch  den  Hofbaumeister  Hauer  insofern  eine  Erweiterung 
erfahren,  als  den  stattlichen  Räumen  der  älteren  Anlage  in  einein,  das  Hauptgebäude 
mit  dem  linken  Seitenflügel  verbindenden  Anbau  eine  Anzahl  von  Nebenzimmern 
hinzugefügt  worden  ist,  die  auch  dem  wohnlichen  Komfort  unserer  Zeit  entsprechen. 

Die  Disposition  des  Ganzen  stellt  sich  gegenwärtig  so,  dass  im  Souterrain 
des  Hauptgebäudes  die  Küchen-  und  Wirthschafträume,  im  Erdgeschosse  desselben, 
sowie  in  demjenigen  des  Anbaues  die  Wohnzimmer  des  prinzlichen  Paares,  im 
ersten  Stock  des  Anbaues  und  im  Obergeschosse  des  Hauptgebäudes  Gast-  und 
Zimmer  für  Sammlungen  liegen,  wahrend  der  erste  6,28'"  hohe  Stock  des  Hauptge- 
bäudes die  Festräumc  (darunter  2  Säle  von  18,20 m  Lg.  und  8,16m  Br.)  enthält. 
Die  Nebengebäude  sind  zu  Beamten-  und  Dienerwohnungen  ausgenutzt.  Im  west- 
lichen Theile  des  Grundstücks,  an  der  Königgrätzerstrasse  liegen  die  im  Backstein- 
rohbau ausgeführten,  umfangreichen  Gebäude  des  Marstalls,  der  Reitbahn  und 
des  Treibhauses.  — 

Neben  den  angeführten  Schlössern  und  Palais  ist  dasjenige  der  Prinzen 
Alexander  und  Georg.  Wilhelmstr.  No.  72,  sowie  das  jetzt  im  Kgl.  Besitz  befind- 
liche Palais  des  verstorbenen  Prinzen  Adalbert,  Leipzigcrstr.  No.  11,  nur  flüchtig  zu 
erwähnen.  Das  erstere,  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  durch  Gerlach  für  den  Präsidenten 
von  Görne  erbaut  und  im  2.  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts  von  Schinkel  neu  ein- 
gerichtet, hat  im  Jahre  1852  durch  den  Hofbaumeister  A.  Hahnemann  eine  neue, 
stattliche  Fac,ade*)  erhalten;  es  erfreut  sich  eines  sehr  ausgedehnten  und  schönen 
Parkes.  Das  letztere,  ein  schlichtes  aber  vornehmes  Gebäude  mit  einem  von  Pfeilern 
getragenen  Vorbau  wurde  im  Jahre  1854  durch  Bürde  erbaut.  —  Beiläufig  sind  end- 
lich noch,  als  zum  königlichen  Schlosse  gehörige  Anlagen  zu  berücksichtigen: 

9.  Die  Gebäude  des  königlichen  Marstalls.  Der  Haupttheil  des  Mar- 
stalls, in  dem  die  für  den  „grossen  Dienst"  bestimmten  Reit-  und  Wagenpferde 
(z.  Z.  133)  sowie  die  Pracht-  und  Gala- Wagen  untergebracht  sind,  befindet  sich 
in  dem  hinteren  Theile  der  Gebäude,  Breitestr.  No.  32  bis  37.  Er  stammt  in 
seinem  Kern  von  der  im  Jahre  1665  durch  Smids  geschaffenen  Anlage,  ist  jedoch 
modern  und  zweckmässig  eingerichtet  und  enthält  eine  offene  sowie  eine  bedeckte 
Reitbahn.  Die  Vordergebäude,  in  denen  Beamten -Wohnungen,  die  Bureaus  der 
Hofkammer  etc.  untergebracht  sind,  gewähren  durch  ihre  Facadengestaltung 
architektonisches  Interesse.  Der  Smids'sche  Hauptbau  mit  seinem  durch  eine 
Pferdebändiger-Gruppe  geschmückteu  hohen  Risalitgiebel  wird  von  2  mit  Erker- 
giebeln gekrönten  Gebäuden  in  den  Formen  deutscher  Renaissance  flankirt,  von 
denen  das  eine  der  im  Jahre  1624  errichtete  Bau  des  Hrn.  von  Ribbeck  ist,  wäh- 
rend das  andere  (nördliche)  erst  durch  einen  in  neuerer  Zeit  ausgeführten  Umbau 
eine  entsprechende  Gestalt  (allerdings  nur  mit  Stuck- Details)  empfangen  hat;  auch 
der  früher  sehr  einfache  Mittelbau  ist  damals  mit  einer  zum  Stil  der  Nebengebäude 
passenden  Fenster-Architektur  versehen  worden.  Der  südlichste  Theil  der  Front, 
die  sogen.  „Ritter-Akademie"  ist  im  Jahre  1804  (vermuthlich  durch  Gentz)  und 


*)  Veröffentlicht  in  „Austfefiihrte  atiiiltische  Wohngcbiinile",  herausgegeben  von 
C.  A.  II  ahm- mann. 
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in  seiner  stilvollen  Rundbogen-Architektur  mit  kräftigem  Konsolgesims,  den  anderen 
Thailen  nicht  unebenbürtig.  —  Von  der  unter  König  Friedrich  I.  durch  Nehring 
erbauten  Marstall- Anlage ,  welche  das  ganze  jetzt  sogen.  „Akademie-Viertel" 
zwischen  der  Lindenpromenade  und  der  Dorotheenstr.  umfasste,  dient  lediglich 
der  an  der  Dorotheenstr.  liegende  Theil  noch  seiner  Bestimmung;  er  enthält  z.  Z. 
85  Wagenpfordc  mit  den  entsprechenden  Wagen  für  den  täglichen  „kleinen  Dienst." 

IL   Privat- Wohnhäuser.*) 

Die  Rolle,  welche  die  für  einen  einzelnen  Haushalt  bestimmten  und 
für  die  Bedürfnisse  eines  solchen  eingerichteten  Privathüuscr  unter  den  Wohn- 
gebäuden der  Stadt  gespielt  haben,  hat  in  den  verschiedenen  Perioden  der  Ent- 
wickelung  Berlins  mehrfach  gewechselt. 

In  der  Zeit  vor  dem  dreissigj ährigen  Kriege  waren  dieselben  hier,  wie  überall, 
fast  ausschliesslich  vertreten,  wenn  auch  zumeist  als  schlichte  Bürgerhäuser, 
in  der  einfachsten  Art  des  Bedürfnissbaues.  Neben  den  letzteren  fehlte  es 
allerdings  schon  damals  nicht  an  reicher  ausgebildeten  und  monumental  gestalteten 
Wohngebäuden,  in  denen  die  Häupter  der  städtischen  „Geschlechter",  geistliche 
und  weltliche  Würdenträger  des  Landes,  später  auch  ein  Theil  des  begüterten 
Hofadels,  ihren  Sitz  hatten.  — 

In  den  letztvergangenen  2  Jahrhunderten  ist  mit  dem  schnellen  Anwachsen 
der  Bevölkerung  und  der  Eutwickelung  der  Industrie  die  einfachere  Art  des 
Privathauses  allmälich  mehr  und  mehr  vor  dem  Miethhause  zurückgetreten  und 
von  diesem  in  die  äusseren,  halbländlicheu  Bezirke  der  Vorstädte  verdrängt  wor- 
den, wo  sie  in  vereinzelten  Beispielen  bi*  heute  sich  erhalten  hat.  Dagegen 
wurde  jener  zweiten,  aufwendigeren  Art  des  Privathauses  eine  weitere  Entwickc- 
lung  zu  Theil,  die  namentlich  im  letzten  Jahrzehnt  der  Regierung  Friedrich  Wil- 
hclm's  I.  lebhafter  sich  gestaltete,  als  es  dem  tbatsächliehen  Bcdürfniss  entsprach. 

Die  Folgen  der  damaligen,  überhitzten  Bauthätigkeit,  an  welcher  der  Hof- 
und  Landadel,  die  Generalität  uud  die  hohen  Staatbeamten  durch  Errichtung  von 
mehr  oder  minder  stattlichen  Palais  sich  hatten  bethciligen  müssen,  äusserten 
sich  naturgemäss  darin,  dass  die  nächsten  Zeitabschnitte  desto  ärmer  an  ähnlichen 
Ausführungen  waren.  Audi  die  erste  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  mit  ihrem 
knappen  Zuschnitt  aller  Verhältnisse  war  für  die  Entstehung  neuer  Privathäuser 
wenig  günstig.  Erst  mit  dem  Aufschwünge,  den  Berlin  uuter  der  Regierung 
Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  nahm,  begann  eine  entsprechende  Bauthätigkeit 
sich  wieder  zu  regen  und  zwar  zunächst  in  einer  Form,  für  welche  einzelne 
schüchterne  Versuche  bereits  am  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  gemacht  wor- 
den waren. 

In  den  grossen  Garten -Grundstücken  »1er  westlichen  Vorstädte  wurde  eine 
grössere  Zahl  villenartiger  Wohngebäude  angelegt,  in  denen  begüterte  Fami- 
lien sich  einen  behaglicheren  Wohnsitz  zu  schatten  suchten,  als  sie  ihn  im  Inneren 
der  Stadt  gewinnen  konnten.  Mit  dem  wachsenden  Wohlstande  der  Bevölkerung 
haben  diese,  anfangs  nur  spärlichen  und  ziemlich  einfachen  Anlagen  im  Laufe 
der  letzten  Jahrzehnte  eine  grössere  Ausdehnung  und  zugleich  eine  fortdauernde 


*)  Bearbeitet  durch  «lio  Hm.  Buumeiwter  II.  Wcx  und  .1.  Merzen  ich. 
Tl..  i.  96 
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Steigerung  in  Umfang  und  Ausstattung  erfahren,  so  dass  dieselben  zur  Zeit  für 
die  architektonische  Physiognomie  Berlins  als  eines  der  wichtigsten  und  interes- 
santesten Elemente  betrachtet  werden  müssen.  Die  jüngste  Zeit  hat  ihnen  dem- 
nächst auch  im  Inneren  der  Stadt  eine  Reihe  von  neuen  Privathäusern  und 
Palais  beigesellt,  die  an  Reichthum  der  Ausstattung  und  Durchbildung  gegen  die 
hervorragendsten  unter  jenen  villcnartigen  Bauten  nicht  zurückstehen.  — 

Leider  sind  die  Privat- Wohnhäuser  Berlins,  schon  wegen  der  Kostbarkeit 
ihrer  Baustellen,  noch  immer  fast  ausschliesslich  dem  Gebiete  des  Luxusbaues 
zuzurechnen  und  daher  im  Verhältnisse  zu  den  Miethhäusern  nur  wenig  zahlreich. 
An  Bestrebungen,  das  in  England,  Holland  und  einigen  nordwestdeutschen  Städten 
bis  heut  ganz  allgemein  übliche  Wohnen  in  kleinen  Einzelhäusern  auch  dem  in 
mittleren  Vermögen-Verhältnissen  lebenden  Theile  der  Berliner  Bevölkerung  wie- 
der zugänglich  zuf  machen,  hat  es  in  den  letzten  Jahren  nicht  gefehlt,  doch  sind 
dieselben  vorläufig  von  keinem  erheblichen  Erfolge  begleitet  gewesen.  — 

In  der  nachfolgenden  Vorführung  einiger  charakteristischen  Beispiele  von 
Privat-Wohnhäusern  Berlins  sind  dieselben  in  städtische  Häuser  und  Villen  ge- 
trennt worden,  obgleich  die  letztere  Bezeichnung  für  die  bezüglichen,  fast  durch- 
weg zum  Sommer-  und  Winteraufenthalt  eingerichteten,  in  ihrem  Maasstabe  zum 
Theil  sehr  ansehnlichen  Gebäude  nicht  ganz  passt,  zumal  auch  die  Lage  dersel- 
ben innerhalb  des  Stadtgebiete»  kein  völlig  zutreffendes  Merkmal  bildet.  Maass- 
gebend für  die  hier  gewählte  Unterscheidung  war  lediglich  der  architektonische 
Charakter  der  Anlage.  Hiernach  sind  die  zwischen  Nachbarhäusern  eingebauten 
Gebäude  mit  einem  geschlossenen  Hofe  sowie  einseitiger  und  gebundener  Faeaden- 
cntwickelung  als  städtische  Häuser  bezeichnet  worden,  während  die  freier 
liegenden,  ihrer  Umgebung  angepassten  und  individuell  entwickelten  Gebäude  zu 
den  Villen  gerechnet  sind.  — 

1.  Städtische  Palais  und  Privathäuser. 

Von  den  Palaisbauten  früherer  Jahrhundertc  ist  zwar  die  Mehrzahl  erhalten, 
jedoch  besitzen  wenige  derselben  ihre  ursprüngliche  Form  und  Ausstattung  und 
nur  einzelne  unter  ihnen  dienen  noch  heut  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung. 
Zum  Theil  in  den  Besitz  des  königlichen  Hauses  Ubergegangen  und  stattlicher 
ausgebaut,  zum  Theil  vom  Staate  angekauft  und  zum  Sitze  von  Behörden  be- 
stimmt, sind  diese  Uberwiegend  in  den  3  ältesten  Stadtthcilen,  sowie  in  dem  von 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  angelegten  nordwestlichen  Theile  der  Friedrichstadt 
belegenen  Bauten  meist  t-chon  in  den  vorausgehenden  Kapiteln  erwähnt  und  be- 
schrieben worden.  Ihre  architektonische  Ausbildung  ist  im  Sinne  heutiger  An- 
sprüche oinc  ziemlich  bescheidene.  Die  Facaden  sind  im  Putzbau  gehalten  und 
nur  selten  mit  Sandstein-Details  ausgestattet,  das  Innere  entbehrt  zumeist  an- 
sehnlicher Treppen-Anlagen  und  einer  grossartigen  Raum-Entwickclung  —  doch 
sichern  der  Maasstal)  und  die  Verhältuisse  dieser  Anlagen  ihnen  immerhin  einen 
vornehmen  Charakter. 

Die  Zeit  vor  dem  30jährigen  Kriege  wird  einzig  noch  durch  einige  dem  Schluss 
des  16.  Jahrhunderts  angehörende  Theile  vom  Inneren  des  alten  Mühlenhofcs, 
Molkenmarkt  No.  1  (S.  270),  sowie  die  1624  vollendete  Facade  des  von  Ribbeck'- 
schen  Hauses,  Breitest)-.  No.  33.  (S.  400)  vertreten.  Aus  der  Zeit  des  grossen 
Kurfürsten  stammt  neben  dem  völlig  veränderten  von  Schomberg'schen  (krön- 
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prinzlichen)  Palais  und  dem  um  ein  modernes  Stockwerk  erhöhten  v.  ücrfflinger'- 
sehen  Hause,  am  Kölnischen  Fischmarkt  No.  4: 

Das  sogen.  Fürstenhaus.  Kurstr.  No.  52  u.  53.  Es  ist  wie  die  beiden 
vorher  genannten  Palais  von  Nehring  erbaut  worden  und  gehörte  ursprünglich 
dem  Minister  von  Oankclmann,  nach  dessen  Sturze  es  vom  Fiskus  eingezogen 
und  zur  Wohnung  fllr  fürstliche  Gäste  des  Hofes,  spater  zum  Sitze  des  Ober- 
Kriegkollegiums  bestimmt  wurde.  1823  in  den  Besitz  der  Stadt  Ubergegangen, 
hat  es  bis  vor  Kurzem  das  Werder'sche  Gymnasium  beherbergt;  in  nicht  ferner 
Zeit  dürfte  es  einer*  Verbreiterung  der  Passage  nach  dem  Werder'schen  Markte 
zum  Opfer  fallen.  Der  ursprüngliche  Bau  Nehring's  umfasste  allein  den  mittleren 
Theil  und  hatte  nur  ein  Portal;  die  Vergrösserung  und  Veränderung  des  Hauses, 
bei  welcher  auch  die  Ballustrade  erst  ihren  schönen  Figurenschmuck  erhalten 
haben  dürfte,  rührt  wahrscheinlich  von  einem  Umbau  her,  den  G.  von  Knobeis- 
dorff 1741  ausführte.  — 

Die  Palaisbautcn  aus  der  Zeit  Fricdrich's  I.  vertreten  noch  heut  das  ziemlich 
einfache  Schwerin'sche  Palais,  Molkenmarkt  No.  3  (S.  269),  das  v.  Krosigk'- 
sche  Haus,  Wallstr.  No.  72  (von  Schlüter  1705  erbaut  und  mit  Rücksfeht  auf 
ein  im  Dache  angelegtes  Observatorium  4stöckig  gestaltet)  und  das  1701 — 4  von 
de  Bodt  für  den  Hofrath  Rademacher  erbaute  ehem.  v.  Podewils'sche  Palais. 
Klosterstr.  No.  68,  das"  gegenwärtig  im  Besitze  der  Stadt  sich  befindet  und  u.  a. 
dem  Märkischen  Provinzial-Museum  eingeräumt  ist.  Interessanter  noch ,  als  die 
vorgenannten  ist: 

Das  gräflich  Wartenbergsche  Palais,  an  der  Ecke  der  König-  und  der 
Burgstr.,  das  Schlüter  1701—3  für  den  Günstling  und  Minister  Friedrichs  I.  er- 
richtete. Die  dreigeschossige,  in  den  beiden  oberen  Stockwerken  durch  jonische 
Doppelpilaster  gegliederte  Faeade.  die  von  einer  mit  Figuren  besetzten  Attika 
bekrönt  wird,  zeichnet  sich  durch  Feinheit  und  edle  Strenge  der  Details  «aus;  Bio 
war  ehemal»  auch  mit  Reliefs  reich  geschmückt.  Im  Inneren  enthalten  5  kürzlich 
hergestellte  Zimmer  des  Hauptgeschosses  an  Decken  und  Thltren  noch  die  Original- 
Dekorationen  Schlüter'*,  die  zu  den  besten  Arbeiten  des  Meistei-s  gerechnet  wer- 
den müssen.  — 

Von  den  zahlreichen,  unter  König  Friedrich  Wilhelm  L  entstandenen  Palais 
sind  bereits  genannt:  Das  von  Oreutz'schc  Palais,  Klosterstr.  No.  35  (S.  184), 
das  gräflich  Schwerin'sche  Palais,  Wilhelmstr.  No.73  (S.260).  das  von  Happc  - 
sche  Palais,  Lcipzigerstr.  No.  5—7  (S.  262),  das  von  Grumbkow  sche  Palais, 
Königstr. No. 60  (S.280),  das  sogen.  Prinzessinnen-Palais,  Oberwallstr.  No.  1  u.  2 
(S.  397),  das  Palais  des  Markgrafe  n  Karl,  Wilhelmplatz  No.  9  (S.  397),  und 
das  de  Vernezobre'sche  Palais,  Wilhelmstr.  No.  102  (S.  398).  Bedeutende 
Bauten  dieser  Art  waren  das  durch  das  Palais  des  Kaisers  ersetzte  Palais  des 
Markgrafen  Friedrich  Wilhelm  von  Schwedt  (ehem.  v.  Weyler),  sowie  das  beim 
Bau  des  Viktoriatheatere  beseitigte  von  Sydowsche  Palais.  Als  ein  besonders 
charakteristisches  Beispiel  für  die  damaligen  Palaisanlagen  sei  an  dieser  Stelle 
noch  hervorgehoben: 

Das  fürstlich  Radziwill'sche  (ehem.  gräflich  Schulenburg'sche) 
Palais,  Wilhelmstr.  No.  76.  Nach  Art  der  Hotels  des  nltfranzösischcn  Adels 
disponirt,  besteht  da«  umfangreiche  Gebäude  aus  einem  zurückliegenden,  tiefen 
„Corps  de  lngis".  an  das  sich  vorn  2  schmale  Flflgclbautcn  anlehnen;  der  hier- 
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durch  gebildete  Vorhof  wird  von  einem  hohen  schmiede isernen  Gitter  abge- 
schlossen. Die  angeblich  aus  Italien  bezogene,  mit  einem  mächtigen  Mansarde- 
Dach  bekrönte  Facadc  zeigt  eine  ziemlich  steife  und  nüchterne  Zopf-Architektur. 
Das  Innere  enthalt  im  Mittelbau  des  Hauptflügels  einen  sehr  hohen,  durch  2  Ge- 
schosse bis  in  die  Mansarde  reichenden  Saal,  der  später  durch  Zwischendecken 
getheilt  worden  ist.  —  Das  1738—39  erbaute  Palais  ging  aus  den  Händen  seines 
Erbauers  in  diejenigen  der  Nebcn-Gemalin  Königs  Friedrich  Wilhelm  II.,  Gräfin 
Dönhoff  und  von  deren  Erben  in  den  Besitz  der  fürstlich  Radziwill'schen  F amilie 
Uber.  Neuerdings  ist  es  vom  deutschen  Reiche  angekauft  und  zur  Wohnung  des 
Reichkanzlers  bestimmt  worden;  es  wird  gegenwärtig  zu  diesem  Zwecke  eiuem 
neuen  Ausbau  unterzogen. 

Als  einziges  Beispiel  der  Palais- Anlagen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts sei  erwähnt: 

Das  Palais  des  Prinzen  Friedrich  der  Niederlande,  Unter  den  Linden 
No.  36.  Im  Jahre  1752  von  Krüger  nach  Dieterich's  Entwürfe  für  den  Präsidenten 
von  Görne  erbaut,  1777  mit  dem  von  8  gekuppelten  jonischen  Säulen  getragenen 
Balkon  versehen,  wurde  es  von  König  Friedrich  Wilhelm  II.  für  die  Gräfin 
Lichtenau  angekauft  und  befindet  sich  seit  1804  im  Besitz  des  Oranischen  König- 
hauses. Die  vor  Kurzem  restaurirte  Dekoration  der  Haupträume  des  Inneren 
gehört  noch  dem  Ausgange  des  vorigen  oder  dem  Anfange  dieses  Jahrhun- 
derts an.  

Die  lauge  Regierungszeit  Friedrich  Wilhelm's  III.  ist  allein  durch  den  Umbau 
eines  älteren  Privat-Palais  vertreten. 

Das  Palais  des  Grafen  Redern*),  Unter  den  Liuden  No.  1,  an  der  Ecke 
des  Pariser  Platzes  belegen,  gehört  iu  seinem  Grundriss  und  in  dem  einfach 
bürgerlichen  Ausbau  des  unteren  Stockwerks  einem  1736  durch  Grael  erbauten 
Hause  an.  Der  durch  Schinkel  zur  Ausführung  gebrachte,  1833  vollendete  Um- 
bau, bei  dem  ein  neues  Obergeschoss  aufgesetzt  wurde,  hat  der  Facade  eine  ver- 
änderte Gestalt  gegeben  und  im  ersten  Stockwerk  eine  Reihe  grosser  Fest-  und 
Gcsellsehafträume  geschaffen,  an  die  sich  Räume  für  die  reiche  Gemälde-Gallcrie 
und  die  Bibliothek  des  Besitzers  auschliessen.  Die  Facaden  in  gequadertem  Putz 
mit  Verwendung  von  Terrakotten  für  die  vorspringenden  Architckturthcile  herge- 
stellt, zeigen  die  ernsten  Verhältnisse  eines  in  sich  geschlossenen,  florentinischen 
Palastbaues.  Die  in  streng  architektonischem  Sinne  gehaltene  und  theilweise  in 
edlem  Materiale  hergestellte  Dekoration  der  Festräume,  bei  der  fast  keine  anderen 
Farben  als  Gold  uud  Weiss  verwendet  sind,  trägt  einen  äusserst  feierlichen  Cha- 
rakter. Ein  Theil  derselben,  der  durch  Brand  zerstört  worden  war,  ist  später 
durch  Ed.  Knoblauch  wieder  hergestellt  worden. 

Dem  letztgenannten  Architekten  war  es  beschieden,  im  Anfange  der  Regierung 
Friedrich  Wilhelms  IV.  den  ersten  Bau  eines  neuen  Palais  von  grösserem  Um- 
fange zur  Ausführung  zu  bringen. 

Das  Palais  der  Russischen  Gesandtschaft,**)  Unter  den  Linden  No.  7, 
wurde  von  Ed.  Knoblauch  in  den  Jahren  1840  und  41  erbaut.    Der  Grundriss 


*)  Abbild nngen  und  fiesclireibung  in  Schinkel'«  Entwürfen,  Hl.  12G. 
**)  Publi/.irt  im  Jahiy.  1842  der  „lloinbprg'tichen  Zeitschrift  für  praktische  Hun- 
k  un  8  t." 
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10.  Haupttreppe. 

11.  Nebenzimmer.  2 

12.  Garderoben  -, 
Wohn-  «ad 


Grundriss  im  t  Stock. 

Fig.  282-383.   {Calais  des  Grafen  Redern.   (AnhU.  BchinkoU 
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Fig.  284.    Palais  der  RiusMchen  Gesandtschaft.    (AroMt  Cd.  KnobUuch.) 
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Krdgcauliu»». 

1.  Durchfuhrt.  2.  Tre|>|>cnhau». 
3.  Schlafzimmer.  4.  Kinder- 
zimmer. &.  Toilette  der  Dum 
«.  Toilette  de*  Herrn.  ?. 
Kammerfrau.  8.  Schränke, 
9.  Bad.  10.  Dlruer.  11.  Klowx. 
13.  Portier.  13.  RciiiIm.  14. 
Pferdestall.    15.  Hof. 

I.  Stock. 
I.  Trepj>enhau«.  i.  /.Immer 
dea  Herr».  3.  Boudoir.  4. 
Zimmer  der  Dame.  6.  Salon. 
0.  Spelaeaaal.  7.  Ruffet.  N. 
BHuuenhaa«.  9.  Raticbzim- 
10.  Mllillothck.  11. 
de* 


Fig.  28ü.    Fahnde  am  KonigpUti. 


bietet  nichts  Ircsonders  Interes- 
santes. Die  Räume  sind  um 
2  Höfe  gruppirt:  an  der  Strasse 
befinden  sich  im  Erdgcschoss 
die  Wohnung  und  die  Ge- 
scliäfträume  des  Botschafters; 
darüber  im  1.  Stock  Repräsen- 
tation -  und  Kmpfuugsäle  für 
den  Aufenthalt  der  russischen 
Kaiserfamilie.  Der  Querflügel 
enthält  eine  Reihe  von  Gesell  - 
scbaftssHen,  Logirzimtuern  u. 
s.  w.  Die  eigentliche  Bedeu- 
tung des  Baues  beruht  in  seiner 
Facadc,  welche  als  charakteri- 
stisches Muster  einer  für  den 
heimischen  Putzbau  äusseret 
fein  abgewogenen  Dctailbildung 
gelten  darf  und  sich  durch  edle 
Verhältnisse  auszeichnet 

In  einer  ganz  verwandten 
Richtung  bewegen  sich  mehre 
andere  Palaisbauten  desselben 
Meisters,  das  Palais  des 
Grafen  Arnim-Boytzcn- 
burg,  Pariser  Platz  No.  4,  und 
dasPalais  des  GrafenBehr- 
Ncgeudank,  Wilhelmplatz 


asM. 


i  GruiidrU*. 


Fig.  287.  ErdgcW  Uummb  m  d(e  ^ 

Fig.  285  -  287.    IMais  <lr«  Grafen  von  l'uurUle«.    (Arehlt.  Hltilg.) 
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No.  6,  die  in  den  Jahren  1857—58  errichtet  wurden.  Die  sparsam  zugemessenen 
Mittel  zwangen  auch  hier,  für  die  Facaden  den  Putzhau  festzuhalten  und  die  Her- 
vorhebung derselben  aus  der  Reihe  gewöhnlicher  Miethbäuser  vorzugweise  durch 
die  Verhältnisse  der  Architektur  anzustreben. 

Das  Palais  des  Grafen  von  Pourtales,*)  Königplatz  No.  7,  im  Anfang 
der  50er  Jahre  durch  Hitzig  erbaut,  für  dessen  reiche  detaillirte  Facaden  das 
Obengesagte  gleichfalls  gilt,  vertritt  insofern  einen  bedeutsamen  Fortschritt  in 
der  Gestaltung  der  Privathaus -Anlagen,  als  bei  demselben  auch  auf  die  eigen- 
artige Entwickelung  des  Grundrisses  und  die  künstlerische  Durchbildung  des 
Innenbaues  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  ist.  Im  Erdgeschoss  befinden  sich 
Schlafzimmer,  Kinderstuben,  Toilettenräume  u.  s.  w.,  während  das  obere  Gcschoss 
die  Wohn-  und  Gesellschaft- Käume  in  sehr  opulenter  Anordnung  und  besonders 

anmulhiger  Verbindung  der  Festräume 
mit  Treppenhaus  einerseits  und  Winter- 
garten andererseits  enthält.  —  Die 
Haupttreppe  ist  aus  durchbrochenem 
Kisenguss  mit  Marmorbelag  hergestellt. 
Die  Erwärmung  des  ganzen  Hauses 
geschieht  durch  Luftheizung;  neben 
derselben  sind  jedoch  in  den  Salons 
noch  Kamine  in  Hcnutzuug.  — 

In  dem  Jahrzehnt  von  1856  bis  1866 
treten  auch  bereits  einige  Heispiele  ein- 
facherer Privathaus- Aulagen  auf.  deren 
Maasstab  nicht  gestattet,  sie  als  Palais 
zu  bezeichnen,  wenn  dieselben  sich 
auch  vorteilhaft  von  den  gleichzeitig 
gebauten  .Miethhäusern  unterscheiden. 
Als  charakteristisch  sind  unter  ihnen 
hervorzuheben : 

Das  Wohnhaus  des  Hrn.  Hals- 
ke,  Köuiggrätzerstr.  No.  113.  Das- 
selbe ist  von  F.  Adler  in  den  Jahren 
1859—60  für  die  Summe  von  90000 
Mk.  hergestellt.  Der  Aushau  erfolgte 
in  einfach  bürgerlicher  Weise:  auch  die  in  Putz  ausgeführten  Facaden  sind  sehr 
schlicht  gehalten.  Die  4  Hochrelief- Figuren  an  der  Strassen  front,  welche  Optik, 
Magnetismus,  Elektrizität  und  Akustik  symbolisiren ,  beziehen  sich  auf  die  Pflege 
der  physikalischen  Wissenschaft  seitens  des  Besitzers. 

DasWohnhaus  des  Hrn.  K.  Hertzog,**)  Sommerstr. No. 5,  wurde  von  Ed.Titz 
gegen  Ende  der  50er  Jahre  erbaut.  Das  Erdgeschoss  enthält  ausser  Wirthschaft- 
räumen  etc.  das  grosse  Empfangs-Zimmer,  welches  mit  besonderer  Vorliebe  archi- 
tektonisch ausgebildet  ist;  in  den  oberen  Stockwerken  befindet  sich  die  mit  grosser 
Eleganz  ausgestattete  Wohnung  des  Besitzers,  welche  durch  ihre  künstlerische 

*)  Publizirt  in  Hitzig"«  Aimgef.  Hanwerko,  Hand  II.,  Heft  2. 
♦♦)  Publizirt  in  Titz  *  Kntwflrf««. 
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Dekoration,  sowie  durch  die  Fülle  der  darin  aufgestellten  malerischen  und  plastischen 
Kunstwerke  hohes  Interesse  verdient.  Die  in  Florentiner  Palast -Architektur  ge- 
haltene Facade  ist  im  Putzhau,  der  Erker -Vorbau  in  Seebeiger  .Sandstein  von 
besonders  schöner  Qualität  ausgeführt. 

Das  Wohnhaus  des  Hrn.  .Stadtgerichtrath  Lessiug,  Dorothcenstr.  No.  15, 
wurde  im  Jahre  1865  von  M.  Gropius  in  Entreprise  für  die  Summe  von  84000  Mk. 
(incl.  der  Zentral-Wasserheizung)  ausgeführt.  Die  Wohnräume  des  Besitzers  liegen 
im  Erdgeschoss,  die  Schlafzimmer  im  ersten  Stock.  Wirtlischafträunie  nebst  Heiz- 
Anlnge  im  Souterrain.  Die  im  Putzbau  ausgeführte  Fa<;ade  igt  ein  hervorragendes 
Heispiel  für  die  feine  Detailbildung  der  dem  Architekten  eigentümlichen  Richtuug 
der  hellenischen  Renaissance. 

Das  Wohnhaus  des  Hrn.  Gerson.  Victoriastr.  No.  26,  wurde  in  den  Jahren 

1864—65  von  v.  d.  Hude 
und  Heu  nicke  er- 
baut. Gegentiber  allen 
älteren  Bauten  derselben 
Art  zeigt  sich  hier  der 
Fortschritt,  dass  die  Faca- 
den  in  monumentaler 
Weise  unter  Anwendung 
echter  Materialien  herge- 
stellt sind;  die  Flächen 
sind  mit  Birkeuwerder 
Ziegeln  verblendet,  alle 
vorspringenden  Architek- 
turtheile  aus  Thüringer 
Sandstein  gebildet.  Die 
Skulpturen  aus  demsel- 
ben Material  sind  vom 
Bildhauer  Calandrelli  ent- 
worfen und  ausgeführt. 
Die  Erwärmung  des  zwei- 
geschossigen Hauses  ge- 
schieht durch  Luftheizung 
mit  gleichzeitiger  Be- 
nutzung von  Marmorkaminen  für  die  dekorativ  reich  ausgestatteten  Salons.  — 
Die  in  diesen  Bauten  und  den  gleichzeitigen  Villen-Anlagen  bereits  ange- 
bahnte Richtung,  das  Privathaus  im  Sinne  einer  selbstständigen  einheitlichen  Kunst- 
Aufgabe  zu  gestalten,  kam  unter  den  günstigeren  Verhältnissen,  die  durch  das 
Jahr  1866  Kcseharlen  winden,  zur  entschiedeneren  Anerkennung  bei  den  Bau- 
herren und  erreichte  ihren  Höhenpuukt  in  den  seit  1871  errichteten  Palais  und 
Privathäuseru.  Alle  Fortschritte,  deren  sich  die  neuere  Baukunst  Berlins  rühmen 
kann:  die  Anwendung  echter  Materialien  und  die  damit  verbundene  farbige  Durch- 
bildung der  Facaden,  die  reichere,  individuelle  Gestaltung  und  künstlerische  Aus- 
schmückung des  Inneubaues.  vor  Allem  auch  das  Auftreten  selbstständiger  Rich- 
tungen und  einer  lebhaften  Bewegung  auf  dem  Gebiete  stilistischer  Entwickelung 
sind  vorzugweise  an  den  mit  grösseren  Mitteln  durchgeführten  neueren  Privat- 
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Fig.  290  TL  291.    HfftSOg'MhM  Wohnhaus. 
(Arehlt.  Ed.  Titx.) 

Krilcetch <>••:  1.  Durchfahrt.  2.  YcMlhiil.  :!.  Em]>f«nir»ziimjier.  4.  Qu- 
ili-rulie.  6.  llelcuiitr-  G.  Ktlctir.  7.  Miulchrnkatnmrr.  9.  G«rten*tnl<«.  9. 
Wirtiuchafl.    10.  Klnaet.    11.  Huf.    12.  Carlen.    13.  KrrniM.    H.  rf«n)c»Ull. 

1.  Stock:  Ü.  Tri-piwnliaiti.    16.  Wolinxinuucr.    1".  S.ilon.    in.  Kuirailc. 
1»,  20,  21.  Wohn-  uti.l  HchUfclmmc-r     22.  Ha.lciimmcr. 
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häuscrn  und  Villen  zum  Durchbrueho  und  zur  Geltung  gelangt.  —  Die  nach- 
stehend angeführten  Bauten  sind  nur  als  Beispiele  der  ersteren  zu  betrachten; 
die  ganze  Reihe  der  hierher  gehörigen  Werke  kann  an  dieser  Stelle  selbstver- 
ständlich nicht  einmal  erwähnt  werden. 

Das  Palais  des  Hrn.  Dr.  Strousberg,  Wilhelmstr.  No.  70,  wurde  von 
A.  Orth  in  den  Jahren  1867—68  erbaut  und  ist  incl.  der  ganzen  inneren  Ein- 
richtung für  die  Summe  von  900000  Mk.  hergestellt.  Da  ein  vorhandenes  Ge- 
bäude in  seinen  Mauern  benutzt  werden  musste,  so  konnte  auf  die  Gestaltung 
der  Facade  kein  besonderes  Gewicht  gelegt  werden.  Dieselbe  ist  in  sandstein- 
artig gefärbtem  Zementmörtel  geputzt,  hat  jedoch  in  einem  durch  beide  Geschosse 
reichenden,  giebelgekrönten  Portikus  von  4  korinthischen  Säulen,  sowie  durch 
ein  Hauptgesims  mit  Konsolen,  die  aus  echtem  Sandstein  bestehen,  immerhin  ein 
monumentales  Gepräge  erhalten.    Desto  grösseres  Interesse  gewährt  die  sehr  ge- 


Fig.  292  u  293.    Lessing'sches  Wohnhaus 
(Archil.  Groplu*.) 


lungene  Gestaltung  des  Inneren,  die  durch  das  beschränkte  Grundstück  und  die 
bedeutenden  Ansprüche  des  Bauherrn  sehr  erschwert  wurde,  aber  gerade  hier- 
durch eine  sehr  originelle  Lösung  gefunden  hat. 

Das  Erdgescboss,  welches  die  Wohn-  und  Festräume  enthält,  deren  Zugang 
und  Mittelpunkt  das  grosse  Treppen -Vestibül  bildet  ,  ist  durch  ein  Gewächshaus 
und  die  Bilder-Gallerie  mit  dem  zum  Garten  umgewandelten  Hof  in  schöne  Ver- 
bindung gebracht.  Im  oberen  Geschoss  sind  die  zahlreichen  Schlaf-,  Kinder-  und 
Dienerzimmer  mit  den  zugehörigen  Toiletten-,  Bade-  und  Schrankzimmern  unter- 
gebracht; alle  Wirtbschafträumc,  sowie  auch  Stallung  und  Remise  liegen  in  dem 
durch  Rampen  von  der  Strasse  zugänglich  gemachten  Kcllcrgeschoss. 

Die  innere  Ausstattung  des  Hauses  ist  unter  Verwendung  der  besten  Mate- 
rialien durchweg  künstlerisch  durchgebildet.  Die  Säuleu  in  Vestibül  und  Speise- 
Saal  bestellen  aus  Stuckmarmor;  die  Haupttreppe  ist  von  weissem  Marmor  mit 
Ballustern  von  Biscuit  -  Porzellan ,  die  ganze  Einrichtung  der  Bibliothek  und  des 
Speisesaals  in  Nussbaumholz  hergestellt.  Der  Tanzsaal  enthält  einen  Bilderfries 
von  Schallen  die  sehr  originell  gestaltete  Decke  der  Bibliothek  ist  von  Peters 
gemalt.    Eine  Fülle  von  Kunstwerken  aller  Art  erhöht  den  Schmuck  der  Räume. 

Nicht  minder  bemerkenswert!)  als  die  künstlerische  Ausstattung  des  Hauses 
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sind  die  praktischen  und  wirtschaftlichen  Einrichtungen  desselben,  in  denen  nicht 
nur  eine  grmse  Zahl  neuer  Details  für  bekannte  Anordnungen,  sondern  auch 
mehre  neue  Ideen  niedergelegt  worden  sind,  so  dass  dieselben  eines  eingehenden 
Studiums  werth  erscheinen.  Die  Oberlichter  der  Treppe,  der  Bibliothek  und  des 
Tanzsaals  werden  am  Abend  durch  bewegliche  Schinne  mit  Gasflammen  erleuchtet. 

Neben  dem  Tanzsaal  lässt 
sich  durch  Niederlegen  einer 
parquettirten  Wand  in  dem 
anstossenden  bedeckten  Licht- 
hofe  eine  kleine  Bühne  für 
theatralische  oder  musikali- 
sche Aufführungen  einrichten. 
—  Die  Erwärmung  des  Hau- 
ses erfolgt  durch  Warmwas- 
serheizung; fllr  den  Betrieb 
der  Kttche,  der  Back-,  Wasch- 
und  Badevorrichtungen  wird 
durchweg  Dampfkraft  be- 
nutzt. 

Das  Wohnhaus  des  Hrn. 
v.  Eckardstein,  Wilhelmstr. 
N<>.  60,  wurde  von  Jonas  er- 
baut und  1870  vollendet;  es 
besteht  aus  einem  2geschos- 
sigen  Vorderhaus  mit  2  Sei- 
tenflügeln. Die  Facadc  ist 
in  reicher  französischer  Re- 
naissance durchgeführt,  und 
das  mit  schmiedeeisernem 
Gitter  bekrönte  steile  Man- 
sarde -  Schieferdach  in  die 
Facaden  -  Dekoration  hinein- 
gezogen. —  Wohn-  und  Oe- 
sellschaft -  Räume  liegen  im 
ersten  Stock.  Eine  besonders 
reiche,  architektonische  Aus- 
bildung haben  das  Treppen- 
haus und  der  mit  Oberlicht 
versehene  grosse  Festsaal  er- 
halten. Die  figürlichen  Dar- 
stellungen in  letzterm  sind 
vom  Bildhauer  Janda,  die  Ma- 
lereien von  Triebler,  die  Stuckaturen  von  Noack,  Lehr  und  Mülter  ausgeführt  Die 
Heizung  des  Gebäudes  erfolgt  durch  Kamine  und  Kachelöfen  aus  der  Titerschen 
Fabrik.  —  Baukosten  150000  Mk. 

Das  Wohnhaus  des  Hrn.  Oppenheim,  Belle vuestr.  No.  3,  ist  von  v.  d. 
Hude  und  Hennicke  1871 — 72  erbaut.    Die  Fa^ade  des  2gcschossigeu  Hauses 
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ist  in  sächsischem  Sandstein,  und  zwar  im  oberen  Geschoss  glatt,  im  unteren 
mit  starker  Rustika -Quaderung  und  dunkler  Färbung,  in  einfachen  Renaissance- 
Formen  ausgeführt  Das  Haus  wird  durch  Luftheizung,  ausgeführt  von  Kniebandel 
&  Wegner,  erwärmt. 


Das  Wohnhaus  des  Hrn.  Prof.  Joachim,*)  ßecthovenstr.  No.  3,  ist  von 
Lucae  in  den  Jahren  1871  und  1872  erbaut.   Interessant  ist  die  behufs  Gewinnung 


*)  Publurirt  im  Arcbit.  Skizzcubuch,  1875,  Heft  3. 
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R  Woiii  grs.  Fi«.  2*J7.    Joachim'gchts  Wohnhau«.  Mcurer,  X.  A. 

(ArchU.  R.  Luc»«) 


eines  Vorgartens  an  der  Ecke  des  Grundstücks  gewählte  Grundrisslösung,  welche 
dem  Aufbau  eine  eigentümliche  perspektivische  Wirkung  verleiht  und  gleich- 
zeitig für  den  als  Mittelpunkt  der  Anlage  charakterisirten  Hauptraum,  den  Musik- 
Saal,  einen  vor  dem  Strasscngeräuseh  geschützten  Platz  gewährt.  Die  ornamen- 
talen Bildhauei  arbeiten  der  allerdings  nur  im  Putzbau  ausgeführten  Facaden, 
welche  in  Friesen  und  Reliefs  eine  Meuge  sinniger  Allegorien  auf  den  künst- 
lerischen Beruf  des  Besitzers  darstellen,  sind  von  Milezewsky,  die  figürlichen  von 

Dorn  ausgeführt;  ihre  Wirkung  ist  dadurch  ver- 
stärkt, dass  der  Grund  eine  in  zartem  Goldton 
abgestimmte  Färbung  erhalten  hat.  Baukosten: 
ca.  105000  Mk. 

Das  Wohnhaus  des  Hrn.  Kutter,  Kur- 
fürstenstr.  No.  115/116,  ist  gleichfalls  von  Lucac 
erbaut  und  1873  vollendet.  Es  wird,  wie  das  vor- 
genannte Joachim'sche  Haus,  wohl  nur  in  Folge 
der  vorstädtischen  Lage  derselben,  zumeist  als 
„Villa"  bezeichnet, 
verputzten  Facaden 
simse  und  Balkon 
stein 
den. 


Auch 


Grundris»  dos  Erdgeschosses. 

Fig.  2flH.  Joachim'gche«  Wohnhaus 

(Arcliil.  u.  Li«*«.) 

1.  Vorzimmer.    2.  Kmpfnngsz.  Mmlkz- 
4.  Speiicz.     S.   Zimmer  <lcr  Dame.  tt. 
Kin<lera.  —  Im  ' WwriceR'li»*«  Sohlafilni- 
u.n.  im  ><nitp, j.iin  WinliBcliiili-ltüuiiic. 


dieser  Bau  ist  noch  mit 
ausgeführt:  Ballustraden,  Ge- 
sind jedoch  theils  von  Sand- 
theils  von  gebranntem  Thon  hergestellt  wor- 
Dic  Bildhauerarbeiten  sind  von  Noaek,  die 


dekorativen  Malerarbeiten,  unter  denen  einige  So- 
praporten   besonders  bemerkenswerth  sind .  von 
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Grönland  ausgeführt.  —  Das  Haus  ist  mit  Warmwasserheizung  aus  der  Heck 
mnnn'sehen  Fabrik  versehen.    Baukosten  rot.  300000  Mk. 


Erdjrtscboss: 

1.  Woliiulmmer  <L  Herrn. 
•i.  Kini>rang»ziinmer. 

3.  Wohnzimmer  der  Frau. 

4.  Speisesaal. 

5.  FrUbstUckziminer. 

6.  Anrlchteraora. 

7.  Sehrankzlmroor. 
».  Vorplatz. 

9.  Haupttreppe. 

10.  Treppe  der 

schaft. 

II. 
13. 

in.  Portler. 
I  I.  Diener. 

I.  Stuckwerk: 
1,  3.  Fremdenzimmer. 

3.  Anklridcztnimir  de« 

Herrn. 

4.  Schlafrliumer. 

5.  Ankleidezlwmer  der 

Kran. 

6.  7.  Ktndcraplelzimtucr. 
N.  ächulzlmnicr. 

I.  Bad. 
10.  Kloset. 

II.  Garderobe. 

12.  Vorplatz. 

13.  Bad. 
14. 


Garten. 


4- 


Fifr  299—301.    KuttcrVhes  Wohnhaus.    (Archit.  Ii.  Luce.) 


Das  Wohnhaus  des  Hrn.  Banquier  Goldschmidt,  Vossstr.  No.  13,  ist  in 
den  Jahren  1872—74  von  Müller  und  Heidecke  erbaut.  —  Die  Räume  sind  nach 
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englischem  Vorbilde  in  4  Geschossen  disponirt,  so  dass  im  Souterrain  ausschliess- 
lich Wirthschaft-  und  Nebenräumc.  im  Erdgeschoss  neben  der  Durchfahrt  Küchen 
und  Dienerzimmer,  im  ersten  Stock  Wohn-  und  Gesellsehafträume ,  im  zweiten 
Stock  Schlafzimmer,  Badezimmer,  Garderoben  und  Dienerstuben,  im  dritten  Stock- 
werk (Mansarde)  Kinderstuben  und  die  Räume  für  Erzieherin.  Dienerschaft  etc. 
untergebracht  sind.  Im  Hinterhause  ist  ausserdem  ein  fünftes  Geschoss  ausgebaut, 
welches  Waschküche.  Plättstuben  und  Mädchenkammern  enthält.  Die  Fac,ade  ist 
in  den  Formen  moderner  Renaissance  in  Sandstein  ausgeführt. 


mUJLlJJJULiJJ* 
Orundris-  <lca  [.  Stockwerk». 

1.  Haupttreppe.  V  Ki.tr-'.  3. 
Sji1.ii«.  4.  Bpeiwaaal.  An- 
riebtrrnntn  (uel  a  Aufzug  von 
•ler  Küche  Im  Erdgcacho»»). 
6.  Gallerle.  7.  Zimmer  Je» 
Herrn.  8.  Kutacherwohnung. 
9.  Wlrtharhafttrcppe-  10.  Klu- 
»ec.    II.  Mchthof.    IS.  Hof. 

Fijr.  302.  Goldachmidt'schea 

Wohnbaus. 
(Arclilt.  Mllller  u.  Heldecke.) 


— 


I.  Stockwerk:  L  Haupttreppe.  !.  VeatlbOI.  3.  Vor- 
slmmer  und  Herrengardcrolio.  4.  Damengarderobe.  5. 
llcrrenilmmer.  6.  Bibliothek.  7.  Datnenaalon.  9.  Tarnt- 
«aal.  9.  Paaiage.  10-  Spei»e«anl.  11.  Anrichteraom  mit 
Anfang  und  Wirthachafttrrppc.  12.  Nebentreppe.  13.  Bad. 
14.  Klonet.  15-  Schlafzimmer.  1>  Tolbttenaimmer. 
15-  S<hrilnkc.    1«.  SchUfilmmer.    17.  Oarten.    18.  Wlrth- 


t'ig.  3H\3.    Prinfraheim'sche«  Wohnhau.«. 
(Archli.  Ebc  und  Bends.) 


Das  Wohnhaus  des  Hrn.  Pringshcim,  Wilhelmstr.  No.  67.  —  Dasselbe 
wurde  von  Ebe  und  Ben  da  im  Frühjahr  1872  begonnen  und  Ende  1874  voll- 
endet. Die  eigentliche  Familienwohnung  ist  in  dem  in  Fig.  303  dargestellten 
1.  Stockwerk  konzentrirt,  das  im  Vorderhausc  die  Wohn-  und  Gescllschaftzimmcr, 
in  einem  hinteren  Mittelflügel,  der  den  Wirthschafthof  von  dem  Garten  trennt,  die 
Schlafräume  enthält.  Das  durchweg  gewölbte  Erdgeschoss  umfasst  eine  Reihe 
disponibler  Wohnräume,  Garten-  und  Billardzimmer  etc.,  das  Souterrain  die  Wirth- 
schafträume,  ein  oberes  Halbgeschoss  Kinder-  und  Diener/immer. 

Besonderer  Werth  ist  auf  die  Ausstattung  der  in  reichen,  an  venetianischc  Motive 
anklingenden  Renaissancefomien  und  im  lebhaftesten  Farbenschmuck  echter  Mate- 
rialien durchgebildete  Facade  jrclegt  worden.    Das  Erdgeschoss  besteht  aus  krflftig 
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getöntem  Scchorger  Sambtein.  Das  Hanpt-Geschoss  ist  in  den  FlAelicn  mit  Mett- 
laeher  gemusterten  Fliesen  von  stumpfrotber  Farbe  bekleidet  und  wird  durch  ein 
reiches  Konsolen-Hauptgesims  bekrönt,  welches  ebeuso  wie  die  Fensterumrah- 
mungen  und  die  Architektur  des  von  2  Atlanten  getragenen  Erkers  aus  bunt- 
farbigen, theilweise  glasirten  T errakotteu  der  March  scheu  Fabrik  hergestellt  ist.  — 
Der  grosse  von  den  Fenstern  des  Obergeschosses  durchbrochene  Fries  unter  dem 
Hnuptgesims  enthält  bunte  Bilder  auf  Goldgrund,  die  in  halblcbensgrossen  Gruppen 
die  4  Lebensalter  des  Menschen  versinnliehen:  dieselben  sind  nach  Cartons  von 
A.  von  Werner  in  Glas-Mosaik  von  Salviati  in  Venedig  ausgeführt.  Die  Hoffronten 
sind  mit  Greppiner  Terrakotten  verblendet  und  mit  Sgraffito-Malorei  geschmückt. 
Mit  Hülfe  der  letzteren  ist,  in  technisch  vollendeter,  buntfarbiger  Ausführung,  eine 
architektonische  Dekoration  der  den  Garten  einschliessenden  Giebelmauern  der 
Nachbargrundstücke  hergestellt  worden,  die  sich  an  die  Motive  der  Hoffronten 
anschliesst  und  durch  2  grosse  Prospekte  des  Malers  Wilberg  belebt  wird.  Diese 
Sgraffito-Bilder  sowie  sämmtliche  übrigen  plastischen  und  malerischen  Dekorationen 
des  prachtig  ausgestatteten  Inneren  sind  im  Atelier  der  Architekten  selbst  ent- 
worfen und  unter  Leitung  von  Knöpges  und  Dolfuss  ausgeführt.  —  Die  Decken  und 
Wandgemälde  sind  von  Wilberg,  Schmitz,  Burger,  Piloty  und  von  Werner  hergestellt. 

Für  die  Erwärmung  des  Vorderhauses  ist  Luftheizung  mit  Impulsion  durch 
eine  atmosphärische  Maschine,  für  die  des  Flügelbaues  Heisswasserheizung  ange- 
wendet.   Die  Kosten  des  Baues  betrugen  750000  Mk. 

Ein  nach  seiner  Durchführung  verwandtes  Werk  derselben  Architekten  ist: 

Das  Palais  des  Hrn.  von  Thiele- Winklcr,  Rcgentcnstr.  No.  15,  das  im 
Jahre  1873  begonnen  und  1876  vollendet  worden  ist.  Die  im  Sinne  der  nordischen 
Renaissance  entworfene,  von  einer  hohen  Mansarde  mit  reichen  Giebclcrkcrn  be- 
krönte Facade  ist  in  hellfarbigem  Sandstein  hergestellt.  Sie  zeichnet  sich  durch 
die  seltene  Fülle  ihr  s  omamentalen  und  figürlichen  Skulpturschmuckes  aus;  ein 
von  dem  Bildhauer  Engelhatd  komponirter  Fries  mit  den  Gestalten  der  nordischen 
Eddnsagc,  der  die  beiden  Geschosse  trennt,  tritt  besonders  hervor.  Das  Innere, 
we'ehes  gleichfalls  eine  theilweise  l'eberwölbung  des  Erdgeschosses  aufweist,  ist 
mit  ungewöhnlichem  Luxus  in  den  Formen  des  französischen  Rnkkoko  ausge- 
stattet. Audi  hier  ist  der  plastischen  Dekoration,  die  zum  Theil  iu  echten  Stcin- 
matcrialien,  zum  Theil  in  feiner  Stuckarbeit  und  Holzschnitzerei  durchgeführt  und 
zumeist  aus  dem  Atelier  der  Architekten  hervorgegangen  ist,  eine  dominirende 
Bedeutung  zugewiesen.  — 

Das  Palais  der  Württembergischen  Gesandtschaft,  Vossstr.  No.  11. 
Das  in  den  Jahren  1873—74  von  W.  Neumann  erbaute  Haus  zeigt  eine  drei- 
geschossige Anlage  mit  hoher  Drempelwand.  Im  Erdgeschoss  befindet  sich  die 
Wohnung  für  den  württembergischen  Bevollmächtigten  zum  Bundesrate;  im  ersteu 
Stock  sind  die  Räume  für  den  Staatminister  nebst  den  Geschäfträumen  der  Ge- 
sandtschaft-Kanzlei untergebracht,  während  der  zweite  Stock  die  Privat-Wohnung 
des  Gesandten  enthält.  —  Die  Betonung  der  Längsaxe  im  Grundriss  und  die  An- 
ordnung der  offenen  Loggien  an  der  Hinterfront  wurde  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  hinter  dem  Grundstück  sich  erstreckenden  Parks  des  früher  fürstlich 
Radziwill'schen  Palais  projektirt.  —  Die  Facade  ist  in  schlesischem  Sandstein 
ausgeführt  und  hat  in  den  oberen  Geschossen  ciuen  reichen  Sgraflitoschmuck 
erhalten.    Bemerkenswerth  ist  das  1'"  ausladende  massive  Hauptgesims.  —  Die 
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I'alais  der  \\  ürttembt  r^ix  liuu  Gesandtschaft. 
(Arclilt.  W.  Ncumann.) 


Garten. 


Fig.  306.    Krclgctr  ho»». 

1.  Durchfuhrt.   «.  WotaV 
z immer.  3.     1,1  ifzimincr. 
4.  DiencrziumuT. 

Flg.  30«.   Kmier  «lock. 

1.  Vnriaal.  2.  Einpfang*- 
zimtuer.  3.  Wohnung  der 
Herzogin.  4.  Vorzimmer. 
I.  Fe»t»*al.  6,  7.  Buudolr 
und  81  lilafziinnicr  der 
Herzogin.  ».  Korridore. 
9.  Iladcziiumer.  10.  An- 
rlflHtlll  "Ml  (Tafelgc- 
räth.)  H.  Uienerin.  lt. 
Kanuurrfran.  13.  Gar- 
derobe. 


^1  t  I  I  '  I  M  )  1  ■« 

Fi|f.  3<»f>.    Talids  der 
Würlti-mbergiarhcn  Gesandtschaft. 


Fig.  30tJ     I'alais  de»  Herzogs 
von  Ratibor. 
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Fig.  iK)7.    r.iluis  tlcs  Herzogs  von  Ratibor.    (An-hlt.  W.  Seaman».) 


Erwärmung  des  ganzen  Hauses  geschieht  durch  Luftheizung.  Die  Baukosten 
betrugen  rot.  285000  Mk. 

Das  Palais  des  Herzogs  von  Ratibor,  Moltkestr.  No.  19,  wurde  1873—75 
von  W.  Neumann  erbaut.  Die  Wirthsehafträumc  befinden  sich  im  Souterrain,  die 
Wohnung  des  Herzogs  im  Krdgeschoss,  die  der  Herzogin,  sowie  die  Gesellschaft-  und 
Festräume  im  ersten  Stock,  die  Zimmer  der  herzoglichen  Kinder  nebst  den  Frcmden- 
und  Dienerzimmern  im  zweiten  Stock.  —  Die  Facaden  sind  in  hellem  Ncbraer 
Sandstein  ausgeführt.  Für  die  künstlerisch  durchgebildete  Dekoration  der  Inuen- 
räume  ist  zum  Thcil  sehr  kostbares  Material  verwendet.  Die  Haupttreppe  bestellt 
aus  schwarzem  Marmor,  mit  Ballustera  von  Serpentin.  Die  Wände  der  Wohnzimmer 
haben  in  Eichenholz  getäfelte  Paneele,  darüber  Verkleidung  mit  Seidenstoffen 
erhalten;  die  reichen  Stuckdecken  sind  vom  Bildhauer  Sussmann-Hcllboni  ausge- 
führt. —  Die  Wände  der  Festsäle  sind  mit  Stuckmarmor  bekleidet,  die  halbkreis- 
förmigen Bilder  zwischen  den  Stichkappen  der  Decke  al  freseo  gemalt.  Säinmtliche 
Säle  werden  durch  Luftheizung  erwärmt.  Für  die  Übrigen  Bäume  ist  Warm- 
wasserheizung neben  reich  in  Marmor  gearbeiteten  Kaminen  in  Gebrauch.  —  Die 
Baukosten  betrugen  600000  Mk.  einschliesslich  der  sehr  schwierigen  Fundirung, 
welche  Kastenscukung  bis  auf  1 1 m  Tiefe  unter  der  Strasse  nüthig  machte. 

Das  Palais  des  Fürsten  von  Pless,  Wilhelmstr.  No.  78,  nimmt  unter  den 
neuesten  Luxusbauten  Berlins  insofern  eine  eigenartige  Stellung  ein,  sils  es  nicht 
nur  nach  einem  aus  Paris  bezogenen  Plane  (des  Architekten  Dcstailleur),  soli- 
dem im  inneren  Ausbau  zum  Tlieil  auch  von  französischen  Arbeitern  ausgeführt 
ist.  Das  Hauptgebäude  wird  von  der  Strasse  durch  einen  Vorhof  getrennt,  der 
leider  nur  an  der  einen  Seite  von  einein  Flügelgebäude,  an  der  anderen  dagegen 
Th.  i.  27 
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von  einer  cutsprechend  dekorirten  'Wand  begrenzt  wird.  In  dem  als  llauptgesehoss 
durchgeführten  6,20'"  hohen  Erdgeschosse  liefen  die  GeRellschafträuuie  und  die 
Wohnung  der  Fürstin,  im  Obergeschosse  die  des  Fürsten,  im  Dnchgeschoss  eine 
Anzahl  von  Gast-  und  Dienerzimmern.  —  In  einem  schmalen,  nach  der  Vossstr. 
durchreichenden  Annex  des  Grundstückes»  befinden  sich  die  Stallungen,  Kcmisen 
und  Domestiken-Ih.ume. 


IL  •  ■  ■  f  .r  ru 

Fijf.  Grundriss  des  Erdgcschoss«-«, 

906  U.  309,    HorsigVlir*  Wolmliaot      (  Arcl.ll.lt.  I.nctu.l 


Die  im  Sinne  französischer  Palastbnuten  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.  gestal- 
tete Facadc  ist  im  architektonischen  Gerüst  aus  schlesischcm  Sandstein  hergestellt, 
in  den  Flächen  mit  dunkelrotlicn  Laubancr  Ziegeln  verblendet:  sie  leidet  unter 
der  für  die  llaustellc  sehr  ungünstig  gewählten  Disposition  und  der  reberfülle 
schwerer  Schornfttciu-Bekrönungen,  die  dem  Hause  im  Volkmunde  den  Namen 
der  ..Schornsteinhurg"  verschallt  haben.  Das  durch  eine  Luftheizung  in  Verbin- 
dung mit  Kaminen  erwärmte  Innere  hat  durchweg  massive  Decken,  die  \'i  Stein 
stark  zwischen  eisernen  Trägern  gewölbt  sind.  Die  Dekorationen  entsprechen 
dem  herrschenden  pariser  Geschmack.  — 
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Das  Wohnhaus  des  Hrn.  A.  Borsig,  Vossstr.  No.  1,  Iic*ct,  von  dem  vor- 
genannten Grundstücke  des  Fürsten  von  Pless  umschlossen,  an  der  Ecke  der 
Wilhelm-  und  der  Vosstrasse.  Her  von  Liicnc  aufgestellte  Entwuif  ist  aus  einer 
beschränkten  Konkurrenz  zwischen  mehren  namhaften  Architekten  Berlins  her- 
vorgegangen. Die  Ausführung,  welcher  der  künstlerische  Gehülfe  Lueues,  Bau- 
meister Fritz  Wollf  vorsteht,  begann  im  Juli  1875. 

Da  das  Haus  nur  im  Winter  bewohnt  werden  soll,  so  ist  hei  der  Kleinheit 
der  Baustelle  auf  die  Anlage  eines  Gartens  oder  grösseren  Hofes  verzichtet  wor- 
den; dagegen  ist  auf  die  Anordnung  eines  grösseren  Wintergartens  ein  Haupt- 
gewicht gelegt.  Das  Gebäude  besteht  aus  2  Hauptgesehosscn,  von  denen  das 
i.  L.  7,20 ■»  hohe  Erdgeschoss  Wohn-  und  Gesellschaftzimmer,  das  5"'  hohe  Ober- 
geschoss  Schlaf-  und  Wohnzimmer  enthält;  im  Souterrain  sind  die  Wirthsehaft- 
räuinc.  in  einem  Dachgcschoss  Dienerzimmer  untergebracht.  Der  Wintergarten 
liegt  im  Obergeschoss  neben  dem  Haupttreppenhause  und  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhange mit  den  Wohnzimmern  des  Besitzers;  der  Kaum  unter  demselben 
ist  als  eine  von  Hallen  umgebene  Vorhof-Anlage  ausgebildet  worden.  Die  Be- 
leuchtung des  Vorhofes,  sowie  der  nach  Innen  gelcgeuen  Bäume  des  Hauses  wird 
durch  Oberlieht  erzielt. 

Entsprechend  den  bedeutenden  Abmessungen  der  Zimmer  und  Säle  zeichnet 
sich  die  in  italienischer  Palast-Architektur  ausgebildete  Faeade  durch  ungewöhn- 
liche Axcnwciten  aus,  die  an  der  schmalen  Front  5,6:$ m,  an  der  Hauptfront  G,28'" 
betragen.  Die  Ausführung  derselben  erfolgt  in  hannover  schem  Sandstein,  der  in 
Verbindung  mit  französischem  Kalkstein  auch  für  den  Vorhof  verwendet  wird, 
während  die  Facaden  des  Wirthschafthofes  in  Terrakotta  durchgeführt  werden. 
Der  Sockel  wird  mit  polirtem  schlesischen  Granit  bekleidet.  Der  reiche  Skulptur- 
schmuck des  Aeusseren  ist  au  die  Bildhauer  R.  Begas,  Encke,  Huudrieser  und 
Lessing  Ubertragen. 

Das  Innere  hat  zum  Theil  massive,  mit  Hülfe  von  Eisenkonstruktion  gewölbte 
Decken  erhalten:  auch  die  durch  Oberlichter  durchbrochenen  Dachthcile  sind  iu 
Eisen  konstruirt.  Die  Heizung  soll  durch  ein  Warmwasser-Xiederdruek-Systcm 
erfolgen,  neben  dem  für  die  Zwecke  der  Ventilation  noch  eine  Dampfheizung 
vorgesehen  ist.  —  Die  künstlerische  Ausstattung  des  Inneren  ist  im  Detail  noch 
nicht  festgestellt.  An  Gediegenheit  soll  dieselbe  gegen  die  Facaden  nicht  zurück- 
stehen, namentlich  sollen  neben  Stuckmarmor  vorzugweise  echte  Hölzer,  Metalle 
und  Marmorsorten  zur  Anwendung  gelangen. 

2.  Villen. 

Mit  Ausnahme  der  beiden,  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  durch 
Eosander  und  Schlüter  erbauten  Landhäuser,  die  bereits  an  anderer  Stelle  als  Kern 
vom  Schloss  Monbijou  und  Gebäude  der  Loge  Koyal  York  erwähnt  wurden,  be- 
sitzt Berlin  keine  Villenbauten  aus  älterer  Zeit,  die  Beachtung  verdienen,  obwohl 
einzelne  der  schlichten  gartenhausartigen  Anlageu,  die  zu  Ende  des  vorigen  und 
am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  für  den  Sommeraufenthalt  begüterter  Familien 
erbaut  wurden,  sich  in  den  Vorstädten  und  in  den  Dörfern  der  nächsten  Umgegend 
erhalten  haben. 

Für  die  gleichfalls  noch  sehr  einfachen  und  schmucklosen  Villenbauten,  die 
zwischen  den  Jahren  1820-40  vorzugweise  an  den  Wandern  des  Thiergartens,  an 
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der  Potsdamer  Landstrasse  uud  in  Charlotten bürg  entstanden  und  die  zumeist 
schon  fUr  eine  ständige  Benutzung  während  des  Sommers  und  Winters  einge- 
richtet wurden,  bietet  die  im  Jahre  1823  von  Schinkel  erbaute  Villa  Bohrend*) 
am  Louisenplatz  in  Charlottenburg:  wohl  das  älteste  Beispiel;  sie  zeigt  einen  streng 
symmetrischen,  eingeschossigen  Putzbau  in  hellenischen  Formen  mit  einem  giebel- 
gekrönten Aufbau  »her  dem  Mitteltheil. 

Reicher,  obwohl  gleichfalls  in  geschlossener  Iiegelmässigkcit  entwickelt,  ist 

die  in  den  Jahren  1839  und  1840 
von  Ed.  Knoblauch  erbaute 
Villa  Hänel,**)  Potsdamerstr. 
No.  1 18.  Das  auf  hohem  Unterbau 
belegene,  durch  Perrons  uud  Frei- 
treppen-Anlagen mit  dem  Garten 
verbundene  Erdgeschoss  enthält  in 
klarer  Disposition  die  Wohn-  und 
Gesellschafträume.  Dem  symme- 
trisch gruppirten  Aufbau  liegen 
italienische  Vorbilder  zu  Grunde. 
Die  in  Putz  ausgeführten  Paraden 
zeigen  edle  Verhältnisse  und  eine 
äusserst  zarte  und  knappe  Detai- 
lirung. 

Die  Villa  Wegener  in  der 
Thicrgartenstr.,  ein  aus  derselben 
Zeit  stammeudes  Erstlingswerk  von 
Strack,  bis  1870  pietätvoll  er- 
halten, hat  1871  leider  einem  Neu- 
bau  weichen  müssen.  Die  auf 
Papier  gemalten  inneren  Dekora- 
tionen derselben,  von  äusserst  poe- 
tischer Farbcnstinimuug  uud  au- 
muthigster  Erfindung,  sind  zum 
grösseren  Theile  gerettet  worden, 
haben  aber  bisher  noch  keine 
«ti.  Wiederverwendung  gefunden.  — 
In  der  durch  die  ältesten  Bauten 


■  ■  ..it 


BrdgPIclmx:  1.  Eni  HC.  2.  Wiiliiiiiiiimcr  drr  Krau. 
::.  Zimmer  de*  Herrn.     4.  Saal.     .V  llexticliilttimer.  B. 

Schlaf-  «in!  Kindcntauner.  '■  Hör.  t,  ivrrnn. 


Fi*.  .'110  u.  .'JH.    Villa  Hancl. 
(Arcliil.  Ed.  Knoblauch.) 


angebahnteu  Richtung,  jedoch  mit 
einer  allmälichen  Steigerung  der 
Ansprüche  nahm  im  Laufe  der 
40er  und  50er  Jahre  der  Bau  von 
Villen  in  den  Gartengrundstücken  der  westlichen  Vorstädte  seinen  Fortgang. 
Die  Lennee-  und  Thiergartenstrasse,  die  vom  Kanal  nach  dem  Thiergarten 
durchgelegle  Bendlerstrasse  u.  a.  gewannen  im  Wesentlichen  schon  damals  ihre 
heutige  Gestalt.    Wenn  der  Umfang  der  bezüglichen  Anlagen  auch  noch  massig 


►)  Publbirt  in  Schinkel**  Entwürfen. 

**)  Publhiri  in  Jahrg.  1H44  der  Föratei-'achen  Allgemeinen  Banxeitnng, 
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und  die  Ausstattung  derselben  auf  bescheidene  Mittel  beschränkt  blieb,  so  wurde 
doch  auf  eine  zierliche  künstlerische  Erscheinung,  auf  eine  wirkungsvolle  und 
eigenartige  Gruppirung  der  Bauten,  auf  eine  gefällige  Verbindung  derselben  mit 

dem  Garten  ein  immer 
grösseres  Gewicht  gelebt 
und  es  war  in  erster  Li- 
nie der  Kreis  dieser  Auf- 
gaben, an  denen  die  auf 
Schinkelschen  Traditio- 
nen fussende  Architekten- 
weit  Berlins  in  der  künst- 
lerischen Behandlung  des 
Frivatbaucs  sich  schulte. 
Zum  grossen  Theilc 
waren  es  übrigens  nicht 
eigentliche  Neubauten, 
die  zur  Ausführung  ka- 
men, sondern  Umbauten, 
durch  welche  ältere  ein- 
fache Häuser  eine  Er- 
weiterung und  ein  neues 
entsprechendes  Gewand 
erhielten. 

Zu  dieser  Gattung  ge- 
hört die  V  i  1 1  a  N  i  t  s  c  h  c,*) 
Bcllevucstr.  No.  17,  die 
im  Anfang  der  40er 
Jahre  von  Ed.  Titz  her- 
gestellt wurde.  Der  ziem- 
lich dürftigen  Facade 
eines  1833  von  dem 
Stadtbaurath  Langerhans 
erbauten  Wohnhauses 
wurde  ein  reiches  Haupt- 
gesims angefügt,  wäh- 
rend gleichzeitig  der 
Giebel  der  dorischen 
SäulenvorhalledurchEin- 
fflgnng  oberer  Fenster 
zwischen  Filastcrn  und 
Karyatiden  in  dasselbe 
hinaufgerückt  wurde. 
Hierdurch    erhielt  die 


Vig.  312.    Villa  Gtmon. 


Hu-  »Ii.  Knljre»cho».. 
I.  Vmtlhfll.  3.  Vorxliunwr.  >. 
Knipfangsiimmer.  4  8|itl«c- 
i immer.    5.  Wohnzimmer 
<ler  Kntn.    fi.  tfjial. 
Wnhnxlinuwrit.  Herrn. 
8.  Schmakiimincr. 
V.N«lH>olrcfpe.  10. 
lUtii>ttrrj>|>c  U. 
III. 


 ff"' 

(Arehlt.  Hitzig.) 

Fig.  314.  Kr<lge»chuü. 
1.  VwtlbUI.  S.  Korridor.  3.  Zim- 
mer ilen  Herrn.    4.  Eni|if»nBs- 
zl Himer,  f«.  Zimmer <lcr  Fr»n. 
6.  Salon.    7.  8eul»Uim- 
mer.      **.  Sehiiiiike- 

gtanv. 

xiuimer.  10. 


KloKt. 


L 


Fif.  314.    Villa  in  der  Viktoriastraas«-.    (Ani.it.  Illtxlg.) 


Villa  ihre  jetzigeu,  äusserst  zierlichen  und  eleganten  Verhältnisse.  Die  Facaden 
sind  geputzt.    Die  Innenräumc  wurden  1860  von  R.  Lucac  in  harmonischer  Farben- 


*)  Architektonisches  Skizzcnbucli  lieft 32. 
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Dekoration  vollendet,  derselbe  führte  auch  die  Im  Garten  befindliche  reich  aus- 
gebildete offene  Veranda  mit  Freitreppen  und  Sitzplätzen  aus. 

Auch  die  Villa  Gerson,*)  Thicrgnrtcnstr.  No.  29,  welche  von  Hitsig  im 
Anfange  der  50er  Jahre  errichtet  wurde,  ist  durch  den  Umbau  eines  älteren 
Wohnhauses  entstanden  und  hat  zum  Theil  den  ursprünglichen  Gruudriss  be- 
wahrt, welcher  im  Krdgeschoss  Wohn-  und  Gcscllsehafträumc  in  schöner  Verbin- 
dung unter  einander  und  mit  dem  Garten,  im  oberen  Geschoss  Schlafzimmer  und 
Xebenräunic  enthält.     Im  Souterrain  sind  die  Wirthschafträumc  untergebracht. 


Fi|f.  Ill.'l.    Villa  fri  rson.    rAroMt.  II  Itiij.'.) 


1-1  i  r  |  i — i  i  i — i — i  i  T" 

Fi?.  :».*».    Villa  in  der  Viktr>ri:ntr;issr.    (Arrhlt.  Ilitxii:.) 


während  an  der  Hoffront  noch  ein  zweiter  Stock  für  Dienerschaft  aufgesetzt  ist. 
Von  den,  in  Putzbau  ausgeführten  Faeadcn  erhält  die  llauptfront  nach  dem  Thier- 
garten besondern  Reichthum  durch  die  zweigeschossige  Säulen-Loggia,  welche  von 
einem  mit  reichem  Figurenschmuek  versehenen  Flachgiebel  bekrönt  wird.  —  Bin 
sehr  zierlich  in  Ilolzarchitektur  nach  maurischen  Stilformen  ausgeführter  bedeckter 
Sitzplatz  erhebt  sich  Uber  dem  «Ins  Grundstück  an  der  Strasse  abschliessenden  Eisen- 
gitter. —  Das  Stallgebäude  auf  dem  Hofe  ist  in  Ziegelbau  mit  farbigen  Streifen, 
mit  einem  Obcrgeschoss  von  Fachwerk,  in  anmuthiger  Gnippirung  ausgeführt. 

*)  l'ublizirt  in  Hitzig'*  Bauwerken. 
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Epoche  machend  für  die  weitere  Entwickelung  des  berliner  Villoulinus  war 
die  um  Ende  der  50er  Jahre  von  Hitzig  ins  Werk  gesetzte  Anlage  der  Viktoria- 
Strassc,  durch  welche  das  ausgedehnte  Areal  des  ehemaligen  Kemperhofs  mit 
einem  Male  der  Bebauung  mit  eleganten  Wohnhäusern  erschlossen  wurde.  Nicht 
nur  dass  Hitzig  hierhei  Gelegenheit  fand,  eine  Ueihe  nach  den  verschiedensten 
Grundriss-  und  Facadcn-Motivcn  gestalteter  Villen*)  zur  Ausführung  zu  bringen, 
die  in  hohem  Grade  anregend  und  fruchtbringend  gewirkt  haben:  es  wurde  in 
diesem  Unternehmen  auch  ein  Beispiel  dafür  gegeben,  wie  man  durch  hypothe- 
karische Eintragung  bestimmter  Baubedingungen  fllr  die  zum  Verkauf  gestellten 
Grundstücke  die  bauliche  Eutwickelung  einer  Stadtgegend  in  bestimmte  Bahnen 
leiten  und  vor  Entstellung  schützen  kann.  Herlin  verdankt  diesem  Vorbilde  zum 
wesentlichsten  Thcile  die  reizvolle  Gestaltung  der  Viertel,  die  sich  durch  weitere 
Erschliessung  der  im  Süden  des  Thiergartens  gelegenen  Terrains  bildeten  und 
die  um  so  schneller  sich  bebauten,  als  die  Beseitigung  der  Stadtmauer  sie  mit 
den  älteren  Stafltthcilen  in  ungehinderte  Verbindung  brachte.  — 

Die  allmälichc  Ausbreitung  dieser  neuen  Villcnstrassen  im  Einzelnen  darzu- 
legen, ist  an  dieser  Stelle  wohl  nicht  erforderlich.  Ebenso  kann  in  Betreif  der 
Steigerung,  welche  Umfang,  künstlerische  Durchführung  und  luxuriöse  Ausstattung 
der  Gebäude  selbst  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  erfahren  haben,  auf  die  Be- 
merkungen Bezug  genommen  werden,  welche  in  dieser  Hinsicht  den  vorher  be- 
sprochenen städtischen  Privathäusern  gewidmet  worden  sind.  —  Im  Nachstehenden 
soll  eine  Anzahl  charakteristischer  neuerer  Villenbauten  Berlins  nach  einer  An- 
ordnung vorgeführt  werden,  bei  der  einerseits  auf  eine  annähernd  chronologische 
Folge  derselben,  andererseits  auf  eine  Zusammenstellung  der  von  denselben  Archi- 
tekten ausgeführten  und  ihre  Eigenart  wiederspiegelnden  Werke  Kücksicht  ge- 
nommen ist.  — 

Unter  den  Hitzig'sehcn  Villen  der  Viktoriastrassc  ist  besonders  erwäh- 
nenswerth  das  Haus  No.  <>,**)  dessen  Lage  «an  der  stumpfen  Ecke  der  (jetzigen) 
Margarethenstrasse  zu  einer  originellen  Lösung  des  Grundrisses  Veranlassung 
gab.  Die  andcrthalhgeschossigen  Facaden  (nur  der  Mittelbau  mit  der  halbkreis- 
förmigen Veranda  ist  zu  zwei  Geschossen  erhöht)  zeigen  jenen  hohen  Grad 
eleganter  Durchbildung  der  hellenischen  Stilformen,  der  durch  Hitzig  für  den 
Putzbau  der  berliner  Schule  massgebend  geworden  ist.  — 

Eino  hervorragende  Schöpfung  Strack's  ist  die  Villa  Borsig  zu  Moabit. 
Die  Anlage  hat  durch  fortgesetze  Erweiterungen  und  Verschönerungen  au«  einem 
einfachen,  in  den  4()er  Jahren  erbauten  Landhaugc  allmählich  zu  ihrer  gegenwär- 
tigen Gestalt  sich  entwickelt;  sie  zeigt  in  Folge  dessen  den  besonderen  Beiz  des 
scheinbar  willkürlich,  wie  zufällig.  Entstandenen.  Wenn  sich  dieser  Charakter 
schon  in  der  äussern  Gruppirung  der  in  sehr  dezenter  Putzarchitcktur  durchge- 
bildeten Facaden  ausprägt,  so  macht  derselbe  noch  mehr  in  der  anmuthigen  Ver- 
bindung der  Wohnräume  mit  den  angebauten  Treib-  und  rnlmcnhäuscrn,  sowie 
mit  dem  Park  sich  geltend.  Besonders  gelungen  ist  die  Anlage  und  Ausschmückung 
der  Festräume,  in  welchen  die  ausgedehnte  Verwendung  edlen  Materials,  vorzüg- 
lich im  Glänze  festlicher  Beleuchtung,  zu  überraschender  Wirkung  gelangt.  Unter 

*)  Hitzig,  Woli ii^nblude  der  V iktor iawtrasm'. 
**)  Pnblizirt  in  Hitzig.  Woh  ngeltii  iuU-  iler  Vikt  uriastrassi'. 
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den  elegant  dekorirten,  mit  einer  Menge  von  Kunstwerken  ausgestatteten  Wohn- 
räumen nimmt  das  an  Decke  und  W .luden  mit  reicher  Holztäfelung  bekleidete 
llibiiothekzimmer  den  eisten  Ifang  ein.    Knvähncnswcrth  ist  auch  di( 


in  jungern 


Jahren  in  echtem  Material  ausgeführte  Gartenloggia,  deren  Wände  mit  Darstel- 
lungen aus  dem  Maschinen-Industrie-  und  Bergwerk-Betrieb,  von  Paul  Meyerheim 
auf  Kupferplatten  gemalt,  geschmückt  sind. 

Als  eine  bedeutende  Anlage,  in  der  die  Traditionen  der  älteren  berliner 
Architektur-Schule  mit  deu  Bestrebungen  der  neueren  Zeit  sich  vereinen,  ist  die 
Villa  von  der  Hevdt  am  Landwehr-Kanal  (an  der  Ecke  der  von  der  Hevdt- 
und  Kaiserin-Augustastr.)  zu  nennen,  die  durch  Ende  nach  Entwürfen  des  Geh. 
Oberbrth.  Lincke  ausgeführt  und  Anfang  der  6< »er  Jahre  vollendet  wurde.  —  Das 
auf  hohem  Unterbau  errichtete  zweigeschossige  Haus  zeigt  einen  streng  geschlos- 
senen Grundriss;  die  in  Putz  ausgeführte  hellenische  Architektur  der  Fahnden  hat 
ziemlich  massige,  schwere  Verhältnisse.  Die  reichen,  in  Ziegeln  und  Terrakotten 
ausgeführten  Umwflhmngen  mit  Vreranden,  welche  das  Grundstück  umgeben,  ebenso 


•> — r 


Fijj.  .'llti  u.  317.    Villa  Heese.    (Arelilt.  M.  Ore-ilm.) 


Mchom  1.  Flur. 
2.  Wohnzimmer,  dummer 
OKrtncr.  3.  Schlufztnunrf, 
darunter  KUche  und  Bud. 
4.  Perrons. 


das  EU  der  Villa  gehörige,  zierliche  Wirthschaftgebäu de*)  sind  von  Ende  erfunden. 
Letzteres,  eine  Kombination  von  Ziegelrohbau  und  Fachwerk  mit  geschnitzten 
Giebelverkleidungen,  mit  Altanen,  Erkern  und  Vorhallen,  zeigt  den  sogenannten 
„Schweizerstil"  in  besondere  reicher  Durchbildung  und  ist  seither  vielfach  als 
Muster  für  derartige  Anlagen  benutzt  worden. 

Unter  den  zahlreichen  von  M.  Gropius  geschaffenen  Villenaulagen  kann  die 
bereits  1858  erbaute  Villa  Heese, **)  südlich  vom  Kanal,  in  der  Nähe  des 
Lützower  Ufers  belegen,  als  ein  Muster  für  die  kompendiösesto.  und  bei  aller 
Einfachheit  künstlerisch  durchgebildete  Art  kleiner  Landhauser  gelten.  An  den 
Facaden,  die  in  einfachem  Putzbau  ausgeführt  sind,  ist  bemerkenswerth  die  hier 
zum  ersten  Male  versuchte  tektonischc  Ausbildung  der  überhängenden  Dachthcile 
in  antikem  Sinne  :  zwischen  den  vorgestreckten  Sparren  köpfen  sind  Kassetten  ge- 
bildet, welche  auch  an  den  Giebeln  herumgeführt  worden  sind.  Das  Haus  wurde 
für  die  Summe  von  30000  Mk.  hergestellt. 

*)  Architektonische«  Skiisenbuch.  Heft  i&. 

**)  ArchitektoninclieH  Skizzenhueh.    Heft  IN. 
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Die  Villa  Bleichröder*)  in  Charlottenhurg  (am  sogen.  „Knie").  1866  von 
M.  Gropius  filr  die  Summe  von  96000  Mk.  erbaut,  zeichnet  Bich  im  Acusscrcn 
durch  die  klare  Gruppirung  der  Massen  aus,  durch  die  eine  sehr  gelungene  perspek- 
tivische Wirkung  erzielt  wird.  Die  in  hellenischen  Stil  formen,  streng  tcktonisch 
gegliederten  und  dctaillirten  Facaden  sind  in  Putz  ausgeführt.  Das  Innere  ist 
von  geringerem  Interesse. 

In  erheblich  grösserem  Maasstabe  ist  die  von  demselben  Architekten  erbaute, 
ebenfalls  in  Charlottenburg  belegene  Villa  Warschauer  durchgeführt.  Die  An- 
lage, zum  Wohnsitz  für  eines  der  namhaftesten  Mitglieder  der  Geldaristokratie 
bestimmt,  entwickelt  nach  Art  der  italienischen  Villenbauten  der  Hochrenaissance 
eine  ausserordentlich  grossräumige  und  übersichtliche  Disposition.  Der  grosse 
Mittelraum,  für  gewöhnlich  durch  eine  Glaswand  in  zwei  Salons  getrennt,  ver- 
einigt sich  bei  Festlichkeiten  zu  einem  einzigen  durchgehenden,  an  der  Vorder- 


"    V 

Fig.  318.    Villa  Klcichrödcr  zu  Charlotte nbur£.    [AmMl  m.  Grtptui.) 


und  Rückseite  durch  Altahe  begrenzten  Saal.  Bei  alledem  ist  in  Bezug  auf  die 
Dekoration  der  Innenräume  eine  auffallende  Zurückhaltung  und  Bescheidenheit 
beobachtet.  Dieselbe  steigert  sich  zu  grösserm  Reichthum  nur  in  dem  Billardsaal, 
welcher  mit  1'aneclcn  und  farbiger,  von  Henneberg  mit  allegorischen  Malereien 
geschmückter  llolzdeckc  ausgestattet  ist.  Der  Garten  erhält  seine  besondere  Zierde 
durch  eine  in  Ziegelrohbau  mit  korinthischen  Säulen  und  flachem  überhängenden 
Dach  ausgeführte  Halle,  deren  Inneres  eine  llolzdeckc  mit  Stichkappenvoute  zeigt; 
in  der  an  diese  Halle  sich  schlicsscndcn  bedeckten  Veranda  befindet  sich  das 
Original  des  bekannten  Siemering'scheu  Frieses,  welcher  beim  Siegcs-Einzugc  des 
Jahres  1871  das  Germania-Monument  am  Schlosse  schmückte. 

Eine  sehr  eigenartige  Stellung  nimmt  die  von  R.  Lucae  1861  erbaute  Villa 
Soltmann**)  insofern  ein,  als  das  —  inmitten  der  Stadt  belegene  —  Haus  dennoch 

*)  Architek toiiiHclit'H  Skiz/.euhuch.    Heft  72. 
**)  Zeitschrift  für  HauwcHcn.    .Inbrj*.  lHtUJ. 
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den  ausgeprägten  Charakter  einer  Villa  trägt.  Das  Grundstück,  welches  neben 
einem  sehr  ausgedehnten  Garten  die  Fabrik  des  Besitzers  enthält,  liegt  an  der 
Ecke  der  Möllmann-  und  Alten  Jakohstr.  Ks  mussten  bei  dein  Entwurf  ausser 
den  hierdurch  gegebenen  Beschränkungen  die  speziellen  Wünsche  des  Bauherrn 


FJj»  .'JIO.    Villa  Soltmanii.    »Archii.  lt.  r.uca«.) 


L  Vestibül,  j.  BnMe. 
H.Woliiuiniiiirr.  4.8ML 

7.  Prandemlnuner.  x. 

TMtMt.    9.  Uttl.  in. 
Diener.     25.  Gärtner- 
ITQtWMHfi 


berücksichtigt  werden, 
welcher,  nehen  direkter 
Verbindung  seiner  Zim- 
mer mit  den  Gcschäft- 
lokalitätcn ,  gleichzeitig 
eine  der  Enge  am  Garten 
entsprechende  Entwieke- 
luug  der  Wohn-  und  Ge- 
scllschafträume  forderte: 
dicc  Aufgabe  ist  sowohl 
imGrundriss.  welcher  die 
Fcsträumc  an  die  Stnisse, 
die  Wohn-  und  Sehlaf- 
räumc  aber,  möglichst 
getrennt  vom  Geräusch 
des  Verkehrs,  an  die  öst- 
liche (Garten-)  Front  ver- 
legt, als  auch  ganz  be- 
sonders iu  der  G  ruppirung 
und  Behandlung  der  im 
Wesentlichen  eingeschos- 
sigen in  Putzbau  herge- 
stellteu  Facaden  glücklieh 
gelöst.  Die  Oherlieht-Kotunde  des  Vestibüls,  sowie  der  Festsaal  sind  mit 
besonderer  Vorliebe  in  sehr  gelungener  sunt  er  Farbenstinmmng  dekorirt.  Sänunt- 
liche  Wohnräume,  ebenso  wie  das  an  den  Salon  sich  unmittelbar  anschlies- 
sende, in  Glas  und  Eisen  konstruirte  Treibhaus,  sind  mit  Warmwasserheizung 
versehen. 


I  HlfHH 


Fijf,  820.    Villa  Soltmnnn. 
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In  ähnlicher  Weise  wie  die  oben  erwähnte  Villa  Boraig  hat  sieh  auch  die 
Villa  Kavcne  zu  Moabit*)  aus  kleinen  Anfangen  entwickelt.  Aus  einem  nur  im 
obern  Stock  einige  Wohnzimmer  für  den  Fabrikbesitzer  enthaltenden  Gebäude 
wurde  durch  dessen  allmälicben  Umbau  und  verschiedene  Erweiterungen  im  Laufe 
der  (iOer  Jahre  durch  die  Architekten  Ende  und  Bückmann  eine  Anlage  ge- 
schaffen, welche  durch  ihre  anmuthige  Neben-  und  l'ebercinander-Gruppirung  der 


Fij?.  322  u.  323.    Villa  Ende.    (Arahit.  Ende.) 

Salons  und  Zimmer  inmitten  von  Loggien,  Hallen  und  Treppen,  vor  Allem  aber 
durch  ihre  elegante  und  reiche  Ausführung  sowie  durch  die  Fülle  pliantasierei.'her 
Detailbildungen  einen  grossen  Beiz  gewährt. 

In  nicht  geringrerem  Grade  gilt  dies  von  der  Villa  Ende.**)  die  im  Thier- 

*)  Architektonisches  Skiz/.eiihiieh. 
*•)  Architektonisches  Sk i z/.enlm ch. 
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garten,  nahe  Cbarlottenburg  belegen,  von  dem  Besitzer  selbst  erbaut  ist.  Sic  be- 
stand in  ihrer  ersten  1864—65  geschaffenen  Form  aus  den  Räumen  2  und  3 
des  Grundrisses  (Fig.  322)  nebst  Vorhalle  und  Veranda  und  wuchs  allinälich  mit 
den  Bedürfnissen  der  Familie,  bis  sie  sich  zu  der  jetzigen  reizvoll  gruppirten 
Aulage  gestaltete.  Die  Grundrisse  sind  interessant  besonders  in  Hinsicht  darauf, 
dass  wohl  schwerlieh  auf  so  geringer  Grundfläche  eine  kompendiösere  und  doch 
so  behagliche  und  durch  ihre  Verbindung  mit  Veranden  und  Hallen  anmuthige 
Disposition  der  Räumlichkeiten  erfindbar  sein  dürfte.  Das  Kellorgeschoss  enthält 
Küche  und  Zubehör,  sowie  eine  Dampfmaschine  zur  Speisung  des  Wasserreservoirs 
im  Dachboden;  daneben  ein  kleines  Speisezimmerchen,  welches  mit  den  Räumen 
des  Erdgeschosses  in  direkter  Verbindung  steht.  Im  Dachgeschoss  sind  zahl- 
reiche Schlafkammern  ausgebaut,  bei  denen  sich  durch  die  einschneidenden  Dach- 
flächen interessante  Motive  für  die  Deckenbildung  ergeben  haben. 

Das  Innere  zeigt  eine  bis  ins  kleinste  Detail  durchdachte,  farbenprächtige 
Ausbildung;  bemerkenswerth  ist  besondere  der  Speisesaal  mit  seinem  schweren 
Renaissance-Mobiliar.  Die  im  eleganten  Ziegelbau  in  glücklicher  Verbindung  mit 
reicher  Holzarchitektur  durchgeführten  Faeadcn  im  sogen.  „Cottagestil"  zeichnen 
sich  durch  ihre  wirkungsvolle  Farbenstimmung  und  eine  Fülle  sinnigen  Schmuckes 
aus.  Die  Villa  ist  später  das  Muster  für  eine  ganze  Reihe  kleiner  Bauten  der- 
selben Art  geworden. 

Eine  ganz  abweichende  Richtung  vertritt  die  von  Ende  und  Böckmann 
1865—67  erbaute  Villa  Kabrun,*)  an  der  Ecke  der  Rauch-  und  der  Drakcstr., 
am  Ufer  des  Landwehrkanals.  In  dem  umfangroichen  Erdgcschoss  liegen  die 
Wohn-  und  Gcscllschafträuuie,  die  an  der  westlichen  Front  mit  einem  Winter- 
garten in  Verbindung  stehen.  Ueber  dem  letzteren,  ebenso  Uber  dem  Wirthschaft- 
flügel  auf  der  anderen  Seite  ist  eine  von  Veranden  eingeschlossene  Terrasse 
angelegt,  die  mit  den  Zimmern  des  Obergeschosses  zusammenhängt.  Die  Gescll- 
schafträume  zeigen  eine  gediegene  Ausstattung,  thcils  in  geschnitztem  und  geöltem 
Eichenholz,  thcils  in  Kiefernholz  mit  aufschablonirten  Intarsien-Mustern,  ausserdem 
aber  an  Decken  und  Wänden  reichen  malerischen  Schmuck.  Sämmtliche  Räume 
sind  mit  Warmwasser-  (Niederdruck-)  Heizung  versehen;  die  Kesselfeuerung  wird 
ausserdem  zu  einer  kleinen  Luftheizung  für  Korridore  und  Treppenhaus  benutzt. 

Die  Facaden  zeichnen  sich  durch  ihre  vornehmen  Verhältnisse,  die  glückliche 
Vertheilung  der  Massen  und  die  in  streng  hellenischen  Formen  durchgeführte 
Detaillirung  aus.  Die  Flächen  sind  mit  blassrothen  Verblendziegelu  bekleidet; 
Fensterumrahmungen,  Pilaster.  Säulen,  sowie  die  mit  reichem  Figurenschmuck 
versehenen  Brllstungs-  und  Giebelfüllungen  sind  in  Sandstein  hergestellt.  Unter 
dem  aus  Terrakotten  massiv  gebildeten  Hauptgesims  zieht  sich  ein  Triglypheu- 
Fries  hin,  dessen  durchbrochene  Metopen  aus  Zink  angefertigt  sind.  Für  das 
Dach  ist  ein  besonderes  Dekorationmotiv  dadurch  gewonnen  worden,  dass  zwischen 
den  kandelaberartig  aus  Terrakotten  geformten  Schonisteinköpfen  eine  Vergitte- 
rung hergestellt  ist,  welche  eine  oberste  Terrasse  abgrenzt.  Sämmtliche  Gitter 
sind  aus  Sclimicdcisen  gefertigt.  — 

Als  Beispiel  eines  künstlerisch  durchgebildeten  Terrakottenbaues,  sowie  zu- 
gleich als  Beispiel  für  die  Behandlung  gothischer  Stilformen  seitens  der  Berliner 


•)  FQrt<ter*«cho  Allgemeine  Bauzeitung,  Jahrg.  1H4>7. 
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1.  Veitlbfll. 

2.  ArbelUlm 

3.  Wohnxlm 


i  - 


10.  Diener. 

11.  Bluiuenlialle, 


12. 
IS.  Rot 

H.  SchUfiimm. 
1">.  Gurvlernl.i-ii. 
Ifi  Frcmilou». 
17.  Vorrath». 
1».  Oberlicht. 
1H.  T.rr»«»r  mit 
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Durchschnitt  nnch  a  b  c  d. 
Fig  324—  327.    Villa  Kahmn.    (AnNt.  Bn<t«  and  Blei  mann.] 
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Architektur-Schule  verdient  die  Villa  March*)  in  Charlotteuburg  Beachtung*.  Die- 
selbe wurde  neben  der  von  dem  Besitzer  geleiteten  Thonwaarenfabrik  in  den 
60er  Jahren  von  Hense  erbaut.  In  zwei  Geschossen  die  ganz  nach  individuellen 
Wünschen  des  Bauherrn  angelegte,  durch  eine  Warmwasserheizung  erwärmte 
Wohnung  enthaltend,  zeigt  das  Baus  im  Aeussern  eine  reiche  Gruppirung  der 
Bautheile,  welche  durch  Anfügung  von  Bortalbauten,  Vorhallen,  Terrassen,  Erkern, 
sowie  eines  im  obersten  Geschoss  lateruenartig  ausgebildeten  achteckigen  Bescr- 
voir-Thurmes  noch  stärker  betont  wird. 

Was  den  Bau  vor  Allem  interessant  macht,  ist  die  in  jeder  Beziehung  muster- 
gültige Technik  der  Ausführung,  in  welcher  das  kleinste  Detail  eine  selbstständige 
künstlerische  Gestaltung  erhalten  hat.  Die  Facadeu  sind  in  hellgelben,  kachel- 
artig geformten  Ziegeln  mit  Fugen  von  4"""  verblendet.  Ziegel  sowohl,  wie  die 
sämmtlichen,  stellenweise  bis  zur  holzschnitzartigen  Feinheit  ausgearbeiteten  Form- 
stücke, Beliefs  und  Figuren  wurden  vom  Bauherrn  geliefert  —  Proben  der  emi- 
nenten Leistungsfähigkeit  der  March  sehen  Thonwaarenfabrik. 

Bauherr  und  Künstler  haben  im  innigen  Zusammenwirken  gewetteifert,  für 
den  Schmuck  des  Baues  eine  Fülle  von  sinnigen  Motiven  und  Beziehungen  zu 
erfinden.  Sämmtliche  Figuren  und  figürlichen  Beliefs,  welche  neben  deu  bedeu- 
tenden Grössen  der  Kunst  und  Industrie,  denen  die  Fabrik  ihr  Gedeihen  ver- 
dankt, das  Andenken  sämmtlicher  beim  Bau  betheiligten  Künstler  und  Werkleute 
verewigen  sollen,  sind  von  Professor  Albert  Wolff  modellirt.  —  Die  Baukosten 
beliefen  sich  auf  180000  Mk.,  wovon  allein  auf  die  verwendeten  Terrakotten 
60000  Mk.  zu  rechnen  sind  —  Summen  übrigens,  die  nach  heutigen  Verhältnissen 
äusserst  gering  erscheinen  dürften. 

Das  charakteristische  Beispiel  einer  anderen  Stilrichtung  und  ein  für  viel- 
fache Nachahmungen  anregendes  Vorbild  ist  in  der  Villa  Monplaisir  (Geber) 
Drakestr.  No.  :$,  gegeben:  sie  wurde  von  Kyllmann  und  Heyden  in  den  Jahren 
1865—66  ursprünglich  auf  eigene  Bechuuug  ausgeführt  und  ging  später  für  die 
Summe  von  150000  Mk.  (Gebäude  incl.  Grundstück)  in  die  Hände  seines  jetzigen 
Besitzers  Uber.  In  den  Formen  moderner  französischer  Renaissance  gestaltet,  ist 
das  Haus  mit  einer  Fülle  reizvoller  ornamentaler  Skulptur-Details,  in  Verbindung 
mit  Gold-  und  Silber-schmuck  (in  der  eingebauten  Vorhalle)  ausgestattet,  aller- 
dings nur  im  Putzbau  und  mit  Details  von  Stuekguss.  Entsprechender  Reichthum 
findet  sich  au  dem  in  echt  französischer  Eleganz  durchgeführten  inneren  Ausbau, 
welcher  sich  besonders  durch  die  Verwendung  der  verschiedenartigsten  kostbaren 
Stoffe  auszeichnet.  —  Der  hier  mitgetheilte  Grundriss  zeigt  die  ursprüngliche 
Anlage.  Der  Besitzer  Hess  nach  Ankauf  des  nachbarlichen  Terrains  den  west- 
lichen Giebel  durchbrechen  und  durch  Ende  und  Böckmann  einen  im  Stil  des 
Hauses  gehaltenen  Anbau  hinzufügen,  dessen  oberer  Theil  eine  reich  mit  vene- 
tianischen  Mosaiken  geschmückte,  geschlossene  Garteuloggia  bildet.  —  Höchst 
gelungen  sind  die  in  Schmiedeisen  hergestellten  Laubengänge,  die  sowohl  in  dem 
anstossenden  Ziergarten,  wie  auch  auf  dem  zur  Villa  gehörigen  Sehmuckplatz 
jenseits  der  Strasse  angelegt  sind.  Diese  ebenso  reizvoll  komponirten  wie  meister- 
haft ausgeführten  Arbeiten  beweisen,  bis  zu  welchem  Grade  der  Vollendung  die 
Technik  der  Kunstschmiedearbeit  seit  einigen  Jahren  wieder  emporgediehen  ist.  — 

*)  Deut  wehe  Biiu/.eit  uii£.  .lalirjr.  IST:.', 
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Eine  reiche  und  bedeutsame  Thütijrkeit  im  Yillcubuu  haben  die  liauiueister 
v.  d.  Hudo  und  Hennicke  entwickelt.    Vorzugweise  Ihrer  Anregung  und  ihrem 


Fig.         U.  Villi  MoiijiUuMr.    lArchit.  K  y  II imiii n  tm>)  lU-yileii.) 
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KiK.  330.  'viila~Markwald,  ThitTRartcnstr.  27.    (Awhlt.  v.  .1.  Hude  und  H,. nicke.) 


Flg.  331. 
K  r  il  g  e  «  c  Ii  o  a  » : 

L  Flur  mit  Oberlieht. 
J.  Korridor. 

3.  Zimmer  fflr  weibliche 

Arbellen. 

4.  Dlencrxlminer. 
tt.  Rauchzimmer. 
0.  lllumenhalle. 

7.  Zimmer  de»  Herrn. 

x.  Bibliothek. 

!<  Zimmer  <lcr  Frnn. 


Fig.  331.    Villa  Leo.    (AieMt  v.  J.  Hude  und  llonnicke.) 


Flg.  332. 

Brdf  e*eh«M: 

l.  1'nterfnhrt.  !».  Veetlhm 
mit  Obrrllcbt  I.  Wohn« 

/immer  I.  Sual.  •'>.  H'iu- 
•lolr.  6.  I'uii»»ge.  7.  Spei- 
sezimmer,   k  Anrklite- 

shnmer.  i>.  nunet.  W. 

Wiche.     II.  S|ici«-k«m- 
nicr.    Ii.  l'crnm. 

Fig.  HB. 
Br4|Meh«»ii 

I.  Enlnfs,    i.  Flur.  3. 

Wohnzimmer.  4.  S*l"lt 
.  >|rf   ,  ii.  iu.if/. Mi- 
nier. 7.  .Itin^fer.  G«r- 
.trrt.hr.       H»«l.    1»  l>ic- 

ii.  i  .  ii.KH.hc.  II  Spei- 
•■-kämmet'.    13.  Müilihcn. 

II.  Helle.   IS,  TreUdwut. 


-v  .  ■  Iii.  r-t-T 

l-'ip.  33'2.    Villa  Mmkwaid. 


Fi*.  333.    Villa  Server. 


(Arclilt.  v.  d.  Hude  und  llr.mleke.) 
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Fig.  'Mi.     Villa  Seeger.     (Ardilt.  v.  d.  Hude  und  Jlcnnicke.) 


Fig.  335.    Villa  Leo.    (Archit.  v.  d.  Hude  und  Ruiltk») 


Die  Villa  Markwald,*)  Thicr^artcustr.  No.  27.  1861,62  erbaut  Das  Hans 
enthält  im  Erdgeschoss  die  Familienwohnung  des  Besitzers,  sowie  die  KUche  mit 
Zubehör  — im  ersten  Stock  Schlaf-,  Bade-.  Kinder/immer  und  Garderoben,  im  Keller 


*)  ZeitKuhri fl  ffir  Bauweiien,  Jahrg.  18»57. 
ru.  l 
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neben  den  Wirthschaft  räumen  2  Systeme  der  Luftheizung,  welche  zur  Erwärmung 
des  Erdgeschosses  dient.  Das  Vestibül,  durch  beide  Geschosse  reichend  und  mit 
mnttgcsehlitTenem  Oberlicht  abgedeckt,  hat,  ebenso  wie  Speisezimmer,  Salon  und 
Boudoir,  reichen  architektonischen  Schmuck  unter  Verwendung  von  Stuckmarmor, 
geschnitztem  Eichenbolz  etc.  erhalten.  Die  Decke  des  Saals  ist  von  0.  Begas 
mit  allegorischen  Darstellungen  der  geselligen  Freuden  geschmückt. 

Die  Facaden  zeigen  eine  sehr  harmonische  Farbenwirkuug.  Die  Mauerflächen 
sind  mit  bohlen,  gclbröthliehcn  JoachimsthalerVcrblendziegeln  (mit  Kachelfugen  von 
4,nm  Breite)  bekleidet:  alle  Arcbitekturtheilc  sind  aus  rothem  Thüringer  Sandstein 
hergestellt.  Die  überhängenden  Dachtheile  sind  nach  Art  älterer  Florentiner 
Bauten  mit  durebbrocheneu  Füllungen  zwischen  den,  die  geschnitzten  Sparren- 
köpfe stützenden  Kopfbändern  ausgebildet;  die  Schornsteine  sind  als  zylindrische 
Aufsätze  von  ornamentirtem  gebrannten  Thon  gestaltet. 

In  einer  sehr  verwandten  Auffassung  ist  die  von  v.  d.  Hude  und  Hennicke 
im  Jahre  1869  erbaute  Villa  Seeger,*)  am  Karlsbad  No.  1.  durchgeführt,  deren 
Grundriss  insofern  eine  eigenartige  Entwickelung  zeigt,  als  das  Haus  für  die  Be- 
dürfnisse einer  einzelnen,  älteren  Dame  eingerichtet  ist.  Die  Räume  der  Wohnung 
und  des  zugehörigen  Haushalts  sind  in  dem  hochgelegenen  Erdgesehoss  unter- 
gebracht, das  durch  eine  in  Glas  und  Eisen  konstruirte  Halle  mit  dem  Garten  in 
Verbindung  steht.  Das  obere  Halbgeschoss  enthält  nur  Fremdenzimmer,  das 
Kellcrgcschoss  die  Luftheizung  für  das  Erdgesehoss,  die  Wirthschaftkeller  und 
eine  Gärtnerwohnung,  sowie  ein  in  da«  Erdgesehoss  hinaufreichendes  Treibhaus. 
—  Für  die  Architektur  der  Facaden  ist  hellgrauer  hannoverscher  Sandstein  ver- 
wendet; die  Mauerflächen  sind  mit  blassgelben  Lindower  Ziegeln  verblendet,  in 
einzelnen  Theilen,  z.  B.  dem  Fries  unter  dem  überhängenden  Dach  und  neben 
der  Halle,  geputzt  und  mit  farbigen  Darstellungen  belebt.  —  Die  Baukosten  be- 
trugen für  das  Haus  115500  Mk.,  für  die  Hofanlagen,  Volieren,  Lauben  und  Um- 
wälzungen noch  7500  Mk.  — 

Während  bei  den  2  vorgenannten  Bauten  eine  farbig  belebte,  leichte  und 
freie  Erscheinung  des  Aeusseren  angestrebt  ist,  zeigen  einige  andere  Villen  der- 
selben Architekten  die  strengeren  Formen  und  Verhältnisse  eiuer  mehr  akade- 
mischen Renaissance  -  Architektur. 

Die  in  deu  Jahren  1862—65  erbaute  Villa  Leo,**)  Mathäikircbstr.  No.  31, 
bildet  einen  geräumigen  2geschossigen  Eckbatisbau.  welcher  im  Erdgesehoss  um 
ein  mit  Oberlicht  versehenes  Vestibül  und  einen  hieran  sich  schliessenden  Korridor 
gruppirt.  die  Wohn-  und  (iesellschafträume  in  Verbindung  mit  Blutnenhalle,  Ter- 
rassen und  Perrons,  sowie  die  Küchenräume  enthält,  während  im  ersten  Stock, 
zu  dem  eine  kreisförmige,  in  Eichenholz  geschnitzte  Treppe  emporführt,  Sehlaf- 
und  Toiletten/immer  angeordnet  sind.  Im  Kellcrgcschoss  befinden  sich  ein  vom 
Garten  direkt .  zuiränirliehes  Billardzimmer,  ausserdem  Wirthschafträumliebkeiten 
und  die  drei  Systeme  der  Luftheizung,  durch  welche  das  ganze  Haus  (unter  Mit- 
verwendung von  Kaminen  iu  deu  Salons)  erwärmt  wird.  Die  Innenräume  sind 
in  echtem  Holzwerk  und  reichen  Stollen  luxuriös  ausgestattet.  —  Die  Arehitektur- 
theile  der  Facaden,  Gesimse.  Balkons,  Freitreppen,  Beliefs  und  Figuren-Nischen 


*)  Zeitlich  ritt  für  Bniiwos.Mi,  Jalir«.  1*71. 
-i  ZeitHchrift  für  Bauwesen,  Jahrg.  1867. 
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1.  CemSMijallcrie.  i. 
8.  Blnmenhsai.  4. 

Krau.    7.  Salon.    8.  Zlnii&cr 
dt*  Horm,     ».  PUawihB- 
mer.  10.  Hur.  11.  Treppe. 
12.  Anrichtezimmcr.  13. 
ITerdcaUU.     1*.  Wn- 

15.  Trc- 
«or.    16.  Perron. 


bestehen  aus  Thüringer  Sandstein,  die  Säulen  aus  polirtem  Granit.  Die  glatten 
Mauerflächen  sind  geputzt  und  gefärbt.  —  Das  zu  der  Villa  gehörige  Stallgebäudc 
ist  mit  Wand-  und  Fussbodenbelag  von  Mettlacher  Fliesen  versehen  und  ausserdem 
mit  Muster- Apparaten  flir  Spülung,  Lüftung  und  Futter- Zuführung  ausgestattet. 

Aehnlich .  jedoch  noch 
grossräuniiger  ist  dio  Grund- 
rissentwickelung  der  in  den 
Jahren  1872  —  73  erbauten 
Villa  Hainauer,  Rauchstr. 
No.  23,  die  sich  um  eine 
mittlere ,  durch  Oberlicht 
erhellte  Gemälde  -  Galleric 
gruppirt.  Die  Ausstattung 
des  Inneren,  bei  der  eine 
Reihe  alter  Gobelins  Ver- 
wendung gefunden  hat,  ist 
sehr  gediegen  und  prunk- 
voll. Das  Aeussere  ist  da- 
gegen nur  im  Putzbau  her- 
gestellt worden. 

Als  letztes  Beispiel  sei 
die  von  v.  d.  Hude  und 
Hennickc  in  den  Jahren  1872 
bis  1H73  erbaute  Villa 
Heu  nicke,*)  Rauchstr.  No. 
19,  angeführt,  welche,  wie 
die  früher  erwähnte  Villa 
Ende,  ihre  individuelle  Ent- 
wickelung  dem  Umstände 
verdankt,  dass  Hauherr  und 
Architekt  in  einer  Person 
vereinigt  waren.  In  dem 
mit  dem  Garten  in  direkter 
Verbindung  stehenden  Erd- 
geschoss  befinden  sich  die 
Wohnräume ,  darüber  die 
Schlafzimmer;  ein  dieWirth- 
schiifträume  enthaltender 
kleiner  Seitenflügel  ist  an 
einem  von  dem  Garten  ab- 
getrennten Hofe  angeordnet. 
—  In  den  Facaden  ist  bei  Verwendung  von  nur  echtem  Material  eine  besonders 
reiche  Farbenwirkung  erzielt  worden.  Die  Mauertlächen  sind  mit  Tschauschwit/.er 
Verblenilziegeln  bekleidet,  während  für  die  Architektur  der  Fenster-Umrahmungen 
und  Erker  sächsischer  Sandstein  verwendet  wurde.  —  Die  überhängenden  Dach- 


Fig.  3.'M5.    Villa  Ilninnttcr.  ErdRem-Wss. 
(Archlt.  r.  d.  lind«  «ml  I(  enn  icko.) 


*)  Architektonixches  Skizsenbuch. 
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theilc  sind  in  Holz  und  Metall  in  entsprechender  Färbung  tektoniseb  durchgebildet. 
—  Resonderen  Schmuck  verleihen  der  Faeade  die  Pilaster-FUllungen  des  vordem 
Erkers,  welche  in  venetianisehem  Glasmosaik  auf  Goldgrund  Darstellungen  nach 
Motiven  der  Raphael'schen  Loggien  zeigen.  — 


Fig.  :$3X.    Villa  Zimmermann,  I.üUowplat*  f>. 

(Areliit.  W.  Neamann.) 


Fi«.  337. 

1.  Eingang. 

V.  VMtlML 

a.  Wohnzimmer. 

4.  Zimmer  de*  Herrn. 

6.  Zimmer  der  Krau, 
fi.  S]iei»e»immer. 

7.  Iinlkon. 

8.  Uluinenbnll«. 
9. 

10. 

Ii. : 

Ii.  Speinckummer. 
13.  Hof. 

Flg.  33». 

I.  Durchführt, 
i.  Kntree. 

3.  »aal. 

4.  Zimmer  der  Frau. 
'■.  Killardilmmrr. 

6.  Zimmer  de»  HwiB, 
7. 

iL 
». 
10. 

II.  Hof. 
H.  «innen. 


Fig.  337.    Villa  Hennickc. 


Fig.  3311.    Villa  Zimmermann. 


Eine  einfache,  mehr  im  Charakter  des  städtischen  Einzelhauses  gehaltene 
Anlage  ist  die  Villa  Zimmermann,  Ltitzowplatz  No.  5,  von  W.  Neumann  in 
den  Jahren  1873 — 74  erbaut.  Sie  enthalt  im  Kellergeschoss  die  Porticnvohnung 
und  die  Heizkammern  für  die  Luftheizung  des  Erdgeschosses,  im  Erdgeschoss  die 
Wohn-  und  (lesellschafträume  in  Verbindung  mit  einer  Blumenhalle  nach  dem 
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Garten,  im  ersten  Stock  Kinderzimmer,  ausserdem  ein  Speisezimmer  mit  Küchen- 
räunien  und  Zubehör.  -  Die  Baukosten  des  im  Putzbau  ausgeführten,  farbig 
dekorirten  Hauses  betrugen  150000  Mk. 


r  ■     .     »  .  ,  .  .  


Fiff.  340.    Villa  Liebermann,  Thicr^artcnstr.  16.    (Archit.  Heldccko 


-in. 

Fig.  341.    Villa  Lieberniann.    (Archii.  Heideckc.) 


Den  Sehluss  dieser 
speziellen  Vorfilhrung 
einiger  neuerer  Vil- 
lenbauten Berlins  mag 
eine  Mittheilung  Uber 
2  Anlagen  bilden,  die 
—  auf  eine  eventuelle 
Benutzung  durch  2 
Familien  berechnet  — 
durch  ihren  Umfang 
eine  besonders  her- 
vorragende Stellung 
einnehmen,  wenn  ihre 
auf  die  Anwendung 
von  Surrogat  •  Mate- 
rialien beschränkte 

Durchfuhrung  sie 
auch  gegen  andere, 
kleinere  Bauten  zu- 
rückstehen lässt. 
Die  Villa  Liebcr- 


hiergarten- 


mann, 

Strasse  No.  16,  wurde  nach  Abbruch  der  bereits  oben  erwähnten  Strack  schen 
Villa  Wegener  in  den  Jahren  1870-71  von  Heidecke  erbaut.  Der  (irundriss 
zeichnet  sich  durch  opulente  Raumentfaltung  aus.  Die  Wohnung  des  Besitzers 
sollte  ursprünglich  das  Krdgeschoss  und  ein  darüber  liegendes  Halbgeschoss  um- 
fassen; erst  während  der  Ausführung  wurde  beschlossen,  ein  eventuell  vermieth- 
bares  Obergeschoss  anzulegen.   Hierdurch  wurde  ein  achteckiger  Kaum  über  dem 
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KibHothckzimmer  (7)  erforderlich,  welches  demnach  sein  Oberlicht  nur  durch  die 
übrig  bleibenden  Eckzwickel  erhält.  Der  Bildergallcrie-Saal  (3)  ist  2gcsehossig, 
mit  Oberlicht  versehen,  ebenso  wie  das  Entree  (2).  Die  Facaden,  in  Putz  aus- 
geführt, zeigen  vornehme  Verhältnisse  und  gutes  Relief.  Die  Ausbildung  der  Innen- 
räume, unter  denen  besondere  das  mit  Deckengemälden  von  Meiner  geschmückte, 
mit  einer  dreianuigen  Marmortreppe  ausgestattete  Treppenbaus  von  sehr  guter 
Wirkung  ist,  konnte  mit  reichen  Mitteln  bewirkt  werden.  Sämmtliche  Thttren  und 
Fenster  sind  zum  Schieben  in  YVandschlitzcn ,  statt  des  Oeffuens  der  Flügel  ein- 
gerichtet. Die  Erwärmung  der  Räume  erfolgt  durch  Heisswasserheizung  in  Ver- 
bindung mit  Yentilationvorrichtuugen.  —  Die  Bausummo  hat  sich  im  Ganzen  auf 
480000  Mk.  gestellt. 


1 1 t  :  i  t  !  r  i  '  »  i  r" 

Fip.  SM2.    Villa  IlirtchbcrR,  Rauchfitr.  No.  10.    <ArH.it.  II  ei  deck«.) 


Von  demselben  Architekten  ist  die  Villa  Hirschberg.  Rauchstr.  No.  10, 
erbaut  und  im  Jahre  1874  vollendet.  Das  Haus  ist  in  zwei  Wohngeschosse  von 
opulentester  Kaumbildung  getheilt.  deren  Wirthschafträumc  thcils  im  Souterrain, 
theils  im  Dachboden  untergebracht  wurden.  —  In  Bezug  auf  die  Technik  der 
Facaden  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben  auf  einer  Verblendung  von  Rathenower 
Steinen  in  gelbem  hydraulischen  Mörtel  geputzt  sind,  der  an  und  für  sich  dem 
Hause  Bofort  nach  seiner  Fertigstellung  eine  ansprechende,  wetterbeständige  Fär- 
bung giebt,  aber  auch  sonst  einen  haltbaren  Anstrich  nach  bedeutend  kürzerer 
Zeit  als  gewöhnlicher  Kalkputz  gestattet.  —  Die  reichen  Relief- Ornamente  der 
Facaden  sind  grosscntheils  aus  Zementguss  nach  Modell  angefertigt;  die  Kosten 
einer  solchen  Zementfacadc  belaufen  sich  ungefähr  auf  die  Hälfte  der  Herstellung 
in  Saudstein.  Die  innere  Ausstattung  des  Hauses  zeigt  künstlerischen  Luxus. 
FUr  die  Erwärmung  ist  eine  Wasserheizung  in  Benutzung.  
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I».  Wlrth!.ch*ft- 
h..f  mit  Stal- 
lung etc. 

1.  Unterführt. 

2.  Vc«ÜbM. 

3.  Vorzimmer. 

4.  Lichlhof  mit 


Mit  den  hier  besprochenen  Beispielen  ist  die  Fülle  der  in  den  Villcnbauteu 
Berlins  enthaltenen  architektonischen  Motive  noch  keineswegs  erschöpfend  eharak- 
tcrisirt,  doch  würde  es  eines  grösseren  Rahmens  bedürfen,  um  diese  Aufgabe  auch 
nur  in  annähernder  Vollständigkeit  zu  lösen.  Zahlreiche  Villen  iu  der  verschie- 
densten Auffassung  und  Durchführung  sind  im  Laufe  der  letzten  Jahre  namentlich 
in  den  Villenkolonien  der  Umgegend  —  Westend,  Lichterfcldc,  Friedenau,  Alson 
u.  s.  w.  —  entstanden.  Da  die  Gründung  dieser  Kolonien  auf  der  Absicht  beruhte, 
einem  namhaften  Theile  der  Berliner  Bevölkerung  Gelegenheit  zu  einem  behag- 
licheren, gesunderen  und  zugleich  billigeren  Wohnen  zu  geben,  als  es  innerhalb 
der  Stadt  möglich  ist,  so  hat  es  an  zahlreichen  Versuchen  nicht  gefehlt,  die  Villa 

als  ein  auf  Spe- 
kulation herge- 
stelltes Massen- 
fabrikat in  so  ein- 
facher Form  aus- 
zubilden, dass  der 
Erwerb  einer  sol- 
chen auch  den 
in  mittleren  Ver- 
hältnissen leben- 
den Familien  zu- 
gänglich sein 
sollte.  Es  ist  die- 
ser Versuch  je- 
doch vorläufig 
ebenso  geschei- 
tert, wie  über- 
haupt der  Zweck 
der  meisten  unter 
jenen  Gründlin- 
gen, da  das  all- 
gemeine .Speku- 
lationfieber die 
Preise  des  Grun- 
des und  der  Bau- 
arbeit zu  unver- 

vernissmässig  gesteigert  hatte,  um  das  Wohnen  in  einer  Villa  nicht  zu  einem  Luxus 
zu  machen,  und  da  man  bei  Anlage  der  bezüglichen  Kolonien  auf  die  Beschaffen- 
heit des  Terrains  und  die  vorhandenen,  bezw.  in  nächster  Zeit  zu  ermöglichenden 
Vcrkehrmittel  zu  wenig  Rücksicht  genommen  hatte. 


Fig.  343.    Villa  Hirschborg.    (Archit.  Ucidccke.) 


III.  Miethhäuser.*) 

Die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  aller  Wohnhauser  und  damit  zugleich 
aller  Gebäude  Berlins  besteht  aus  Miethhäusern.  Ihre  Herstellung  macht  den 
grössten  Theil  der  Bauthätigkcit  aus;  ihre  Anlage  und  Gestaltung  im  Inneren  und 

•)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Baumeister  M.  H.  Müller. 
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Acusseren  ist  der  wichtigste  Faktor  für  das  soziale  Leben  der  Bevölkerung  und 
für  die  architektonische  Physiognomie  der  Stadt.  Es  giebt  hiernach  in  dieser 
keine  Klasse  von  Gebäuden,  die  sich  an  niaassgebendcr  Bedeutung  mit  den  Mieth- 
häuscrn  messen  könnte.  — 

Wie  so  manche  andere  Seite  des  eigenartigen  Berliner  Lebens  hat  auch  das 
Berliner  Miethhaus  unter  starken  Vorurtheilen  zu  leiden.  In  dem  gut  gemeinten 
Streben,  die  Uebelstände  desselben  zu  bessern,  hat  man  diese  nicht  selten  in  ganz 
einseitiger  und  übertriebener  Weise  hervorgehoben  und  die  „Schrecken"  der  „himmel- 
hohen Mietlikasernen",  in  denen  „zusammengepferchte"  und  „übereinander  ge- 
schichtete Menschenheerden"  hausen,  wie  nicht  minder  die  „trostlose  I>angweilig- 
keit"  ihrer  Erscheinung  zu  effektvollen  Schilderungen  verwerthet,  nach  denen 
anscheinend  nirgends  unzweckmäßigere,  unbehaglichere,  unsolidere  und  käss- 
lichere  Wohnhauser  vorhanden  sein  können,  als  in  Berlin. 

Demgegenüber  darf  erklärt  werden,  dass  das  Berliner  Miethhaus  im  All- 
gemeinen besser  ist  als  sein  Ruf.  Die  an  sich  gewiss  nicht  erfreuliche  Thatsache, 
dass  dasselbe  in  nahezu  ausschliesslicher  Weise  dominirt  und  dass  seine  Ertrag- 
fähigkeit bis  zu  hohen  Grenzen  in  Anspruch  genommen  wird,  ist  das  Ergebniss 
sozialer  Verhältnisse,  die  sich  so  leicht  und  durch  äusserliche  Mittel  nicht  beseitigen 
lassen.  Eine  sachgemässo  Beurtheilung  muss  von  diesen  Voraussetzungen  aus- 
gehen und  darf  das  Miethhaus  einer  einzelnen  Stadt  nicht  an  dem  Ideale  des  von 
einer  einzigen  Familie  bewohnten  Privathauses,  sondern  nur  an  den  entsprechenden 
Gebäuden  anderer  Grosstädte  messen,  die  sich  in  ähnlicher  Lage  befinden.  Von 
einem  solchen  Gesichtpunkte  aus  betrachtet,  darf  das  Berliner  Miethhaus  sogar 
einen  ziemlich  hohen  Bang  in  Anspruch  nehmen  und  es  haben  insbesondere  die 
Architekten  Berlins  keine  Veranlassung,  sich  ihrer  Leistungen  auf  dem  bezgl. 
Gebiete  zu  schämen.  Vielleicht  in  keiner  anderen  Grosstadt  haben  die  Architekten 
so  viel  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Miethhauses  erworben  und  in  rastloser 
Thätigkeit  so  bedeutende  Verbesserungen  desselben  durchgeführt,  wohl  nirgends 
sind  überhaupt  so  viele  eigenartige  und  mannichfaltige  Lösungen  dieser  Aufgabe 
versucht  worden  als  gerade  hier.  — 

Wie  bereits  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  dieses  Kapitels  erwähnt  wurde, 
erfolgte  die  Einführung  des  Miethhauses  in  Berlin,  im  Zusammenhange  mit  dem 
ersten  lebhafteren  Anwachsen  der  Stadt,  vor  etwa  2  Jahrhunderten.  Zunächst 
trat  dasselbe  allerdings  für  längere  Zeit  nur  in  jener  einfacheren  Form  auf,  die 
noch  heute  in  allen  mittleren  und  kleinen  Provinzinistädten  die  herrschende  ist 
—  als  ein  Haus,  in  welchem  der  Eigentümer  neben  seiner  eigenen  Wohnung 
noch  1  oder  mehre  Mietwohnungen  anlegt,  um  sein  Baukapital  zu  verzinsen 
und  selbnt  billiger  oder  miethfrei  zu  wohnen.  Solche  2-  oder  höchstens  3geschossigc 
Miethhfluser  sind  in  den  im  17.  und  18.  Jahrhundert  bebauten  Stadttheilen  Berlins 
noch  heute  zahlreich  vorhanden.  Ihre  meist  sehr  mangelhafte  und  eines  bestimmten 
Typus  entbehrende  Einrichtung  bietet  kein  architektonisches  Interesse  dar. 

Das  letztere  beginnt  erst  mit  denjenigen  Häusern,  bei  denen  das  Vermiethen 
von  Wohnungen  nicht  als  Nebenzweck,  sondern  als  Hauptzweck  systematisch  be- 
trieben wird,  bei  denen  es  also  nicht  mehr  auf  eiue  kostenfreie  Wohnung  für  den 
Bauherrn,  sondern  auf  einen  möglichst  hohen  Gewinn  aus  dem  Mieth- Ertrage 
ankommt,  Diese  Art  des  Miethhauses  in  engcrem  und  eigentlichen  Sinne  (in  Wien 
mit  dem  treffenden  Namen  „Zinshaus",  in  Hamburg  als  „Etagenhaus"  bezeichnet) 
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findet  sich  in  einigen  Beispielen  zu  Herlin  bereits  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts (die  George'schen  „Scehserhäuser"  in  der  Friedrichstrasse  u.  a.),  gelangte 
zu  einer  grösseren  Bedeutung  jedoch  erst  seit  den  20er  und  30er  Jahren  dieses 
Jahrhunderts,  nachdem  die  Erschöpfung  der  langen  Kriege  überwunden  war  und 
aufs  Neue  eine  intensivere  Entwicklung  der  Stadt  eintrat.  Heute  bildet  sie  für 
fast  alle  Wohnhaus -Neubauten  die  Regel,  da  auch  diejenigen  Bauherren,  welche 
in  ihrem  Hause  zu  wohnen  beabsichtigen,  durch  den  hohen  Preis  der  Grundstücke 
dazu  gezwungen  werden,  auf  die  Ertragfähigkeit  desselben  ein  wesentliches  Ge- 
wicht zu  legen.  Doch  hat  sich  zum  Vortheile  für  die  äussere  Erscheinung  der 
Stadt  bis  jetzt  die  Tradition  erhalten,  dass  weitaus  die  meisten  Micthhäuser  als 
selbstständige  Bau-Unternehmungen  eines  Einzelnen  und  nicht  als  schablonenhafte 
Massenfabrikate  von  Gesellschaften  entstehen,  so  dass  dieselben  auch  in  ihrer 
dürftigsten  Gestalt  einer  gewissen  individuellen  Mannichfaltigkeit  nicht  ganz  ent- 
behren. — 

Die  eigenartigen  Momente,  aus  denen  der  Typus  des  Berliner  Miethhauses 
sich  ergiebt,  sprechen  sich  zunächst  in  der  Gesammt-Disposition  desselben 
aus  und  hängen  in  dieser  Beziehung  eng  mit  der  Form  und  Grösse  der  Grund- 
stücke zusammen,  welche  leider  nicht  sehr  günstig  sind.  Nicht  blos  in  den  ältesten, 
ehemals  von  den  Festungswerken  umschlossenen  Stadtvierteln  überwiegen  ver- 
hältnissmäss ig  schmale  Grundstücke  von  erheblicher  Tiefe,  sondern 
auch  für  die  späteren,  zunächst  meist  von  unbemittelten  Ansiedlern  mit  kleinen 
Häusern  besetzten  Anlagen  hat  man  diese  Einthcilung  beibehalten.  Ebenso  ist 
dieselbe  auch  den  auf  Grund  des  neuen  Bebauungsplanes  entstandenen  Stadt- 
vierteln dadurch  aufgezwungen  worden,  dass  man  den  Bauquartioren  derselben 
die  in  den  älteren  Theilen  übliche  Grösse  gab. 

Unter  diesen  Verhältnissen  und  durch  den  Einfluss  der  Feuer-Baupolizei  hat 
sich  in  Berlin  frühzeitig  die  geschlossene  Bauart  der  Strassen  entwickelt.  Schon 
der  Schultz'sche  Plan  von  1688  (Beilage  I.)  zeigt  vergleichweise  wenige  Häuser, 
die  nach  mittelalterlicher  Weise  ihren  Giebel  der  Strasse  zukehren  und  von  den 
Nachbarhäusern  durch  Traufgänge  getrennt  sind.  Seit  längerer  Zeit  ist  eine  solche 
Bauart  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  verboten  und  nur  in  einigen  Strassen 
der  vorstädtischen  Villen -Quartiere,  die  mit  Mietshäusern  der  elegantesten  Art 
besetzt  sind,  ist  sie  in  der  Weise  durchgeführt,  dass  je  2  und  2  derselben  mit 
den  Brandgiebeln  aneinander  stossen,  während  dazwischen  breite  Gärten  frei- 
gelassen sind.  Es  können  diese  Häuser  demnach  von  3  Seiten  Licht  erhalten, 
während  im  Ucbrigcn  das  eingebaute  Haus,  das  sein  Licht  nur  von  der  Strasse 
und  aus  dem  Hofe  empfängt,  die  Kegel  bildet. 

Wenn  dieser  Zustand  für  eine  Grosstadt  unvermeidlich  ist  und  daher  an  sich 
als  Nachtheil  noch  nicht  betrachtet  werden  kann,  so  hat  sich  ein  solcher  aller- 
dings in  Folge  der  langgestreckten  Form  und  der  übermässigen  Tiefe  der  Berliner 
Grundstücke  ergeben.  Bei  dem  steigenden  Bodcnworthc  musstc  sich  hieraus  das 
Bestreben  entwickeln,  die  Baustellen  auch  nach  der  Tiefe  auszunutzen.  Es 
gehören  demzufolge  Grundstücke,  die  mit  einem  einfachen  Vorderhause  bebaut 
sind,  zu  den  Seltenheiten  und  es  ist  allgemein  gebräuchlich  geworden,  dem  Vorder- 
hause nach  hinten  Seitenflügel  anzusehliessen.  Das  gewöhnliche  12,5-15'" 
breite  Haus  mit  4  oder  5  Fenstern  in  der  Front  erhält  einen,  das  18— 22,5 m  breite, 
sogen.  Doppelhaus  mit  7  bis  9  Fenstern  in  der  Front  erhält  2  solcher  Seitenflügel,  die 


Digitized  by  Google 


442 


Zweiter  Abschnitt. 


an  der  Nachbargrenze  mit  einer  Brandmauer  versehen  sein  müssen,  also  nur  von 
einer  Seite  (zuweilen  noch  Vom  hinteren  Giebel  ans)  beleuchtet  werden  können. 
Bei  entsprechender  Tiefe  wird  parallel  dem  Vorderhause  häufig  noch  ein  sogen. 
Querhaus  und  in  einzelnen  Fällen  sogar  eine  Mehrzahl  derselben  hinzugefügt. 
Eine  Beschränkung  in  der  Dichtigkeit  der  Bebauung,  die  sich  für  das  wünschens- 
werthe  Erfordernis«  an  Luft  und  Licht  jedoch  nicht  als  genügend  erwiesen  hat, 
ist  lediglich  in  der  baupolizeilichen  Vorschrift  gegeben,  dass  für  die  Höfe  eiu 
Minimalmaass  von  5,33  m  nach  jeder  Abmessung  festgehalten  werden  muss.  Wo 
mehre  Grundstücke  der  schmaleren  Form  nebeneinander  liegen,  ergiebt  sich  viel- 
fach eine  Vergrösserung  des  Luftraumes  im  Inneren  dadurch,  dass  die  Seitenflügel 
mit  dem  Rücken  gegeneinander  gelegt  und  die  Höfe  vereinigt  werden:  eine  plan- 
mässige  Ausnutzung  dieses  Vortheils  durch  Gruppenbauten,  wie  sie  namentlich 
zu  Wien  sehr  in  Aufnahme  gekommen  ist,  konnte  sich  bei  der  oben  erwähnten 
Vereinzelung  des  Häuserbaues  bisher  noch  nicht  entwickeln  und  ist  erst  in  wenigen 
Fällen  angewendet  worden.  Auch  die  Versuche,  an  Stelle  der  hinteren  Seitcuflügcl 
Mittelflügel  anzuordnen,  sind  bis  jetzt  vereinzelt  geblieben. 

Die  Stockwerkzahl  und  die  dadurch  bedingte  Höhe  der  Miethhäuser 
hat  im  Verlaufe  der  letzten  Jahrzehnte  im  Durchschnitt  eine  erhebliche  Steigerung 
erfahren.  Baupolizeilich  ist  als  das  höchste  zulässige  Maass  für  die  Erhebung 
der  Frontwand  über  der  Strasse  die  Breite  der  letzteren,  als  das  geringste  zu- 
lässige Maass  für  die  lichte  Höhe  eines  in  täglicher  Benutzung  stehenden  Wohn- 
raums 2,5m  festgesetzt.  Die  Grenze  der  Ausnutzung,  welche  bei  der  grossen 
Breite  der  neueren  Strassen  Berlins  hiernach  ermöglicht  ist,  wird  jedoch  nicht 
erreicht.  Die  Anzahl  der  über  dem  Erdgeschoss  befindlichen  Stockwerke  über- 
schreitet kaum  die  Zahl  von  4  und  auch  dies  erst  häufiger  bei  den  Bauten  des 
letzten  Jahrzehnts:  dabei  wird  die  lichte  Höhe  der  Geschosse  sehr  selten  bis  aut 
jenes  Minimum  ermässigt.  sondern  beträgt  in  den  unteren  Stockwerken  meist  3,5 
bis  3,75,u  und  mehr,  in  den  oberen  meist  noch  rot.  3m.  In  den  älteren  Stadttheilen, 
wo  engere  Strassen  eine  geringere  Gesammthöhc  bedingen,  schränkt  man  sich 
allerdings  mehr  ein;  auch  wird  hier  von  dem  unter  gleichen  Verhältnissen  in 
Baris  üblichen  Auskunftmittel,  das  als  Mansarde  konstruirtc  Dachgcschoss  noch 
zu  Wohnungen  auszubauen,  häutig  Gebrauch  gemacht.  Das  Souterrain  wird,  um 
dasselbe  noch  zu  Wohnzwecken  verwenden  zu  können,  was  baupolizeilich  unter 
gewissen  Voraussetzungen  gestattet  und  auch  fast  allgemein  üblich  ist,  meist  um 
1,25— 1,50 m  aus  dem  Terrain  emporgehoben.  Halbgeschosse  (Mezzanine)  finden  ver- 
hältnissmässig  geringe  Anwendung;  nur  einzelne  Bäume  des  Inneren  pflegen  durch 
ein  Zwischengebälk  getheilt  zu  werdeu.  —  Eine  Statistik  der  Häuser  Berlins  nach 
ihrer  Stockwerkzahl,  wie  sie  zuletzt  bei  der  Volkzählung  von  I8fi7  ermittelt  wurde, 
ist  bereits  auf  S.  17  gegeben  worden.  Als  Ergänzung  derselben  mag  hier  das 
Ergebniss  der  statistischen  Ermittelungen  hinzugefügt  werden,  die  bei  der  Volk- 
zählung von  1871  über  die  Lage  der  einzelnen  Wohnungen  erhoben  worden  sind. 
Von  den  178561  Wohnungen,  die  damals  gezählt  wurden,  (122422  in  Vorder- 
häusern einschliesslich  der  Seitenflügel,  56139  in  Hofgebäuden)  lagen:  im  Keller 
19208.  im  Entresol  1176,  im  Erdgeschoss  33836,  im  1.  Stock  40513.  im  2.  Stock 
37627.  im  3.  Stock  31492,  im  4.  Stock  und  darüber  14709  Wohnungen.  — 

Bei  den  verschiedenartigen  Zwecken,  denen  die  Miethhäuser  neben  ihrer  Haupt- 
bestimmung  (zu  Wohnungen)  dienen  müssen,  ist  die  allgemeine  Eintheilung 
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derselben,  je  nach  der  Stadtgegend  und  dem  Range  de»  Hauses  natürlich  grossen 
Abweichungen  unterworfen.  In  belebteren  Vierteln  werden  die  Vorderräume  des 
Souterrains  entweder  zu  Geschäftlokalen  niederen  Ranges  ( IJudi'.cr-Wirthschaftcn, 
Grünzeug-  und  Vorkost-Handlungen  etc.),  im  l'ebrigcn  meist  zu  Wohnungen  aus- 
genutzt; für  die  Wirfhscbaftkeller  der  einzelnen  Miethparteien  und  die  gemein- 
schaftliche Waschküche  bleibt  sonach  nur  wenig  Raum  übrig.  Das  Erdgeschoss 
enthalt  in  den  Hauptstrassen  fast  durchweg  Kaufläden  in  der  Vorderfront,  vielfach 
auch  Geschäft-  und  Restauration -Lokale  in  den  Hinterräutnen.  Die  oberen  Ge- 
schosse sind  mit  wenigen  Ausnahmen  zu  Wohnungen  eingerichtet;  auch  da«  Dach- 
gcschoss  enthält  deren  noch  zuweilen,  während  dasselbe  im  Uebrigen  zu  Boden- 
kammern für  die  Miether  und  einem  gemeinschaftlichen  Trockenboden  abgetheilt 
ist.  Die  Werkstätten  der  Klein- Industrie  befinden  sieh  meist  in  gewöhnlichen 
Wohnräumen.  Wo  in  neueren  Micthhäusern  grössere  Werkstätten  besonders  an- 
gelegt worden  sind,  hat  man  für  dieselben  mit  Vorliebe  die  Querhäuser  benutzt. 

Die  Grösse  der  einzelnen  Mietwohnungen  schwankt  zwischen  solchen 
ohne  ein  einziges  heizbares  Zimmer  bis  zu  den  grössten  Luxus-Wohnungen  von 
20  und  mehr  Räumen.  Von  den  ersteren,  aus  Küche  und  Schlafkammer  bestehend, 
wurden  im  Jahre  1871  4565  gezählt.  Mehr  als  die  Hälfte  aller  Berliner  Wohnungen, 
95423,  enthielt  damals  nur  1  heizbares  Zimmer,  bestand  also  entweder  aus 
Stube,  Kammor  und  Küche,  womit  sich  das  Wohnbedlirfniss  einer  Arbeiter-Familie 
völlig  zufrieden  giebt,  oder  auch  nur  aus  Stube  und  Küche.  40524  Wohnungen 
besassen  2,  18159  Wobnungen  3  heizbare  Zimmer,  während  H222  Wohnungen  4, 
9098  Wohnungen  5—7  und  nur  2570  Wohnungen  8  und  mehr  heizbare  Zimmer 
enthielten.  Dieses  Verhältniss,  das  auf  die  ärmliche  Lage  der  Berliner  Bevölkerung 
ein  grelles  Licht  wirft  und  die  Bedingungen,  welchen  das  hiesige  Miethhaus  zu 
genügen  hat,  ausreichend  kennzeichnet,  mag  sich  durch  die  Bauthätigkeit  der 
letzten  Zeit  etwas  zu  Gunsten  der  grösseren  Wohnungen  verschoben  haben,  dürfte 
aber  nicht  wesentlich  anders  geworden  sein.  Es  geht  aus  demselben  auch  ohne 
Weiteres  hervor,  dass  die  Wohnungen  der  verschiedenen  Bevölkerungsklasscn  nur 
zum  Theile  in  besonderen  Stadtgegenden  und  Häusern  isolirt  sein  können,  und  dass 
nothwendig  eine  Vereinigung  derselben  stattfindet.  Aus  der  üblicheu,  oben  geschil- 
derten Bauart  mit  Seitenflügeln  hat  sich  namentlich  die  Sitte  entwickelt,  in  letz- 
teren ausser  den  Nebenräumen  etc.  der  im  Vorderhause  liegenden  Wohnungen, 
fast  durchweg  noch  sogen,  „kleine  Widmungen"  anzuordnen;  seltener,  weil  mit 
den  baupolizeilichen  Bestimmungen  schwerer  vereinbar,  ist  es,  dass  die  oberen 
Stockwerke  eines  Hauses  mit  grösseren  Wohnungen  zu  einer  Mehrzahl  solcher 
kleiner  Wohnungen  abgetheilt  werden.  — 

Bestimmte  Typen  der  eigenartigen  Grundriss- Anordnungen,  die  sich  für 
das  Berliner  Miethhaus  herausgebildet  haben,  werden  sich  aus  der  weiterhin 
folgenden  Zusammenstellung  einer  grösseren  Zahl  von  Wohnhaus-Grundrissen  er- 
geben. Es  mögen  jedoch  bei  einer  kurzen  Schilderung  des  allgemeinen  Ent- 
wickelungsganges  einige  der  in  Betracht  kommenden  Haupt- Momente,  auf  die 
demnächst  bei  einzelnen  Beispielen  näher  aufmerksam  gemacht  werden  soll,  hier 
schon  vorläufig  angedeutet  werden. 

Das  ältere  Berliner  Miethhaus  der  20er  und  30er  .Jahre,  von  dem  sich  nament- 
lich in  der  Friedrich -Wilhelmstadt  noch  manche  Exemplare  erhalten  haben,  zeigte 
in  seiner  Einrichtung  noch  sehr  grosse  Uebclstände.  da  es  raeist  nichts  weiter 
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war,  als  die  vergrösserte  und  in  grösserer  Stockwerkzahl  hergestellte  Kopie  der 
seither  ühlichen,  für  eine  geringe  Bewohuerzahl  bestimmten  und  für  diese  allen- 
falls erträglichen  Wohnhäuser.  Kleine,  planlos  aneinander  gereihte  Zimmer  — 
eine  Küche  ohne  Nebenräume  an  der  einzigen,  meist  engen,  steilen  und  ungenügend 
beleuchteten  Treppe  belegen,  von  deren  Flur  zugleich  der  direkte  Zugang  in  die 
Wohnräume  führte  —  völlig  vernachlässigte  Höfe  mit  den  für  das  ganze  Haus 
bestimmten  Abtritten  —  das  sind  Züge  des  Berliner  Micthhauses,  die  eine  im 
Jahre  1835  erschienene,  zur  Umkehr  auffordernde  Broschüre,  vorführt. 

Eine  Besserung  dieser  Uebelstände  wurde  schon  gegen  das  Ende  der  30er 
Jahre  angebahnt,  fand  aber  erst  in  der  lebhaften  Bauthätigkeit  der  40er  Jahre 
allgemeinen  Eingang  und  hat  seitdem  stetige  Fortschritte  gemacht.  Sie  ist  wesentlich 
darauf  zurückzuführen,  dass  die  Gestaltung  des  Miethhauses,  welche  bisher  ganz 
in  den  Händen  des  niederen  Handwerks  gelegen  hatte,  von  Seite  der  Archi- 
tekten mit  Eifer  aufgenomen  wurde.  Wenn  es  zunächst  auch  nur  einzelne  be- 
deutendere Aufgaben  waren,  die  ihnen  zufielen,  so  wurden  in  der  durchdachten, 
den  Verhältnissen  angepassten  Ausbildung  derselben  doch  Versuche  zweckmässiger 
Grundriss-Anordnung  unternommen,  deren  Beispiel  anregend  auch  auf  die  Anlage 
der  gewöhnlichen  Miethhäuser  zurückwirkte  und  bald  zahlreiche  Nachahmer  fand. 
Als  einer  der  ersten  Architekten,  die  in  dieser  Richtung  bahnbrechend  vorgingen, 
ist  A.  Stüler  zu  nennen.  Die  umfangreichste  und  in  ihren  Erfolgen  durch- 
schlagendste Thätigkeit  im  Hau  zweckmässiger  Miethhäuser  haben  Ed.  Knoblauch 
und  F.  Hitzig  entwickelt:  von  kaum  geringerer  Bedeutung  ist  die  Wirksamkeit 
Ed.  Titz's  gewesen,  schon  deshalb,  weil  seine  Anregung  und  sein  Vorbild  in 
Kreise  reichte,  welche  dem  Eintlusse  der  übrigen  Architekten  nicht  so  leicht  zn- 
gänglich  waren.  Eine  Reihe  tüchtiger  Meister,  die  zum  Theil  aus  dem  Bau- 
beamtenthum  hervorging,  zum  grösseren  Theil  jedoch  die  besten,  in  einer  höheren 
Ausbildung  geschulten  Elemente  des  Baugewerks  umfasstc,  schloss  sich  diesen  Be- 
strebungen an,  denen  1853  durch  den  Erlass  einer  neuen  Baupolizei -Ordnung 
eiue  weitere  Stütze  ward.  — 

In  den  Grundrissen  der  seit  Ende  der  30er  Jahre  erbauten,  besseren  Mieth- 
häuser sind  im  Wesentlichen  schon  alle  Motive  entwickelt,  die  der  Gestaltung  der 
Miethhäuser  noch  heute  zu  Grunde  gelegt  werden.  Iu  der  regen  Bauthätigkeit 
der  letzten  Jahrzehnte,  an  welcher  mit  jedem  Jahre  eine  grössere  Zahl  architek- 
tonischer Kräfte  Theil  genommen  hat  und  Theil  nimmt,  hat  mau  einerseits  un- 
ablässig daran  gearbeitet,  diese  Motive  manniehfaltiger  durchzubilden  und  ihn1 
Mängel  zu  beseitigen  oder  doch  wenigstens  zu  mildern:  andererseits  ist  eine  ver- 
nünftige Grundriss- Anordnung  immer  weiter  verallgemeinert  worden.  Der  in 
dieser  Beziehung  erzielte  Fortschritt  ist  namentlich  in  jüngster  Zeit  ein  ganz 
gewaltiger  gewesen.  Wenn  die  Aufgabe  des  Miethhauses  in  höherem  architek- 
tonischen Sinne  auch  eine  unlösbare  bleibt  —  wenn  zwisehen  den  vom  Bauherrn 
gestellten  Anforderungen  der  Zweckmässigkeit,  die  in  diesem  Falle  die  grösstc 
Ertragfähigkeit,  d.  h.  die  äusserste  Ausnutzung  des  Raumes  bedingen,  uud  denen 
der  Schönheit,  Behaglichkeit  und  Gesundheit  stets  nur  ein  Kompromiss  möglich 
ist,  so  ist  es  doch  gelungen,  dieses  Kompromiss  in  dem  Berliner  Miethhause  immer 
erträglicher  zu  gestalten.  Es  ist  dabei  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  mit  dem 
erhöhten  Wohlstände  der  Bevölkerung  die  Ansprüche  an  die  Beschaffenheit  der 
Wohnungen  ganz  allgemein  sich  gesteigert  haben  und  dass  es  bei  dem  jetzigen 
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Stande  der  Mietpreise  den  Hauswirthen  auch  möglich  geworden  ist,  diesen  An- 
sprüchen ausgiebiger  zu  genügen. 

Allgemeiner  Gebrauch  ist  es,  jede  grössere  Wohnung  durch  2  Treppen  zu- 
gänglich zu  machen,  von  denen  die  eine  im  Vorderhause,  meist  neben  der  für 
alle  Grundstücke  von  mehr  als  31,39M  Tiefe  polizeilich  vorgeschriebenen  Durch- 
fahrt, die  andere  im  hinteren  Seitenflügel  liegt.  Auf  eine  gute  Anordnung  und 
Beleuchtung  der  Treppen  wird  wesentliches  Gewicht  gelegt,  während  die  Steigungs- 
verhältnisse  derselben  bei  den  üblichen  Flügeltiefen  und  Stockwerkhöhen  aller- 
dings nicht  gerade  bequem  (selten  unter  18  zu  26 ■m)  auszufallen  pflegen.  Die 
vordere  Treppe  führt  zu  den  Haupt -Wohnzimmern,  die  von  einem  an  der  Treppe 
belegenen,  leider  meist  sehr  engen  und  nur  sekundär  beleuchteten  „Entreo"  bezw. 
Korridor  zugänglich  sind.  Dass  alle  Zimmer  einen  direkten  Zugang  von  dort 
haben,  wie  dies  in  West-  und  Süddeutschland  für  unumgänglich  gilt,  wird  nicht 
für  erforderlicb  erachtet;  man  hält  es  für  werthvoller,  den  Zimmern  ansehnlichere 
Maa«se  zu  geben  und  die  Wandfläche  derselben  möglichst  geschlossen  zu  halten, 
ohne  auf  den  Zusammenhang  derselben  zu  verzichten.  Da,  wo  der  Seitenflügel 
an  das  Vorderhaus  stösst,  wird  ein  grösseres  Zimmer  angelegt,  das  sein  Licht 
meist  durch  ein  in  der  abgeschrägten  Ecke  befindliches  Fenster  erhält  —  das 
typische  sogen.  „Berliner  Zimmer".  Von  diesem  nach  der  im  Seitenflügel  an 
der  Nebentreppe  angeordneten  Küche  pflegt  ein  schmaler  Korridor  zu  führen,  an 
dem  die  Schlafzimmer  liegen;  leider  ist  auch  dieser  Korridor  in  den  meisten 
fällen  nur  sekundär  beleuchtet  und  schwer  zu  lüften.  Mit  der  Küche  zusammen- 
hängend sind  Speisekammer,  Mädchenkammer,  meist  auch  Kloset  und  Badestube 
angelegt.  Letztere,  noch  spärlich  vertreten,  sowie  das  Waterkloset,  sind  erst  eine 
Errungenschaft  der  neueren  Zeit,  während  allerdings  schon  länger  üblich  war, 
jeder  grösseren  Wohnung  einen  geeigneten  Kaum  zur  Aufstellung  eines  Luftklosets 
bezw.  Nachtstuhls  anzuweisen  und  gemeinschaftliche  Abtritte  nur  für  die  kleineren 
Wohnungen  und  die  Dienerschaft  anzuordnen.  Auch  in  Betreff  der  Speise-  und 
Mädchenkammern  hat  man  sich  lange  sehr  nothdürftig  beholfen  und  dieselben 
häufig  übereinander  in  einen,  von  der  Küche  oder  der  Nebentreppe  aus  sekundär 
beleuchteten  Kaum  verlegt.  Noch  heute  ist  es  üblich,  diese  Nebenräume  in  Halb- 
geschossen unterzubringen,  jedoch  bemüht  man  sich,  denselben  direkten  Zutritt 
von  Luft  und  Licht  zu  verschaffen. 

Als  Vorzüge  dieses  Wohnungsschemas,  das  selbstverständlich  —  in  erster 
Linie  bei  Eckhäusern  —  mannichfachen  Veränderungen  unterliegt,  dürfen  gelten: 
die  trotz  kompendiösester  Anordnung  erreichte  gute  Zugänglichkeit  und 
gleichzeitig  der  gute  innere  Zusammenhang  sämmtlkher  Zimmer,  sowie  die 
direkte  Versorgung  derselben  mit  Luft  und  Licht.  Der  grösste  Nacbthcil  derselben, 
der  jedoch  bei  mehren  Neubauten  schon  erfolgreich  besiegt  wurde,  ist  die  knappe 
Bemessung  und  ungenügende  Beleuchtung  der  Vorräume  und  Korridore,  sowie 
der  durch  die  Lage  der  Wirthschafträumc  im  Hinterhause  bedingte  Umstand,  dass 
das  Dienstpersonal ,  um  nach  den  Vorderzimmern  bezw.  dem  vorderen  Eingange 
zu  gelangen,  das  „Berliner  Zimmer**  passiren  muss.  Viele  Versuche  sind  schon 
gemacht  worden,  um  dieser  Notwendigkeit  zu  entgehen  —  ohne  dass  es  gelungen 
wäre,  eine  Lösung  zu  finden,  die  bei  gleicher  Baum -Ausnutzung  nicht  grössere 
l'ebelstände  im  Gefolge  hätte.  Als  Auskunftmittel  hat  man  mehrfach  die  Anlage 
leichter,  offener  oder  verglaster  Gallerien  an  der  Aussenseite  der  Seitenflügel  gewählt. 
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die  von  der  Küche  «in  den  Fenstern  der  Schlafzimmer  und  de»  „Berliner  Zimmer»" 
vorbei  durch  da»  neben  der  Haupttreppe  liegende  Nebenzimmer  nach  dein  vor- 
deren Eingange  führen:  doch  erhellt  wohl  ohne  Weitere»,  das»  die»  nur  einen 
Nothbehelf  bildet.  — 

Die  Grösse  der  einzelnen  Zimmer  geht  über  mittlere  Maassc  selten  hinaus. 
Die  Tiefe  derselben  wird  in  den  Vorderzimmern  meist  zu  5,50 — 5,70m,  in  den 
Hinterzimmern  zu  4- 4,75 ■  angenommen,  die  Korridore  gehen  in  den  gewöhn- 
lichen Miethhäusern  selten  über  eine  Breite  von  1,25— l,40m  hinaus.  Ein  liebel- 
st and.  gegen  den  erst  iu  neuester  Zeit  erfolgreich  angekämpft  wird,  war  der,  das» 
das  Publikum  möglichst  viel  2fenstrige  Zimmer  mit  „Spiegelpfeilern"  verlangte 
und  da»8  demzufolge  —  ganz  im  Sinne  der  Bauherren,  welche  dadurch  eine 
Steigerung  der  Zimmerzahl  erzielten  —  die  Axweiten  der  Fenster  möglichst  gering 
gewühlt  werden  mussteu.  Man  ist  mit  denselben  bi»  auf  2,25 m  und  darunter  ge- 
gangen und  lfenstrige  Zimmer  von  2,20 m  Breite,  die  für  Wohnzwecke  kaum  noch 
zu  benutzen  sind,  kommen  leider  ziemlich  häufig  vor.  — 

Auf  die  Konstruktion  und  innere  Ausstattung  der  Mietbhänser  kann 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden,  zumal  die  Charakteristik  der  üblichen 
Berliner  Bauweise  im  fünften  Abschnitt  diese»  Werkes  »peziell  die  Verhältnisse 
der  gewöhnlichen  Wohnhaushauten  berücksichtigt.  Es  sei  jedoch  in  Bezug  auf  den 
Grad  der  Ausstattung  auch  hier  bemerkt,  das»  derselbe  im  Durchschnitt  höher 
steht,  als  bei  den  betreffenden  Gebäuden  anderer  Grosstädte.  Ohne  die  zunächst 
in  die  Augen  fallenden  Räume,  Flur  und  Treppenhaus,  einseitig  zu  bevorzugen, 
bemüht  man  »ich,  der  Einrichtung  de»  ganzen  Inneren  eine  gleichmässige  Solidität 
zu  geben.  Bei  den  besseren  Widmungen  mit  sogen,  „herrschaftlicher"  Ausstattung, 
die  iu  neuerer  Zeit  immer  häufiger  werden,  fehlt  keineswegs  ein  gewisser  Komfort 
sowie  eine  Dekoration,  die  an  Luxus  streift  und  zuweilen  sogar  künstlerischen 
Anforderungen  zu  genügen  vermag.  — 

Was  die  Facaden  der  Berliner  Micthhäuser  betrifft,  so  ist  in  deren  Gestaltung 
»tets  ein  so  wesentlicher  Thcil  der  architektonischen  Thätigkeit  Berlin»  zum  charak- 
teristischen Ausdrucke  gekommen,  das»  dieselbe  nach  ihren  Grundzügen  bereits 
in  der  historischen  l'ebersicht,  welche  diesen  Abschnitt  einleitet,  berücksichtigt 
werden  musste. 

Sieht  man  von  den  auf  Kosten  Friedrich's  des  Grossen  erbauten  und  von  ihm 
verschenkten  Wohnhäusern  ab,  deren  palastartige  Facaden  als  ganz  selbststäudige 
Dekorationstückc  betrachtet  werden  müssen,  »o  darf  behauptet  werden,  da*»  das 
Aeusscre  der  Häuser  im  Allgemeinen  zu  der  Gestaltung  de»  Inneren  fast  immer 
in  einem  gleichmässigen  und  richtigen  Verhältniss  gestanden  hat.  Mit  der  Ver- 
besserung des  Grundrisses  und  der  aufwendigeren  Ausstattung  des  Inneren  sind 
die  Fortschritte  in  der  künstlerischen  Anordnung  und  Durchbildung  der  Facaden, 
sowie  iu  der  Verwendung  echter  Materialien  für  dieselben  Hand  in  Hand  gegangen. 
Ein  künstlerischer  Organismus  lässt  sich  aus  einer  von  Brandgicbcln  einge- 
schlossenen schmalen  und  in  enge  Axen  getheilten  Faeadc  von  4  oder  mehr  fast 
gleichwerthigen  Geschossen  freilich  niemals  erzielen:  man  wird  zufrieden  »ein 
müssen,  wenn  dieselbe  in  klaren  gefälligen  Verhältnissen  gegliedert  und  in  ent- 
sprechenden Formen  einheitlich  durchgeführt  ist.  Es  lässt  »ich  dies  den  besseren 
Micthhaus-Facaden  Berlins,  die  im  Grade  der  Ausstattung  wischen  der  prunkenden 
l'eppigkeit  neuerer  Wiener  Zinshauspaläste  und  der  schablonenhaften  Nüchternheit 
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Pariser  Boulevard-Fronten  etwa  die  Mitte  halten,  kaum  absprechen;  unter  ihnen 
befinden  sich  vielmehr  tüchtige  und  bemerkenswerthe  Architekturen  und  selbst 
an  den  Facaden  gewöhnlichster  Art,  die  ohne  künstlerischen  Beirath  allein  aus 
der  Hand  des  Maurers  und  des  Stukkateure  hervorgehen,  macht  sich  mehr  und 
mehr  eine  gewisse  Schulung  bemerkbar.  Die  ansprechendsten  Leistungen  sind 
natürlich  unter  jenen  gruppeuweis  freistehenden,  von  Vor-  und  Zwisehengärten 
umgebenen  Häusern  der  eleganten  vorstädtischen  Strassen  erzielt,  bei  denen  die 
Stockwerkzahl  beschränkt  war  und  denen  eine  reiche  Gruppirung  sowie  ein  wirk- 
sames Relief  gegeben  werden  konnte.  Die  Erscheinung  dieser  Strassen,  in  denen 
zumeist  neben  dem  Miethhausc  auch  das  Privathaus  und  die  Villa  vertreten  ist, 
kann  sich  dreist  mit  dem  Besten,  was  anderwärts  in  Mictbhaus-Architektur  ge- 
leistet worden  ist,  messen.  Aber  auch  im  l'ebrigen  ist  der  Gcsammt-Eindruck, 
der  sich  aus  den  Facaden  der  Berliner  Miethhäuser  ergiebt,  im  Vergleich  zu  an- 
deren grossen  Städten,  keineswegs  so  abstossend  und  uninteressant,  wie  er  oft 
geschildert  wird,  da  —  wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde  —  die  vereinzelte 
Herstellung  der  Häuser  durch  verschiedene  Unternehmer  und  verschiedene  Archi- 
tekten zum  Wenigsten  für  Abwechselung  sorgt.  Es  ist  ferner  ein  Vorzug  Berlins, 
dass  das  Streben  nach  künstlerischer  Ausgestaltung  der  Facade  sich  nicht  etwa 
blos  auf  einzelne  bevorzugte  Stadtgegenden  und  Strassen  erstreckt,  sondern  gleich- 
mässig  —  wenn  auch  in  sehr  verschiedenen  Abstufungen  —  auf  dem  gesammten 
Gebiet  der  bezgl.  Bauthätigkeit  sich  geltend  macht.  Dagegen  kommt  es  fast  nur 
bei  Miethhäusern  der  vornehmsten  Art  vor,  dass  auch  auf  die  von  der  Strasse 
her  nicht  sichtbaren  Hoffncadcn  einige  Sorgfalt  verwendet  wird.  — 

Die  wichtigsten  allgemeinen  Momente  für  die  Facadenbilduug  des  Berliner 
Miethhauses  im  Einzelnen  zu  erörtern,  gestattet  der  hier  zur  Verfügung  stehende 
Kaum  nicht.  Als  typisch  für  die  Mehrheit  der  im  Sinne  der  älteren  Berliner 
Schule  gestalteten  Häuser  mag  angeführt  werden,  dass  das  Erdgeschoss,  welches 
freilich  durch  Schaufenster- Anlagen  häufig  genug  in  eine  Beihe  von  Glasflächen 
zwischen  dünnen  eisernen  Stäben  aufgelöst  ist,  regelmässig  als  Unterbau  aus- 
gebildet wiul,  während  das  Obergeschoss  häufig  mit  einer  Pilastcrstellung  dekorirt 
ist.  Unter  den  Hauptgesimsen,  denen  selten  der  Fries  fehlt,  dominirt  das  Sparrcn- 
kopf-Gesims,  gegenüber  dem  Konsolgesims.  Die  Fenster  erhalten  fast  regelmässig 
eine  Umrahmung  und  häufig  schwere  Bedachungen;  Portalbaue  sind  dagegen 
selten.  Zur  Belebung  der  Facaden  waren  früher  Balkons  sehr  gebräuchlich; 
neuerdings  hat  der  Erker  mehr  und  mehr  sich  eingebürgert.  —  Ueber  die  tech- 
nische Herstellung  der  Facaden  ixt  gleichfalls  im  fünften  Abschnitt  dieses  Werkes 
Einiges  niitgetheilt.  — 

Im  Nachstehenden  sind  einige  hervorragende  bezw.  charakteristische  Mieth- 
haus- Facaden  dargestellt.  Fig.  344  giebt  eine  ältere  von  dem  Hofbaumeister 
C.  A.  Hahnemann  ausgeführte  Facade  in  der  Bellevuestr.,  deren  Verhältnisse 
allerdings  mehr  auf  ein  Privathaus  als  auf  ein  Miethhaus  schliessen  lassen.  Fig.  346 
stellt  das  System  eines  1853  von  dem  Baumeister  Adler  erbauten  Miethhauses 
in  der  Dorotheenstr.  dar,  dessen  Facade  zwar  nur  im  Putzbau  ausgeführt  ist,  aber 


•)  Publikationen  der  betreffenden  Hauwerke  in:  Hahnemann,  „Aiwgoffihrte  städti-rbe 
Wuhngebäude"  (zu  Fi«.  344);  i.  Jahrg.  1854  d.  Zeitftchrift  für  Bauwesen  (zu  Fig.  345); 
i.  Jahrg.  f873  d.  Zeitschrift  ftlr  Hauwegen  (sn  Fig.  347). 
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durch  wohlabgewogene  Verhaltnisse  und  ein  niaassvolles  Detail  von  besonderer 
Schönheit  einen  palastartigen  Charakter  erhalten  hat.  Fig.  347  zeigt  die  durch 
einen  Mittelhau  mit  weiten  offenen  Hallen  belebte,  gleichfalls  im  Putzfau  gehaltene 
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Fi({  314.    Wohnhaus  in  der  IlilUviiLstru-.sc  No.  Iii". 
(Arclilt.  C.  A.  llnliiiGinnnn.) 
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Fig.  345.  Wohnhaus  i.  d.  Porothcenstr.  Fip.  346.    Wohnhau«  i.  d.  Mohrcnstr.  No.  56. 

No.  51.    (Archlt.  F.  Adler.)  (ArcliH  Krlelm»  nn<l  Lange.) 


Fneade  eines  von  Hitzig  errichteten  Hauses  in  der  Hellevucstr. ;  Fig.  346  endlich, 
die  von  den  Architekten  Friebus  und  Lange  entworfene  Faeade  eines  Mieth- 
hauses  in  der  Mohrenstr.,  vertritt  ein  Beispiel  der  neueren,  tlber  reichere  Mittel 
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verfügenden  und  derbere  Effekte  erstrebenden  Bautätigkeit;  die  Arcbitckturtheile 
desselben  Bind  von  Sandstein,  die  Flächen  von  dunkelrotbcm  Backstein  hergestellt, 
der  Fries  ist  in  bunten  Farbeu  gemalt.  — 

Weitere  Beispiele  sind  im  Zusammenhange  mit  den  bezüglichen  Grundrissen 
in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  bemerkenswerther  Ausführungen  aus  dem 
Gebiete  des  Berliner  Miethhausbaues  gegeben.  — 

Als  leitendes  Prinzip  für  die  Anordnung  derselben  ist  die  für  den  Grundriß« 
maassgebende  Disposition  des  Hauses  auf  dem  Grundstück  gewühlt  worden,  da 


Fig.  347.    Wohnhau»  in  der  Bellcvutstrasso  No.  (>. 

lArclitt.  F.  Hin  ig.) 


weder  die  historische  Reihenfolge  der  Bauten,  noch  die  Zusammenfassung  der  von 
denselben  Architekten  geschaffeneu  Werke  ein  genügend  klares  Bild  ergeben 
hätten.  Es  sind  demnach  zunächst  die  zwischen  Nachbargrundstückcn  eingebauten 
Häuser  in  geschlossener  Strassenfront  den  freier  gruppirten,  seitlich  frei- 
stehenden Häusern  gegenüber  gestellt  worden.  I  nter  den  Gebäuden  der  ersten 
Art  sind  demnächst  weiterhin  Häuser  ohne  Flügelbauten ,  solche  mit  zwei  bezw. 
einem  Seitenflügel  und  solche  mit  einem  Mittclflttgcl,  sowie  endlich  Eckhäuser 
unterschieden  worden. 


Th.  I. 
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1.  Eingebaute  HMuser. 


«)   Häuser  ohne  Flügelbauten. 

Wie  früher  erwähnt  wurde,  kommt  es  bei  der  grossen  Tiefe  der  meisten 
Berliner  Grundstücke  in  neuerer  Zeit  nicht  häufig  vor,  dass  letztere  mit  einem 
einfachen  Vorderhause  bebaut  werden.  Um  die  l'nzuträglichkeiten  des  Seiten- 
flügels zu  beseitigen,  hat  Ed.  Titz  in  früherer  Zeit  einige  Versuche  unternommen, 
Häuser  von  grösserer  Tiefe  mit  einem  mittleren,  durch  Oberlicht  erhellten  Treppen- 
hause zu  bauen  (z.  B.  das  Haus  Dessauerstr.  29);  die  Nachtheile  dieser  Anord- 
nung, bei  der  tiefe  Räume  mit  lediglich  sekundärer  Beleuchtung  nicht  zu  ver- 
meiden waren,  haben  sich  jedoch  grösser  erwiesen  als  die  Vorzüge  derselben, 
so  dass  sie  bald  aufgegeben  wurde.  —  Gegenwärtig  rinden  sich  Miethhäuser  ohne 
Flügelbauten  fast  nur  unter  den  Ausführungen  des  vornehmsten  und  denen  des 
niedrigsten  Ranges.  Ein  Beispiel  der  ersteren,  bei  denen  diese  Disposition  ge- 
troffen worden  ist,  um  bei  massiger  Tiefe  und  Breite  der  Baustelle  hinter  dem 
Hause  noch  einen  Garten  bezw.  Hof  frei  halten  zu  können,  ist  in  Verbindung 
mit  einem  anderen  Grundrisse  in  Fig.  371  und  372  mitgctbeilt.  Ein  Beispiel  der 
zweiten  für  spezifische  Arbeiter -Kasernen  beliebten  Art,  bei  denen  die  Flügel 
weggelassen  werden,  weil  dieselben  im  Verhältnisse  zu  dem  für  sie  erforderliehen 
konstruktiven  Aufwände  nicht  vortheilhaft  genug  ausgenutzt  werden  können,  giebt 
der  nachstehende  Grundriss  von  „Meyers  Hof"  —  zur  Zeit  wohl  diejenige  Mieth- 
haus- Anlage  Berlins,  welche  die  grösste  Einwohnerzahl  auf  einem  Grundstücke 
vereinigt. 

Nachbar  -Grundstück 


Njchb.ii 


Fig.  34H.    Meyer'sche  Hnuscr  in  dfr  Ackrr -Strasse  No,  132  33. 


Grundstück, 
i  Erdgeachosa.) 


A.  Höf«.    B.  Oiirten.    I— VI.  Wohnhüo««.    Vtl.  Yerwalmngig*l>äii<k>.    I.  n«mi.'m»»chlnt.   7.  Wohnunjs  de«  Venr»ltrr», 

<l*rflhrr  H  .  !■■•  Aotlall.    3.  Remltc. 


Dieselbe  ist  i.  J.  1874  von  einem  Banquier  Meyer  ausgeführt  und  in  der  Acker- 
Strasse  No.  132,33  belegen;  sie  besteht  aus  nicht  weniger  als  6  viergeschossigen 
Häusern  von  12m  Tiefe,  die  in  Abständen  von  10B  auf  einander  folgen  und  im 
Erdgeschoss  mit  breiten  Durchfahrten  geöffnet  sind.  Die  Zwischenräume  sind  ab- 
wechselnd als  Höfe  und  als  Gärten  ausgebildet.  Erstere  enthalten  je  1  Bruuuen 
und  2  Abtrittgebäude  mit  je  5  durch  Wasser  gespülten  Klosets  und  1  Pissoir  : 
sie  werden  am  Abend  durch  6  Gaslaterucn  erhellt.  An  der  hinteren  Grenze  liegt 
ein  niedriges  Gebäude,  in  welchem,  uebeu  einigen  Kemisen,  sowie  dem  Kessel  und 
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Maschinenräume  für  die  selbstständige,  auf  alle  Wohnungen  erstreckte  Wasserver- 
sorgung des  Grundstücks,  die  Wohnung  des  Verwalters  sich  befindet;  Über  dieser* 
sind  12  Badezellen  zur  freien  Benutzung  der  Miether  angelegt.  —  Die  Wohnhäuser, 
von  denen  das  vorderste  im  Erdgeschoss  Läden  enthält,  während  das  Erdgeschoss 
dos  5.  und  6.  Hauses  zu  Werkstätten  eingerichtet  ist,  sind  bei  einer  Breite  von 
etwa  36,5  *»  mit  je  2  Treppenhäusern  versehen.  Sie  werden  durch  einen  Mittel- 
korridor getheilt,  an  dem.  nach  der  Strasse  bezw.  nach  den  Gärten  gekehrt,  die 
Uberwiegend  2fenstrigen  Wohnzimmer  —  gegenüber,  nach  den  Höfen  gekehrt,  die 
zugehörigen,  durchweg  lfenstrigen  Küchen  und  Karamern  liegen.  Jedes  Haus 
enthält  etwa  50,  das  ganze  Grundstück  demnach  gegen  300  solcher  Wohnungen,  die 
mit  einer  Bevölkerung  von  mehr  als  2000  Köpfen  —  also  der  Einwohnerzahl  einer 
kleinen  Stadt  —  besetzt  sind.    Die  Paukosten  haben  pro  fj"  375  Mk.  betragen. 

Denkt  man  sich  dasselbe  System  auf  eiu  Haus  von  halber  oder  noch  geringerer 
Breite  angewendet,  bei  dem  alsdann  jedoch  Durchfahrt  und  Treppe  meist  in  der 
Mitte  liegen,  so  hat  man  ein  treues  Bild  von  der  Anordnung,  die  in  den  Mieth- 
häusern  der  eigentlichen  Arbeiter-Viertel  die  gebräuchlichste  ist.  Dass  dieselbe 
grosse  Uebelstände  mit  sich  führt,  ist  leicht  ersichtlich.  Nicht  allein,  dass  die 
Spaltung  der  einzelnen  Räume  einer  Wohnung  durch  den  gemeinschaftlichen 
Korridor  die  Behaglichkeit  einer  abgeschlossenen  Häuslichkeit  unmöglich  macht 
und  zu  unangenehmer  Berührung  der  verschiedenen  Familien  Veranlassung  giebt: 
derartige  halbdunkle,  nur  durch  Scheiben  in  den  Thüren,  oder  Fenster  Uber  den- 
selben, erleuchteten  und  einer  direkten  Lüftung  entbehrenden  Korridore,  auf  welche 
eine  so  grosse  Zahl  von  Menschen  angewiesen  ist,  müssen  für  diese  selbstver- 
ständlich auch  höchst  gesundheitschädlich  wirken. 
Nichtsdestoweniger  hat  es  bisher  noch  nicht  ge- 
lingen wollen,  einem  besseren  System  Eingang 
zu  verschaffen,  da  ein  solches  ohne  erheblich 
grössere  Aulagekosten  nicht  ausführbar  sein  dürfte. 

i  )   Häuser  mit  2  Seitenflügeln. 

Die  für  das  Berliner  Miethhaus  vorzugweise 
charakteristische  Anlage  des  Hauses  mit  Seiten- 
flügeln hat  bereits  in  der  Einleitung  eine  nähere 
Schilderung  gefunden  und  es  erübrigt  nur,  die 
Durchführung  derselben  an  verschiedenen  Bei- 
spielen zu  zeigen. 

Der  verdienstvollen  Sammlung  von  A.  Ass- 
mann: „Grundrisse  von  städtischen  Wohn- 
gebäuden", sind  die  in  Fig.  349  bis  351  dar- 
gestellten beiden  Typen  eines  mit  2  Seitenflügeln 
versehenen  Miethhauses  für  Mittelwohnungcn  ent- 
lehnt, wie  sie  mit  einzelneu  Abweichungen  — 
meist  znm  Schlechteren  —  zu  Tausenden  in  Berlin 
ausgeführt  sind. 


*)  Pnblizirt  in  Amtmann,  Ornndrisne  ffir  ntätUiHche  Wohugt'biiudc. 

29  • 
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H 

Fi*  349. 

Typus  eines  Miethhauses  für  Mittel- 
wohnungcn. *)  (ObergCKchoss.) 

1 — h.  Vonlrrwohminff.  (1.  Wohniimmer. 
2.  Berliner  7_    3.  Schlafe.    4.  Kltchc. 
IV  MHdchcnkaininer.  S.  Speincknimiirr. 
Klo»et».   •»  Garderobe.)   st— II.  Illn- 
(9.  Kochgcl««».  10.  Wohn- 
r.    IL  SchlKfiimmer.) 
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Zweiter  Abschnitt. 


Fig.  349  zeigt  ein  kleineres  Haus  von  7  Fenster  Front,  das  in  jedem  Geschosg 
*  2  Vorderwohnungen  aus  4  Stuben  und  Küche  mit  Kloset,  Speise-  und  Mädchen- 
kammer bestehend,  sowie  2  kleine  Hinterwohnungen,  aus  2  Stuben  und  Koch- 
gelass  bestehend,  enthält.  Eine  Anordnung  des  letzteren,  wie  die  hier  gezeichnete, 
ist  durch  eine  spätere  Polizeivorschrift,  die  gut  gemeint  war,  aber  leider  nicht  auf 
genauer  Kenntnis»  der  Berliner  Verhältnisse  beruhte,  untersagt  worden.  Die  Polizei 
verlangt  eine  „Küche"  mit  „direktem  Licht",  zwingt  also  dazu,  selbst  bei  den 
kleinsten,  öfter  auf  2  Fensteraxen  beschränkten  Wohnungen  1  Axe  auf  die  Küche 
zu  verwenden.    Die  Folge  davon  ist,  das«  sogen,  „kleine  Leute"  ganz  allgemein 


in  der  Küche  schlafen  oder  diese  an  „Schlafburschen"  vermietben.  was  wohl 
mindestens  als  ein  ebenso  grosser  Misstand  zu  betrachten  ist,  wie  derjenige,  den 
jenes  Verbot  der  Kochgelasse  beseitigen  wollte. 

Werden  derartige  Häuser  in  Stadtgegenden  erbaut,  in  denen  fürs  Erste  nur 
eine  geringe  Nachfrage  nach  Wohnungen  von  4  Zimmern  zu  erwarten  ist,  so 
wird  die  Thür  bei  a  wohl  vorläufig  geschlossen  und  das  Zimmer  3  der  Vorder- 
wohnung zur  Küche  gemacht.  Die  Vorderwohnung  ist  dann  auf  3  Zimmer  und 
1  Küche  reduzirt.  während  die  Räume  4 — 7  derselben  als  besondere  kleiuc 


*i  l'nblizirt  in  Asmnann.  «irnnJriHHC  ffir  städtische  W oh ngebi'nul e. 
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Wohnung  von  Stube  und  Küche  eingerichtet  und  vermiethet  werden.  Hat  sich 
mit  dem  Fortschritt  der  Bebauung  der  Rang  der  Strasse  nnd  das  Bedürfniss  nach 
grösseren  Wohnungen  gehoben,  so  ist  es  leicht  die  VerbindungsthUren  nach  den 
Flügeln  zu  öffnen  und  die  hier  gezeichnete  Einrichtung  herzustellen. 

In  Fig.  350  und  351  ist  ein  nach  demselben  System  angelegtes  Wohnhaus  von 
9  Fenster  Front  dargestellt,  das  etwas  grössere  Wohnungen,  vorn  mit7bezw.8,  hinten 
mit  2  bezw.  3  heizbaren  Räumen,  enthält.  In  der  Vorderwohnung  findet  sich  hier 
der  übliche,  die  Küche  mit  dem  Berliner  Zimmer  verbindende  Korridor,  an  dem  die 
von  den  Wohnzimmern  getrennten  Schlafzimmer  liegen.  Häufig  bilden  5  u.  6 
noch  ein  Familien-Schlafzimmer;  Kloset  und  Speisekammer  liegen  dann  wie  in 
der  Hinterwohnung  neben  der  Küche,  während  die  Mädchenkammer  in  einem  Uber 
8—11  angelegten  Zwischengeschoss  (sogen.  „Hängeboden")  sich  befindet.  — 

Neben  diesen  Typen,  aus  denen  man  über  Vorzüge  und  Nachtheile  der  ge- 
wöhnlichen Berliner  Miethhaus-Anordnung  wohl  schon  annähernd  ein  Urtheil  sich 
bilden  kann,  sollen  im  Nachfolgenden  einige  Beispiele  von  Miethhäusera  mit 
2  Seitenflügeln  vorgeführt  werden,  die  eine  etwas  individuellere  Ausbildung  er- 
halten haben;  sie  gehören  durchweg  zu  den  besten  ihrer  Art  und  nehmen  in  der 
Geschichte  des  Berliner  Miethhauscs  zum  Theil  eine  sehr  hervorragende  Stellung  ein. 

In  hohem  Grade  gilt  dies  von  dem  1838  durch  Stüler  erbauten  Schneidcr- 
schen  Wohnhause  in  der  Anlialtstr.  No.  7,  dem  die  Fig.  352-  354  gewidmet  sind. 
Der  Grundriss,  welcher  in  den  Obergeschossen  je  2  grössere  Vorderwohnungen 
uud  je  2  kleine  Gartenwohnungen  enthält,  zeigt  bereits  die  wesentlichsten  Ele- 
mente der  späteren  Entwickclung.  Fieilich  sind  die  Nebenräume  noch  etwas 
kärglich  bedacht  und  nicht  sehr  günstig  disponirt;  Klosets  fehlen  noch  ganz, 
Speise-  und  Mädehcnkammcrn  theilweise;  der  Weg  von  der  Küche  zum  vorderen 
Entrec  führt  durch  3  Zimmer.  Von  ganz  besonderem  Reize  ist  dagegen  die  mit 
einfachen  Mitteln,  aber  mit  liebevoller  Sorgfalt  bewirkte  architektonische  Durch- 
bildung der  Anlage,  die  namentlich  in  der  Verbindung  von  Hof  und  Garten  und 
der  Anordnung  der  Gartenfacade  ersichtlich  ist.  Es  ist  tief  zu  bedauern,  dass  das 
in  dieser  Beziehung  gegebene  Beispiel  verhältnissmässig  so  wenig  Nachahmung 
gefunden  hat,  obgleich  den  Architekten  später  ungleich  grössere  Mittel  zur  Ver- 
fügung standen. 

Von  noch  grösserem  Interesse  int  das  in  Fig.  355  dargestellte  Micthhaus, 
Oranienstr.  No.  101  u.  102,  das  Ed.  Knoblauch  in  den  Jahren  1846  und  47  für 
sich  erbaute.*)  Nicht  blos  die  in  einfacher,  aber  trefflich  abgestimmter  Gliederung 
durchgeführte,  mit  einem  Balkon  geschmückte  Facade,  sondern  noch  mehr  die  An- 
ordnung und  Einrichtung  des  Innern  bis  zu  den  kleinsten  Einzelheiten  herab,  haben 
lange  Zeit  hindurch  als  Muster  ihrer  Art  gegolten  und  den  tiefgreifendsten  Ein- 
fluss  ausgeübt.  Die  Form  des  Grundstückes  hat  zur  Anlage  zweier  Höfe  Ver- 
anlassung gegeben,  von  denen  der  vordere  architektonisch  durchgebildet  und  zum 
Theil  als  Garten  gestaltet  ist,  während  auf  dem  zweiten  alle  wirtschaftlichen 
Bedürfnisse  ihre  Erledigung  finden.  Im  Vorderhause  und  den  angrenzenden  Theilen 
der  Seitenflügel  liegen  in  allen  4  Geschossen  2  grössere  Wohnungen;  eine  dritte 
ist  in  dem  tieferen  Flügelbau  zwischen  den  beiden  Höfen,  der  hinten  noch  einen 
kleinen  Lichthof  einschliesst,  angeordnet;  der  Rest  des  linken  Flügels  und  die 

*)  Publizirt  in  Homberg'-*  Zeitschrift  für  praktische  Baukunst. 
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Fig.  353.    Erdgeschoß.  pig  354.  Obcrgeschow. 

Fig  352—54    SchDcidcrVlies  Wohnhaus.    Anhaltstr.  No.  7.    (AreWt  SiUler.) 
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beiden  Flügel  jenseits  des  zweiten  Hofes  sind  zu  kleineren  Wohnungen  eingerichtet. 
Die  Korridore,  welche  zum  Theil  in  ansehnlicher  Breite  gehalten  sind,  haben  hier 
schon  eine  freiere  Entwicklung  gewonnen,  entbehren  jedoch  noch  des  direkten 
Lichtes ;  ftlr  Nebenräume  ist  ausreichend  gesorgt.  Die  Baukosten  haben  bei  solidester 
Ausfuhrung  und  zum  Theil  herrschaftlicher  Ausstattung  nur  300  Mk.  pro  des 
Vonlerhauses  und  225  Mk.  pro  {j,a  der  Hintergebäude  betragen. 


Fi*.  355.   Ehemaliges  Knoblauchzehe«  Wohnhau*.    Oranicnstr.  No.  101/2. 

(Archlt.  Ed.  Knoblauch.) 


Die  folgenden  Skizzen  Fig.  3 16— 357  veranschaulichen  3  der  grössten,  von 
Hitzig  ausgeführten  Miethhaus- Anlagen  vornehmeren  Charakters.  Im  Aeusseren 
sind  dieselben,  wie  alle  älteren  Bauten  Berlins,  noch  im  Putzbau  mit  Surrogaten 
hergestellt. 

Das  in  den  Jahren  1867/68  erbaute  Wohnhaus  des  Banquier  Krause  jun. 
Wilhclmstr.  No.  66*)  ist  sowohl  nach  seiner  in  den  Forinen  französischer  Renais- 
sance gehaltenen  Facade,  wie  nach  der  Ausbildung  seines  Inneren  den  Motiven 
des  Palastbaues  angenähert.  Jedes  Geschoss  enthält  2  grössere  Wohnungen,  von 
denen  die  der  beiden  Obergeschosse  zu  einer  einzigen  Wohnung  grössten  Maas- 
stabes vereinigt  werden  können.  Die  Wohnungen  des  Erdgeschosses,  von  denen 
die  linke  für  den  Besitzer  eingerichtet  ist,  haben  eine  etwas  günstigere  Entwickelung 


♦)  PubUzirt  im  Jahrg.  1869  der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 
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dadurch  erhalten,  dass  ihre  Wirthsehnftrüunic  iu  das  Souterrain  verlegt  sind;  von 
der  rechten  gehen  dafltr  die  zu  Stallungen  und  Remisen  verwendeten  Räume  ab. 
—  Den  hinteren,  in  grösserer  Tiefe  angelegten  Theilen  der  Seitenflügel  wird  durch 
kleine  innere  Höfe  Licht  zugeführt;  auch  am  vorderen  Ende  des  langen  Korridors 
auf  der  linken  Seite  ist  ein  Oberlicht  angeordnet,  das  zur  Erleuchtung  desselben 

freilich  noch  nicht  aus- 
reicht. In  den  oberen 
Geschossen  ist  für  eine 
direkte  Verbindung  der 
Hinterräumc  mit  dem 
vorderen  Entree  durch 
vorgekrngte  eiserne 
Gallciien  gesorgt.  Die 
„Herl  hier  Zimnicr"  sinil 
in  diesem,  wie  in  dem 
folgenden  Beispiele  als 
die  Haupt  -  Festräume 
der  bczgl.  Wohnungen 
ausgebildet;  da  sie  als 
solche  vorzugweise  nur 
des  Abends  benutzt 
werden,  war  eine  Bc- 
leuchtung  aus  der  Dia- 
gonale entbehrlich.  — 
Die  Ausstattung  des 
Hauses  entspricht  dem 
Range  der  Wohnungen; 
als  ein  in  Berlin  nur 
selten 

Motiv  mag  noch 
I  Mirrhbrcchuüg 
Wand  zwischen 
beiden  Salons 
Dame  (5  in 
Erwähnung  finden, 
deren  Mittelöfthung 
eine  grosse  Spiegel- 
scheibe  enthält,  wäh- 
'»6.  rcild  seitlich  2  Thliren 

angeordnet  sind. 
Das  in  Fig.  358  dar- 
gestellte Wohnhaus,  Bellevuestr.  No.  8*)  ist  auf  einem  Grundstück  errichtet,  das 
von  der  Bellevuestr.  nach  der  Lenuestr.  durchgeht  und  dessen  schöner  Garten 
nach  Möglichkeit  geschont  werden  sollte.  Es  ist  hierdurch  eine  freier  gruppirte, 
sehr  reizvolle  Disposition  entstanden,  bei  der  auch  den  Hinterzimmern  ein  grosses 


angewandtes 
die 
der 
den 
der 
Fig.  357) 


\ — I — \ — I 
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Fig.  356.    KrnuscVhcH  Wohnhaus,  Withclmstr. 

(AntUt.  Hitzig.) 


*!  Publbirt  in  „F.  Hitzig'»  ausgeführte  Bauwerke." 
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Maass  von  Licht  und  Luft  zugemessen  ist.  Jede»  Geschoss  enthält  3  Wohnungen, 
von  denen  die  beiden  grösseren  im  Vorderhause  und  den  Flügeln,  die  3.  kleinere 
in  der  Verlängerung  des  linken  FlügelB  in  dem  Hause  an  der  Lennestr.,  liegen. 
Die  Disposition  giebt  nach  dem  Vorhergegangenen  zu  Erläuterungen  wenig  Ver- 


Fijj.  357.   Krauae'sch«  Wohnhaus,  Fig.  358.    Wohnhaus  in  derjBcUeruc- 

Wilhelnwtra««c  No.  6»>.  Strasie  No.  8. 

(Archlt.  Hitzig.) 


nnlassung;  die  etwas  karg  bemessenen  Nebenräume  (es  fehlen  geeignete  Speisck.) 
sind  zum  Theil  mit  EntveBols  versehen;  auf  der  linken  Seite  findet  sich  ein  Bei- 
spiel der  mehrerwähnten  Verbindungsgalleric  längs  der  Aussenwand.  — 

Auch  das  Wohnhaus  in  der  Bellevuestr.  No.  12,*)  dessen  Ci  r  undriss  Flg.  359  giebt. 

•)  Publizirt  in  „F.  Hitzig'«  aufgeführte  Bauwerke." 
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hat  eine  Disposition  erhalten,  die  dem  Charakter  dieser  prächtigsten  unter  den 
vorstädtischen  Strassen  Berlins  sehr  angemessen  ist.  Da  es  Absicht  war,  in  dem 
geräumigen  Garten  kleine  Villen  zu  errichten  und  Überdies  eine  eventuelle  Thei- 
lung  des  Hauses  in  2  selbstständige  Hälften  vorgesehen  werden  sollte,  so  wurde 
das  Vonlerhaus  mit  einer  breiten  Doppeldurchfahrt  durchbrochen,  an  die  sich 
2  Treppen  anschliessen.  —  Die  Disposition  ist  der  des  vorbeschriebenen  Hauses 


sehr  verwandt:  2  grössere  Vorderwohnungen  und  1  kleine  Hinterwohnung  im 
linken  Seitenflügel,  Nebenräume  mit  Entresols  und  äussere  Verbindungsgallcricn 
vor  den  Fenstern  der  „Hcrlincr  Zimmer",  denen  hier  die  (später  vielfach  nach- 
geahmte) Form  einer  Ellipse  gegebenjst.  Im  Erdgeschoss  ist  die  Hinterwohnung 
mit  der  entsprechenden  Vorderwohnung"  vereinigt  und  überdies  eine  Vermehrung 
der  Räume  dadurch  erzielt,  dass  die  zugehörigen  Wirthschafträume  im  Kcller- 
geschoss  angeordnet  sind. 
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Fast  ganz  den  Charakter  eines  Privathauses  trägt  das  Wohnhaus  des  Banquier 
Hirsehwald,  Bendlcrstr.  No.  27,  1869/70  von  den  Baumeistern  v.  d.  Hude  und 
Hennicke  erbaut:  es  enthält  nur  2  grössere  Wohnungen,  deren  Wirthschafträume 
hei  der  unteren  in  das  Kcllergeschoss,  hei  der  oberen  in  das  Dachgcschoss  ver- 
legt sind.  Als  eine  sehr  wichtige  Verbesserung  erscheint  es,  dass  der  un- 
beleuchtete Konidar  hier  ganz  vermieden  bezw.  auf  eine  kleine  Passage  reduzirt 
und  das  korridorartige  dunkle  Entrde  zu  einem  geräumigen  von  einem  Lichthofe 
aus  beleuchteten  Vorzimmer  erweitert  ist.  Der  Ausbau  der  inneren  Räume  ist 
elegant  und  gediegen  gehalten,  die  Facade  in  Sandstein -Details  mit  Backstein- 
Verblendung  der  Flächen  durchgeführt.  — 

Waren  die  bisher  herangezogenen  Bauten  sammtlich  auf  grösseren  Baustellen 
errichtet  und  erfreuen  sich  dieselben  demzufolge  des  Vorauges  einer  freieren  An- 
ordnung der  Höfe,  so  sind  in  den  nachfolgenden  .Skizzen  einige  Micthhäuscr 
dargestellt,  die  auf  engerem  Kaum  und  nach  dem  GeBichtpunkte  grösserer  Raum  • 
ausnutzung  disponirt  werden  mussten. 

DasWohnhauß  des  Baumeisters  von  der  Hude,  Markgrafcnstr.  No.32,  (Fig. 361), 
ist  in  den  Jahren  1865/66  von  den  Baumeistern  von  der  Hude  und  Hennicke 
mit  einem  Kostenaufwand  von  360  Mk.  pro  □m  erbaut  worden;  dasselbe  enthält 
in  jedem  Geschoss  nur  eine  Wohnung.  Die  Anordnung  der  Räume,  namentlich 
die  gute  Lage  der  um  einen  schmalen  Lichthof  gruppirten  Wirthschafträume  ist 
bemerkenswerth.  Hätte  eine  etwas  grössere  Tiefe  zur  Verfügung  gestanden,  so 
dass  der  Vorraum  direktes  Licht  erhalten,  die  äussere  Gallerie  durch  einen  Korridor 
ersetzt  und  der  Lichthof  erweitert  werden  konnte,  so  dürfte  die  Anlage  wohl  allen 
Ansprüchen  genügen. 

Das  I^achmann'sche  Wohnhaus,  Alsenstr.  No.  11  ( Fig.  362),  ist  im  Jahre  1868 
durch  die  Baumeister  Ende  und  Böckmann  ausgeführt;  es  hat  bei  2  oberen  Stock- 
werken 405  Mk.  pro  □"'  gekostet.  Der  hintere,  in  Sockelhöhe  mit  Glas  abgedeckte 
und  als  Remise  benutzte  Stallhof  liegt  1,80»  tiefer  als  das  Strassentenain,  so 
dass  die  stetig  fallende  Zufahrt  zu  demselben  im  hinteren  Querhause  unter  dem 
Erdgesehoss  durchgeführt  weiden  konnte.  Die  Wohnungen,  deren  2  in  jedem 
Geschosse  liegen,  zeigen  gegen  ältere  Anlagen  mehre  sehr  erhebliche  Fortschritte. 
Für  die  oberen  Wohnungen  sind  grössere  Vorräume  gewonnen,  die  allerdings  nur 
indirekt  beleuchtet  sind.  Dagegen  haben  die  Korridore  der  Seitenflügel  an  der 
Stirnwand  ein  Fenster  erhalten,  (rechts  über  dem  Kloset)  durch  das  ihnen  Licht 
und  Luft  zugeführt  wird:  die  Nebenräume,  zu  denen  noch  Entresols  über  den 
Bäumen  6,  7,  8  hinzutreten,  liegen  besonders  bequem  und  sind  auf  das  Reichlichste 
bemessen  worden. 

Eine  Anordnung  nach  gleichen  Grundriss-Motiven  und  ähnlicho  Vorzüge  zeigt 
das  1872/73  durch  den  Architekten  Heidecke  erbaute  Köhnesche  Wohnhaus, 
Vosstr.  No.  21  (Fig.  363).  Die  Beleuchtung  der  Korridore  ist  hier  durch  einen 
Lichtschacht  auf  der  Seite  (links  Uber  dem  Kloset)  bewirkt;  hervorzuheben  ist 
die  isolirte,  günstige  Lage  der  hinteren  Schlafzimmer. 

Auch  das  in  den  Fig.  364  366  dargestellte  Wohnhaus,  Kochstr.  No.  53, 
1873,74  durch  den  Baumeister  Fr.  Koch  erbaut,  ist  nach  demselben  System  dis- 
ponirt. Es  giebt  ein  besonders  charakteristisches  Beispiel  für  eine  mit  Rücksicht 
auf  äusserste  Raumausnutzung  angelegte  und  doch  grossräumig  und  bequem  ent- 
wickelte, vornehme  Berliner  Mietwohnung  neueren  Stils.    Zur  Beleuchtung  der 
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Hauptkorridore  und  der  kleineren  Nebenräume  dienen  Liehthöfe  in  den  hinteren 
Ecken.  In  den  grösseren  Wohnungen  des  linken  Flügels  ist  der  Versuch  gemacht, 
durch  die  tiefe  Fensternische  des  „Berliner  Zimmers'"  eine  Passage  zu  führen,  die 
am  Abend  von  dem  Zimmer  abgesperrt  werden  kann.    Die  Wohnung  auf  der 


Fig.  361.  Obergeich!)»». 

I.  Arbeitziminer  Je»  Herrn.  J.  Boudoir. 
3.  Wohnzimmer.  4.  SpeiMzimaer.  5. 
Schlafzimmer.  8.  Speinekammcr.  (I'cbcr 
6  u.  8.  Müdcherutub«.)  7.  LkMhoC  t«.  lind. 
!>.  Kttche.    10.  Madcucnntube.    II.  Hof. 

II.  Verbindungtgang,   13.  Kinderzimmer. 

14.  Vorzimmer.    1*.  Kabliiel. 


Fig.  362.  Lachmann'schcs  Wohn- 
haus, Alsenstr.  No.  11. 

(Archll.  Ende  und  BCckuimin.) 

Krdgeechoai:  1.  Schmuckhof.  U.  .Hull- 
hof.    3.  Uchthof.    4.  Vorräume.   5.  KU- 
eben.   »1.  S|icUekiimtnern. 


Fig.  Stil,    v.  d.  Hude'schea  Wohn- 
haus, Markgrafengt.  No.  32. 

(ArcblL  v.  d.  Hude  und  HcnnlokoJ 


<  "  <  i  i  L 


Fig.  3ti3.    KöhflVsche.  Wohnhaus, 

Voss  -  Str.  No.  21. 

(ArcliU.  llcldccke.) 

Ohergeichof  i:  1.  Hof.   1  Garten.  3. 
lliof.    4.  Vorzimmer.    S.  Dienerzliu- 
6.  KUche.  7.  MXdchenatuI».  H.  .1p«i- 
».  Bad.   10.  K lotet. 


rechten  Seite  des  Erdgeschosses  hat  ihre  WirthschaftWiume  im  Keller.  —  Die  im 
Putzbau  ausgeführte  Faeade  vertritt  die  neuere,  von  der  französischen  und  italie- 
nischen Renaissance  beeinflusste  Richtung  der  Berliner  Schule  in  maassvoller 
Weise.    Die  Ausstattung  des  Inneren  ist  „hochherrschaftlich",  zum  Theil  unter 


Digitized  by  Google 


Die  Hochbauten. 


461 


Verwendung  echter  Materialien  durchgeführt.  —  Die  Baukosten  haben  450000  Mk. 
oder  450  ifk.  pro  Q"  betragen.  — 


« 
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Fig.  365.   Grnndriss  vom  I.  Stock. 
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Fig.  36«.   System  der  Faeode. 

1.  Durchfahrt.  2.  Haupttreppe.  I.  Keucntreppe.  4. 
Durchgang  nach  drin  Hofe.  r>.  I'ferdeatall.  6.  Wagen- 
reinl»e.  J.  Lichthöfe.  8.  (iemeinichaftliche  Abtritte. 
9.  Hof.  10.  Springbrunnen.  11.  KUcben.  lf.  Badet. 
13.  Kloaet*.  14.  Speisekammern.  IS.  Mjidchenatuben. 
16.  Korridore,  (letier  14,  14  u.  IC.  Kntreaol.)  17. 
Spclie-Anfiiig.  18.  l'.titi  .■<■.  19.  Schlaf-  und  Kinder». 
Fig.  364.    (irundriaa  vom  Erdgoschoag.  W.  Wohnri.nroer.  II.  Tresor.  «.Erker.  «3.n,|*on.. 

Fig.  364-366.    Miethhaus  in  der  Kochstrasse  No,  53.    (Archit.  Fr.  Koch.) 

In  dem  Grundrisse  des  Maurer'schcn  Wohnhauses,  Markgrafenstrasse  No.  38 
(Fig.  367—369),  das  in  den  Jahreu  1872  75  durch  den  Baumeister  Erdmanu 
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Vif  3ß7,  Fa^ad*. 


Fig.  368.  Erdgeachona. 
1.  I.äilen.  1.  Komplolra. 
3,  Tresor.  4.  Prlvat-Komp- 
lolr.  5.  Geachlrrkatmuer. 
E.  Futierkaramcr,  7.  Licht- 
bof.  B.  Pferdestall.  9.  Wa- 
Iftnrf  ml»p. 

Fig.  3S».    I.  Stnck. 

I.  Hpelaez.    2.  Zlmroer  de» 
Herrn.    -1,  Empfang*«.  4 
Gnrllachattz.    '    Saal.  « 
BHrTet.  7.  S,  ■,  i.i  1 7    8.  Bon 
iloir.  :t.  Bad.  10.  Kinder* 

II.  Lichthol  beiw.  Liclil 
achaclit.  12.  Fremdem  13 
flplilkUUie.  14.  Haaplktklie 

l'>  Speisekammer. 


Fifc.  3»38.  Grnndrm  vom  Erdjjcgchow. 


Kijr.  369.  Grundriss  vom  I.  Stotk. 


Fig.  367*-369,    MaurrrVr  h<  i  Wohnhaus,  MiirkßrnfcnstraMte  Nu.  38. 
(Arcliit.  E  nlm an n.) 
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erbaut  ist,  sind  ähnliche  Motive  auf  eine  noch  grössere  Wohnung«- Anlage  übertrageu 
worden,  die  ein  ganzes  Geschoss  unifasst.  In  dem  hinteren  Querhause,  das  mit 
vollständigen  Entresols  versehen  ist,  liegen  die  Wirtlisehafträume,  vorn  die  Wohn- 
und  Empfangszimmer,  im  rechten  Flügel  die  Gesellschafträume,  im  linken  die 
Schlafstuben.  Da  auch  das  Berliner  Zimmer  des  letztereu  als  Schlafstube  einge- 
richtet ist,  so  reicht  der  Korridor  hier  bis  zur  Mittelwand  des  Vorderhauses;  er 
hätte  auf  Kosten  der  Grösse  des  Speisezimmers  leicht  bis  zum  vorderen  Entr6e 
durchgeführt  werdeu  können,  wenn  man  nicht  schon  die  doppelte  Passage  zu 
diesem  für  ausreichend  gehalten  hätte.  —  Das  Erdgeschoss  enthält  grosse  Kauf- 
läden und  Komptoiis.  —  Die  Fncade  ist  im  Erdgeschoss  und  den  Architekturtheilen 
von  Nebraer  bezw.  Seeberger  Sandstein  hergestellt;  die  Flächen  sind  mit  Tschausch- 
witzer  Verblendsteinen  bekleidet.  —  Das  im  Erdgeschoss  und  I.  Stock  durch  eine 
Warmwasserheizung  erwärmte  Innere,  ist  luxuriös  ausgestattet.  —  Die  Baukosten 
betrugen  585  Mk.  pro  Lra. 

>)   Häuser  mit  einem  Seitenflügel. 

Zwischen  der  Anordnung  eines  eingebauten  Wohnhauses  mit  2  Seitenflügeln 
und  der  eines  solchen  mit  nur  1  Feitenflügel  ist  im  Prinzip  kein  Unterschied  vor- 
handen, so  dasB  die  einfachen  Typen  des  letzteren  ohne  Weiteres  aus  dem  in 
Fig.  349-351  mitgethei.ten  Grundrissen  sich  ableiten  lassen.  Es  soll  daher  im 
Folgenden  lediglich  die  Sammlung  eigenartiger  uud  besserer  Lösungen  des  Berliner 
Miethhauscs  fortgesetzt  werden. 

Fig.  370—372  zeigen  2  von  Hitzig  in  der  Roonstr.  No.  7  u.  8  erbaute  Nachbar- 
häuser,*) von  denen  allerdings  nur  das  eine  hierher  gehört,  während  das  andere 
unter  r )  bereis  erwähnt  ist.  Die  Häuser,  welche  in  3  Stockwerken  je  eine  grössere 
Wohnung  enthalten,  tragen  nach  ihrer  Anordnung  mehr  den  Charakter  des  Privat- 
hauses. Die  Wirtlisehafträume  der  Wohnungen  des  Erdgeschosses  sind  im  Keller 
untergebracht  und  stehen  durch  besondere  kleine  Treppen  mit  den  Vorzimmern, 
sowie  durch  die  hinteren  Wendeltreppen  mit  dem  Hofe  in  direkter  Verbindung; 
entsprechend  liegen  die  Wirtlisehafträume  des  2.  Stocks  im  Dachgeschoss,  während 
diejenigen  des  1.  Stocks  rechts  unmittelbar  neben  den  Treppen  angeordnet  sind. 

Auch  das  von  Strack  im  Anfang  der  50er  Jahre  erbaute  ehemals  Bier'sche 
Wohnhaus  an  der  Ecke  des  Leipziger  Plat'.es  und  der  Leipzigerstr.  (Fig.  373  u.  74) 
hat  wenig  von  der  Eigenart  des  Miethhauses,  sondern  ähnelt  in  Verhältnissen 
und  Ausführung  mehr  einem  Palaste;  es  hat  lange  Zeit  als  das  „schönste  Wohn- 
haus Berlins"  gegolten  und  ist  in  seiner  bis  auf  das  kleinste  Detail  des  Innern 
und  Ausseren  erstreckten  künstlerischen  Durchbildung  in  edlen  hellenischen 
Formen  dieses  Ruhmes  nicht  unwürdig  gewesen.  Die  Architekturtheile  desAeusseren 
siud  in  Sandstein  gearbeitet,  was  in  jener  Zeit  noch  unerhört  war;  das  Innere 
zeichnet  sich  durch  den  Schmuck  stilvoller  Malereien  nach  Zeichnungen  des  Archi- 
tekten aus.  —  Die  Anordnung  des  Grundrisses  unterlag  bei  der  sehr  ungünstigen 
Form  der  Baustelle  grossen  Schwierigkeiten.  In  die  „Berliner  Ecke"  ist  hier 
die  Haupttreppe  verlegt:  das  vordere  mit  einem  besonderen  Lichthofe  versehene 
Eckhaus  enthält  im  Wesentlichen  die  Wohn-  und  Gesellschaftzimmer,  der  Flügel 
die  Schlaf-  und  Wirthschafträume  der,  je  1  Geschoss  einnehmenden  Wohnungen. 

*)  Publizirt  in:  „F.  Hitzig'*  ausgeführte  Bauwerke". 
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Flg.  i'i. 
Erdgoicho»». 

t.  Korridor. 
4.  Vorzimmer, 

3.  Wohnzimmer. 

4.  Boudoir. 

6.  Zimmer  de*  Herrn. 
C,  7.  Kinderzimmer. 

S  Sal.m. 

B.  Schlafzimmer. 

Flg.  37J. 
Erdgcn  ho»». 

1.  Korridor. 

2.  Wohnzimmer. 

3.  Boudoir. 

4.  Salon. 

5.  /.Immer  de»  Sohne». 

6.  7.  Zimmer  de»  Herrn, 
t,  Schlafzimmer, 

F,  10.  Wohnung  eine» 
Verwandten  der  Fa- 
milie. 


Fi*.  371 


i.  M 


Fi)?.  372. 


Fig.  370  -372.    AVohnhiiuaer  in  der  Rcwnotrasse  N<>.  7  u.  8. 
(Archit.  Hilxlg.) 
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Fig.  .175.    Wohnhaus  in  der  Königgrutzirstr.  No.  124. 
(Anhit.  F.  Strauch.) 
Erdgeschnti*:  1.  Durchfahrt.   2.  Entrrc.   3.  Dienerzimmer. 
4.  Küche.    It.   Miidchenkammcr  (darüber  BalbfeMhoM), 
fl.  Klimet.   7.  Pferdestall.   H.  KemiM.-. 


I  i«.  374. 
a,  b,  c,  d:  Obergeich»*«, 
c,  «I,  e,  f,  g:  Erdgescho»», 

1.  Wohnzimmer.  2.  tkhlafz. 
3.  Harderode.   4.  Küche.  Carten- 
BmI    C,  Gciviichshani.   7.  Korridor. 
M.  Llchlhof. 

Fig.  S7& 
<  •  b  e  r  k  e  a  c  tt  o  •  «. 

1.  Vorzimmer.  2.  Wohnzimmer.  3. 
Saal.  4.  Speiaczimmer.  6.  Dlcner- 
ximmrr.  fi  Krühs!  ilckzimmer.  7. 
Schlaf/Immer  der  Dame.  8.  Schlaf- 
zimmer de«  Herrn  mit  1'erannen- Auf- 
zug. 9.  Toilette.  10.  Bad.  11.  1'uU- 
ziiumcr  ilcr  Dienerschaft.  12.  Küche. 
13,  Speisekammer.  II- 
IS. Hol. 


Fig.  ;J74.    Kicnsches  Wohnhau«t, 
Ltipiiger  PI.  No.  11* 
(Archlt.  Strack.) 

TU.  L 


Fig.  37ü.   Kratiso'selus  Wohnhaus, 

Alstnstr.  No  11. 
(Archlt.  v.  d.  Ilu.lc  und  llennlcke.) 

80 
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Fig.  375  zeigt  ein  in  den  Jahren  18(>5  66  durch  den  Baumeister  F.  Strauch 
erbautes  Miethhaus  in  der  Königgrätzerstr.  No.  124,  das  ein  Beispiel  für  die  Aus- 
nutzung einer  schiefwinkeligcn  Baustelle  bietet.  Jedes  Gesehoss  enthalt  2  Woh- 
nungen. Bemerkenswerth  ist  die  Anordnung  des  Vestibüls,  das  von  einer  in 
Berlin  sonst  nicht  üblichen  Grossräumigkeit  ist. 

In  dem  von  den  Baumeistern  von  der  Hude  und  Hennicke  erbauten  Krause'- 
schen  Wohuhause,  Alsenstr.  No.  11  (Fig.  376)  findet  sich  neben  verschiedenen, 
schon  anderweit  erwähnten  Verbesserungen  des  Grundriss-Systems  (Anlage  eines 
grösseren  Vorzimmers.  Beleuchtung  der  Korridore  durch  Lichtschachte  etc.)  eine 
interessante  Lösung  der  Berliner  Ecke.  Das  Haus  besteht  aus  Erdgcschoss  und  2 
Stockwerken  :  die  Wirthschafträume  des  obersten  Geschosses  sind,  da  der  Querbau 
nicht  durchgeht,  im  Dachgeschoß  angeordnet.  Die  Ausstattung  des  Inneren  ent- 
spricht dem  Range  .der  Wohnungen:  die  Architektur  des  Aeusseren  ist  mit  Saud- 
stein-Details und  Verbleudung  von  Birkenwerder  Ziegeln  durchgeführt.  Die  Bau- 
kosten haben,  einschliesslich  der  Fundirung  auf  6,5'"  tiefen  Brunneu.  375  Mk. 
pro  CT  betragen. 

Ein  charakteristisches  Moment  des  letzterwähnten  Hauses,  die  Anordnung 
eines  Querhauses,  das  hauptsächlich  für  die  Wirthschafträume  bestimmt  ist. 
findet  sich  noch  ausgebildeter  in  den  beiden  folgenden  Beispielen  vornehmer  Mieth- 
häuser  der  jüngsten  Zeit. 

In  Fig.  377  u.  378  ist  das  LessingVhe  Wohnhaus.  Vosstr.  No.  17,  dar- 
gestellt. Die  Wohnungen  enthalten  nicht  uur  vorn,  sondern  auch  an  der  Hinter- 
treppe ein  geräumiges  Vorzimmer:  beide  Vorzimmer  sind  durch  eine  Gallerie  anu 
Aeusseren  des  Seitenflügels  mit  einander  verbundeu.  l'm  noch  mehr  Nebenräume 
zu  schaften,  ist  das  ganze  Quergebäude  mit  einem  Zwischengcschoss  versehen. 
Das  Haus  ist  in  den  Jahren  1873  74  durch  die  Architekten  Kayser  und  v.  Grosz- 
heini  erbaut.  Zur  Facade.  die  mit  einem  schönen  Sgraftitofrics  geschmückt  ist, 
wurde  Cotta 'er  Sandstein  verwendet.    Baukosten  660  Mk.  pro 

Das  in  Fig.  379  dargestellte,  von  dem  Architekten  Heideeke  erbaute  Haus, 
Königgrätzerstr.  No.  27,  zeichnet  sich  durch  die  Anlage  eines  besonders  gross- 
räumig  entwickelten  Vorzimmers  aus.  Durch  den  zur  Erleuchtung  desselben  an- 
geordneten Lichtschacht,  sowie  durch  das  runde  Eckzimmer  ist  zugleich  die  schiefe 
Lage  der  Vorderzimmer  glücklich  verdeckt.  Das  Erdgeschoss ,  das  die  mit  be- 
sonderer Opulenz  ausgestattete  Wohnung  des  Besitzers  enthält,  hat  seine  Wirth- 
schafträume im  Keller;  diejenigen  der  Wohnungen  in  den  beiden  Obergeschossen 
liegen  neben  der  Hintertreppe  Uber  den  Bäumen  9,  10  u.  11.  Die  Facade  ist 
aus  gelblich  weissem  schlesischem  Sandstein  hergestellt. 

Das  Neumann'sche  Haus  am  Lützowplntz  No.  7,  (Fig.  380  u.  381)  1873/74 
von  dem  Kegierungsrath  W.  Neumann  für  sich  erbaut,  wird  zwar  als  Privatbaus 
benutzt,  trägt  aber  den  Charakter  des  Miethhauses  uud  ist  daher  an  dieser  Stelle 
zu  erwähnen.  Der  Grundriss  erklärt  sich  durch  sich  selbst.  Die  Facade  ist  in 
hydraulischem  Kalk  geputzt;  die  Balkons  und  Hennen  bestehen  aus  Sandstein. 
Das  in  allen  Wohnräumen  durch  Luftheizung,  in  den  Schlafzimmern  durch  Kachel- 
öfen erwärmte  Innere  ist  mit  grosser  Pracht  ausgestattet. 

Fig.  382  giebt  ein  von  dem  Architekten  H.  Licht  1872  73  in  der  Kur- 
fürstenstr.  No.  55  erbautes  Haus  von  4  Geschossen  mit  je  einer  Wohnung,  be- 
merkenswerth  durch  seine  mit  farbiger  .Malerei  geschmückte  Facade:  auch  das 
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Fif?  373.    Bier'sches  Wohnhaus,  Leipziger  Platz  No.  11'     (Archlt.  Sir«ck.) 


J  L 


P%.  JwH.  Dht'rjpwiho«*, 

1.  Wulm-  iiii  l  ßMeUtcMItk,  -'. 
Von.  ü.  ÜpclwMuU.  4.  HrliUf- 
iiml  Khulfnfi  ■'■  UrtriHT  K*l- 
kun.  ü.  kilwlir.  I.  f»|>ei»ek.  H. 
Bild.   '■>.  Diener. 


Kijr.  377  u.  378     l>ssinf>VheR  Wohnhnim,  Vo^tr.  No  17.    (Arcliii.  Kays  er  und  von  Qronzhciui.1 
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Kig.  381. 
Obergeictin«». 

L 

3.  Bad. 

4.  Schlafzimmer, 
i.  Korridor. 


5    W  .^.-i 


ri  in 


•5. 

7.  Zimmer  der  Dame. 

H.  Kmpfangazimmcr. 

».  /.immer  de«  Herrn. 

10.  EnUtfe. 

11.  ttulkon. 
1».  Diener. 


Fijf.  38(1.   Neumann'sches  Wohnhaus. 


Fi)?.  370.    M.  ver'schcs  Wohn 
Königgriit/erHtr.  No.  27. 

(An  l.it.  Heid  ecke.) 


Ki«.  .17». 

Krilgeathoai. 
I.  Vorzimmer. 
-'.  Llchthof  mit  Trepp« 

zum  Keller. 

3,  Wohn-  und  (Icwll- 
»ehaftzl  uimer. 

4.  Speise»«*!. 

■r».  Dienerzimmer. 

H.  Zimmer  des  Ilerrn. 

7.  Anrictiterauiii  mit 

Treppe  zur  Küche. 
K  Schlafzimmer. 
9.  Tresor. 

10.  Badex.  uud  Toilette. 

11.  Splndenziminrr. 
IS.  Oartrn-HRlmi. 

I  !.  Zimmer  den 


J_LJ 


frr-  ■  '- 


tig.  380  n.  381.  NeiimaniiVliPs 
Wohnhaus.  Lüteowplatz  No.  7. 
(Archit.  W.  Keitmann-) 


Innere  ist  zum  Tlieil  mit  Malerei  von  Künstlerhand  dekorirt.  Üie  Baukosten 
haben  629  Mk.  pro  □"'  betrafen. 

In  Figr.  383  u.  384  *»in<l  ciicllicli  noch  2  neuere  llfiuser  mit  einem  Seitenflügel 
dargestellt,  bei  denen  in  jedem  (ieschosse  2  Wobnungen  angeordnet  sind.  Das 
Haus  Fig.  383",  Gentbinerstr.  No.  22,  von  dem  Baumeister  Lauen  bürg  erbaut. 
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Fig.  383.    O  hergescbrie*, 
1.  Von.   2.  KQolie.   *.  Mädchonk.  4. 
Spei«*,  5.  Bad.  «.  Kloset.  7.  üarten- 


I  I«.  384. 
Obergeich  <>s». 

l.Vorci.  2.  Küche. 
3.  Spel.ek.  4.  Bad. 


Fi*.  3*2.  Wohnhans,  Kur-  Fi*.  383.  Wohnhaus,  Genthinor-  Fig.  384.  Wohnhaus,  Frobenstr. 
ftiratcMtr.No/5T>.  (Arcbit.  Licht.)    str.  No.  22.  (Arcbit.  Lauenburg.)         No.  14.   (Archlt.  WS. «mann.) 


Fig.  385.    Mietshäuser  in  der  Potsdamer- 
Strasse  No.  7*  u.  7.  (Archlt.  Kmic  uml  Bil  ■  k  mann.) 


Fig.  386.    Wohnhäuser  im' Karlsbad  No.  26*  u.  26. 
(Arcliit.  Kyllmann  uml  Heyden.) 


Flg.  386.    Obergcschoss:  I.  Kntrvc.    In.  Vcrbindung«galleric  (mich  im  linken  Hanse).   2.  Diener-  hciw.  Mädchen- 
Zimmer.   4.  Speliiekauimer.   -V  Und. 
Flg.  386.    (Linkes  Hau*,  Nu.  2«a).    Krdgcachoss:   I.  F.iitri'e.    lt.  Salon.    3.  Zimmer  der  Dame.   4.  Vorzimmer.  5. 
Speisesaal.   6.  Anrlchtexlmmer.   7.  Speisekammer.    8.  Klieh«.      Kemisr.    in.  Stall.    11.  H„f.    12.  Durchfahrt.    13.  Vor- 
garten.   (Im  uberen  Stuck  Schlafzimmer  etc.) 
Flg.  387.   (Rechtes  Harn,  No.  26.)   obergeschosa:  1—3.  Wohnung.   4.  K.ntr*e.    5.  Zimmer  de*  Herrn.   6.  Garderobe. 
7.  Speisezimmer.   8,  9.  Schlafzimmer.    10.  Bad.    11.  KUche.    12.  »peiaekammer.    13.  Mädchenkaramer.    14.  Hof 

15.  Vorgarten. 


- 
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enthält  je  cino  grössere  Vorderwohnung  und  eine  kleine  Gartenwohnung  aus  einem 
grossen  Zimmer.  Küche  und  Kloset  bestehend.  Da»  Haus  Fig.  384,  Frobenstr. 
No.  14.  1872  73  durch  den  Baurath  W ilsemann  erbaut,  enthält  je  eine  kleine 
und  eine  grössere  Vorderwohnung  —  die  letztere  in  den  Seitenflügel  sieh  er- 
streckend. Bemerkenswerth  ist  bei  der  letzteren  der  schon  in  mehren  früheren 
Beispielen  vertretene  geräumige  Gartenbalkon  —  eine  von  den  Miethern  gern 
gesehene  und  darum  gesuchte  Zuthat  vieler  neuerer  Wohnungen.  — 


Fig.  887.     Wohnhaus  am  Karlsbad  No.  2ß».    (Archit.  Kyllm»nn  and  Heyden.) 


Die  folgenden  beiden  Heispiele  zeigen  die  Kombination  zweier  nach  einheit- 
lichem Plane  errichteten  Wohnhäuser  mit  einem  Seitenflügel. 

Die  von  den  Haumeistern  Ende  und  Höckmann  i.  J.  1869  erbauten  Mieth- 
hftttser  Potsdamer  »Str.  No.  7"  u.  7  (Fig.  385.)  haben  eine  gemeinschaftliche  Brand- 
mauer und  erscheinen  in  der  Facade  als  ein  Ganzes.  Die  seitliehen  Höfe  sehliessen 
sich  genau  an  die  Nachbarhöfe  bezw.  Gärten  an:  der  hintere  Hof  versorgt  die 
Hinter/immer  beider  Häuser  mit  Luft  und  Licht.  Die  Anlage  hat  ein  Erdgeschoß 
und  :3  Stockwerke:  das  ersterc  enthält  Läden  und  je  eine  kleinere  Wohnung,  die 
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oberen  (Jeschosse  enthalten  je  eine  grössere  Wohnung  in  üblicher  Anordnung. 
Die  kleineren  Nebenräume  sind  sämmtlich  mit  Entresols  versehen.  Die  Baukosten 
haben  360  Mk.  pro  Om  betragen. 

Hei  den  von  den  Baumeistern  Kyllmann  und  Heyden  errichteten  Wohn- 
häusern im  Karlsbad  No.  26"  u.  26  umschliessen  die  beiden  Häuser  einen  gemein- 
schaftlichen grösseren  Mittelhof.  Nur  das  Haus  No.  26,  das  in  jedem  Stockwerk 
eine  elegant  eingerichtete  Wohnung  (mit  einem  aus  der  hinteren  Ecke  beleuchteten 


Vig.  Wohnhaus  am  Kurlxuail  No.  26     (Archlt.  Kylliuann  und  Heyden.) 


Korridor)  enthält,  ist  ein  Miethhaus.  Das  Haus  No.  26",  von  dem  Baumeister 
Heyden  bewohnt,  ist  für  eine  einzige  Familie  bestimmt;  es  zeichnet  sich  durch 
eine  mit  grossem  Luxus  durchgeführte  künstlerische  Ausstattung  des  Inneren  aus. 
Die  Fahnden,  obwohl  zu  einander  gestimmt,  haben  dementsprechend  eine  ver- 
schiedenartige Ausbildung  erfahren:  sie  vertreten  in  ausgeprägter  Weise  die  zu 
der  modernen  französischen  Renaissance  hinneigende  künstlerische  Richtung  der 
Architekten. 
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d)  Häuser  mit  einem  Mittelflügel. 

Die  bisher  nur  Helten  ausgeführten  Versuche,  Mietbhäuser  mit  einem  nach 
hinten  vorspringenden  Mittelfliigel  zu  bauen,  sind  einerseits  wohl  auf  die  Absieht 
an  den  Brandmauern  zu  sparen,  zurückzuführen:  andererseits  hat  bei  ihrer  Anlage 
das  Bestreben  vorgewaltet,  die  Nachtheile  der  üblichen  Seitenflügel-Anordnung  zu 
vermeiden  und  eine  direkte  Verbindung  der  Vorderzimmer  mit  den  Wirthschaft- 
räumen  zu  ermöglichen,  ohne  den  Zusammenhang  zwischen  Vorder-  und  Ilinter- 
zinmicrn  aufzuheben.  Die  Haupttreppe  erhält  hierbei  eine  zentrale  Lage  und  ist 
auf  Oberlicht  angewiesen,  das  indirekt  auch  die  anstossenden  Vorräume  und  Kor- 
ridore erhellen  niuss. 

Ein  charakteristisches  Heispiel  dieser  An- 
ordnung giebt  das  Wohnhaus  des  Prof. 
M.  Gropius  im  Karlsbad  No.  12.  (Fig.  389J, 
das  in  den  Jahren  1869,70  durch  die  Hau- 
meister Gropius  und  Schmieden  erbaut 
ist.  Der  Uaupteiugang  führt  in  der  Mitte 
der  Front  direkt  zu  der  grossen  Treppe,  die 
mit  Oberlicht  versehen  ist,  ausserdem  aber 
noch  Fenster  nach  einem,  hauptsächlich  zu 
Ventilationzwecken  dienenden  Lichtschachte 
besitzt.  Die  beistehende  Skizze  stellt  die 
Anordnung  der,  je  zu  2  Wohnungen  getheilten, 
3  oberen  Stockwerke  dar.  Im  Erdgschoss 
ist  die  Theilwand  des  grossen  Mittelkorridors 
beseitigt;  der  ganze  hintere  Flügel  und  die 
eine  Hälfte  des  Vorderhauses  sind  hier  zur 
W(dmuug  des  Besitzers  eingerichtet,  während 
der  liest  zu  Atelier  und  Bureau-Bäumen  der 
Firma  Gropius  und  Schmieden  dient.  Bau- 
kosten 342  Mk.  pro 

Anerkennenswerthe.Versuchc  dieses  System 
für  grössere  Micthhäuscr  mit  6 — 7  Wohnungen 
in  jedem  Stockwerk  auszubilden,  sind  neuer- 
dings von  dem  Architekten  J.  Paesler  bei  einigen  Häusern  der  Kurfttrstenstr.  aus- 
geführt worden.*)  Allgemeinere  Verbreitung  wird  dasselbe  jedoch  schon  deshalb 
nicht  linden,  weil  es  eine  sehr  bedeutende  Frontlänge  bedingt  und  die  Höfe  vom 
Nachbargrundstück  abhängig  macht. 

Bei  dem  gleichfalls  im  Jahre  1869  70  durch  die  Baumeister  G.  Knoblauch 
und  11  ollin  ausgeführten  Wohnhaus  des  Prof.  Franz,  Alexandcrstr.  No.  41, 
(Fig.  390)  enthält  der  Mittelfliigel,  der  den  Wirthschafthof  von  dem  ftlr  die  Miether 
bestimmten  Garten  scheidet,  neben  einem  Gartenzimmer  lediglich  die  (sehr  opulent 
angelegten)  Wirthschafträume.  Haupttreppe  und  Nebentreppe,  beide  durch  Ober- 
licht erleuchtet,  sind  hier  im  Kern  des  Hauses  kombinirt.  Die  Wohnung  des 
Besitzers  ist  im  1.  Stock  angeordnet,  während  Krdgeschoss  und  2.  Stock  zu  je 

*J  Mittbeilungen  bierflber  in  der  Btingcwcrkzcitiing  Jahrg.  1874  No.  9. 


■o.  ,  ■  ,  ,  ,  .  T  ,  .,11 

Fig.  JJ89    Grupius'schfü  Wohnhaus  im 
Karlsbad  No.  12. 
(Artiii».  Gropiu»  und  Schmieden.) 

0  berge  »i-  hon:  1.  Entrcea  2.  Wohn-  und  Gesell. 
schuft«.  S.  BptUtt.  4.  Behufs,  mit  lud  und  Klowl. 
5.  KUcheu.   6.  Mii.lchenk.   7.  " 
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2  Wohnungen  abgctlieilt  sind.  Die  Facaden,  an  der  Strasse  sowohl  wie  auf  der 
architektonisch  durchgebildeten  Hof-  und  Gartenseite  sind  im  Backstein  Rohbau  mit 
Terrakotten  hergostellt.   Baukosten  321  Mk.  pro  □■». 

Die  interessanteste  Ausbildung  einer  MittelflUgel-Anlagc,  angewendet  auf  einen 
Gruppen  bau  grössten  Maasstabes,  liefern  die  von  den  Baumeistern  Ende  und 
Böckmanu  in  den  Jahren  1871/72  errichteten  Wohn-  und  Geschäfthäuser  der 
Bcuth-  (Zentral-)  Strasse,  Fig.  391— 98.*)    Bei  diesen  Häusern,  welche,  um  einen 

möglichst  hohen  Ertrag  zu  ge- 
währen, grosso  Ladenräume 
mit  Wohnungen  und  umfang- 
reichen Fabrik  -  Werkstätten 
vereinigen  sollten,  ist  von  der 
Bestimmung  der  Baupolizei- 
Ordnung,  wonach  der  Abstand 
der  Gebäude  von  der  Nach- 
bargrenze auch  unter  5,34 m 
betragen  darf,  falls  durch  Ver- 
einbarung festgesetzt  ist,  dasa 
der  Abstand  der  sich  gegen- 
überliegenden Gebäude  auf 
i.  min.  5,34™  erhalten  bleibt, 
sehr  ausgiebig  Gebrauch  ge- 
macht worden.  Das  ganze, 
einer  Aktiengesellschaft  ge- 
hörige Bauterrain  ist  in  Grund- 
stücke von  je  25,54'»  Breite 
zerlegt,  die  mit  einem  Vordor- 
derhause  und  einem  beinahe 
die  ganze  Breite  desselben 
einnehmenden  und  durch  die 
ganze  Tiefe  reichenden  Hinter- 
hause bebaut  sind.  Die  zwi- 
schen den  Hinterhäusern  frei 
bleibenden  Höfe  von  6,5m  vor- 
derer und  9,41 hinterer  Breite, 
sowie  die  in  der  Axe  derselben 
angelegten  Durchfahrten,  ge- 
hören je  zu  dem  rechts  lie- 
genden Hause,  so  dass  die  Fenster  auf  der  rechten  Seite  desselben  nach  dem 
Nachbarhofe  sich  öffnen.  Die  Ausnutzung  der  Häuser  erfolgt  in  der  Art.  dass 
im  Erdgeschoss  der  Vorderhäuser,  sowie  in  dem  daran  stossenden  ersten  Abschnitte 
des  Flügels  Läden  und  Komptoire,  in  den  Stockwerken  darüber  je  2  Wohnungen 
liegen,  während  die  beiden  hinteren  Abschnitte  des  Flügels  in  allen  Geschossen 
je  1  grossen  Fabriksaal  und  2  dazu  gehörige  Komptoire  enthalten.  Die  Treppen 
—  eine  von  dem  mittleren  Haupteiugange  zugängliche  Haupttreppe  zu  deu  Woh- 


I»  »,1er. 


Fig.  890.    Fran/8ches  Wohnhaus,  Alexanderstr  No.  41. 
(Arclilt.  Qu»t-  KnobUuch  und  Hui  IIa.) 

Erdgeichos»:  1.  Durchfuhrt.  2.  Vestibül.  3,  Haupttreppe.  4.  Nebeu- 
treppc.  6.  Wohn-  und  üoM-llschnftz.  6.  SchUfi.  7.  Ausgänge  mich 
Hof  und  Ourtcn.  8.  Kloset.  9.  Iluduitubcn.  10.  Küchen.  11.  .Speiwk. 
U,  Mädchenil.  13.  Girteni.  lur  Wohminjs  de»  Mcsilicra  im  I.  Stock 
14.  Vemnd«.  lf>.  Ourtcn  de*  Hetdtxcr».  1«.  Gurten  der 
Wicther.   17.  UM. 


*.i  Deutuche  Bauzeitung,  Jahrg.  1871,  No.  H»  u.  17. 
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Vif;.  391  [tetiili  rinn  Erkt-r*.  Fi*.  31>."»  n.  896    Detiila  vom  Mittelbaa  der  Faqsdi . 

Fip  .'191  —  Wohn-  und  Gesehalthiuiser  in  drr  Bt-ulhstrassc. 

(An-Iiil.  K  rulc  unil  Höckmann.! 
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nungcn,  die  Nebentreppe  zu  denselben  und  die  Fabriktreppe,  letztere  beiden  au» 
dem  erhöhten  Souterrain  zugänglich  —  liegen  in  der  Mitte  des  Hauses;  sie  wer- 
den durch  ein  gemeinsames  grosses  Oberlieht  erleuchtet.  Die  Facaden,  durch 
abwechselnd  Uber  den  llauseingilngen  und  Durchfahrten  angeordnete  Erker  und 
hohe  Ziergiebel  geschmückt,  sind  einheitlich  im  Stile  der  deutschen  Renaissance 
durchgeführt. 


Erdgcachoii.. 

1.  IJldcn. 
J.  Kompt.dre. 


Haustreppe. 
i.  NVbcutreppe 


Treppe  zu  den 
Fahr)  krau  men. 

7.  OurchfahrL 
I.  Stockwerk. 


I. 

3.  Schlafzimmer, 
it.  Badezimmer. 

4.  Kloset. 
&.  Küche. 

6.  MVrirhcDkamiuer. 

8.  llanpttreppc. 

9.  Melicmrcppe. 

10.  Fahriklreppe. 

11.  K»uiptolre  zu  ileu 
Fatirikrütiint'O. 

11  Fubrikriiume. 


Erdfrosi-husx.  Erstes  Stockwerk 

Fit?.  <W7  u.  3!IS     Wohn-  und  Guschhfthiiu.ser  in  der  OuthtttmsBe. 
(Archlt.  Bnd«  und  Höckmann.) 


0  Eckhäuser. 

Auch  für  die  Anlage  von  Eckhäusern,  bei  denen  das  aus  dem  Hause  mit 
Seitenflügeln  hervorgegangene  Gruudriss-Svstcm  nicht  durchgeführt  werden  kann, 
hat  sich  allmälieh  eine  typische  Anordnung  entwickelt,  die  je  nach  der  (Irösse 
der  Baustelle  variirt  wird.  Die  Haupttreppe  und  mit  ihr  meist  in  unmittelbarer 
Verbindung  die  Nebentreppe,  werden  gern  in  die  Diagonale  gelegt  uud  durch  ein 
•Oberlicht  erleuchtet,  das  gleichzeitig  auch  den  mittleren  Vorflur  erhellen  muss. 
Nun  diesem  gehen  gewöhnlich  Korridore  aus.  welche  die  vorderen  Wohnzimmer 
von  den  hinteren  Wirthschafträumen  trennen.    Die  Schwierigkeit.  Licht  und  Luft 
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zu  beschaffen,  führt  oft  zu  originellen  Lösungen,  häufig  allerdings  auch  zu  unzu- 
reichenden Nothbehelfen,  zumal  die  Baupolizei -Ordnung  gestattet,  bei  Wieder- 
behauung von  Eckparzellen  sich  auf  das  frühere  Maass  der  Höfe  zu  beschränken. 


Fig  399.    Typus  eines  Eekh 
mit  U  Wohnungen  pro  GcscT 
(Arehil.  Ed.  Tit«.) 


iiM  fTff  f  TTlf- 

Fig.  101.    Wohnhaus  in  der  Pots- 
dumerstr.  No.  1. 
(Arehit.  Ende  und  UekHIl) 


Fig.  1()2.    E<kcrt*schis  Wohnhaus, 

(ir.  Frankfurt!  rstr.  No.  1 
(Arcblt.  v.  d.  Hude  und  Hin  nicke.) 


Fig.  3H9. 
Krdgeichosi. 

1.  Vorllur.  1.  Treppe. 
».  Wohn-  und  »ciliar- 
»iimner.  1.  KUclien.  5. 
Speisekammer.  G.  Mäd- 
ihcn»lul>e.  7.  KIihkI. 
8.  Korridor.  9.  Durch- 
fahrt.   10.  Hof. 


Fig.  400.    Wohnhaus  in  der  Mark- 
No.  59 
(Archit.  8chw.Ho.) 


Fig.  408. 


Wohnhaus  der  Aohanl-  Stiftung,  Murkgrafen- 

KO.  68  64,    (ArchU.  Loh.e.) 


Das  in  Fig.  399  dargestellte,  von  dem  Architekten  Kd.  Titz  entworfene  Haus 
giebt  den  oben  geschilderten  Orundriss-Typus  in  regelmassigster  Anordnung.  Jedes 
(W  schoss  enthält  2  kleine,  bezw.  mittlere  Wohnungen.    Zu  der  neben  der  Durch- 
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fahrt  liegenden  Wohnung  des  Erdgeschosse»,  die  durch  eine  Glaswand  gegen  diese 
abgeschlossen  ist,  gehört  noch  ein  oberhalb  der  Durchfahrt  angeordnetes  Entresol. 

Dasselbe  System,  jedoch  in  etwas  vollkommenerer  Ausbildung,  da  die  Haupt- 
treppe hier  zugleich  direktes  Eicht  erhält,  zeigt  das  von  dem  l.andbaunieister 
Sehwatlo  i.  J.  1869  erbaute  Haus  Markgrafenstr.  No.  59  (Fig.  400).    Das  Erd- 


Fi*.  404.    Qcnon'ich«  Wohnhn.ua  in  der  HollevueNtr.  No  10.    (ArebK.  II M«iir > 

Flg.  4M.   Krdgetchoit:  1.  Vorzimmer.  (.Frem- 
denzimmer.   3.  Zimmer  du  Herrn.    4.  SchUf- 
zlmmer.  S.  Kinderzimmer  6.  Boudoir.  T.  Zim- 
mer der  Daine.    *  Sani.    V.  Büffet.  10. 
Spindzimuicr  in.  Treppe  n.  d.  Kiklir  . ;  _i  4 

im  Keller.    11.  Kinder/immer.    I?-  » 
Korridor.  IS.  Durchfahrt.  14  u.      y/^*'*  ^ 


Korridor.  13.  Durchfahrt.  14  u. 
17.  Wohnzimmer.    15  u.  IS. 
Schlafzimmer.  18.  Küche. 
1».  Nebentreppe.  Jtt 
Korridor.  81.  Klo- 
ML  99.  Spelte- 
kammer. 


3i-  r  tL 


■  • 


Fijj.  405.  nitrijf'i'chcg  Wohnhaus. 
HinderHimtr.  No.  2.   (Auhii.  Iii t «ig.) 


KifT.  HH'>.   GtrKonVelit's  Wohnhaus  in  der  IMlivmstr.  No.  10. 

(Archit.  II  1 1 1 1 jr.) 


geschoss  enthält  durchweg  Läden,  jedes  der  darüber  liegenden  Stockwerke  2  Woh- 
nungen zu  5  Zimmern.    Baukosten  326  Mk.  pro  nm. 

Fig.  401,  ein  von  den  Baumeistern  Ende  und  Böckmann  i. .).  1866  errich- 
tetes Haus  an  der  Ecke  der  Potsdamerstr.  und  des  Potsdamer  Platzes,  vertritt  ein 
Beispiel  intensivster  Ausnutzung  der  Baustelle,  die  in  dieser  Eage  von  besonderer 
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Kostbarkeit  war.  Der  Hof  ist  mit  Rücksicht  auf  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
Nachbarhausc  auf  2.75  und  4,80"'  reduzirt;  zur  Releuehtung  der  Treppen  und 
Speisekammern  dient  ein  kleiner  Lichtschacht.  Da»  Erdgeschoss,  in  dem  die 
äusserste  Axe  links  den  Eingang  bildet,  ist  zu  Läden  mit  kleinen  Hinterräumen 
ausgenutzt;  die  3  oberen  Stockwerke  enthalten  je  eine,  elegant  eingerichtete  Woh- 
nung,   Kaukosten  378  Mk.  pro  □»". 

Das  Haus  des  Masehinenfabrikantcn  Eckert,  Gr.  Frankfurteretr.  No.l  (Fig.  402). 
1861  von  den  Baumeistern  von  der  Hude  und  Hen nicke  erbaut,  enthalt  im 
1.  Stock,  zu  dem  noeh  das  Entresol  über  der  Durchfahrt  gezogen  ist,  die  Wohnung 
des  Besitzers,  darüber  Mietwohnungen.    Baukosten  300  Mk.  pro  O™. 

Ein  Eckhaus  mit  3  Wohnungen  in  jedem  Stockwerke  ist  da«  der  französischen 
Gemeinde  gehörige  Haus  der  Aehard-Stiftung  (Fig.  403)  an  der  Ecke  der  Fran- 
zösischenstr.  und  der  Markgrafenstr..  am  Gcnsdarmenmarkt,  belegen.  Es  wurde  im 
Jahre  1862  von  dem  verstorbenen  Hofbaurath  Lohse  erbaut  und  enthält  im  Erd- 
gesehoss  durchweg  Läden,  bezw.  Lagerräume  und  Komptoire.  Der  sehr  durch- 
dachte, obgleich  etwas  zu  komplizirtc  und  gekünstelte  fJrundriss  erklärt  sich  durch 
sich  selbst.  Die  mit  Figuren  geschmückten  Facaden  sind  in  Uberreiehem  Relief 
gehalten. 

Die  Anordnung  von  Eckhäusern  auf  freierer  Baustelle,  in  den  mit  Vorgärten 
versehenen  Strassen,  bei  denen  neben  der  Eintheilung  des  Inneren  auch  der 
wirkungsvolle  Aufbau  des  Aeuseren  als  maassgebcudes  Moment  mit  in  Betracht 
gekommen  ist,  zeigen  die  beiden  in  Fig.  404 — 406  dargestellten  Bauwerke  Hitzigs.*) 

Fig.  404  giebt  das  eigene  Haus  des  Architekten,  Hindersinstr.  No.  2.  Das  Erd- 
geschoss  wird  durch  die  Durchfahrt  in  2  Hälften  zerlegt,  deren  grössere  die  Woh- 
nung des  Besitzers  (mit  den  Wirthschafträumen  im  Kellergeschosse  enthält,  während 
die  kleinere  eine  Mittclwohnung  umfasst:  in  der  letzteren  findet  sich  ein  in  neuerer 
Zeit  nur  noch  selten  angewandter  sogen.  „Alkoven".  Die  oberen  3  Stockwerke 
lassen  sich  nach  BcdUrfniss  als  je  eine  grosse  Wohnung  verwenden  oder  zu  2 
bezw.  3  Wohnungen  eintheilen.  Die  in  ernsten  Massen  gehaltenen  Facaden  sind 
durch  Vorbauten,  Erker  und  Balkons  reich  belebt. 

Das  Gerson'sehc  Wohnhaus  an  der  Ecke  der  Bellcvuestr.  und  der  Lennestr. 
(Fig.  405  und  406)  enthält  in  jedem  Geschosse  nur  eine  einzige  Wohnung,  deren 
Vorzimmer  liezw.  Korridore  durch  einen  im  Inneren  angeordneten  kleinen  Licht- 
hof, an  dem  auch  die  Haupttreppe  liegt,  erleuchtet  werden.  Das  Aeussere.  bei 
dem  ein  Theil  der  Architektur-Gliederungen  aus  rothem  Sandstein  hergestellt  ist. 
gehört  nach  malerischer  Gesammtwirkung  und  eleganter  Durchbildung  im  Einzelnen 
zu  den  anmuthigsten  Schöpfungen  des  neueren  Berliner  Privatbaues.  Besonders 
gelungen  erscheint  die  Anordnung  der  offenen,  3axigen  Durchfahrt,  obwohl  diese 
zu  dem  dahinter  liegenden  kleinen  Hofe  freilich  ausser  Verhältniss  steht. 

2.   Seitlich  freistellend«'  HHuser. 

Für  die  seitlich  und  meist  auch  an  der  Hinterfront  freistehenden  Häuser,  die 
—  wie  in  der  Einleitung  erwähnt  —  in  einigen  bevorzugten  vorstädtischen  Strassen 
Berlins  die  Kegel  bilden,  hat  sich  ein  bestimmter  Grundriss-Typus  noch  nicht  ent- 
wickelt.   Der  Ausgangspunkt  für  ihre  Anlage,  die  das  Verdienst  Hitzig's  ist,  hat 

*)  Publixirt  in:  .. V.  Hitzig'*  auftge fahrte  Bauwerke". 
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offenbar  nicht  «las  Bestreben  nach  Verbesserung  des  Grundrisses,  sondern  das 
Bestreben  uaeli  freierer  Entwicklung  und  Gruppirung  des  Aeusseren  gebildet. 


kaiumer. 

H-fc—l    1    \    \    t>  ! — I — 1-+  -W- 
Fip.  4M  u.  410.    Hau*  in  der  I.enm'str.  No.  8.    (Arciiit.  Hl  Isis.) 

Dalier  ist  eine  namhafte  Zahl  dieser  Häuser  in  ro  engem  Anschluss  an  die  Nach- 
bargrenze  erbaut  worden,  dass  ihre  innere  Disposition  uuter  denselben  ungünstigen 
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Verhältnissen  leidet,  wie  sie  bei  Häusern  mit  einem  Seitenflügel  oder  Eckhäusern 
vorliegen  —  eine  Auorduung,  die  übrigens  wohl  durch  die  geringe  Breite  mancher 
Baustellen  bedingt  war.  Die  günstigste  Anlage  ergiebt  sieh  bei  jenen  Iläusern, 
bei  denen  der  Seitenflügel  um  die  Breite  des  Wirthschafthofcs  von  der  Nachbar- 
grenze abgerückt  werden  kann.  Hier  lassen  sich  alle  im  Vorausgehenden  mehr- 
fach hervorgehobenen  Mängel  des  typischen  Berliner  Wohnungs- Grundrisses 
vermeiden:  alle  Bäume  können  direkt  Luft  und  Licht  erhalten  und  stehen  in 


Fiff.  411—413.    Wohnhaus  in  der  Viktoriastr.  N<>.  7.    (ArohU.  BlUlf.) 

1.  Vwtlblll.  i.  EmtlfanB«jinimer.  3.  WolUUlmmer.  4.  ShaI.  !>.  tfpcUHlmmer.  7.  Bonduir.  H.  ä«hUf*lminer. 
9.  Kiu.lerjluimer.    10.  Unrtcnwlon.    U.  Ba.l.    12.  Klo»*«.    1».  Knir.i.loir.    22.  J'ferdMtiill.    SS.  Wacei.reinlse. 


zweckmässigster  Verbindung  mit  einander.  Als  ein  Nachtheil  hat  sich  freilich 
herausgestellt,  dass  diese  schmalen,  von  3  Seiten  freistehenden  Flügel  der  Kälte 
zu  stark  ausgesetzt  sind. 

Die  ersten  dieser  seitlich  freistehenden  Wohngebäude  finden  sich  vereinzelt 
in  den  älteren  Strassen  am  Thiergarten  und  gehören  fast  alle  der  Bauthütigkeit 
der  40er  Jahre  au.  Sie  sind  als  Miethhäuser  im  eigentlichen  Sinne  kaum  aufzu- 
fassen, da  sie  neben  der  Wohnung  der  Besitzer  meist  nur  1  oder  höchstens 
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2  Miethwohnnngen  enthalten.  Auch  fttr  die  in  der  Bnuthätigkcit  der  50er  und 
60er  Jahre  entstandenen  Gebäude  dieser  Gattung  gilt  dasselbe;  erst  der  neueren 


JL-L 


Fig.  415.    Wohnhaus  in  der  Viktoriastr.  No.  32.     {Archit.  WUseniann.) 


Flg.  416. 

L  Korridor. 

2.  Empfangszimmer. 


4i  Zimmer  du  Herrn. 

&.  Spelteaaal  (m.  Treppe 
von  der  KUchc  Im 
Kellergeichosü). 

6.  Dienerzimmer. 

7  tu  8.  Schlafilnimor. 

9.  Uad, 

10  n.  11.  Kinderzimmer. 


LU  


1.1  I  '  ■  M  l" 


Fig.  414.  Wohnhaus  in  der  Königin- 
Augusta-Str.  No.  29. 

(Archit.  Ed.  Tlti.) 


Ertfj«ich*ri. 

Fig.  41*5.   Wohnhaus  in  der 
Viktoriastr  -Ko.  32. 
t Archit.  Wäaemann.) 


Zeit  war  es  vorbehalten,  das  System  in  grösserer  Ausdehnung  auf  spezifische 
Miethhaus-Anlagen  zu  Übertragen. 

Zu  jenen  ältesten  Beispielen  gehören  die  in  Fig.  407 — 410  dargestellten,  von 

Th.  i.  31 
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Hitzig  erbauten  Häuser*):  das  Haus  des  Bildhauers  Drake,  Königgrätzerstr.  No.  3 
und  das  Haus  Lcnnestr.  No.  8  —  das  erste  in  seiner  geschlossenen  Form  mit 
Karyatiden -Vorhalle  und  reich  geschmücktem  Tempelgiebel,  das  letztere  in  seiner 


Fig.  117    Dr.  Lucae'schcs  Wohnhau*.  Lützowplatz  No.  9.    (Archit.  Luc»«.) 


Fip.  418.  Dr  Lucae'»ches  Wohnhaus. 

1  .  ■  ,  ,  f  ■  ,  ,  ■  t  !  V 

Kig.  41S.   L  Stock. 
1.  Zimmer  de*  Herrn.  3.  Zimmer  der  Dame. 

3.  Kinderzimmer.  4—6.  Schlafzimmer.  7. 
Bad.    8.  Nebentreppe.    9.  Balkon«.  10. 

Oberlicht.   11.  Erker. 

Flg.  419  Obergescnoi». 
1.  Korridor.    8.  Wohn-  und  Geaellaohaft- 
tlmmer.    S.  8pe1*eaaal.    4.  Schlaf-  und 
Kinderzimmer,  b,  Küche.  8.  Dienentlmmcr. 

Flg.  420.  Obergeachoaa. 
1.  Entree.   2.  Salon.   3.  Zimmer  1  Herrn. 

4.  8pelaez.  b.  Dame.  6  Raocliz.  7.  Lop - 
gla.   6.  Schlafz.    9.  Küche.    10.  Spciiek. 

Fig  419.     Wohnhaus  in  der         11.  Bad.  II  l'utzrauin.  13.  Korridor  (Uber 
Viktoriastr  No  15  10—13  im  Mezzanin  Madehenatuben). 


t  i  i  »  *  I 


(Archit  I.ucae.) 


14.  Garten.    11.  Hof. 


Fig.  420.    Wohnhaus  in  der 
Hohenzollernstr.  No.  8. 
(Archit.  Licht) 


villenartigen  Gruppirung  zugleich  charakteristisch  für  die  künstlerischen  Bestre- 
bungen des  Meisters  im  Beginn  seiner  Laufbahn. 


*)  Publizirt  in:  „F.  Hitzig'«  aiiHgefi'ihrte  Uuuwerke". 
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Von  den  hierher  gehörigen  Bauten  Hitzig's  in  der  Viktoriastrasse,*)  bei 
denen  das  System  der  Bebauung  durch  gruppirte  Häuser,  bezw.  Villen  mit  Zwisehen- 
gärten,  zum  ersten  Male  obligatorisch  durchgeführt  wurde,  ist  (in  Fig.  409 — 411) 
das  Haus  No.  7  abgebildet,  das  in  2  Stockwerken  je  eine  grössere  Wohnung 
cuthält.  Es  kann  nach  jeder  Richtung  als  charakteristischer  Beleg  für  die  Vor- 
züge dienen,  welche  sich  bei  einer  derartigen  Anordnung  errcichon  lassen. 


Ki'K  131—498.   Pfarrhaus  der  Dorotheenst&dtiachen  Gemeinde,  Mittelstr.  No.  28.   (Archit.  Fr.  Koch.) 


Fig.  414  giebt  den  Grundriss  eines  von  Ed.  Titz  erbauten  Hauses,  Ecke  der 
Hohenzollern-  und  der  Königin -Augustastr.  No.  29,  gleichfalls  mit  einer  grosseu 
Wohnung  in  jedem  Geschoss.  Der  innere  Korridor  wird  durch  einen  kleinen 
Lichthof  erleuchtet.  Die  Eckbauten  der  reich  gruppirten  Fa^adc  sind  mit  Flach- 
kuppeln bekrönt. 


*)  I'uhlizirt  in:  „Wohngebüude  der  V  iktoriastraBse  von  F.  Hitzig". 

81* 
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Das  in  den  Jahren  1856—57  durch  den  Baurath  Wäsem ann  erbaute  Haus 
iu  der  Viktoriastr.  No.  32  (Fig.  415  u.  416)  hat  mit  dem  System  des  eingebauten 
Hauses  mit  1  Seitenflügel  auch  die  meisten  Nachtheile  desselben  übernommen. 
Auch  hier  enthalt  jedes  Geschoss  eine  grosse  Wohnung.  Bemerkenswerth  ist  die 
Anlage  des  tiefen  Berliner  Zimmers,  das  im  Erdgeschoss  mit  den  im  Souterrain 
liegenden  Wirthsehafträumen  der  bezgl.  Wohnung  in  direkter  Verbindung  steht, 
oben  dagegen  2  grosse  ScitenniBchcn  hat.  Die  Baukosten  haben  bei  einfacher, 
jedoch  immerhin  „herrschaftlicher"  Ausstattung  nur  210  Mk.  pro  □"•  betragen, 
was  im  Vergleich  zu  den  Kosten  des  näehsterwähnten,  gleich  hohen  Hauses  die  im 
Verlauf  von  16  Jahren  in  Berlin  eingetretene  Steigerung  der  Baupreise  drastisch 
veranschaulicht. 


uj     ■   1   ■  ■     iy  f  ■■  * 


Fig.  424.    Wohnhaus  in  der  Ilohen-  3- 

zollernstr.  No.  10.  *•  Kloeeu. 

(Archlt.  Sehwutlo.) 


f-i  i  i  i  T  i  i  i  1 t" 

.  Fi*  425.    Wohnhaus  in  der  Land- 
graffnstr. 
(Archil.  Körner  und  Herbig.) 


Das  bezgl.  an  der  Ecke  des  Lützowplalzes  belegene  Haus  (Fig.  417  u.  418) 
ist  i.  J.  1873  durch  den  Prof.  Brth.  Lucae  für  den  Dr.  Lucae  erbaut  worden  und 
hat  —  bei  herrschaftlicher  Ausstattung  im  Innern  und  Facaden  im  Putzbau  — 
420  M.  pro  Dm,  also  doppelt  soviel,  als  jenes  ältero  Gebäude  gekostet.  Da  der 
Besitzer  das  Erdgeschoss  und  den  I.  Stock  bewohnt  und  diese  in  direkte  innere 
Verbindung  gebracht  werden  mussten,  so  hat  das  Haus  3  Treppen,  die  sämmtlich 
auf  Oberlicht  be/.w.  sekundäres  Seitenlicbt  angewiesen  sind. 

Fig.  419  giebt  ein  älteres,  von  dcmselbeu  Architekten  in  den  Jahren  1858/59 
erbautes  Haus  in  der  Viktoriastr.  No.  15,  bei  dein  die  Baukosten  247,5  Mk.  pro 
betragen  haben  —  Fig.  420  ein  von  dem  Baumeister  H.  Licht  in  den  Jahren 
1871—72  ausgeführtes  Haus  in  der  Hohenzollernstr.  No.  8.  Bei  beiden,  im  Grund- 
riss  verwandten  Häusern,  die  in  jedem  Geschosse  eine  Wobnung  enthalten,  ist 
es  ohne  übermässigen  Baum-Aufwand  gelungen,  eine  ebensowohl  den  Bedürfnissen 
der  Bepräsentation,  als  denen  der  Zweckmässigkeit  entsprechende  Lösung  zu 
erzielen.  — 
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Auch  das  mit  einer  Seite  an  den  Kirchhof  angrenzende  Pfarrhaus  der  Doro- 
theenstädtischen  Gemeinde,  Mittelstr.  No.  28  (Fig.  421 — 423)  zeigt  eine  Ähnliche, 
einfachere,  aber  ganz  besonders  günstige  Grundriss- Anordnung,  bei  der  alle  Un- 
zuträglichkeiten der  gewöhnlichen  Berliner  Mietwohnung  vermieden  sind.  Es 
musB  unter  die  Miethhäuser  gerechnet  werden,  da  es  nur  im  1.  Geschoss  die 
Amtswohnung  des  Predigers,  im  Uebrigen  2  Mietwohnungen  enthält.  Das  im 
AeusBeren  als  Backstein-Rohbau  von  Hermsdorfer  Steinen  mit  March'schen  Terra- 
kotten durchgebildete  Haus  ist  i.  J.  1870/71  durch  den  Baumeister  Fr.  Koch  erbaut. 
Baukosten  250  Mk.  pro  □".  — 

Einer  der  ältesten  Versuche,  eine  ähnliche  Anordnung  auf  Miethhäuser  spe- 
zifischer Art  anzuwenden,  liegt  in  dem  von  dem  Baumeister  Schwatlo  1861/62 
ausgeführten  Hause  Hohenzollernstr.  No.  10  (Fig.  424)  vor.  Für  2  Wohnungen 
in  jedem  Geschosse  bestimmt,  unterscheidet  es  sich  nicht  allzuwesentlich  von  dem 
typischen  Hause  mit  2  Seitenflügeln.   Baukosten  341  Mk.  pro  tL"*. 


Fig.  '126.    Situation  der  Wohnhau&jrruppen  an  der  Lamlgrafenstrassi;. 
(Archlt.  Kl- in  er  und  II  erb  Ig.) 


In  umfassender  Weise  und  mit  sehr  gutem  Erfolge  ist  dieser  Versuch  bei  den 
Häusern  auf  der  Ostseite  der  Landgrafenstrasse  durchgeführt  worden,  deren 
Situation  in  Fig.  426  dargestellt  ist.  Die  nach  einheitlichem  Plane  gestaltete  An- 
lage, bei  der  je  2  oder  3  Häuser  zu  einer  freistehenden,  von  Gärten  umgebenen 
Gruppe  zusammengefasst  sind,  wurde  in  den  Jahren  1869—72  von  den  Baumeistern 
Römer  und  Herbig  für  den  Rentier  Streichenberg  ausgeführt  und  steht  in  ihrer 
Art  noch  unübertroffen  da.  Zweckmässige  Anordnung  der  Wobnungen  und  eine 
im  Verhältniss  zu  den  ortsüblichen  Zuständen  reichliche  Versorgung  derselben  mit 
Luft  und  Licht  vereinen  sich  mit  einer  sehr  gefälligen  Ausstattung  der  Häuser 
im  Inneren  und  Aeusseren.  —  Der  Grundriss  eines  zu  einer  Doppelgruppe  gehörigen 
Hauses  mit  2  Flügeln  und  je  2  Wohnungen  pro  Geschoss  ist  in  Fig.  427  dar- 
gestellt. Bei  3geschossiger  Ausführung  der  Vorderhäuser  und  2geschossiger  Aus- 
führung der  Flügel  haben  die  Baukosten  324  Mk.  pro  Qm  betragen.  — 

Nach  etwas  anderem  System  ist  i.  J.  1873  74  durch  den  Reg.-  und  Baurath 
Schwatlo  ein  Doppelhaus,  Keithstr.  No.  14  u.  15,  (Fig.  427)  angelegt  worden. 
Da  der  Raunt  zwischen  den  Flügeln  als  Garten  ausgebildet  wurde,  so  sind  die 
Wohn-  und  Schlafzimmer  nach  innen,  die  Treppen  und  die  Wirthscliafträumo, 
welche  letzteren  hier  sehr  bedeutende  Abmessungen  erhalten  haben,  nach  aussen 
gelegt  worden.  Die  Vorzüge  sind  dieselben  wie  bei  den  Häusern  der  Landgrafen- 
strasse.   Die  Baukosten  beliefen  sich  auf  375  Mk.  pro  Ora. 
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Zum  Schluss  mag  hier  noch  ein  Gebäude  erwähnt  werden,  das  unter  den 
Miethhäuscrn  Berlins  nach  Gcsammtgrösse  wie  nach  Umfang  der  in  ihm  ent- 
haltenen Wohnungen  Peine»  Gleichen  nicht  hat  —  da«  in  Fig.  428  dargestellte 
sogen.  „Palais  Blücher"  am  Pariser  Platz  No.  1  und  an  der  Königgrätzer  Strasse. 


Fig.  427.    Doppdhau*  in  drr  Kcithstrasse  No.  14  u  15. 
(Arctilt.  Schwtllo.) 


KrÜKC»choi»:  1.  Entr.>.  *  Bpclyiilc.  ^  3^*4  fr-hU^ond  Kinderilinraer.      O.rteniiwtucr  IKUl 

Es  ist  in  den  Jahren  1869 — 71  durch  den  Baumeister  Carl  Richter  erbaut  und 
cuthält  in  3  Geschossen  je  2  bis  3  Wohnungen  grössten  Maasstabes;  darunter 
befindet  sich  jedoch  keine  fllr  den  Besitzer,  was  bei  Miethhäuscrn  dieses  Ranges 
eine  Seltenheit  bildet.  Die  Notwendigkeit,  Theile  eines  älteren  Gebäudes  zu 
benutzen,  hat  zu  manchen  Ucbelständen,  namentlich  zu  einer  etwas  engen  Axcn- 
thcilung  Veranlassung  gegeben.  Die  Ausstattung  ist  in  den  Haupttheilen  eine 
sehr  opulente;  namentlich  ist  der  kuppelartig  überdeckte  Festsaal  des  ersten 
Stockwerks  reich  gemalt  und  mit  Marmorverklcidungen  versehen.  Die  in  2  Ge- 
schossen übereinander  angelegten  Stallungen  enthalten  Kaum  fllr  45  Pferde,  die 
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Remisen  Raum  für  28  Wagen.  Die  im  Putzbau  ausgeführte  Fagade  hat  ein  0,80m 
ausladendes  llauptgesiius  aus  gefärbtem  Zementmauerwerk  erhalten,  das  in  echten 
fripsformen  gemauert  wurde.   Baukosten  405  Mk.  pro 


P*t»er  Platz 


4  II  I  • 


20 


85  M. 


y      4lftJ.  n,  „liluclu  i'mIk  s  Palais".    (Archlt.  Carl  Richter.) 

HauptgeschoM:  * — a.  Wohn-,  Gesellschaft-  und  Schlafzimmer  der  ersten  Wohnung.  I.  Treppen-Vestibül,  2.  Speise- 
Saal.    8.  Kastsaal.  4.  Tresor.   •*>.  Annehtcilmmcr.    6.  Wüsche-  und  Gcschlrrzlmmer.    7.  Esazimmer  der  Dienerschaft  um) 

riittstube.    H.  Küche,   v.  Kaffcckliche.    10.  Speisekammer.    11.  Haushofmeister, 
b — b.  Wohn-  und  (Jesellachaftzlmmcr  der  zweiten  Wohnung.    13.  Vorzimmer.   13.  Wartezimmer.    14.  Hsnstiofuicistrr 
(darüber  in  Entreiol  Uicnerzlmtncr)    l.r>.  Aorichtezimmrr  mit  Speise- Aufzug  aus  Mer  im  Keller  befindlichen  Küche.  16. 

Speisesaal.    17.  Schlafzimmer.    1».  Tnüettr.    in.  Iladestntic.   4*.  Kammerjungfcr. 
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Fig.  1.  An  der  Obcr»iircc. 


T.  Monrcr,  X.  A. 


DRITTER  ABSCHNITT. 

Die  Ingenieurbauten. 


a)  Einleitung. 

Spärlich  nur  berichtet  die  ältere  Geschichte  Berlins  von  Bau- Ausführungen 
die  wir  mit  dem  modernen  Ausdruck  „Ingenieurbauten"  bezeichnen.  Wasserbauten 
sind  bei  der  Lage  der  Stadt  an  der  Spree  allerdings  schon  sehr  früh  erforderlich 
geworden,  doch  sind  die  Uferechälungen  und  Brücken,  die  Stauwerke,  Wehre  und 
Schleusen,  die  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Entstehung  Berlins  errichtet 
worden  sind,  sicherlich  nur  als  kunstlose  Anlagen  in  primitivster  Holzkonstruktion 
zu  denken.  Ebenso  war  für  die  Bedürfnisse  des  Strassenverkehrs  nur  dürftig 
gesorgt.  Allmälig  nur  wurden  die  niedrig  liegenden  Strassen  der  Stadt  aufgehöht 
und  erst  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  begann  man  hier  mit  Steinpflaster 
zu  befestigen. 

Ingenieurbauten  von  wirklicher  Bedeutung  sind  zuerst  im  letzten  Drittheil 
des  17.  Jahrhunderts  bei  der  Befestigung  Berlins  zur  Ausführung  gekommen .  je- 
doch nach  kaum  80jährigem  Bestände  wieder  verschwunden.  Andere  Werke^ 
welche  die  reiche  Bauthätigkeit  des  letzten  Kurfürsten  in's  Leben  gerufen  hat.  die 
lange  Brücke,  der  Kai  an  der  Burgstrasse,  bestehen  noch  heute  und  legen  Zeug- 
nis* ab  für  die  Monumentalität,  zu  welcher  jene  Zeit  bei  einzelnen  hervorragenden 
Aufgaben  sich  emporzuschwingen  wusstc.  Wiederholt  war  bei  der  schnellen  Ent- 
wickelung  der  Stadt  auch  die  Anlage  neuer  Stadttheile  zu  entwerfen  und  abzu- 
stecken. —  Es  waren  meist  holländische,  später  auch  einheimische  und  aus  den 
verschiedensten  Ländern  berufeno  Ingenieure  —  Meinhard,  M.  M.  Smids  (der  Er- 
bauer des  Friedrich-Wilhelm-Kanals),  Nchring,  Biesendorf  u.  a.  —  denen  diese 
Aufgaben  anvertraut  wurden ;  zum  Theil  dieselben  Männer,  welche  gleichzeitig  die 
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architektonischen  Prachtbauten  der  Residenz  schufen.  Zählte  doch  selbst  Schlüter 
die  Anlage  eines  unterirdischen  „Münzkanals"  unter  seine  Werke  und  versuchte 
sich  ebenso  sein  Nebenbuhler,  Eosander  von  Göthe,  an  der  Anlage  eines  Kanals 
von  Schönhauser  nach  der  Spree,  für  den  er  nach  Fertigstellung  desselben  jedoch 
kein  Speisewasser  beschaffen  konnte. 

Das  18.  und  das  erste  Drittheil  des  19.  Jahrhunderts  haben  in  Kerlin  zu  bc- 
merkenswerthen  I>eistungen  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens  keine  Veran- 
lassung gegeben.  Das  Strassennetz  der  Stadt  wurde  unter  wiederholter  Aufhebung 
des  Terrains  weiter  hinausgeschoben;  neben  den  alten  erneuten  und  verbesserten 
Brücken  entstand  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  neuer  Brücken  (unter  ihnen  1796 
die  erste  eiserne),  nachdem  die  Beseitigung  der  Festungswerke  die  innere  Stadt 
mit  den  Vorstädten  in  unmittelbare  Verbindung  gesetzt  hatte.  Seit  dem  Schlüsse 
des  18.  Jahrhunderts  wurden  die  von  Berlin  ausgehenden  Landstrassen  allmälig 
in  Chausseen  verwandelt. 

Erst  das  rapide  Wachstbum  der  Stadt  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen  (deren 
erste  sie  im  Jahre  1839  erhielt),  die  Erhebung  Berlins  zur  Handel-  und  Fabrik- 
stadt, haben  es  mit  sich  gebracht,  dass  hier  fortan  Aufgaben  und  Probleme  der 
Ingenieur-Baukunst  in  immer  grösserer  Zahl  und  von  immer  grösserer  Bedeutung 
zu  lösen  sind. 

Voran  stehen  die  Bedürfnisse  des  bis  zu  riesigen  Dimensionen  angewachsenen 
Verkehrs.  8  in  Berlin  mündende  Eisenbahnen  mit  einer  45 Km  langen  Ringbahn. 
17  Chausseen,  die  Spree  mit  3  Kanälen,  5  Pferdebahnlinien ,  26  Omnibuslinien 
mit  145  Wagen,  2  Dampferlinieu  mit  14  Boten,  417  Droschken  L  Klasse, 
3490  Droschken  II.  Klasse  und  282  Thonvagen  mit  in  Summa  über  20000  Pferden 
vermitteln  den  mächtigen  Pulsschlag  des  Verkehrs  und  führen  der  Stadt  täglich 
etwa  30000  Fremde  zu  und  ab.  Im  Jahre  1872  haben  die  Omnibuslinien  allein 
12654105  Menschen  befördert  und  sind  mit  den  Eisenbahnen  3512408  Personen 
angekommen  und  3570462  Menschen  abgereist.  An  Gütern  gingen  auf  den  Eisen- 
bahnen 48774599  Ctr.  ein  und  14631879  Ctr.  aus;  an  SchirTsgefässen  34908  Stück 
ein ,  33902  Stück  aus  und  6314  Stück  passirten  durch  Berlin.  Im  Durchschnitt 
bieten  täglich  2660  Händler  ihre  Waaren  auf  den  Märkten  feil. 

Ein  solcher  Massenverkehr  will  sicher  und  bequem  pulsiren  und  die  stets 
weiter  greifende  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  der  englichen  Parole:  „time 
in  moniyu  zwingt  zu  immer  grösserer  Vervollkommnung  der  Verkehrswege  und 
Verkehrsmittel.  Staat  und  Commune  sind  in  letzterer  Zeit  bestrebt,  den  An- 
forderungen dieses  Verkehrs  mehr  und  mehr  gerecht  zu  werden:  die  Strassen  mit 
dem  besten  Material  zu  befestigen,  die  Bürgersteige  zu  ebnen  und  fest  zu  be- 
grenzen ,  offene  Rinnsteine  zu  beseitigen ,  die  Beleuchtung  zu  vennehren.  Die 
Pferdebahnen  werden  bis  in  das  Innere  der  Stadt  geführt,  die  Kanäle  und  Fluss- 
ufer regulirt.  Die  lokalen  Verhältnisse:  die  Enge  der  vorhandenen  Strassen,  der 
Mangel  leicht  zu  beziehenden,  geeigneten  Baumaterials,  der  schlechte  Untergrund, 
die  ungünstigen  Gefällcverhältuisse  und  die  geringe  Erhebung  der  gesammteu 
Stadt  über  dem  Flusse  erschweren  dem  Ingenieur  die  hier  gestellten  Aufgaben; 
hierzu  treten  oft  noch,  als  nicht  geringste  Schwierigkeiten,  die  mannigfachen, 
vielfach  mit  sehr  unsicherer  Begrenzung  iu  eiuandergreifendeu  Ressortverhältnisse 
verschiedener  bestimmender  Behörden. 

Der  Strasseningenieur  findet  eine  Sammlung  der  mannigfachsten  Versuche 
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von  Strassenbefestigungen  und  Einteilungen :  von  dem  einfachsten  Pflaster  aus 
runden  Lesesteinen  mit  kaum  noch  Sand  zu  nennenden  Rettungsmaterial  bis  zur 
vollkommensten  und  kostspieligsten  Ausführung  in  sorgsam  bchaucnen  Würfel- 
steinen mit  Betonunterbettung  und  Asphalt -Fugenausfüllung,  mit  Bürgersteigen 
in  Granitkanten,  Platten,  Mosaikpflastcr,  Asphalt-  und  Cementbelag. 

Auch  an  den  Wasserbau  werden  neue  Forderungen  gestellt.  An  dem  Flusse 
entlang  sollen  neue  Uferstrassen  gewonnen,  bei  den  Kanälen  die  Uferböschungen 
theilweise  in  feste  Kais  verwandelt,  Ladeplätze  gebildet,  die  Betriebsfähigkeit  der 
Wasserwege  gesteigert,  die  Schleusen  erweitert  und  die  Vorfluth  verbessert  werden. 
Ausserdem  verlangt  der  vergrösserte  Verkehr  vielfache  Erweiterungen  und  Um- 
bauten bestehender  und  die  Anlage  neuer  Brücken.  Die  vorhandenen  Brücken 
bilden  eine  reiche  Zusammenstellung  von  Brttckenmustern ,  von  der  einfachsten 
Holzpfahljoch -Brücke  mit  und  ohne  Klappendurchlass  an  bis  zur  stattlich 
geschmückten,  bogengeschwungenen  Brücke  in  Eisen  oder  Stein-Construction.  Zu 
interessanten  Ausführungen  von  L  eber-  und  Unterführungen  verkehrsreicher  Stadt- 
strassen aber  die  Geleise  der  Bahnen  hinweg  oder  unter  ihnen  hindurch,  geben 
auch  die  Eisenbahnen  Veranlassung;  vor  allen  verspricht  in  nächster  Zeit  die 
Ausführung  einer  die  Stadt  Berlin  durchschneidenden  Lokomotiv- Eisenbahn  die 
reichste  Gelegenheit  zu  bezüglichen  Werken.  Die  grossen  Hallen  und  Betriebs- 
Anlagen,  welche  bei  der  Erweiterung  der  bestehenden  und  beim  Bau  der  neuen 
Bahnhöfe  erforderlich  werden,  sind  nicht  minder  bedeutende  Aufgaben  für  den 
Ingenieur. 

Anderer  Art  sind  die  Bedürfnisse,  welche  aus  der  Rücksicht  auf  die  sanität- 
lichen Verhältnisse  der  grossen  Stadt,  aus  den  Forderungen  an  eine  angenehme 
und  gesunde  Existenz  erwachsen.  Fast  zu  lange  hat  man  sie  vernachlässigt  und 
es  bedarf  nunmehr  gewaltiger  Anstrengungen,  um  das  Erforderliche  nachzuholen. 
Die  Ausführung  einer  Kanalisation,  welche  nicht  nur  die  Niederschläge,  sondern 
auch  das  Hauswasser  abführen  soll  und  mit  welcher  die  Rinnsteine  und  Haus- 
Abflüsse  beseitigt  werden  können,  ist  endlich  beschlossen  und  hat  bereits  begonnen. 
Gleichzeitig  hat  die  Kommune  die  bereits  bestehenden,  aber  zur  Versorgung  der 
Häuser  und  zur  Spülung  und  Besprengung  der  Strassen  längst  unzureichend  ge- 
wordenen Wasserwerke  übernommen  und  wird  an  deren  Erweiterung  gehen. 

So  ist  der  Thätigkeit  des  Ingenieurs  in  Berlin  ein  weites  Feld  erschlossen, 
wenn  die  vorhandenen  Werke  seines  Fachgebiets  auch  noch  gering  an  Zahl  und 
vergleichweise  unbedeutend  sind.  Möge  die  Zukunft  beweisen,  dass  das  Mannes- 
alter hält,  was  die  Jugend  verspricht! 


b)  Strassen  und  Plätze.*) 

Die  Strassen  und  Plätze  Berlins  sind  in  den  älteren  Stadttheilcn  wohl  ohne 
einen  bestimmten  Plan  angelegt;  meist  laufen  die  ersteren  den  vorhandenen  Wasser- 
läufen parallel  und  werden  durch  die  Tracen  der  Befestigungs werke  bestimmt 


•)  Die  Abschnitte  b  bis  d  sind  nach  Angaben  des  Hrn.  Stadtbaurath  Rospatt  bearbeitet. 
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oder  sie  verfolgen  in  ihren  Hauptrichtungen  die  alten  Verkehr-  und  Handelswegc, 
welche  in  kürzester  Richtung  nach  den  henachharten  Orten  und  Städten  führten. 
Ebenso  sind  die  alten  Theile  Berlins:  Cöln  und  Berlin,  arm  an  grösseren  Plätzen. 
Regelmässiger  sind  die  Strassenanlngen  in  den  Stadttheilen  der  Dorothecn-  und 
Friedrichstadt,  jedoch  tritt  auch  hier  ein  Mangel  an  Plätzen  hervor.  Die  Louisen- 
stadt zeigt  ebenfalls  regelmässigerc  Strassenzügc  und  vor  Allem  schon  eine  mehr 
hervortretende  Berücksichtigung  des  Bedürfnisses  nach  grösseren  Plätzen;  ausser- 
dem sind  die  einzelnen  Strassen -Quartiere  hier  in  zweckmässigem  Grösse  an- 
genommen. 

Gegenwärtig  erfolgt  die  Anlage  neuer  Strassen  und  Plätze  auf  Grund  eines, 
seit  dem  Jahre  1858  bearbeiteten,  im  Jahre  lHt>2  durch  Königliche  Kabinetsordrc 
publizirtcn  Bebauungsplanes.  Dieser  in  XIV  Haupt-Sektionen  ciugctheilte 
Plan  erstreckt  sich  auf  ein  Terrain,  da»  im  Norden  und  Süden  im  Wesentlichen 
die  Wcichbildgrenzc  festhält,  westlich  jedoch  bis  über  Gharlottenburg  und  östlich 
bis  Lichtenberg  hinausgreift.  Die  alten  radialen  Haupt- Yerkehrwege  sind  beibe- 
halten und  durch  mehrere  peripherale  Strassenzügc,  namentlich  durch  eine  grosse 
,.GürtelstrasseM  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt  worden.  Die  Zwischenräume 
sind  in  ein  detaillirtes  Netz  möglichst  regelmässiger  Strassen,  die  sich  häufiger  als 
in  den  alten  Stadttheilen  zu  Plätzen  erweitern,  zerlegt. 

lieber  die  Zweckmässigkeit  des  Bebauungsplanes  sind  in  den  letzten  Jahren 
eingehende  Erörterungen  gepflogen  worden.  Das»  ein  solcher  Plan  für  eine 
schnell  emporblühendc  Stadt  an  sich  ein  ebenso  unbedingtes  Erfordernis»  ist,  wie 
eine  geregelte  Bauordnung,  ist  eine  wohl  feststehende  Thatsache.  Die  schnelle 
Entwickelung,  welche  in  älterer  Zeit  die  Ericdrichstadt  und  in  neuerer  Zeit  die 
Louisenstadt  im  Gegensatz  zu  den  ohne  Plan  entstandenen  ehemaligen  Vorstädten 
auf  dem  rechten  Spreeufer  geuommen  haben,  ist  ein  unmittelbar  vor  Augen  liegendes 
Beispiel  für  die  segensreichen  Folgen  eines  selbst  unvollkommenen  Bebauungs- 
planes. Schwer  sind  dagegen  die  Grenzen  zu  bestimmen,  bis  zu  welchem  Maasse 
herab  und  bis  zu  welcher  Ausdehnung  der  Bebauungsplan  einer  Stadt  in  der 
Gegenwart  festgesetzt  werden  soll,  um  der  Zukunft  nicht  zu  beengend  vorzu- 
greifen. Wenn  man  bei  der  Festsetzung  des  Bebauungsplans  für  Berlin  auch 
offenbar  bemüht  gewesen  ist,  den  vorhandenen  Verhältnissen:  vertiefender  älterer 
Strassenzüge,  grösserer  privater  oder  fiskalischer  Eigenthumskomplexe,  der  Ver- 
keilung von  Licht  und  Luft,  von  Vorfluthwerken  etc.  bei  Bestimmung  der  Richtung 
und  Breite  der  Strassen,  der  Grösse  der  Bauvieitel.  der  Durchsetzung  der  Stadt- 
theilc  durch  öffentliche  Plätze  thunlichst  Rechnung  zu  tragen,  so  zeigt  sich  doch 
schon  jetzt,  wie  alle  Voraussicht  in  die  Zukunft  beschränkt  und  Stückwerk  war.  — 
Der  Drang  nach  freier  Bewegung  und  möglichst  geringer  Beschränkung  in  den 
Bauausführungen  hat  die  Unternehmungslustigen  zum  Tlieil  Uber  die  Grenzen  des 
Bebauungplanes  hinausgetrieben.  Zu  vielen  ausgedehnten  industriellen  Anlagen 
war  in  den  projectirten  Stadttheilen  kein  genügender  Raum,  oder  die  beabsich- 
tigten Kommunikationen  waren  ihren  Zwecken  nicht  entsprechend,  die  Anschlüsse 
an  die  Eisenbahnen  nicht  geeignet.  Anträge  auf  Abänderung  des  Bebauungplanes, 
die  zwar  bereitwilligst  Berücksichtigung  linden,  können  wegen  der  grossen  Zahl 
von  Instanzen,  die  hierbei  mit  zu  entscheiden  haben,  erst  nach  ausserordentlich 
langer  Zeit  auf  Erfüllung  rechnen.  So  hat  sich  in  immer  weiteren  Kreisen  der 
Wunsch  verbreitet,  dass  der  durch  zahlreiche,  sehr  wesentliche  Abänderungen 
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ohnehin  schon  vielfach  illusorisch  gewordene  Bebauungsplan,  dessen  Ausdehnung 
nach  Westen  und  Süden  Uherdies  ein  dringendes  Bedürfniss  geworden  ist,  einer 
Revision  unterzogen  Avcrdc.  hei  welcher  die  Hauptndem  des  Verkehrs  und  eine 
(leneraldisposition  der  Flächcnvertheiluug  möglichst  unabänderlich  festgestellt,  der 
innere  Aushau  des  Strassennetzes  dagegen  unter  Beachtung  bestimmter  Bauord- 
nungen der  Privatspekulation  und  dem  Untcmehmungsgeiste  der  Zukunft  überlassen 
werden  möge.  — 

Zur  Zeit  enthält  Ik'rlin  580  Strassen  von  Uber  300*"»  Länge.  Als  die  längsten 
Strassen  (in  gerader  Flucht)  sind  zu  nennen:  die  Friedrichstrasse  von  3.3  Km,  die 
Ornnienstrasse  von  3Ku\  die  Leipziger  Strasse  von  1.8Km  und  die  50'»  breite 
Strasse  „Unter  den  Linden"  von  fast  genau  lKm  Länge. 

Die  verkehrreichsten  Strassenstellcn  sind: 
Fnter  den  Linden  und  Friedrichstrassen  -  Ecke  mit 

durchschn.  stündlich  831  passirenden  Fuhrwerken, 

König-  und  Spandnuer-Strasscn-Eeke  73«) 

Leipziger  und  Jerusalcmcr-Strasscn-Eekc  ....  685 

Mühlendamm  562 

Königstrasse  (Kurfürstenbrücke)  466         „  „ 

Fnter  den  Linden  (Brandenburger  Thor)  ....  431 

Die  Breiten  der  Strassen  in  den  älteren  Stndttheilcn  Berlins  wechseln  von 
7.5  ■  bis  22.6"'  und  kommen  von  diesen  Breiten  in  der  Hegel  auf  den  Fahrdamm 
3  s,  auf  die  Bürgersteige  je  V»  dieser  Maasso. 

Die  neueren  Strassen  haben  je  nach  der  I^agc  und  dem  voraussichtlich  mehr 
oder  minder  grossen  Verkehr  Breiten  von  19'"  bis  zu  68'". 

Für  die  Breiten  von  19  bis  30lu  ist  die  festgesetzte  Eintheilung  derart,  da*s 
die  Breiten  der  Trottoirs  von  4,0  bis  zu  7,5 m  steigen;  bei  34  bis  38 Breite  er- 
halten die  Strassen  gewöhnlich  Vorgärten  vor  den  Häusern  von  4— 6"'  Breite. 
Trottoirs  von  je  5,5'"  und  einen  Fahrdamm  von  15  m  Breite.  Für  grössere  Strasscu- 
breiten  wird  die  Eintheilung  speziell  und  je  nach  der  örtlichen  Lage  festgesetzt. 
So  erhalten  z.  B.  die  49  "  breiten  Bülow-,  Kleist-  und  Tnuenzicn-Strassen : 

in  der  Mitte  eine  mit  Baumreihen  cingefasste  Promenade  von  II1"  Breite, 
jederscits  Fahrdämme  von  je  9.4m,  Bütgersteige  von  je  5.7"'  und  Vorgärten  von 
je  3,9»  Breite; 

eine  56'"  breite  Strasse: 

in  der  Mitte  eine  mit  Bäumen  begrenzte  Promenade  von  15'"  Breite  und  jeder- 
scits derselben  Fahrdämmc  von  je  11"*,  Bürgersteige  von  je  4,n  und  Vorgärten 
von  je  5,5"»  Breite  ; 

die  60'"  breite  (Jneisenau-Stiassc : 

in  der  Mitte  eine  Promenade  von  9'",  jederscits  derselben  einen  mit  Räumen  cin- 
gefassten  lieitweg  von  je  5,7"',  einen  Fahrdamm  von  je  10,3'",  Bürgersteige  von 
je  5,7 a  Breite  und  Vorgärten  von  je  3,8"'  Breite; 

die  68™  breite  Seestrassc*. 

in  der  Mitte  eine  Promenade  von  15"'  Breite  und  jederscits  derselben  einen  mit 
Bäumen  eingefassten  Reitweg  von  je  5.5'",  einen  Fahrdamm  von  je  8'",  einen 
Bürgersteig  von  je  5.5"'  und  Vorgärten  von  je  7.5'"  Breite. 
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Die  innere  Stadt,  d.  h.  der  bis  zum  Jahre  1866  von  der  Stadtmauer  um- 
schlossene Stadttheil  enthält  46  öffentliche  Plätze,  von  denen  32  mit  Pflaster  oder 
Chaussirung  befestigt  und  14  mit  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  Gartcnanlagen 
versehen  sind.    Die  Grössen  dieser  Plätze  wechseln  von  160O — 50000 

In  der  äusseren  Stadt  sind  bereits  17  Plätze  in  Grössen  von  1000—24000  Qm, 
von  denen  der  grösste  Theil  gepflastert  ist,  angelegt  und  im  Rayon  des  festge- 
stellten Bebauungsplanes  weitere  45  Plätze  vorgesehen,  meistens  von  rechteckiger 
Form  und  in  Grössen  von  3000  bis  62000  □". 

Im  Allgemeinen  liegen  die  Plätze  300 — 1000'"  von  einander  entfernt.  Die 
innere  Stadt  enthält  durchschnittlich  auf  21,51IA  Stadtfläche  1HA  Platzfläche;  die 
äussere  Stadt  auf  28,9I,A  Stadtflächc  1HA  Platzfläche,  Bei  einem  Weichbilde  von 
5920"A  hat  die  Stadt  108  Plätze  mit  220»A  Fläche.  Die  Grösse  des  Bauterrains 
der  Stadt  verhält  sich  ferner  zur  Grösse  des  Strassonlandcs  wie  2:1  und  es 
kommen  daher  durchschnittlich  auf  je  100  Theile  Stadtfläche  (excl.  der  Wasser- 
und  Parkflächen)  64°/0  Hauterrain,  32  °  0  Strassenland  und  4°/0  Platzfläche. 

Zu  den  grössten  Plätzen  zählen:  Königplatz  100000  Mariannenplatz 
50000  □»  Gcnsdamienmarkt  45000        Lustgarten  42000  Michaelkirchplatz 
34000  □-  Lausitzcrplatz  26000        die  kleinsten  Plätze  sind:  Knckeplatz  1800 
Büsching-  und  Karlplatz  je  1600  □ m. 

Die  regel massigsten  Formen  haben  die  unter  der  Regierung  König  Friedrich 
Wilhelm  I.  1734 — 37  angelegten  Plätze:  der  Pariserplatz ,  quadratisch ;  Leipzigcr- 
platz,  reguläres  Achteck ;  Bellcallianccplatz,  kreisförmig.  Die  übrigen  Plätze  älterer 
Zeit,  wie  Hausvogteiplatz,  Alexanderplatz,  Molkenmarkt,  Spittelmarkt  etc.  haben 
uoregclmässige,  die  in  neuerer  Zeit  errichteten,  wie  Moritz-,  Oranien-,  Heinrichs-, 
Mariannen  platz  etc.  haben  die  Formen  eines  Quadrates  oder  Rechteckes,  mehrfach 
auch  mit  Uebereckstellung  dieser  Formen,  so  dass  die  Strassen  diese  Plätze  diagonal 
durchschneiden.  Als  bemerkenswerth  wegen  ihrer  architektonischen  Umgebung, 
ihrer  künstlerischen  Ausschmückung  oder  gärtnerischen  Anlagen  sind  zu  nennen: 

1)  Der  Königplatz  im  Thiergarten,  2)  der  Pariserplatz,  3)  der  Opernplatz, 
4)  der  Lustgarten,  5)  der  Schlossplatz,  6)  der  Gensdarmcnmarkt,  7)  der  Schillcr- 
platz .  8)  der  Dönhofsplatz ,  9)  der  Leipzigerplatz,  10)  der  Wilhelmsplatz,  11)  der 
Belleallinnccplatz,  12)  der  Michaelkirchplatz,  13)  der  Mariannenplatz,  von  denen 
die  Plätze  1,  3,  4,  7,  9—13  mit  Gartenanlagen  versehen  sind. 


c)  Strassenpflaster. 

Bis  zum  Jahre  1820  wurden  alle  Strassen  und  Plätze  Herlins  vom  Staate  an- 
gelegt, gepflastert  und  unterhalten,  seitdem  entstanden  zwischen  Staat  und  Kom- 
mune vielfache  Diflerenzen  über  diese  Verpflichtungen.  Im  Jahre  1838  wurde 
zwischen  ihnen  ein  Abkommen  vereinbart,  nach  welchem  der  Staat  sämnitlichc 
vor  dem  1.  Januar  1837  vorhanden  gewesene  Strassen  und  Plätze  zu  unterhalten, 
die  Kommune  aber  alle  Kosten  für  die  ferner  neu  anzulegenden  Strassen  und 
Wcgeanlagen  zu  übernehmen  hatte,  ihr  aber  zugleich  die  Befugniss  ertheilt  wurde, 
die  Kosten  der  ersten  Pflasterung  einer  Strasse  von  den  anliegenden  Besitzern 
wieder  einziehen  zu  dürfen.    Durch  dies  Abkommen  wurde  die  Verpflichtung  des 
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»Staates  auf  die  Unterhaltung  von  135460 m  Strassen  fest  begrenzt,  die  Ausdehnung 
der  von  der  Kommune  zu  unterhaltenden  Strassen  bleibt  aber  fortwährend  im 
Steigen  und  erstreckte  sieh  gegen  Endo  des  Jahres  1873  innerhalb  des  Weich- 
bildes auf  rot.  137000m  gepflasterte  und  rot.  I0000ra  chaussirte,  zusammen  auf 
rot.  147000 m  Strassen.  Ausserhalb  des  Weichbildes  hat  die  Kommune  noch  rot. 
16300 m  und  die  fiskalische  Chausseebauvenvaltung  (Ministerini -Baukommission ) 
einschliesslich  der  Chausseen  im  und  um  den  Thiergarten  noch  31500™  Wege  zu 
unterhalten. 

Die  Flache  der  vom  Fiskus  zu  unterhaltenden  Fahrdämme  in  der  inneren 
Stadt  betragt  1 500000  Gm;  die  von  der  Kommune  zu  unterhaltenden  gepflasterten 
Fahrdämme  beliefen  sich  im  Jahre  1850  auf  223500  D"\  1867  auf  916000  □  »  und 
1873  auf  1402000  wozu  noch  63000  □'"  chaussirte  Strassen  treten,  so  dnss 
die  Kommune  im  Ganzen  1465000  □'"  Fahrdämme  zu  unterhalten  hat.  —  Unter 
Hinzurechnung  von  den  Flächen,  welche  zu  Ende  1873  noch  «auf  Privatstrassen 
kamen,  betragt  daher  die  gesammte  Strassenfläche  Berlins  rot.  3000000 

In  Folge  der  vorerwähnten  gctheilten  Bcssortvcrhältnissc  besitzt  nun  die  neue 
Kaiserstadt  ein  schlechteres  Pflaster,  als  die  meisten  Gross-  und  wohl  auch  als 
viele  Mittelstädte  des  Continents. 

Bis  zum  Jahre  1818  wurde  das  Strassen pflaster  ausschliesslich  aus  gewöhn- 
lichen runden  Granit-Feldsteinen  ohne  Kiesbettung  hergestellt:  vom  Jahre  1826 
an  wurden  die  frequentesten  Strassen  mit  rechtwinklig  behauenen  Granitsteiuen 
gepflastert.  In  den  Jahren  1838  und  39  wurde  zuerst  eine  16l,n  starke  Kies- 
bettung angewendet  und  seit  1866  bei  Umpflasterungen  verkehrsreicher  fiskalischer 
Strassen  diese  Kiesbettung  allgemein  ausgeführt.  In  den  weniger  frequenten 
Strassen  werden  seit  1853  nach  dem  Pflastern  die  Fugen  noch  mit  Erde  ausge- 
füllt. Von  der  Kommune  wird  jetzt  in  allen  Fällen  eine  15— 20Itu  starke  Kies- 
bettung angewendet.  In  den  letzten  Jahren  sind  Seitens  des  Staates  die  llaupt- 
strassen  grösstentheils  mit  rechteckig  behauenen  Porphyrsteinen  aus  sächsischen 
Steinbrüchen  (l)ornrcichenbach,  Liptitz)  gepflastert  und  Sciteus  der  Kommune  be- 
deutende Quantitäten  regelmässig  bearbeiteter  Pflastersteine  aus  den  Porphyrbrüchen 
zu  Quenast  bei  Brüssel  und  aus  den  Diorit-  und  Porphyrbrüchen  bei  Bammelsbach 
in  der  Pfalz  und  St.  Wendel  verwendet  worden,  nachdem  ein  Versuch,  geeignetes 
Stcinmatcrial  aus  Schweden  zu  bezichen,  zu  einem  erwünschten  Kesultate  nicht 
gefuhrt  hatte. 

Bei  den  Umpflasterungen  werden  Seitens  des  Staates  in  den  weniger  verkehr- 
reichen Strassen  die  vorhandenen  runden  Steine  wieder  verwendet,  wogegen  von 
der  Kommune  bei  fast  allen  Pflastcrcrneuerungen  nur  die  besten  belgischen  und 
pfalzischen  Steine  zur  Verwendung  kommen. 

Das  Längengefälle  der  Strassen  wie  der  Binnsteine  beträgt  gewöhnlich  1 :4<>0, 
manche  Strassenstrecken  liegen  indessen  horizontal,  andere  haben  Gefälle  bis  1 : 24. 
Das  Gefälle  der  Binnsteine  beträgt  gewöhnlich  ebenfalls  1:432  bis  1:400:  in 
manchen  Strassen  aber  nur  1:700,  in  einzelnen  selbst  nur  1:850,  letzteres  Ver- 
hältniss  dürfte  aber  als  äusserste  Grenze  anzunehmen  sein.  Die  Strasscndämme 
wurden  frttherhin  mit  einem  Quergcfälle  von  1:36  bis  1:24  angelegt,  in  neuerer 
Zeit  ist  dasselbe  anderweitig  dahin  normirt,  dass  a)  bei  regelmässig  rechteckig 
bearbeiteten  Bruchsteinen  Vso-  b)  bei  polygonalen  Kopfsteinen  '  40,  c)  bei  runden 
Steinen  '/m  der  halben  Breite  des  Fahrdammes  Gefälle  angenommen  wird. 
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Das  Längcngefallc  der  Bllrgcrsteigc  folgt  in  tler  Hegel  dem  Längcngefallc 
der  Strasse.  Das  QucrgefiUle  beträgt  »/*•  der  Btirgersteigbreite,  bei  Asphalt  oder 
anderen  Wasser  nicht  durchlassenden  Materialien  aber  ,/2l.  Längs  der  Strassen- 
gerinne  sind  seit  1869  die  BUrgcrsteigc  mit  Granitschwellen  von  min.  0,3 m  Breite 
und  0.26 ™  Höhe  eingefasst,  welche  Uberall  mindestens  0,08'»  über  das  Strassen- 
Pflagtcr  vortreten  müssen.  Das  Wasser  von  den  Dächern  der  Häuser  wird  in 
versenkten  eisernen  Schlitzröhren  abgeführt.  Bürgersteige  unter  und  von  2'"  Breite 
werden  vollständig  mit  Granitplntten  belegt;  Bürgersteige  von  mehr  als  2'"  Breite 
erhalten  in  der  Mitte  eine  wenigstens  2m  breite  Granithahn,  im  Ucbrigen  aber 
Mosaikpflaster,  Asphalt  oder  anderes  zweckentsprechendes  Material.  —  Strassen- 
gerinnc  von  0,47  bis  0,63 ■  Tiefe  werden  abgedeckt. 

Die  Entwässerung  der  Strassen  erfolgt  im  Allgemeinen  oberirdisch  durch  offene 
Rinnsteine,  erfordert  das  Gefälle  für  diese  Rinnsteine  grössere  Tiefen,  so  werden 
sie  überdeckt  oder  als  Kanäle  und  Thonrohrleitungen  in  die  öffentlichen  Wasscr- 
läufc  eingeführt.  Diese  Art  der  Entwässerung  trägt  wesentlich  zur  Verschlechterung 
und  Versumpfung  der  Wasserläufe  bei;  es  wird  diesem  Uebelstande  durch  die  in 
der  Ausführung  begriffene  Stadt-Kanalisation  nunmehr  endlich  wohl  abgeholfen 
werden. 

Die  Kosten  der  Herstellung  des  Strassenpflasters  einschliesslich  der  Erdarbeiten 
Kiesbettuug,  Rinnsteinbrücken  etc.  betrugen  in  den  letzten  Jahren  pro  □'"  bei 
Verwendung  von  runden  Feldsteinen  0.85  Mk.;  von  gespaltenen  Feldsteinen 
9,55  Mk.;  von  polygonalen  Kopfsteinen  10,8."»  M.;  von  rechtwinklig  bchauenen 
märkischen  Granitsteinen  13,70  M.;  desgl.  Pfälzer  Porphyr  14.10  M  ;  desgl.  Bel- 
gischen Porphyr  17  M.;  desgl.  sächsischen  Porphyr  16,60  M.  —  Das  Pflastermaterial 
allein  kostete  franco  Dcpotplatz  Berlin  pro  Dornreichenbacher  Porphyrsteinc 
12— 12,75  M.;  St.  Wendeler  und  Ramme'.sbachcr  Porphyrsteine  10,  10 — 11,50  M.  ; 
Porphyrsteine  von  Quenast  13.20  M. 

Für  die  Unterhaltung,  Um-  und  Neupflasterung  des  fiskalischen  Strasscn- 
pflasters  sind  durchschnittlich  jährlich  pro  Um  verausgabt  worden  in  den  Jahren 
1854—63:  0,11  M.;  1865—71.  0,22  M.:  1873—74:  0,57  M.  Die  meisten  Repa- 
raturen veranlassen  die  vielfachen  Aufgrabungen  der  Strassendämmc  zur  Einlegung 
und  Ausbesserung  von  Wasser-,  Gas-  und  Entwässerungs  -  Rohre,  Tclegraphen- 
leitungcn  etc.;  bei  diesen  Aufgrabungen  erfolgt  die  Wiederverfüllung  und  Wieder- 
herstellung des  Pflasters  selten  in  gehöriger  Weise!  —  Die  Dauer  des  Strassen- 
pflasters  ist  durchschnittlich  anzunehmen:  in  den  frequentesten  Strassen  zu  6  bis 
10  Jahren;  in  weniger  frequenten  zu  12  bis  15  Jahren  und  in  den  Strassen 
ohne  erheblichen  Verkehr  zu  15  bis  20  Jahren. 

Die  Chausseen  wurden  früher  theilweise  ohne  Packlage  hergestellt,  theilweise 
mit  einer  Packlage  aus  Rüdersdorfer  Kalksteinen.  Die  Breite  der  Steiubahn  der 
Chausseen  variirt  zwischen  5 — 9"';  die  Fusswege  sind  3—3.5'",  die  Materialien- 
Bankette  event.  2,5 — 3'"  breit.  Bei  einzelnen  Chausseen  sind  Sommer-  und 
Reitwege  von  3 — 4'"  Breite  vorhanden.  Rei  dem  bedeutenden  Verkehr  müssen 
die  Chausseen  durchschnittlich  alle  3 — 4  Jahre,  die  frequeutest  befahrenen  aber 
mindestens  jährlich  einmal  mit  neuer  8— 10""  starken  Decklage  versehen  werden; 
die  Kosten  hierfür  betragen  durchschnittlich  pro  IV"  1.40—1,50  M.  —  Die  Staats- 
fiskalischen Chausseen  haben  fast  ohne  Ausnahme  einen  viel  stärkeren  Verkehr, 
als  die  Kommunalchaussccn.    Die  Gesamnit-  Unterhaltungskosten  der  Chausseen 
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betrugen  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlieh  pro  lfd.  Meter  bei  den  Staats- 
chausseen 3,60 — 5,25  M.;  bei  den  Komnmnalchausseen  1,80 — 2,00  M.  Trotz  dieser 
bedeutenden  Unterhaltungskosten  waren  die  frequentesten  Chausseen  dennoch 
nicht  in  gutem  Zustande  zu  erhalten  und  werden  allmälig  in  gepflasterte  Strassen 
umgewandelt. 

Seit  Jahren  wurden  einzelne  Versuche  angestellt  zur  Ermittelung  der  vorthcil- 
haftesten  Pflasterung  für  die  Strassen  Berlins ,  welche  bei  dem  meist  schlechten 
Untergrund  und  dem  hohen  Gruiidwasserstande  einer  dauerhaften  Befestigung 
besondere  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  So  wurde  1857  die  Friedrichstrasse 
zwischen  der  Behrenstrnssc  und  Unter  den  Linden  mit  verschiedeneu  Sorten  Por- 
phyr, Basalt,  Feldsteinen  und  Gabbro  auf  einer  15zm  starken  Kiesbettung  gepflastert 
und  die  Pflastersteine  theilweise  auf  ganz  gleiche  Höhe  nachgearbeitet;  (bis  Pflaster 
kostete  mit  nachgearbeiteten  Steiuen  pro  20,10  M. ,  mit  den  gewöhnlichen 
Steinen  9,50  M.  Am  Besten  bewahrten  sieh  hier  die  Gabbro-Steine.  1867  wurde 
die  Leipziger  Strasse  in  der  Ausdehnung  des  Leipziger  Platzes  mit  Dornreichen- 
bacher Porphyr  und  Feldsteinen  auf  18—21""  starker  Bettung  von  geschlagenen 
Feld-  und  Ziegelsteinen  gepflastert  und  die  Fugen  des  Pflastere  mit  Cement  und 
Asphalt  ausgegossen;  die  Kosten  betrugen  durchschnittlich  pro  Gm  11,40  M.  Da« 
Pflaster  hat  sich  sehr  schlecht  gehalten.  Die  Kommune  liess  ebenfalls  1867  auf 
dem  Küstriner  Platz  von  rechteckig  behaltenen  WildschUtzcr  Porphyreteincn  auf 
ca.  IS*™  starker  Bettung  aus  Kalksteinen  und  einer  Ueberdeckung  dieser  Bettung 
mit  einer  8im  starken  Kiesschicht  ein  Versuchspflaster  ausfuhren;  die  Steine 
wurden  vor  dem  Versetzen  auf  gleiche  Höbe  nachgearbeitet  und  die  Fugen  mit 
Saud  und  Stcinkohlenthecr  vergossen.  Die  Kosten  betrugen  pro  12,60  M. 
1869  wurde  in  der  Oberwallstrasse  zwischen  der  Werderscheu  Roscnstrassc  und 
dem  Platz  am  Zeughause  der  Fahrdamm  aus  Asphalt  auf  in  hydraulischem  Mörtel 
gelegter  Ziegel-Flach-  und  Rollschicht  hergestellt;  die  Gesammtkosten  betrugen 
pro  Om  29,60  M.  1873  wurde  ein  ebensolcher  Asphalt-Fahrdamm  in  der  Mark- 
grafenstrasse  zwischen  der  Jäger-  und  Französischen  Strasse  auf  mindestens  16I,n 
starker  Beton-Unterlage  zum  Preise  von  19,10  M.  pro  Gm  hergestellt.  Alle  diese 
Versuche  haben  bisher  zu  einem  glinstigen  und  entscheidenden  Resultat  nicht  ge- 
führt; das  Strassenpflaster  Berlins  ist  nicht  mit  Unrecht  ein  „berüchtigtes",  ein 
„theueres  Pflaster"  und  die  wesentlichste  Ursache  der  wohlbegründeten  Klagen 
über  schlechte  Beschaffenheit  und  mangelhafte  Leistungen  der  Droschken  und 
öffentlichen  Fuhrwerke. 

Die  vom  Fiskus  zur  Unterhaltung  und  Verbesserung  des  Strassenpflasters  in 
den  letzten  Decennien  verwendeten  Summen  betrugen  jährlich  rot.  50— 100000  Thlr. 
und  stiegen  in  den  Jahren  1872  und  1873  auf  150—200000  Thlr.  Bei  der  Kom- 
mune wuchsen  die  Beträge  für  Pflasterungen  von  rot.  93500  Thlr.  im  Jahre  1869 
bis  auf  rot.  639700  Thlr.  im  Jahre  1873,  welche  Summe  ca.  8,6  °/0  des  ganzen 
Stadthaushaltetats  beträgt.  —  Hierbei  wird  noch  bemerkt,  dass  die  Kosten  der 
ersten  Pflasterung  neuer  Strassen  von  den  Adjacenteu  getragen  werden  müssen 
und  die  Unterhaltungsvcrpflichtung  erst  nach  öjährigem  Bestehen  auf  die  Kom- 
mune übergeht  :       <ler  Anlagckosten  der  Bürgersteige  trägt  die  Kommune. 
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d)  Ocff entliche  Gärten. 

Berlin  ist  vcrhältnissmässig  nur  arm  an  öffentlichen,  der  Erholung  und  Er- 
gebung gewidmeten  Gartcnanlagen.  Die  bedeutenderen  Waldungen  in  der  Um- 
gebung der  Stadt:  der  Grunewald,  der  Tegeler  Forst  und  die  Jungfcmheidc ,  so- 
wie der  Köpnieker  Forst  ,  welche  im  Sommer  allsonntäglich  fllr  viele  Tausende 
das  Ziel  von  Wanderungen  und  Landparticen  bilden,  müssen  daher  einen  Ersatz 
gewähren  und  werden  dies  künftig  in  noch  höherem  Maassc  thun,  je  leichter  sie 
zugänglich  gemacht  werden.  Dio  trockene,  aber  duftige  Kicfcrnwaldung  mit 
ihrem  dürftigen  Sandunterboden,  der  nur  Gras  und  Heidekraut  erzeugt,  sie  genügt 
dem  anspruchlosen  Sinne  der  Berliner,  um  sich  in  freier  „Natur44  wohl  zu  fühlen ! 
Für  die  Erholung  an  den  Arbeit-  und  Werkeltagen ,  für  kürzere  Spaziergänge 
dienen  zunächst  die  drei  grösseren  Parkanlagen:  der  „Thiergarten",  „Friedrich- 
hain "und  „Humboldthain",  die  unmittelbar  an  die  Stadt  grenzenden  Waldrestc  der 
Haseuhcidc  und  des  Treptower  Wäldchens,  sowie  endlich  die  Gärten  einzelner 
älterer  Schlösser  und  Lehrinstitute. 

Die  öffentlichen  Gärten,  zu  denen  jedoch  die  mit  Gartcnanlagen  geschmückten 
öffentlichen  Plätze  und  Promenaden  hier  nicht  gezählt  werden,  sind  theils  könig- 
liche, theils  fiskalische  oder  städtische. 

1)  Königliche  Gärten  sind: 

Der  Monbijou-Garten,  2,8,IA  gross,  zwischen  der  Spree,  dem  Monbijou- 
Platz  und  der  Oranienburger  Strasse  gelegen;  der  Garten  hat  einen  Bestand  von 
schönen,  alten  und  grossen  Bäumen  und  dient  mit  seinen  sonstigen  einfachen 
Basen  und  St  rauchan  lagen  vorzugweise  als  Erholungs-  und  Spielplatz  für  die 
Kindcrwelt  jener  Stadtgegend.  Seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ein  kurfürst- 
licher Garten,  wurde  er  eine  Anlage  des  Schlosses  Monbijou  im  Jahre  1708  bez. 
1710  zum  Schlosspark  und  ist  neuerdings  dem  Publikum  freigegeben  worden. 

Der  Bellevue -Garten,  29,6 HA  gross,  an  der  Nordwestseite  des  Thiergartens 
und  an  der  Spree  beim  Schlosse  gleichen  Namens  belegen.  Der  Garten  bietet 
keine  besonderen  Sehenswürdigkeiten  und  trügt  völlig  den  Charakter  des  Thier- 
gartens, welcher  ihn  ringsherum  umgiebt  und  mit  dem  er  früher  zusammenhing; 
die  Anlagen  im  Garten  sind  in  letzterer  Zeit  etwas  vernachlässigt  und  verwildert. 

2)  Fiskalische  Gärten: 

Der  Thiergarten.  Bei  einer  Längenausdehnung  von  rot.  3770m  und  wechseln- 
den Breiten  von  560—950'"  umfasst  der  Thiergarten  ein  Areal  von  255  ■*  und 
ist,  unmittelbar  vor  dem  Brandenburger  Thoro  und  seitwärts  vom  Potsdamer  Thore 
gelegen,  der  schönste  Park  der  Residenz  mit  den  besuchtesten  und  mannigfaltigsten 
Promenaden.  Seinen  Namen  führt  dieser  Park,  der  sich  im  16.  Jahrhundert  noch 
bis  zur  jetzigen  Schlossbrttcke  und  dem  Dönhofplatze  erstreckte,  von  seiner  früheren 
Bestimmung  als  eingefriedigtes  Waldrevier  für  Hirsche  und  anderes  Jagdwild. 
Der  Gemahlin  des  König  Friedrich  I..  Sophie  Charlotte,  verdankt  der  Wald  die 
ersten  wirklichen  Parkanlagen:  Pflanzungen,  Durchhaue  und  Wege  in  symmetri- 
schen Formen.  Grössere  Verbesserungen  erfolgten  unter  Friedrich  IL  durch 
v.  Knobelsdorf,  der  unter  Anderem  den  grossen  Stern,  damals  mit  Statuen*)  gc- 


*)  Damals  „die  Puppen*4  genannt  und  da.s  entfernteste  Ziel  Berliner  Spaziergänger.  Da- 
her das  geflügelte  Wort  „bis  in  die  Puppen". 
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ziert,  das  Halbrund  vor  den  Zelten  etc.  schuf.  Die  umfassendsten  Veränderungen 
endlich,  welche  noch  jetzt  den  eigentlichen  Reiz  des  Thiergartens  bedingen,  hat 
dieser  unter  der  Regierung  der  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  und  Friedrich 
Wilhelm  IV.,  in  den  Jahren  1831—49  durch  den  Gartcndirector  Lenue  erhalten. 
Der  nunmehr  der  früheren,  fast  ausschliesslich  forstwirthschaftlichen  Bewirtschaftung 
entzogene  Thiergarten  wurde  durch  diese  Schöpfungen  Lenne's  zu  einem  der 
schönsten  öffentlichen  Parke  Deutschlands  umgestaltet.  Prächtige  Alleen  mit 
mächtigen  alten  Bäumen  wechseln  mit  Baumschulen,  Wasserpartieen ,  Rasen  und 
Blumenplätzen  malerisch  ab.  Besonders  die  neuen  Aulagen  und  der  sogen.  See- 
park jenseits  des  grossen  Sterns  zwischen  der  Charlottenburger  Chaussee  und  dem 
Schifffahrtkanale  bieten  herrliche  landschaftliche  Bilder  und  Durchsichten  dar.  — 
Durchweg  in  einem  ebenen  Terrain  gelegen,  erhält  der  Thiergarten  seinen  grossen 
Werth  vorzugweise  durch  den  reichen  Bestand  mannigfaltiger  alter  Bäume,  wohl- 
erhaltener und  gepflegter  Reste  des  einstigen  Waldes,  weicher  in  vielfacher  Ab- 
wechselung mit  mehr  oder  weniger  dichtem  Unterholz  versehen  ist  und  durch 
Wasserläufe  und  die  Wasserspiegel  der  Seen  unterbrochen  wird.  Seit  1869  sind 
neue  Verbesserungen  vorgenommen,  die  schönen  Strassen:  die  Siegesstrasse  uud 
die  Fliedensstrasse  ausgeführt  und  vom  Gartendirektor  Neide  die  neuen  An- 
lagen des  grossen  Königsplatzes  mit  dem  Siegesdenkmal ,  die  Regelung  eines 
Portal-Platzes  am  Brandenburger  Thor  und  der  Umbau  der  Promenaden,  Reit- 
und  Fahrwege  in  der  Lenne-  und  Thiergartenstrasse  in  Angriff  genommen. 

Der  Thiergarten  wird  fast  zu  jeder  Tages-  und  Jahreszeit  vom  Publikum 
stark  besucht:  der  Korso  und  die  Reitpromenaden  in  der  Siegesstrasse,  der  Gold- 
fischteich und  der  Floraplatz,  das  1849  errichtete  Denkmal  Friedrich  Wilhelm  III. 
uud  der  einfache  1809  gelegte  Denkstein  zur  Erinnerung  an  die  Königin  Louise 
auf  der  gegenüber  gelegenen  Insel,  die  Rousseauinsel  und  die  Gewässer  mit  ihren 
Vergnügungen  von  Wasserfahrten  und  Schlittsehuhbnhnen  bilden  die  Hauptan- 
ziehungspunkte. Die  20 m  breite  Charlottenburger  Chaussee  theilt  deu  Thiergarten 
in  zwei  ungleiche  Hälften,  schöne  Villen  und  Privathäuser  umsäumen  und  bilden 
eiue  reiche,  passeude  Fassung  dieses  schönen  Edelsteins  der  deutschen  Haupt- 
stadt. 

Zur  Zeit  ist  für  die  Unterhaltung  und  Verbesserung  der  Thiergartenanlagen 
ein  jährlicher  Ik'itrag  von  17000  Thlr.  aus  Staatsfonds  und  Seitens  der  Stadt- 
behörden ein  jährlicher  Zuschuss  von  10000  Thlr.  bewilligt.  Letztere  Beiträge 
sind  für  drei  Jahre  zunächst  zur  Aulage  eines  grösseren  Wasserwerkes  bestimmt 
uud  verwendet,  welches  die  vorhandenen  Wasserläufe  mit  reinem  Quellwasser 
versieht  und  allinälig  von  den  Miasmen  reinigt,  welche  denselben  durch  die  bis 
dahin  bestandenen  Verbindungen  und  Spülungen  vom  Schifffahrtskaual  aus  zuge- 
führt wurden.  Zur  ferneren  Erweiterung  dieser  Wasserwerke  uud  zur  Anlage 
eines  Hochdruckwasserwerkes  zur  Speisung  von  Fontainen  etc.  ist  ausserdem 
vom  Staate  noch  eine  Summe  v.m  110000  Thlr.  bewilligt  worden. 

Der  Invaliden-Park.  Der  Park,  gegenüber  dem  Invalidenhause,  wurde 
erst  1843  angelegt  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  den  Invaliden  eine  geeignete 
Garten promenade  zu  schaffen;  später  wurde  derselbe  auch  dem  Publikum  zur 
Benutzung  geöffnet.  Der  wohlgepflegte  Park  hat  eiue  Grösse  von  5.72 IIA:  die 
Baumbestände  sind  noch  jung;  Bousquets  und  Strauchpartien  wechseln  mit  Rasen- 
flächen ah.   Im  südlichen  Theile  desselben  befindet  sich  ein  Denkmal  zur  Eriuue 
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rung  an  die  1861  mit  der  Corvette  Amazone  untergegangenen  114  Offiziere  und 
Mannschaften,  lu  der  Mitte  des  Parkes,  umzogen  von  der,  denselben  durchschnei- 
denden Kesselstrasse  steht  das  „Narional-Kriegcrdenkmal",  1854  zum  Gedächtnis» 
an  die  1848  und  49  gefallenen  Soldaten  errichtet. 

Der  Botanische  Garten  in  der  Potsdamer  Strasse  Nr.  75  umfasst  jetzt  ein 
Areal  von  11HA  und  ist  in  seinen  ältesten  Thailen  bereits  1640—1686  vom  grossen 
KurfUrsten  gegründet.  —  Die  Anlage  verfolgt  wesentlich  wissenschaftliche  Zwecke 
und  ist  daher  als  Park  in  einem  sehr  einfachen,  ländlichen  Stile  unter  Benutzung 
alter  und  prächtiger  Baumparticen  angelegt.  Im  Jahre  1856  ist  eiu  neuer  Theil 
von  4,36HA  hinzugefugt  worden,  in  dem  da»  grosse  eiserne  Palmenhaus  erbaut  ist. 

Der  Garten  gilt  in  Bezug  auf  Reichhaltigkeit  seiner  Pflanzen  als  der  reichste 
des  Continents,  er  kultivirt  27000— 30000  Arten  und  es  Bind  im  Herbst  95—100000 
in  Töpfen  stehende  Gewächse  einzuwintern.  Die  Gewächshäuser  enthalten  34 
verschiedene  Abtheilungen  flir  Pflanzen  der  gemässigten  und  der  tropischen 
Zonen. 

Der  Thierarzneischulgarten,  5,,A  gross,  dient  hauptsächlich  den  Zwecken 
der  mit  ihm  verbundenen,  1790  gegründeten  Thierar/neischule.  Parkartig  auf- 
legt, ist  er  mit  grösseren  Wiesen  zur  Gewinnung  von  Grünfutter  und  mit  Goppeln 
flir  kranke  Thiere  im  Freien  versehen.  Er  ist  jedoch  dem  Publikum  geöffnet  und 
wird,  wie  der  Monbijou-Garten,  besonders  von  der  Kinderwelt  der  benachbarten 
Stadttheile  besucht. 

3)  Städtische  Gärten. 

Diese  sämmtlichen  Anlagen  der  Kommunal  Verwaltung  sind  einer  „Deputation 
für  die  Verwaltung  der  städtisehen  Park-,  Garten-  und  Baumanlagen"  unterstellt, 
deren  technischer  Dirigent  der  Gartendirektor  G.  Meyer  ist. 

Der  Friedrichhain  im  Osten  der  Stadt  vor  dem  Landsberger  Thore  gelegen 
hat  eine  Grösse  von  52HA  und  erforderte  in  »einer  1845  begonnenen  Herstellung 
einen  Kostenaufwand  von  rot.  222000  Thlr.  Er  ist  mit  der  Absicht  in  s  Leben 
gerufen  worden,  den  Bewohnern  der  östlichen  Stadtviertel  einen  Erholungsort  zu 
bieten,  wie  die  westlichen  Viertel  einen  solchen  im  Thiergarten  besitzen.  Wie  in 
der  Staffage;  seiner  Besucher  bildet  der  Friedrichhain  auch  landschaftlich  einen 
Gegensatz  zu  jenem.  Dort  ehrwürdiger  alter  Waldbestand,  in  ebenem  von  Wasser- 
läufen durchzogenen  Haideland  in  stiller  Abgeschlossenheit:  hier  eine  junge  vor- 
zugweise husch-  und  strauchreiche  Anlage  in  bewegtem  hügligem  Terrain,  dem 
leider  die  Wasserflächen  fehlen,  mit  freien  Ausblicken  auf  Stadt  und  Umgebung. 
Der  wohlunterhaltene  Park,  der  besonders  des  Sonntags  sehr  stark  besucht  wird, 
enthält  auf  einem  geräumigen  mit  regelmässigen  Sehmuckanliigen  versehenen 
Plateau  eine  Büste  Friedrich  II.  sowie  einen  Spielplatz  für  die  Jugend:  auch  der 
unscheinbare  Begräbnissplatz  der  im  März  1848  auf  Seite  des  Volke»  Gefallenen 
liegt  in  ihm  versteckt.  Seinen  Hauptreiz  entfaltet  der  Friedriehhain  zur  Zeit  der 
Fliederblüthe. 

Der  Humboldthaiu,  von  der  Stadtgemeinde  Berlin  dem  Andenken  Alexander 
von  Humboldts  an  dessen  hundertjährigem  Geburtstage,  dem  14.  September  1860, 
geweiht  und  in  den  Jahren  1870 — 73  mit  einem  Kostenaufwande  von  86000  Thlr. 
eingerichtet,  soll  für  die  nördliche  Seite  der  Stadt  denselben  Zweck  erfüllen,  dem 
der  Friedrichhain  auf  der  Ostseite  dient.  Ein  erhöht  belegenes  Terrain  von 
35,,A  umfassend,  bietet  der  Garten  schon  jetzt  recht  anmuthige  Punkte  und  einen 
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Reichthum  von  exotischen  Gehölzen  dar,  welche  mit  Rücksicht  darauf,  dnss  A.  von 
Humboldt  der  Begründer  der  Pflanzcngcogrnphie  und  einer  wissenschaftlichen 
Betrachtung  der  Ptlnnzenphysiognomie  war,  ptlanzengeographiseh  angeordnet  und 
botanisch  bezeichnet  worden,  so  dass  dieser  Park  neben  der  Annehmlichkeit 
schöner  Gartenpromenaden  dem  Publikum  zugleich  ein  reiches  Material  belehrender 
Unterhaltung  darbietet,  während  eine  besondere  botanische.  Abtheilung  zur  Kultur 
derjenigen  Gewächse  bestimmt  ist,  welche  zu  den  botanischen  Demonstrationen 
in  den  Gemeindeschulen  erforderlich  werden. 

Als  Promenaden  und  Spielplätze,  hauptsächlich  für  die  Jugend  der  betreffen- 
den Stadttheile  wurden  in  den  Jahren  1809 — 1873  unter  möglichster  Benutzung 
einzelner  alter  Baumbestände  noch  eingerichtet:  Der  Platz  an  der  Wallstrasse» 
l,ö,,A  gross,  der  alte  Jacobs-Kirchhof,  0,6 ,,A  gross  und  der  Platz  vor  dem 
Frankfurter  Thore,  2,2WA  gross. 


e)  Friedhöfe. 

Berlin  beerdigt  seine  Todten,  deren  Zahl  im  Jahre  1872  27800  und  im  Jahre 
1871  sogar  31816  betrug,  auf  49  grösseren  und  kleineren  Begräbnissplätzen, 
welche  im  Ganzen  eine  Fläche  von  135,2IIA  einnehmen.  Ein  kleiner  Theil  dieser 
Plätze  (5,0 UA)  liegt  innerhalb  der  alten  Ringmauergrenzen,  im  alten  Weichbilde 
der  Stadt,  der  grössere  Theil  (115,7"A)  liegt  ausserhalb  dieser  Grenzen,  etwa  inner- 
halb der  bebauten  Stadtheile  und  zwar  vornehmlich  im  Norden  (57,9 1IA)  und  im 
Süden  (32,4 ,IA)  Berlins:  ganz  ausserhalb  der  bebauten  Stadttheile  und  zwar  am 
Plötzensee,  an  der  Britzer  Chaussee  und  bei  Alt- Schöneberg  —  liegen  14,5,,A ; 
4  Kirchhöfe  von  im  Ganzen  3,6 IIA  Grösse  sind  gänzlich  geschlossen  und  finden 
auf  ihnen  Beerdigungen  nicht  mehr  statt. 

Meistens  gruppiren  sich  die  Begräbnissplätze  mchrer  Gemeinden  an  einer 
Stelle  und  bilden  in  dieser  Weise  rings  um  die  Stadt  vertheilte  Todtenfeldcr 
grösserer  Ausdehnung.  Hierunter  können  angeführt  werden:  die  Kirchhöfe  an 
der  Itergmannstrasse  neben  der  Hasenhaide  20,68  UA;  die  Friedhöfe  zwischen  dem 
I>andsberger  und  Frankfurter  Thore  20,08 HA  gross ;  die  Rcgiäbnissplätze  vor  dem 
Königsthore  13,63 11 A  gross.  Ferner  die,  schon  mitten  im  bebauten  Stadtterrain 
gelegenen  vereinigten  Kirchhöfe  vor  dem  Halleschen  Thore  von  5,14I,A  Grösse; 
die  vor  dem  Oranienburgerthore  7,31  "A  gross;  die  Friedhöfe  an  der  Ackerstrasse 
9,33,IA  und  an  der  Liesenstrasse  7,77 1,A  gross.  Die  Zukunft  wird  in  diesen  Be- 
gräbnissstätten ein  Mittel  besitzen,  um  dem  immer  steigenden  Bedürfnisse  nach 
parkartigen  Erholungsplätzen,  das  bei  Feststellung  des  Bebauungsplanes  für  die 
älteren  Stadttheile  nicht  genügend  beachtet  worden  ist,  Abhülfe  schaffen  zu  können. 
Dienen  doch  schon  jetzt  die  meisten  derselben  gleichzeitig  als  öffentliche  Gärten. 

Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  bei  Anlage  der  Berliner  Friedhöfe  einer  der- 
artigen Benutzung  fast  gar  nicht  Rechnung  getragen  worden  ist.  Wer  die  gross- 
artigen Friedhöfe  im  Süden  Europas  kennt,  die  nach  ihrer  Gesammt-Disposition 
und  ihrer  Ausstattung  durch  Beiwerke  wesentlich  dazu  bestimmt  sind,  auch 
äusserlich  Anziehungspunkte  für  die  lebende  Bevölkerung  zu  bilden,  wird  die 
Anordnung  der  Berliner  Begräbuissstätten,  bei  deuen  die  Aufnahme  eiuer  mög- 
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liehst  grosseu  Auzahl  von  Leichen  das  allein  manssgebendc  Prinzip  gewesen  zu 
sein  scheint,  als  einen  sehr  unangenehmen  Gegensatz  empfinden.  Der  Raum  der- 
selben  ist  auf  das  Aeusserste  ausgenutzt;  die  wenigen  schmalen  Wege,  die  vor- 
handen sind,  entsprechen  nur  zur  Noth  dem  Bedürfnisse  l>ei  Beerdigungen  und 
sind  ohue  jede  Rücksicht  auf  Schönheit  angelegt;  auch  die  Bauwerke  wurden 
bisher  als  dürftige  Nutxbauteu  behandelt.  Erst  seit  Kurzem  sind  einige  Ver- 
besserungen zu  bemerken.  Die  neueu  Leichenhallen  geben  zum  Wenigsten  eineu 
architektonisch  bedeutsamen  Mittelpunkt  der  Aulage  ab;  auch  wird  durch  plau- 
mässige  Garteuanlagen  und  gärtnerischen  .Schmuck  des  zur  Zeit  noch  nicht  zur 
Verweuduug  kommenden  Terrains  auf  eineu  freundlichen  Eindruck  der  Friedhöfe 
hingewirkt. 

Für  den  hauptsächlichsten  Schmuck  derselben  müssen  freilich  noch  immer  die 
Angehörigen  der  Verstorbenen  Sorge  tragen  und  die  Art,  in  welcher  «lies  ge- 
schieht, legt  ein  sprechendes  Zeugniss  dafür  ab,  dass  der  Berliner  bei  allem 
Treiben  und  Jagen  der  Weltstadt  nicht  vergisst  «las  Andenken  der  Dahin- 
geschiedenen in  Ehren  zu  halten.  Die  Mehrzahl  der  Graber  bilden  Freigräber 
mit  Raseuhügeln ,  von  denen  weuige  des  Blumenschmucks  und  der  Bezeichnung 
durch  ein  Kreuz  oder  einen  Denkstein  entbehren.  Viele  Grabstatten  sind  durch 
Gitter,  von  zum  Theil  sehr  reicher,  künstlerischer  Durchbildung  umhegt,  die  Kirch- 
hofmnuern  von  fortlaufenden  Keihen  sogenannter  Erbbegräbnisse  in  der  mannig- 
faltigsten baulichen  Ausbildung  besetzt.  Freistehende  Grabcapellen  iunerhalb  des 
Leieheufeldes  finden  sich  dagegen  verhältnissmässig  nur  selten.  In  ihrer  Aus- 
stattung durch  Denkmäler  bieten  die  Kirchhöfe  dem  Besucher  eine  in  Erz 
und  Stein  geschriebene  Chronik  berühmter  Männer  und  Frauen  Berlins,  deren 
Namen  vielfach  weit  Über  die  engereu  Grenzen  ihres  Vaterlandes  hinaus  gedrungen 
sind  und  sich  einen  hohen  Klang  in  ganz  Deutschland,  ja  selbst  einen  Platz  in 
der  Geschichte  erworben  haben. 

Auf  dem  Invaliden- Kirchhofe  vor  dem  neuen  Thore:  Hans  Karl  von 
Winterfeld  (f  1758),  Gerhard  von  Scharnhorst  (f  1813),  der  Lützower  Jäger 
Fr.  Friesen  (f  J814). 

Auf  dem  Garnison  Kirchhofe  in  der  Linienstrasse:  Kleist  von  Nollendorf 
(f  1823),  Graf  Tauentzieu  von  Wittenberg  (1824),  von  Lützow  (f  1834).  der 
Dichter  de  la  Motte- Fouque  (t  1843). 

Auf  dem  französischen  Kirchhofe  vor  dem  Oranienburger  Thore:  Ludwig 
Devrient  (f  1832),  Frederic  Ancillon,  Erzieher  Friedrich  Wilhelm  IV.  und 
Miuister  (f  1837),  Louis  Ravene  (f  1861)  und  Emst  Guhl  (f  1863). 

Ebendaselbst  anf*  den  vereinigten  Kirchhöfen  der  Werders  eben  und  Doro- 
theenstädtischen  Gemeinden:  Fichte  (|  1814),  der  Philolog  Buttmann 
(f  1829),  Hegel  (f  1831),  August  Friederieh  Ernst  Langbein  (f  1835),  Hufe- 
land (f  183t»),  Karl  Friederich  Schinkel  (f  1841),  Johann  Gottfried Schadow 
(f  1850),  Peter  Christoph  Wilhelm  Beut  Ii  (f  1853),  Borsig  (t  1854).  Christian 
Daniel  Bauch  (f  1857),  August  Stüler  (f  I8t»5>,  August  Böckh  (f  1867), 
Friederich  Förster  (f  1868). 

Auf  dem  neuen  katholischen  Kirchhofe  in  der  Liesenstrasse:  Die  Sängerinn 
Anna  Milder  tf  1838),  der  Schauspieler  C.  Seydelmann  (f  1843).  der  Maler 
Carl  Begas  (1854),  der  Auatoni  Johauues  Müller  (j  1858).  Peter  von  Cornelius 
(|  l«tS7). 
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Auf  dorn  Sophien- Kirchhofe  vor  dem  Hamburger  Thore:  Der  Dichter  Heinrich 
Stieglitz  (f  1849)  neben  seiner  Gattin  und  der  Compound  Albert  Lortzing 
(7  1851). 

Auf  dem  alten  Kirchhofe  in  der  Sophienstrasse :  Anna  Luise  Karschin 
(t  1791),  Ruinier  (f  1798),  Karl  Friedrich  Zelter  (f  1832). 

Auf  dem  Jerusalemer  Kirchhofe  vor  dem  Hallcschen  Thore:  Die  Leibarzt 
Friedrich'8  des  Grossen:  Andreas  Cothenius  (f  1789)  uud  Wilhelm  Müsen 
(t  1795),  die  Schauspieler  Fleck  (f  1801)  und  Iffland  (f  1814),  Friederike 
Bethmauu  (f  1815),  die  Dichter  EL  Th.  A.  Hoffmann  (t  1822)  und  A.  von 
Chumisso  (f  1838),  Dr.  Ernst  Ludwig  Heim  (f  1834).  Henriette  Herz  (f  1847), 
August  Neander  (+  1850),  Clara  Liedtke  geb.  Stich  (t  1862),  Auguste  Creliuger 
(f  1865),  der  Afrika  Reisende  Dr.  Heinrieh  Harth  <f  1865),  der  Schauspieler 
Albert  Gern  (f  1869). 

Auf  dem  danebengelegenen  alten  Dreifaltigkeits-Kirclihnfc:  Varnhagen 
von  Ense  (f  1858)  und  seine  Gattin  Kabel  (f  1833).  Felix  Mendelssohn- 
Rartltoldy  (f  1847),  Ernst  Raupach  (f'l852). 

Auf  dem  Dreifaltigkeits-Kirchhofe  bei  der  Hasenheide:  Schleiermacher 
(f  1834),  der  Laudschaftmaler  Karl  Blechen  (f  1840),  Minister  Freiherr  von 
Stein  zum  Altenstein  (f  1«40).  Heinrich  Steffens  (f  1845),  Charlotte  von 
Kalb  (i  1845),  Philipp  Marheineckc  (f  1846).  der  Philologe  Carl  Lachmann 
(f  1851),  die  Schauspielerin  Amalie  Wolff  (f  1851),  der  Maler  und 
Dichter  August  Kopisch  (f  1853),  Ludwig  Tieck  (f  1853),  Friccius  (t  1856). 

Auf  dem  Matth äi -Kirchhofe  bei  Schöneberg:  Der  Kunsthistoriker  Franz 
Theodor  Kugler  (f  1858),  Wilhelm  Grimm  (f  1859),  der  Schriftsteller  Theodor 
Mündt  (f  1861),  Jacob  Grimm  (f  1863),  der  Bildhauer  August  Kiss  (f  1865), 
der  Landschaftmaler  Willi.  Schirmer  (f  1866),  der  Pädagoge  Adolf  Diesterweg 
(t  1866). 

Auf  dem  ältesten,  jetzt  geschlossenen  Kirchhofe  Berlins,  dem  israelitischen 
in  der  Oranienburger  Strasse:  Der  Philosoph  Moses  Mendelssohn  (f  1786),  der 
Mttnzmeister  Friedrich'»  des  Grossen:  Veitcl  Ephraim,  die  berühmteu  Aerzte 
de  Lemos  und  Marcus  Herz.  Gemahl  der  Henriette  Herz. 

Auf  dorn  neuen  israelitischen  Kirchhofe  an  der  Schönhauser  Allee.  Giacomo 
Meyerbeer  ff  1864). 

Auf  den  Marien-  und  Nikolai-Kirchhöfen  vor  dem  Prenzlauer  Thore:  Der 
Geograph  Karl  Ritter  (f  1859),  Eduard  Knoblauch  (f  1865). 

Auf  dem  Kirchhofe  von  Alt-Schöneberg:  Friedrich  Ludwig  Wilhelm  Stier 
(f  1856). 

Die  über  die  verschiedenen  Friedhofe  vertheilten  20  Leichenhäuser  wurden 
im  Jahre  1872  zur  Einstellung  von  5486  Leichen  benutzt.  Bei  der  dicht  zu- 
sammengedrängten Bevölkerung  der  Stadt,  welche  den  Familien  die  Benutzung 
einer  grösseren  Anzahl  von  Wohnräumen  meist  verbietet,  ist  das  Bedürfnis*  von 
Leichenhäuseru  ein  sehr  fühlbares  uud  in  sanitätlicher  Beziehung  besondere  bei 
Epidemien,  notwendiges ;  die  Kommune  ist  daher  bestrebt,  fortwährend  eiue  Ver- 
mehrung dieser  Leichenhallen  eintreten  zu  lassen  und  die  Bürgerschaft  zur  immer 
stärkeren  Benutzung  derselben  anzuregen. 
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f)   Die  Pferdecisenbahnen.  *) 

Am  23.  März  1865  wurde  dem  Capitata  A.  F.  Moller  aus  Kopenhagen  die 
eiste  Konzession  zu  einer  Pferdeeisenbahn  von  Berlin  nach  Charlottenburg 
crthcilt;  schon  während  des  Baues  wurde  dieselbe  an  eine  Aktien-Kommnndit- 
Gesellschaft:  „Berliner  Pferdeeisenbahn-Gcsellsehaft,  E.  Besckow"  mit  einem 
Grundkapital  von  840000  Mark  abgetreten.  Die  Konstruktionen  der  Bahn  und 
der  Wagen  waren  anfänglich  in  allen  wesentlichen  Thcilcn  nur  eine  Kopie  der 
zu  Kopenhagen  ausgeführten  Bahn. 

Die  eingleisige  Bahn,  in  einer  Gesammtlängc  von  8Kni  und  mit  10  Weichen, 
beginnt  am  Kupfergraben  in  Berlin  und  endigt  hinter  dem  Schloss  zu  Charlotten- 
burg  in  der  Spandauerstrasse  dortselbst;  von  der  Sommerstrasse  zu  Berlin  ab 
fuhrt  ein  z.  Z  nicht  im  Betriebe  befindliches  Zweiggleise  bei  Krolls  Etablissement 
und  den  Zelten  vorüber  und  mündet  beim  kleinen  Stern  im  Thiergarten  wieder 
in  das  Ilaupfgleise  ein.  Der  Oberingenieur  Culin  und  die  Ingenieure  J.  und 
O.  Blisiug  aus  Hamburg  leiteten  den  Bau  dieser  Bahn.  Die  Betrieberöflnung 
fsind  am  22.  Juni  1865  mit  18  Wagen  statt.  Zur  Zeit  besitzt  die  Gesellschaft  30 
Wagen,  —  von  denen  die  18  zuerst  beschafften  Wagen  aus  der  Lauenstein  schen 
Wagenfabrik  bei  Hamburg,  6  Stllck  aus  einer  Wiener  Wagenfabrik  bezogen  und 
der  Best  in  eigenen  Werkstätten  gebaut  wurden,  —  und  gegen  200  Pferde.  Das 
Bctricbetablissement  mit  den  Stallungen,  Wagenremisen.  Reparaturwerkstätten, 
Verwaltungsgebäuden,  der  Restauration  u.  dgl.  befindet  sich  in  Charlotten  bürg. 

Die  ursprüngliche,  einfache  Weichenkonstruktion  und  das  schwache  Schiencn- 
profil  von  14,7 k  pro  lfd.  Meter  machten  bereits  im  Jahre  1867  wesentliche  Um- 
bauten erforderlich.  Die  nunmehr  verwendeten  Sehicnenprotile  Fig.  2  in  der 
Chaussee  und  Fig.  3  in  Pflasteningeu  wiegen  pro  lfd.  Meter  19.5  bezw.  22,7  k. 

—  Die  Gesellschaft  hat  die  Verpflich- 
tung den  Fahrdamm  zwischen  und 
neben  den  Schienen  in  einer  Gesammt- 
breite  von  2,8 "  auf  ihre  Kosten  in 
filtern  Zustande  zu  erhalten  und  dem 
Fiskus  an  Chausseegcld  ein  jährliches 
Pauschquantum  von  24000  Mark  zu 
zahlen. 

Die  Durchschnittfrequenz  ergiebt  200 
Touren  täglich  mit  24,5  Personen  und 
3,536  Mark  Gesammtunkosten  pro 
Tour.  Für  diese  Berlin-Charlotten- 
burger Bahn  ist  der  Bau  des  zweiten 
Gleises  in  Aussicht  genommen  und  bin  zur  definitiven  Bauerlaubniss.  fllr  welche 
der  Königl.  Thiergartenverwnltung  ein  jährl.  Beitrag  von  9000  Mark  zur  Verschöne- 
rung des  Thiergartens  offerirt  wurde,  gediehen.  Ebenso  soll  demnächst  eine 
doppelgleisige  Zweigbahn  vom  Grossen  Stem  im  Thiergarten  durch  die  Fasanerie- 
allee nach  dem  Zoologischen  Garten  geführt  werden.  1872  wurde  die  Berlin- 
Charlottenburger  Pferdebahn  auf  Kosten    der  Westend-Gesellschaft  Uber 

•)  Nach  Aukuben  des  Hrn.  Ingenieur  Johanne*  liiisiug. 


Fig  8.  Fig.  3. 


Schicnenprofilc  der  Berlin-Charlottenburger 
Pferde-Eisenbahn. 
Maa*stab  '/,„  nat.  Ur. 
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Charlottenburg  Linaus  bin  zu  der  Kolonie  Westend  weitergeführt,  die  Länge  dieser 
Verlängerung  betrugt  1.4  Km ;  der  Betrieb  wird  einheitlich  mit  der  Hauptbahn  durch 
die  Berliner  Pferdceisenbahn-Gcsellschaft,  E.  Bcsekow,  ausgeführt;  diese  Bahn  ist 
eingleisig  mit  2  Weichen  und  hat  eine  0,62 Kra  lange  Steigung  von  1 : 30,  die  mit 
3  Pferden  befahren  wird. 

Neben  dieser  älteren  Pferdeeisenbahn-Gesellschaft  ist  in  neuerer  Zeit  eine 
zweite  entstanden.  Am  8.  November  1871  bildete  sich  die  „Grosse  Berliner 
Pferdeciscnbahn-Akticngescllschaft "  mit  einem  Grundkapital  von  150000 
Mark,  —  welches  bis  auf  1,000000  Mark  erhöht  werden  kann,  —  zum  Ausbau 
eines  Netzes  von  Pferdeeisenbahnen  in  und  um  Berlin,  welches  aus  einer  Ring- 
bahn und  13  meistens  von  dieser  abzweigenden  Radialbahnen  bestehen  soll. 
(Bureau:  Unter  den  Linden  16.  Oberingenieur:  Fischer-Dick).  —  Von  dem  durch 
diese  Gesellschaft  projektirten  Bahnnetze  sind  bereits  im  Betrieb: 

a)  die  zweigleisige  Bahn  vom  Roscnthaler  Thore  am  Viehmarkt  vorUber  bis 
zum  Gesundbrunnen  auf  der  sogenannten  Pankinsel,  3,13Km  lang:  diese  Bahn 
wird  gemeinschaftlich  betrieben  mit  dem  *  ebenfalls  schon  vollendeten  und  zwei- 
gleisigen Theile  der  Ringbahn  vom  Roscnthaler  Thore  bis  zum  Ornnien- 
burger  Thore  von  1,0 Km  Länge. 

b)  Vom  Oranienburger  Thor  durch  die  Kommunikation  am  Neuen  Thor 
und  die  Invalidenstrasse  nach  Moabit  2.0 Km  lang,  und  zum  weitaus  grössten 
Theil  zweigleisig. 

c)  Vom  Halleschen  Thore  bis  zur  Wilhelmshöhe  zweigleisig  und  l,2Km 
lang;  die  Tour  wird  vorläufig  gemeinschaftlich  betrieben  mit  der  zweigleisigen 
Ringbahnstrecke:  Brandenburger  Thor-Hallesches  Thor  von  2.5Km  Länge. 

d )  Vom  8  c  h  ö  n  h  a  u  s  e  r  T  h  o  r  bis  P  a  n  k  o  w  durch  die  Schönhauser  Allee  4,9Km  lang. 
Konzessionirt  sind  dieser  Gesellschaft  ferner  und  zum  Theil  schon  im  Bau 

begriffen : 

e)  die  fehlenden  Theile  der  Ringbahn  vom  Roscnthaler  Thore  durch 
die  Wollankstrasse  und  Schönhauser  Kommunikation  nach  dem  Prenzlauer 
Thor  vorüber  am  Nikolai-  und  Marienkirckhofe  nach  dem  Königthore,  ent- 
lang am  Friedrichhain  nach  dem  Lands  bergerthorc,  beim  Böhmischen  Brau- 
hause vorüber  durch  die  Frachtstrasse  nach  dem  Ostbahnhofe,  durch  die 
Koppenstrasse  beim  Niederschlesisch-Märkischen  Bahnhofe  vorüber  und 
über  die  Schillingbrücke  vor  Bethanien  durch  die  Mariannen-,  Skalitzer-  und 
Gitschiner  Strasse  nach  dem  Halleschen  Thore.  Die  ganze  Ring-Bahn  er- 
hält 2  Gleise  und  eine  Gesammflängc  von  11,75 Km,  wovon  bereits  3,5 Km  fertig 
gestellt  sind. 

f)  Die  Strecke  von  Moabit  bis  zum  rechten  Spree-Ufer  an  der  Spreebrücke 
in  Charlottenburg  7,0Km  lang. 

g)  Vom  Oranienburger  Thor  durch  die  Chaussee-  und  Mullerstrasse  nach 
Tegel  10,47  K»  lang. 

h)  Vom  Weddingplatz  der  Bahn  ad.  g.  abzweigend  nach  Reinickendorf 
3  77  Km  ian^  umj  jn  Verlängerung  der  Bahn  ad.  e.  von  1.5 K,n  Länge. 

i)  Vom  Königthor  durch  die  Greifswalder  Strasse  nach  Weisscnsec 
4,2  K™  lang. 

k)  Vom  Landsbergerthor  durch  Lichtenberg  zur  Kolonie  Friedrichsberg 
4,6  Ktn  lang. 

2* 
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h  Vom  Frankfurter  Thor  hei  der  Kolouie  Friedrichsberg  vorüher  nach 
Friedrichsfehn  von  5,28K,n  Länge. 

m)  Von  der  Einmündung  der  Boxhagener  Strasse  in  die  Frankfurter 
Chaussee  der  Bahn  atl.  1.  bei  der  Kolonie  Jtoxhagen  vorüher  nach  dein  Humniels- 
burger  See  4.2Km  lang. 

n)  Von  der  Köpenicker  Brücke  nach  Treptow  4.9Km  Länge, 
o)  Vom  Hai  1  esc  he  n  Tho  r  durch  die  Pionierstrasse  nach  Bieksdorf:t,52Kmlang. 
p)  Die  Fortführung  der  ad.  c.  genannten  Strecke  von  Wilhelmshöhe  bis 
Tempel  ho  f  2.57  K,n  lang. 

q)  Vom  Potsdamer  Thor  nach  Schöneberg  3,77K,nlang.  Für  diese  Bahn 
war  dem  Kapitain  A.  F.  Moller  aus  Kopenhagen  bereits  1865  eine  Konzession 
crtheilt  und  auf  Antrag  auch  bis  1867  verlängert  worden,  dieselbe  ist  demnächst 
aber  verfallen  und  diese  Linie  1871  der  Grossen  Berliner  Pferdceisenbahn-Gcsell- 

schaft  von  Neuem  gegeben  worden. 

Die  ad.  f  bis  g  aufgeführten  Bahnen 
sollen  zunächst  nur  eingleisig  weiden. 

Die  Konstruktion  aller  dieser  letzt- 
erwähnten Hahnen  stimmt  in  den  we- 
sentlichen Theileu  des  Hoh/untcrbaues 
mit  derjenigen  der  Berlin-Charlotten- 
burger Bahn  überein,  das  Schienen- 
protil,  die  Befestigung  der  Schienen, 
sowie  die  Weichen  wurden  nach  den 
Konstruktionen  der  Ingenieure  0.  uud 
.1.  Büsing  gewählt.  Die  Schieue  Fig.  4 
wiegt  pro  lfd.  Mtr.  19,07  k.  Es  kommt 
Seh»cninproiiiv  d,-,  c,^eu  grüner i-n-rü,  -K .Vubui.n-  cfwa   Vi    (lcs  ( ;Csammtquantums  in 

Mtwufa  «/w  ut  er.  Längen  von  7  m,  der  Rest  in  Längen 

von  6 Ul  zur  Verwendung  ;  die  Schieneu- 
stösse  liegen  auf  28™  langen  und  0.8"»  starken  l  nterlagpl  arten;  das  Spurmaass 
der  Bahn  stimmt  mit  dem  der  Lokomotiv-Fisenbahuen  Uberein  und  beträgt  1,44  m. 
Bei  doppelgleisigen  Bahnen  ist  die  Normalentfernung  der  Gleise  2.8 »  von  Mitte 
zu  Mitte.  Die  engsten  Kurven  hüben  25 m  Badius.  Pro.  lfd.  Meter  einfachen 
Gleises  einschliesslich  eines  Piiasters  mittlerer  Qualität,  betragen  die  Herstellungs- 
kosten ca.  45  Mark. 

Die  Wagen  mit  eisernem  Untergestell  und  Decksitzen  aus  der  Wagenfabrik 
von  F.  (irums  in  Hamburg  fassen  56—  6t>  Personen,  haben  ein  Gewicht  von  prp. 
75  Ztr.  und  kosten  c.  55* >0  Mark;  ihre  grösste  Länge  beträgt  7.5  m;  grösste 
Breite  2,0'";  die  Höhe  cinsch. Sonnenzelt  4,5 *"  und  der  Achsstand  1,8 '":  die  Bäder 
haben  gusseiserne  Scheiben  mit  Feinkorneisen-Bandagcu  und  sitzen  auf  den  Stahl- 
achsen fest;  der  Wagen  federt  auf  C.umnii  und  auch  die  Deichselstange  ist  mittels 
Gummi-Zylinder  elastisch,  um  beim  Anziehen  des  Wagens  den  Stoss  Ihr  die  Pferde 
zu  mildern.  In  letzter  Zeit  hat  die  Gesellschaft  Probewagen  von  verschiedenen 
anderen  Bahnen  des  In-  und  Auslandes  bezogen,  um  durch  Versuche  und  eigene 
Erfahrungen  das  zweckmäßigste  und  für  die  Berliner  Bedürfnisse  geeignetste  Be- 
triebmaterial ausfindig  zu  machen;  besonders  scheinen  die  kleineren,  ein  pferdigen 
und  leichten  amerikanischen  Wagen  Beifall  zu  finden. 
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g)  Die  Wasserverbindmigen  Berlins.*) 

(Hierzu  eine  Uebersichtkarte  h.  Beilage  4.) 

Die  nachstehende  Uebersieht  der  hydrographischen  Lage  Berlin»  soll 
seine  Verbindung  mit  denjenigen  Wasscrstrassen  etwas  näher  erläutern,  welche 
auf  der  im  Anhange  beigefügten,  die  Gegend  zwischen  der  Elbe  und  Weichsel 
umfassenden  Karte  dargestellt  sind. 

Neben  den  grossen,  im  Liede  gefeierten  Strömen  Deutschlands,  mit  dem 
Reichthum  ihrer  geschichtlichen  Erinnerungen  und  dem  malerischen  Reize  ihrer 
Ufer,  spielt  der  Fluss,  an  welchem  die  deutsche  Hauptstadt  liegt,  anscheinend 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Und  doch  reicht  als  innere  Wasserstrasse  kein 
einziger  unserer  vaterländischen  Ströme  an  die  Bedeutung  der  Spree,  welche  in 
der  Nähe  von  Berlin  ein  Vielfaches  der  Schiffe  und  im  Wesentlichen  auch  der 
Lasten  trägt,  die  auf  den  grössten  und  berühmtesten  Flüssen  Deutschlands  ver- 
kehren! Wenn  sie  daher  auch  die  Phantasie  nicht  beschäftigt,  so  verdient  sie  doch 
eine  desto  grössere  Beachtung  seitens  des  Technikers  und  des  Volkwirths. 

Die  Spree  entspringt  in  den  Höhenzügen  der  Pr.  Lausitz  und  mündet  uach 
363 Km  langem  Laufe  etwa  10 Km  unterhalb  Berlin  bei  Spandau  in  die  von  Norden 
kommende  Havel.  Sie  besitzt  bei  Berlin  ein  Zuflussgebiet  von  nur  etwa  987000"* 
(174  □  Meilen),  welches  wegen  des  meist  sandigen  und  daher  das  Regenwasscr 
stark  absorbirenden  Bodens  nur  eine  mässige  Speisung  gewährt.  Es  ist  jedoch 
als  ein  günstiger  Umstand  anzusehen,  dass  sie  dabei  nur  ein  geringes  und  noch 
dazu  von  Seen  oder  seeartigen  Sumpfgegenden  —  wie  z.  15.  dem  bekanuten 
Spreewalde  —  unterbrochenes  Gefälle  hat,  indem  dadurch  die  unbedeutende,  beim 
kleinsten  Zufluss  in  Herlin  etwa  lökbm,  beim  grössten  etwa  150kbm  pro  Sekunde 
betragende  Wassermen^e  des  Flusses  nur  langsam  abfliesst  und  der  Ueberschuss 
der  Regenzeiten  für  die  Zeiten  der  Dürre  aufgespeichert  wird.  Dieselben  Seen, 
vorzüglich  der  grosse  Müggelsee  oberhalb  Köpenick ,  bewirken  auch,  dass  die  von 
oben  herabgeführten  Sinkstoffe  in  den  unteren  Strecken  des  Flusses  zu 
keinen  lästigen  Ablagerungen  und  die  starken  Regengüsse  oder  Schneeschmelzen 
nur  höchst  selten  zu  schädlichen  Anschwellungen  Veranlassung  geben. 

Der  vielfach  verzweigte  Lauf  der  Spree  in  und  bei  Berlin  ist  in  der  vorau- 
gesehickten  Topographie  der  Stadt  bereits  beschrieben  worden.  Schon  seit 
mehren  Jahrhunderten  sind  in  den  3  Hauptarmen  der  Spree  Mühlen  erbaut:  die 
Königlichen  oder  Damm -Mühlen  in  dem  mittleren  und  stärksten  Anne,  die 
Werder'schen  Mühlen  in  dem  westlichen,  zugleich  mit  der  einzigen  Schiffschleuse 
versehenen  sogenannten  Schleusenarme  und  die  Zwirn-  oder  Aktien-Mühlen  im 
Königgraben.  Der  Mühlenstau  beträgt  bei  mittlerem  Wasser  l,06,u  und  es  steigt 
bei  grösstem  Hochwasser  das  Unterwasser  um  0,97 m ,  dass  Überwasser  dagegen 
um  0,09 lu  über  die  mittleren  Stände.  Während  alsdann  zwar  die  künstlich  er- 
höhten Strassendämme  wasserfrei  bleiben,  werden  im  Bereich  des  Oberwassers  in 
der  Stadt  doch  einige  in  natürlicher  Höhe  liegen  gebliebene  Gärten  und  manche 
Keller,  sowie  oberhalb  der  Stadt  namentlich  die  niedrigen  Wiesen  der  Stadt  Köpenick 
unter  Wasser  gesetzt.  Diesem  Umstände  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  in  den 
letzten  Jahren  vielfach  das  Eingehen  jener  Mühleu  gefordert  worden  ist,  obgleich 

♦)  Bearbeitet  vom  Hrn.  Kogieninga-  und  Naurath  Franrioa. 
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eine  Beibehaltung  des  Staues  schon  wegen  der  inzwischen  erfolgten  Erhöhung 
des  breiten  Flussbettes  oberhalb,  wegen  der  zahlreichen  Pfahlrostfuudirungen  in 
der  Nähe  des  Flusses  und  namentlich  auch  wegen  des  im  Folgenden  zu  be- 
sprechenden Landwehrkauais  unbedingt  nothwendig  erscheint. 

Die  auf  dem  meklenburgischen  Laudrlicken  bei  Neu-Strelitz  entspringende 
Havel,  welche  ihren  Namen  auf  den  Wasserlauf  auch  unterhalb  Spandau  über- 
tragt, obgleich  sie  bei  ihrer  Vereinigung  mit  der  Spree  von  geringerem  Zufluss- 
gebiet und  etwa  nur  halb  so  grossem  Wassergehalte  als  letztere  ist  —  bildet  unter 
gewaltigen  Krümmungen  jene  zahlreichen  seeartigen  Erweiterungen,  durch  welche 
die  allerdings  künstlich  noch  in  hohem  Grade  verschönerte,  waldige  und  hügelige 
Umgebung  von  Potsdam  ihren  Ilauptreiz  erhalt.  Aus  dieser  Landschaft -Oase, 
deren  Werth  für  das  nahegelegene,  aber  selbst  so  stiefmütterlich  von  der  Natur 
bedachte  Berlin  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist,  zieht  sich  sodann  die  Havel 
mit  geringem  Gefälle  und  vielen  Krümmungen,  an  den  alten  Städten  Brandenburg 
und  Rathenow  vorbei  nach  der  Elbe,  in  welche  sie  in  der  Nähe  von  Havelberg 
nach  einem  etwa  31 2K"'  langen  Laufe  mündet. 

In  Folgendem  sei  nunmehr  untersucht,  was  Spree  und  Havel,  diese  zwei  un- 
bedeutenden Flüsse  sowohl  allein,  als  auch  namentlich  durch  ihre  Kaualverbin- 
dungen  mit  den  grossen  Strömen  Elbe,  Oder  und  Weichsel  für  die  Schiffahrt  und 
damit  für  die  materielle  Entwickelung  Berlins  leisten.  Es  würde  zu  weit  führeu, 
selbst  nur  die  allgemeinsten  Verhältnisse  dieser  letztgenannten  Ströme  hier  zu 
beschreiben  und  mag  in  dieser  Beziehung  auf  die  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen*) 
enthaltenen  Mitteilungen  verwiesen  und  hinsichtlich  der  Höhenlage  der  Haupt-, 
punkte  des  hier  zu  schildernden  Wasserstrasscnnetzes  auf  die  am  Schlüsse  bei- 
gefügte Tabelle  Bezug  genommen  werden. 

Die  Spree  an  sich  ist  von  dein  unterhalb  des  Spreewaldes  gelegenen  Orte 
Leipsch  abwärts  schiffbar,  wenngleich  bei  kleinem  Wasser  in  den  obersten  Strecken 
nur  mangelhaft.  Sie  besitzt  bei  Kosseublatt  und  Fürstenwalde  zwei  Schiffschleusen, 
von  denen  die  letztere  und  engere  5,3m  Weite  und  40,8,n  Länge  hat.  Im  L'ebrigen 
hat  sie  nur  geringer  Bcgulirungsarbeiten  bedurft.  Auf  ihrer  obem  Strecke  bis 
zur  Einmündung  des  Friedrich-Wilhelm-Kanals  bei  Neuhaus  trägt  sie  Schiffe  bis 
zu  2000  Ztr.  und  unterhalb  dieses  Punktes  Schiffe  bis  zu  2600  Ztr.  Ladungs- 
fähigkeit. Indem  die  Spree  nahe  oberhalb  Köpenick  von  rechts  durch  kurze  Kanal- 
strecken mit  den  bis  in  die  jirossartigen  Iiüdersdorfer  Kalksteinbrüche  sich  hinein- 
ziehenden Seen  in  Verbindung  steht,  und  von  links  unterhall)  Köpenick  die  sich 
weit  verzweigenden  schiffbaren  Arme  der  Dahme  (auch  Wendische  Spree  genannt), 
Notte  und  Sterkow  aufnimmt,  führt  sie  der  Stadt  Berlin  von  oberhalb  schon  einen 
Theil  ihres  Bedarfs  an  Breunholz  und  Bauholz  zu.  vor  Allem  aber  versorgte  sie 
die  Stadt  bisher  fast  ausschliesslich  mit  Bruchsteinen  zu  Fundamenten  und  ge- 
branntem Kalke. 

In  Berlin  ist  der  sogen.  Schleusenarm,  wie  bereits  oben  erwähnt,  mit  einer 
im  Jahre  1861  ausgebauten,  in  den  Häuptern  7,03'"  weiten,  zweischiffigeu  Sehiff- 
schlcuse,  der  Stadtschleuse  versehen.  Diese  in  den  Jahren  1G54  bis  57  wahr- 
scheinlich zuerst,  und  im  Jahre  169-1  zum  zweitenmale  erbaute,  einzige  direkte 

*)  Ell«?.  Jahrg.  IX.  lSöf).  pag.  182.  Oder.  Jahrg.  XIV.  1861  pag.  367.  Weichsel.  Jahrg.  VIII. 
185S.  pag.  Ul.  Jahrg.  XII.  1K62  pag.  19. 
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Schiffahrtverbindung  der  oberen  mit  der  unteren  Spree  genügte  schon  seit  mehr 
als  25  Jahren  nicht  mehr  dem  dcrmaugen  Schiffverkehr,  so  dass  Schiffe,  welche 
die  Stadt  lediglich  passiren  wollten,  wegen  der  Anhäufung  von  Fahrzeugen  in 
derselben  oft  langer  als  einen  Monat  Zeit  hierauf  verwenden  mussten;  Ks  wurde 
deshalb  im  Jahre  1848  an  der  südlichen  Seite  der  Stadt  der  Landwehr- 
Kanal  als  Seitenkanal  zur  Spree  erbaut.  Derselbe  schliesst  oberhalb  der  Stadt 
mittels  einer  Schiffschleuse  und  einer  Freiarchc  an,  und  mündet  unterhalb  bei 
Charlottenburg  ebenfalls  mit  einer  Schiffschleuse  und  Freiarchc  wieder  in  die 
Spree  ein.  Diese  zweifache  Schleusenanlage  war  nothwendig,  um  einen  möglichst 
gleichmilssigeu,  mittleren  Wasserstand  in  dem  Kanäle  halten  zu  können,  obgleich 
das  grösste  Totalgcfällc  desselben  nicht  ganz  2m  betrügt.  Die  Kanalschleusen 
haben  fast  gleiche  Maasse  mit  der  Stadtschleuse  und  sind  wie  diese  zweischiffig. 
Innerhalb  der  Stadt  ist  dieser  Kanal  nochmals  durch  den  louisenstädtischen 
Kanal,  welcher  am  oberen  Ende  eine  einschiffige  Schleuse  besitzt,  mit  der  Spree 
verbunden. 

So  segensreich  nun  auch  der  Landwehrkanal  für  die  Entwicklung  Berlins 
gewirkt  hat,  so  ist  er  mit  der  natürlichen  Spree  allein  dennoch  schon  jetzt  nicht 
mehr  ausreichend,  um  billigen  Ansprüchen  einer  raschen  Schiffbewegung  und  da- 
neben dem  sehr  bedeutenden  Lösch-  und  Ladebetriebe  zu  genügen.  Der  letztere 
Betrieb  geschieht  nämlich,  mit  Ausnahme  des  kleinen,  zwischen  dem  Potsdamer 
und  Anhalter  Bahnhof  belegenen  und  mit  beiden  durch  einen  Schienenstrang  ver- 
bundenen Hafenbassins,  auf  fast  der  ganzen  Lange  des  Kanals  gleichmassig 
an  beiden  Ufern  und  es  sind  für  grössere  Laststücke,  wie  z.  B.  grosse  Quadern, 
Fasser  etc.  von  den  hierbei  interessirten  Privaten  an  verschiedenen  Punkten 
Krahne  angelegt.  Im  Uebrigen  werden  die  grösstenteils  aus  Brennholz,  Kohlen, 
Ziegel-  und  Bruchsteinen  etc.  bestehenden  Ladungen  fast  durchweg  mittels  sehr 
uuzweckmassig  konstruirter  Schiebkarren  aus  den  Schiffen  entweder  nach  den 
am  Kanal  entlang  laufenden  Fahrstrasscn  und  daselbst,  zu  nicht  geringer  Er- 
schwerung des  Strassenverkehrs,  zu  den  bereit  stehenden  Wagen  oder  quer  über 
diese  Strassen  fort  nach  den  sogen.  „Stätte-Platzen"  transportirt.  Der  oben  er- 
wähnte louisenstädtlsche  Kanal,  der  fast  in  seiner  ganzen  Lange  mit  Ufermauern 
eingefasst  ist,  welche  bis  zu  dem  etwa  3"  Uber  dem  Wasser  liegenden  Strasseu- 
pflaster  reichen  und  flir  das  Ein-  und  Entladen  nur  einzelne  Treppen  enthalten, 
mit  seinen  zwei  Bassins  —  dem  Engelbecken  und  dem  Wassertliorbecken,  welche 
eine  gleiche  Uferciufassung  besitzen ,  —  kann  für  den  Ladebetrieb  nur  sehr 
wenig  leisten. 

Wird  nun  schon  in  Folge  dieses  mangelhaften  Ladebetriebes  der  Kanal  zeit- 
weilig mit  Schiffen,  die  auf  die  Entladuug  warten  müssen,  uuzweckmassig  ange- 
füllt und  dadurch  eine  raschere  Fahrt  der  in  Bewegung  begriffenen  Schiffe  sehr 
erschwert,  so  wird  letzterer  Umstand  noch  durch  die  engen,  nur  für  eine  Schiff- 
breite  eingerichteten  Brücken  verschlimmert  und  zwar  besonders  dann,  wenn  wegen 
höheren  Wasserstandes  oder  für  hoehreichendo  Ladungen,  feste  Decks  etc.  diese 
fast  sämmtlieh  mit  doppelten  Wippklappen  versehenen  Brücken  erst  geöffnet 
werden  müssen;  dass  durch  diese  aus  der  zu  niedrigen  Anlage  der  Uferstrassen 
hervorgegangenen  Einrichtung  der  Strassenverkehr  ebenfalls  erheblich  belästigt 
wird,  liegt  auf  der  Hand. 

Es  ist  zwar  beabsichtigt,  deu  Kanal  durch  Verbreiterung  seines  Spiegels  um 
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etwa  eine  Schiffbreite  und  durch  Anlegung  einer,  nur  zum  Loschen  und  Beladen 
dienenden  Uferslrasse  leistungsfähiger  zu  nmeheu,  indem  statt  der  etwa  zweifachen 
Böschung  eine  Mauer  hergestellt  werden  soll;  allein  es  erscheint  dies  an  sich 
zweckmässige  Mittel  doch  nur  als  ein  schwaches  Aushülfemittel.  Der  fortdauernde 
Zuwachs  Berlins  fordert  gebieterisch  eine  weitere  Vermehrung  seiner 
inneren  Wasser  Strassen,  uud  als  die  fast  eiuzige  Möglichkeit  dazu  erschien 
bis  jetzt  die  Ausführung  eines  zweiten,  südlich  von  Berlin  sich  hinziehenden 
Kauales.  Dieses  vor  einigen  Jahren  lebhaft  angestrebte  und  damals  uoch  leicht 
erreichbare  Ziel  ist  aber  jetzt  durch  die  ausgedehntere  Bebauung,  die  dadurch 
hervorgerufene  Steigerung  des  Bodeuwerthes  uud  namentlich  durch  die  grossartigeu 
Umbauten,  bezw.  Neubauten  des  Potsdamer,  Anhalter  uud  Dresdener  Bahnhofes  zu 
einem,  wohl  kaum  noch  durchführbaren  Unternehmen  geworden,  zumal  die  Be- 
bauung der  Stadt  sich  aus  dem  Spreethale  bereits  bis  au  uud  auf  die  dasselbe 
begrenzenden  Höhen  ausgedehnt  hat.  Der  bereits  erwähnte  König-Graben  ist 
für  die  Schiffahrt  nur  vou  oben  her  durch  die  Stralauer  Brücke  zugäng- 
lich, unten  dagegen  durch  die  Zwirn-  oder  Aktieu-Mühle  gesperrt,  und  in  Folge 
desseu  nur  wenig  ftlr  den  Wasserverkehr  ausgenutzt. 

Die  von  Jahr  zu  Jahr  unerträglicher  gewordene  missbräuchlichc  Benutzung 
des  stets  nur  schwach  fliessendeu  uud  im  Sommer  oft  still  stehenden  Landwehr- 
kauals  als  Kloake  für  die  angrenzenden  Stadttheile  wird  durch  die  Ausführuug 
der  städtischen  Kanalisation  endlich  wieder  beseitigt  werden. 

Der  untere  Theil  der  Spree  vom  Unterbaum  bis  iu  die  Nähe  des  Thier- 
gartens bietet  ein  erfreulicheres  Bild  dar.  Ks  ist  hier  auf  etwa  450 m  Länge  der 
FIuss  zu  beiden  Seiten  durch  niedrig  gelegene.  Breite,  mit  mehren  Krahnen  ver- 
sehene Ufer-  oder  Ladestrassen  eingefasst,  deren  Begrenzung  mit  dem  Wasser 
und  den  höher  liegenden,  allgemeinen  Verkehrstrassen  durch  etwa  3/4  fach  ge- 
löschte, mit  Quaderu  bekleidete  Ufer  gebildet  wird.  Die  Brücken  liegen  dort 
sämmtlich  so  hoch,  dass  sie  eine  feste  Konstruktion  erhalten  konnten  uud  bis 
auf  das  Niederlegen  der  Masten,  welches  für  das  ganze  mit  Brücken  versehene 
Stadtgebiet  nothwendig  ist.  die  Schiffahrt  in  keiner  Weise  hindern.  Beiläufig  sei 
erwähnt,  dass  ähnliche  Lferstrasseu  auch  im  Innern  der  Stadt  mehrfach  in  An- 
regung gebracht  sind,  jedoch  wegen  der  grossen,  anderweitig  ihrer  Ausführung 
entgegentretenden  Schwierigkeiten,  und  weil  daselbst  »las  Knt-  und  Beladen  der 
Schiffe  meistens  au  I'rivat-Grundstücken,  Speichern  etc.  schon  in  angemessener  Weise 
geschieht,  bisher  noch  keine  Ausführung  gefunden  haben. 

Bei  der  Alseu -Brücke  liegt  am  rechten  Ufer  der  Hunibol d t - Hafe n,  eine 
stattliche  rot.  3,4"A  grosse  Wasserfläche  mit  Kais  und  Krahnanlagen.  Aus  der- 
selben zweigt  sich  sodann  der  Spandauer  Schiffahrt-Kanal  ab,  welcher 
der  unteren,  vielfach  gekrümmten  Spree  in  ihrer  Hauptrichtung  parallel  laufend, 
und  diese  von  dem  grossen  Schiffverkehr  entlastend,  in  das  Oberwasser  der,  durch 
eine  Schlcusennnhge  oberhalb  Spandau  aufgestauten  Havel  mündet.  Weil  das 
Wasser  derselben  meistens  höher,  zuweilen  aber  auch  niedriger  als  in  der  unteren 
Spree  bei  Merlin  steht,  so  ist  in  der  Mitte  jenes  Kanals  zur  Vermeidung  wech- 
selnder Strömungen  eine  nach  beiden  Richtungen  sich  kehrende  Schleuse  erbaut. 
N  or  und  hinter  derselben  zweigen  sich  die,  nach  kurzer  Strecke  wieder  vereinigten 
Arme  eines  zur  Zeit  noch  im  Mau  begriffenen  Kanals  nach  der  unteren  Spree  ab. 
welcher  Charlottenburg  gegenüber  mündet:  der  eine  der  beiden  Arme,  welcher 
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nach  der  Havel  gerichtet  ist,  hat  ebenfall»  eine  Schleuse  erhalten.  Am  oberen 
Theile  de»  Spandauer  Kanals  befindet  sich  ein  dem  Humboldthafcn  fast  gleiches 
Bassin,  der  Nordhafen,  dessen  Ufer  durch  Schienengleise  mit  dem  Hamburger 
Bahnhofe  in  Verbindung  stehen.  Bis  auf  die.  unmittelbar  vor  dem  Hamburger 
Bahnhofe,  im  Zuge  der  alten  Berliner  Verbindungsbahn  belegenen  Brücke  sind 
sämmtliche  Brucken  des  Spandauer  Kanals  und  »eine»  Verbindungskanal»  mit 
der  Spree,  hochliegende .  feste  Brücken,  welche  das  gleichzeitige  Passiren  zweier 
Schiffe  gestatten. 

Die  Havel  oberhalb  Spandau  ist  mittels  mehrer  Wehr-  und  Schleusenanlagen 
etwa  von  der  Einmündung  des  Templiner-Sec-Kanals  ab,  schiffbar.  Zum  grossen 
Nachtheile  der  Schiffahrt  gereicht  es,  das»  neben  jenen  Wehren  sich  auch  Mühlen 
befinden,  welche  das  ohnehin  im  Sommer  nur  dürftige  Wasserquantum  dem 
Schleusenbetricb  streitig  machen. 

Unterhalb  Spandau  ist  die  Havel  durch  den  Zufluss  der  Spree  wesentlich 
verstärkt.  Bei  Brandenburg  und  Rathenow  enthält  sie  Schleusen,  jedoch  nur  mit 
geringem  Gefalle.  Die  erheblichen  Krümmungen  des  Flusses  unterhalb  Potsdam 
haben  zu  einem,  zur  Abkürzung  des  Weges  dienenden,  zur  Zeit  in  Ausführung 
begriffenen  Durchstich,  der  oberhalb  Potsdam  abzweigt,  Veranlassung  gegeben. 
Die  obere  sowie  die  untere  Havel  mit  ihren,  aus  der  Karte  zu  ersehenden,  theils 
natürlichen,  theils  künstlichen,  nur  dem  Lokalverkehr  dienenden  Nebenge  wässern, 
durchziehen  ein  vorzugweise  Brennholz,  Torf  und  Ziegelsteine  lieferndes  Gebiet, 
welches  mit  diesen  Gegenständen  zum  grössten  Theile  den  Bedarf  Berlins  deckt. 

Der  natürliche  Lauf  der  Havel  bis  zur  Elbe  ist  von  Brandenburg  abwärts 
zwar  der  Schiffahrtverbindung  Berlins  mit  der  untern  Elbe  günstig,  bedingt  aber 
für  den  Verkehr  mit  der  obern  Elbe,  insbesondere  mit  Magdeburg  einen  sehr  be- 
deutenden Umweg  von  etwa  100  Kn>.  Es  wurde  daher  schon  kurz  nach  dem  Re- 
gierungsantritt Friedrich'»  des  Grossen  durch  den  (älteren)  Plauenschen  Kanal 
die  möglichst  kurze  Verbindung  der  Havel  bei  Brandenburg  mit  der  Elbe  herge- 
stellt. Dieser  etwa  32K,U  lange  und  nur  in  etwa  >/s  seiner  Länge  künstlich  "c- 
grabene  Kanal  besitzt  4,  von  der  Elbe  nach  der  Havel  fallende  Haltungen  mit 
einem  Totalgefälle  von  etwa  5,3'"  bei  kleinem  Wasser,  welches  durch  3  etwa  8'» 
weite  und  50'"  lange  Schleusen  überwunden  wird.  Weil  jedoch  der  obere  natür- 
liche Theil  dieses  Kanals,  ein  ehemaliger  Arm  iler  Elbe,  nur  mit  ganz  unvcrhält- 
uissmassig  hohen  Kosten  durch  Paggerung  fahrbar  zu  erhalten  und  ausserdem 
bei  niedrigem  Elbstandc  die  zweite  Haltung  nur  ungenügend  zu  speisen  war,  so 
wurde  im  Jahre  1866  der  schon  längere  Zeit  vorher  besprochene  Plan  genehmigt, 
einen  neuen  Kanal  von  dem  älteren  Plauenschen  Kanal  abzuzweigen  und  im  Zuge 
des  IhlcflüsBchens  an  der  Stadt  Burg  vorbei  bis  zur  Elbe  bei  Niegripp  zu  ziehen. 

Dieser  in  seiner  neuen  Strecke  etwa  38 K"'  lange,  anfänglich  I  hie -Kanal, 
jetzt  neuer  Plauen 8 eher  Kanal  genannte  Schiffahrtweg  besitzt  3.  etwas  über 
8"'  breite  und  50"'  lange  Schleusen,  wovon  jedoch  die  oberste  an  der  Elbe  bei 
Niegripp  eine  Kuppelschlcusc  mit  5,5"'  grösstem  Totalgefiille  ist,  während  die 
beiden  anderen  Schleusen  etwa  2.5  bis  3"'  Gefälle  haben.  Seine,  auch  auf  der 
nach  der  Havel  gerichteten  älteren  Strecke  hergestellte  Wnsscrtiefe  beträgt  etwa 
1,6».  —  Dass  durch  ihn  der  Schiffahrtweg  von  Berlin  nach  der  obern  Elbe 
um  etwa  6Km  verkürzt  worden  ist,  wird  namentlich  dann  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung werden,  wenn  auch  der  bis  jetzt  leider  mir  noch  Projekt  gebliebene  Rhein- 
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Weser-Elbe  Kanal  am  linken  Ufer  der  Elbe,  wie  eventuell  beabsichtigt  ist, 
grade  der  Nicgripper  Schleuse  gegenüber  ausmünden  wird. 

Nach  Osten  hin,  zunächst  mit  der  Oder,  ist  Berlin  durch  zwei  Wasserwege, 
den  Mühlroser  oder  Friedrich-Wilhelm-Kanal,  welcher  südlich  von  Berlin  die 
Spree  direkt  mit  der  Oder  verbindet  und  den  Finow-Kanal,  welcher  nördlich  von 
Berlin  aus  der  obern  Havel  nach  der  Oder  geht,  in  Verbindung  gebracht. 

Der  Friedrich-Wilhelm-Kanal  wurde  schon  unter  der  Regierung  des 
grossen  Kurfürsten  in  den  Jahren  1662— 1608  erbaut.  Er  übersteigt  mit  etwa 
1,5 m  Tiefe  von  der  Spree  bei  Neuhaus  aus  mittels  2  Schleusen  die  Wasserscheide 
bei  Mtthlrose,  und  fällt  mit  8  Schleusen  nach  der  etwa  19™  tiefer  liegenden  Oder 
hinunter,  wo  er  7 Km  oberhalb  Frankfurt  mündet.  Seine  Länge  beträgt  nur  etwa 
04  Km  j)jc  Schleusen  haben  nur  5,24 m  Weite  und  40, 2 m  Länge,  so  dass  Schiffe 
von  etwa  2400  Ztr.  Ladungsfähigkeit  passiren  können.  Der  Kanal  führt  haupt- 
sächlich Holz,  schlesische  Granit-Platten  und  Quadern,  ferner  verschiedene  u.  a. 
hydraulische  Kalksorten,  sowie  besonders  Stein-  und  Braunkohlen  von  der  oberen 
Oder  nach  Berlin. 

Der  Finow-Kanal  ist  in  seiner  ursprünglichen  Anlage  sogar  noch  älteren 
Datums,  nämlich  schon  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  erbaut,  jedoch  während 
des  dreissigjahrigen  Krieges  vollständig  verfallen  und  später  als  Schiffahrtweg 
gänzlich  in  Vergessenheit  gcrathen.  Erst  als  unter  Friedrich  dem  Grossen  gleich- 
zeitig mit  der  Ausführung  des  Plauenschen  Kanalcs  auch  die  Verbindung  der 
Havel  mit  der  Oder  angeregt  wurde,  belehrten  alte  Urkunden  die  mit  den  Vor- 
arbeiten beauftragten  Beamten,  dass  in  der  für  die  neue  Verbindung  vorge- 
schlagenen Linie  schon  früher  ein  Kanal  vorhanden  gewesen  sei;  bei  der  erneu- 
ten Ausführung  soll  sogar  ein  alter  Schleusenboden  wieder  benutzt  worden  sein. 
Der  im  Jahre  1746  wieder  eröffnete  Kanal  hat  seitdem  mehrfache  Veränderungen 
erfahren.  Zur  Zeit  besitzt  er  bei  etwa  45K,n  Länge  15  von  der  Havel  nach  der 
Oder  hin  fallende  Schleusen,  von  gleicher  Weite  und  Länge,  wie  sie  der  Fricdrich- 
Wilhelm-Kanal,  sowie  auch  die  obere  Havel  enthalten,  mit  einem  Totalgefällc  von 
etwa  38  Seine  Speisung  erhält  er  hauptsächlich  aus  dem  Werbelliner  See 
durch  einen  Zubringer.  Während  anfänglich  seine  Mündung  nach  der  Oder  wegen 
der  damaligen  Flussverhältnisse  bis  Liepe  abwärts  geführt  werden  musstc,  hat  er 
nachträglich  zu  möglichst  direkter  Verbindung  mit  der  inzwischen  weiter  regulirten 
Oder  noch  die.  jetzt  ausschliesslich  benutzte  Ausmündungsschleusc  bei  Hohen- 
sathen  erhalten.  Für  den  oft  sehr  bedeutenden  Verkehr  dieses  Kanales  haben 
sich  dio  einfachen  Schleusen  nicht  mehr  ausreichend  gezeigt,  obgleich  damit  an 
einzelneu  Tagen  bis  über  100  Schiffe  durchgeschleust  worden  sind.  Es  ist  des- 
halb gegenwärtig  damit  begonnen,  neben  sämmtlichen  Schleusen  eine  zweite 
Schleuse  im  Kanäle  anzulegen.  Die  Hauptbedeutung  des  Finow-Kanales  liegt, 
abgesehen  von  der  Verbindung  zwischen  Elbe  und  Oder  in  der  Verbindung  Ber- 
lins mit  Stettin  und  Swinemünde,  also  mit  der  See.  Die  hauptsächlichsten 
Frachten,  welche  auf  ihm  transportirt  werden,  sind  Bauholz,  Brennholz,  Torf  und 
Getreide. 

Die  durch  den  Friedrich-Wilhelm-  und  Finow-Kanal  geschaffenen  Wasserver- 
bindungen erstrecken  sich  jedoch  noch  über  die  Oder  hinaus.  Der  bedeutendste 
Nebcnfluss  der  letzteren  ist  die  Warta,  welche  bei  Cüstrin  einmündet  und  etwa 
50 Km  oberhalb  die  mit  ihrer  oberen  Strecke  fast  gleich  bedeutende  Netze  nuf- 
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nimmt.  Beide  Flüsse  führen  der  Oder  und  damit  auch  Berlin  eine  erhebliehe 
Menge  Bauholz  in  Flössen  zu;  ihren  grösseren  Werth  bekommen  sie  aber  erst 
dadurch,  dass  sie  mittels  des  Brombergcr  Kanales,  welcher  die  Netze  mit  der 
in  der  Nahe  Brombergs  in  die  Weichsel  fliessende  Brahe  verbindet,  das  einzige 
Verbindungsglied  der  Weichsel  mit  allen  vorgenannten  westlichen  Flüssen 
bilden. 

Auch  dieser  Brombergcr  Kanal  ist  unter  der  Regierung  Friedrich's  des 
Grossen  in  den  Jahren  1773 — 1776  ausgeführt,  wenngleich  später  baulich 
noch  vervollkommnet.  Er  steigt  von  der  Netze  mit  2  Schleusen  bis  zu  seiner 
Scheitelstrecke  um  5,n,  wird  daselbst  aus  der  oberen,  nicht  mehr  schiffbaren  Netze 
durch  einen  künstlichen  Zubringer  gespeist  und  fällt  dann  mit  7  Schleusen  zur 
Brahe  bei  Bromberg  hinab.  Die  Brahe  selbst  besitzt  unterhalb  gleichfalls  noch 
eine  Schleuse,  so  dass  von  der  Scheitelstrecke  abwärts  8  Schleusen  mit  einem 
Totalgefälle  von  etwa  25 m  vorhanden  sind.  Dieselben  haben  etwa  4,7 ,n  Weite 
und  40,5 ,n  Länge.  Da  die  untere  Brahe  bis  zur  Weichsel  noch  ein  sehr  bedeu- 
tendes Gefälle  hat,  so  wurde  diese  Strecke  vor  etwa  3  Jahren  mit  einer  Kette  be- 
legt. Von  der  Weichsel  kommt  nun  ganz  vorzugweise  Bauholz  und  zwar  in 
Flössen  sowohl  nach  der  unteren  Oder  als  nach  Berlin.  Die  Menge  desselben 
ist  so  gross,  dass  im  Jahre  1867  allein  für  mehr  als  1  Million  Thaler  Flossholz, 
welches  in  der  Weichsel  vor  der  Brahe-Mündung  lag,  bei  einem  Hochwasser  fort- 
geschwemmt wurde.  Um  ähnlichen  Kalamitäten  vorzubeugen,  wird  zur  Zeit  von 
den  besonders  dabei  interessirten  Personen  ein  Projekt  betrieben,  wonach  die 
Brahe-Mündung  durch  ein  Wehr  nebst  Schilfschleuse  nach  der  Weichsel  hin  ab- 
geschlossen und  mit  Hülfe  einer  Bedeichung  ein  rot.  80  Hektaren  grosses  Strom- 
bassin gebildet  wird,  welches  als  geräumiger  Holzhafen  für  die,  oft  in  sehr  kurzer 
Zeit  von  der  Weichsel  zusammenkommenden  und  erst  allmälig  in  die  Brahe  und 
den  Kanal  hinaufzuschaffenden  Flösse  dienen  soll. 

Um  die  Schilderung  der  Wnsserverbindungcn  Berlins  möglichst  zu  vervoll- 
ständigen, dürfen  auch  einige  Andeutungen  über  die  von  Privatgesellschaften  auf- 
gestellten oder  noch  vorbereiteten  Projekte  neuer  Wasserverbindungen  nicht 
fehlen.  —  Es  gilt  dies  zunächst  von  dem  sogenannten  Elb-Spree-Kanal, 
welcher  aus  der  Elbe  unweit  Riesa  mittels  einer  grossen  Bassin-Schleuse  aus- 
münden und  in  fast  grader  Linie  auf  den  mit  der  Dahme  in  Verbindung  stehen- 
den Teupitz-Sec  zulaufen  und  so  indirekt  die  Spree  mit  der  Elbe  verbinden  soll. 
Man  beabsichtigt  dabei,  diesem  Kanäle  weit  grössere,  und  zwar  für  Schiffe  von 
6000  Ztr.  Tragfähigkeit  ausreichende,  Dimensionen,  namentlich  eine  Wassertiefe  von 
2 ,n  zu  geben,  dabei  von  der  erwähnten  Elbschleusc  eine  etwa  3 w  über  dem  klei- 
nen Elbwasser  liegende  Haltung  bis  zu  der  bei  Baruth  vorhandenen,  etwa  64  ra 
betragenden  Terrainsenkung  zu  führen  und  diesen  Höhenunterschied  statt  durch 
Schleusen,  durch  2  nahe  aufeinander  folgende  geneigte  Ebenen  zu  überwiuden. 
Unterhalb  derselben  würde  bis  Berlin  nur  noch  das  geringe  Gefälle  der  natür- 
lichen Wasserzüge  bleiben.  Für  den  Kanal,  einschliesslich  der  natürlichen  Strecken, 
ist  ein  möglichst  vollkommener  Seilbetrieb  vorgesehen,  so  dass  Schiffe  in  etwa  3 
Tagen  von  Dresden  nach  Berlin  gelangen  sollen.  —  Sodann  wird  das  Projekt 
eines,  als  die  nördliche  Fortsetzung  dieses  Kanales  anzusehenden  Kanales  von 
Berlin  nach  Rostock  bearbeitet,  für  welchen  eine  ähnliche  Grösse  der  Profd- 
Dimensionen  in  Aussicht  genommen  ist.    In  gewissem  Sinne  als  Konkurrenz-Projekt 
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de»  letzteren  kann  die.  bis  jetzt  erst  in  allgemeinen  Zügen  aufgestellte,  Linie  von 
Berlin  nach  Uek ermünde  gelten.  Durch  beide  Kanallinien  würde  Berlin  aller- 
dings eine  wesentlich  kürzere  und  leistungsfähigere  Verbindung  mit  der  See  be- 
kommen, als  jetzt  mittels  de«  Finow-Kauales  durch  die  Oder  und  das  Haff  nach 
Swinemünde  besteht. 

Die  hohe  wirtschaftliche  Bedeutung  der  im  Vorstehenden  beschriebenen 
Wasserverbindungen  Herlins  dürfte  wohl  besonders  aus  einigen  vergleichenden 
Zahlenangaben  über  die  in  einem  Jahre  Berlin  berührenden  und  die  auf  den 
grösseren  der  übrigen  deutschen  Flüsse  sich  bewegenden  Schiffe  und  deren  La- 
dungsgehalte hervorgehen.  Es  sind  die  zu  diesem  Zwecke  in  der  nachstehenden 
rebereicht  aufgeführten  Zahlen  aus  den  zur  Zeit  vorliegenden,  leider  etwas  un- 
vollkommenen, statistischen  Angaben  entnommen.  Da  es  ferner  weniger  auf  die 
Zahlen  eines  bestimmten  Jahres,  als  vielmehr  auf  das  Maximum  des  bisherigen 
Verkehrs  ankommt,  so  sind  aus  verschiedenen  Jahren  der  letzten  2  Dezennien  die 
Maximalzahlen  ausgesucht  und  in  abgerundeter  Form  wiedergegeben.  Die  durch- 
schnittliche Grösse  dürfte  überall  etwa  um  20  Prozent  hinter  den  Maximalzahlen 
zurückbleiben. 

Danach  sind  in  dem  Jahre  1863  nach,  von  und  durch  Berlin  auf  der  Spree 
und  den  Kanülen  Berlin's  Schiffe  gegangen: 


Nach  Berlin  Von  Berlin  Durch  Berlin 
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während  in  verschiedenen  anderen  Jahren  sich  bewegt  habcu  auf  den  Flüssen: 
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Wenn  für  die  voll  nach  Berlin  eingegangenen  36361  Schiffe  nur  eine  durch- 
schnittliche Ladung  von  1200  Ztr.  angenommen  wird,  so  ergieht  sich  die  im 
Ganzen  eingegangene  Ladung  zu  rot.  44  Millionen  Zentner  in  einem  Jahre,  wäh- 
rend der  grössto  Wassertransport  nach  einer  Richtung,  auf  der  Oder  oberhalb 
Stettin  nur  rot.  8  Millionen  Ztr.,  auf  der  Elbe  oberhalb  Wittenberg  nur  rot.  7 
Millionen  Ztr.,  auf  der  Weser  oberhalb  Bremen  nur  rot.  3,2  Millionen  Ztr.,  auf  der 
Ems  bei  Xeer  nur  rot.  1  Million  Ztr.,  auf  dem  Rhein  bei  Coblenz  nur  rot.  16 
Millionen  Ztr.,  auf  dem  Rhein  bei  Emmerich  nur  rot.  26  Millionen  Ztr.  be- 
tragen hat. 

Ausser  jener  Anzahl  nach  Berlin  beladen  eingegangener  Schiffe  sind  in 
einem  Jahre  über  70000  Stück  Flossholz  und  über  500  beladenc  Flösse  einge- 
gangen, ßowie  über  85000  Stück  Flossholz  und  über  800  beladene  Flösse  durch- 
passirt, 

Zum  Scbluss  folgen  noch  einige  Angaben  über  die  llöhenverhältnisse  der  mit 
Berlin  verbundenen  Gewässer.  Da  jedoch  eine  genaue ,  gegenseitige  Festlegung 
der  Hauptpegel  der  verschiedenen  Flüsse  bis  jetzt  leider  noch  nicht  stattgefunden 
hat,  so  dürfen  diese  Zahlen  weniger  als  sicher  feststehende  Maasse  augesehen 
werden ;  sie  sollen  vielmehr  nur  die  erheblicheren  Unterschiede  leichter  anschaulich 
machen.  Sic  sind  zum  grössten  Thcitc  dem  statistischen  Werke  Meitzens  „Der 
Boden  und  die  landwirthschsftlichen  Verhältnisse  des  preussischen  Staates"  ent- 
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iiommen.  Weil  aber  speziell  für  die  relativen  Höhcnmaasse  der  Spree  innerhalb  der 
Stadt  Berlin  bis  unterhalb  nach  Spandau  da»  Werk  von  Wiehe  über  die  „Reinigung 
und  Entwässerung  der  Stadt  Berlin'*  eine  sichere  l'nterlage  bietet  und  die  be- 
treffenden Meitzenschen  Angaben  von  den  Wiebesehen  erheblich  abweichen,  so 
sind  vom  Mittel-Wasser  der  Spree  bei  Spandau  ab,  die  in  der  vorstehenden 
Tabelle  mit  *  bezeichneten  Höhen  hinsichtlich  ihrer  Unterschiede  den  Wiebescheu 
Angaben  entnommen;  dabei  beziehen  sich  die  angegebenen  Mittelwerthe  auf  die 
Periode  von  1851 — 1860,  also  nach  der  Eröffnung  des  Landwehrkanales,  durch 
welchen  die  früheren  Wasserhöhen  der  Spree  nicht  unerheblich  geändert  worden 
sind.  Im  l'ebrigen  mag  noch  erwähnt  sein,  dass  nach  anderweitigen,  neueren  Be- 
rechnungen der  Nullpunkt  des  Ilauptpcgcls  an  den  Königlichen  Mühlen  zu  29.80'» 
über  dem  mittleren  Ostseespiegel  gefunden  ist. 


ü)  Brücken.*) 

Im  Vergleiche  zu  anderen  Grossstädten  Europas  —  London.  Paris.  Peters- 
burg uud  Wien  —  muss  Berlin  mit  seinen  zwar  zahlreichen,  aber  meist  unbe- 
deutenden Brücken  weit  zurückstehen.  Die  geringe  Breite  der  Wasserläufe  bietet 
zu  grossartigen  Brückenbauwerken  keine  Veranlassung,  die  niedrige  Lage  der  Ufer 
ist  einer  monumentalen  Auflassung  uud  Durchführung  der  Brücken  höchst  un- 
günstig. Vor  Allem  aber  darf  nicht  verhehlt  werden,  dass  man  in  Berlin,  mit 
Ausnahme  weniger  und  kurzer  Perioden,  die  Brücken  bisher  überhaupt  nicht  als 
Monumental-Bauten ,  sondern  lediglieh  als  Hedürfniss  bauten  aufgefasst  hat. 
Und  zwar  als  Bedürfnissbauten  im  Sinne  und  nach  den  Anforderungen  einer  Zeit, 
in  der  man  sieh  von  dem  gewaltigen  Aufschwünge,  den  die  Stadt  gegenwärtig 
genommen  hat,  noch  Nichts  träumen  Hess.  —  So  genügen  die  meisten  der  Berliner 
Brücken  den  Ansprüchen  des  heutigen  Verkehrs  ebensowenig,  wie  sie  nach  Form 
und  Ausführung  der  deutschen  Hauptstadt  würdig  sind,  und  es  ist  Aufgabe  der 
nächsten  Zukunft,  sie  nach  beiden  Beziehungen  hiu  umzugestalten.  Ein  Anfang 
hierzu  ist  in  einigen  Brückenbauten  des  letzten  Jahrzehnts  bereits  gemacht;  dass 
die  Verwandelung  nicht  schneller  vor  sich  geht,  ist  wesentlich  die  Schuld  der 
verwickelten,  amtlichen  Hessort- Verhältnisse,  die  das  Zustandekommen  jedes 
BrUcken-Ncubaus  von  der  Berathung  und  Vereinbarung  mehrer  Behörden  abhängig 
machen.  — 

Die  älteste  unter  den  Berliner  Brücken,  eben  so  alt  oder  doch  nur  wenig 
jünger  als  die  Städte  licrlin  und  Köln  selbst,  ist  der  den  nördlichen  Hauptarm 
der  Spree  überbrückende  Mühlendamm.  Ihm  zunächst  stehen  die  gleichfalls  noch 
aus  dem  13.  Jahrhundert  stammenden  Brücken,  welche  vor  den  Thoren  der 
mittelalterlichen  Stadt  über  die  Festungsgräben  führten,  weun  diese  auch  mehr- 
fach den  Namen  und  die  Gestalt  gewechselt  hüben  und  zum  Theil  sogar  etwas 
von  ihrer  früheren  Stelle  gerückt  wurden;  es  sind  (nach  ihrer  heutigen  Bezeichnung) 
die  Spandauer-,  die  König-  und  die  Stralaucr «Brücke  auf  der  berlinischen  Seite, 

*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Ei*en1>abn-lJinstr.  HoushcIIc  u.  A. 
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die  Rossstrassen-  und  die  Gertrauden-Brücke  auf  der  kölnischen  Seite.  Eine  zweite 
Spree-Brücke,  die  „neue",  später  die  „lange"  Brücke  genannt,  trat  im  Aufauge 
des  14.  Jahrkunderts  hinzu.  Aus  dem  16.  oder  dem  Anfange  des  17.  Jahrhun- 
derts datiren  die  vom  kurfürstlichen  Lustgarten  nacli  dem  linken  Spreeufer  füh- 
rende „HuudcbrUckc"  (heut  SehlossbrUckc),  sowie  tue  drei  Brücken,  welche  im 
Zusammenhange  mit  den  Werdersehen  Mühlen  und  der  Schleuse  die  beiden  west- 
lich von  Köln  gelegenen  Werder  mit  dem  linken  Spreeufer,  unter  sich,  und  mit 
Köln  verbanden.  Ein  Uebergaug  für  Fussgänger  war  an  der  Schleuse  schon 
früher  vorhanden. 

Durch  die  unter  der  Regierung  des  grossen  Kurfürsten  ausgeführte  Befesti- 
gung (1658—83)  wurden  mehre  neue  Wasserläufo  geschaffen  und  daher  auch 
mehre  neue  Brücken  nöthig.  Der  kölnische  Festuugsgraben  (heut  „grüner Graben") 
erhielt  3  Brücken  vor  den  Thoren  (in  der  Rossstrasse,  in  der  Verlängerung  der 
alten  Leipziger  Strasse  und  zwischen  Zeughaus  und  Opernhaus),  der  Graben  des 
dorotheenst&ltischen  Hornwerks  2  Brücken  (unter  den  Linden  hinter  der  Schadow- 
strasse  undinderFriedrichsrrasse  an  der  Behrenstrasse):  die  Unterspree  wurde  in  der 
Verlängerung  der  Friedrichstrassc  (am  Weidendamm)  überbrückt  und  erhielt  am 
damaligen  Unterbaum  (am  Ende  der  heutigen  Schlachthausgasse)  eine  Laufbrüekc. 
Im  Innern  der  Stadt  trat  eine  Anzabl  von  Brücken  Uber  den  linken  Spreearm 
hinzu:  zunächst  zwischen  den  beiden  untersten  Bastions  auf  kölnischer  Seite  die 
Wallbrücke  (heut  Kupfcrgraben-Brücke),  dann  die  durch  Ocffnuug  des  Leipziger  Thors 
nothweudig  gewordene  „Jungfernbrücke",  endlich  uacb  Gründung  von  Neuköln 
am  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  die  „Insel-"  und  die  „Grünstrassen-Brücke." 
In  dieselbe  Zeit  fällt  auch  der  erste  monumentale  Brückenbau  Beilins,  die  an 
Stelle  der  langen  Brücke  errichtete  „KurfUrsteu-BrUckc"  (1692 — 96)  und  die  An- 
lage der  ersten  mit  Bogenlaubeu  und  Häusern  überbauten  Brücke  au  Stelle  des 
Mühlendamms  (1687—1703). 

Da«  18.  Jahrhuudert  fügte  zunächst  zwei  neue  Spreebrücken  zur  Verbindung 
der  längs  der  Festungswälle  entstandenen  Strassen  (die  heutige  Waisen-  und 
Friedrichbrücke)  hinzu,  denen  nach  Feststellung  der  neuen  Stadtbegrenzung  bald 
zwei  weitere  Spreebrücken  im  Zuge  der  Mauer  bzw.  Palisadirung,  die  Oberbaum- 
und  die  Uuterbaum-Brücke  sich  anschlössen.  Die  Beseitigung  der  Festungswerke  hatte 
zahlreiche  neue  Ucberbrückungen  der  alteu  Wallgräben  zur  Folge:  es  entstanden 
auf  der  kölnischen  Seite  zunächst  die  Spittelblücke  und  die  Jflgerbrücke,  später 
noch  die  Brücken  in  der  Neuen  Grünstr.,  der  Jerusnlemerstr.  und  der  Mohrenstr. ; 
auf  der  berlinischen  Seite  die  heutige  Herkules-Brücke.  Hierzu  kam  noch  eine 
Anzahl  kleinerer  Brücken  über  die  auf  der  Insel  Köln  (unterhalb  des  Lustgartens) 
und  auf  dem  linken  Spreeufer  (in  dem  durch  die  Gcorgenstrassc  bezeichneten 
Abschnitte)  neu  gezogenen  Gräben  sowie  Uber  die  Panke.  Im  letzten  Viertel  des 
18.  Jahrhunderts  wurden  mehre  Brücken  im  Innern  der  Stadt  in  massiver  Kon- 
struktion und  mit  Berücksichtigung  künstlerischer  Anforderungen  erneuert.  Zu- 
nächst wurde  1769  die  Friedrich-Brücke  als  ein  Gewölbebau  ausgeführt.  Im  Jahre 
1774  folgte  die  neustädtische  oder  Opern-Brücke,  ein  stattlicher  mit  einem  monu- 
mentalen Geländer  und  8  Statuengruppen  als  Latcrucntrager  geschmückter  Saud- 
steinbau (von  Boumann  Vater),  der  in  einem  weiten  und  hohen  Bogen  deu  mit 
Werksteinsehälungen  eingefassten ,  alteu  Festungsgraben  überspannte;  sie  hat  iu 
dieser  Form  bis  1816  die  Physiognomie  eines  der  schönsten  Plätze  Berlins  mit 
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bestimmt*).  Die  SpittclbrUcke  (1776),  die  König- Brücke  (1777)  und  die  Mohreu- 
strasscu-Brücke  (1789)  wurden  mit  Kolonnaden  Uberbaut  bezw.  in  Verbindung 
gesetzt.  Die  Herkules-Brücke  erhielt  1787  ihre  gegenwärtige  Gestalt  und  Ihren 
künstlerischen  Schmuck.  1796  trat  au  Stelle  der  alteu  Wall- oder  Kupfergrabeu- 
Brückc  die  erste  eiserne  Brücke,  von  der  ein  Bogen  später  zur  Ueberbrttckung 
des  grünen  Grabens  in  der  Dorotheenstrasse  verwendet  wurde  und  dort  noch 
heute  erhalten  ist. 

Unser  Jahrhundert  hat  mehrere  der  alleren  Brücken,  die  entbehrlich  geworden 
waren,  wieder  beseitigt,  die  meisteu  derselben  aber  erneuert  oder  doch  wenigstens 
umgebaut  und  verbessert.  Eine  grosse  Anzahl  neuer  Brücken  ist  hinzugetreten. 
Inuerhalb  der  früheren  Stadtmauer  wurden  über  die  Spree  die  alte  Brücke  der 
Verbindungsciscubahn,  die  Schilling-,  die  Jannowitz-,  die  Kavalier-,  die  Ebort-, 
die  Marschall-  und  die  Moabiter- Brücke  geschlagen:  die  alten  Festungsgräben 
wurden  in  Folge  von  StrassendurchhrÜcheu  in  der  Hoch-,  der  Insel-,  der  Sevdc!-. 
der  Beuth-Strasse ,  dem  Durchgänge  au  der  Tauben-,  der  Französischen-  und 
der  Dorotheen- Strasse  überbrückt.  Der  neu  angelegte  louisenstädtisehe  Kanal 
erhielt  7  Brücken.  Ausserhalb  der  Stadtmauer  sind  die  Oberspree  -  Brücke  der 
neuen  und  die  Unterspree  -  Brücke  der  alten  Verbindungsbahn,  die  Alsenbrüeke, 
sämmtliche  Brücken  Uber  den  Landwehr-  und  den  Spandauer -Schiffahrtkanal, 
sowie  eine  namhafte  Zahl  neuer  Brücken  über  die  Tanke  errichtet  worden. 

Tm  Ganzen  enthalt  das  Weichbild  Berlins  gegenwärtig  101  Brücken,  bezw. 
l'ebcrbrückungcn,  von  denen  jedoch  mehre  zu  beiden  Seiten  mit  Häusern  besetzt 
und  daher  äusserlich  nicht  als  Brücken  zu  erkennen  sind.  —  6  derselben  sind 
'Fussgänger-,  87  Strassen-  und  8  Eisenbahn-Brücken.  —  25  Brücken  führen  über 
die  Spree  einschliesslich  beider  die  Insel  Köln  umfliessenden  Arme,  24  über  die 
alten  Festnngsgräben.  die  Mühlgräben  etc.,  18  über  die  Vanke,  7  über  den  louisen- 
städtischen Kanal,  20  Uber  den  Landwehr-Kanal  und  7  über  den  Spandauer 
Kanal.  Die  ausserhalb  des  Weichbildes  liegenden  Brücken  —  (die  Oberspreebrücke 
der  Verbindungsbahn,  die  Kanalbrücke  am  Plötzcusee.  sowie  die  Brücken  über 
den  neuen  vom  Plötzcusee  nach  Charlottenburg  führenden  Stichkanal,  die  Brücken 
im  Thiergarteu)  —  und  die  Durchlässe  verschiedener  kleinerer  Gräben  sind 
hierbei  ebensowenig  mitgezählt,  wie  die  im  Weichbilde  liegenden  Wege-Unterfüh- 
rungen und  UeberfUhrungcn  der  Eisenbahnen. 

In  Betreff  der  allgemeinen  Anordnung  ist  zunächst  zwischen  Brücken  mit 
festem  Ueberbau  und  solchen  mit  beweglichen  Schiff- Durchlässen  zu  unterscheiden. 
Letztere  wurden  bis  vor  noch  nicht  langer  Zeit  in  den  Brücken  aller  als  Schif- 
fahrtwege  benutzten  Wasserläufe  angelegt,  da  mau  es  für  unumgänglich  hielt,  die 
Schiffe  mit  stehenden  Masten  durch  die  Stadt  fahren  zu  lassen.  Einmal  an  diese 
vermeintliche  Notwendigkeit  gebunden,  beging  mau  leider  häufig  den  Missgriff, 
die  Höhenlage  der  Brückenbahn  selbst  da.  wo  mau  hierin  noch  freie  Hand  hatte, 
(wie  beim  Landwehr-Kanal)  aus  Sparsainkeitrücksichten  möglichst  gering  anzu- 
nehmen, so  dass  leere  oder  leicht  und  hoch  beladene  Fahrzeuge  unter  manchen 
Brücken  selbst  bei  niedrigem  und  mittlerem  Wasserstaude  nicht   frei  passiren 


*)  Diene  Statuengnippen  der  alten  Brücke  find  erhalten  und  stehen  jetzt  in  den  Ein- 
lYiedigiingsgittern  der  Gartennnlageii  den  Leipziger  Platzen. 
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könne».  Unter  den  Verhältnissen  des  gegenwärtigen  Verkehrs  sind  hieraus  sehr 
erhebliche  Unzutrüglichkeiten  erwachsen,  die  der  Abhülfe  driugend  bedürfen.  Hei 
der  Anlage  des  .Spandauer  Schiffahrt-Kanals  (1859)  ging  man  zuerst  zu  dein  Prin- 
zipe  Uber,  die  Brücken  so  hoch  zu  legen,  dass  Schiffe  mit  niedergelegtem  Mast 
sie  jederzeit  passiren  können;  das  Niederlegen  des  Mastes  aber  wurde  für  die  den 
Kanal  befahrenden  Fahrzeuge  zur  Bedingung  gemacht  und  die  Brückeu  konnten 
demzufolge  einen  festen  Ueberbau  erhalten.  Bei  den  beiden  neuen,  nahe  der 
MUndung  dieses  Kanals  erbauten  Untcrsprec-Brücken  wurde  dasselbe  Priuzip  auf 
die  Spree  und  bei  der  Brücke  der  Berlin-Ciörlitzer  Eisenbahn  auch  auf  den  Land- 
wehr-Kanal übertragen.  Seither  sind  mehre  neue,  bezw.  erneuerte  Brücken  unter 
Anhöhuug  der  betreffenden  Strassenzüge  in  gleicher  Weise  angeordnet  worden, 
zwei  andere  haben  zum  Wenigsten  feste,  erhöhte  Fussgängerwege  erhalten.  So- 
weit es  möglich  ist,  werden  allmälig  noch  mehre  der  jetzt  mit  Durchlässen  ver- 
sehenen Brücken  in  feste  verwandelt  werden;  bei  vielen  geht  dies  leider  nicht 
mehr  an,  weil  die  Bebauung  der  angrenzenden  Strassen  jede  Höherlegung  derselben 
verbietet.  Noch  immer  enthalten  mehr  als  30  der  berliner  Strassenbrückeu 
Klappen,  zu  deren  Bewegung  sehr  verschiedene  Mechanismen  angewendet  werden ; 
ausserdem  sind  noch  4  Eisenbahn-Drehbrücken  vorhanden,  die  jedoch  nur  selten 
befahren  werden. 

Konstruktion  und  Material  der  Berliner  Brücken  sind  ziemlich  mannichfaltig. 
Pfeiler  von  Stein  (Sandstein  oder  Ziegel)  wurden  früher  nur  bei  den  gewölbten 
Brücken  angewendet:  in  der  neueren  Zeit  sind  sie  nicht  nur  selbstredend  hei  allen 
Brücken  mit  eisernem,  sondern  auch  bei  der  Mehrzahl  der  Brücken  mit  hölzer- 
nem Ueberbau  ausgeführt  worden:  nur  15  der  letzteren  haben  noch  gewöhnliche 
Pfahljoche.  Zwischen  1820—30  wurden  zwei  Brücken  mit  gusseisernen  ltöhren- 
pfeilem  erbaut.  —  Massiv  gewölbt  sind  8  der  als  solche  erkennbaren  Brücken 
(3  davon  mit  Durchlass);  mit  Hinzurechnung  der  überwölbten  Strassen-Uebcr- 
brückungen  stellt  sich  die  Zahl  der  massiv  überspannten  Brücken  Berlins  aut 
einige  20.  —  Einen  eisernen  Ueberbau  besitzen  1 1  Strassenbrückeu ,  unter  denen 
sicli  5  ältere  und  1  neuere  gusseiserno  Bogeubrücke  befinden,  sowie  die  8  Eisen- 
bahnbrücken.  Die  grössere  Hälfte  der  Berliner  Brücken  hat  einen  hölzernen 
Balken-Uebcrbau  mit  Bohlenbelag. 

In  der  nachstehenden  Zusammenstellung,  welche  zunächst  die  nach  den  ver- 
schiedenen Wasserla  ufen  geordneten  Strasscn-BrÜcken  bezw.  die  Ucberführuugen. 
sodanu  die  Eisenbahu-Brüeken  berücksichtigt,  sollen  einige  der  wichtigeren  Brücken, 
soweit  deren  Konstruktion  einerseits  etwa  noch  historisches,  andererseits  tech- 
nisches Interesse  bietet,  näher  beschneben  werden. 

I.  Strassen -Brucken  und  Strassen -Ueberführungen. 

1.  Brücken  über  die  Spree. 

Die  mittleren  Maassc  des  Haupt-Sprccanns  innerhalb  des  Stadtgebietes  sind. 

Von  der  Eiscnbabnbrücke  bei  Stralow  bis  zur  Schilling-Brücke  2hooui  Länge, 
rot.  166m  Breite;  von  der  Schilling-Brücke  bis  zur  Waisen-Brücke  1200'»  Länge. 
80"  Breite:  von  der  Waisen -Brücke  bis  zum  Mühlendamm  500"'  Länge,  72,5m  Breite: 
vomMühlcüdainmbis  zur  Unterbauin- Brücke  2750"' Länge,  5-4'"  Breite:  von  derl'nter- 
baumbrückc  bis  zu  den  Zelten  1200'"  Länge,  55"'  Breite,  so  dass  bei  einer  (Jesammt- 

Tli.  II.  ** 
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Hinge  des  Flusses  von  8450 ,n  sieh  eine  Wasser- 
flüche von  8 1.1 55 HA  G rosse  ergiebt.  Die  engste 
Stelle  des  Profils  von  2fi,60in  1.  W.  befindet  sich 
im  offenen  Stromlauf,  am  Einbau  der  Dom- 
Z  Fundamente:  das  engste  Brückenprofil  von  33,48™ 
I.  W.  zeigt  die  Kurflirsten-Brücke.  Die  mittlere 
Geschwindigkeit  des  Flusses  beträgt  0,5  ■  pro 
Sekunde.  — 

•  Die  am  Weitesten  stromauf  gelegene,  zugleich 

die  läugste  Strasseubrlicke  Berlins  ist  die 
Z     Oberbaum -Brücke,  eine  der  älteren  Pfahljoch- 
|     brücken  mit  Klappendurchlass.    Ungefähr  1400'» 
stromab  liegt: 

Die  Schilling- Brücke.  Dieselbe  ist  an 
Stelle  einer  filteren  fiskalischen  Holzbrücke,  von 
1870  —  73  durch  den  Stadt- Bauinspektor  Seeck  auf 
städtische  Kosten  erbaut  und  verbindet  die  An- 
dreasstrnsse  mit  den  Uferstrassen  des  an  seiner 
Mündung  durch  die  beiden  kleinen  „Zwilling- 
Brücken44  überspannten  Louisenstädtisehen  Kanals. 
Das  als  erste  völlig  massive  Brücke  Uber  die  . 
Oberspree  bemerkenswcithc  Bauwerk  hat  eine 
Länge  von  80,30 m  und  eine  Breite  von  15,70m, 
mit  9,42  ■  breiter  Fahrbahn  und  2  erhöhten,  je  2,42  ■ 
breiten  Fussgängerwegen.  —  Die  5  Oeffnungen 
haben  eine  Gesammtliehtweite  von  61.54"'  und 
zwar  die  3  mittleren  Oeffnungen  je  12,56ra,  die 
2  Endöflnungen  je  11.93'",  und  sind  mit  Flach- 
bögen von  '/« — 1 7  Pfeilhölie  Uberspannt.  Die 
Flusspfeiler  haben  eine  Stärke  von  je  2,20 m.  die 
Landpfeiler,  bei  einer  Höhe  von  rot.  4.0'"  über 
Flussohle,  im  Mittel  eine  Stärke  von  5,20m.  Die 
aus  2  Ringen  bestehenden  Gewölbe  sind  im  Scheitel 
0,73'»,  am  Kämpfer  1,17'"  stark,  aus  Klinkern  in 
Zementmörtel  hergestellt. 

Der  linkscitige  I^andpfeiler  steht  auf  einem 
Pfahlrost  mit  7.5"'  langen  Pfählen:  die  Flusspfeilcr 
sind  bis  auf  4.7'"  unter  Sommerwasser  auf  l,60m 
bis  2,20m  starken  Betonschüttungen  zwischen  20,,n 
starken  Spundwänden  fundirt.  Ein  Theil  des 
rechtscitigen  Landpfeilers  wurde  wegen  eines  in 
der  Nähe  liegenden  Hauptrohres  der  städtischen 
Wasserleitung  und  zur  Vermeidung  von  Ramm- 
arbeiten auf  einen  5.9"'  langen.  4,7 ,n  breiten  Senk- 
kasten mit  Betonfiillung  gegründet.  Alle  Pfeiler 
sind  in  Klinkern  mit  Portland-Zeinent  ausgeführt 
und  haben  eine  Verblendung  und  Gurtung  aus 
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sehlesisehcn  Granitquaderu.  Gesimse.  Brückengeländer  und  Stirn Verblendungen 
bestehen  aus  schlcsischcm  Saudsteiu.  Die  Gewölbczwiekel  trafen  allegorischen 
Figurenschmuck,  vom  Bildhauer  Huudtricser  ausgeführt.  Die  Brücke  ist  mit  einer 
2"n  starken  Aspbaltscliicht  abgedeckt  und  die  Fahrbahn  aus  rechteckig  behaltenen 
belgischen  Porphyrsteinen  auf  einer  10l'n  starken  Kiesbettung  hergestellt.  Unter 
den  Granitplatten  der  Fusswege  liegen  2  gusseiserne  Wasserleitungsroh rc  von  je 
0,47 m  Weite  und  2  schmiedeeiserne,  kastenförmige  Gasleitungen  von  je  0,23'"  und 
0,78 m  Seite.  —  Kosten  der  Brttcke  etwa  408000  Mk. 

Stromabwart«  folgen  die  Jannowitz- Brücke  uud  die  Waisen-Brücke, 
einfache  llolzbrücken  mit  Wippklappen,  sowie,  nach  erfolgter  Trennung  des  Flusses 
in  Spree  und  Kupfergraben,  der  mit  Kolonnaden  überbaute  sogenannte  Mühlen- 
damm,  die  älteste  massive  Brücke  Berlins.  Sie  enthalt  3  unter  der  Strasse  ge- 
legene Gruppen  von  je  2  mit  gedrückten  Gewölben  geschlossenen  Oefrnungen  mit 
3,45,n  und  4.55'":  4,70'»  und  4,20»':  4.73'"  und  4.40'",  also  im  Ganzen  mit  20.03"' 
lichter  Weite.  Das  Bauwerk  bildet  zugleich  die  Stauanlage  für  den  Spreearm  und 
in  seinen  Oefrnungen  die  Zuleitungkanäle  für  die  Gerinne  der  Königl.  Mühlen 
daselbst.    Die  Sohle  der  Kanäle  liegt  auf  4  o,14m  des  Berliner  Sprecpcgels. 

An  der  mit  dem  Mflhlendamm  zusammenhangenden  Fi  scher- Brücke,  welche 
mitten  auf  der  Spree  für  den  Fischmarkt  dieser  Stadtheile  erbaut  und  1099  auf 
ihrer  Südseite  mit  Häusern  besetzt  wurde,  befindet  sich  der  für  die  Berliner 
Wasserverhältnisse  maassgebende  offizielle  Pegel  der  Spree,  dessen  Null  Punkt 
30,025  ■  über  dem  Null-Punkt  des  Pegels  der  Ostsee  zu  Neufahrwasser  bei  Danzig 
und  31.500'»  über  dem  Null-Punkt  des  Pegels  der  Nordsee  bei  Amsterdam  liept. 

Die  Ucbcrbrttckung  der  Mühlgerinne*)  an  der  Westseite  der  Damm- 
mühlcn.  1847  als  Fahrbrückc  zur  Verbindung  der  Poststrasse  mit  der  Breiten 
Strasse  hergestellt,  besteht  aus  3  Brücken,  von  denen  die  nördlichere  eine  Breite 
von  4,71"'  und  eine  Spannweite  zwischen  den  Landpfeilern  von  10,04"',  jede  der 
anderen  2  Brücken  eine  Breite  von  7,53'"  und  Oefrnungen  von  je  9,02"'  Weite 
hat.  Der  l'ebcrbau  dieser  Brücken  wird  aus  je  5  bezw.  7  horizontalen  Trägern 
aus  doppelten,  zusammengenieteten,  breitbasigen  Eisenbahnschienen  von  10,5"" 
Höhe  gebildet,  welche  in  Längen  von  14,44 '"  bezw.  12.79"'  von  End-  zu  Endpfeilcr 
reichen  und  in  der  Mitte  jeder  Brückenöffnung  durch  5  bezw.  7  gusseiserne  Säulen 
von  0,34'"  äusserem  Durchmesser,  39mm  Wandstärke  und  2,83"'  bis  3.14"'  Länge 
unterstützt  werden.  Diese  Säulenpfeiler  stehen  auf  Pfahlholmen,  die  unter  dem 
niedrigsten  Stande  de«  Unterwassers  der  Mühlen  liegen.  Die  Träger  sind  mit 
gusseisernen  Platten  abgedeckt,  welche  die  Unterbettung  und  das  Strassenpflaster 
von  im  Ganzeu  0,52™  Höhe  tragen.  — 

Die  Lange-  oder  Kurfürsten-Brücke,  zwischen  der  Königstrasse  und  dem 
Schlossplatz.  Die  als  erster  Monumentalbau  Berlins  historisch  merkwürdige  und 
in  ihrer  Vereinigung  von  Baukunst  und  Skulptur  mit  ttecht  berühmte  Brücke 
wurde  an  Stelle  einer  —  seit  dem  14.  Jahrhundert  bestehenden  —  hölzernen 
Brücke  unter  Kurfürst  Friedrich  III.  1092  —  90  nach  einem  Entwürfe  Johann 
Nehring's  unter  Beihülfe  des  Ingenieur  -  Obrist  Cayart  aus  Pirnaischen  Quader 
steinen  erbaut;  der  Figuren-  und  Ornamenten- Schmuck  der  Brücke  wurde  von 
Schlüter  ausgeführt.    1818  erhielt  die  Brücke  statt  der  früheren  Saudsteiubrüstung 


*)  Abbildung  und  Hexehreibung  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jahrg.  1851,  S.  88. 
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das  jetzige  von  Schinkel  ent 
worfene ,  gusseiserne ,  1 ,07  m 
hoho  Geländer.  In  den  Jahren 
1867  —  68  wurde  die  Brücke 
durch  ein  möglichst  weites 
Hinausschieben  des  Geländers 
und  durch  Auskragen  der  be- 
quemeren und  erhöhten  Fuss- 
giingerwege  in  der  Fahrbahn 
erweitert. 

Die    Gcsammtlänge  der 
Brücke  beträgt  45,82'»,  die  Ge- 
sammtbreite  13.33»  bei  einer 
7,53 m  breiten  Fahrbahn  aus 
glatten  Basaltsteinen  und  zwei 
um  0,13 m  erhöhten,  je  2,9"' 
breiten  Grauitsteintrottoirs.  Die 
3  mittleren  der  mit  Korbbögen 
tiberwölbten   Oeffuungen ,  je 
7,95 m  weit  bei  2.82 ■  Pfeilhöhe, 
liegen  gleich  hoch,  während 
die* beiden  je  5,96 '"weiten  End- 
öftnungeu  die,  dem  Strassen- 
verkehr allerdings  sehr  un- 
bequemen   und  gefährlichen 
Anrampungen  vermitteln.  Das 
mittlere ,    stromaufwärts  um 
8.16  "'  verlängerte,  mit  2  Pfeilern 
von  je  2.2"'  Stärke  begrenzte 
Joch  mit  einer  Lichtweite  von 
5.65IU  bildet  den  Unterbau  für  das 
Reiterstandbild  des  „Grossen 
Kurfürsten".  —  Die  zwischen 
Spundwänden  fundirten.  2,04"' 
breiten  Pfeiler  der  Brücke  haben 
beiderseits  dreieckige  Vorköpfe. 
Die  im  Scheitel  0,45"'  breiten 
guaderarchivolten  der  beideu 
Brückenfaciiden  haben  eine  um 
0.47'"  bis  0,73'"  geringere  Pfeil- 
höhe, als  die  zwischen  ihnen 
liegenden,  im  Schlusstein  0.78'" 
starken  Hauptgewölbe:  es  er- 
scheiut  durch  diese  Anordnung 
die  Brücke  äusserlich  viel  leich- 
ter, flacher  und  kühner  gewölbt, 
als  thatsäclilicb  der  Fall  ist.  — 
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Eine  stromabwärts  angebrachte  Marke  an  der  mittleren 
Brückenöffnung  giebt  den  höchsten  Wasserstand  des 
Jahres  1833  zu  +3,29'»  a.  P.  an. 

Die  Kavalier- Brücke*)  zwischen  dem  Lustgarten 
und  der  Burgstrasse,  im  Jahre  1831  durch  eine  Privat- 
gesellschaft erbaut  und  50,21'"  lang,  4,08'"  breit,  ist 
nur  fllr  Fussgänger  bestimmt.  Jeder  der  3  Mittelpfeiler 
besteht  aus  2  gusscisernen ,  0,39"'  im  Durchmesser 
starken  Säulen  in  3.76  ■  Abstand,  welche  auf  einer  8W 
langen  und  0,78 m  breiten,  auf  Pfählen  mit  Holm  und 
Bohlenbelag  ruhenden  Sohlplatte  aufgestellt  und  durch 
kreuzförmige  Streben  untereinander  und  gegen  den 
(Jrundbau  abgesteift  sind.  Aufgesetzte  gusseiserne, 
durch  Gitterwerk  mit  einander  verbundene  und  ver- 
steifte Doppelkonsolen  tragen  die  beiden  Strassenbalken 
der  Brücke,  welche  aus  2  übereinander  liegenden,  je 
12,55'"  langen,  0,34'"  breiten  und  0.37 m  hohen,  verdü- 
belten und  verbolzten  Eichenbalken  gebildet  und  mit 
einem  Belag  aus  eichenem  1  laibholz  abgedeckt  sind. 

Die  Friedrich-Brücke  zw'schcn  der  Neuen  Frie- 
drichstrasse und  der  nordöstlichen  Erweiterung  des 
Lustgartens  (ehemals  „Grosse  Pomeranzenbrücke"  ge- 
nannt) wurde  au  Stelle  einer  älteren  Holzbrücke  17(59 
als  massive,  in  Backsteinen  gewölbte  Brücke  mit  Schitt- 
dureblass  erbaut.  An  die  Stelle  dieser  Steinbrücke 
trat  1822  —  23  die  noch  bestehende  74,6m  lange  und 
10"'  breite,  gusseisernc  Bogeusprengwerkbrückc  mit 
7  Öffnungen,  welche  wegen  der  beibehaltenen,  2,7" 
bis  2.9  m  starken  alten  Mittelpfcilcr,  verschieden  wech- 
selnde Spannweiten  von  6,33-' bis  9.21'"  mit  rot.  1:4,6 
Pfeilhöhe  haben.  Jede  Oeffoung  ist  mit  8.  aus  je  2 
Thcilen  zusammengesetzten  gusscisernen  Bögen,  «leren 
Rippen  einen  quadratischen  Querschnitt  von  23mm  Seite 
haben.  Überdeckt;  quer  über  diesen  Bögen  liegen,  in 
Abstanden  von  1,57"'  bis  1,2",  gusseiserne,  versteifte 
Deckplatten,  welche  die  gepflasterte  Fahrbahn  und  die 
steinernen  Trottoirs  tragen. 

Bei  einer  in  Folge  der  Verkehrbcdürfnissc  neuer- 
dings in  Angritt'  genommenen  Verbreiterung  der  im 
Staatbesitzc  befindlichen  Brücke  ist  man  zugleich  be- 
dacht gewesen,  ihr  eine  würdigere  architektonische 
Ausstattung  zu  geben,  für  welche  der  Entwurf  von 
Prof.  Jacobsthal  aufgestellt  ist.  Die  klüftigen  ( Jesimse  der 
Pfeiler  und  die  Abdeckung  ihrer  dreieckigen  Vorköpfe 
sind  in  Granit  hergestellt;  das  aufgehende  Stirnmauer- 


*)  Notizblatt  des  Architekten-Vereins  zu  Üerliu.  Jahrg.  1810.  8.  0. 
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werk  aus  Rackwitzer  Sandstein  wurde  durch 
bildnerische!  Wappenschmuck  verziert ;  auch 
die  äussern  gusseisernen  Rögen  haben  eine 
reiche  dekorative  Ausbildung  erhalten.  Die 
zwischen  dein  alten  gusseiserneu  Geländer 
aufgeführten  Postamente  sollen  reichver- 
zierte gegossene  Gaskandelaber  tragen.  — 
Die  im  Jahre  1873  vorläufig  stromabwärts 
ausgeführte  Verbreiterung  betragt  6,3"', 
so  dass  die  Fahrbahn  gegenwärtig  10 "\  die 
Breite  des  Trottoirs  6.3m  misst;  sie  erfolgte 
für  jede  Oeflnuug  durch  5  neue  Bögen, 
die  statt  des  älteren  quadratischen  Quer- 
schnittes der  Rippen  einen  X  ■  förmigen 
Querschnitt  von  I50m,n  Höhe,  loo,mn  Breite 
und  25"""  Steg-  u.  Flanschenstärke  erhielten. 
Die  Fundirung  der  Mittelpfeilerverlänge- 
rungen ,  sowie  des  rechtseitigen  Land- 
pfeilers geschah  auf  Pfahlrost  mit  Beton- 
schtittung  zwischen  den  bis  zu  11,5"'  langen 
Plilhlen;  der  liukseitige  Lamlpfeiler  erhielt 
mit  Rücksicht  und  zur  Vermeidung  einer 
Gefährdung  der  nahe  liegenden  Gebäude 
eine  Retonirung  zwischen  Spundwänden. 
Die  Kosten  der  Verbreiterung  sind  zu 
327000  Mk.  veranschlagt,  während  der 
1823  ausgeführte  eiserne  l  eberbau  180000 
Mk.  erfordert  hatte. 

Auf  die  Friedrich-Brücke  folgt  zunächst 
der  unansehnliche  Holzbau  der  Kbcrt- 
Hr ticke  und  sodann  die  im  Zuge  der 
Grossen  Fricdriehstrasse  gelegene  Weide n- 
dammer  Brtteke.*)  Die  im  Jahre  1823 
an  Stelle  einer  hölzernen  Jochbrücke  als 
gusseiserne  Bogcnsprengwerkbrücke  auf 
gusseisernen  Säulen  erbaute,  55,55 m  lange 
Brücke  hat  5  Ocffnungcn;  die  mittelste 
derselben  von  8. 2m  Weite  bildet  einen  Schiff- 
durchlass  mit  3  Paar  hölzernen  Klappen, 
die  4  übrigen  Oefl'nungen  haben  Licht- 
weiten von  je  8,9 m  und  '  V  Pfeil.  Die  8, 
in  Abständen  von  l,25m  von  einander  lie- 
genden Rogenrippen  jeder  OcfYnung  ruhen 
auf  2.35 m  hohen  Säulen  von  je  0,42'"  mitt- 
lerem Durchmesser  und  3lJn,ra  Wandstärke. 

*)  Müller,  BriU-kcul.aukuiide.  IV.&»>. 
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Diese  Säulen  stehen  auf  einer  0.47  m  unter  Niedrigwasser  liegenden  gusseisemcu  Sohl- 
platte und  sind  durch  Kreuzverbindungen  untereinander  versteift.  Die  Sohlplatte 
wird  von  einem  hölzernen ,  aus  einer  doppelt  verholnstcn  Pfahlreihe  bestehenden 
Grundwerk  getragen  und  ist  mit  demselben  verankert.  Die  stromaufwärts  mit  drei- 
eckigen Vorköpfen  verseheneu  Widerlagpfciler  der  Durchfahrt  haben  an  jedem 
Doppelpfeiler  2  Säulenreihen  in  2,5 m  Abstand,  die  der  Länge  und  Quere  nach  durch 
Kreuze  versteift  sind.  Die  gusseiserneu,  durchbrocheuen,  im  Scheitel  0,39 In  hohen 
und  52 mm  starken  Bögen  ruhen  auf  den  oberen,  von  den  Pfeilersäulen  getragenen 
Sohlplatten  mit  angegossenen  Zapfen  in  passenden  Löchern.  Die  im  Scheitel  stumpr 
zusammenstossenden  Bogenhälftcn  sind  durch  Querauker  verbunden  und  ver- 
schraubt. Auf  den  Bogcnrippeu  liegen  die,  die  Brückenbahn  trageuden  guss- 
eisernen 33 """  starken  Deckplatten.  Die  Brückenbahn  hat  eine  Breite  von  10,98  m 
mit  einem  6.28,u  breiten  Fahrdamm  und  2  erhöhten,  je  2,2"'  breiten  Granittrottoirs. 
Das  gusseiserne  Brückengesims  ist  an  die  oberen  Deckplatten  geschraubt  und  wird 
durch  Winkel  gehalten.  —  Die  Kosten  des  Baues  haben  seinerzeit  173000  Mk. 
betragen. 

Sowohl  die  in  einer  Haupt -Verkehrader  Berlins  gelegene  Weidendammer 
Brücke,  noch  mehr  aber  die  stromabwärts  folgenden  alten  Holz  -  Bauwerke  der 
Marschall-Brücke  und  der  Unterbaum-Brückc  bedürfen  dringend  einer  Er- 
neuerung, durch  welche  eine  grössere  Breite,  eine  Beseitigung  des  Sehiffdurch- 
lasses  und  eine  mit  dem  Charakter  der  betreffenden  Stadtgegend  in  Einklang 
stehende  äussere  Erscheinung  der  Brücken  erzielt  werden  muss.  In  allen  diesen 
Beziehungen  bilden  die  beiden  nächsten  Brücken,  welche  der  neueren  Bauperiode 
angehören,  einen  sehr  erfreulichen  Gegensatz  zu  den  vorher  erwähnten,  älteren 
Werken. 

Die  AIsen-Brücke,*)  welche  dem  Unterbaume  zunächst  liegt  und  auf  dem 
Hintergründe  der  Abbildung  Fig.  10  dargestellt  ist.  wurde  in  den  Jahren  1858 
bis  64  durch  die  Königl.  Ministerial- Baukommission  im  Zusammenhange  mit  den 
Kais  und  Uferstrasscn  an  der  Unterspree  erbaut.  Der  Fluss  ist  hier  auf  beideu 
Seiten  zunächst  mit  Ausladestrasseu  von  1 5,07 ,u  Breite  cingefasst  worden,  welche 
auf  nur  2,56'"  a.  P.  und  rot.  3,9 m  unter  den  oberen,  durch  Futtermauern  aus 
Kalksteinquadern  begrenzten,  hohen  Uferstrasscn  liegen,  mit  denen  sie  durch 
massive,  freitragende  Treppen  verbunden  sind.  Die  in  der  Höhe  der  oberen  Ufer- 
strasse angeordnete  Brücke  erhielt  hierdurch  eine  Lage,  welche  es  ermöglichte, 
sie  ohne  Schiffdurchlass  auszuführen,  da  Schiffe  mit  niedergelegtem  Mast  sie  auch 
bei  Hochwasser  bequem  passiren  können. 

Die  rot.  80"'  lange  Alscn-Brttcke  führt  in  gerader  Verlängerung  der  Alscnstrasse 
und  in  der  Axc  des  Humboldthafens  über  die  Spree,  an  deren  rechtem  Ufer  sie  sieh 
unmittelbar  iu  zwei  massive  SeitcnbrUckcn  trennt,  welche  die  Einfahrtkanäle  zu 
diesem  Hafen  überspannen.  Das  Bauwerk  enthält  zwischen  massiven,  aus  Back- 
stein gemauerten  Pfeilern  4  Brückenöffnungen  (3  über  dem  Flusse  und  1  über 
der  südlichen  Uferstrasse),  deren  Ueberbau  durch  gusseiserne  Bögen  gebildet  ist. 
Die  12  Bogenrippen  einer  Ocffnung  sind  bei  10,53'"  lichter  Spannweite  mit  >/,„ 
Pfeilhölic,  0,628'"  hoch,  liegen  in  1.255™  Abstand  von  einander  und  bestehen  je 
aus  2  Hälften,  welche  im  Scheitel  uud  auf  den  Mittelpfeilern  mit  einander  ver- 

•)  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jhrg.  186t»,  S.  Ul. 
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schraubt,  auf  den  3,139  m  starken  Eudpfcilern  aber  mit  dem  Mauerwerk  verankert 
sind;  der  nutzbare  Querschnitt  eines  Bogens  betragt  1 77,85 □,,a.  Die  Brücke  hat 
eine  liebte  Breite  von  14,126"'  zwischen  den  Geländern  mit  einer  7,846'"  breiten 
Fahrbabn  und  erböbten.  je  3,14m  breiten  Granittrottoirs.  Die  massiven  Brücken- 
tbeile baben  Ballustradeu  aus  Nebra-Sandstein  und  gebranntem  Thon,  die  Brücken- 
öffnungen reich  gezierte  Gelinder  aus  galvanisch  bronzirtem,  von  der  gräflich 
Stolbergsehcn  Faktorei  gefertigten  Eisenguss  erhalten,  zu  welchem  Stiller  die 
Entwürfe  geliefert  hat.  —  Die  Fundirung  der  2,2 m  starken  3  Mittelpfeiler  der 
Brücke  erfolgte  auf  Pfahl rost  mit  Betonsebüttung  zwischen  den  Pfählen  bei  einer 
Tiefe  von  1,57"'  unter  Niedrigwasser. 

Die  zweite  der  in  Fig.  10  dargestellten  Brücken,  welche  die  BismarckstrasBe 
mit  der  Birken- Allee  verbindet,  die  in  den  Jahren  1864— 65  ausgeführte  „Unter- 
spree-Brücke  der  (früheren)  Verbindungs-Eisenbahn'**)  hat  noch  keinen 
besonderen  Namen  erhalten,  trotzdem  sie  seit  1871  lediglich  als  Strassenbrlickc 
dient.  Ihre,  durch  die  Baufälligkeit  der  früheren  Holzkonstruktion  nothwendig 
gewordene  Anlage  ist  bereits  unter  Berücksichtigung  ihrer  gegenwärtigen  Be- 
stimmung erfolgt.  Die  unter  einem  Winkel  von  81,5°  gegen  den  Stroinstrich 
gerichtete  Brllckc  hat.  gleich  der  vorher  beschriebenen,  einen  vollständig  festen 
reberbau,  der  hier  aus  schmiedeeisernen  Bogcnrippcn  besteht.  Sie  enthält  3  mittlere 
Ocflnungcu  über  dem  Flusse  von  je  16,71"'  1.  W.  und  2  seitliche  Oeffnungen  Uber 
den  Uferstrasseu  von  je  12,71""  1.  W.  Die  Strompfeiler  sind  2,20"',  die  Uferpfeiler 
3.45"',  die  Landpfeiler  4,10'"  stark:  sie  sind  aus  Backsteinen  konstruirt  und  im 
unteren  Theilc  mit  Granit  bekleidet.  Das  Brttckenpflaster  liegt  4,63'",  die  Unter- 
kantc  der  Konstruktion  3,32'"  über  dem  Hochwasser  der  Spree,**)  bezw.  5.08"' 
und  3,77"'  (Iber  dem  Pflaster  der  Uferstrassen. 

Im  Querschnitt  (Fig.  1 1  »zeigt  die  Brücke  14  Bogcnrippcn  mit  einer  Fahrbahn  von 
7,846"'  Breite,  einer  4,08'"  breiten  Eisenbahn,  2  Trottoirs  von  je  1,621'"  und  2.005  m 
Breite.  Nachdem  das  Babngeleisc  beseitigt  ist,  tbcilt  sich  die  Gesammtbreitc  von 
15.69"'  in  eine  Fahrbahn  von  11,5'"  und  in  2  Trottoirs  von  je  2,095 ,u  Breite.  Die 
schmiedeeisernen  Bogcnrippcn  sind,  als  erstes  Beispiel  dieses  Systems  in  Deutsch- 
land, mit  je  einem  Charnier  an  den  beiden  Widerlagern  und  einem  dritten  im 
Scheitel  konstruirt  worden.  Jeder  Bogcnträger  von  */u  FfcH  besteht  aus  einem 
nach  den  Stützpunkten  verbreiterten,  polygonalen  Untergurt  und  einem  horizontalen 
Obergurt,  welche  in  den  Bogenzwiekcln  durch  senkrechte  Stützen  und  Diagonal- 
bänder verbunden  sind.  Der  im  Querschnitt  kastenförmige  Untergurt  hat  im 
Scheitel  0.314'".  an  den  Enden  0,366"'  Höhe:  der  Obergurt  ist  0,078m  hoch.  - 
Die  Charniere  der  .Mittelöffuung  haben  gusseiserne,  sorgfältig  abgedrehte  Gelenk- 
bolzen von  157'""'  Durchmesser  und  55"'"'  Wandstärke.  Die  Unterstützung  der 
Fahl  bahn  und  der  Trottoirs  mit  ihren  0,2'"  im  Mittel  starken  Sandbettungen  ge- 
schieht durch  gusseisernc,  0.63"'  breite  und  überfalzte  Bodenplatten.  Das  0,17'" 
starke  Pflaster  besteht  aus  rechteckigen  Kopfsteinen,  das  Trottoir  aus  Granitplatten, 
die  zwischen  beiden  liegenden  Kinnsteine  aus  Sandstein.  Die  beiden  äusseren 
Bögen  jeder  Oeffnung  haben  eine  dekorative  Ucbcrkleidung  aus  Zink  mit  allc- 


*)  Alddldung  u.  Beschreibung  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  .Birg.  IHM, S.  121  u.2t>7. 
♦*)  Dan  Hoohw^M'r  der  Spree  reicht  an  dieser  Stelle  bis  zu  -f- 2.SH™,  diu  Mittelwasser  zu 
1.05'»,  du»  Niedrigwu*scr  zu  0,.')14 "<"  a.  15.  I'. 
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gorischen  Figuren,  die  Oefluungen  reich  verzierte  gussciserne  Geländer,  «He 
Pfeilerköpfe  Geländer  mit  Trnillen  von  gebranntem  Thon,  erhalten.  Der  Baugrund 
des  Bauwerkes  ist  in  geringer  Tiefe  scharfer  Sand;  sämmtliche  Pfeiler  wurden 
mit  Spundwänden  umschlossen,  nach  dem  Auspumpen  und  Ausschachten  wurde 
die  Sohle  mit  Ziegelbruch  ausgeschlagen  und  darauf  gemauert.  —  Die  dekorative 
Ausstattung  der  Brücke  ist  nach  Angaben  von  Stiller  entworfen,  während  der  Bau 
im  l'cbrigen  nach  den  Entwürfen  und  unter  der  Leitung  der  Königl.  Direktion 
der  Nicderschlcsiseh  -  Märkischen  Eisenbahn  ausgeführt  wurde.  —  Die  Eisen- 
konstruktionen der  Brücke,  deren  Gesanuntkostcn  420000  Mk.  betrugen,  sind  von 
der  Wfddcrtschen  Maschmcnhauanstalt  geliefert  worden.  — 


Fig.  11.    tiuena-buitt  der  L'ntcrsprci-lirüi  kc. 
(MmmMnIi  l  -.  -too.) 


Als  letzte  Sprcebrlickc  im  städtischen  Weiehbildc  von  Berlin  folgt  endlich 
wiederum  eine  Holzbrücke  mit  Pfahljochcn  und  Durehlassklappcn,  die  Moabiter 
Brücke. 

2.  Brücken  über  den  Kupfergraben. 

Die  Lange  des  Kupfergrabens  von  seiner  Abzweigung  an  der  Insel  -  Brücke 
Iiis  zur  Schleuse  beträgt  etwa  llO0m  bei  35'"  durchschnittlicher  Breite;  von  der 
Schleuse  bis  zu  seiner  Wiedervereinigung  mit  der  Spree  unterhalb  der  Mehl-Brücke 
ist  dieser  Sprccarm  etwa  800  lang  und  33.3 m  im  Durchschnitt  breit,  so  dass 
seine  Gesammtlänge  1900™  und  seine  Wasserfläche  6,5  "A  beträgt.  Die  engsten 
Profile  befinden  sich:  an  der  Jungfcm-Briickc  (18.28m  Lichtweite),  an  der  sogen. 
„Eisernen  Brücke"  (20"' Lichtw.)  und  an  der  Gcrtrauden-Brückc  (81,5"  Lichtw.): 
die  geringste  Breite  des  offenen  Fahrwassers,  am  Packhofe,  misst  25.8 m. 

Von  den  9  Brücken  über  den  Kupfergraben,  welche  ausnahmlos  mit  Klappen 
versehen  sind  und  daher  den  Verkehr  auf  dieser  stark  benutzten  Wasserstrassc 
wesentlich  behindern,  sind  die  4  oberhalb  gelegenen  —  die  Insel  -  Brücke,  die 
Kosstrassen  -  Brücke ,  die  Grünstrassen  -  Brücke  und  die  Gertrauden- 
Brücke  —  simple  Pfahljochbrücken  älterer  Konstruktion.  Es  folgt  in  der  Ver- 
längerung der  Alten  Leipziger  Strasse: 

Die  Jungfern- Brücke,  ein  wahrscheinlich  aus  dem  Anfange  des  18.  Jahr- 
hunderts stammendes  Bauwerk  mit  3  Oeffnungcn,  das  wegen  der  Konstruktion 
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seines  als  8  iuusoiden-Zugbrücke  angeordneten  mittleren  Durchlasses  eine 
technische  Kuriosität  Berlins  bildet.  —  Die  beiden  ungleichen  Seitcnöfrnungen, 
6,75  m  bezw.  3,50mi.  L.  weit,  sind  in  6m  Breite  mit  rothem  Sandstein  überwölbt; 
die  aus  gleichem  Material  konstruirten  Pfeiler  sind  1,80 ,u  bezw.  l,60m  breit.  Die 
mittlere  Oeffnung,  welche  die  5'"  breiten  Durchlassklappen  enthält,  ist  i.  L.  8m 
weit.  Hölzerne  Portalpfeiler  tragen  die  Bollen  fllr  die  von  den  Klappenenden 
nach  dem  Spillrmle  und  der  Fussrolle  führenden  Zugketten.  Das  kastenförmige 
Bogenstück  enthält  die  Bollbahn  und  nimmt  zugleich  die  eisernen  Flthrungschiencn 
der  Zugklappen  auf;  die  über  die  Fussrollen  nach  den  Scitcnöffnungen  nieder- 
geführten Zugketten  tragen  Gegengewichte.  Eine  Marke  au  einer  der  Gewölbe- 
stirnen giebt  das  Hochwasser  des  Jahres  1830  zu  +4,15'°  a.  B.  P.  an. 

Die  nächste,  über  den  an  das  Unterhaupt  der  Schleuse  angeschlossenen,  7.69  m 
breiten  Schleusenkanal  gespannte  Schleusen-Brücke,  welche  zuletzt  in  den  Jahren 
1861 —64  mit  der  Schleuse  selbst  erneuert  wurde,  ist  bemerkenswerth  wegen  ihrer 
in  5  nebeneinander  liegende  Klappen  zerlegten  Breite  von  24'".  In  ihrer  Axo 
befindet  sich  unterhalb  der  nach  dem  Schlossplatz  führenden  Passage  eine  zweite 
massive  Brücke,  welche  den  zum  Betriebe  der  Wcrdcr'schen  Mühlen  abgezweigten 

Mühlgraben  Überspannt.  Der  offene, 
unter  dem  „rothen  Schlosse"  hiudurch- 
geflihrtc  Graben  ist  an  seiner  engsten 
Stelle  10,41'"  weit;  die  Brücke  besteht 
aus  2  Kanälen  von  3,83 m  bezw.  4,06m 
Weite  mit  1,88 m  starkem  Mittelpfciler. 

Die  den  Kupfergraben  in  der  Ver- 
längerung der  Linden  überspannende 
Schloss- Brücke,  welche  von  1822 
Brücke"  trat,  ist  als  architektonisches 
Bei  einer  Länge  von  48.5)0 m  hat 


KiS.  12. 


Die  Junjtfcrn-NrUeki'. 
(Maaictal>  1 1 400.) 


bis  1824  an  Stelle  der  früheren  „Hunde 
Denkmal  bereits  auf  S.  86  des  Thl.  I.  erwähnt 
sie  eine  Breite  von  32.65 m,  ist  also  die  breiteste  Brücke  Berlins.  Der  Ent- 
wurf Schiukel's  war  auf  drei  gleich  weite,  mit  massiven  Segment-Bögen  überspannte 
Oeffnungen  berechnet.  Bücksichten  auf  die  Schiffahrt  bedingten  es,  in  die  mittlere 
Ocffuung  einen  (aus  7  nebeneinanderliegenden  Klappen  zusammengesetzten)  Durch- 
läse zu  legen;  in  Folge  dessen  wurden  die  beiden  Strompfeiler  durch  massive 
Vorlagen,  welche  den  einseitigen  Bogenschub  aufnehmen  und  die  Gegengewichte 
der  Aufzugvorriclitung  enthalten,  verstärkt  und  die  beiden  seitlichen  Bögen  mit 
stärke -em  Pfeil  ('  6)  gewölbt.  Die  Einthciluug  der  Geländer  etc.  ist  jedoch  so 
erfolgt,  dass  bei  einer  etwaigen  Verlegung  des  Schiffverkehrs  aus  dem  Kupfer- 
grahen  der  mittlere  Bogen,  nach  Wegnahme  jener  Verstärkungen,  nachträglich 
ausgeführt  werden  kann.  Pfeiler  und  Bögen  sind  von  Sandstein.  Die  Kosten 
des  Baues  excl.  der  Skulpturen  haben  etwa  800000  Mk.  betragen. 

Die  beiden  letzten,  Uber  den  untersten  Theil  des  Flusslaufes  gespannten 
Brücken  sind  die  sogen.  „Eiserne  Brücke",  ein  Bauwerk  mit  2  massiven  Pfeilern, 
dessen  frühere  Eisenkonstruktion  jedoch  seit  längerer  Zeit  durch  einen  hölzernen 
Ueberbau  ersetzt  ist,  und  die  als  hölzernes  Pfahljoch  werk  konsfruirte  Mchl- 
Brückc. 
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3.  Brücken  über  den  Königgraben. 

Der  Köuiggraben,  welcher  auf  seiner  untersten,  mit  Futtermauern  eingefassten 
Strecke  den  Namen  Zwirngraben  führt,  ist  etwa  1762 lang  —  d.  h.  17,5°  0  länger, 

als  der  entsprechende,  nur  1500'"  lange,  na- 
türliche Hauptstrom  der  Spree,  von  dem  jener 
Graben  abgezweigt  ist.  Bei  einer  mittleren 
Breite  von  30 ,n  nimmt  die  leider  fast  zu 
einem  stagnireuden  Pfuhl  gewordene  Wasser- 
fläche ein  Areal  von  etwa  5IIA  ein.  Das 
engste  Profil  des  Königgrabens  von  nur4,12"' 
1.  W.  befindet  sich  an  den  Stau-Anlagen  der 
Zwirnmtlhle,  das  engste  offene  Profil  misst 
17,75  m  1.  W.  Die  Geschwindigkeit  des  Wasser- 
lautes  betrug  beim  Hochwasserstande  von 
1830  0,(i '"  pro  Sekunde,  erreicht  bei  mitt- 
lerem. Spreewasserstande  jedoch  nur  0.15ra. 

Die  erste,  den  Königgraben  unmittelbar 
bei  seiner  Abzweigung  aus  der  Spree  über- 
spannende Brücke,  die  Stralaucr  Brücke, 
ist  im  Wesentlichen  nur  ein  zwischen  mas- 
siven Widerlagpfeilern  liegender  mit  Holz- 
klappen überdeckter  Schiffdurchlass  vou 
7»'  1.  W. 

Der  im  Zuge  der  Königstrasse  liegenden 
König- Brücke  ist  bereits  im  Tbl.  I.  S.  87 
gedacht  worden.  Die  durch  den  letzten 
Neubau  beseitigte  Brücke  war  in  den  Jahren 
1777—83  nach  C.  v.  Goutards  Entwürfe  aus 
Sandstein  erbaut  worden  und  bestand  aus 
7  elliptischen  Bögen  von  je  5,65'"  1.  W.  Ihre 
Breite  von  nur  11,30'"  genügte  dem  Verkehr 
nicht  mehr;  ausserdem  war  sie  in  Folge 
mangelhafter  Fundamcntirung  so  baufällig 
geworden,  dass  1855  sogar  ein  Stück  eines 
Mittelpfcilers  abbrach  und  versank. 

Die  neue,  in  den  Jahren  1872—73  (des 
Verkehrs  wegen  in  2  Hälften)  ausgeführte 
Brücke  hat  bei  57,12"'  Länge  eine  Gesammt- 
breitc  von  31"',  wovon  lb,94,uauf  den  Fahr- 
damm und  je  5.(>5,n  auf  die  Trottoirs  kommen, 
unter  denen  die  Gas-  und  Wasserröhren 
liegen.  Die  3  mit  Segmentbögen  von  */* 
Pfeilhöhe  überwölbten  Ocfl'nuugen  haben  je  7,35m,  im  Ganzen  also  22,05 '"  Licht- 
weite. Die  Zwisthenpfciler  sind  unten  2.82'",  oben  1,57"',  die  mit  einer  13miu 
starken  Asphaltschicht  abgedeckten  Gewölbe  am  Widerlager  0,08'",  im  Scheitel 
0.55    stark;  sie  sind  in  bestem  Ziegelstein  und  Zementmörtel  hergestellt  wordeu. 
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während  das  Hauptges'nns  und  «las  Geländer,  welche  die,  mit  den  König- Kolonnaden 
in  Einklang;  stehenden,  architektonischen  Formen  der  alten  Brücke  festgehalten 
haben,  von  Sandstein  sind.  Die  Fundirung  der  Pfeiler  erfolgte  in  einer  Wasser- 
tiefe von  —  0,94'"  a.  B.  1*.  auf  Beton  zwischen  1.6™  starken  Spundwänden:  die  Gc- 
wölbeanfänger  liefen  auf  4,55m  a.  B.  P.  —  Der  durch  die  König!.  Mintflterial-Bau- 
knmmission  ausgeführte  Hau  hut  etwa  372000  Mk.  gekostet. 

Nächst  der  von  1820  —  23  durch  eine  Privatgesellschaft  ausgeführten  und 
noch  heute  mit  einem  Brückenzoll  belasteten  Koch-  oder  K unowsky- Brücke, 
einer  der  ältesten  Eisenkonstruktionen  in  Herlin.  folgen  noch  2  massive,  über  den 
Zwirngraben  geschlagene  Brücken. 

Die  nach  Unger's  Zeichnung  im  Jahre  1785  erbaute  Spandaucr  Brücke 
besteht  aus  einem  einzigen,  im  Eichten  7.5-"  weiten,  mit  Archivoltcn  gesäumten 


C.  Zanr  pi'i. 


Fig.  M.    I>ic  Ilrrkuh's-ltrürke. 

I'.rl.,iilt  von  e.  a.  I.  i  r.  gh..  n  «. 


Mturir  X.  A- 


llalbkreisbogen;  da  die  Brllekenaxe  jedoch  etwa  unter  »!H°  gegen  den  Strom- 
Btrich  geneigt  ist,  so  erscheint  der  Bogen  in  seinen  Stirnen  elliptisch.  Dns  in 
Sandsteinquadern  ausgeführte  Bauwerk  hat  eine  Lange  von  25,1"'  und  eine  Breite 
von  10,98'",  wovon  auf  die  Fahrhahn  7,32'"  und  auf  die  beiden  Trottoirs  je 
l,$3m  entfallen.    Das  hohe  Sandsteingeländcr  ist  mit  Kindergruppen  geschmückt. 

Die  bereits  auf  S.  80  des  Tbl.  I.  erwähnte  Herkules-Brücke  ist  im  Jahre 
1787  von  C.  G.  Langhans  an  Stelle  einer  erst  seit  1750  bestehenden  Hol/brücke 
erbaut  worden  und  gleichfalls  ganz  iu  Quader -Konstruktion  hergestellt.  1844 
wurde  sie  einer  grösseren  Reparatur  und  Kenoviruug  unterworfen.  Die  Brücke, 
welche  den  Graben  unter  einem  spitzen  Winkel  von  70°  Überschreitet,  hat  eine 
Länge  von  86*  und  eine  Breite  von  10,98"':  die  Fahrbahn  misst  7.32'"  und  jedes 
der  beiden  seitlichen  Trottoirs  1,83'".  Die  2  Brückenöffnungen  sind  mit  Kreisbögen 
von  je  8,16'"  lichter  Spannweite  in  der  Höhe  des  höchsten  Wasserstandes  bezw. 
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der  Kämpfer,  und  2.67"'  Pfcilhöhe  überspannt:  wegen  der  zum  Wasserlauf  spitz- 
winkligen Lage  der  Brücke  erscheinen  auch  diese  Brückengewölbe  elliptisch.  Der 
Mittelpfeiler  der  Brücke  hat  in  Kämpferhöhe  eine  Stärke  von  3,77m. 

4.  Brücken  über  den  Grünen  Graben. 

Bei  einer  Länge  von  2460,n  (32°/0  melir  als  der  nur  1860m  lange,  entsprechende 
Spreelauf)  und  einer  mittleren  Breite  von  8,n  beträft  die  Wasserfläche  des  firflnen 
Grabens,  dessen  Beseitigung  ebenso  wflnschenswerth  ist,  wie  die  des  König- 
grabens, etwa  2"A.  Ein  grosser  Tli eil  der  Vfer  ist  mit  festen  Mauern  eingefasst: 
ansehnliche  Strecken  des  unteren  Laufes  sind  massiv  überwölbt.  Als  massgebendes 
Profil  des  Grabens  kann  die  massive  Uebcrbrfickung  desselben  bei  seiner  Ein- 
mündung in  den  Kupfergraben  freiten,  wo  über  eine  6.76"'  weite  Oeffnung  ein 
Kreisbogensegmcut  von  2,75 m  Stichhrdie  gespannt  ist.  Vor  dem  Eintritt  in  die 
Gerinne  der  Walkmühle  an  der  neuen  Jakobstrasse,  durch  welche  der  Graben 
gestaut  wird,  passirt  das  Wasser  einen  massiven,  halbkreisförmig  überwölbten  Durch- 
las» von  1,6m  Weite  und  2.4 ,n  1.  Höhe;  die  Gerinne  haben  3.49'"  Weite. 

Die  sehr  zahlreichen,  aber  zum  grössten  Theile  versteckten  Ueborbrückungcn 
des  Grünen  Grabens  sind  unbedeutend.  Die  architektonisch  bemerkenswertben 
Brückeukolonnaden  in  der  Leipziger-  und  der  Mohrenstrasse  sind  im  Kapitel  b) 
des  zweiten  Abschnittes,  die  eiserne  Brücke  an  der  Singakademie,  welche  ein 
historisch-technisches  Interesse  {rewährt,  bereits  auf  S.  32  erwähnt. 

5.  Brücken  über  den  Landwehr-  und  Louisenstädtischen  Kanal. 

Der  Normal  Wasserstand  des  im  Ganzen  10,5Kni  langen  Landwehr-Kauales 
liegt  auf  +  2,14™,  die  Kanalsohle  der  oberen  Haltung  auf  0,42"'  des  Berliner  Pegels. 
Bei  dem  niedrigsten  Wasserstande  von  4-  1.99m  hat  der  Wasserspiegel  eine  normale 
Breite  von  22.6'";  die  Böschungen  sind  bis  zum  höchsten  Wasserspiegel  mit  vier- 
facher Anlage,  über  demselben  mit  zweifacher  Anlage  hergestellt. 

Zur  Zeit  führen  13  Strassen -Brücken  Über  diesen  Kanal,  welche  mit  einer 
einzelneu  Ausnahme  eine  mittlere  Durchfahrtöffnuug  von  7,53™  und  2  Seiten- 
öffnungen von  je  5,34"\  im  Ganzen  also  18.21m  Profilweite  haben. 

Die  in  Fig.  15  dargestellte  Konstruktion  der  älteren  Kanal-Brücken*)  stimmt 
bei  allen  Ubercin;  nur  haben  dieselben,  je  nach  ihrer  Frequenz,  eine  verschiedene 
Breite  erhalten,  und  zwar  entweder  ein  Klappenpaar  von  4.71m  Breite  oder  3  Klappen - 
paare  von  je  3,77  m  Breite.  Die  Unterkante  der  Klappen  liegt  in  der  eigentlichen 
Kanalhaltung  zwischen  -f  4,79"'  und  3,60"",  am  untersten  Theil  zwischen  4.55 ■  und 
4,68m  Höhe  a.  B.  P. 

Die  mit  Spundwänden  umgebenen  Brückenfundamente  liegen  2.3m  unter  der 
Sohle  des  Kanales,  um  eine  später  etwa  wttnschenswerthe  Senkung  des  Wasser- 
spiegels ausführen  zu  können:  bis  zum  niedrigsten  Wasserstande  ist  das  Pfeiler- 
Mauerwerk  aus  Kalksteinen  in  hydraulischem  Mörtel,  darüber  in  Klinkern  und 
Rothmörtel  hergestellt.  Die  0,314,n  und  0.366 m  starken  Balken  der  Seitcnöffnungen 
sind  mit  gusseisernen,  26mm  starken  Platten  Überdeckt,  auf  denen  das  Kopfstein- 
pflaster  in  einem  Lehmschlage  ruht.  An  den  Mittelpfeilern  und  den  Ortbalken 
ist  ein  Gesims  ans  Gnsseisen  angebracht,  an  welchem  die  Geländer  befestigt  sind. 


♦)  Abbildung  und  Bexvkreibung  in  der  Zeit sehri ft  für  Bauwesen,  Jhrg.1862,  8.481  u.  IV. 
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Ganz  nach  demselben  System  sind  die  7  Straßenbrücken  erbaut,  welche 
Uber  den  2,25  Kro  langen,  durchweg  mit  massiven  Futtermauern  eingefassten 
LouiseuBtädtischen  Kanal  führen. 

Den  ersten  Versuch  zu  einer  Beseitigung  des  Klappeudurchlasscs  bei  den 
Brücken  des  Laudwehr  -  Kanals  reprilsentirt  die  im  Jahre  1869  erbaute,  En  der 
Richtung  der  Linkstrasse  liegende  August a-Brücke*). 


i  •  s  «• 

Fig.  15.  I^andwohrkanal-Hrückc. 


(MuMUb  1 :171V.) 


Die  Anordnung  der  Oeftnungen  und  die  Ausführung  der  Pfeiler  weicht  nicht 
wesentlich  von  derjenigen  der  alteren  Kanalbrücken  ab;  auch  enthält  die  9,4 ,n 
breite  Fahrbahn  noch  2  Klappen,  deren  Uuterkante  jedoch  auf  -f  5,19m  a.  B.  P. 


|  5  II  IS  «■ 

Fig.  IG.  August» -Hrtlrke.    (Mm»«ui>  littfc) 

liegt;  dagegen  sind  die  beiden  je  3,77 m  breiten  Fusswege,  deren  linterkante  auf 
5,9,n  a.  B.  P.  liegt,  fest  angeordnet.  Zum  Unterbau  ist  durchweg  Schmiedeeisen 
verwendet;  die  Klappen  sind  aus  frei  überstehenden  Eisenbalken  mit  Gegenge- 
wichten, die  Seitenöfrhungcn  und  die  Fussgängerwege  als  schmiedeeiserne  Bögen, 
die  erstereu  mit  Zugstangen,  konstruirt.  Die  Klappen  Bind  mit  Wellenblech 
abgedeckt,  auf  welchem  kieferne,  wellenförmig  ausgeschnittene  l'nterlagcr  ruhen, 
die  den  52 mm  starken  eichenen  Bohlenbelag  tragen.  Die  Scitenöfthungen,  sowie 
die  FiiBswcg -Konstruktionen  sind  mit  Buckelplattcu  abgedekt,  welche  ein  besonders 


*)  Alibildung  und  BetK-lireibung  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jnhrg.  1H?0,  S.  301. 
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sorgfältig  gearbeitetes  Kopfstein-  bezw.  Mosaikpflastcr  trafen.  Die  Kosten  der 
aus  städtischen  Mitteln  durch  die  Berlin  -  Potsd.-Magdeb.-Eisenbaliuverwaltuug 
(mit  einem  Zuschüsse  seitens  der  letzteren)  ausgeführten  Brücke  haben  sich  auf 
107500  Ifk.  belaufen. 

Nacli  dem  Muster  dieser  Augusta  -  Brücke ,  die  allerdings  noch  keine  voll- 
kommene Abhülfe  der  mit  den  Klappbrücken  verbundenen  Febelstände  gewährte, 
ist  auch  die  Potsdam  er- Brücke  umgebaut  worden.  Beiden  neueren  Brttckenhauten 
über  den  Landwehr-Kanal  verfolgt  man  dagegen  das  Bestreben,  die  Brückenbahn 

durch  ausgedehnte  Anram- 
g  /  pungen  in  den  auf  sie  münden- 
den Strassen  so  weit  zu  heben, 
dass  die  Klappen  gänzlich  fort- 
fallen können.  Zunächst  ist  dies 
bei  der  auf  städtische  Kosten 
(mit  ciuem  Zuschüsse  der  be- 
nachbarten Hausbesitzer)  neu 
erbauten  G  r  o  s  s  b  e  e  r  e  n  - 
B  rücke,  demnächst  beim 
Umbau  der  Lichtenstcin- 
Br  ticke  geschehen:  erstere 
zeigt  einen  gewöhnlichen  Holz- 
oberbau,   letztere  schmiede- 


Fijr.  17.  Hallesehn  Thorbrtickc.   (Situation.)  <M»<uutnb  1:S<hkm 


L*-.  -  eisenic  Bogcnträger  auf  mas- 


siven Pfeilern.  In  neuester 
Zeit  ist  man  zur  Ausführung 
von  2  massiv  gewölbten  Brücken 
vorgeschritten. 

Die  Hallesche  Thor- 
hrttckc  in  der  Axe  der  Grossen 
Fricdrichstr.  wird  nach  Maas- 
stab und  Ausstattung  ihrer 
bevorzugten  Lage  angepasst. 
Die  Brückenbahn  wird  19'" 
breit,  jeder  der  beideu  durch 
Sitzplätze  au  den  Ecken  er- 
weiterten Fussgängerwege  7.3™ 
breit,  so  dass  die  Geanmmt- 


breite  von  33,6,nnoeh  über  diejenige  der  Schlossbrüekc  hinausgehen  wird. 

Der  Kanal  wird  durch  einen  einzigen  Bogen  überspannt,  der  in  der  Höhe 
des  N.W.  (-1-1,99™  a.  B.  P.)  18 Spannweite  und  4.2'"  Scheitelhöhe  hat.  Di^t'ntcr- 
kante  des  Schlussteiues  liegt  demnach  auf  -f  6,2"'  und  es  verbleibt  bei  Hochwasser 
noch  eine  lichte  Durchfahrthohe  von  3.14'".  Die  Konstruktionhöhe  im  Scheitel 
beträgt  1"  die  Stärke  des  Gewölbes  daselbst  0.77'".  Die  Fundamente  werden 
zwischen  Spundwänden  aus  einem  Beton  von  Kalksteinkothcn  und  Ziegclbruch. 
die  Widerlager  und  das  Gewölbe  aus  hartgebrannten  Ziegeln  in  Zementmörtel 
hergestellt.  Die  Ansichtflächen  sollen  in  Oberkirchner  Sandstein,  tlie  Ballustradcn 
und  Sitzplätze  iu  Granit,  die  Figurengruppen  in  Tyroler  Marmor  ausgeführt  werden. 
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Die  Fahrbahn  wird  aus  natürlichem  Asphalt  auf  einer  Betonuuterlage  von  Kies 
und  Zement  hergestellt  und  erhalt  in  der  Mitte  die  2,  in  einem  Abstände  von  2,8"' 
verlegten  Gleise  der  Pferdeeiscubahn,  deren  Schienen  mittels  gusseiserner  Kasten 
in  die  Unterlage  der  Asphaltbahn  gelagert  werden.  —  Unter  den  Granitplatteu 
der  Trottoirs  werden  6  aus  Winkeleisen  und  Blech  zusammengenietete^Gasknsten 
von  50  und  22™'  Liehtweite  in  Sand  verpackt  übergeführt,  die  sich  an  nen  Ufern 
wieder  zu  den  gebräuchlichen  Gasröhren  vereinigen.  Auf  der  Brücke  sollen 
Kandelaber  zwischen  den  Trottoirs  und  der  Fahrbahn  aufgestellt  werden. 

Die  Kosten  der  Brücke  einschliesslich  der  Statuengruppen  sind  zu  4250» H)  Mk. 
veranschlagt.  Der  im  Jahre  1874  begonnene  Bau  wird  von  der  Köuigl.  Ministcrinl- 
baukommission  ausgeführt  und  steht  unter  der  speziellen  Leitung  des  Baumeisters 
Dietrich;  die  Architektur  der  Brücke  ist  vom  Geh.- Oberhof baurath  Strack  entworfen. 

Die  zweite  massive  Brücke  wird  in  der  Richtung  der  Hitzigstr  asse  Uber  den 
I^andwehr-Kanal  geführt.  Der  durch  den  Kreisbaumeister  a.  1).  Boethke  entworfene 
und  geleitete  Bau  erfolgt  auf  Kosten  des  Aktien-Bauvereius  ,. Thiergarten  ',  der 
durch  diese  Brücke  seine  am  linken  Ufer  des  Kanals  gelegenen  Terrains  der 
Bebauung  crschliesscn  will. 

Die  Breite  der  Fahrbahn  betragt  10M,  die  der  Fussgan gerwege  je  2,5m,  die 
Gesammtbreite  also  15'".  Der  Brückenbogen  hat  16"'  lichte  Spannweite;  der 
Scheitel  desselben  liegt  auf  -f-  6.0m  a.  B.  ?.,  3,3m  Über  dem  zu  4-  2.7,n  angenommenen 
Hoch  Wasserspiegel.  Es  bedingt  diese  Höhenlage,  dass  die  benachbarten  Strassen 
um  1,75'"  bis  2.25™  aufgehöht  werden  müssen.  Die  Anordnung  der  Flügel  ist  auf 
einen  leichten  Auschluss  der  zur  Einfassung  des  Landwehr-Kanals  projektiven 
Futtermaueru  berechnet.  Die  Fundamente  werden  auch  bei  dieser  Brücke  aus 
Beton.  Widerlager  und  Gewölbe  aus  Backsteinen  hergestellt;  die  Ansichten  werden 
hier  gleichfalls  in  Backstein -Architektur  durchgebildet,  während  da*  Geländer  in 
Schmiedeeisen  ausgeführt  wird.  Der  Bau  ist  1874  begonnen  und  soll  noch  1875 
vollendet  werden;  die  Kosten  sind  auf  etwa  195000  Mk.  veranschlagt. 

6.   Brücken  Uber  den  Spandauer-  und  den  neuen  Verbindungs-Kanal. 

Die  Brücken  des  Spandaucr-Sehiffahrtkannles  sind  von  vornherein  mit  festem 
Ueberbau  in  erforderlicher  Höhe  angelegt.    Sie  haben  je  eine  Oeflhung  von  8.47"' 


Fij,'  21.    Brinle  im  neuen  Verbindung  -  Kanal. 


Weite,  durch  welche  jederseits  ein  Leinpfad  hindurch  geht,  so  dass  eine  Durch 
fahrtöffnung  von  nur  7.5:$'"  Weite  verbleibt. 
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Als  Typus  der,  Uber  diesen  Kanal,  bezw.  den  neuen  Verbindung* - Kanal 
v«>n  der  Plötzensee- Schleuse  de»  Spaudauerkannlcs  nach  der  Untersprcc.  ausge- 
führten, festen  Brucken  ist  in  Fig.  21  u.  22  eine  von  dem  Wasserbau-Inspektor  von 
Ludwige  r  ausgeführte  Brücke  des  Ycrbindungskanalcs  dargestellt.    Dieselbe  über- 
setzt den  Kanal  im  Zuge  der  Seestrawe  als 

*x*  schmiedeeißerne  Bogenbrückc  von  12,6"'  Sttttz- 

weite  bei  2,2 10  Pfcilhöhe.  Die  6  auf  Charnicr- 
bolzen  ruhenden  0,3"'  hohen  Bogenrippen  be- 
stehen je  aus  2  vertikalen,  mit  Winkeleisen 
gegürteten  Blechen  und  tragen  in  Abständen 
von  3,6"'  die  aus  2  [  Eisen  gebildeten  0,235'" 
hohen  Querträger,  welche  in  1.2 m  Entfernung 
durch  [Eisen  und  Diagonalbanderauf  die  Bogen- 
rippen abgestützt  sind.  Durch  kleinere  Längs- 
zwischentn'igcr  wird  ein  Quadratnetz  von  1,2'" 
Seite  gebildet,  auf  dem  schmiedeeiserne  Buckel- 
platten  ruhen,  welche  die  Brückenbahn  tragen. 
Letztere  besteht  aus  2  erhöhten  Granittrottoirs 
von  je  3,6'"  Breite  und  einer  gepflasterten 
10,8m  breiten  Fahrbahn,  so  dass  also  die  Gc- 
sammtbreite  der  Brückenbahn  18,0™  beträgt. 
Die  4-01"  starken  Widerlagpfeiler  sind  auf  Senkbrunnen  mit  Betoiifüllung 
gegründet.  In  0.10"'  Höhe  über  dem  Hochwasser  von  +■  2.7'"  B.  P.  sind  inner- 
halb der  Brückenöffnung  auf  schmiedeeisernen  Konsolen  2  Leinpfade  von  je  1,0"' 
Breite  durchgeführt.  Die  Kanalsohle  liegt  auf  —  1,6»,  die  Strasseufahrbahn  auf 
-f-  7.3™  a.  B.  P. 

7.  Strassen -Ueberführun gen. 

Bis  zum  Bau  der  Berliner  Ringbahn,  1868,  waren  Kreuzungen  von  Eisen- 
bahnen und  Strassen  im  Berliner  Weichbilde  noch  durchgängig  im  Niveau  zur  Aus- 
führung gebracht  worden :  die  alte,  im  Jahre  1851  hergestellte  Bahnhofverbindungs- 
bahn  lag  in  ihrer  grössten  Länge  unmittelbar  in  den  Strassen  Berlins  und  durch- 
schnitt Hauptverkehradern  wie  z.  B.  die  Strassen  vor  den»  Anhalter-,  dem  Pots- 
damer- und  dem  Brandenburgcr-Thore.  Der  schnell  wachsende  Strassenverkehr 
der  Residenz,  besonders  nach  den  siegreichen  Kriegen  von  1864  und  1866.  Hess 
jedoch  die  Vebelstände  derartiger  Niveaukreuzungen  immer  unerträglicher  hervor- 
treten, so  dass  beim  Bau  der  neuen  Berliner  Ringbahn  zuerst  das  Prinzip  auf- 
gestellt und  durchgeführt  wurde,  Kreuzungen  zwischen  Strassen  und  Eisenbahnen 
in  gleicher  Höhe  nicht  zu  gestatten.  Gemäss  diesem  Prinzip  müssen  seit  1870 
alle  in  Berlin  neu  eingeführten  Bahnen  oder  die  älteren  Bahnen  bei  eintretenden 
Umbauten  die  Strassenkreuzungen  entweder  als  Wej:eUberfÜhrun»;eu  oder  als 
Wegeunterftihrungen  herstellen. 

Ueber  die  Ringbahn  führen  15  Strassen -l'eberführungen,  von  denen  als  die 
bedeutenderen  zu  erwähnen  sind:  die  Ueber ftthrung  der  Hochstrasse  unter 
einem  Axcnwinkel  von  46°  50':  7.58 m  i.  L.  weit,  bei  4,87'"  1.  Höhe,  18.83'"  Breite 
und  35.77"'  Länge;  die  Ueberführuug  der  Schönhauser  Allee  unter  einem  Axcn- 
winkel von  89°  26';  7.58"' i.  L.  weit,  bei  4,81"' 1.  Höhe,  27.31'"  Breite  und  13,6" 

4* 


Fi*  23.    LingMHÜuritt  zu  Fip.  21. 
(M«a*»i»i.  i.-.nk>.) 
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Länge;  die  Ueberführung  de»  Verlorenen  Weges  unter  einem  Axenwinkel  von 
77°  23',  mit  2  Oeffnungen  ä  9,26™  und  1  Oeffnung  h  10,36™  1.  W..  7.85 ,n  Breite 
und  33,89'"  Länge.  —  Die  vorstehend  genannten  Brücken  sind  aus  Blechträgern 
konstruirt,  welche  letztere  seluniedeewerne  Bnckelplatten  tragen,  auf  denen  eine 
Betonlage  und  Asphaltabdeckung  und  darüber  das  Kopfsteinpflaster  ruht.  Zur 
Ersparung  von  Mauerwerk  sind  die  Widerlager  dieser  Bauwerke  meist  als  Pfeiler 
mit  dazwischen  gespannten  Gewölben  und  Nischen  ausgeführt. 

In  vollständigem  Massivbau  ist  die  Ueberführung  der  Badstrasse  ausge- 
führt unter  einem  Axenwinkel  von  69°  46',  mit  2  Ocffnungen  von  je  7.09"'  1.  W. 
und  1,65™  Pfeilhohe,  bei  26,36™  Breite  und  20.4  M  Länge.  Der  BrUekcnmittclpfeiler 
ist  mit  3  Ocffnungen  ä  2.04"'  Breite  durchbrochen,  in  deren  Scheitel  die  Abfallrohre 
für  die  Abwässerung  der  Brückeugewölbe  münden.  —  Mit  einem,  nach  der  Druck- 
linie geführten  und  den  Druck  auf  den  Boden  übertragenden  Tonnengewölbe  von 
13.18™  1.  W.,  0,68™  Scheitelstärke  und  1.36™  Stärke  der  Gewölbeanfänger  sind 
hergestellt,  die  Ueberführung  der  Pnppelallee  unter  einem  Axenwinkel  von 
95°  5',  bei  5.34'" 1.  Höhe.  18,83™  Breite  und  17.26'"  Länge:  die  des  Weidenweges 


l-ig  -_'3.  Koloanenstr*3s«n  -  Uebcrfithrunjt 


5,39"' hoch.  10.04"'  breit:  die  der  Königw usterhnuser-Chaussee  und  die  der 
Britzer-Chaussec  je  4.87™  hoch.  8.H9"' breit  und  16.01"  lang. 

Weitere  Strasseuüberführungen  kommen  zunäelist  nur  bei  den  Bahnen  vor, 
welche  seit  1866  grössere  Umbauten  vorgenommen  haben  oder  seitdem  überhaupt 
erst  entstanden  sind. 

Die  Ueberführung  der  Kolonnenstrasse  über  die  Berlin-Potsdamer 
Eisenbahn  bei  Schöneberg  geschieht  mittels  4,  nach  einer  Parabel  gekrümmter, 
schmiedeeiserner  Bögen  von  17.97™  Spannweite  und  1,64"  Pfeil.  Die  2  mittleren 
Träger  unter  der  Fahrbahn  sind  wegen  der  grösseren  Belastung  stärker  konstruirt. 
An  den  Bogenfüssen  setzt  sich  der  Bogen  in  einer  sorgsam  zylindrisch  ausge- 
drehten, gusseisernen  I«agcrfläehe  auf  einen  sauber  und  glatt  bearbeiteten  Stabl- 
znpfen  auf,  der  in  eine  gusseiseme  Lagerplatte  eingeschoben  und  durch  Keile  in 
die  richtige  Lage  gebracht  wird.  Die  Fahrbahn  hat  5.04™,  jeder  der  beiderseitigen 
Fusswege  1.94™  Breite:  letztere  liegen  0,61™  höher  als  die  Fahretrasse  und  haben 
aus  vollen  (iussplatten  gebildete,  1.26"' hohe  (Jeländerlu  listungen.  Durch  Aufsätze 
und  Konsolen,  welche  an  jedem  Brückenquerträger  in  je  1,1™  Entfernung  angenietet 
sind,  weiden  die  Fusswege  getragen.  Dies  llochlegeu  der  Wege  soll  ein  Scheu- 
werden  der  passirenden  Zugthiere  beim  Herannahen  von  Zügen  verhindern,  zu- 
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gleich  aber  den  Passanten  die  Aussicht  von  der  Brücke  sichern.  Die  durch  Quer- 
und  Längs-Zwischenträger  gebildeten  Felder,  von  1,26™  bezw.  0,97'"  Breite  u.  1.12m 
Länge,  sind  mit  Buckelplatten  abgedeckt,  auf  denen  das  in  Zement  versetzte  Kopf- 
steinpflaster der  Fahrstrasse  und  der  Asphaltbelag  der  Fusswege  ruht. 

Zur  Ersparung  von  Maucrmassen  sind  die  Widerlagpfeiler  hohl;  nur  in  den 
Schublinieu  der  Brückenträger  sind  Seheidemauern  ausgeführt  Der  eine  Wider- 
lagpfeiler  trägt  gleichzeitig  ein  hochgelegenes  Wärterhaus.  Das  Bauwerk  ist  in 
Klinkern  hergestellt,  Ecken  und  Gurte  aus  Sandstein,  Sockel  und  Auflagersteine 
aus  Granit.  Unter  der,  zwischen  den  Widerlagpfeilern  18,2 m  messenden  Oeflnung 
sind  4.  4,39™  von  einander  entfernte  Gleise  hindurchgeführt:  es  bleibt  die  Möglich- 
keit offen,  auch  5  je  3.45'"  von  einander  entfernte  Gleise  anzulegen.  Die  Schienen- 
oberkante liegt  auf  -f-  9.21»"'  a.  B.  F.,  die  Fahrhahn  auf  -f  15,82TO.  Fahrbahn 
und  obere  Gurtung  der  Bögen  steigen  von  beiden  Seiten  bis  zur  Scheitelmitte 
um  11,13'»  an.  haben  also  eine  Anrampuug  von  0.015.    Das  Bauwerk  wurde  von 

der  Berlin  -  Potsdamer  Eisenbahn- 
verwaltung ausgeführt.  — 

Die  Uehorführung  dcrWar- 
schauer-Strasse  über  die  Bahn- 
höfe der  Niederschlcsisch-Mär- 
kischen-Eisenbahn  und  der 
Ostbahn. 

Die   Warschauer -Strasse,  die 
Verlängerung  der  von  derOberbaum- 
Spreebrücke  nördlich  zur  Stralauer- 
Chaussce  führenden  Strasse,  mündet 
...    M    „  .  ,  nördlich,  jenseits  der  Gleise  der  Ost- 

des  Brü.  kmhoKi  ns.  bahn,  fortlcitend  in  den  Boxbagener- 

outmttbum  ^Vcg  und  die  Frankfurter  Allee.— 

Es  bildet  diese  Warscliauer-  Strasse 
daher  einen  Thcil  der  projektiven  grossen,  fast  rings  um  ganz  Berlin  sich  hin- 
ziehenden Kingstrasse.  Der  bisher  an  dieser  Stelle  vorhandene  Niveau-Uebergang 
über  die  zahlreichen  Gleise  der  hier  unmittelbar  an  einander  stossenden  zwei 
grossen  Bahnhöfe  war  bei  dem  stark  gesteigerten  Fuhr-  und  Personenverkehr  eine 
Ursache  unausgesetzter  Gefährnisse  sowohl  für  die  Passanten,  wie  für  den  Eisen- 
bahnbetrieb, so  das»  die  Umwandlung  dieses  Niveau-Ucbergangcs  in  eine  Strassen- 
Ueherführung.  —  wenngleich  schon  seit  langer  Zeit  geplant,  —  endlieh  ein  unab- 
weisbares Bedürfnis«  und  im  Jahre  1872  thatsächlich  in  Angriff  genommen  wurde. 
Mit  Ablauf  des  Jahres  1875  soll  das  ganze  Bauwerk  fertiggestellt  sein. 

Die  südliche  Bampe  der  Ueberführung  hat  eine  Gesammtbrcite  von  26.5'", 
mit  beiderseitigen  Bürgersteigen  von  je  fi,0'n;  ihre  Länge  beträgt  250™  und  sie 
erreicht  mit  einer  Steigung  von  1:32  eine  Höhe  von  fast  7'".  An  der  Ostseite 
»st  die  Bampe  mit  einer  Futtermauer  begrenzt,  während  die  Westseite  mit  Erd- 
böschung hergestellt  ist  Die  rechtwinklig  abzweigende  Bannte  für  die  Strasse  47 
ist.  nach  den  Berliner-Wasserwerken  zu,  mit  einer  Futtermauer  abgeschlossen,  an 
der  Xordseite  dagegen  mit  Erdböschungen  ausgeführt  (Fig.  2*»).  Die  Rampe  auf 
der  Xordseite  hat  ebenfalls  eine  Länge  von  250'"  bei  19'"  Breite. 

Die  Ueberführung  selbst,  welche  sich  (Flg.  25)  217 m  lang  über  30  Gleise  der 


Digitized  by  Google 


d  by  Google 


Die  Ingenieurbauten. 


55 


•«  |- 


1 


v/1 


3C 


1 


beiden  Staat -Bahnhöfe  hinzieht, 
zerfällt  in  3,  nach  räumlicher  Aug- 
dehnung und  Konstruktion  ver- 
schiedene Abschnitte.  Der  erste 
(südliche)  wird  durch  das  Plateau 
an  dem  Vercinigungspunkte  der 
Warschauer  -  Strasse  und  der 
Strasse  47  bezeichnet;  es  liegt 
~  unter  ihm  eine  massive,  gewölbte 
^  Unterfahrt  für  3  Schienengleise.  — 
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Kijf.  29.  Ucbcrführunp  der  Warschauer- 
Strasse.   Saulciistützcn  au»  Schmiedeeisen. 

1:21.) 


Der  mittlere  zerfällt  in  3,  durch 
gemauerte  Pfeiler  getrennte  Haupt- 
öft'nungcn,  welche  wiederum  durch 
Zwischensttttzen  aus  schmiede- 
eisernen Säulen  in  14  kleinere 
Ocffnungen  von  1 2,5  m  lichter  Weite 
gethcilt  werden;  er  ist  durch- 
gehend in  Eisen  konstruirt  und 
auf  die  geringere  Breite  von  1(5,9'" 
beschränkt.  —  Der  dritte  (nörd- 
liche)  Abschnitt    ist  wiederum 
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als  Gewölbebau  hergestellt  und  enthält  einen  Durchgang:  ftlr  das  Bahnpcrsonal. 
sowie  eine  eingleisige  Durchfahrt  nach  dem  Lokomotivschuppen  der  Ostbahn. 
Von  diesem  nördlichen  Plateau  führen  eine  Hauptrampe  von  49 m  Gesammtbreite, 
(einschliesslich  beiderseitiger  je  5,6,u  breiter  Bürge  rsteige),  sowie  zwei  Seitenrampen 
von  18,8 m  bezw.  31,9'"  Breite  zum  Ansehluss  an  die  daselbst  ausgelegten  neuen 
Strassen:  die  Petersburger-Strasse  und  die  Strassen  13  und  1  bezw.  9  der  Abtheil. 
XIV  des  Berliner  Bcbauungs- Planes. 

Der  eiserne  Unterbau  des  Viaduktes  (Fig.  27  und  28)  besteht  aus  einfachen 
Blechtvägern,  welche  ihre  festen,  bezw.  beweglichen  Endauflager  auf  den  massiven 
End-  und  Mittelpfeilern  finden,  während  sie  Uber  den  Säulenzwischenstützen  an 
kräftige  Querträger  sich  anschliessen  und  mit  diesen  vernietet  sind.  Auf  jede 
Säule  kommt  ein  solcher  Längsträger,  auf  die  ganze  Breite  der  Brücke  deren  6 
Stück;  es  bildet  sich  so  aus  den  ft,  durch  die  Querträger  verbundenen  Längsträgern 
eine  Art  von  gegliedertem  Träger  von  etwa  60™  Länge,  14  m  Breite  und  0.94"' 
Höhe.  —  Um  den  Ausdehnungen  des  Eiseumateriales  Rechnung  zu  tragen,  sind 
ausser  den  beweglichen  Auflagern  für  die  Hauptträger  auch  noch  die  schmiede- 
eisernen Zwischenstützen  mit  beweglichen,  charuierartigen ,  drehbaren  Fuss-  und 
Kopf- Lagern  (Fig.  29)  versehen,  vermöge  deren  diese  Stützen  dem  jedesmaligen 
Zuge  der  Konstruktion  folgen  können.  —  Zwischen  den  Längsträgern  der  Kon- 
struktion ist  netzartig  ein  regelmässiges  System  von  quadratischen ,  durch  Quer- 
träger gebildeten  Feldern  beigestellt,  welche  mit  horizontalen,  für  den  Wasser- 
abtluss  nach  unten  gewölbten  und  durchlochten,  schmiedeeisernen  Buekelplattcn 
geschlossen  sind:  über  den  Platten  ist  die  Strasse  mit  Kiesbett  und  Pflaster 
hergestellt.  Die  Herstellungskosten  des  ganzen  Baues,  welcher  von  der  Kngl. 
Nicderschlesisch-Märkischen  Eisenbahn  unter  der  speziellen  Leitung  des  Baumeisters 
Töbc  ausgeführt  wird,  zu  dem  die  Kngl.  Ostbahn  jedoch  ratirlich  beiträgt,  betragen 
2.2500O0  Mk. 

Die  L'eberführungen  der  Invaliden-Strasse,  der  Birken-Allee  bc 
Moabit  und  der  Fcnn-Strasse  am  Nordhafen  über  die  Gleise  der  Berlin-Lchrtcr- 
bezw.  der  Berlin -Hamburger  Eisenbahn  sind  ähnliche,  nicht  unbedeutende  Biückeu- 
bauwerke  von  grossen  Dimensionen,  welche,  in  Folge  der  Einführung  der  Berlin- 
Lehrter  Bahn  in  die  Stadt  und  des  Vorschiebens  ihrer  Personenstation  bis  zum 
Humboldthafen,  sowie  ihres  Güterbahnhofes  bis  an  das  rechte  Spiee- Ufer,  von  der 
Verwaltung  dieser  Eisenbalm  ausgeführt  werden  mussten. 

EL  Eisenbahn -Brücken  und  Strassen -Unterführungen. 

1.   Brücken  der  alten  Berliner  Verbindungsbahn. 

Von  der  alten  eingleisigen  Verbindungsbahn,  welche  in  den  Monaten  Mai  Ins 
Oktober  1851,  lO,73Km  lang,  durch  die  Kngl.  Direktion  der  Nicderschlesiscli- 
Märkischcn  Eisenbahn  zur  Verbindung  ihres  Bahnhofes  mit  den  Bahnhöfen  der 
Berlin -Anhalter,  der  Berlin  -  Potsdamer,  der  Berlin -Hamburger  und  der  Berlin- 
Stettiner  Bahn  erbaut  war,  ist  jetzt  nur  noch  die  Strecke  von  dem  erstgenannten 
Bahnhofe  bis  zu  den  städtischen  und  englischen  Gasanstalten  in  der  Gitschiner- 
Strassc  in  einer  Länge  von  ca  3K|"  für  den  Kohlentransport  bestehen  geblieben. 
In  dieser  Bahnstrecke  befinden  sich  2  Brücken.  —  Die  Brücke  über  die  Spree 
am  Oberbaum  ist  eiue  eiserne  Gitterbrücke  mit  ts  Oeffnuugeu,  und  zwar  2  Oeff- 
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nungen  der  Drehbrücke  von  je  8"'  und  4  festen  Oeffnungen  von  je  19.08  w  lichten 
Weiten.  —  Die  Pfeiler  der  Brücke  sind  massiv,  der  Drehpfeiler  hat  5.96  *  Durch- 
messer; die  benachbarten  Auflagerpfeiler  haben  2,2",  die  übrigen  Pfeiler  1,57 » 
Stärke.  Die  Breite  der  Brücke  misst  in  der  Fahrbahn  5,02'",  diejenige  der  Dreh- 
brücke 4,45™.  —  Die  Brücke  am  Wasserthor  Uber  den  Louisenstädtischen 
Kanal  ist  eine  Drehbrücke  von  23,85  m  Länge,  auf  einem  massiven  Drehpfciler  von 
5,96  m  Durchmesser;  die  beiden  Durchflussöffnungen  haben  eine  lichte  Weite  von 
je  8,95";  die  Breite  der  Brückenfahrbahn  beträgt  4,39'»,  die  Höhe  der  Gitter  0,99"'. 

2.  Brücken  der  in  Berlin  einmündenden  Eisenbahnen. 

Bei  Anlage  des  Landwehrkanalcs  in  den  Jahren  1845  —  50  wurden  die  bereits 
bestehenden  beiden  Eisenbahnen,  die  Berlin- Anhalter-  und  die  Berlin-Pots- 
damer-Bahn mittels  schmiedeeiserner,  eingleisiger  Gitter- Drehbrücken*)  über 
diesen  Kanal  fortgeführt.  Die  Gitterwände  dieser  Brücken  haben  21,5 01  Länge, 
1.26™  Höhe  und  liegen  in  einem  Abstände  von  4,39  ■  von  einander.  Der  Dreh- 
pfeiler hat  5,65'"  Durchmesser,  jede  anschliessende  Durchfahrtölfnung  je  7,53" 
lichte  Weite.  Die  Unterkante  der  Eisenkonstruktion  der  Berlin -Anhalter  Eisen- 
bahnbrückc  liegt  auf  -f  4,29 "',  die  der  Berlin-Potsdamer  Eisenbahn  auf  4-  5'"  a.  B.  P. 

Die  in  den  Jahren  1864  —  66  erbaute  Berlin-Görlitzer  Eisenbahn  gab 
das  erste  Beispiel,  den  Landwehrkanal  und  seine  Uferstrassen  mit  einer  festen 
und  hochgelegenen  Kanal- Brücke  zu  überschreiten.  Die  nach  einem  Entwürfe 
des  Baumeisters  A.  Orth  ausgeführte  Brücke  schneidet  uuter  einem  Winkel  von 
81°  30'  die  Axe  des  Kanales.  Die  beiden  neben  dem  Kanäle  gelegenen  Wider- 
lagpfeiler  sind  auf  Beton  fundamentirt  und  die  zunächst  angrenzenden  Oeffnungen 
mit  umgekehrten  Erdwölbungen  zur  bessereu  Uebertragung  des  Druckes  versehen. 
Das  Mauerwerk  ist  in  Ziegelbau  hergestellt  und  im  Aeusscren  durch  Anwendung 
hell  und  dunkelfarbiger  Steine  dekorirt.  Der  eiserne  Ueberbau  ist  aus  2  Lang- 
trägern fllr  das  Doppelgleis  über  der  18,83  ■  weiten  Wasseröffnung  und  aus  je 
2  Trägern  für  jedes  einzelne  Gleis  der  12.55'"  weiten  Oeffnung  über  der  Uferstrasse 
konstruirt. 

Fig.  31  giebt  einen  Querschnitt  der  ersten  Konstruktion,  bei  der  die  1,72'" 
Indien  Blechträger  8.16lu  von  einander  entfernt  liegen.  Die  Querträger  haben  2.82"' 
Entfernung  von  einander.  —  Fig.  32  zeigt  einen  Querschnitt  und  Fig.  33  ein 
Stück  des  Längenseknitts  der  Oberbaukonstruktion  Uber  der  Uferstrasse ;  bei  der- 
selben liegen  die  Blechträger  3.61'"  von  einander  entfernt  und  haben  0,97"' Höhe. 
Diese  letzte  Konstruktion  zeigt  zugleich  die  Anordnung,  durch  welche  man  eine 
Dichtung  und  eine  Milderung  des  Geräusches  fllr  die  darunter  hindurch  führende 
Strasse  beabsichtigte:  die  in  Entfernungen  von  0.94'"  liegenden  Querträger  tragen 
gewölbte  Bleche,  auf  denen  eine  Betonschicht  ruht,  die  in  Höhe  der  Schienenfllssc 
mit  einer  Asphaltdecke  abschließt.  Beiderseits  der  Brücke  ist  ein,  Uber  die  oberen 
Gurtungen  der  Längsträger  hervortretender,  auf  schmiedeeisernen  Konsolen  ruhender 
Fussweg  von  0,94"'  Breite  angebracht.  Die  Uferstrassc  liegt  auf  -j-  3,13"'  a.  B.  P. 
und  hat  bis  zur  Unterkaute  der  überdeckenden  Eisenkonstruktion  eine  lichte  Höhe 
von  4,39-.    Die  Sohle  des  Kanales  liegt  hier  auf  4-        a.  B.  P..  die  l'nterkaute 
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der  darüber  liegenden  Blechträger  auf  ~f  6,79 m,  so  dass 
hei  dem  Hochwasserstande  von  4-3,45'"  eine  lichte Dureh- 
fahrthöhe  von  3,34™  für  die  Schiffahrt  verbleibt.  Die 
Schienenoberkante  des  Viaduktes  liegt  auf  7,97  m  a.  B.  P. 

Die  Berlin-Potsdamer  Eisenbahn  -  Gesellschaft 
musste  beim  Umbau  ihres  Bahnhofes  den  Landwehr- 
kanal ebenfalls  mit 
einer  festen  Brücke 
Uberschreiten.  Die  in 
den  Jahren  1871—73 
ausgeführte  Kanal- 

U  e  b  e  r  b  r  U  c  k  u  n  g 
überschneidet  den  Ka- 
nal unter  einem  Winkel 
von  53°  uud  über- 
brückt die  beiden  Ufcr- 
strassen  mittels  Blech 
träger ,  den  Kanal 
mittels  einer  Fach- 
werkkonstruktion. 

Die  „Königin-Au- 
gustastrassc"  hat  eine 
Fahrdammbreite  von 
9,94'"  und  beiderseits 
Trottoire  von  4,52 m 
Breite;  die  darüber  ge- 
führten Träger  werden 
zweimal  unterstützt 
und  bilden,  bei  einer, 
in  der  Brückcnaxe  ge- 
messenen .  Gcsammt- 
länge  von  22,78",  da- 
her 2  Seitenöffnungen 
von  je  4.8 m  und  eine 
Mittelöffnung  von 
13,18™  Weiten.  Auf 
dem  linken  Kanalufer 
zieht  sich  die  Strasse 
„Schöneberger  Ufer'- 
entlaug,  die  12,29'" 
Kahrdammbreitc  und  beiderseits  Trottoire  von  7,9 ,n  Breite 
hat.  Die  Brückenblcchträger  werden  hier  ebenfalls  zwei- 
mal unterstützt  und  bilden,  bei  einer  Gesammtlänge  von 
34,24",  2  Seitenöffnungen  von  je  8,85'"  uud  eine  Mittel- 
öffnung von  16,01 m  Weite.  —  Die  Unterstützungen 
werden  durch  Zwischenpfeiler  aus  je  4,  in  der  Richtung 
der  Strassen  stehende  und  oberhalb  unter  einander  ver- 
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gitterte  gusseiserne  Säulen  gebildet,  welche  oben  und  unten 
bewegliche  Lager  haben.  Die  lichte  Höhe  zwischen  Strnssen- 
krone  und  Untcrkanto  der  Rleehträger  betragt  4,39 m :  die 
Strassenkronen  liegen  auf  -f  3,14m  a.  R.  P. 

Die  lOtheiligeFachwcrkkonsrruktiou  derWnsseröffnung 
hat  21,47m  Weite  iu  der  Rrückenaxe,  so  dass  flir  die  Schiff- 
durchfahrt eine  normale  Kanalbreite  von  17,89'"  vorhanden 
ist.  Die  Brücke  führt  2  Rnhngleisc  von  5,u  Mittel- Abstand; 
jedes  Gleis  wird  durch  2,  3,56m  von  einander  entfernte 
Längstniger  getragen,  welche  in  den  Riechwänden  der 
Strassenbrücken  l,lm,  bei  den  Fachwerkträgern  2,5 ,u  Höhe 
haben.  Der  zwischen  den  Mittelträgern  verbleibende  Raum 
ist  als  Lauf  brücke  mit  Rohlen  bedeckt;  im  Uebrigen  hat 
die  ganze  Rrücke  eine  teuer-  und  wasserdichte  Abdeckung 
von  Wellenblech  erhalten.  Die  Oberkante  der  Schienen 
auf  der  Brücke  liegt  auf  -f  7,79 '",  die  Unterkante  der 
Fachwerkträger  auf  +  6,12'"  a.  R.  P. 

Die  Widerlag-  und  massiven  Mittelpfeiler  sind  in  Ziegel- 
mauerwerk hergestellt  und  mit  hellfarbigen  Klinkern  be- 
kleidet. — 

3.    Brücken  der  Berliner  Ringbahn. 

Die  neue  zweigleisige  Berliner  Ringbahn  hat  die 
Wasserläufe  des  Berlin-Spandauer-Kanals  und  der  Spree 
zu  Uberschreiten. 

Die  Eisenbahnbrücke  über  den  Berlin-Span- 
dauer-Kanal schneidet  den  Kanal  und  die  Uferstrassen 
unter  einem  Winkel  von  59°  47'  und  hat  5  Oeffnuugeu 
(Fig.  35)  von  je  18,86"'  normaler  Lichtweite.  Die  Anord- 
nung der  Brückenöffnungen  war  durch  die  Forderung  be- 
dingt, dass  in  Zukunft  bei  einer  Beschränkung  der  Kanal- 
weite durch  Futtermauern  bis  auf  26,81 »  beiderseits 
Ladestrassen  von  je  15.07"'  und  Uferstrassen  von  je  26,36 m 
Breite  angelegt  werden  können.  Diese  Ladestrassen  sollen 
mit  ihren  Kronen  auf  -f  3.26'".  die  Uferstrassen  auf 
■4-6,57,n  a.  B.  P.  zu  liegen  kommen.  Zur  Zeit  haben  die 
Uferstrassen  eine  Breite  von  30,13'"  und  liegen  auf 
-f  4,71 '»  a.  B.  P.;  der  Kanal  mit  seiner  Sohle  von  12,55  " 
Breite  auf  —  0,94"',  das  Mittelwasser  auf  1,26"',  das 
Hochwasser  auf  4-3.03"'  a.  B.  P. 

Die  Pfeiler  der  Brücke  haben  verschiedenartige  Fnndi- 
rungen  erhalten;  der  Widcrlag-  und  der  Strassen- Pfeiler 
auf  dem  linken  (Moabiter)  Ufer  sind  direkt  auf  den  vor- 
handenen reinen  Sand  fundnmentirt,  während  der  rechte 
Widerlag-  und  der  Strassen-Pfciler  daselbst,  bei  denen  sich 
unter  Torf  und  moorigem  Boden  Sand  erst  in  Tiefen  von 
—  5,34"'  bis  7,0'"  vorfand,  Pfahl rostgründungeu  erhielten. 
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Vlg.  37. 
Detail  derSibie- 

Dcntrager. 
(Maa«»Ub  1:71.) 

Vtg.  38. 

Querschnitt  des 
Hrücken  -  Ueber- 
Im'.ihi  Uber  den 

l'ferstraRgcn. 
<M*iu»tab  1:73.) 


Fig.  30. 
Querschnitt  des 
Drücken  -  Ucber- 
baucn  über  den 
WasaerötTnun- 
Ren. 

(M«*s»t»h  1:73.) 


Fi*  35— 39.  Krücke  d«r  Herliner  Ringbahn  über  den  Berlin-Spandauer- 

Schinuhrt-Kunnl. 
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Für  die  Kanalpfeiler  gestattete  der  sehr  regelmässig  geschichtete  Sand- 
boden eine  Brunnenfundirung ,  wobei  zugleich  die  Treidelwege  in  einer  Breite 
von  1,26 m  und  in  Höhe  von  0,21 ra  Uber  dem  höchsten  Wasser  um  diese  Pfeiler 
herumgeführt  sind.  Säinmtliche  Mittelpfcilcr  sind  4,39"»  breit  durchbrochen.  Jeder 
Kaualpfeiler  (Fig.  36)  steht  auf  2  viereckigen  Brunnen  von  je  4,71'"  und  5,84" 
Seite;  der  Brunnenkranz  ist  aus  Schmiedeeisen  mit  darauf  ruhendem  Holzbelag 
gebildet  und  hat  in  den  Seiten  um  je  0, 1 6 m  grössere  Dimensionen.  Jetler  Brunnen 
ist  bis  auf  2,19raHöhe  mit  Beton  gefüllt;  der  Boden  ist  bis  auf  —  4m  a.  B.  P.  hinunter- 
gesenkt, lieber  dem  Mittelwasser  sind  die  2  Brunnen  eines  Pfeilers  durch 
Ueberkragung  und  Ueberwölbung  des  zwischen  ihnen  verbliebenen  Zwischenraumes 
von  2,14™  Breite  zu  einem  Unterbau  zusammengeführt,  auf  dem  die  3.77 111 
breiten  und  2,1 2,n  starken  Brückenpfeiler  ruhen. 

Die  nothwendige  Lichthöhe  von  5 1,1  über  den  Uferstrassen  und  die  Höhenlage 
der  Schieneu  auf  +11.55'"  a.  B.  P.  bedingte  filr  die  Ueberbrückungen  dieser 
Strassen  die  Anwendung  Schwedler'scher  Parabelträger,  während  bei  den  3  mitt- 
leren Oeffnungen  die  Fachwerkträger  unter  die  Gleise  gelegt  wurden.  Bei 
gleicher  Höhe  der  Tragwände  von  3,09 m  verlangte  die  erste  Konstruktion  eine 
horizontale  Entfernung  der  fritrtungen  von  einander  von  8,06 ra,  die  letzte 
nur  eine  Entfernung  von  5,66 ,n  (Fig.  38  und  39).  Fig.  37  zeigt  die  Konstruktion 
der  Schicnenträger  zwischen  den  2,82™  von  einander  entfernten  Fach  Werkquer- 
trägern der  Fig.  39.  —  Die  Unterkante  der  Parabelträger  liegt  auf  -f- 10,46'",  die 
der  Fachwerkträger  auf  4-8,47™  a.  B.  P. 

Die  Eisenbahnbrücke  Uber  die  Obersprec  wurde  in  den  Jahren  1868—70 
ausgeführt;  ihre  Gesammtlänge  beträgt  75,54™;  die  2  Oeffnungen  haben  je  30,44™ 
Lichtweite  und  sind  mit  schmiedeeisernen  Schwedler'schen  Parabelträgern  über- 
spannt (Fig.  40).  Die  Unterkante  der  Konstruktion  liegt  auf  +8,71".  die  Ober- 
kaute der  Schienen  auf  4-10.41'"  a.  B.  P.  Die  Parabelträger  haben  eine  Höhe  von 
4.08™  und  9  Theilun<rcn  von  3,55™  Axweite.  Die  8,21'"  von  einander  entfernten 
Hauptträger  tragen  mittels  der.  in  Abständen  von  je  3,5™  liegenden  Querträger 
die  2  Schienengleise  (Fig.  42).  Durch  die  beiderseitigen,  auf  4  4.63 m  a.  B.  P. 
liegenden  Leinpfade  von  jo  l,88m  Breite  werden  die  Brückenöffnungen  in  der 
Wasserlinie  bis  auf  je  28,56'"  Weite  eingeschränkt. 

Der  2.5  ■  starke  Mittelpfeiler,  sowie  die  mit  Hohlräumen  und  Überschneidungen 
ausgeführten  Landpfeiler  sind  in  Klinker -Mauerwerk  mit  Verblendungen  und 
Abdeckungen  in  (iranitstein  hergestellt. 

Der  Mittelpfeiler  und  der  linkseitige,  auf  dem  Treptower  Spreeufer  gelegene  End- 
pfeiler (Fig.  41)  sind  auf  Brunnen,  der  rechtseitige ,  auf  dem  Stralauer  Spreeufer 
gelegene  Eudpfeiler  mittels  Spundwände,  Fangedämme  und  Betonirung  gegründet. 
—  Die  ersten  Pfeiler  sind  auf  je  2  Bruuncn  fundirt;  der  einzelne  4 eckige 
Brunnen  misst  7.22m  und  5,81™  in  den  Seiten  des  Bohlenkranzes,  der  mit  schmiede- 
eisernen Schneiden  annirt  ist.  Auf  Höhe  von  2,19"'  über  diesem  Brunnenkranze 
sind  jene  Mnasse  auf  6,9™  bezw.  5.49"*  eingezogen.  Die  2  Brunnen  eines  einzelnen 
Pfeilers  haben  einen  Abstand  von  0,94™  von  einander;  sie  sind  bis  auf  —5.65"' 
a.  B.  P.  versenkt  und  reichen  daher  4.76™  unter  das  auf  0.89"'  liegende  Spree- 
bett. Die  Versenkung  dieser  Fundimugsbrunuen  wurde  in  der  Weise  ausgeführt, 
dass  zwischen  Bohlwänden  Sandinselu  bis  über  das  kleinste  Wasser  aufgeschüttet, 
hierauf  die  Brunueukräuze  verlegt  und  so  die  Versenkung  auf  fester  Fläche  und 
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im  Trockenen  begonnen  wurde;  mit  indischen  Schaufeln  ist  demnächst  das  Innere 
ausgebaggert  und  bis  zur  Höhe  von  -f  1.2f>m  a.  B.  P.  mit  Beton  ausgefüllt  worden. 
—  Die  Ueberkraguug  des  Endpfeilers  nach  der  Seite  des  Eisenbahudamm-Au- 
schlusses  betragt  1,39  m. 

4.    Eisenbahn-  und  Strassen-Unterführungen  der 
Berliner  Ringbahn. 

Da  weitaus  der  grössere  Theil  der  Ringbahn  auf  Dämmen  geführt  ist,  so 
hat  dieselbe  sehr  /.ahlreiche  Unterführungen ,  einerseits  sämmtlicher  Eisenbahnen, 
andererseits  der  Radial-Strassen  erforderlich  gemacht. 

Die  Eisen  bahn- Unterführungen  sind:  Die  kombinirte  Unterführung 
der  Berlin-Hamburger  und  der  Berlin-Lehrter  Eisenbahn,  welche  die  Ring 
bahn  unter  einem  Axenwinkel  von  42°5'  bezw.  37°  46'  und  mit  je  2Gleiseu  kreuzen. 
Die  2,  17,26'"  bezw.  11.93"'  weiten  und  4,87"'  bezw.  5.65"'  im  Lichten  hohen 
Oeffnungen  sind  mit  Schwedlerschen,  3,14"'  hohen  Pnrabelträgern  überspannt.  — 
Hieran  schlicsst  sich  die  Unterführung  der  Lehrter  Bahn  unter  dem  Anschluss- 
gleise der  Hamburger  Eisenhahn  unter  einem  Axenwinkel  von  15°,  7.69"'  weit, 
4.87"'  hoch  und  in  der  Bichtung  der  Bahn  28.87 ■  lang.  Die  Schwedlerschen 
Parabelträger  des  Ueherbaues  liegen  4.55'"  von  einander  und  sind  je  4.05"'  hoch.  — 


Fig.  43.    Unterfuhninj?  «1er  Müllerstrasse. 
(Mau.tab  1:400.) 


Die  Unterführung  der  Stettiner  Bahn,  ein  Blechträger  Ueberbau  über  eine 
8,16ro  weite  und  4,86"'  hohe  Oeffnung.  unter  einem  Axenwinkel  von  42° 43'.  — 

Der  Viadukt  Uber  die  Ostbahn  und  die  Niederschlesisch-Märkische 
Eisenbahn,  mit  2  zur  Durchführung  der  Bahnen  mittels  Blechträger  überdeckten 
Oeffnungen  von  je  13,03'"  Weite,  4,87™  Höhe  und  mit  4  Uberwölbten  Mittel- 
öffnungen  von  je  5,86'"  Spannweite.  1,57'"  Pfeilhöhe  und  8,32 m  Gewölbelänge.  — 
Die  Unterführung  der  Görlitzcr  Eisenbahn,  ein  Blechträger-Ueberbau  mit 
einem  Axenwinkel  von  58°,  7,69 m  weit  und  4.92m  hoch.  —  Die  Unterführung 
der  Anhaltischen  Eisenbahn  für  3  Gleise  unter  einem  Axenwinkel  von 
41°  17'.  Die  Brückenöffnung  von  12.08"'  Weite  und  4,87m  Höhe  ist  mit  einem 
Schwedlerschen  Fachwerkträger  überspannt.  — 

Von  den  Strassen-Unterführungen  der  Ringbahn  mag  spezieller 
erwähnt  werden  die  1'nterführung  der  Müllerstrassc.  die  unter  einem  Axen- 
winkel von  78°  55',  mit  2  Seitenöffnungen  von  je  11.3'"  und  1  Mittelöffnung  von 
15.07'"  Weite  angeordnet  ist.  Die  Pfeilhöhe  der  Gurtuugswinkeleisen  des  Blech- 
trägers Uber  den  beiden  äusseren  Oeffnungen  beträgt  0,86*"   Uber  der  Mittel- 
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üffnun?  0.98"'  (Fig.  43».  Die  Höhe  eine»  Trägers  (Iber  «Ion  4  Stützpunkten 
(Fig.  4">|  ist  1,73'".  wahrend  dieselbe  in  der  Mitte  jeder  der  Seitenöffuungcn 
(Fig.  44)  0,89'".  in  der  Mitte  der  Mittelöffnung  (Fig.  46)  1.09"'  betragt. 

Der  Krümmungsradius  der  unteren  Gurtungen  misst  18.36'"  bezw.  27,62,,,;  für 
jedes  der  2,  mit  Rücksieht  auf  die  Herstellung  einer  Rahnstation  hierselbst  4.08"' 
von  einander  entfernt  angelegten  Hahngleise  sind  2  Bleehträger  angenommen,  in 
Abstand  von  3.2"'  vou  einander.  Jedes  Mittel-Auflager  ruht  auf  2  gussciseroen. 
fest  mit  den  Fundamenten  verbundenen  und  zur  Aufnahme  der  Trägerstutzpunkte 
mit  Rollenlagern  versehenen  Säulen.  Die  Dichtung  der  Unterführung  ist  mit 
gewelltem,  auf  Holzfutteruug  an  der  unteren  Gurtung  befestigten  Zinkblech  bewirkt. 

—  Die  beiden  äusseren  Träger  tragen  auf  Konsolen  Fusswege  von  0,71'"  Hreite. 

—  Unmittelbar  an  diese  Unterfuhrung  schliesst  sich  nördlich  ein  Viadukt  in  Ziegel- 
rohbau mit  5  in  Flachbogen  Uberwölbten  Oeffnungcn  von  je  5.65™  Lichtweite  an. 

Die  grössere  Zahl  der  übrigen  Strasseu-Unterführungeu  zeigt  kontinuirliche  Blech- 
träger,  die  bei  Anordnung  von 
mehren  Oeffnungcn  Mittelstützen 
aus  schmiedeiseernen  oder  guss- 
eisernen, festen  oder  pendelnden 
Säulen,  oder  massive  Mittelpfciler 
erhalten  haben.  Hierher  sind  an- 
zuführen: Die  Unterführung  der 
Tegeler-Strasse  unter  einem 
Axenwinkel  von  85°  39 'mit  2  Sei- 
tenöffnungen von  je  7,0(5'"  und  1 
Mittelöffnung  von  12,4m  bei  5ra 
Höhe.  —  Die  Unterführung  der 
Reinickendorfer-    und  der 
Pa  n  k  -  St  r  a  s  se.  Ocsummtlänge 
52,73 '" bei  5 "'  1  löhe.  5 Oeffnungen. 
nämlich :  2  a  5,65 '";  1  ä  7.53     1  ä 
1 1 ,3 '"  und  1  ä  7,53 Die  Strassen 
werden  unter  Winkeln  von  58°  23 ' 
und  36°8'  gekreuzt.  —  Die  Unterführung  der  Gerichtstrassc  unter  einem 
Axenwinkel  von  58°26'.  2  Oeffnungen  von  je  7.53"'  und  1  Mittelöffnung  TOD  11,3™ 
Weite  bei  5"'  Höhe.  —  Die  Unterführung   der  Wiesenstrasse  unter  einem 
Axenwinkel  von  80*43'  mit  je  1  Scitenöffnung  von  7.53"'  und  1  Mittelöffnung 
von  11,3"'  Weite  bei  5.57'"  Höhe.  —  Die  Unterführung  der  Köuigthor-Uhaussee 
unter  einem  Axenwinkel  von  86  »2':  2  Oeffnungen  von  je  3.77 ,n  und  1  Oeffnung  von 
12  55"',  Gesammtlänge  22,6"'.  —  Die  Unterführung  der  Frankfurter-Chaussee 
unter  einem  Axenwinkel  von  72°2<i';  mit  einer  Mittelöffnung  von  14,44'"  Weite 
und  5m  Höhe.    Für  die  Fussgängerbanquets  dienen  2  gewölbte  Oeffnungen  von 
je  6,9 Spannweite  und  1.88™  Pfeilhöhe.  —  Die  Unterführung  des  Roxhngener 
Weges,  Axenwinkel  38»;  9.42"'  weit.  5m  hoch.  —  Die  Unterführung  der  Stra- 
lauer Chaussee,  11.3'"  weit.  5,n  hoch.  —  Die  Unterführung  der  Köpeuicker 
Landstrasse  unter  einem  Axenwinkel  von  50°:  Oeffnung  8.79'"  weit  und  5"' 
hoch.  —  Die  Unterführung  der  Tempclhofer  Chaussee,  Axenwinkel  70°10': 
Oeffnung  11.3"  weit,  5™  hoch.  —  Die  2  Unterführungen  des  Markgrafendammes 
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unter  den  Anschlussgleisen  der  Ostbahn  und  der  Niederschlesiseh- Märkischen 
Eisenbahn  je  9,42'"  weit  und  4,71  m  hoch,  bei  20,03'"  Länge  in  der  Bahnrichtung.  — 

In  massivem  Gewölbebnu  sind  hergestellt:  Die  Unterfuhrung  des  Wege« 
nach  Hummelsburg  und  Kietz,  mit  einer  Spannweite  von  15,85"*.  Das  Ge- 
wölbe ist  im  Scheitel  0,68 ,n,  im  Widerlager  1,88 stark.  Die  beiderseitigen, 
2.35"'  hohen  Trottoinnauera  schranken  die  Gewölbeweite  auf  12,55'"  ein.  Wegen 
der  4  darüber  führenden  Bahngleise  ist  das  Bauwerk  17,58'"  lang,  bei  5m  Licht- 
höhe. —  Die  Unterführung  der  Bummelsburger- Chaussee,  9,97'»  weit,  bei 
5,34"'  lichter  und  2,55"'  Pfeil-Höhe.  —  Die  Unterführung  des  Kiefholz-Weges, 
7,53 m  weit,  4,79'"  hoch.  Das  Tonnengewölbe  hat  im  Scheitel  0,55"',  im  Kämpfer 
1,23'°  und  im  Widerlager  2,07"'  Starke.    Axenwinkel  48°  44'. 

Schliesslich  bleibt  noch  zu  erwähnen:  Die  Unterführung  der  Treptower- 
Chaussee  unter  einem  Axenwinkel  von  81°15'  und  16,32'"  weit.  Die  Oeffnung 
ist  mit  schmiedeeisernen,  bogenförmigen  Fachwerkträgern  überspannt.  Jeder 
Träger  besteht  aus  2  Hälften,  welche  im  Scheitel,  bei  5,18"'  lichter  Höhe,  stumpf 
gegen  einander  stossen  und  im  Bogenanfange  auf  einem  Bolzen  ruhen,  um 
welchen  sie  sieh  drehen  können. 


i)  Die  Lokomotiv- Eisenbahnen.*) 

Zur  Zeit  münden  in  Berlin  7  im  Betriebe  befindliche  Bahnen  ein,  während 
3  weitere  Bahnen  im  Bau  oder  in  der  Vorbereitung  dazu  begriffen  sind,  und  zwar; 

südöstlich:  die  Berlin -Görlitzer,  die  Kngl.  Niederschlesiseh -Märkische  und 
die  Kngl.  Ostbahn; 

nördlich:  die  im  Bau  begriffene  Nordbahn  (Berlin-Stralsund); 

nordwestlich:  die  Berlin -Stettiner,  die  Berlin -Hamburger  und  die  Berlin- 
Lehrter  Bahn; 

westlich:  die  zum  Bau  vorbereitete  Staatbahn:  Berlin -Wetzlar; 
südwestlich:  die  Berlin- Potsdamer,  die  Berlin -Dresdener  und  die  Berlin- 
Anhaltische  Bahn. 

Ausserdem  geht  in  grösserer  Kntferuung  rings  um  die  Stadt  die  Kngl.  Berliner 
Verbindungsbahn. 

In  Vorbereitung  ist  ferner  die  Berliner  Stadteisenbahu,  welche,  iu  ihrer  Haupt- 
richtung  die  Stadt  von  Osten  nach  Westen  durchschneidend,  zunächst  eine  direkte 
Verbindung  der  aus  dem  Osten  und  Westen  führenden  Staatbahnen  herstellen 
und  dem  Lokalverkehr  dienen  soll.  — 

Die  allgemeine  Situation  der  in  Berlin  einmündenden  Eisenbahnen  lässt  es 
auffällig  erseheinen,  dass  nicht  wenigstens  für  den  Personenverkehr  die  dicht 
nebeneinander  herlaufenden  Bahnen  in  einzelne  Gruppen  zusamniengefasst  sind, 
so  die  Kngl.  Ostbahn  und  die  Niedeischlesisch-Märkische  Bahn,  die  auf  eine  Länge 
von  ca.  AKm  dicht  nebeneinander  herlaufen:  in  gleicher  Weise  die  Gruppe  der 
Berlin-Lehrter  und  der  Berlin-Hamburger  Bahn,  die  bereits  von  Spandau  ab  den- 
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selben  Bahnkörper  benutzen:  ferner  der  Komplex  der  südwestlichen  Hahnen:  Berlin- 
Anhalt,  Berlin -Dresden  und  Berlin-Potsdam.  Um  so  zweckmässiger  tritt  diesen 
dczeutralisirenden  Verhältnissen  das  Projekt  der  Stadtbahn  entgegen,  welche,  eiue 
direkte  oder  indirekte  Verbindung  mit  den  einzelnen  Bahnhöfen  anstrebend,  eigent- 
lich nur  einen,  unter  den  obwaltenden  Umstanden  allein  möglichen  „aufgelösten 
Zent ralbah nhof"  für  Berlin  bilden  wird. 

Die  Situationen  der  sammtlichen  in  Berlin  einmündenden  Eisenbahnen  zeigen 
eine  machtige  Ausdehnung  und  umfangen  grosse,  die  Stadttheile  tief  durchsetzende 
and  die  anderen  Verkehrwege  störend  und  erschwerend  durchschneidende  Areale. 
Die,  namentlich  für  die  Bewältigung  des  stets  noch  anwachsenden  Güterverkehrs 
erforderlichen  Gleise  und  Baunnlngen  werden  zu  immer  grösseren  Längen  gestreckt, 
bedingt  durch  das  vorherrschende  Prinzip  der  Weichen,  Weiehenstrassen  und 
Kangirgleise  -  Anlagen.  Ks  möchte  angezeigt  erscheinen,  bald  zu  anderen 
Einrichtungen  überzugehen,  welche  eine  grössere  Ausnutzung  des  Terrains  in  der 
Höhe,  wie  in  der  Breit»;  ermöglichen,  und  die  Verhältnisse  weisen  wohl  zwingend 
auf  eine  vermehrte  Verwendung  von  Drehscheiben,  Schiebebühnen,  Hebevorrich- 
tungen sowie  auf  andere  mechanische  Einrichtungen  hin. 


*  m  *  1  

Fig.  47.    Empfnngsgebäude  der  Berlin-Potsdam-Maffdobiirger  Eisenbahn.  (Hanptfa^-ade.) 

iMaautab  1 : «?».) 

I.  Die  Berlin -Potsdam -Magdeburger  Eisenbahn. 

(Situation  auf  Beilage  i.) 

Die  Berlin -Potsdamer  Hahn  ist  die  älteste  Bahn  Preussens:  sie  wurde  1837 
von  der  Berlin-Potsdamer  Eisenbahn-Gesellschaft  begonnen  und  am  22.  Sept  1838 
von  Potsdam  bis  Zehlendorf  mit  14,25 Km  und  von  dort  bis  Berlin  mit  im  Ganzen 
26,25K«  am  30.  Oktober  1838  eröffnet.  Das  verwendete  Anlagekapital  betrug 
4.200000  Mk.,  mithin  pro  Kilom.  160000  Mk.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1844  waren 
an  Betriebmitteln  pro  Kilom.  Bahnlänge  vorhanden:  0,46  Lokomotiven,  2,7  Per- 
sonen- und  1,1  Güterwagen,  durch  welche  435619  Personen  und  146993  Ztr.  Güter 
befördert  wurden.  Die  Einnahme  pro  1844  betrug  21502,4  .Mk.  pro  Kilom.  Bahn- 
länge, dagegen  die  Ausgabt*  10*43,3  Mk.  oder  50,4°  0  der  Einnahme.  Es  wurden 
für  dieses  Jahr  auf  die  Aktien  des  Stammkapitals  TVj'/o  Dividende  vertheiU.  — 
Im  Jahre  1845  löste  die  Gesellschaft  sich  auf  und  verkaufte  ihre  Bahn  an  die 
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Potsdam-Magdeburger  Eisenbahn-Gesellschaft,  welche  dieselbe  bis  Magdeburg  ver- 
längerte und  diese  neue  Strecke  bereits  «im  7.  August  1846  für  den  Personenverkehr 
eröffnete.  Für  die  ganze  nunmehr  143,25 Ku'  lange  Strecke  wurden  verwendet  pro 
Kilom.  Bahnlängc  176348  Mk.  und  es  waren  ultimo  1847  an  Betriebmitteln  vor- 
handen: 0,19  Lokomotiven,  0,63  Personen-  und  1,15  Güterwagen,  durch  welche 
befördert  wurden:  707367  Personen  und  772958  Ztr.  Güter.  Der  Jahrcseinuabmc 
von  12580  Mk.  pro  Kilom.  standen  gegenüber  die  Betriebausgaben  von  5618,7  Mk. 
oder  44,66°l0  der  Einnahmen;  es  wurden  4%  Dividende  vertheilt. 

Die  Hauptbahn  führt  gegenwärtig  über  die  korrigirte  Strecke  Burg-Magdeburg 
bis  Schöningen  in  der  Richtung  auf  Jerxheim-Kreiensen  zur  direkten  Verbindung 
mit  der  Rergisch- Märkischen  Bahn;  sie  ist  189,3 Km  laug.  Hierzu  tritt  noch  die 
Bahn  von  Eilsleben  nach  Helmstedt  in  der  Richtung  auf  Braunschweig.  17,6 K,a 
lang.  Diese  Bahnen  sind  durchweg  2 gleisig  ausgeführt.  —  Ausser  kleineren  Zweig- 
bahnen gehört  zur  Berlin-Potsdam-Magdcburgcr  Bahn  noch  die  am  1 .  Juni  1 874  eröffnete 
14Km  lange  Wannseebahn  (Parallelstrecke  Berlin-Potsdam),  welche  besonders  dem 
Lokalveikchr  zu  den  Vergnügungs-  und  Lustorten  am  Schlachten-  und  Wannsec 
dienen  soll,  sowie  ferner  die  34,4Km  lange  Zweigbahn  Biederitz-Zerbst,  welche  auf 
gemeinschaftliche  Kosten  mit  der  Berlin-Anhaltischen  Bahn  ausgeführt  ist.  Ausser- 
dem hat  sich  die  Gesellschaft  mit  18.000000  Mk.  Stammaktien  bei  dem  Erwerb 
der  Braunschweigischen  Eisenbahnen  betheiligt. 

Die  Gesammtlängc  der  am  Schlüsse  des  Jahres  1873  im  Betriebe  befindlichen 
Hauptstrecken  betrug  208,3K,n  mit  einem  Anlagekapital  von  102.252207  Mk.,  wovon 
417198  Mk.  pro  Kilom.  Bahnlänge,  und  für  Transportmittel  15.349790  Mk.  ver- 
wendet sind:  die  letzten  bestanden  pro  Kilom.  Bahnlänge  aus  0,5(1  Lokomotiven.  1,12 
Personen-  und  11,93  Güterwagen.  — 

Di«'  Betrieb-Resultate  pro  1873  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt: 


uro  1X73. 


Im  Ganzen  .  .  .  . 
Davon  in  Berlin: 

abgegangen.  .  . 

angekommen  .  . 

p.  Verhiudungs- 


Beförderte 
Persouen- 
zahl. 


Per.soiien- 
kilometer. 


3.24844f,        104.815*30 '> 

1.01042!» 
SW0425 


139956 

2.1308011 
oiler  66# , 
desGesanimt- 
verkehre. 


Beförderte 
Zentnerzahl. 


22.015117 
3.l4mr>G 

5.7HÄ343 


8  914999 
oder  40,62*/« 
desGesammt- 

verkehrs. 


Zentner* 

kilomi-tcr. 
2224.424!»54!) 


Bemerkun- 
gen. 

')  Spezifische 
Personen- 
freqnenz: 
529372,9. 

'•')  Speriflachfl 
Güter- 
frequenx: 
10334145. 


Hierunter  wurden  in  Berlin  empfangen:  Westfälische  Steinkohlen  118300  Ztr., 
Srhlesischc  Steinkohlen  49051«  Ztr.,  zusammen  6U88l(i  Ztr.  Die  Einnahmen  be- 
trugen im  Jahre  1873  pro  Kilom.  Bahuläuge  539:15,2  Mk..  die  Betriebausgaben 
31845,6  Mk.  oder  59%  der  Einnahmen;  es  wurde  eine  Dividende  von  4%  vertheilt. 
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Die  Länge  der  gesammtcn  Schiencngleise  <ter  Bahn  betrug  1873  in  den  Haupt- 
gleisen 430875 m,  auf  den  Bahnhöfen  und  Nebengleisen  120034™,  zusammen 
650909";  hiervon  waren  402328™  Stuhlschiencn  und  148581™  breitbasige,  131"'™ 
hohe  Vignol- Schienen,  sämmtlichc  Schienen  auf  Querschwellen  mit  schwebendem 
Stoss  verlegt.  Die  Schwellen  sind  eichene  oder  imprägnirte  kieferac.  —  Auf  der 
ganzen  Bahn  sind  elektromagnetische  und  optische  Telegraphen  eingerichtet  und 
ausserdem  63  Wärterbudeu  mit  Blocksignal  versehen. 

Da«  Direktorium  der  Berlin -Potsdam -Magdeburger  Bahn  hat  seinen  Sitz 
zu  Berlin.  — 

Der  Personenbahnhof  zu  Berlin  liegt  am  Potsdamer  Platz  zwischen  der  Link- 
und  Köthener-Strasse.  Auf  dem  früheren,  im  Niveau  gelegenen,  kaum  mehr  als 
die  Hälfte  des  gegenwärtigen  Personenbahnhofes  umfassenden  Bahnhofe  mussten 
Personen-  und  Güterverkehr  auf  sehr  beschränkten  Gleisen  bewältigt  werden- 
Bei  dem  Wachsen  dieses  Verkehrs  half  man  sich  durch  Anlage  von  Gleisen 
jenseits  des  Kanals,  was  jedoch  auch  bald  nicht  mehr  ausreichte  und  bereits  1861 
den  Umbau  des  Bahnhofes  nothwendig  erscheinen  Hess.  Nachdem  1869  da»  Umbau- 
projekt  festgestellt  war,  wurde  dasselbe  1870—72  unter  der  Oberleitung  des  Bauraths 
Quassowski  von  den  Baumeistern  Weise,  Doebner,  Sillich  und  dem  Oberingenicur 
Schmid  ausgearbeitet  und  ausgeführt. 

Bei  dem  Umbau  wurde  seitens  der  Aufsichtbehördo  die  Ucherflihruug  der 
Bahn  Uber  die  Uferstrassen  (die  Königin  Augusta- Strasse  und  das  Schöneborger 
Ufer)  zur  Bedingung  gemacht  (s.  Kap.  h),  pag.  59  Fig.  34).  Die  dadurch  hedingte 
Höherlegung  des  Personenbahnhofe«  um  3,14'"  bezw.  3,45™,  die  theilweise  Fort- 
setzung der  Personengleise  jenseits  des  Kanals  und  die  nothwendige  Verbreiterung 
des  Güterbahnhofes  haben  gewaltige  Erdarbeiten  erfordert. 

Die  spezielle  Anordnung  des  Bahnhofes  wird  aus  der  Situation,  Beilage  5, 
genügend  ersichtlich.  Die  Drehbrücke  flher  dem  Kanal,  im  Niveau  der  Uferstrassen, 
zwischen  dem  alten  Personen-  und  dem  Güterbahnhofe  soll  demnächst  beseitigt 
werden.  Die  jetzigen  Bahnhofaulagen  bedecken  bei  einer  Länge  von  4125™  eine 
Fläche  von  27,303  HA  und  bestehen  aus  dem  Personenbahnhofe  diesseits  des  Kanals 
mit  16579™  Gleisen  und  dem  Aussenbahnhofe  jenseits  des  Kanals  für  den  Güter- 
verkehr und  Kangirdienst  mit  24475™  Bahngleiscn. 

Das  neue  Empfangsgebäude  (Fig.  47)  ist  ein  stattlicher,  in  reicher  Re- 
naissance-Architcktur  durchgebildeter  Ziegelrohbau  aus  Greppiner  Steinen  in  Ver- 
bindung mit  Werksteinen  (Helmsteilter  Sandstein)  für  die  Fenstereinfassungen, 
Gesimse  und  Pfeiler.  Die  Anordnung  des  Empfangsgebäudes  ist  aus  dem  (Irundriss 
(Fig.  48)  und  den  Querschnitten  (Fig.  49  u.  50)  ersichtlich.  Die  171,55"  lange 
und  36,07"'  breite,  an  den  Scitcnwänden  11,46™,  im  Scheitel  23.54"'  hohe  Perron- 
halle wird  gegen  den  Potsdamer  Platz  durch  einen  Kopfbau  abgeschlossen,  in 
dessen  Mitte  das  Vestibül  mit  2 geschossigem  Hallenbau  und  vonlerer  Freitreppe 
dem  Verkehre  für  Extrazlige,  und  als  Ausgang  für  Passagiere  ohne  Gepäck  dient. 
Au  der  Abfahrtseite,  der  Westseite  der  Halle,  liegen  die  Bäume  für  den  durch- 
gehenden Reiseverkehr,  durch  besondere  Treppenanlagen  aus  dem  Abfuhrtvestiblil 
zugänglich,  während  auf  der  östlichen,  der  Ankunftscite,  die  direkten  Ausgänge 
zu  dem  Droschkenhalteplatz  liegen.  Um  hei  der  Zu- und  Abfahrt  der  Droschken 
und  Wageu  ein  Kreuzen  derselben  zu  vermeiden,  sind  nach  der  Linkstrassc  und 
Kötbener  Strasse  besondere  Durchfahrten  angelegt.    In  der  Halle  liegen  5  Gleise 
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mit  2  Seiten-,  1 
Zwischen-,  sowie 
1  verbindenden 
Querperron  von 
zusamnieu  711,28'" 
Länge;  am  Ende 
der  SAnkonftgleiM 
ist  eine  hydrauli- 
sche Schiebebühne 
angelegt;  «ausser- 
dem befinden  sich 
in  den  austosseu- 
den  Räumen  7  hy- 
draulische Aufzü- 
ge, durch  welche 
Postgut,  Reisege- 
päck und  Eilgut 
aus  den  im  Niveau 
der  Strassen  lie- 
genden Annahmc- 
stellenaufdiellöhe 
der  Perrons  geho- 
ben werden. 

Die  auf  2-4  Hin- 
dern ruhende  Uo- 
berdachung  der 
Halle  ist  fast  gauz 
von  Glas  herge- 
stellt. Das  Total- 
gewicht der  gan- 
zen 6187,8  □'"  be- 
deckenden Hallen- 
konstruktiou  iucl. 
Glas,  Zinkbedeck- 
ung etc.  beträgt 
9431  Ztr.  oder  pro 
□  m  Grundfläche 
1,52  Ztr.  Nach  der 
Hahnhofseite  ist 
die  Halle  durch 
eiue  Glaswand  .mit 
Galcricabgcschlos- 
sen.  Die  Ge- 
sammtkosten  der 
Halle  incl.  Ab- 
schluss  und  aller 
Nebenarbeiten  bc- 
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laufen  sich  auf  rund  339648  Mk.,  mithin  pro  Grundfläche  auf  rot.  54  Mk.  —  Das 
ganze  Empfangsgebäude  hat  bei  einer  bebauten  Grundfläche  von  13853  nm  im 
Ganzen  rot.  3.000000  Mk.  oder  pro        216,5  Mk.  gekostet. 

Für  den  Güterverkehr  dienen  5  Güterschuppen  mit  zum  Thcil  offenen  Ladc- 
perrons,  ihre  bebaute  Grundfläche  beträgt  13300  ferner  Bind  3  Lokomotiv- 
schuppen zu  30  Ständen  mit  3558  Om  und  2  Wagenschuppen  von  2846  □m 
Grundfläche  vorhanden.  —  Die  Ein- und  Ausfahrten  in  den  Güterbahnhof,  in  den 
Personenbahnhof  und  in  die  Perronhalle  sind  durch  optische  Signale  gedeckt,  zum 
Thcil  durch  Zentralstationen  mit  Hebelapparaten  nach  Rfippelschem  Systeme. 


Ul  •...■»-■•••«  ?  * 

Fijr.  SQ.  Enipfangsgcbäude  dir  Berlin-Potsdam-Magdoburger  Eisenbahn.    (Nördlicher  Abschlugg 

drr  Halle.)    *M*a*st»b  1:300.) 


Ausserdem  stehen  diese  Signalstationen  unter  sich  und  mit  der  Personenstation 
in  telegraphischer  Morsc-Sprcch Verbindung:  der  Abgang  der  Züge  wird  den  Punkten 
durch  elektrische  Läutewerke  angekündigt  Der  Wasserbedarf  wird  von  der 
städtischen  Wasserleitung  entnommen.  — 

II.  Die  Berlin -Dresdener  Eisenbahn. 

(ältuatli>n  aaf  BciUg«  :>.) 

Zum  Bau  und  Betriebe  einer  direkteu  Bahnverbindung  zwischen  Dresden  und 
Berlin  erhielt  eine  Aktiengesellschaft,  deren  Direktion  ihren  Wohnsitz  in  Berlin  hat. 
mit  einem  Anlagekapital  von  31.500000  Mk.  nm  21.  Sept.  1872  die  Konzcssion. 

Diese  Bahn  wird  174.3Km  lang,  so  d:iss  gegen  die  bisherige  Verbindung 
Dresdens  mit  Berlin  durch  die  Anhaltisehc  Bahn  eine  Abkürzung  von  ca.  15.6 Km 
erreicht  worden  ist.  —  Die  Bnhnhnfunlngcn  dieser  Bahn  zu  Ttcrlin  sind  jenseits 
des  Kanals  zwischen  die  beiden  Güterbahnhöfe  der  Berlin-Anhaltischen  und  Berlin- 
Potsdamer  Bahn  eingeschoben  und  es  wird  die  Zugänglichkeit  derselben  durch  die 
verlängerte  Schüneberger-  uud  die  Trebbiner- Strasse  hergestellt.    Die  Anlagen 
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werden  bei  einer  iJlnge  von  1900'"  rot.  261!A  Grundfläche  beanspruchen,  wobei 
diejenigen  fllr  den  Güterverkelir  von  denen  flir  den  Personenverkehr  getrennt 
projektirt  sind.  Die  Bahnhofgleise  für  den  Personenverkehr  sollen  6000  ■  die  für 
den  Güterverkehr  11000"'  laug  werden.  Der  Bahnoberbau  wird  aus  I35n,,n  hohen, 
breitbasigen  Schienen  auf  kiefemen  Querschwellen  hergestellt.  Vorläufig  wird 
nur  ein  provisorisches  Empfangsgcbüude  mit  Uberdeckten  Perrons  aus  Fachwerk 
ausgeführt.  Die  Güterschuppen  für  ankommende  und  abgehende  Güter  aus  Fach- 
werk mit  massiv  hergestellten  Expeditionlokalcu  haben  eine  behaute  Grundfläche 
von  1167  □  «■ 

III.  Die  Bcrli  n  -  An  haltische  Eisenbahn. 

(3itn«ti«n  «uf  Beilage  ».) 

Nachdem  bereit»  am  1.  Septbr.  1840  die  Strecke  Kothen- Dessau  dieser  Bahn 
mit  21,3Kai  Länge  eröffnet  war,  wurde  die  ganze  Hahn  Berlin-Kothen  mit  151,55Kra 
—  im  Auschluss  an  die  im  Sommer  1840  eröffnete  Magdeburg-Leipziger  Hahn  —  am 
10.  Septbr.  1841  dem  Betriehe  Ubergeben.  Das  verwendete  Anlagekapital  betrug 
14581302  Mk.  oder  pro  Kilom.  96244  Mk.  —  Im  Jahre  1814  wareu  au  Trans- 
portmitteln pro  Kilom.  Bahnläuge  vorhanden:  0,16  Lokomotiven,  0,67  Personen- 
und  2,29  Güterwagen  bei  einem  Jahrestransport  von  361407  Personen  und  658646 
Ztr.  Güter.  Bei  einer  Jahreseiu  nähme  von  13493,1  Mk.  und  einer  Ausgabe  von 
8089,8  Mk.,  oder  rot.  40%  der  Einnahme,  pro  Kilom.  Bahn  konnten  au»  dem 
FeberschusH  für  das  Jahr  1844  6V9%  Dividende  vertheilt  werden.  —  Zur  Ver- 
bindung Dresdens  mit  Berlin  wurde  bereits  1846  der  Bau  der  Zweigbahn  Jüterbogk- 
Biesa,  79,88 Km  lang,  im  Auschluss  an  die  Leipzig-Dresdener  Baiin  begonnen  und 
diese  Zweigbalm  am  1.  Oktober  1848  dem  Betriebe  Ubergeben  —  Das  für  die 
gesammteil  Bahnanlagen  bei  einer  Totallänge  von  231,45K,U  verwendete  Baukapital 
betrug  am  Ende  des  Jahres  1848  94296  Mk.  pro  Kilom.  Das  Betriebmaterial  be- 
stand dabei  pro  Kilom.  Baliulänge  aus  0,13  Lokomotiven.  o.46  Personen-  und 
1,43  Güterwagen,  womit  330024  Personen  und  1.098306  Ztr.  Güter  befördert 
wurden.    Die  Dividende  betrug  nur  4%. 

Im  Jahre  1873  betrug  die  Länge  der  verschiedenen  Bahnlinien  369,75Ku,t 
wovon  die  llauptlinien  mit  223.78K,n  Läuge  2gleisig  ausgeführt  sind.  Das  Bahn- 
netz der  Gesellschaft  bestand  zu  dieser  Zeit  aus  den  Strecken:  1.  Berlin-.Iüterbogk- 
Höderau-Drcsdcu  bezw.  Riesa.  —  2.  Wittenberg-Bitterfeld-Leipzig.  —  3.  Bitterfeld- 
Halle.  —  4.  Bitterfeld-Dessau.  —  5.  Wittenberg- Kötheu.  —  6.  Kosslau-Zerbst. — 
Im  Bau  begriffen  waren:  7.  Zerbst-Magdcburg.  -  8.  Wittenberg-Falkenbcrg.  — 
Das  Aulagekapital  betrug  Sl.noonoo  Mk.,  wovon  pro  Kilom.  Bahnlänge  143475  Mk. 
und  für  Transportmittel  5.4481M59  Mk.  verwendet  sind:  an  letzteren  wareu  pro  Kilom. 
Hahnlänge  vorhanden:  u,27  Lokomotiven,  0.68  Personen-  und  5.54  Güterwagen. 

Die  Hinnahmen  betrugen  pro  1873  pro  Kilom.  Bahnläuge  43211,2  Mk.,  da- 
gegen ilie  Ausgaben  63,4%  der  Hinnahmen  oder  26155,2  Mk.;  es  wurde,  eine 
Dividende  von  16%  vertheilt.  —  Sitz  der  Direktion  ist  Berlin. 

Der  Oberbau  der  Bahn  besteht  aus  breitbasigen  Vignol- Schienen  auf  höl- 
zernen Querschwelleu  mit  unterstütztem  Stoss  in  den  durchgehenden  und  Haupt- 
gleisen, und  aus  Stuhlschienen  in  den  Nebengleisen.  Auf  der  ganzen  Bahn  sind 
elektromagnetische  und  optische  Telegraphcnsimale  eingerichtet. 

Die  Personenstation  diesseits  des  Kanals,  hart  am  Askanischeu  Platze  belegen. 
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zieht  sich  zwischen  der  Möckern-  und  Sehönebcrger  -  .Strasse  hin ,  während  der 
Güter-  und  Rangirhahuhof  jenseits  des  Kanal»  sich  ausdehnt.  —  Die  Bahnhof» 
anIngen  bedeckten  1873  bei  einer  Länge  von  1425'"  eine  Fläche  von  34,273  "A 
und  enthielten  26572'"  (Heise;  neben  dem  Empfaugsgebäudc  waren  ferner  2  Güter- 
schuppen mit  einer  bebauten  Grundfläche  von  6048  G"\  2  Lokomotivschuppen 
zu  26  Ständen  mit  2101  und  1  Wagenschuppen  von  1280  Grundfläche 
vorhanden.  Die  Wasserversorgung  erfolgt  durch  die  städtische  Wasserleitung. 
Die  Betriebresultate  des  Jalires  1873  stellten  sich: 


pro  1873. 

Beförderte 
Personen- 
zahl. 

Personen- 
kilometer. 

Beförderte 
Zentnerzahl. 

Zentner- 
kilometer. 

Bemerkun- 
gen. 

Im  Ganzen  .... 
davon  in  Berlin: 

abgegangen.  .  . 

angekommen  .  . 

2.42921*4 

574420 
499166 

133.01535«') 
— 

88.642176 

10.52:3414 
10.991749 

3626.151452*) 

')  Spezifische 
Personen- 
fret|iicnz: 
^.•»9745. 
*)  Spezifische 
Giitcr- 
frequenz: 
9.76743H. 

L073686 
(Hier  44,19% 
desGesammt- 

verkehn*. 

21.515163 
oder  fA«% 
desGcsammt- 
verkehrs. 

i 

Das  neue,  zum  Bau  endlich  fertig  vorbereitete  Empfangsgebäude  soll  nunmehr 
wirklich  zur  Ausführung  kommen  und  den  heutigen  Verhältnissen  entsprechend 
hergestellt  werden.  Bei  dem  projektirten  Neubau  werden,  wie  bei  der  Potsdamer 
Hahn,  durch  die  geforderte  Unterführung  der  beiden  Kanalufcrstrassen  ebenfalls 
bedeutende  Bauanlagen  und  grosse  Unterbauten  nothwendig.  Die  Höherlegung 
und  Erweiterung  des  Güterbahnhofes  wurde  schon  Ende  1872  begonnen.  —  Für 
die  Zeit,  des  Umbaues  des  Empfangsgebäudes  ist  jenseits  des  Kanals  ein  Provi- 
sorium für  den  Personenverkehr  eingerichtet. 

Ausser  dem  in  der  Situation  dargestellten  Güterbahnhof  ( Ausscnbahnhof)  be- 
absichtigt die  Bahnverwaltung  noch  eiuen  grösseren  Hangir-  und  Werkstätten- 
bahnhof bei  Tempelhof  anzulegen.  —  In  dem  neuen  Güterbahnhofe  sind  besonders 
viele  Ladeplätze  für  den  Produkteuverkehr  angeordnet,  durch  deren  Anlage  be- 
deutendere Bauwerke  zur  Unterführung  der  York-  und  Blücherstrasse,  der  Monu- 
menten- und  Kolonnenstrasse  unter  der  Hahn  erforderlich  geworden  sind.  Nament- 
lich für  die  ersten  Strassen  wird  ein  grosser  Tunnelbau  nothwendig,  welcher 
auch  unter  der  daneben  belegenen  Berlin -Dresdener  und  der  Berlin -Potsdamer 
Bahn  weiter  fortgeführt  werden  wird. 

IV.  Die  Berlin -Görlitzer  Eisenbahn. 

Diese,  von  einer  Aktiengesellschaft  mit  dem  Sitze  der  Direktion  in  Berlin  begrün- 
dete und  in  der  Zeit  vom  Mai  1865  bis  31.  Dezbr.  1S07  erbaute  Bahn  hat  eine  Länge 
von  207,9 K,n  und  erforderte  170980,5  Mk.  Anlagekosten  pro  Kilom.  Baunlänge, 
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wobei  an  Betriebmitteln  0,13  Lokomotiven,  0,33  Personen-  und  3,04  Gütenvagen 
pro  Kilom.  Bahnlängc  vorbanden  und  bis  Ende  1868  514777  Personen  und  3.307833 
Ztr.  Guter  befördert  waren.  Die  Einnahmen  betrugen  in  dem  Jahre  10412,4  Mk., 
die  Ausgaben  5072,1  Mk.  pro  Kilom.  Bahnlftnge. 


181  IM  21t  Jtä  »0»  U* 

i    'hui        i  .      i        1        i        i  q- 

;>l.    GürlitztT  Hahnhof  zu  Berlin.    (Situation.)   (Maasstab  lrioooo  ) 

I.  Empfungtgebäode.   1.  Ankunftecitr  ( l)rn«rhkcrihaltcplatz).   3.  Abfahrtveatlblll.    4.  Schuppen  dir  anknmmeoile  Oiltcr. 
f>.  ik'hupt»'ii  Air  abgehende  Guter,   c.  Kxpediilnnbureau.   7.  SleuerjtebHiidc    8.  Viehraiupe.   a.  llampe  fllr  Rotiprodaktc 
und  Militürtransportc.    10.  Lagerplätze  fUr  Rohprodukte.    II.  Renerrirtc  Lagerplät-e.    11.  LnkumotlTKhoppen. 

13.  Reparaturwerkstätten. 

Bis  zum  Ende  des  Jahres  1873  ist  noch  die  Abzweigung  Weisswasser-Muskau 
und  der  Anschlug*  an  die  Berliner  Verbindungsbahn  hinzugekommen  und  es  be- 
trägt die  Gesammthinge  der  im  Betriebe  befindliehen  Linien  jetzt  21 5,62  Km,  welche 
bis  auf  eine  Strecke  von  0,63 K,n  2gleisig  hergestellt  sind.  Ausserdem  ist  die 
71,4Km  lange  Strecke  Lttbbenau-Senftenberg-Kamenz  am  1.  Mai  1874  eröffnet  und 
sind  die  Strecken  Görlitz-Nikrisck-Zittau  auf  Bodenbach  zu  und  Görlitz-Nikrisch- 
Seidenberg  im  Bau  begriffen;  die  letzteren  sollen  bis  zum  Herbst  1875  dem  Be- 
triebe übergeben  werden.  —  Da*  gesammte  Anlagekapital  betrug  Ende  1873 
58.593iK)(»  Mk.  An  Betriebmitteln  waren  pro  Kilom.  Bahnlängc  zu  derselben  Zeit 
vorhanden:  0,21  Lokomotiven,  0,64  Personen-  und  4,57  Güterwagen.  Mit  den. 
gelben  wurden  folgende  Leistungen  erzielt: 


pro  1873 

Beförderte 
Personen- 
Zahl. 

Personen- 
kilometer. 

Beförderte 
Zentnerzahl. 

Zentner- 
kilometer. 

Bemerkun- 
gen. 

Im  Ganzen  .... 
davon  in  Berlin: 

angegangen.  .  . 

angekommen  .  . 

756995 

185354 
117788 

44.352185  •) 

12.971941 

1.017549 
2069144 

1478.902997  ») 
_ 

•)  Spezifische 
Personen- 
frequenz: 

905686. 
*)  Spezifische 
Uüter- 
frequenz: 
6.914489. 

333142 
oder  44% 
il.-slSesaiiiint- 

verkehrs. 

31060693 
oder  23,8»/,, 
de*  Genannt» 

Verkehrs. 

1 

Die  Kinnahmen  pro  ls?:$  betrugen  23781.6  Mk.,  dagegen  die  Ausgaben  66% 
der  Einnahmen  oder  i:i:W7,4  Mk.  pro  Kilom.  Bahnlängc 

Der  Oberbau  der  Bahn  ist  aus  breithasigen  Vignol-Schienen  auf  hölzernen 
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Querschwellen  mit  schweben- 
dem Stoss  hergestellt.  Das 
Signalwesen  besteht  aus  elek- 
tromagnetischen und  optischen 
Telegraphen. 

Der  Bahnhof  Berlin  liegt 
in  nächster  Nähe  des  Lausitzer 
Platzes,  zwischen  der  verlän- 
gerten Waldemar-  und  der  ver- 
längerten Oranienstrasse;  die 
Anlagen  für  den  Güterverkehr 
sind  von  denen  flir  den  Per- 
sonenverkehr getrennt  (Fig.  51). 
Die  gesammten  Bahnhofanla- 
gen bedecken  bei  einer  Länge 
von  1100w  eine  Fläche  von 
J7,(iü,IA;  für  den  Personen- 
verkehr dienen  1304'",  für  den 
Güterverkehr  12149™  Gleise. 
2  Sehuppen  für  ankommende 
und  abgehende  Guter,  mit  La- 
deperrons,  sowie  ein  Steuer- 
und  ein  Getreideschuppen  be- 
decken zusammen  eine  Grund- 
fläche von  4425  An 
sonstigen  Anlagen  sind  noch 
vorhanden :  ein  polygonaler  Lo- 
komotivschuppen für  23  Stände 
mit  2230  □  m,  2  Wagenschuppen 
und  eiue  kleine  Werkstatt  mit 
zusammen  1764  Cm  Grund- 
fläche. —  Die  Wasserversor- 
gung des  Bahnhofes  erfolgt 
durch  die  städtische  Wasser- 
leitung. 

Das  Enipfangsgebäude 
mit  der  Personenballe  wurde 
nach  Entwürfen  des  Baumeisters 
A.  Orth  ausgeführt  und  bedeckt 
eine  Fläche  von  11910 
(Fig.  52).  Die  Ausführung  des 
Baues  fand  unter  Leitung  des 
Baumeisters  L.  Müller  vom  April 
1866  bis  Anfang  18G8  statt. 
Er  ist  ein  Ziegelrohbau  von 
hellen  Rirkenwcrder  Vcrblcnd- 
ziegelu  mit  schmalen  Bändern 
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aus  violetten,  weiss  geränderten 
Thonplatten.  Die  Gesimse  sind 
in  Formsteinen  aus  der  Char- 
lottenburger Fabrik  von  March 
und  aus  Tsehauschwitz  bei  Neissc 
hergestellt.  Die  3,14™  über  dem 
Niveau  der  angrenzenden  Strnsseu 
liegende  Empfangshalle  wird  nach 
der  Oranienstrasse  hin  durch  ei- 
nen einstöckigen,  zu  beiden  Seiten 
durch  vorspringende,  um  2  Ge- 
schosse höher  aufgeführte  Bauten 
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abgeschlossenen  Flügelbau  mas- 
kirt,  während  in  der  Mitte  seiner 
Langfront  fiir  die  Anfahrt  des 
abreisenden  Publikums  ein  S;'iu- 
lenportikus  vortritt  (Fig.  55).  Die 
Westseite  der  Halle  wird  durch 
einen  Kopfbau  abgeschlossen,  der 
in  seiner  Hauptfront  einen,  die 
Übrigen  Gebäudetheile  noch  um 
ein  Stockwerk  tiberragenden  Mit- 
telbau mit  einer  durch  2  Geschosse 
liiudurchrcichendcn,  grossen  l'n- 
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terfahrthalle  und  2  Eckbauten  zeigt.  An  der  Perronhallenmauer  der  Ankunft- 
seitc  zieht  sich  ein  3,77"'  weit  ausladendes  Dach  hin  zum  Schutz  für  die  Droschken 
und  die  Wagen  des  ankommenden  Publikums. 

Die  Perronhalle  enthält,  zwischen  2  Seiten-  und  2  Zwischenperrous,  5  Gleise, 
welche  am  Kopfe  der  Halle  in  einem  offenen  Drehscheibenhofe  endigen,  um  welchen 
die  Scitenperrons  unter  einem  besonderen,  auf  Säulen  ruhenden  Dache  herumge- 
führt sind.  —  Die  Perrons  haben  eine  Gesammtlänge  von  528 '",  die  Seitenperrons 
je  7,5'"  Breite.  Die  Lange  der  Halle  beträgt  148"'  bei  einer  Breite  von  37 m 
(Fig.  53):  ihre  Ucbcrdachung  ist  auf  hölzernen  Pfetten  hergestellt,  die  mit  Wellen- 
zink ohne  Schalung  eingedeckt  sind;  die  Pfetten  werden  getragen  durch  42  als 
sichelförmige  Eisenträger  ausgebildete  und  in  3,44"'  Abstand  von  einander  verlegte 
Binder.  Die  Beleuchtung  der  Halle  erfolgt  theils  durch  Seitenlicht  von  der  frei- 
liegenden Seite,  theils  durch  ein  durchlaufendes  Oberlicht  im  Dach  von  7,5m 
Breite  (Fig.  53  und  54).  Ausserdem  befindet  sich,  —  nicht  zum  Vortheil  für  den 
Eindruck  der  Halle  —  auf  beiden  Seiten  in  den  Dachflächen  nahe  den  Umfas- 
sungsmauern noch  je  ein  Oberlichtstreifen  von  1,56 Breite.  —  Die  eiserne  Hallen- 
konstruktion wurde  von  der  Woldert  sehen  Maschinenfabrik  zu  Berlin  geliefert  und 
aufgestellt. 

Die  Einfahrt  in  den  Bahnhof  wird  von  einem  besonderen  Stationbeamten, 
welcher  an  der  Eingaugsweiche  postirt  ist,  dirigirt.  Die  weiterhinaus  im  Haupt- 
gleise befindliche  Weiche  ist  mit  dem  Signalmast  gekuppelt  und  wird  von  dem 
dirigirenden  Stationbeamten  durch  einen  elektrischen  Blockapparat  geschlossen, 
während  die  Bedienung  der  Weiche  nebst  Signal  durch  den  Weichensteller  erfolgt. 
Bei  Rixdorf  wird  für  die  nächste  Zeit  noch  die  Anlage  eines  besonderen  Rangir- 
und  Trennuugsbahnhofes  mit  Uebergabegleisen  im  Ansehluss  an  die  neue  King- 
bahn beabsichtigt. 

Auf  dem  andern,  rechten  Ufer  der  Spree,  ebenfalls  im  Südosten  der  Stadt 
münden  die  beiden  Staatbahnen  in  Berlin  ein: 

V.  Die  Königliche  Niederschlesisch-Märkische  Eisenbahn. 

Die  am  23.  Oktober  1842  eröffnete  und  von  einer  Aktiengesellschaft  in 
Berlin  erbaute  80,95 K"'  1.  Bahn  Berlin-Frankfurt  a  O.  wurde  1845  von  der  Nieder- 
schlcsisch-Märkischcn  Eisenbahngesellschaft  zu  Breslau  angekauft  und  von  Frank- 
furt bis  Breslau  mit  276,75  Kra,  zugleich  mit  der  Zweigbahn  Kohlfurt-Görlitz,  28,1K,"1„ 
am  1.  September  1846  dem  Betriebe  übergeben.  Bei  der  Gesammtlänge  von  386,43  Km 
betrug  das  Anlagekapital  59.925000  Mk.  oder  147504,6  Mk.  pro  Kiloin.  Bahn, 
bei  einem  Bestände  von  0,17  Lokomotiven,  0,25  Personen-  und  1.24  Güterwagen 
pro  Kilom.  Bahnlänge,  womit  618738  Personen  und  1.595307  Ztr.  Güter  befördert 
wurden.  Die  Einnahmen  betrugen  dabei  10836,9  Mk.,  die  Ausgaben  dagegen 
58,2%  der  Einnahmen  oder  6311,4  Mk.  pro  Kilom.  Bahn.  Von  dem  Ueberschuss 
wurden  4°/0  Dividende  vertheilt. 

Nach  dem  Statut  der  Niederschlesisch-Märkiseheu  Eisenbahngesellschaft  vom 
3.  Mai  1843  hatte  der  Staat  bei  dem  Bau  der  Bahn  mit  >/7  des  Aktienkapitals 
sich  betheiligt  und  das  gesammte  Aktienaulagekapital  mit  H'/^/o  Zinsen  garautirt, 
unter  der  Bedingung,  dass  wenn  dieser  Zuschuss  3  Jahre  hintereinander  geleistet 
werden  müsse  oder  in  einem  Jahre  der  zu  leistende  Zuschuss  mehr  als  1%  des 
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Anlagekapitals  betrafen  sollte,  er  befugt  sei,  die  Administration  der  Baiin  und 
des  Betriebes  zu  übernehmen.  —  Dieser  letzte  Fall  trat  bereits  1848  ein: 
während  der  Jahre  1848 — 1850  wurde  vom  Staate  ein  Zuschuss  von  im  Ganzen 
1.825545  Mk.  geleistet  und  dicserhalb  vom  2.  Jan.  1850  ab  ftlr  die  Niederschlcsisch- 
Märkisehe  Eisenbahn  eine  Königliche  Verwaltung  eingeführt.  Am  1.  Jan.  1852 
wurde  die  Bahn  durch  Ankauf  und  gegen  eine  feste  Kente  von  4%  für  die 
Privataktien  Staateigenthum  und  seitdem  unter  der  Benennung  „Königliche  Nieder- 
schlesisch-Märkische  Eisenbahn"  durch  eine  Königliche  Direktion  zu  Berlin  verwaltet. 

In  den  Jahren  1857 — 1860  wurde  das  zweite  Gleis  der  Bahn  ausgebaut. 

Die  durch  eine  „Königliehe  Konussion'4  auf  Staatkosteu  erbaute  „Schlesische 
Gcbirgbahn"  mit  173.92 K"'  Länge  wurde  am  15.  Aug.  1867  durch  die  Königliche 
Direktion  der  Nicdersclilesisch-Märkischen  Eisenbahn  in  Botrieb  genommen.  Die 
Gesammtläuge  der  Bahnen  betragt  nun: 

1.  Die  Hauptbahn  von  Berlin  nach  Breslau  bezw.  Görlitz:  a.  Berlin-Breslau 
358,06K|"  —  b.  Kohlfurt-Görlitz  28,42Km  —  c  Verbindungsbahn  zwischen  dem 
Niedcrschlesischeu  Ihihnhofe  Mochbcrn  und  dem  Oberschicsischen  Zentralbahnliofe 
zu  Breslau  4,44Km  —  zusammen  390,92  Km. 

2.  Die  Schlesische  Gebirgbalm:  a.  Kohlfurt-Dittersbach  120,61 Kl"  —  b.  Gör- 
litz-Laubau 25.58  Kl»  —  c.  Dittersbach -Waldenburg  4,24K,n  —  d.  Waldeuburg- 
Altwasser  4,76 Ku'  —  c.  Kulibank-  Eichau  -Laudesgrenze  18,73 Km  —  zusammen 
1 73,92  Kl». 

Gesammtlilnge:  564,84*'"  in  vollständig  doppelgleisiger  Herstellung. 

Das  bis  ultimo  1873  verwendete  Anlagekapital  beträgt  ftlr  die  llauptbahu 
287573,31  Mk.,  ftlr  die  Schlesische  Gcbirgbahn,  —  ausschliesslich  der  durch  die 
betheiligten  Kreise  aufgebrachten  Beiträge,  —  226225,32 Mk.  pro  Kilom.  Bahulänge; 
es  waren  dabei  an  Betriebmitteln  pro  Kilom.  vorhanden:  0,58  Lokomotiven,  o,82 
Personen-  und  11.2  Guterwagen.  Die  Gesammtkosteu  ftlr  die  Beschaffung  der 
Betriebmittel  betrugen  73123  8  Mk.  pro  Kilom.    Mit  diesen  wurden  befördert 
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oder  42.7% 
denGesanimt- 
verkehrs. 


Eiir  den  Frachtverkehr  kommen  auf  Station  Berlin  allein  an 
Steinkohlen  21.878750  Ztr.  mit  einem  Frachtbetrage  von  7.809855  Mk. 
die  Einnahmen  pro  1873  66120,6  Mk.,  dagegen  die  Betriebausgaben 
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Bruttoeinnahmen  oder  26203,61  Mk.  pro  Kilom.  Bahnlänge.  Von  dem  Reinerträge 
von  15.503263,5  Mk.  wurden  2.639200,5  Mk.  zur  Verzinsung  und  Amortisation  des 
Anlagekapitals  verwendet  und  der  liest  mit  12.686940  Mk.  an  die  Generalstaat- 
kasse abgeführt. 

Mit  Ausnahme  von  5552 m  Schuppen-  und  Neben-Glcisen,  die  grösstentheils 
aus  Brückschienen  bestehen,  sind  breithasige  Schienen  in  5  verschiedenen  Profilen 
auf  Querschwellen ,  theils  mit  schwebendem,  theils  mit  unterstütztem  Stoss  und 
Laschenverbindung  zur  Anwendung  gekommen;  ausserdem  noch  262 ln  Gleise 
mit  eisernem  Oberbau  nach  Hilfschem  System  eingelegt.  —  Die  seit  1867  in 
Benutzung  genommenen  Schienen  sind  131 mra  hoch  und  wiegen  pro  lfd.  m.  die 
Eisenschienen  36,96k,  die  Gussstahlschienen  37,68".  Die  Schwellen  sind  theils 
nicht  imprilgnirte  von  Eichen-  oder  (fast  zur  Hälfte)  imprügnirte  von  Kiefernholz 
—  Das  Signal wesen  besteht  aus  elektromagnetischen  und  optischen  Telegraphen. 

Der  Bahnhof  Berlin  ist  im  Zusammenhange  mit  dem  der  Ostbahn  weiter 
unten  Seite  81  u.  f.  besprochen. 

VI.   Die  Königliche  Ostbahn. 

Diese  Bahn  ist  als  erste  reine  Staatbahu  Preusaens  ganz  aus  Staatmitteln 
erbaut.  Nachdem  der  Bau  bereits  im  Jahre  1846  begonnen  war,  wurde  er  jedoch  erat 
1848  energisch  aufgenommen  und  von  diesem  Zeitpunkte  ab  ununterbrochen 
fortgeführt,  und  zwar  laut  Gesetz  vom  7  Dezbr.  1849  zunächst  für  die  Strecken 
Kreuz-Bromberg-Dirschau-Königsborg  und  Dirschau - Danzig.  —  In  Betrieb  ge- 
nommen wurden  die  Strecken:  Krcuz-Bromherg  mit  145,15Km  am  27.  Juli  1851: 
Bromberg-Dirschau-Danzig  mit  158,56K,n  am  6.  Aug.  1852;  Marienburg- Braunsberg 
mit  83.76Km  am  19.  Oktbr.  1852  und  Breunsberg-Königsberg  mit  61,91 Ktn  am 
2.  Aug.  1853.  Die  Strecke  Dirschau-Marienburg  mit  17,47Km,  —  einschliesslich 
der  unter  Leitung  einer  besonderen  „Königlichen  Komission"  erbauten  Weiehsel- 
und  Nogat-Brücken,  deren  Bau  bereits  1845  begonnen  und,  nach  einer  Sistirung 
im  Jahre  1847,  seit  1850  wieder  aufgenommen  und  bis  zum  Jahre  1857  vollendet 
war,  —  wurde  gleichzeitig  mit  der  inzwischen  durch  Gesetz  vom  7.  Mai  1856 
genehmigten  und  von  einer  besonderen  „Königlichen  Komission"  in  den  Jahren 
1856  —  1857  erbauten  Bahnstrecke  von  Fraukfurt  a/O.  über  Küstrin-Landsberg  bis 
Kreuz  mit  134,98Km  am  12.  Oktbr.  1857  dem  Betriebe  übergeben. 

Das  verwendete  Anlagekapital  für  die  ganze  Strecke  von  Frankfurt  bis 
Königsberg  mit  zusammen  601,83Km,  jedoch  ausschliesslich  der  Weichsel-  und 
Nogat-Brücken,  betrug  am  Ende  des  Jahres  1858  pro  Kilom.  Bahnlänge  141562,9  Mk. 
Die  Kosten  der  beiden  Brücken  hei  Dirschau  und  Marienburg  betrugen  15.242844  Mk., 
denen  noch  11.760198  Mk.  für  die  zur  Sicherung  der  Brücken  vorgenommenen 
Strom-  und  Deichreguli rungen  hinzutreten,  so  dass  das  Oesammt- Anlagekapital 
für  die  ganze  Bahnstrecke  106.181577  Mk.oder  pro  Kilom.  Bahn  176431.2  Mk.  beträgt. 

Im  Frühjahr  1858  wurde  der  Bau  der  Strecke  Königsberg- Eydtkuhnen  begonnen 
und  bis  zur  russischen  Grenze  mit  153,14Km  am  15.  Aug.  1860  und  die  1859 
begonnene  Zweigbahn  von  Bromberg  Uber  Thorn  bis  Otloezyn  mit  62,9 Kro  am 
4.  Dezbr.  1862  dem  Betriebe  übergeben.  Nachdem  dann  1865  der  Bau  der  82.4 Km 
L  Strecke  Berlin -Küstrin,  sogleich  in  2gleisiger  Anlage,  und  die  10.22 Kl"  1.  Zweig- 
bahn Danzig-Neufahrwasser  in  Angriff  genommen  war,  wurde  mit  der  Eröffnung 
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direkte  Bahnverbindung  von  Petersburg 


dieser  Strecken  am  1.  Oktbr.  1807  die 
Uber  Königsberg  mit  Berlin  vollständig  hergestellt  und  das  ursprüngliche  Projekt 
der  Ostbahn  vollendet.  —  Gleichzeitig  wurde  der  Ausbau  des  zweiten  Gleises 
seit  1864  streckenweise  vorgenommen  und  bis  Ende  1872  die  Ostbahn  von  Berlin 
bis  SchneidemUhl  und  von  Marieuburg  bis  Eydtkuhncu  auf  eine  Gesammthlnge 
von  646,19Km  mit  durchgehendem  Doppelgleise  versehen. 

Die  Gesammtlünge  der  Königlichen  Ostbahn  setzt  sich  daher  zusammen: 

1.  Hauptbahn:  a.  Berlin -Bromberg-Eydtkuhuen  775.52K"'  —  2.  Zweigbahnen: 
b.  Petershagen -Büdersdorf  5.44 Km  e.  Küstrin- Frankfurt  n/O.  28.91 Km  -  d. 
Bromberg-Otloczyn  G4,56K,U  —  e.  Dirschau-Danzig  31,72Km  —  f.  Danzig-Neufahr- 
wasser  10,22 K,n  —  überhaupt  zu:  916.37  Kl". 

Dabei  betrug  das  Gesammtanlagekapital  bis  Ende  des  Jahres  1872  2031315,9  Mk. 
pro  Kilom,  Bahnläuge. 

Die  Abkürzungstrecke  Schneidemühl-Konitz-Dirscbau  mit  181.1 Km  und  die 
Bahn  Thora  Instcrburg  mit  301  .oKm  wurden  1H70,  und  beide  Bahnen  in  ganzer 
Ausdehuung  1873  für  den  Betrieb  eröftnet.  Da  Theilstreeken  dieser  letzten 
Bahnen  seit  dem  16.  Mai  1871  in  Betrieb  waren,  so  betrug  die  Gesammtlänge 
der  bis  Ende  1872  betriebenen  Bahnstrecken  1289,1 Km  und  es  waren  an  Betrieb- 
mitteln pro  Kilom.  Bahnläuge  vorhanden:  0.208  Lokomotiven,  0,341  Personen-  und 
4.112  Güterwagen;  die  Gesammtkosten  für  Bctriebmittel  betrugen  pro  Kilom. 
27827,52  Mk.  Dieser  knapp  bemessene  Lokoinotiv-  und  Wagenpark  wurde  in 
dem  Jahre  1873  bedeutend  vermehrt  und  auf  0,235  Lokomotiven,  0,438  Personeu- 
und  4.39  Güterwagen  pro  Kilom.  gebracht.  —  Für  1872  waren  die  Betriebleistungeu: 
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Die  Betriebergebuisse  pro  1h73  ergaben  bei  einer 
4.274172  Personen  und  79.734341  Ztr.  Güter  auf  der 
Station  Berlin: 


Gesammtbelurderun^  von 
ganzen  Ostbahn  für  die 
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Die  Einnnbmcn  pro  1872  betrugen  24453  Mk.,  die  Ausgaben  14388  Mk.  oder 
:")8.8°/0  der  Brutto -Einnahmen,  pro  Kilorn.  Bahnlange.  Der  Reinertrag  von 
14.641965  Mk.  wurde  an  die  Gcneralstaatkassc  abgeführt. 

Das  OberbaußVBtem  der  Osjbahn  besteht  aus  breitnasigen  Vignol-Schicncn. 
thcils  118m,n,  theils  131"""  hoch,  auf  Querschwellen  mit  unterstützter  oder  mit 
schwebender  Stossverbindung.  Das  Signalwesen  bestellt  aus  elektromagnetischen 
und  optischen  Telegraphen.  — 

Der  Sitz  der  Königlichen  Direktion  der  Ostbahn  ist  zu  Bromberg. 

Die  Bahnhöfe  der  Niederschlcsiseh- Märkischen  Eisenbahn 
und  der  Ostbahn  zu  Berlin*) 

(Situation  unf  Dcilngc  S.) 

Die  beiden  Staatbahnlinien  haben  ihre  Endbahnhöfe  zu  Berlin  im  Osten  der 
Stadt  zwischen  der  Koppen-  und  Fruchtstrasse  einerseits  und  der  Berliner  Ver- 
bindungsbahn andererseits.  Ihre  Hauptgleisc  nähern  sich  einander  schon  bei  der 
Haltestelle  Rummelsburg,  ausserhalb  der  Ringbahn,  und  laufen  bis  zur  UeberfÜhrung 
der  Warschauer  Strasse  —  (der  Strasse  11  des  Bebauungsplanes,  [s.  Kap.  h)  pag.  53 
Fig.  25— 29|)  —  parallel  neben  einander;  von  hier  ab  nehmen  die  Hauptgleisc 
der  Ostbahn  eine  nördlichere  Richtung  an,  zur  Empfangshalle  zwischen  dem 
Kflstriner  Platz  und  der  Fruchtstrasse,  während  diejenigen  der  Niederschlesich- 
Märkischen  Eisenbahn  in  wenig  geänderter  Richtung  diese  Strasse  im  Niveau 
überschreiten  und  in  die,  zwischen  der  Frucht-  und  Koppcustrasse  belegene 
Halle  einlaufen. 

Die  letztgenannte,  Uber  eine  Länge  von  2,5  bis  3,0 Km  ausgedehnte  Bahnhof- 
anlage ist  hauptsachlich  iu  den  Jahren  1864  —  1870  entstanden. 

Bis  zur  Eröffnung  der  Strecke  Berlin-Küstrin  im  Jahre  1867  hatte  die  Ost- 
bahn keinen  eigenen  Bahnhof  in  Berlin;  es  nahmen  bis  dahin  die  für  Berlin 
abgefertigten  Züge  über  die  jetzt  nur  noch  als  Zweigbahn  bestehende  Linie 
Küstrin-Frankfurt  a,0  ihren  Kurs  und  liefen  auf  den  Gleisen  der  Nicderschlc- 
sisch-Märkischen  Eisenbahn  in  Berlin  ein.  —  Die  Trennung  in  2  gesonderte 
Bahnhöfe  vollzog  sich  in  der  Weise,  das?  der  grösste  Theil  des  bisherigen  Güter- 
bahnhofes der  Niederschlesisch-Märkischcn  Eisenbahn  an  die  Ostbahn  abgetreten 
und  für  die  erste  ein  neuer  ausgedehnter  Güterbahnhof  südlich  von  den  Haupt- 
gleisen, verbunden  mit  Ausladeplätzen  für  Kohlen  und  Rohmaterialien  erbaut 
milde.  —  Lange  Verhandlungen  über  die  Frage,  ob  für  die  Aufnahme  de; 
Personenzüge  beider  Bahnen  eine  oder  zwei  Hallen  mit  Empfangs-  und  Ab- 
fertigungsräumen erbaut  werden  sollten,  führten,  geleitet  durch  das  Streben  der 
beiden  Verwaltungen  nach  möglichster  Unabhängigkeit,  zu  der  Annahme  je  einer 
Personenhalle  mit  allem  Zubehör  an  Vor-  und  Nebenräumen,  ca.  600ra  von 
einander  entfernt,  und  zwar  bei  der  Niederschlcsisch-Märkischen  Eisenbahn  unter 
Beibehaltung  des  Niveau-Uebcrganges  in  der  Fruchtstrasse,  dessen  Misslichkeit 
jetzt  allseitig  zugegeben  werden  muss! 

Nachdem  im  Jahre  1867  zugleich  mit  der  Strecke  Küstrin-Bcrlin  das,  mit 
einer  in  Berlin  bis  dahin  an  solchen  Bauwerken  noch  ungekanuten  Eleganz 
ausgestattete  Empfangsgebäude  der  Ost  bahn   fertiggestellt   war,    hörte  die 

*)  Die  Neubauten  des  Osthahiihofcs.  und  des  NiederschleNisdi-Markischcn  Huhnhofes  sind 
im  Jhrg.  1870  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  puldi/.irt. 

TU.  11.  »i 
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Mitbenutzung  des  Niederschlesisch-Märkisehen  Bahnhofe»  und  der  Strecke  Berlin- 
Frankfurt  auf:  ein  Jahr  spater  wurde  auf  die  Dauer  von  etwa  l1,»  Jahren  die 
Abfertigung  der  Niedcrcchlcsisch-Märkischen  Personenzüge  nach  dieser  neuen 
(Istbahn-Halle  verlegt  und  zu  diesem  Zwecke  eine  Verbindung  der  Hauptgleise 
beider  Bahnen  eingerichtet.  Die  Empfangshalle  der  Niederschlesisch-Märkisehen 
Eisenbahn  wurde  im  August  18(59  fertiggestellt;  mit  Beginn  des  Jahres  1870  war 
der  Umbau  dieses  Bahnhofes  beendet  und  der  Betrieb  dorthin  zurückverlegt.  — 
Die  Disposition  des  Niederschlesisch-Märkisehen  Bahnhofes  ist  eine 
für  den  Betrieb  günstigere,  als  die  des  Ostbahnhofes.  Auf  erstem  liegen  die 
Hauptgleise  durchweg  an  der  nördlichen  Grenze;  die  Anlagen  für  den  Betrieb, 
die  Lokomotivschuppen,  Depots  etc.,  der  Güterbahnhof  mit  seinen  Nebengleisen 
und  mit  den,  durch  eiue  breite  Fahrstrasse  getrennten  Güterschuppen  für  abge- 
hende und  ankommende  Güter,  sowie  die  Plätze  für  freie  Entladung,  besonders 
für  Kohlen,  schliesseu  sich  südlich  an.  —  Mehr  nach  Osten  liegen  die  Rangir- 
gruppen  und  endlich  die  Reparaturwerkstätte  nebst  einer  Wohnhaus-Kolonie  an 
der  Weichbildgrenze  der  Stadt.  —  Durch  eine  ansteigende  Kurve  ist  der  Anschluss 
au  die  Ringbahn  für  Personen-  und  Güterzüge  vermittelt  und  diese  Abzweiguug 
durch  Weichen  mit  jedem  Theile  der  Bahnhofanlage  in  Verbindung  gesetzt;  für 
die  Sicherung  des  Betriebes  bei  der  Durchkreuzung  der  Gleise  ist  an  dieser 
Stelle  auf  einem  thurmartigen  Bau  Uber  den  (Meisen  eine  Zeutral-Signal-Statiou, 
verbunden  mit  einer  Verriegelung  der  Weichen  nach  Sicinens-Halske'schem  System 
eingerichtet.  Die  Ueberführung  der  Güterzüge  von  der  Niederschlesich-Märkischen 
Eisenbahn  auf  die  unter  derselben  Verwaltung  stehende  Berliner  Verbindungs- 
bahn erfordert  zur  Zeit  noch  einen  todten  Transport  in  den  Bahnhof  Berlin  und 
wieder  hinaus,  und  belastet,  zumal  bei  dem  stetig  wachsenden  Umfange  dieser 
Sendungen,  in  ganz  erheblichein  Maasse  den  Balmhofbetrieb,  so  das*  auch  hier, 
wie  bei  allen  in  Berlin  einmündenden,  grossen  Bahnen,  die  Anlage  eines  ausser- 
halb des  Ringes  gelegenen  Treunungs-  und  Rangirbahnhofes  in  bestimmte  nahe 
Aussicht  genommen  ist. 

Im  Bahnhofe  der  0  s  t  b  a  h  u  liegen  die  ausgedehnten  Reparatur-Werkstätten 
und  Lokomotivschuppen  auf  dem  nördlichen  Terrain,  an  dessen  östlichem  Ende 
ebenfalls  eine  Auschlusskurve  zur  Verbindungsbahn  abzweigt.  —  Die  für  den 
Betrieb  und  den  lokalen  Gütervorkehr  bestimmten  Aulagen  befinden  sich  südlich 
von  den  Hauptgleisen.  Der  Güterbahnhof  liegt  an  der  Fruchtstrasse  und  besteht 
noch  aus  einigen  Theilen  des  älteren  Niederschlesisch-Märkisehen  Bahnhofes; 
die  Plätze  zur  freien  Entladung  uud  die  Raugirgruppen  schliessen  sich  daran 
an.  —  Auch  die  Ostbahn  beabsichtigt  die  Anlage  eines  Trennuugs-  und  Rangir- 
bahnhofes ausserhalb  des  Ringes  der  Verbindungsbahn.  — 

Die  Bahnhofanlagen  der  Niederschlesisch-Märkisehen  Eisenbahn  be- 
decken bei  einer  Länge  von  2250"  eine  Fläche  von  37,66 ,IA  und  enthalten 
29151,6'"  Gleise,  ferner  4  Güterschuppen  von  12600 Q1",  2  Lokomotivschuppen 
mit  35  Ständen  uud  4662  Gm  und  1  Wagenschuppen  mit  1560  □'"  bebauter  Grund- 
fläche. Ausserdem  befindet  sich  auf  demselben  eine  Petroleum-Gasanstalt  zur 
Bereitung  des  für  die  Erleuchtung  der  Personenzüge  erforderlichen  Gases.  — 
Die  Wasserversorgung  erfolgt  durch  die  städtische  Wasserleitung. 

Die  Bahnhofanlagen  der  Ostbahn  bedecken  eine  Fläche  von  37,69BA  bei 
einer  Länge  von  2247'"  und  enthalten  12033»'  Gleise  für  den  Personen-  und 
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24921'"  Gleise  für  den  Gü- 
ter-Verkehr;  ferner  2  Gü- 
terechuppen mit  4558  □'" 
Grundfläche,  874  □  »  bc- 
deckten  und  204 □  "  of- 
fenen Ijulchühnen ,  2 
rechteckige  Lokomotiv- 
schuppen zu  je  16  Stän- 
den und  1542  □»'  und 
1  polygonalen  Sehuppen 
für  16  Stande  mit  2093  D» 
Grundflüche.  Die  Wasser- 
versorgung erfolgt  theils 
durch  die  städtische  Was- 
serleitung, theils  durch 
direkte  Wasserhebema- 
schinen aus  der  Spree 
bezw.  aus  Hrunnen. 

Das  Empfangs- 
gebäude der  N  i  e  - 
dersch  lesisch  -Märki- 
schen Eisenbahn  liegt 
an  der  Koppenstrassc  und 
enthält  bei  einer  bebauten 
Flüche  von  14832  Q-  in 
seiner  durch  zwei  Flü- 
gclbauten  eingeschlosse- 
nen Pcrsonenhalle  zwi- 
schen 2  Scitcnpcrrons  5 
Gleise,  welche  in  einem 
Uberdeckten  Schiebebüh- 
nenhofe endigen  (Fig.  57). 
Die  Front  der  Halle  wird 
zur  Zeit  noch  vom  alten 
Verwaltungsgebäude  ver- 
deckt. Die  Perrons  haben 
7,5  '"  Breite.  Die  Halle 
ist  208m  lang  und  37,76"' 
breit;  die  Höhe  des  Auf- 
lagere der  Dachkonstruk- 
tion  betrügt  15,86-",  die 
Scheitelhöhe  23,9 ra  über 
Schienenoberkantc.  Auf 
54  flaehbogigen,  als  Si- 
chelträger konstruirten, 
durchschnittlich  3,77  ■  von 
einander  entfernten  Hin- 
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dem  (Fig.  58)  ist  die  Eindcckung  der  Halle  über  den  Perrons  mit  Rohglustafeln 
in  Form  von  kleinen  Pultdächern  erfolgt.  Die  Erleuchtung  der  Halle  geschieht  von 
beiden  Seiten  durch  hohes  Seiteulicht,  in  Folge  dessen  das  Empfangsgebäude  basi- 
likenartig sich  autbaut. 

Das  Gewicht  der 
Eisenkonstruktion  der 
Ucberdeckung  beträgt 
rot.  1,2  Ztr.  pro  Om 
Grundfläche  der  Halle 
und  es  belaufen  sich 
die  Kosten  der  gan- 
zen Dachkonstruktion 
einschliesslich  Eindek- 
kung,  Verglasung,  An- 
strich und  Aufstellung 
auf  37,5  Mk.  pro  □». 

Das  Gebäude  (Fig. 
56)  ist  in  einfachem 
Rohbau  aus  gelbrothen. 
dunkleren  Ziegelstei- 
nen ausgeführt  und 
zeigt  dem  romanischen 
Styl  verwandte  moder- 
ne Architekturformeu; 
nur  der  Haupteingaug 
auf  der  Abfahrtseite  hat 
eiue  reichere  Ausstat- 
tung durch  bildneri- 
schen Schmuck  erhal- 
ten. —  Die  inneren 
Hallenwände  sind  im 
Unterbau  über  einer 
1,6"  hohen  Wandbe- 
klcidung  von  Granit 
bis  zum  Gurtgesims  aus 
hartgebrannten  Mauer- 
steinen von  gelblich 
warmem  Ton  aufge- 
führt, ebenso  die  vor- 
tretenden Architektur- 
theile  des  oberen  Theils 
WRhrend  die  dazwi- 
schen gelegenenWand- 
hell  violetten  Farben -Anstrich  mit  abgesetzten 
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fliehen  geputzt  und  mit  einem 
braunen  Streifen  versehen  sind. 

Der  Neubau  wurde  im  Mai  1867  mit  der 
desselben  fand  am  16.  August  1869  statt.    Die  Aufstellung  der  Entwürfe  und  die 
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Oberleitung  des  l'm- 
ühcrtrngen ,  welchem 
Pcscheek  für  die  sp( 


bezw.  Neubaues  de»  Bahnhofes 
der  Baumeister  Sendlef  und 
iziclle  Bauausführung  zur  Seite 
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war  dorn  Baurath  E.  Römer 
die  Bauführer  Lucas  und 
standen.  —  Die  Eisenkon- 
struktion des  Hallen-  und 
der  übrigen  Dächer  wurde 
nach  einer  Zeichnung  des 
Geli.  Bauraths  Schwedler 
in  den  Details  durch  den 
Baumeister  GrUttefien  be- 
j    arbeitet.  Die  Her-  und  Auf- 
|    Stellung   der  Eiscnkon- 
struktionen  erfolgte  durch 
dicSchwartzkopfTsekeMa- 
fgfflej*    schinenbauanstalt,  jetzi- 
ge   Berliner  -  Maschinen- 
bau -  Aktien  -  Gesellschaft 
(vorm.  Sehwartzkopff). 

Das  Empfangsge- 
briude  der  Ostbahn 
liegt  am  Küstriner  Platz 
und  besteht  aus  einem 
3  stöckigen  Kopfbau  mit 
2,  grösstenteils  einstö- 
ckigen Flügelbauten,  zwi- 
schen denen  die  Em- 
pfangshalle liegt.  Die- 
selbe Ubcrdecktö  zwischen 
2.  durch  einen  Kopfper- 
ron verbundenen  Seiten- 
perrons gelegene  Gleise» 
welche  an  dem  Kopfende 
durch  eine  Schiebebühne 
verbunden  sind  (Fig.  59). 
Die  Perrons  sind  7.5'" 
breit  und  über  die  Halle 
hinaus  noch  um  ein  Gc- 
sammtmaasB  von  480 m 
verlängert. 

Die  Halle  (Fig.  G0) 
ist  1 88,3  m  lang  umL^GG'" 
breit  und  wird  durch  25  als 
kastenförmige  Gitterträ- 
ger knnstruirte,  in  durch- 
schnittlicher Entfernung 
von  7,5 10  von  einander 
angeordnete  Binderpnare 
überdeckt;  diese  ruhen 
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in  ihren  Fusspunkten  auf  schmie- 
deeisernen Drehholzen  und  guss- 
eisernen Konsolen.  Die  Unter- 
kante der  ßogenträger  setzt  in 
einer  Höhe  von  6,9'"  Uher  dem 
Perron  an;  der  Seheitel  lieprt 
18.8™  Uber  Schienenoberkante. 
Die  Eindeckuug  des  Hallenda- 
ches besteht  in  der  Mitte  auf 
etwa  *  's  der  ganzen  Dachbreite 
aus  gewelltem  Eisenblech  auf 
armirten  Holzpfetten ,  in  den 
(Ihrigen,  den  Umfassungsmauern 
zunächst  liegenden  Theilen  aus 
Rohglas;  Seitenlicht  tritt  nicht 
weiter  hinzu.  Das  Gewicht  der 
Eisenkonstruktion  des  Hallen- 
daches einschliesslich  der  Ein- 
deckung  beträft  1,86  Ztr.  pro 
(")'"  Grundfläche;  die  Kosten 
betragen  51,6  Mk.  pro  □m. 

Das  Empfangsgebäude  ist 
in  seiner  äusseren  Architektur 
nach  den  Entwürfen  des  Hof- 
bauraths Lohse  in  Ziegelrohbau 
unter  Anwendung  von  hellfar- 
bigen Verblend-  und  Formsteinen 
ausgeführt.  Der  Kopfbau  ist  in 
seinem  mittleren  Theile  erhöht; 
im  Ucbrigcn  die  oberen  Stock- 
werke derselben  und  die  Seiten- 
flügel einfach  durch  Lesinen  gc- 
theilt,  während  das  Erdgeschoss 
durch  eine  Arkadenstellung  be- 
sonders ausgezeichnet  ist.  Die 
Bauausführung  erfolgte  in  den 
Jahren  1866  und  1867  unter 
der  speziellen  Leitung  der  Bau- 
meister Geiseler  und  Cuno.  Die 
Kosten  für  das  ganze  Gebäude 
haben  in  runder  Summe  1.662000 
Mk.  betragen,  also  bei  der  be- 
hauten Grundfläche  von  7ö43Glu 
rot.  220,5  Mk.  pro  Qm. 

VII.  Die  Berliner  Nordbahn. 

Diese  Bahn  soll  eine  direkte 
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Verbindung  Berlins  mit  Stralsund  herstellen.  Nachdem  unter  dem  18.  Juni  1870 
die  Konzession  an  eine  Gesellschaft  mit  der  Direktion  zu  Berlin  crtheilt  war, 
wurde  der  Bahnbau  1872  begonnen;  das  konzessionirte  Anlagekapital  der  Bahn 
betragt  37.500000  Mk.;  die  Gesammtlängc  der  Bahn  ist  zu  222,4 Kva  angenommen. 
Der  Bahnhof  ftlr  Herlin,  bis  jetzt  nur  in  einem  von  der  Aufsichtbehörde  ge- 


fig  61.  Xordbuhn-liahnhof  (Situation)      (Maawub  i:iuuoo.) 

I.  Vorphilx.  2,  Drogchkcnlialteplati.  3.  l'oethof.  4.  L'gcr-  uml  Ladeplätze.  ■*>.  Kohlentiof.  6.  Kuipfangugebäink'. 
7.  Ankuiifi-Cütcrarhnppcn.  8.  A 1  < i Iii r r-- .'huppen.  9.  Reparatnr-Werkaiall.  10.  Lukoiuotlvuehuppen.  II.  Waarn- 
Ke.mratur -Werkstatt.    12.  Wiuiscr-Slation.    13.  Witgcnscbitppcn.    14.  KilgutKhuppen.    Ii.  Equipagen-  und  Ellzui-Kiunpr. 

1«.  I)rct»icbi.il<«. 

nehmigten  Projekte  vorhanden,  soll  im  nördlichen  Stadttheile,  oberhalb  der  Bcr- 
uauer-  und  neben  der  verlängerten  Schwedterstrasse  zu  liegen  kommen.  Bei 
einer  Länge  von  c.  1000"'  bedecken  die  projektirten  Bahnhofanlagen  eine  Fläche 
von  10,63"A  und  sollen  3910w  Gleise  fUr  den  Personen-  und  13840™  Gleise  flir 
den,  vollständig  vom  Personenbahnhofe  getrennten  Güterverkehr  erhalten. 

Vitt   Die  Berlin-Stett  ner  Eisenbahn. 

Diese  von  einer  Aktiengesellschaft,  —  deren  Direktorium  seineu  Sitz  zu 
Stettin  hat.  —  gegründete  Eisenbahn  eröffnete  die  Theilstrecken:  Berlin-Neustadt 
mit  45  Km  am  30.  Juli  und  Neustadt- Angermüude  mit  25.5 Kn'  am  25.  Novbr.  1842 
und  die  ganze  Bahn  in  einer  Länge  von  133,89Ku'  am  IG.  Sept.  1843,  wobei  ein 
Anlagekapital  von  85452  Mk.  pro  Kilom.  Bahnlängc  verwendet  war.  —  Im 
Jahre  1844  waren  an  Betriebmitteln  pro  Kilom.  Bnhulängc  vorbanden:  0,104 
Lokomotiven,  0,48  Personen-  und  1.02  Güterwagen,  mit  denen  im  Ganzen  272584  Per- 
sonen und  758808  Ztr.  Güter  transportirt  wurden.  Bei  einer  Jahrcs-Einnahme 
von  9267  Mk.  pro  Kilom.  betrugen  die  Ausgaben  46,7  °/0  dieser  Einnahme  oder 
4328,1  Mk.  —  Am  1.  Mai  1846  wurde  die  Zweigbahn  Stettin-Stargard  mit  34,3 K'" 
eröfihet.  welche  vom  Aug.  1852  bis  1.  Jan.  1860  zugleich  mit  der  Stargard-Posener 
Lahn  durch  die  Königliche  Direktion  der  Ostbahn  bezw.  durch  die  Königliche 
Direktion  der  Oherschlcsischen  Eisenbahn  pachtweise  in  Betrieb  genommen  wurde. 
—  Die  unter  Staatgarantie  erbauten  Bahnen:  1)  Stargard-Köslin-Kolberg  mit 
170.23K"  wurden  am  1  Juni  1859:  2)  die  Vorpommerscheu  Zweigbahnen.  Anger- 
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münde-Stralsund,  Züssow-Wolgast  und  Stettin  Pasewalk  mit  zusammen  228,5 K,n  im 
Jahre  1863,  dann  Köslin-Stolpe-Danzig  mit  198 Km  am  l.  September  1870,  ausser- 
dem die  Zweigbahn  Neustadt- Wriezen  mit  30,1 K,n  und  Pasewalk-Mecklcnburgischc 
Grenze  mit  22.85 Km  im  Jahre  1867  eröffnet 

In  Folgendem  sind  nur  die  Verhältnisse  der  Stammbahn:  Berlin-Stettiu-Stargard 
mit  den  Zweigbahnen  Neustadt -Eberswalde -Wriezen  und  Pasewalk-Landesgrcuze 
berücksichtigt,  ihre  GesammtlAnge  betrug  am  Ende  des  Jahres  1873:  223,5 ltm, 
von  denen  163,7  lK,n  doppelgleisig  waren.  Das  Gcsammtanlagekapital  dieser 
Bahnen  betragt  211218  Mk.  pro  Kilom.  und  es  waren  an  Betricbraitteln  pro  Kilom. 
vorhanden:  0,456  Lokomotiven,  0,76  Personen-  und  8,26  Guterwagen,  mit  denen 
an  Bctriebleistungen  erzielt  wurden: 


pro  1S7.J 


Beförderte 
Personon- 
zahl. 


Per*onen- 
kilometer. 


Beförderte 
Zentnerzahl. 


Zeutner- 
kiloraeter. 


Buiuerkungci) 


Im  Garnen.  .  .  . 
Davon  in  Berlin: 

abgegangen.  . 

angekommen  . 


2.038801       105.078568  •)       35.968035    |  3232.658752*) 


51215? 
519718 


1.032175 
oder  50,62% 
des  Gcaammt- 

verkehrs. 


I 


11.569962 
4992138 


19.562100 
oder  54,67% 
deH  Gesammt- 

verkehr*. 


')  Spezifische 
Personen- 
frequenz: 
70150. 
*)  Spezifische 
(iüter- 
frcqncnz: 
U.463797. 


Die  Einnahmen  betrugen  pro  1873  55146  Mk.,  dagegen  die  Ausgaben  50,02% 
der  Brutto-Einnahmcn  oder  27585  Mk.  pro  Kilom.  Bahnlänge.    Von  dem  Ucbcr 
sehuss  wurde  eine  Dividende  von  103/,°/o  vertheilt. 

Als  Erweiterungen  des  Bahnnetzes  sind  zur  Zeit  in  der  Ausfuhrung  begriffen: 
die  Bahn  von  Ducherow  nach  SwinemUnde,  von  AngermUnde  nach  Freienwalde  a/O. 
und  von  Wriezen  nach  Frankfurt  a/O. ;  ausserdem  noch  der  Erweitcrungs-  und 
Umbau  des  Bahnhofes  Berlin.  Da  die  Projekte  ftlr  diese  Bauwerke  noch  nicht 
festgestellt  sind,  so  können  hier  noch  keine  näheren  Angaben  darüber  gemacht 
werden:  jedenfalls  wird  aber  auch  für  das  neue  Empfangsgebäude  dieses  Bahn- 
hofes ein  neuer,  grossartiger  Hallenbau  entstehen. 

Der  jetzige  Bahnhof  liegt  in  dem  nordwestlichen  Stadtviertel  zwischen  der 
Chaussee-,  Garten-  und  Invaliden-Strasse.  — 


IX.  Die  Berlin -Hamburger  Eisenbahn. 

Diese,  ebenfalls  von  einer  Aktiengesellschaft  erbaute  Bahn  ist  entstanden  aus 
dem  anfangs  sclbstständigen  Bahnuntcrnchmen :  Hamburg- Bergedorf  mit  15.5K'" 
und  der  im  Anschluss  hieran  gebauten  Bahn  .  Berlin -Bergedorf.  —  Nachdem  die 
Bahn  Hamburg- Bergedorf  bereits  seit  dem  16.  Mai  1842  im  Betriebe  stand,  wurde 
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die  Bahnstrecke  Berlin-Boitzenburg  mit  224,2  Km  am  15.  Oktober  1H46  und  die 
Strecke  Boitzenburg-Bergedorf  mit  44,8Km  und  hiermit  die  Berlin-Hamburger  Bahn  in 
ihrer  ganzen  Länge  von  284,5 K™  am  15.  Dezember  1846  eröffnet. 

Das  Anlagekapital  betrug  am  Ende  des  Jahres  1848  162990.9  Mk.  pro  Kilom. 
und  es  waren  an  Transportmitteln  pro  Kilom.  Bahnlänge  vorhanden:  0.133  Loko- 
motiven, 0,37  Personen-  und  1,128  Giltenvagen,  womit  transportirt  wurden:  523145 
Personen  und  1.831190  Ztr.  Güter.  Die  Jahreseinnahme  betrug  9745.8  Mk.  und  die 
Ausgabe  62,48°/0  der  Brutto-Einnnhme  oder  6090,6  Mk.  pro  Kilom.  Bahnlange.  — 
Am  15.  Oktober  1851  wurde  die  Zweigbahn  Büchen-Lauenburg  mit  13,5 Km  eröffnet. 
Die  Zweigbahn  Wittenberge-Lfineburg-Buchbolz  ist  in  ihrer  ersten  Strecke  Witten- 
berge-Hitzacker bereits  am  15.  Dezember  1873  dem  Betriebe  übergeben  und  es 
wurde  die  Eröffnung  der  letzten  Theilstreckc  KU  Anfang  des  Jahres  1875  beabsichtigt. 

Am  Sehluss  des  Jahres  1873  waren  für  die  298.0  Km  lange  Stnmmbnhn  an 
Betriebmitteln  pro  Kilom.  Bahnlangc  vorhanden  .  0,503  Lokomotiven,  1,057  Personen - 
und  11,084  Güterwagen.    An  Betriebleistungen  wurden  erzielt: 


pro  1H7.J 


Im  Ganten  

Davon  in  Berlin: 

abgegangen. .  . 

angekommen  .  . 


Beförderte 
Personen- 
zug 


Personen-  Beförderte 
kilometer.  Zentnerzalil 


Zentncr- 
kiloineter. 


2.02863$       1001193272  <)      21.<J56!>52  3412.458573*) 


194900 
489630 


!IH4&H«I 
oder  4K,f>30/.1 
de*GeMannut- 
verkehr». 


194919 
»5.132563 

1L059476 
oder  M36% 
deH  (Jeswunmt- 

verkehn. 


Bemerkungen 


')  Spezifische 
Pereonen- 
frequenz: 


*)  Spezifische 
(iüter- 
freqnem : 
11.417745. 


Der  Jahreseinnahme  von  52319,49  Mk.  stehen  gegenüber  die  Ausgaben  vou 
77.65  0,n  der  Brutto-Einnahmc  oder  40629,6  Mk.  pro  Kilom.  Bahn.  Von  dem 
Ueberschuss  wurde  eine  Dividende  von  10%  auf  die  Stammaktien  vertheilt. 

Das  bisher  verwendete  Anlagekapital  beträgt  164073.6  Mk.  pro  Kilom.:  die 
ganze  Bahn  ist  doppelgleisig  ausgeführt.  Erbauer  der  ganzen  Bahnanlagen  ist 
der  Geheime  Kegicrungs-  und  Baurath  Neuhaus. 

Da*  vorherrschende  Oberbausystem  besteht  aus  breitbasigen  Schienen  auf 
Querschwellen ,  die  grösstenteils  imprägnirt  sind.  Das  Signalwcsen  besteht  aus 
elektromagnetischen  und  optischen  Telegraphen. 

Der  Bahnhof  Berlin  (Situation  Fig.  62.)  befindet  sich  im  Nordwesten  der  Stadt 
an  der  Invalidenstrasse.  Derselbe  bedeckt  bei  eiuer  Länge  von  3216"'  eine  Fläche 
von  3ö.3Vt8"A  und  enthält  29963"  Gleise.  Die  Wasserversorgung  des  Bahnhofes 
erfolgt  durch  die  städtische  Wasserleitung.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  steuerliche 
Abfertigung  der  aus  oder  nach  den  Ausser-Zollverein-Stationen  ein-  oder  abgehenden 
Waaren  sind  auf  diesem  Bahnhofe  grossartige  Güterverkehr-Einrichtungen  noth- 
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wendig  geworden.  —  Drei  (Heise  liegen  in  der  Mitte  der  dreischiffig  ungelegten 
Gütergebäude,  deren  Seitenschiffe  wieder  der  Lange  nach  getheilt  sind;  an  den 
4  Enden  derselben  befinden  sich  die  Bureaus,  Wacht-  und  Arbeiter-Stuben.  Die 
Güterschuppen   enthalten   bei  einer 

bebauten  Grundflache  von  13619  □  «■ 
im  Ganzen  7786G™  Güterboden.  — 
Auf  dem  Bahnhofe  befinden  sich 
ferner  noch  2  Lokomotivschuppen  zu 
23  Standen  mit  22-18 D"  ein  Wagen- 
sehuppen mit  1473  Gm.  ferner  eine 
Schwelleutrankunganstalt  mit  1Ö31  □"' 
und  einWerkstattgebaude  mit  5464a» 
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bebauter  Grundfläche, 
grösscrung  des  Produktcnhahnhofes 
sowie  die  Anlage  eines  besonderen 
grossen  Rangir-  und  Trennung -Bahnhofes  ausserhalb  der  Berliner  -  Ringbahn  sind 
ausserdem  bei  dieser  Bahn  ebenfalls  eingeleitet. 

Das  Empfangsgebäude  (Fig.  63  und  64.)  ist.  obwohl  in  ursprünglicher 
Anlage  noch  aus  den  Jahren  1845— 1H47  stammend,  dennoch  bereits  ein  Ilallenbau. 
und  wenn  auch  in  bescheideneren  Dimensionen  als  die  in  letzter  Zeit  ausgeführten. 
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m  \L2 


führ- 
Ictzten 
diese 


so  doch  geschickt  und  zweckmässig  disponirt.  Die  bebaute  Grundfläche  betrügt 
6370 □".  Die  zwischen  2  FlUgelbauten  belegene  dreischiffige  Personenhalle  enthalt 

zwischen  2  Seiten- 
perrons 4  Gleise, 
welche  ursprünglich 
nach  der  Stadtseite 
Uber  die  Flügel 
hinaus  verlängert 
waren  und  auf  eine 
freiliegende  grosse 
Drehscheibe 
ten;  in  den 
Jahren  ist 
Drehscheibe  jedoch 
beseitigt  und  durch 
eine  Schiebebühne 
in  der  Halle  ersetzt. 
Das  Mittelschiff  der 
Halle  ist,  bei  einer 
Scheitelllöhe  von 
13,18"',  I8,\3m  breit 
und  103,47 m  lang 
und  wird  durch  Ober- 
licht im  Scheitel  und 
durch  Seitenlicht  er- 
hellt. Die  Seiten- 
schiffe, je  6,58" 
breit  und 90,5 "lang, 
haben  eine  Scheitel- 
höhe von  7,06 m  und 
lehnen  sich  mit  Pult  • 
düchern  an  das 
Mittelschiff  an;  sie 
sind  durch  Ober- 
licht in  der  Mitte 
erleuchtet. 

Das  Empfangs- 
gebäude  bringt  den 
Hallenbau  auch  in 
seiner  Aussenarchi- 
tektur  zur  Geltung, 
indem  die  Halle  nach 
dei  Stadtseite  durch 
jein  doppeltes  offenes 
Thor  mit  einer  dar- 
über liegenden  und  von  2  ThUrmen  llaukirtcn  Itogcnhnllc  abgeschlossen  wird: 
zu  beiden  Seiten  schliesseu  sich  mehrstöckige  Flügelbautcn  au  (.Fig.  64. ).   1  >er 
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Ein-  bezw.  AuRgang  zu  den  Perrons  und  Expcditionräumen  erfolgt  direkt  von 
dem  Vorplatz  an  der  Invalidenstrasse.  Wegen  des  sumpfigen  Torrains  und  des 
moorigen  Untergrundes  wurde  das  Gebäude  auf  Sehwellrost  erbaut,  welcher  aut 
eine  Sandbettung  gelegt  wurde;  nur  für  einige  Theile  des  Bauwerkes  musste 
wegen  zu  starken  Wasserandranges  zu  einer  Fundirung  auf  Senkbrunnen  bis  in 
die  gewachsenen  unteren  Schichten  geschritten  werden.  —  Die  Bauausführung 
erfolgte  nach  den  Entwürfen  des  Baudirektors  Neuhaus  und  des  Baumeisters  Holz 
in  den  Jahren  1845 — 47  unter  spezieller  Leitung  des  Baumeisters  Arnold. 

Die  Direktion  der  Berlin-Hamburger  Eisenbahn  hat  ihren  Wohnsitz  zu  Berlin, 
für  die  Strecke  Hamburg-Bergedorf  in  Hamburg. 

X.  Die  Berlin-Lehrter  Eisenbahn. 

(Situation  »uf  BMUgc  ".) 

Von  den  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen,  welche  in  Berlin  einmünden, 
ist  die  239,3 Km  lange  Berlin-Lehrter  Bahn  die  jüngste;  sie  wurde  von  der  Magdc- 
burg-Halberstädter  Eisenbahn-Gesellschaft  in  den  Jahren  1868 — 71  erbaut  und  am 
1.  November  1871  eröffnet.  —  Das  Baukapital  Iwtrug  am  Ende  des  Jahres  1873 
274092  Mk.  pro  Kilom.  und  es  waren  an  Betriebmitteln  pro  Kiloin.  Bahnlänge 
auf  den  gesammten,  873 Km  langen  Bahnstrecken  der  Gesellschaft  vorhanden: 
0,24  Lokomotiven,  0,426  Personen-  und  7,45  Guterwagen. 

Auf  den  sämmtlichen  von  dem  Direktorium  der  Magdeburg -Halberstüdter 
Eisenbahn  zu  Magdeburg  verwalteten  Bahnen:  Magdeburg -Thale,  Kothen-  bezw. 
Halle-Vienenburg  nebst  Zweigbahnen,  Magdeburg -Wittenberge  und  Berlin -Lehrte 
ergaben  sich  am  Ende  des  Jahres  1873  für  die  Gesammtlänge  von  637 Km  folgende 
Betrieb -Resultate: 


pro  1873 

Beförderte 
Personen- 
zahl. 

Person  en- 
kilometer. 

Beförderte 
Zentnerzalil. 

8.679281 

155.411141 ') 

6&606891 

Du  von  in  Berlin: 

abgegangen.  .  . 

341000 

5.800582 

angekommen  .  . 

330197 

4.014590 

»',71197 

9.815172 

oder  18,2% 
dcnGcsammt- 
verkehrs. 


oder  IG.7% 
desGeaammt- 
verkehr* 


Zentner- 
kilometer. 


Bemerkungen. 


I17i;.:)22775*) 


')  Spezifische 
Personen- 
frequenz : 
247470. 
*)  Spezifische 
Güter- 
frequenz: 
6Ä56287 


Die  Jahreseinnahmen  betrugen  30080.4  Mk.  pro  Kilom.,  dagegen  die  Ausgaben 
71,9°/o  der  Brutto-Einnahmc:  21361,2  Mk.  Von  dem  Ueberschuss  wurden  6% 
Dividende  auf  die  Stammaktien  verthcilt. 

Das  Oberhausystem  der  Bahn  besteht  aus  breitbasigeu  Schienen  auf  hölzernen 
Querschwcllen;  das  Signalwesen  ist  durch  elektromagnetische  und  optische  Tele- 
graphen hergestellt. 
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Der  Bahnhof  Berlin,  begonnen  im  Jahre  1869,  befindet  sich  im  Nordwesten 
der  Stadt,  in  nächster  Nähe  des  Berlin-Hamburger  Bahuhofes  und  des  Humboldt- 
Hafens;  es  sind  für  den  Güterverkehr,  für  den  Personenverkehr  und  für  den  Vieh-, 

Eilgut-  und  Betrieb  -  Verkehr  drei 
vollständig  von  einander  getrennte 
Anlagen  hergestellt. 

Der  Güterbahnhof  erstreckt  sich 
neben  der  Spree  und  ist  von  der 
Birken -Allee  aus  besonders  zugäng- 
lich; südlich  von  den  Fahrglciscn 
liegen  die  Guterverlade- Gleise,  nörd- 
lich die,  in  2  grosse  Gruppen  getheil- 
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g 

W  ten  Kangir-Glcise.  Von  der  östlichen 
tg  Kangirgruppe  zweigt  dann  noch  eine 
Gleisgruppe,  theils  für  den  Kohpro- 
duktenverkehr.  theils  für  den  Ansehluss 
der  an  der  Spree  belegenen  Etablisse- 
ments ab.  2  fernere  Gleise  hart  au  der 
Spree  sind  für  direkte  Schiffverladungen 
bestimmt. 

Die  Bahnhof -Anlagen  bedecken 
bei  einer  Länge  von  2412'"  eine  Fläche  von  47,57 l,A  und  enthalten  3(>19,n  Gleise  für 
den  Personenverkehr  und  31060"  Gleise  für  den  Güter-  und  Betriebverkehr.  Ausser- 
dem sind  vorhanden:  2  Güterschuppen  und  4  LmlejMjrrons  mit  27  Krahncu  bei 
einer  bebauten  Grundfläche  von  8221  LP,  1  Lokomotivschuppen  für  20  Stände  mit 
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2164Gm,  3  Wagenschuppen  mit  41  Ständen  und  3050On'  und  1  Werkstatt-Gebäude 
mit  5709  □  m  bebauter  Grundfläche. 

Hervorzuheben  bleibt  noch  die  Vereinigung:  der  beiden  Güterschuppen  für 


Abgang  und  Ankunft  zu  einer  grossen  (Jütcrhalle  durch  Ueberdeckung  der 
zwischen  ihnen  liegenden  Strasse  für  das  Kollfuhrwerk. 

Die  Wasserversorgung  des  Kahnhofes  erfolgt  durch  selbstständigc  Anlagen. 

Das  Empfangsgebäude  (Fig.  65.  66.  67.)  ist  ein  grossartiger  Hallenhau 
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nach  den  Entwürfen  und  unter  Leitung  der  Baumeister  A.  Lent,  B.  Scholz  und 
Lapierre  begonnen  im  Herbst  1869  und  bis  zum  Herbst  1871  fertig  hergestellt.  In  der 
Halle  befinden  sich  zwischen  2  Seiten-  und  einem  Mittel-Perron  5  Gleise,  welche 
sich  gegen  einen  Kopfperron  todtlaufen.  Die  bebaute  Grundfläche  des  Gebäudes 
beträgt  14883  □  Die  Halle  wird  von  2  Seitenbauten  flankirt,  welche  die  erforder- 
lichen Expedition-,  Station-  und  Betrieb- Räume  enthalten.    Ein  verdeckende 

Kopfbau  fehlt,  so  dass  derllallcu- 
•  bau  auch  in  der  Aussen -Archi- 
tektur den  vollständigsten  archi- 
tektonischen Ausdruck  erhalten 
hat  (Fig.  65.).  Die  Form  der 
überdeckenden  Hallenkonstruk- 
tion ist  ein  überhöhter  Halb- 
kreis (Fig.  66.);  bei  188 m  Länge 
und  38.29'»  Breite  enthält  die  Halle 
23  bogenförmige  gekuppelte  Bin- 
der, in  Entfernungen  von  5.66 m, 
7.86 m  und  12,58m  von  einander, 
deren  Scheitel  27  m  über  Schienen- 
oberkante liegen.  Die  Ein- 
deckung  der  Halle  ist  ohne  jedes 
Oberlicht  von  gewelltem  Zink- 
blech hergestellt  und  die  Erleuch- 
tung erfolgt  ausschliesslich  durch 

Fig.  Empfangende  der  Berlh.-llrter  B»hn.  °^icht   TOD  grossen 

Theil  de.  Längensohnitte.  durch  die  Halle  (MHMub  i :  wo.)  halbkreisförmigen  Fensteröff- 
nungen und  durch  die  beiden 
nur  durch  Glas  geschlossenen  Hallenabschlüsse  (Fig.  68.).  Die  äussere  Architektur 
des  Empfangsgebäudes,  die  sich  an  die  Formen  der  italienischen  Hoch-Renaissance 
anlehnt,  ist  in  Zementputz  ausgeführt  mit  Ausschluss  derGesimse  undSäulen,  welche 
von  gebranntem  Thon  und  aus  Sandstein  hergestellt  sind.  Wie  der  Durchschnitt 
(Fig.  66.)  zeigt,  liegen  die  Personengleise  tiefer  als  das  anschliessende  Strassenniveau, 
um  für  die  UeberfÜhrung  der  in  nächster  Nähe  des  Hallengebäudes  gekreuzten 
Strassen,  der  Invalidenstrassc  und  der  Birkenallee,  günstigere  Höhen  zu  gewinnen 

XI.  Die  Königliche  Berliner  Verbindungsbahn.  Ringbahn. 

Bereits  am  15.  Oktober  1851  wurde  im  engeren  Weichbilde  der  Stadt,  zum 
grössten  Theil  innerhalb  der  alten  Stadtmauer,  eine  Berliner- Bahnhof- Verbin- 
dungsbahn mit  10,7K,n  Länge  auf  Staatkosten  erbaut  und  zur  Beförderung  von 
Gütern  zwischen  den  einzelnen  Bahnhöfen  Berlins  eröffnet.  —  Die  Verwaltung 
und  die  Stellung  der  Betricbmittel  war  der  Kngl.  Niederschlosisch- Märkischen 
Bahn  übertragen.  Das  Anlagekapital  für  diese  Bahn  betrug  12782,7  Mk.  pro 
Kilom.  —  Nachdem  sich  Berlin  mehr  und  mehr  ausdehnte  und  auch  der  Strassen- 
verkehr durch  den  Bahnbetrieb  dieser  Verbindungsbahn  sehr  gehemmt  wurde, 
schritt  man  1867  zum  Bau  einer  neuen  Verbindungsbahn,  welche  die  allmälig  in 
direkte  Verbindung  getretenen  nächsten  Ortschaften  um  Berlin  noch  einschlicsst 
und  gleichzeitig  auch  für  Beförderung  von  Personen  nutzbar  gemacht  werden  sollte. 
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Die  Eröffnung  der  25.42KlM  langen  Hahn  erfolgte  am  17.  Juli  1871.  Die 
Bahn  beginnt  auf  dem  Bahnhof  Moabit  an  der  Birken-  und  Wald-Strasso  Büdlich 
von  der  Berlin-Hamburger-  und  Berlin-Lehrter-Bahn.    Von  diesem  Bahnhofe,  der 
mit  den  erforderlichen  Ucbcrgabegleisen  für  jene  beiden  Bahnen  ausgerüstet  ist, 
führt  die  Bahn  in  östlicher  Richtung  und  überschreitet  dann  nordöstlich,  unweit 
der  Torfstrasse  die  Berlin- Lehrter-  und  Berlin -Hamburger-Bahn;  nördlich  von  der 
Fennstrasse  zieht  sie  sich  Uber  den  Spandauer  Schiffahrt-Kanal  und  seine  beiden 
Uferstrassen  (s.  Kap.  h)  Fig.  35 — 39.).  sowie  über  die  Tegeler- Strasse  hinweg  in 
die  bereits  bebauten  Stadttheilc  am  Wedding  hinein,  durchkreuzt  die  Müller-Strasse 
(s.  Kap.  h)  Fig.  43 — 46.),  die  Reinickendorfer-  und  die  Pank-Strasse  und  gelangt 
sodann  südlich,  die  Gericht-  und  Wiesen -Strasse  durchschneidend,  mit  einer 
Wendung  nach  Osten  zu  der  Unterführung  der  Berlin-Stettiner  Bahn.   Von  hier 
tritt  die  Bahn  in  das  im  Norden  der  Stadt  belegene  Hügelterrain,  fällt  mit  östlicher 
Richtung  von  der  Station  Gesundbrunnen  unter  die  Hoch-  und  Bad-Strasse,  zieht 
sodann  unter  der  Schwedter-Strasse  und  der  Schönhauser-Allee  und  mitten  durch 
die  künftigen  Stadtviertel  unter  der  Pappelallee  und  der  Prenzlauer- Chaussee 
hindurch  und  ersteigt  die  zur  Unterführung  der  Chaussee  vor  dem  Königthore 
erforderliche  Höhe,  um  sodann,  gegen  Süden  sich  wendend,  unter  dem  Verlorenen 
Wege,  der  Küstriner-Chaussee,  dem  Lichtenberger-Grenzwege  und  dem  Weiden wege 
hindurch,  aus  dem  Einschnitte  heraus  zu  dem  Ucbcrgange  Uber  die  Frankfurter- 
Chaussee  zu  führen.   Jenseits  des  Boxhagener  Weges  und  auf  bedeutenden  Damm- 
schüttungen durchschneidet  die  Bahn  die  Spree-Niederung  quer  Uber  den  Rummels- 
burger Weg,  die  Ostbahn,  die  Niederschlesisch-Milrkisehe  Bahn  und  die  Rummels- 
burger Strasse  hinweg  und  zwischen  dem  Rummelsburgcr  Soe  und  dem  Markgrafen- 
Damm  hindurch.    Die  Stralauer- Chaussee,  die  Spree  (s.  Kap.  h)  Fig.  1.  40  —  42.), 
die  Chaussee  nach  Treptow,  die  Landstrasse  nach  Köpenick,  die  Berlin -Görlitzer 
Bahn  und  der  Kiefholz-Wes:  werden  mit  Brücken  Uberschritten  und  mittels  eines 
weiten  Bogens  bei  Rixdorf  die  Anhöhen  im  Süden  der  Stadt  erreicht.  —  Hinter 
Rixdorf  führt  die  Bahn  westlich  in  einem  Einschnitte  unter  der  Chaussee  nach 
Britz  hindurch  und  dann  südlich  Uber  die  Tempelhofer-Chaussee  nach  Tcmpclhof, 
alsdann  Uber  die  Berlin-Anhalter-  und  die  Bcrlin-Drcsdener-Bahn  und  2  Feldwege 
hinweg,  um  dann  endlich  zu  dem,  hart  an  der  Berlin-Potsdamer-Bahn  belegenen 
Bahnhof  Schöneberg,  dem  jetzigen  Endpunkte  der  Bahn,  zu  gelangen.  —  Der 
Schluss  des  Ringes  von  Schöneberg  Uber  Charlottenburg  bis  zum  Bahnhofe  Moabit 
ist  erst  in  der  Ausführung  begriffen. 

Von  dieser  Ringbahn  führen  die  Anschlussgleise  zur  direkten  Verbindung  nach 
den  verschiedenen  Bahnhöfen  Berlin's  hinein.  Mit  Ausschluss  der  Strecken  von 
den  Bahnhöfen  Moabit  bis  Gesundbrunnen  und  von  Tempelhof  bis  Schöneberg  ist 
die  Bahn  in  einer  Länge  von  22.87Km2gleisig,  in  den  Anschlussglcisen  mit  4,87 K,n 
Gesamraflänge  1  glcisig  ausgeführt.  Mit  den  Nebengleisen  auf  den  Bahnhöfen 
von  zusammen  21.31 Km  beträgt  die  Gesammtlänge  der  Gleise  74,47  Km.  Ausserdem 
sind  noch  auf  Kosten  der  anschliessenden  Privatbahnen  8,65  Km  Nebengleise  angelegt. 
Der  Oberbau  besteht  aus  breitbasigen,  131mm  hohen  Schienen  von  37.68 K  Gewicht 
pro  lfd.  Meter.  Das  stärkste  Gefälle  in  der  Ringbahn  ist  1:150.  während  in  den 
Anschlussbahnen  1:100  vorkommt:  die  kleinsten  Kurven  haben  noch  376,62™,  in 
den  Anschlussgleisen  301,3'"  Halbmesser. 

Die  Bahn  besitzt  gegenwärtig  7  Bahnhöfe  und  2  Haltestellen: 
tu  u.  7 
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1.  Bahnhof  Moabit,  in  welchen  die  Anschlüsse  der  Berlin-Lehrter  und  der 
Berlin-Hamburger  Bahn  einmünden. 

2.  Haltestelle  Wedding,  von  welcher  aus  ein  Ansehlussglcis  nach  der, 
am  Spandauer -Kanal  belegenen  Norddeutschen  Fabrik  für  Eisenbahnbetrieb- 
material führt. 

3.  Bahnhof  Gesundbrunnen.  In  denselben  münden  das  Anschlussgleis  an 
die  Stettiner-Bahu.  ein  zum  Berliner-Viehhof  führendes  Gleis  und  ein  provisorisches 
Anschlussgleis  für  die  im  Bau  begriffene  Berliner- Nordbahn. 

4.  Bahnhof  Friedrichsberg  an  der  Frankfurter- Chaussee. 

5.  Bahnhof  Stralau  bei  der  Kreuzung  der  Ringbahn  mit  der  Ostbahn  und 
der  Niedersehlesisch-Märkischen  Bahn;  in  denselben  münden  die  2  Anschlussgleise 
mit  diesen  Bahnen. 

6.  Haltestelle  Treptow  an  der  Kreuzung  der  Treptower -Chaussee. 

7.  Bahnhof  Rixdorf,  von  welchem  die  Uebergabe  der  von  der  Berlin-Görlitzer 
Bahn  der  Ringbahn  zuzuführenden  Wagen  vermittelt  wird.  Das  Anschlussgleis 
der  Berlin -Görlitzer- Bahn  mündet  am  Kiefholz-Wege  auf  freier  Strecke  in  die 
Verbindungsbahn. 

8.  Bahnhof  Tempelhof  mit  der  Einmündung  der  Auschlussgleise  der  Berlin- 
Anhalter-  und  der  Berlin -Dresdener  Eisenbahn. 

9.  Bahnhof  Schöneberg  mit  der  Einmündung  der  Berlin  -  Potsdamer 
Eisenbahn. 

Für  die  Strecke  Gesundbrunnen -Friedrichsberg  und  Rixdorf- Tempelhof  sind 
Blocksignale  eingeführt,  durch  welche  das  Aufeinanderfolgen  von  Zügen  in  kleineren 
Entfernungen  ermöglicht  und  die  Einfahrt  der  Züge  in  die  Bahnhöfe  gesichert 
wird;  sonst  sind  die  Üblichen  elektromagnetischen  und  optischen  Signale  an- 
gewendet. 

Das  Anlagekapital  der  25,42 Km  langen  Ringbahn  betrug  bis  Ende  des  Jahres 
1873  474063  Mk.  pro  Kilom.     An  Zugkilometern  wurden  1873  zurückgelegt  : 

5907  Personenzüge  mit  .    .   .    144754,9  Zugkilometern. 
10676  Güter-  und  Viehzüge  mit    201743,7  „ 

zusammen:  16583  Züge  mit   346498.6  Zugkilometern. 

Es  sind  hiernach  im  Durchschnitt  auf  jeden  Tag  45,433  Züge  mit  949.311 
Zugkilometern  gekommen,  wonach  die  ganze  Bahnlänge  der  Verbindungsbahn  täglich 
37,348  mal  mit  Personen-  und  Güterzügen  befahren  worden  ist. 

Es  wurden  befördert  im  I^iufe  des  Jahres  1873:  999288  Personen  mit 
10.476585  Personenkilometern  und  1.210154  Güterwagenaxen.  Hiervon  waren 
33455  Axen  aus  dem  internen  Güter-  und  Viehverkehr  mit  2.863287  Ztr.  und 
372878,1  Axkilometer,  gleich  32.611459,1  Zentnerkilometer.  Die  Einnahme  aus 
dem  Personenverkehr  betrug  5798,94  Mk.,  aus  dem  internen  Güterverkehr  4010,1  Mk. 
und  die  Gesammt-Einuahme  66210  Mk.  pro  Kilom.;  dagegen  die  Ausgaben  76,09°  0 
der  Einnahme  oder  50384,52  Mk.  pro  Kilom.;  der  Ueberschuss  betrug  15828  Mk. 
pro  Kilom. 

Die  Betrieb -Verwaltung,  sowie  die  Stellung  der  Transportmittel  erfolgt  durch 
die  Kngl.  Niederschlesisch  -  Märkische  Eisenbahn. 

Die  Bauausführung  der  Ringbahn  wurde  durch  eine  besondere,  der  Kngl. 
Direktion  der  Niederschlesisch- Märkischen  Eisenbahn  beigeordneten  „Kngl.  Kom- 
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mission"  geleitet,  au  deren  Spitze  der  damalige  Bauinspektor,  jetzige  Regierungs- 
und Baurath  Dircksen  stand. 

XII.   Die  Berliner  Stadt -Eisenbahn. 

Die  erste  Anregung  zu  einem  die  Stadt  Berlin  durchschneidenden  Lokomotiv- 
Eisenbahn-Projekte  rührt  von  dem  Baumeister  A.  Orth  her,  dessen  Idee  dann  von 
dem  Wirkl.  Geheimen  Oberregierungsrath  a.  D.  Hartwich  im  Interesse  einer  Aktien- 
gesellschaft, der  „Deutschen  Eisenbahnbau-Gesellschaft",  im  Jahre  1871  aufgenommen 
und  energisch  verfolgt  wurde.  Nachdem  die  Pläne  und  Anschlage  dieser,  die 
Stadt  Berlin  in  der  Hauptrichtung  von  Osten  nach  Westen  durchschneidenden 
Bahn  dem  Kngl.  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  bereits 
Ende  1872  behufs  Erlangung  der  Konzession  eingereicht  waren,  wurde  in  Folge 
der  im  Jahre  1873  eingetretenen  allgemeinen  Finanzkalamitäten  es  jener  Gesellschaft 
nicht  möglieh,  das  Projekt  mit  eigenen  Kräften  und  Mitteln  durchzuftlren.  Viel- 
mehr wurde  anfangs  1874  eine  neue  Eisenbahngesellschaft,  speziell  für  dieses  Projekt 
aus  den  in  Berlin  einmündenden  Eisenbahngesellschaften  :  der  Berlin  -  Potsdamer, 
der  Berlin -Lehrter-  und  Berlin -Hamburger- Eisenbahn,  der  Deutschen  Eisenbahn- 
bau-Gesellschaft und  der  Staat -Regierung  (mit  Rücksicht  auf  die  in  Berlin  bereits 
einmündenden  Staatbahnen,  wie  auf  die  in  der  Vorbereitung  begriffene  neue 
Staatbahn  Berlin -Wetzlar)  gebildet.  —  Das  Anlagekapital  ist  auf  48.000000  Mk. 
berechnet,  zu  welchem  die  Staatregierung  7/ie  beiträgt.  Der  Bau  und  die  dem- 
nächstige Betrieb -Verwaltung  wird  durch  eine  „Königliche  Direktion"  geleitet,  an 
deren  Spitze  der  Regierungs-  und  Baurath  Dircksen  steht. 

Zur  Zeit  ist  die  Linie  speziell  noch  nicht  festgestellt;  sie  wird  an  den  Staat- 
bahnhöfen im  Osten  der  Stadt  ihren  Anfang  nehmen,  am  Königgraben  entlang 
fuhren ,  in  der  Nähe  der  Börse  die  Spree  überschreiten,  darauf  die  Grosse  Fried- 
richstrasse durchschneiden  und,  an  der  Alsen-  Brücke  vorbei,  hinter  Schloss  Bellevue 
in  den  Thiergarten  fuhren,  wo  sie  in  der  Nähe  der  neuen  „Kngl.  Porzellanfabrik" 
mit  südlicher  Wendung  die  Berlin -Charlottenburger- Chaussee  kreuzt  und  über 
das  Hippodrom  auf  den  Zoologischen  Garten  hinführt.  Von  hier  wendet  sie  sich 
wieder  westlich  nach  Charlottenburg,  um  einerseits  in  der  Nähe  des  Lietzensee's 
eine  doppelte  Verbindung  mit  der  Ringbahn  zu  erhalten,  andrerseits  aber  über 
Potsdam  auf  Wetzlar  hin  ihre  Fortsetzung  zu  finden. 

Diese  Eisenbahn,  welche  an  geeigneten  Stellen  Stadtbahnhöfe  erhält,  soll  in 
Verbindung  mit  der  Berliner  Verbindungsbahn  in  erster  Linie  den  lokalen  Personen- 
verkehr in  schnell  auf  einander  folgenden  Zügen  zwischen  dem  Zentrum  der  Stadt 
und  den  Vorstädten  vermitteln,  demnächst  aber  auch  dem  Lokal- Güterverkehr  aus 
dem  Innern  der  Stadt  nach  und  von  den  verschiedenen  Bahnen  erleichternd  dienen. 

Da  in  dem  ganzen  Zuge  der  Bahn  die  Niveaukreuzungen  mit  den  Strassen 
vermieden  werden,  so  wird  die  Bahn  zum  grössten  Theil  auf  Viadukten  hergestellt 
werden,  wodurch  sich  wiederum  die  Anlagen  von  Etagenbahnhöfen  und,  für  den 
Güterverkehr,  Hebevorrichtungen  bedingen.  —  Jedenfalls  wird  der  Bau  dieser  Bahn 
zu  den  interessantesten,  den  Lokalverbältnissen  nach  aber  auch  zu  den  schwierigsten 
Unternehmungen  der  Neuzeit  auf  diesem  Gebiete  gehören.  Nachdem  bereits  drei 
Jahre  für  die  ersto  generelle  Vorbereitung  verflossen  sind,  wird  es  der  kräftigsten 
Förderung  der  Ausführung  bedürfen,  um  die  für  sie  in  Aussieht  genommene  Zeit 
von  6  Jahren  einzuhalten.   Möge  es  zugleich  gelingen,  dass  die  Bahn  in  ihrer 
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ganzen  Herstellung  als  ein  der  deutschen  Hauptstadt  würdiges  Werk  und  als  ein 
Anerkennung  erzwingendes  Denkmal  des  tkatkräftigen  Strebens  einer  neuen  Zeit 
sich  gestalte! 


k)  Die  Wasserversorgung  Berlins.*) 

Die  Berliner  Wasserwerke  sind,  in  Folge  der,  seitens  der  Königlieh  Preussischen 
Regierung  einer  englischen  Aktien -Gesellschaft  ertheiltcn  Konzession,  vom  20. 
Dezember  1852  in  den  Jahren  1854  56  erbaut  und  im  Frühjahr  1856  in  Betrieb 
gesetzt  worden.  Das  bemerkenswerthe  Etablissement  liegt  dicht  vor  dem  Stralauer 
Thore,  von  der  Spree  nur  durch  die  Chaussee  nach  Stralau  geschieden,  und 
erstreckt  sich  bis  an  die  Niederschlcsisch  -  Märkische  Eisenbahn.  Die  Gebäude 
sind  in  Rohbau  aus  gelben  Steinen  und  in  den  Formen  der  einfachen  englischen 
Gothik  aufgeführt  und  verleihen  den  Werken  ein  ihrer  Grossartigkeit  entsprechendes 
würdevolles  Aeussere. 

Das  Wasser  zur  Versorgung  der  Stadt  wird  aus  der  Spree  oberhalb  der 
Oberbaumbrücke  zu  Berlin  entnommen,  auf  Filterbassins  gehoben,  filtrirt  und 
durch  Dampfkraft  in  die  Stadt  gefördert.  Ein  Hochreservoir  ist  wegen  der  sehr 
ungünstigen  Terrain -Verhältnisse  nicht  vorhanden.  Die  Versorgung  der  Stadt  ist 
daher  gänzlich  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Wasserhebungsmaschinen  abhängig. 
Ein  Vorrath- Reservoir  für  filtrirtes  Wasser  ist  ebenfalls  nicht  vorhanden  und  kann 
bei  den  gewählten  Niveau -Verhältnissen  der  Filterbassins  mit  Vortheil  nicht  ein- 
geschaltet werden.  — 

In  Folge  dieser  Dispositionen  müssen  die  Filter,  sowie  die  Wasserhebungs- 
maschinen den  stündlichen  Maximal-Bedarf  der  Stadt  befriedigen  können. 

Die  ersten  Anlagen  bestanden  aus  einem  grossen  Maschinenhause,  worin  die 
zur  Wasserhebung  bestimmten  8  Maschinen.  —  zwei  und  zwei  mit  gemeinschaft- 
lichem Schwungrad  gekuppelt,  —  aufgestellt  sind,  und  aus  4  offenen  Filterbassins 
mit  einer  Gesammt-Sandflächo  von  rund  19400  D™  (Fig.  69.)  Zwei  Paar  dieser 
Maschinen  von  ca.  200  Pferdekraft,  welche  rotirende  Bewegung  haben,  dienten 
hauptsächlich  dazu,  das  Wasser  aus  der  Spree  durch  die  Filterpumpen  auf  die 
Filter  zu  heben,  uud  zwei  Paar  von  ca.  150  Pferdekraft  ausschliesslich  das  tiltrirte 
Wasser  aus  dem  kleinen  Reinwasser- Reservoir  mittels  der  Hochdruckpumpen  in 
die  Stadt  zu  fördern.  Zum  Betriebe  dieser  Maschinen  liegen  in  einem  Hause 
zwölf  Stück  Kornwall-Kessel,  9,14™  lang,  mitl.52,n  Durchmesser  und  einem  Feuerrohr 
von  0,9 m  Durchmesser  uud  innerer  Feuerung.  Diese  Kessel  arbeiten  mit  2a  3 
Athmosphärcn  Dampfüberdruck. 

Das  Spreewnsser  wird  den  Filterpumpen  in  einem  tiefliegenden  gemauerten 
Siel  zugeführt;  am  Eingange  in  dies  Siel,  das  beinahe  in  der  Mitte  der  Spree  und 
am  Boden  des  Flusses  mündet,  sowie  an  zwei  weiteren  Stellen  sind  Gitter  ange- 
bracht, um  die  gröbsten  Uneinigkeiten  und  fremde  Körper,  wie  Stücken  Holz, 
Fische  etc.,  zurückzuhalten.  Vier  doppelt  wirkende  Pluuger-Kolbeu-Pumpen  von 
gleicher  Grösse  und  einer  Gcsammtleistungsföhigkeit  von  l,05kbm  pro  Sekunde 
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heben  das  Wasser  in  das  Ausgleiehungsreservoir  bezw.  auf  die  Filter  bis  zu  einer 
Druckböhe  von  rund  7m. 


Die  Spree 
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Fijr.  69.    Städtische  Wasserwerke  an  der  Oberspree.  (Situation.) 


Das  etwas  erhöht  gelegene  Ausgleichung»- Reservoir,  von  rot.  III™  Lange  und 
41»  Breite  bei  2,-im  höchstem  Wasserstande,  hat  eine  Bodenfläebe  von  4550CP 


Digitized  by  Gc 


102 


Dritter  Abnchnitt. 


und  eine  Kapazität  von  11430kbm,  es  wird  von  den  Maschinen  während  des 
Tages  gefüllt;  beim  Abstellen  der  Maschinen  tritt  das  Wasser  in  die  Filterbassins, 
so  dass  diese  in  Thätigkeit  bleiben  können,  ohne  dass  die  Maschinen  arbeiten. 

Das  filtrirte  Wasser  gelangt  aus  den  Filtern  zunächst  in  ein  kleines  über- 
wölbtes Reinwasser- Reservoir,  aus  welchem  es  die  sogen.  Stadtmaschinen  durch 
zwei  Rohrstränge  von  770mm  Durchmesser  in  die  Stadt  fordern.  Von  dem  Alexander- 
Platze  au»  sendet  einer  dieser  Rohrstränge  einen  Zweig  nach  dem  „Windmühlenberg" 
vor  dem  Schönhauser  Thor,  einem  der  höchsten  Punkte  der  Umgegend,  woselbst 
sich  der  Druckthurm  und  ein  Reservoir  befinden.  Die  in  diesem  Thurme 
vertikal  errichteten  Rohre,  —  Druck  und  Abfall-Rohr,  —  sind  in  verschiedenen 
Höhen  durch  absperrbare  Verbindungsrohre  verbunden  und  haben  in  einer  Höhe 
von  etwa  63 m  über  der  Plattform  des  Maschinenhauses  eine  offene  Rohrverbin- 
dung  mit  einander.  Abfallrohr,  die  Fortsetzung  des  Leitungrohres  und  das  Reservoir 
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hierselbst  stehen  mit  einander  durch  Ventile  in  Verbindung;  sobald  das  Wasser 
in  dem  Standrohre  unter  das  Niveau  des  Wasserstandes  im  Bassin  fällt,  wird  die 
Leitung  mit  dem  Wasser  des  Reservoirs  gespeist.  Da  die  Sohle  desselben  in 
gleichem  Niveau  mit  dem  Dache  des  Kngl.  Schlosses  liegt,  so  genügt  der  Druck 
als  ausreichend  für  die  Stadt. 

Da  die  Filterfläche  der  Wasserwerke  sich  als  ungenügend  erwies,  wurde 
dieselbe  im  Jahre  1866  durch  die  Inbetriebsetzung  von  zwei  neuen  offenen  Filter- 
bassins vergrössert  und  die  Gesammt-Filterfläche  der  Werke  auf  28300  rjm  gebracht. 
Gleichzeitig  ergab  sich  auch,  dass  eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Wasserhcbungs- 
maschinen  nothwendig  war.  Es  wurde  daher  im  Jahre  1868  neben  den  alten 
Anlagen  ein  ganz  unabhängiges  neues  Pumpwerk  in  Betrieb  gesetzt  und  ausserdem 
ein  dritter  Rohrstrang  von  770mai  Durchmesser  rings  um  die  südliche  Hälfte  der 
Stadt  gelegt. 
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Da«  neue  Pumpwerk,  welches  auf  demselben  Grundstück  errichtet  worden 
ist,  auf  welchem  die  alten  Werke  stehen,  besteht  aus  zwei  ganz  gleichen  Maschinen, 
nach  dem  WolfiTschen  System,  welche  durch  sechs  Kornwall-Kessel  bedient  werden. 
Jede  Maschine  treibt  zwei  Pumpen,  die  eine  Pumpe  saugt  das  Wasser  durch  ein 
150m  langes,  0,750m  weites  Rohr  direkt  aus  der  Spree  und  hebt  es  auf  die  Filier. 
Die  andere  Pumpe  fördert  das  filtrirte  Wasser  in  die  Stadt.  Die  beiden  Filter- 
pumpen der  neueu  Maschinen  können  0,55  kbm  pro  Sekunde  und  die  beiden  Stadt- 
pumpen 0,5 kbm  pro  Sekunde  fördern. 

Die  Gesammt-Leistungsffthigkeit  des  ganzen  Werkes  beziffert  sich  dahin,  dass 
pro  Sekunde  l,6kbm  filtrirtes  Wasser  in  die  Stadt  geliefert  werden  kann.  In 
Wirklichkeit  aber  reduzirt  sich,  da  eine  Reserve  immer  vorhanden  sein  inuss,  und 
die  Bauart  der  Maschinen,  wegen  der  Kuppelung  je  zweier  an  einem  Schwungrad, 
das  Ausschalten  eines  sehr  bedeutenden  Prozentsatzes  bedingt,  die  effektive  Leistung 
in  der  Praxis  auf  rund  1  kbm  pro  Sekunde. 

Nach  Inbetriebsetzung  der  neuen  Maschinen  stellte  sich  bald  die  Notwen- 
digkeit heraus,  auch  die  Filter  wieder  zu  vermehren.  Die  damals  bestehenden 
Filter  waren  unbedeckt  (Fig.  70.).  Auf  solchen  offenen  Becken  bildet  sich  im 
Winter  eine  starke  Eisdecke,  welche  die  Reinigung  der  Sandfläche  völlig  unmöglich 
macht.  Diese,  auf  stromlosen,  gegen  Wind  geschützten  Wasserflächen  liegenden 
Eisdecken  schmelzen  im  Frühjahr  sehr  langsam,  so  dass  die  Reinigung  der  Sand- 
fläche erst  bewirkt  werden  kann,  nachdem  die  offenen  Wasserläufe  schon  wochen- 
lang völlig  eisfrei  geworden  sind.  Selbst  wenn  diese  Eisdecke  durch  künstliche 
Mittel  beseitigt  wird,  stellen  die  Nachtfröste  im  Frühjahr  der  Reinigung  der  Sand- 
fläche unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  Reinigung  ist  aber  zu 
dieser  Zeit  um  so  notwendiger,  als  die  Sandfläche  den  Bodensatz  des  in  den 
drei  oder  vier  Wintermonaten  filtrirten  Wassers  trägt  und  das  trübe  Frühjahr- 
wasser der  Spree  der  Filtration  mehr  als  sonst  bedarf. 

Es  wurde  daher  beschlossen,  die  neuen  Filterbassins  nicht,  wie  früher,  offen, 
sondern  überwölbt  und  mit  Erde  überdeckt  auszuführen  (Fig.  71  und  72),  so  dass 
selbst  bei  der  strengsten  Kälte  die  Reinigung  der  Sandflächc  vor  sich  gehen 
könnte.  Mit  dem  Bau  dieser  neuen  Filter  wurde  spät  im  Jahre  1872  begonnen. 
Dieselben  sind,  drei  an  der  Zahl,  nunmehr  vollendet  und  mit  einer  Gcsamnit- 
Sandflächc  von  9600  CT  im  Betriebe.  Die  totale  Filterfläche  der  Werke  ist 
dadurch  auf  37890 CT  gebracht  worden.  — 

Die  umstehende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  Uber  den  Zuwachs  der  Wasser- 
konsumenten seit  dem  Jahre  1869,  sowie  über  die  Schwankungen  im  täglichen 
Verbrauch  und  die  pro  Kopf  der  versorgten  Einwohner  täglich  gelieferte  Wasser- 
massc.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  von  den  angegebenen  Wassermassen 
rund  13°/0  für  Feuerlöschzweckc ,  Besptilung  der  Rinnsteine  und  Versorgung  der 
Fontainen  verwendet  werden.  — 

Anfangs  des  Jahres  1874  sind  die  Berliner  Wasserwerke  durch  Ankauf  in 
den  Besitz  der  Stadtgemeindc  Berlin  übergegangen. 

Bei  der  erheblichen  Differenz,  die  zwischen  der  am  Schluss  des  Jahres  1873 
mit  Wasser  versorgten  und  der  Gesammt-Einwohnerzahl  Berlins  stattfindet 
—  437864  —  909580  —  und  dem  Air  die  jährliche  Zunahme  der  in  die  Stadt 
geförderten  Wassermenge  ermittelten  hohen  Prozentsatze  von  7,11  fiel  bei  Uebcr- 
nahme  der  Wasserwerke  der  Gemeinde -Verwaltung  sofort  die  Aufgabe  zu,  zu 
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ermitteln:  auf  wie  lange  Zeit  noch  die  bestehenden  Einrichtungen  zur  Wasser- 
versorgung dem  faktischen  Bedürfniss  genügen  würden  und  in  welcher  Weise 
eine  Erweiterung  am  zweckmässigsten  zu  beschaffen  sei.  Mit  diesen  Ermittelungen 
wurde  der  Direktor  Gill  beauftragt,  der  das  Ergebniss  seiuer  Arbeiten  um  die 
Mitte  des  Sommers  1874  den  stadtischen  Behörden  vorlegte. 

Es  wurde  festgestellt:  dass  bis  zum  Schluss  des  Jahres  1876  die  städtische 
Bevölkerung  durch  die  erfahrungsmässige  Zunahme  von  5,11  °,0  pro  Jahr  auf 
1.000000  Einwohner  anwachsen  werde;  —  dass  hierbei  ein  Maximal -Tages -Konsum 
an  Wasser  von  136,083 kbro  zu  erwarten  sei;  —  dass  die  jetzt  vorhandene 
Maschinenkraft  nur  unter  völliger  Aufgabe  der  Reserve  genügend  sei, 
diese  Versorgung  zu  schaffen;  —  und  dass  auch  die  vorhandenen  —  in  den 
Jahren  1873  und  74  auf  37890 gebrachte  —  Filterfläche  der  Werke  bei 
regelmassiger  Betriebweise  ein  Mehr  als  das  am  Schluss  des  Jahres  1876  erfor- 
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derliche  Quantum  nicht  zu  liefern  vermöchte  (*/n-  37890.  0,155  =  4284kbm  pro 
Stunde).  —  Bezüglich  des  letzten  Punktes  wurde  als  Bedingung  hingestellt,  dass 
im  Interesse  der  Sicherheit  der  Werke  und  um  den  angeschlossenen  Grund- 
stücken die  hinreichenden  Wassermengen  wirklich  liefern  zu  können,  jede  Er- 
weiterung des  gegenwärtig  vorliandeueu  Hohrnetzes  bis  Ende  1876 
unterbleiben  müsse: 

Was  die  hiemach  als  unumgänglich  und  dringend  erkannto  Erweiterung 
betrifft,  so  entschied  man  sich  aus  mehrfachen  Gründen  für  die  Anlage  eiues  nach 
folgenden  Grundzügen  projektirten  zweiten  Wasserwerks. 

Altes  und  neues  Werk  sollen  zusammen  diejenige  Grösse  haben,  dass  1.000000 
Einwohner  damit  versorgt  werden  können;  —  die  Stadt  wird  in  eine  Hochstadt 
und  eine  Niederstadt  eingetheilt  und  die  (Irenze  zwischen  beiden  in  der  Höhe 
von  8— 9  m  über  Mühlcndamm-Pegel  angenommen;  —  die  alten  Werke  sind  in  Anlage 
und  Betrieb  möglichst  unverändert  zu  erhalten;  -   das  neue  Werk  schliesst  sich 
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dem  alten  dergestalt  an,  daßs  für  das  Vertheilungsystem  der  Niederstadt  beide 
ein  einheitliches  Ganzes  bilden;  —  die  Hoch  Stadt,  welche  bisher  fast  ganz  unver- 
sorgt ist,  erhält  ein  neues  selbstständiges  Vertheilungsystem,  für  welches  die  vor- 
handenen Anlagen  auf  dem  Windmühlcnberge  soweit  als  thunlich  benutzt  werden. 

Als  Wassergewinnungstelle  sollen  die  Ufer  des  Tegeler- Sees, 
westlich  der  Stadt  etwa  llKm  vom  Zentrum  derselben  entfernt  liegend,  dienen.  Die 
Wahl  dieser  Entnahmestelle  sowie  die  Modalitäten  der  Ausführung  basiren  zuraTheil 
auf  den  von  dem  Ingenieur  Veitmeyer  früher  ausgeführten  Vorarbeiten  zu  einer 
zukünftigen  Wasserversorgung  Berlins. 

Die  Wasserentnahme  wird  bei  regelmässigem  Betriebe  aus  Brunnen, 
für  Nothfälle  dagegen  aus  dem  Tegeler- See  erfolgen,  an  dessen  Ufer  in  einer 
grösseren  Längenerstreckung  28  Brunnen,  nach  einem  vom  Direktor  Gill  im  Jahre 
1870  zuerst  zur  Ausführung  gebrachten  Systeme*)  angelegt  werden  sollen.  Diese 
Brunnen,  welche  speziell  für  die  Wassergewinnung  aus  Sandschichten  sich 
als  geeignet  erwiesen  haben,  werden  aus  doppelwandigen  gemauerten  Zylin- 
dern bestehen,  wobei  die  beiden  durch  eine  Kiesschicht  getrennten  Mauerhälften  auf 
einem  gemeinsamen  Kranz  stehen.  Die  Lichtweite  der  Brunnen  wird  1,6  mt  der 
äussere  Durchmesser  derselben  4,5 m,  die  Tiefe  vom  Wasserspiegel  bis  zum  Kranz 
etwa  20m  sein.  Die  Brunnen  werden  durch  Rohrstutzen  mit  Einzelverschluss 
und  340mm  Weite  an  ein  gemeinsames,  der  Pumpenkammer  zuführendes  Kohr 
angeschlossen ;  gleichzeitig  steht  durch  ein  Rohr,  sowie  durch  andere  entspre- 
chende Vorrichtungen,  die  Pumpenkammer  mit  dem  Tegeler-See  in  Verbindung, 
um  aus  diesem  im  Nothfälle  das  Wasser  direkt  entnehmen  zu  können. 

Unter  mehren,  bei  den  lokalen  Verhältnissen  für  die  Wasserbeförderung 
anwendbaren  Systemen  hat  man  sich  für  dasjenige  entschieden,  bei  dem  das 
Wasser  mit  einer  Druckhöhe  von  etwa  30 m  zunächst  einem  auf  dem  Plateau  bei 
Charlottenburg  zu  erbauenden  Ausgleich-Reservoir  zugeführt  wird.  Aus 
diesem,  in  das  natürliche  Terrain  eingebauten,  für  den  Inhalt  von  etwa  24000kbm 
vorgesehenen  Reservoir  wird  das  Wasser  durch  Maschinen  zu  einer  ferner  erforder- 
lichen Höhe  von  30™  in  ein  Standrohr  gehoben,  von  dem  aus  sich  dasselbe  un- 
mittelbar in  die  Rohrfahrt  der  Stadt  ergiesst,  und  zwar  durch  3  Rohre  von  je 
910mm  Durchmesser,  welche  im  Stande  sind,  zusammen  das  Maximum  des  Bedarfs 
von  1,51  kbm  Wasser  per  Sekunde  zu  liefern. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  neuen  Werkes  ist  zu  lkhm  per  Sekunde  bemessen 
worden  auf  Grund  folgender  Daten.  Der  Tages  -  Maximal  -  Bedarf  an  Wasser, 
welcher  bei  einer,  Endo  1876  zu  erwartenden  Einwohnerzahl  von  1.000000  zu 
decken  sein  wird,  ist  zu  1 36083 kbm  ermittelt  (s.  Tabelle  Seite  104).  Davon 
vermag  das  alte  Wasserwerk  dauernd,  d.  h.  unter  Wahrung  der  Reserve,  zu 
leisten:  59585 kbm;  es  bleiben  daher  zu  decken  76498 kbm  pro  Tag  oder  rot. 
0,9 kbm  pro  Sekunde,  wofllr,  wie  bemerkt,  1  kbm  angenommen  worden  ist. 

Anstatt  eines  einzigen  Werkes  mit  dieser  Leistungsfähigkeit  sollen  zwei 
gleiche  Werke  von  je  der  halben  Leistungsfähigkeit  angelegt  werden.  Die 
beiden  Pumpstationen  am  Tegeler-See  werden  bei  der  bedeutenden  Lfmgeuer- 
streckung  der  Brunnenanlagen  etwa  900m  von  einander  entfernt  liegen.  Jede 
Station  wird  3  Dampfmaschinen  mit  3  Pumpen,  wovon  jede  '/6  kb'n  Wasser  pro 

*)  Man  vergleiche  die  Publikation  im  Jlirg.  1S71  iler  Deutschen  Bauzeilung  No.  13  u.  14. 
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Sekunde  36 m  hoch  zu  fordern  vermag:,  erhalten.  Da  hiermit  der  Maximal-Tages- 
bedarf  gedeckt  ist,  so  werden  Reserve-Maschinen  nicht  angelegt 

Das  Ausgleich-Reservoir  auf  dem  Charlottenburger  Berge  wird  in  2 
gleichen,  für  sich  bestehenden  Theilen  von  je  12200  kb™  Fassungsraum,  bei  4,5m 
Wassertiefe  erbaut.  Zum  Heben  des  Wassers  aus  demselben  in  das  Standrohr 
sollen  8  Maschinen  aufgestellt  werden,  welche  diejenige  Grösse  haben,  dass  6 
derselben  im  Stande  sind,  das  ganze  von  der  Entnahmestation  herzugeführte 
Wasserquantum  in  das  Standrohr  zu  schaffen;  hierzu  müssen  dieselben  eine  effek- 
tive Starke  von  560  Pfdkrft.  erhalten.  — 

Kin  Theil  der  in  die  Stadt  führenden  Druckrohrfahrten  schliesst  sich,  wie 
schon  oben  bemerkt,  den  bestehenden  des  alten  Wasserwerks  unmittelbar  an;  für 
die  Versorgung  der  Hochstadt  wird  indess  eine  besondere  Anlage  einge- 
richtet, für  welche  folgende  Verhältnisse  als  maassgebend  angenommen  worden  sind: 

Bis  zu  Ende  des  Jahres  1876  wird  die  Einwohnerzahl  der  Hochstadt  ver- 
mutlich auf  etwa  90000  anwachsen;  der  Sicherheit  wegen  wird  auf  100000  ge- 
rechnet; der  Maximal -Tageskonsum  derselben  betragt  14200  kbm  Wasser. 

Das  auf  dem  Windmühlenberge  vorhandene  Reservoir,  welches  etwa  3000  kbm 
Fassungsraum  hat,  ist  zwar  für  seine  Benutzung  als  Ausgleichreservoir  von 
etwas  geringer  Kapazität,  soll  aber,  da  die  Weite  des  zuführenden  Druckrohrs 
reichlich  bemessen  ist,  als  solches  dennoch  verwendet  werden. 

Weiter  wird  für  die  Station  auf  dem  Windmühlenberge  die  Anlage  eines  Ver- 
theilungs-Reservoirs  projektirt,  dessen  Notwendigkeit  aus  der  relativ  geringen 
Einwohnerzahl  des  zu  versorgenden  Gebiets  folgt,  welche  bewirkt,  dass  die  Pumpen 
den  vorkommenden  erheblichen  Schwankungen  im  Tageskonsum  sich  nicht  zu 
akkomodiren  vermögen.  Bei  der  etwa  8  —  9  mal  grösseren  Einwohnerzahl  der 
Niederstadt  halten  sich  die  fraglichen  Schwankungen  in  ungleich  engeren  Grenzen, 
so  dass  hier,  wie  auch  die  12jährige  Erfahrung  in  Berlin  bestätigt,  sehr  wohl 
ohne  Vertheilungs-Rescrvoir  auszukommen  ist. 

Das  für  den  Windmühlenberg  notwendigerweise  projektirte  Vertheilungs- 
Rcservoir  soll  zur  möglichsten  Milderung  der  allgemeinen  Uebelstände  die  mit 
dieser  Art  von  Reservoiren  verknöpft  sind,  nur  so  gross  angelegt  werden,  dass 
dasselbe  lediglich  den  geringen  Wasserverbrauch  der  4  Nachtstunden,  von 
12  Uhr  Mitternacht  bis  4  Uhr  Morgens,  deckt;  für  die  übrige  Zeit  ist  eine  direkte 
Versorgung  des  Rohrnetzes  durch  die  aufzustellenden  3  Maschinen 
von  zusammen  130  Pfdkrft.  in  Aussicht  genommen.  Für  den  angegebenen 
beschränkten  Zweck  würde  schon  ein  Fassungsraum  des  Reservoirs  von  600  khm 
ausreichend  sein ;  da  jedoch  dieser  geringe  Inhalt  ausser  VerhältnisB  zu  den  Kosten 
eines  Thurmbaues  stehen  wtlrde,  in  welchem  das  Reservoir  zu  plaziren  ist,  so  soll 
dasselbe  einen  Fassungsraum  gleich  dem  Doppelten  des  nothwendigen ,  d.  i.  von 
1200  kbm  erhalten. 

Als  Sicherheitvorrichtung  bleibt  das  auf  dem  Windmühlenberge  vorhandene 
Standrohr  bestehen ;  als  weiteres  Sicherheitmittcl  kommt  ein  gleiches  Rohr  bei  den 
Anlagen  auf  dem  Chartottenburger  Plateau  zur  Aufstellung.  — 

Projektirt  ist,  die  neue  Wasserwcrkanlage  nicht  sogleich  im  ganzen  Umfange, 
sondern  zunächst  in  ihrer  einen  Hälfte  zur  Ausführung  zu  bringen,  weil  ver- 
mutlich noch  eine  Anzahl  von  Jahren  verstreichen  wird,  bis  sämmtlichc  Grund- 
stücke der  Stadt  zum  Anschluss  an  die  Wasserleitung  gelangen.  Demzufolge 
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sollen  zunächst,  und  zwar  mit  möglichster  Beschleunigung  zur  Ausführung  kommen  : 
14  Brunnen  nebst  Anschluss  an  den  See  am  Ufer  des  Tegeler-Sees,  2  Pump- 
stationen, bezw.  am  Tegeler-See  und  auf  dem  Plateau  bei  Charlottenburg,  1  Aus- 
gleich-Reservoir daselbst,  das  auf  dem  Charlottenburger  Plateau  aufzustellende 
Standrohr,  2  der  Druckrohrfahrten  in  die  Stadt  hinein,  und  endlich  die  Anlage 
auf  dem  Windmühlenberge. 

Die  Kosten  dieser  ereten  Hälfte  der  Anlage,  zusammen  mit  den  Kosten  der 
entsprechenden  Vervollständigung  des  Netzes  der  Vertheilungsrohre  in  der 
Stadt  sind  zu  12.605200  Mk.  veranschlagt,  wogegen  die  Kosten  der  Ausfahrung 
der  zweiten  Hälfte  des  neuen  Wasserwerks  sich  anschbogmässig  auf  7.329000  Mk. 
belaufen.  — 

Die  städtische  Verwaltung  hat  das  Projekt  des  Direktors  Gill  ohne  Abänderung 
genehmigt  und  es  ist  die  Ausführung  der  ersten  Hälfte  desselben  bereits  kräftig  ge- 
fördert, so  dass  die  Vollendung  derselben  bis  zum  Schluss  des  Jahres  1876  mit 
Sicherheit  zu  erwarten  steht.  Für  die  Ausführung  der  zweiten  Hälfte  ist  pro- 
grammgemäß ein  7—8  Jahre  späterer  Zeitraum  in  Aussicht  genommen. 


1)  Die  Kanalisation  von  Berlin.*) 

(Hierin  Ueilagc:  „Generelle  Di*poaitkm  für  <llc  K»naliwitinn  »od  Berlin.") 

Berlin  ist,  obwohl  seine  flache  Lage,  seine  dichte  Bevölkerung,  seine  Aus- 
dehnung, endlich  die  im  Jahre  1856  eingeführte  Wasserleitung  ganz  besonders 
auf  eine  Entwässerung  mittels  eines  Systems  unterirdischer  Leitungen  hinweisen, 
bis  jetzt  noch  nicht  kanalisirt. 

Die  Uebelstände,  welche  aus  diesem  Mangel  entsprossen  sind,  haben  sich  schon 
vor  langen  Jahren  fühlbar  gemacht,  und  gaben  Veranlassung  zu  einer  grossen 
Zahl  von  Projekten,  deren  ältestes  bereits  aus  dem  Jahre  1816  datirt.  Wenn  die 
Mehrzahl  derselben  nur  die  Voraussetzungen  der  Verfasser,  dass  ihre  Vorschlage 
sich  bewähren  könnten,  für  sich  hatte,  so  stützte  sich  dagegen  das  im  Jahre  1861 
von  dem  Geheimen  Ober-Baurath  Wiebe  aufgestellte  Projekt  auf  Erfahrungen, 
welche  derselbe,  auf  einer  im  Jahre  1860  durch  den  Minister  v.  d.  Heydt  veran- 
lassten Reise,  in  Hamburg,  Frankreich  und  England  gesammelt  hatte.  Durch  den 
Bericht  über  diese  Reise  und  das  erwähnte,  diesem  Berichte  beigegebene  Projekt 
einer  Entwässerung  Berlins  wurde  das  bezügliche  technische  Können  und  Wissen, 
welches  sich  durch  eine  grosse  Zahl  praktischer  Ausführungen,  namentlich  in 
England,  herausgebildet  hatte,  nach  Preussen  übertragen  und  zur  Anwendung 
empfohlen. 

Zunächst  stiess  eine  Kanalisation  allerdings  auf  bedeutende  Schwierigkeiten. 
In  der  öffentlichen  Gesundheitpflege  erwuchs  der  Technik  zwar  ein  Bundesgenosse, 
jedoch  wurde,  namentlich  durch  Liebig's  Auftreten,  die  Landwirtschaft  zu  einer 
Opposition  verleitet,  welche  einem  sogenannten  Abfuhrsystem  an  Stelle  der  Kana- 
lisation das  Wort  redete.  Theilnahmlos  von  Seiten  des  Staats  behandelt,  wurde 
die  Frage  der  Entwässerung  von  Städten  und  somit  auch  von  Berlin  fortan  und 
bis  zum  Jahre  1869  lediglich  der  Presse  und  den  Verhandlungen  von  Versamm- 

*)  Bearbeitet  von  Hrn.  Bauruth  J.  Hobrecht. 
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lungcn  und  Vereinen  Überlassen.  Erst  im  Jahre  1869  kam  die  Angelegenheit 
dadurch  wieder  in  Fluss,  das»  auf  Beschluss  der  städtischen  Behörden  in  Berlin 
eine  Reihe  bezüglicher  Versuche  und  Untersuchungen  angestellt  wurde.  Das 
Resultat  derselben  war  schliesslich,  dass  die  Notwendigkeit  einer  unterirdischen 
Kanalisation  anerkannt  wurde  und  dass  im  Jahre  1873  die  städtischen  Behörden  den 
Beschluss  fassten,  zunächst  deu  südwestlichen  Theil  von  Berlin  (Friedrichstadt, 
Dorothecnstadt,  Altköln,  Thiergarten  etc.)  nach  einem  von  dem  Haurath  Hobrecht 
inzwischen  vorgelegten  Projekte  kanalisiren  zu  lassen. 

Dieses  Projekt  beruht  in  seinen  Einzelheiten  auf  dem  älteren  Wiebe'schen 
Plane,  zeigt  jedoch  eine  veränderte  generelle  Disposition. 

Das  Wiebe'sche  Projekt  wollte  die  gesanimten  Kanalwässcr  Berlins  unterhalh 
der  Stadt  bei  Moabit  zusammenführen  und  dieselben  dann  in  die  Spree  ablausen. 
Da  nun  die  Sohle  des  Stammkanals  an  der  Ausmündungstelle  erheblich  tiefer  lag 
als  der  Wasserspiegel  der  Spree,  so  sollte  dort  eine  Hebung  des  Kanahvassers 
durch  Maschinen  erfolgen.  Es  schliesst  sich  in  dieser  Beziehung  das  Wiebe'sche 
Projekt  demjenigen  an,  welches  Bazalgette  für  London  aufgestellt  hat.  —  Gegen 
diese  schlicsslieho  Aufnahme  der  Kanalwässer  in  die  Spree  wurde  aus  sanität- 
polizeilichen Gründen  Protest  eingelegt,  und  mit  Recht,  da  inzwischen  in  der 
Berieselung  von  Acckern  das  Mittel  einer  anderweitigen  zufriedenstellenden 
Unterbringung  der  Kanalwässer  gefunden  war.  Das  gleichfalls  vorgeschlagene 
„Desinfektion-Verfahren"  hatte  sich  für  Kanalwässer  in  der  Praxis  als  ver- 
fehlt herausgestellt.  Da  die  anfänglich  erhofften  Erträgnisse  aus  den  Sedimenten 
fast  üherall  ganz  ausblieben,  wird  der  Kostenaufwand  für  die  Desinfektion  des 
Kanalwassers,  welcher  je  nach  den  Umständen  wohl  auf  1,5  bis  3  Mk.  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  und  Jahr  —  ohne  die  besonderen,  meist  notwendigen  Pump- 
kosten —  sich  beläuft,  ein  zu  bedeutender. 

Die  Kenutniss  der  Berieselung  befreite  die  Bautechnik  von  der  Notwendig- 
keit,  so  dispouiren  zu  müssen,  dass  unterhalb  der  Stadt  eine  Vereinigung  der 
Kffluvicu  in  einem  Punkte  (oder  höchstens  in  zwei  Punkten  auf  beiden  Fluss- 
ufern) stattfinde,  und  macht  es  (namentlich  in  flach  gelegenen  Städten,  wie  Berlin 
eine  solche  ist)  möglich,  mehre  getrennte  Kanalsysteme,  deren  Mündungen  in  der 
Peripherie  der  Stadt  behufs  direkter  Anwendung  des  Ueberrieselungsverfahrens 
liegen,  zur  Ausführung  zu  briugen. 

Die  technischen  Vortheile,  welche  hierdurch  gewonnen  werden,  sind  sehr 
erheblich.  Einerseits  fangen  die  Kanäle  nicht  an  der  Peripherie,  sondern  im 
Mittelpunkte  der  Stadt  an  —  wo  eine  wesentliche  Vennehrung  der  Bevölkerung 
durch  Ausdehnung  der  Stadt  nicht  mehr  stattfinden  kann  —  und  führen  in  radialer 
Richtung  nach  der  Peripherie;  es  wird  damit  erreicht,  dass  die  Kanäle  innerhalb 
der  Stadt,  vom  oberen  Ende  an  bis  zur  Peripherie,  eiuem  bestimmten,  konstanten 
Bedürfniss  entsprechend  erbaut  werden  können.  Andererseits  werden  Kanäle, 
deren  Inhalt,  wie  dies  bei  dem  System  der  intereepting  Sewors  bedingt  ist,  quer 
durch  die  ganze  Stadt  —  von  dem  Eintritt  des  Stromes  in  die  Stadt  bis  wieder 
zum  Austritt  desselben  unterhalb  der  Stadt  —  geführt  wird,  etwa  2  bis  3  mal  so 
lang,  als  die  radialen  Kanäle,  und  tauchen  zur  Herstellung  des  Gefälles  in  eine 
technisch  oft  sehr  unpraktikable  Tiefe  hinab.  Ferner  tritt  unter  Voraussetzung 
der  Notwendigkeit,  die  Sewagc  mittelst  Dampfmaschinen  zu  heben  und  sie  in 
einem  Druckrohr  den  Rieselfeldern  zuzuführen,  bei  der  Anordnung  mehrer  Eut 
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wässerungsysteme  eine  Erspar ung  an  Arbeit  (Masehinenkraft )  ein.  Endlich  liegt 
noch  ein  besonderer  grosser  Vortheil  bei  der  Anwendung  mehrer  radialer  Ent- 
wässerungsystemo  darin,  dass  viele  Ackerflächen  rund  um  die  Stadt  für  die  Be- 
rieselung zur  Disposition  stehen,  dass  Konkurrenz  unter  den  Nutznicssern  der 
Sewage  ist  und  dass  man  mehr  Acker  als  Sewage  hat;  umgekehrt  hingegen  ist 
das  Verhältniss  bei  Ausführung  eines  Systems  (intereepting  Sewers),  bei  welchem 
am  tiefsten  Punkt  des  Flussthaies  sämmtliche  Sewage  zusammengeführt  wird. 

Das  Projekt  des  Baurath  Hobrecht  beruht  demnach  auf  dem  Prinzip,  Berlin 
durch  mehr  oder  minder  radiale  Linien  in  einzelne  Systeme  (Kreisausschnitte)  zu 
zerlegen,  und  jedes  dieser  Systeme  für  sich  getrennt  zu  kanalisircn.  Der  bei- 
gefügte Plan  (siehe  besondere  Beilage:  „Generelle  Disposition  für  die  Kanalisation 
von  Berlin")  zeigt  die  generelle  Disposition.  Hiernach  hat  Berlin  5  Innengebiete 
(Radinl-Systeme),  welche  mit  den  Nummern  I,  II,  III,  IV  und  V  bezeichnet  sind; 
die  Spree,  der  Schiffahrtkanal,  der  Louisenstädtische  Kanal  und  der  Berlin-Span- 
dauer Kanal  sind  natürliche  Abgrenzungen  dieser  Systeme  unter  sich  oder  nach 
Aussen  hin.  Aussen-Systemc  sind  II  A,  DJ  B,  C,  D,  E,  F,  V  Gh  Im  Mittelpunkte 
Berlins  liegen  zwei  Inseln,  welche  von  einander  durch  die  Spree  und  von  dem 
festen  Lande  durch  den  Kupfergraben  und  den  Königgraben  getrennt  werden;  es 
sind  dies  die  Stadttheile  Berlin  und  Alt- Köln.  Es  empfahl  sich,  diese  Gebicto 
durch  Drnckrohre  mit  den  zunächst  gelegenen  Radial -Systemen  IV  und  in  zu 
verbinden.  An  den  auf  der  Situation  mit  Z.  P.  S.  bezeichneten  Punkten  liegen 
die  bezüglichen  Zwischenpumpstationen. 

Die  breite  Thalebene  des  Berliner  Gebiets  hat  im  grossen  Ganzen  eine  hori- 
zontale Lage.  Die  Neue  Friedrichstrassc  z.  B.,  welche  dem  Mittelpunkt  der  Stadt 
nahe  ist,  liegt  zwischen  +  5,335™  uud  6,905™  a.  P.,  die  Königstrasse  am  Rath- 
hause auf  -f-  5,335 ™  bis  5,649 m  a.  P.,  während  die  Koppenstrassc,  die  Kreuzung 
der  Invaliden-  und  Ohausseestrasse,  der  Leipziger  Platz,  die  Gegenden  am  Halle- 
schen und  Kottbuser  Thor  zwischen  4-  4.394™  bis  4-  5,022™  a.  P.  liegen.  Es  ist 
mithin  der  Terrainbildung  kein  Zwang  augethan,  wenn  die  Kanäle  Berlins  eine 
radiale  Richtung  vom  Mittelpunkt  der  Stadt  aus  nach  der  Peripherie  hin  erhalten 
haben.  — 

Die  absolute  Höhenlage  des  alten  Berlins  (iutra  muros)  wechselt,  einzelne 
Senkungen  hezw.  Ansteigungen  abgerechnet,  im  Allgemeinen  zwischen  4-  4,4™ 
und  +  5,6™  a.  P.  Auf  alle  Fälle  sind  die  Niveauveräuderungen  der  inneren  Stadt 
so  gering,  dass  dieselben  einen  bestimmenden  Einfluss  auf  Richtung  und  Lage 
der  Kanäle  an  sich  nicht  ausüben  können,  denn  so  tief  liegen  diese  überall,  dass 
die  schützende  Erdschicht  über  der  Kanaldecke  nicht  zu  gering  wird,  odor  letztere 
wohl  gar  Uber  das  Terrain  träte,  und  andererseits  ist  eine  geringe  Hebung  des 
Terrains  von  kaum  nenneuswerther  technischer  oder  bilanzieller  Bedeutung,  da 
nur  die  Zunahme  der  absoluten  Tieflage  der  Kanäle  von  Bedeutung  ist. 

In  dem  jetzt  in  Ausführung  begriflenen  Projekt  zur  Kanalisation  von  Radial- 
System  in  ist  die  Höhenlage  der  Kanäle  dadurch  zunächst  bedingt,  dass  sie  die 
Keller  entwässern  sollen;  es  ist  aber  hierbei  auf  einzelne  ausnahmweisc  tief  ge- 
legene Keller,  welche  den  bestehenden  Vorschriften  der  Baupolizei-Ordnung  nicht 
entsprechen  und  überhaupt  dem  hohen  Grundwasser  ausgesetzt  sind,  nicht  Rück- 
sicht genommen  worden,  da  aus  gesetzlichen  und  vernünftigen  Gründen  eine  Er- 
höhung der  Sohle  dieser  Keller  allmählig  eintreten  wird.   Die  Entwässerung  der 
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Keller  findet  aber  statt,  wenn  unter  der  Kellersohle  diejenige  Stauhöhe  in  den 
Kanälen  liegt,  welche  nöthig  ist,  um  durch  die  Kanäle  und  die  anzuordnenden 
Regenüberfälle  ein  Maximum  des  Regens  und  der  sonstigen  Effluvien  (Maximal-Q) 
abzufahren.  Wenn  das  Kanalwasser  bei  der  zu  treffenden  Anordnung  der  Noth- 
auslässe  (Regenüberfälle)  bei  seinem  höchsten  Stande  die  Höhe  von  -f-  3m  a.P.  nicht 
übersteigt,  so  werden  selbst  tiefgelegeno  Keller  entwässert  werden  und  gegen 
Rückstau  aus  den  Kanälen  geschürzt  bleiben.  Es  ist  demnach  die  Sohle  sämmt- 
licher  Kanäle  an  ihrem  oberen  Ende  auf  -{-  2,2™  a.  P.  gelegt  worden,  während 
die  Sohle  am  unteren  Ende  (Pumpstation)  auf  -f  0,3 m  a.  P.  liegt.  Die  absolute 
Höhendifferenz  (Sohlengefalle)  beträgt  mithin  2.2m — 0,3n,=  l,9m.  —  Die  Länge 
der  Kanäle  und  somit  auch  das  relative  Gefälle  derselben  ist  verschieden. 

Das  Quantum  des  abzuführenden  Kanalwassers  setzt  sich  zusammen  aus  dem 
Hauswasser  -=  Q,  und  dem  Regenwasser  =  Q,. 

Es  ist  für  Q,  eine  Bevölkerungszahl,  sowie  eine  Wasserkonsumtion  pro  Tag 
und  Kopf  der  Bevölkerung  in  Ansatz  gebracht,  welche  die  grossesten  sind,  die 
in  dem  Stadttheil,  für  welchen  das  Projekt  aufgestellt  ist,  erwartet  werden  können. 
Bei  dem  Projekt  für  das  System  III  ist  eine  Zunahme  der  Bevölkerung  auf  200  Ein- 
wohner pro  Morgen  Magd.  (=  25,5 A)  in  Ansatz  gebracht,  d.  h.  es  ist  die  jetzige 
faktische  Bevölkerung  von  im  Ganzen  110135  Einwohnern  auf  282411  Einwohner 
—  also  auf  das  21/«  fache  —  vermehrt  angenommen  und  dem  entsprechend  der 
Konsum  an  Wasser,  welcher  sich  pro  Kopf  und  Tag  jetzt  etwa  auf  39  Liter 
beläuft,  auf  rot.  127  Liter  bemessen,  ein  Quantum,  das  zu  den  grössten  gerechnet 
werden  kann,  welches  eine  gemischte  Bevölkerung  verbraucht,  wenn  nicht  ganz 
besondere  Umstände  (Grossgewerbe)  vorliegen.  Diese  Annahmen  ergeben,  wenn 
die  Bevölkerungszahl  auf  die  Grundfläche  reduzirt  wird,  für  Q,  =0,000115  Liter 
pro  n™  und  Sekunde. 

Das  Regenwasser  Q9  ist  in  folgender  Weise  bestimmt:  Es  ist  den  Berech- 
nungen für  die  Grösse  der  Leitungen  ein  Regenfall  von  23uuu  pro  Stunde  zu 
(irunde  gelegt;  ferner  angenommen,  dass  von  diesem  gefallenen  Regen  »/«  durch 
Verdunstung  und  Aufsaugung  des  Bodens  beseitigt  werden,  und  •/»  den  Leitungen  (d.  h. 
0,002119  Liter  pro  Sekunde  und  Qm)  zufliesst;  und  dass  ferner  dieses  Drittheil 
in  demselben  Zeiträume  den  Leitungen  zufliesst,  in  welchem  dieser  Regen  fällt. 
Die  liiofür  maassgebenden  Gründe  waren:  dass  einerseits  ein  Regenfall  von  23m,n 
pro  Stunde  wirklich  beobachtet  worden  ist,  und  dass  andererseits  bei  einem  länger 
andauernden  Regcnfall  eine,  wenn  auch  nur  kurze  Zeitspanne  eintreten  könne, 
während  welcher  in  derselben  Zeiteinheit  (Sekunde)  der  überhaupt  abzuführende 
Antheil  durch  die  Leitungen  abgeführt  werden  müsse.  Es  sind  jedoch  die  Lei- 
tungen nicht  so  bemessen,  um  Uberall  diese  Wassermengen  führen  zu  können; 
dieselben  enllasten  sich  vielmehr  an  geeigneten  Stellen  durch  RegenUberfalle 
(Stormovcrflows)  oder  Nothauslässe  nach  vorhandenen  öffentlichen  Wasserläufen. 

In  dem  Projekt  ist  als  Regel  festgehalten  worden,  dass  möglichst  überall 
nicht  eine  Leitung,  sondern  je  zwei,  auf  jeder  Seite  der  Strasse  eine,  ausgeführt 
werden.  Für  eine  solche  Anordnung  sprechen  viele  Gründe.  —  Das  Umwühlen  des 
Strassendammes,  in  dessen  Mitte  sonst  die  Leitung  gelegt  werden  müsste,  und, 
damit  verbunden,  die  Störung  der  Passage  während  des  Baues  der  Leitung  fällt 
fort.  —  Seiten-Leitungen  aus  den  Gullies  nach  dem  Strassenrohr,  welche  wiederum 
ein  häufiges  Aufwühlen  des  Strassendammes  in  der  Quere,  und  somit  gelegentlich 
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eine  völlige  Sperrung  des  Verkehre  veranlassen,  sind  nicht  erforderlich;  es  treten 
an  deren  Stelle  kurze  Gully -Fallröhren,  welche  aus  einer  Baugrube  mit  den 
Haupt -Leitungen,  den  Gullies  und  den  Mannlöchern  zusammen  errichtet  werden 
können.  —  Hausleitungen,  welche  auszuführen  event.  Sache  der  Hausbesitzer  sein 
würde,  können,  soweit  sie  sonst  in  den  Strassen  zu  liegen  kommen  würden,  eben- 
falls erspart  werden  und  es  hört  die  auch  hierdurch  bedingte  vielfältige  Um- 
wühlung des  Sti-assendammes  und  seines  Pflastors  auf.  —  Das  Gefälle  der  Haus- 
leitung wird  ein  günstigeres,  ihre  Leistungsfähigkeit  also  eine  grössere  werden.  — 
Für  den  Theil  derselben,  welcher  sonst  in  der  Strasse  liegen  würde,  fällt  die 
Möglichkeit  einer  gerade  in  diesem  Rohrende  am  meisten  zu  fürchtenden  Ver- 
stopfung gänzlich  fort,  und  ohne  jede  Ausgrabung  wird  es  dem  Hausbesitzer 
möglich,  vom  Keller  aus  eine  etwaige  Verstopfung  in  dem  kurzen  Stück  seiner 
Hausleitung  zu  beseitigen.  —  Endlich  gestattet  das  Vorhandensein  zweier  Leitungen 
in  jeder  Strasse  durch  Anlegung  gelegentlicher  Querverbindungen  beider  Leitungen 
allen  Hauseffluvien  und  dem  Regen,  2  Wege  zu  nehmen,  was  bei  Umbauten,  Re- 
paraturen oder  dcrgl.  von  grossein  Nutzen  sein  kann. 

Die  gemauerten  Kanäle  sind  ei- 
förmige; die  Profile  der  grössten  und 
kleinsten  vorkommenden  Kanäle  sind 
in  Fig.  73—74  angegeben.  Ueber- 
wiegend  kommen  Röhren  aus  ge- 
branntem und  glasirtem  Thon  zur 
Vorwendung;  die  grössten  derselben 
haben  0,63 m  Durchmesser. 

Zur  Abhaltung  derjenigen  Stoffe, 
die  von  den  Strassen  aus  nicht  in 
die  Kanäle  gelangen  dürfen,  wie 
Sand ,  Strassenschlamm ,  grössere 
feste  Körper,  als  Holz-  oder  Zie- 
gelstücke, Webe-  und  Faserstoffe, 
Stroh  etc.,  von  den  Leitungen  dienen  die  —  schon  erwähnten  —  Gullies;  sie  be- 
finden sich  unmittelbar  unter  dem  Rost,  durch  welchen  das  Tageswasser  einläuft. 
Da  nun  die  Roste  an  der  tiefsten  Stelle  der  Rinne  neben  der  Bordschwelle  des 
Bttrgersteiges  liegen,  so  ist  bezüglich  ihrer  Lage  so  disponirt  worden,  dass  die 
Gullies  nicht  an  den  Strassenkreuzungen ,  sondern  in  der  Mitte  der  Quartier- 
Fronten  erbaut  werden.  Wenn  diese  Fronten  zwischen  je  zwei  Strassen  zu  lang 
werden,  so  werden  2  bezw.  mehre  Gullies  angeordnet.  Es  wird  dadurch  erreicht, 
dass  die  Strassen  Übergänge,  welche  an  den  Strassenkreuzungen  liegen,  den  mög- 
lichst wenig  hohen  Absatz  zwischen  Bordschwelle  und  Strassendamm  haben,  da 
der  Uebergang  am  Sattelpunkt  des  Gefälles  stattfindet.  Die  Zeichnungen  Fig. 
75—78  erläutern  die  Konstruktion  der  Gullies. 

Auf  Vorrichtungen  für  die  Ventilation  der  Leitungen  ist  in  dem  Projekt  ein  be- 
sonderes Gewicht  gelegt  worden;  es  dienen  hierzu  die  Fig.  79 — 81  dargestellten 
Brunnen.  Diese  Brunnen  gestatten  der  in  den  Leitungen  befindlichen  Luft,  sobald 
dieselbe  durch  Wasser  verdrängt  wird,  den  freien  Ausweg;  sie  verhüten  aber 
Fäulniss  und  Üble  Gerüche,  indem  sie  wiederum  den  Zutritt  der  freien  Luft  in 
die  Leitungen  ermöglichen.    Da  die  Brunnen  besteigbar  sind,  so  dienen  sie  gleich- 
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Fig.  79-81 
Vertikal-  und  Horizontal-Profile  der 
Ventilation-  bez*r.  Revision-Brunnen 
der  Berliner  Kanalisation. 

1:M>.) 


Profil  A-B  l:M>. 
Gullie»  der  Berliner 


zeitig  als  Revision -Vorrichtungen.  Sie  liegen 
an  den  Strassenkreuzungen  (bezw.  bei  gemauerten 
in  der  Mitte  der  Strasse  befindlichen  Kanälen 
über  denselben),  und  gestatten  mittels  einer 
Schütze,  welche  stets  dieselbe  Form  und  Grösse 
haben  kann,  den  Lauf  des  Wassers  durch  ver- 
schiedene Leitungen  zu  dirigiren.  Ihre  grosse 
Zabl  macht  es  möglich,  Uberall  die  Wirksamkeit 
der  Leitungen  beobachten  zu  können.  — 

Da,  wie  oben  erwähnt,  die  Sohle  der  Leitun- 
gen im  Radial -System  III  an  der  unteren  Mün- 
dung derselben  auf  +  0,3 m  a.  P.  liegt,  während 
der  normale  Wasserstand  des  neben  der  Mündung 
belegenen  Schiffahrt-Kanals  auf  -f  2m  a.  P.  liegt, 
so  folgt  schon  hieraus  die  Notwendigkeit  einer 
maschinellen  Hebung  der  Abwässer.  Aber  absre- 
sehen  hiervon  ist  noch  eine  weitere  Hebung 
nöthig,  um  dio  Abwässer  nach  dem  Rieselfelde  zu 
fördern.  Als  Rieselfeld  für  das  Radial-System  III 
und  gleichzeitig  für  die  Radial-Systeme  n  und  I, 
deren  bauliche  Ausführung  in  Rälde  erwartet 
werden  darf,  sind  die  nebeneinander  gelegenen 
Güter  Osdorf  in  Grösse  von  490,4313"*  (1921  Mor- 
gen) und  Friederikenhof  in  Grösse  von  333,1665"A 
(1305  Morg.),  zusammen  in  Grösse  von  823,5978HA 
(3226  Morgen)  angekauft  worden.  Üie  Entfer- 
nung von  «1er  Pumpstation  des  Radial-Systems  III 
bis  zur  Osdorfer  Grenze  beträgt  12450™.  Die 
absolute  Höhenlage  der  Güter  ist  durchschnittlich 
etwa  +  16 m  a.  P. 

Als  Druekrohr  wird  vorläufig  ein  eisernes  Rohr 
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Fig  82.    Perspektivische  Ansicht. 


%,/  H»fcB- 

Fig.  83.    Grundriss.    (MminitUb  l :  laan  \ 

1.  Manctilueiiräuntc.   2.  Kcsaclliiiiis«r.   3.  UcuinUnwnhnungen.    4.  I'rivatbof  für  ilna  RrtuiU'iigebHtiilv- 
4.  l'lciuiUviurliuppcn  Ulli]  Lagerraum.    G.  rurticnvobnuiig.    7.  II;  fc. 

Fig  82—  83.    rump*tation  für  das  Kadinl-Systcm  III  dir  Btrluer  Kanalisation. 


von  0,75"'  Dm.  gelegt.  Wahrend  die  Quantität  des  von  dem  Gebiet  des  Kadial- 
Systenia  III  in  raaxinio  pro  Sekunde  zuströmenden  Wassere  nach  den  obigen 
Grundlagen  sich  auf  (0,000115  +  0,002119)  3,500000  (Grösse  in  □  "»)  =  7819  Liter 
pro  Sekunde  belöuft,  werden  durch  die  liegen  Überfälle  6780  Liter  entfernt  und 
bleiben  für  die  Pumpen  in  maximo  nur  1039  Liter  pro  Sekunde  zu  fördern  übrig. 
Es  werden  Maschinen  von  etwa  500  Pferdekräften  zu  dieser  Leistung  erforderlich 
werden. 
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Auf  dem  der  Stadt  gehörigen  Grundstück.  Sehöueberger  Strasse  20  21,  ist  die 
Pumpstation  gegenwärtig  bereits  im  Hau  begriffen.  Die  generelle  Disposition  der- 
selben zeigt  der  Grundriss  Fig.  83.  auf  dem  die  Leitungen  durch  punktirte  Linien 
augegeben  sind.  Zunächst  dem  Portierhause  (6)  liegen  die  vereinigten  Stamm- 
kanäle; sie  führen  nach  dem  in  der  Mittellinie  des  Grundstücks  belegenen  Saud- 
lang;  von  hier  aus  geht  der  Zuleitungskanal  nach  dein  Yertheilungsbrunnen 
zwischen  den  Maschinenräumen,  an  welchem  das  Leitungsrohr  nach  den  Riesel- 
feldern uud  ein  Nothauslass- Kanal  nach  dem  Schiffahrt- Kanal  beginnt.  —  Von 
der  äusseren  Gestaltung  der  Anlage,  bei  welcher  auf  deu  Charakter  der  betreffenden 
Stadtgegend  Rücksicht  genommen  ist,  giebt  die  perspektivische  Ansicht  Fig.  82 
ein  Bild.  —  Die  Kosten  für  den  Bau  des  Radial-System  III  sind  auf  6.200000  Mk. 
veranschlagt;  die  Betriebkosten  werden  sieb  auf  etwa  60000  Mk.  im  Jahre  be- 
laufen. Dieser  geringe  Betrag  rührt  davon  her,  dass  die  stärkeren  liegenfalle, 
auf  deren  Vorkommen  man  /.war  rechnen  muss.  nur  selten  eintreten.  Dies  geht 
aus  nachstehender  Tabelle  hei  vor,  welche  somit  auch  erkennen  lässt.  wie  selten 
die  Nothauslässe  in  Anspruch  genommen  werden. 

Ks  hat  nämlich  in  Berlin  nach  22jährigen  Beobachtungen  unter  1000  Tagen: 
an 565,02 Tag. überhaupt  nicht  geregnet    an  8,58 Tag. nur  in  Höhe  bis  zu  6Par. L. 
„230.57    ..    nur  in  Höhe  bis  zu  1  Par.L.     „  3,61    „     „         „         „  7 

'6.41  „  „  .,  „  2  „  „  2,8b  .,  .,  „  „8  ., 
,,   47,66    M     „  ,.    3  1,84    ,,     „        „         „     9  „ 

,   27.75    „     „        „        „    4     „         .,  1,49    „     „        „         „   10  „ 
„    14,93    „     „        „        „    5     .,         .,  1»».h2<  n     ».         mehr  als  10 

Unter  diesen  letztgenannten  10.827  Tagen  befinden  sich  mehre,  bei  welchen 
es  faktisch  nicht  mehr  als  10  Linien  geregnet  hat,  an  welchen  es  aber  mehr  ge- 
regnet haben  w  ürde,  wenn  ein  an  diesen  Tagen  während  einer  kürzeren  Zeit  als 
24  Stunden  beobachteter  Regenfall  mit  seiner  Intensität  24  Stunden  angedauert 
hätte.  — 
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Die  Industriebauten.*) 


a)  Einleitung. 

Ein  alter  Mittelpunkt  lies  Verkehrs  zwischen  den  Deutschen  und  Slaven,  hat 
sieh  Berlin  schon  im  Mittelalter  eine  seiner  Lage  entspringende,  natürliche  Be- 
deutung als  Handelsstadt  zu  erhalten  gewusst.  Mit  den  geordneten  Zuständen, 
die  durch  die  Fürsorge  der  Hohenzollern  im  IG.  Jahrhundert  eintraten,  hatten  sich 
auch  die  Gewerbe  bereits  zu  einer  gewissen  Blüthc  entwickelt,  die  jedoch  durch 
den  30  jährigen  Krieg  wieder  vernichtet  wurde.  Für  die  Behling  des  Handels 
nach  dieser  traurigen  Periode  sind  die  Kanalbautcn  des  grossen  Kurfürsten  wirksam 
gewesen,  für  die  Industrie  aber  die  systematischen  Colonisationcn  der  Hohen- 
zollem,  worunter  die  Einwanderung  der  seit  1685  ins  Land  gezogenen  gewerb- 
thätigen  französischen  Protestanten  eine  grosse  Kollc  spielt.  Später  sind  in  dieser 
Beziehung  auch  die  von  König  Friedrich  Wilhelm  I.  nach  Berlin  berufenen  böhmi- 
schen Kolonisten  von  grossem  Einfluss  gewesen. 

Im  Jahre  1730  zählte  Berlin  bei  etwa  66000  Einwohnern  an  Meistern:  Garn- 
weber 61,  Posamcnticre  79.  Basehmachcr  (Weber,  die  sogen.  Arras-Arbeit  lieferten) 
51,  Schwarz-  und  Schönfärber  13.  Damastmacher  2S2.  Tuchbereiter  16,  Wollkämmer 
07,  Tuchmacher  75,  Goldschmiede  67,  Gold-  und  Seidensticker  11.  Stahl-  und 

*i  AbtbeihmgB-Reilttcteur  Herr  Baumeister  August  Orth;  derselbe  i*t  bei  «ler  Special- 
Ixtnrbeitung  <ler  AbtheUung  «nwentlich  betheiligt. 
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Metallarbeiter  6,  Tabakspinner  20,  Weissgerber  11,  Weinschenker  32,  Strumpf- 
strieker  eine  grosse  Zahl. 

Durch  Schutzzölle  und  andere  Prohibitivmassregeln,  welche  später,  zu  lange 
fortgesetzt,  häutig  die  Entwickelung  etwas  hemmten,  suchte  man  diese  junge  In- 
dustrie zu  fordern,  und  überall  tritt,  bei  den  Gewerken  sowohl  als  bei  den  Kauf- 
manngilden, das  ängstliche  Streben  nach  Monopolisirung  ihres  Geschäfts  hervor. 
Für  verschiedene  Handel-  und  Industrie-Unternehmungen  reservirte  sich  der  Staat 
ein  Monopol;  so  besass  die  Kngl.  Hauptnutzholz-Adniiuistration  (gegründet  1771) 
das  Vorkaufrecht  bei  allen  Sorten  eichenen  Schiffholzes,  Stabholzes  und  kieferner 
Itulken,  die  Kngl.  Seehandlunggesellschaft  ("gegründet  1772)  das  Salzregal,  und  die 
1776  an  Stelle  der  früheren  Gcncralpachtung  getretene  Kngl.  General  -  Tabak- 
Administration,  deren  Magazin  und  Manufaktur  am  Molkenmarkt  sich  befanden, 
das  Tabakmonopol. 

Andererseits  ist  der  direkten  Einwirkung  der  preussischeu  Monarchen  und 
ihrer  Beharrlichkeit  die  Einführung  mehrer  Industriezweige  in  Berlin  zu  verdanken, 
die  allmälig  zu  grosser  Blüthc  gelangten.  So  machte  sich  Friedrich  der  Grosse 
um  die  Hebung  der  Porzellan -Industrie  besonders  verdient,  nachdem  er  1763 
die  von  Ernst  Gotzkowsky  1760  in  der  Leipzigerstrasse  angelegte  Porzcllan- 
manufaktur  gekauft  hatte.  Dieser  Zweig  der  Kunstindustrie  hat  sich  bis  in  die 
neueste  Zeit  in  voller  Entwickelung  erhalten,  auch  haben  gerade  in  neuerer  Zeit 
in  Folge  der  Ausstellungen  wieder  viele  der  alten  Muster  und  Modelle  Verwen- 
dung gefunden  und  sind,  besonders  nach  England  hin,  in  grosser  Zahl  vertrieben 
worden.  Andere  Zweige  der  Kunstindustrie,  welche  unter  Friedrich  dem  Grossen 
zum  Thcil  durch  auswärtige  Arbeiter  zu  einer  raschen  Eutwickclung  kamen,  ver- 
kümmerten nachher  wieder,  weil  eine  nachhaltige  Pflege,  so  wie  die  Institute 
dafür  fehlten  und  die  Bestellungen  wieder  nachliesscn.  Es  gilt  dies  namentlich 
von  der  Seidenweberei,  die  während  der  französischen  Revolution  zeitweise 
einen  ausserordentlichen  Aufschwung  genommen  hatte. 

Eine  besondere  Entwickelung  hatte  in  Berlin  schon  einige  Zeit  früher  die 
Fabrikation  von  Webe-  und  Wirkwaaren,  hauptsächlich  für  Wollenstoffc, 
gefunden.  Diese  Fabrikation  wurde  von  König  Friedrich  Wilhelm  I.  durch  Franz 
Houssel  in  Berlin  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  eingeführt.  Eine  sehr  bedeu- 
tende Wollmanufaktur,  welche  die  Tuchstoffe  für  die  ganze  preussische  Armee 
lieferte  und  auch  die  feine,  sogenannte  spanische  Tuch -Weberei  betrieb,  enstandl713 
im  Lagerhause.  Erst  seit  dem  Jahre  1803  ging  der  Umfang  dieser  Fabrikation, 
zum  Theil  in  Folge  des  Krieges,  wesentlich  zurück.  Neben  dem  Lagerhause  be- 
standen aber  noch  andere  grössere  Wollmanufakturen,  deren  Stoffe  zum  Theil  auch 
im  Auslande,  selbst  in  Frankreich,  der  Schweiz,  in  Italien  und  Holland  beliebt 
waren.  Man  zählte  in  Berlin  1782,  bei  336  Manufakturisteu  und  13000  Arbeitern, 
3097  Stühle;  Joh.  Georg  Wegeli  &  Söhne  und  Jonas  Lange  beschäftigten  hiervon 
jeder  allein  400  Stühle.  Im  Jahre  1803  war  der  Bestand  bereits  auf  1465  Stühle 
bei  13787  Arbeitern,  und  1809  auf  858  Stühle  bei  7269  Arbeitern,  theil«  in  Folge 
des  Krieges,  theils  durch  Verfall  des  Lagerhauses  zurückgegangen.  Es  zog  sich 
diese  Industrie  schon  jetzt,  noch  mehr  aber  nach  den  Freiheitkriegeu,  wo  eine 
grosse  Uebcrspekulntion  in  Grund-  und  Bodcnwerthcn  eintrat,  in  die  kleineren 
Städte  der  Mark  zurück,  wie  dieses  in  neuerer  Zeit  aus  ähnlichen  Ursachen  auch 
auf  anderen  Industriegebieten  der  Fall  ist.    Zum  Theil  sind  auf  den  Bückgang 
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der  Rcrliucr  Tuchindustrie  die  neuen  verbesserten,  in  Frankreich  und  Holland 
entstandenen  Methoden  der  Fabrikation  von  Einfluss  gewesen,  welche  besondere 
in  den  ausserhalb  aufgebauten  Fabriken  sich  Eingang  verschafften. 

Nach  den  Freiheitkriegen  folgte  naturgemäss  eine  längere  Periode  des  Still- 
standes. Die  mehrfachen  Invasionen  des  Landes  und  die  Anstrengungen  zur 
Refreiung  desselben  hatten,  wie  in  ganz  Preussen  so  auch  in  Hcrlin,  das  gewerbliche 
Leben  erdrückt.  Das  verhältnissmässig  nur  schwach  bevölkerte  Land  hatte  sich 
fast  erschöpft  und  nur  langsam  erholten  sich  die  Gewerbe  und  der  Handel  von 
ihren  Verlusten.  Von  wesentlichem  Einflüsse  hierauf  war  neben  der  direkten 
Unterstützung,  welche  die  Regierung  (durch  Reuth)  einzelnen  Industriezweigen 
zu  Theil  werden  Hess,  die  Entwickclung  des  preussischen  Chausseenetzes.  —  Der 
Handel  und  die  Industrie  von  Berlin  waren  bereits  wieder  zu  einer  gewissen 
Selbstständigkeit  erstarkt,  als  die  Anlage  der  Eisenbahnen  dem  Lande  und  der 
Stadt  eine  neue  grossartige  Entwickelung  brachte.  Für  viele  Frachten  trat  eine 
sehr  wesentliche,  selbst  bis  zu  9/to  des  Retragcs  gehende  Reduktion  ein,  wodurch 
zum  Theil  ganz  neue  Konkurrenz -Verhältnisse  geschaffen  wurden.  Allordings 
wirkte  für  eine  schnelle  Hebung  des  Verkehrs  neben  den  neuen  Transportmitteln 
auch  die  allmälige  Refreiung  desselben  von  den  Zollschranken.  Ein  äusserlichcs 
Zeichen  für  das  Aufblühen  des  Berliner  Verkehrs  seit  den  Freiheitkriegen  ist 
das  Entstehen  und  das  Aufblühen  der  grossen  Spedition-Geschäfte.  Aus 
den  mit  dem  Fuhrverkehr  beschäftigten  Gasthausbesitzern,  welchen  die  Expedition 
und  Abrechnung  mit  den  Frachtfuhrleutcn  oblag  und  welche  Güter,  die  nach  der- 
selben Richtung  bestimmt  waren,  aufspeicherten,  bis  ganze  Fuhren  zusammen 
waren,  entwickelten  sich  die  Rcrliner  Spediteure,  die  schon  früh  einen  grossen  Ruf 
auch  nach  ausserhalb  genossen.  Die  ältesten  derselben  sind  Phaland  (jetzt  Pha- 
land  &  Dietrich),  J.  G.  Henze,  beide  seit  1816;  Steffens  (jetzt  Morcau  Valette)  seit 
1820;  J.  A.  Fischer  seit  1825. 

Für  den  Schiffverkehr  von  und  nach  dem  Auslande  diente  wesentlich  das 
auf  Veranlassung  des  grossen  Kurfürsten  seit  1670  angelegte  Niederlaghaus 
(Packkof)  in  der  Niederlagstrasse,  welches  damals  bis  an  die  Spree  und  die 
jetzige  Schlossbrücke  reichte*). 

Unter  den  Gegenständen  des  Handels  traten  in  Rerlin  vor  Allem  der  Ge- 
treidehandel, der  Wollhandel  und  der  Viehandcl  hervor. 

Einen  bedeutenden  Getreidehandel  sowohl  zu  Wasser  wie  zu  Lande  hat  Rerlin 
schon  früh  gehabt,  während  die  Mehlzufuhren  gering  waren.  Das  Gctrcidc- 
lieferungs-Gcschäft  fing  erst  wenige  Jahre  vor  1830  an. 

*)  Ka  nimmt  jetzt  den  Platz  des  Nicderlagbauses  die  1832  angefangene  Bauakademie 
nehst  ihrem  mit  Räumen  bepflanzten  Vorplatze  ein  und  es  sind  die  jetzigen,  von  Schinkel  projek- 
tirten  l'ackhofanlagen  erst  1833  fertig  geworden,  nachdem  durch  Verbreiterung  des  Kupfer- 
grubena  für  die  .Schiffahrt  ein  neuer  bequemerer  Weg  frei  gelegt  war.  Schinkel  sc  haffte  sich 
durch  diese  Stromregulirung  nicht  blos  l'latz  für  sein  Museum  an  der  Stelle  des  damals  den 
Lustgarten  quer  durchschneidenden  Wasserarmes,  er  entlastete  auch  den  Theil  der  Spree,  wo 
von  der  neuen  Friedrichstrasse  abwärts  hauptsächlich  der  Heu-  und  Koruhaudel  sich  abwickelte. 
Ks  lagen  hier  häufig  so  viele  Schitie,  dass  die  Wa*serstrasse  nach  dem  alten  Niederlaghause 
oft  schwer  zu  pa^iren  war.  Dieser  Wassermarkt,  welcher  meistens  gegen  l'J  1  Uhr  abschloß, 
konnte  kaum  f>f>  beladene  Kähne  fassen,  so  dass  grössere,  meistens  aufwärts  fahrende  Vorruthe 
in  Moabit  warten  mus-ten.  Die  Geschäfte  wurden  bei  schlechtem  Wetter  vielfach  in  einem 
Keller  der  Cantianstra-se  abgeschlossen. 


Digitized  by  Google 


118 


Vierter  Abschnitt. 


Der  Wollhanilcl  hat  seit  1820  fllr  Berlin  Bedeutung  gewonnen,  aber  erst  in 
der  neueren  Zeit,  auf  dem  Berliner  Viehmarkt  zenrralisirt,  dauernde  Anlagen  her- 
vorgerufen. Der  letzgenanntc  Sitz  für  den  grossartigen  Berliner  Viehhandel  ist 
1870  an  die  .Stelle  des  etwa  1820  angelegten  Kläger'schen  Viehhofes  getreten, 
welcher  bei  besonders  geschickter  Leitung  und  unterstützt  durch  eine  grosse  Zahl 
von  Privatstallen,  lange  Zeit  dem  Verkehr  genügt  hatte. 

Mit  dem  Getreidchandcl  hingen  früher  die  Branntweinbrennereien  eng 
zusammen.  Gegen  50  derselben  bestanden  1830,  besonders  in  den  beiden  Ham- 
burger Strassen,  der  Steinstrasse,  der  Mulak- Gasse,  den  Schönhauser  Strassen 
und  der  Lindenstrasse,  welche  jedoch  durch  die  in  Folge  des  KartofTelbranntweins 
sich  hier  und  ausserhalb  bildende  bedeutende  Spiritusfabrikation  sehr  litten.  Im 
Jahre  1835  bestanden  hier  nur  noch  6  Branntweinbrennereien,  welche  aber  auch 
Kartoffelbranntwein  fabrizirten,  und  1870  nur  noch  zwei.  Dafür  hat  sich  seither 
in  Berlin  ein  sehr  bedeutender  Spiritushaudel  entwickelt  und  an  die  Stelle  der 
Brennereien  ist  die  Spritfabrikation  getreten,  welche  besondere  in  neuerer 
Zeit  grosse  Bedeutung  gewonnen  hat. 

Die  zur  Zeit  hier  befindlichen,  bedeutenden  Braunbierb rauercien  hatten 
einen  grossen  Verbrauch  an  Braumalz,  welches  vielfach  Uber  Stralsund  bezogen 
wurde,  manche  Brauereien  sogar  einen  Verbrauch  bis  zu  800  Wispel  Gerste. 

Der  Kolonialwaaren-Grosshandel  hat  für  Berlin  nur  kurze  Zeit  Bedeu- 
tung gehabt;  gegenwärtig  beschränkt  derselbe  sich  wesentlich  auf  Kaffee  und 
Gewürze,  besonders  zur  Versorgung  der  hiesigen  Detailhilndler. 

Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielte  bis  kurz  vor  1840  in  Berlin  der  Betrieb  der 
Zuckersiedereien,  die  seitdem  durch  die  Fabrikation  von  Rübenzucker  fast 
ganz  verdrängt  wurden.  Die  erste  Zuckersiederei  wurde  1750  durch  Splittgerber 
gegründet,  1816  verarbeiteten  bereits  5  Zuckersiedereien  mit  200  Arbeitern  jährlich 
sresren  40000  Zentner  Rohzucker;  deren  Zahl  stieg  1826  auf  11,  1837  auf  15, 
und  fiel  1849  auf  7  Siedereieu  (mit  425  Arbeitern),  worunter  die  bedeutende 
Schickler'sche  und  Beer'schc  Siederei.  Gegen  1850  verarbeitete  nur  nocli  die 
sogenannte  Neue  Zuckersiederei  Kolonialzuckcr,  und  Schickler  sowie  die  Berlincr- 
Zuckersiederei- Kompagnie  gingen  zur  Verarbeitung  und  Haffinirung  von  Rüben- 
zucker über,  während  die  übrigen  Siedereien  den  Betrieb  ganz  einstellten. 

Die  Tabak fabrikation.  welche  erst  nach  Aufhebung  der  Tabakregie  möglich 
war.  gedieh  besonders,  als  Anfang  dieses  Jahrhunderts  das  Konzessiouweseu 
hierfür  aufhörte.  Ks  wurden  in  Folge  dessen  1808  die  grossen  Fabriken  von 
Praetorius  und  Ermeler  gegründet.  Zigarren  wurden  erst  seit  1820  fabrizirt,  während 
bereits  1849  amtlich  4<>  Fabriken  mit  1279  Arbeitern  dafür  angegeben  werden. 

Die  chemische  Industrie  fing  erst  1826  mit  der  Kunheim'schen  Holzsäurc- 
fabrik  an.  Sybel  fertigte  mit  75  Arbeitern  chemische  Feuerzeuge  und  Zündhölzer, 
jedoch  hat  erst  die  neuere  Zeit  hierin  grössere  Erfolge  erzielt,  obwohl  damals  schon  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht  durch  die  Laboratorien  und  Lehrstuhle  sehr  wesentlich 
vorgearbeitet  war. 

Die  hervorragendste  Bedeutung  hat  Berlin  schon  seit  den  ersten  Jahrzehnten 
dieses  Jahrhunderts  durch  seine  Eisenindustrie  gewonnen,  wenn  auch  erst  die 
Eisenbahnen  dieselben  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  gebracht  haben.  Besonders  für 
diesen  Industriezweig  ist  Beiith  von  grossem  Einfluss  gewesen. 

Den  Anfang  machte  die  (durch  den  Oberbergrath  Kriegar  im  Jahre  1804 
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angelegte,  Ende  1873  aufgehobene)  Küuiglielie  Eisengiesserei,  deren  erste  Arbeiten 
in  Kugeln  für  Kriegzweekc,  Bügeleisen,  Ofenrosten,  Glocken  und  dann  auch  in 
Kunstsachen  und  Daniensckmuck  bestanden,  welch'  letzter  an  Stelle  der  auf  dem 
Altäre  des  Vaterlandes  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  geopferten  Pretiosen  und 
Schmucksachen  getragen  wurde.  Nachdem  früher  Hackert,  Quora  und  Andere  für 
die  Manufaktur  geeignete  Maschinen  zu  liefern  versucht  hatten,  wurden  1815  von 
C.  Hummel  und  G.  C.  Freund  Maschinenbau -Anstalten  angelegt,  worin  der  erste 
neben  andern  Maschinen  solche  für  Kattun-,  Buch-,  Papierfabriken  und  Buchdru- 
ckereien lieferte,  der  letzte  wesentlich  Dampfmaschinen  ausführte.  Einige  Jahre 
später  wurde  die  Egclls'sehe  Fabrik  gegründet,  aus  der  später  ein  grosser  Theil 
der  hiesigen  Maschinenfabrikanten  hervorging.  Sie  legte  im  Jahre  1828  die  zweite 
Eisengiesserei  hier  an.  Die  Zahl  der  Eisen -Arbeiter  in  Berlin  betrug  1820  nur 
200,  1830  aber  500  und  1840  bereits  3000.  Den  ersten  Aufträgen,  welche 
wesentlich  von  Königlichen  Behörden  ausgingen,  traten  später  solche  von  Tuch-, 
Kattun-,  Papierfabriken,  Spinnereien,  Mehl-,  Oel-  und  llolzsehneidemühlen.  Kar- 
toffelspiritus-Brcnnercien  und  seit  1835  von  Kubenzuckerfabriken  hinzu.  Beson- 
ders seit  Gründung  des  Zollvereins  wurde  ciu  erweitertes  Absatzgebiet  für  die 
Maschinenfabriken  gewonnen.  —  Es  entstanden  deshalb  noch  mehre  neue  Fabriken, 
F.  Mohl  | jetzt  H.  Thomas]  (Maschinen  für  Tuchfabrikation),  C.  Spatzier  (Dampf- 
maschinen), A.  Hamann  (Werkzeugmaschinen),  dann  1837 — 38  die  Freund'sche 
Eisengiesserei.  Einen  neuen  Aufschwung  erhielt  um  dieselbe  Zeit  die  Berliner 
Eisenindustrie  durch  A.  Borsig's  grossartige,  besonders  Lokomotiven,  Eisenbahn- 
bedarf, Brücken  etc.  liefernde  Werke,  mit  welchen  durch  Ankauf  auch  die  von 
der  Seehandlung  in  Moabit  für  den  Hau  von  Dampfschiffen  und  für  andere  Maschinen 
hergestellte  AnIngo  vereinigt  wurde.  —  Es  folgten  weiter  die  Fabriken  von  Hoppe 
und  Woldert.  Zoller,  Pflug  und  Jungbluth  gründeten  Werke  fllr  die  Fabrikation 
von  Eisenbahnwagen:  die  bemerkenswerthesten  derselben,  die  Werke  der  Aktien- 
Gesellschaft  fllr  Fabrikation  von  Eisenbahnbedarf  (vormals  Pflug)  haben  den 
grössten  Theil  des  Wagenparks  der  hiesigen  Eisenbahnen  geliefert. 

Den  mit  der  Eisenindustrie  eng  zusammenhängenden  Eisenhandel  betrieben 
schon  seit  100  Jahren  in  denselben  Lokalitäten  J.  Kavent*  Söhne,  welche  jetzt 
auch  das  alte  Stabeisengeschäft  von  Job.  Chr.  Schnitze  besitzen,  und  F.  E.  Degner 
gegen  50  Jahre  G.  E.  Dellschau  (jetzt  Tasten)  und  Andere. 

Der  Tclegraphenbau  wird  in  Berlin  durch  die  1847  von  Siemens  &  llalske 
gegründete  Tclegraphenbau -Anstalt  in  sehr  erheblichem  Umfange  betrieben. 
Neben  dieser  Fabrik  mit  400  Arbeitern  bestanden  hier  187o  noch  11  kleinere 
ähnliche  Anstalten  mit  zusammen  180  Arbeitern,  so  dass  Berlin  zur  Zeit  auf  diesem 
(iebiete  wohl  einen  der  ersten  Plätze  einnimmt. 

Die  Kunstindustrie  hatte  sich  in  Berlin  bereits  gegen  das  Ende  des  vorigeu 
Jahrhunderts  zu  einer  vielversprechenden  Blüthe  entwickelt*),    l'uter  den  Draug- 


*)  Mirabeau,  in  Beinum  ausführlichen  Werke  „de  la  monnn  liie  «>ni*»icnne"  giebt  hierüber 
in  der  nachfolgenden  Stelle  (Hund  III.  113;  Auskunft:  „Lea  inanufactures  ütuhlie»  a  Herlin 
V  trouvent  un  marelte  immense  sou»  la  maiu,  le  coneours  de  tonte»  le»  »eienee*,  de  tonn  Ich 
arüatea;  ila  »icuvent  donner  ii  leur»  ouvrage*  um»  perfeetinn,  uue  beaute,  qui  le»  fa»sent  recher- 
cher au  dehor»,"  Ferner:  „Tunt  d'avantage»  joint*  aux  privilege»  exclu»if»  qui  leur  kMDieot 
b-  niarehe  «laus  Ich  etat»  du  roi  de  Prn<*e.  doivent  dtendra  o>ti>i.leiaMeinent  leur  profitt  et 
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salcn  der  Napoleonischen  Kriege  war  dieselbe  völlig  vernichtet  worden,  bis 
Schinkel  diesem  für  eine  Grosstadt  so  wichtigen  Zweige  der  Industrie  von  neuem 
eine  grosse  Bedeutung  und  eine  selbstständige  Richtung  gab.  Sein  Einflusg  hat 
lange  fortgewirkt.  Als  llauptvcrtreter  dieser  neueren  Entwickelung  der  Kunst- 
industrie sind  u.  A.  Feilner,  March,  Geiss,  Hossauer  zu  nennen.  Leider  wurde 
der  Unterricht  auf  diesem  Gebiete  vernachlässigt;  es  bestand  keine  Schule,  die 
geeignet  gewesen  wäre,  das  eigenartige  Leben  der  Kunstindustrie  weiter  zu  ent- 
wickeln. Berlin  ist  dadurch  dem  Auslände  gegenüber  merklich  zurückgetreten 
und  erst  das  regere  Leben  der  Gegenwart  scheint  der  Kunstindustrie  einen  neuen 
Impuls  und  eine  selbstständige  Entwickelung  auch  auf  solchen  Gebieten  gclien 
zu  wollen,  wo  sie  zum  Theil  verloren  gegangen  war.  Nur  in  denjenigen  Zweigen, 
für  welche  speziell  die  Architekten  wirksam  gewesen  sind,  in  ihren  Zink-, 
Stuck-  und  Thonarbeiten,  hat  sich  die  Berliner  Industrie  schon  frühzeitig 
einen  hohen  Rang  erworben  und  ihn  zu  bewahren  gewusst.  Edelc  Metalle, 
wie  Bronze,  in  grösserem  Umfange  für  die  Kunstindustrie  zu  verwenden,  gestatteten 
bisher  die  Geldverhältnissc  nicht;  sie  blieb  daher  auf  die  Zwecke  der  monumentalen 
Kunst  beschränkt.  Berlin  ist  deshalb  gerade  auf  dem  Gebiete  der  kleinen  Bronze- 
Waaren,  Gefässe  etc.  bis  auf  die  neueste  Zeit  vom  Ausland  abhängig  geblieben. 
Dem  Gewerbemuseum  und  den  frisch  sich  entwickelnden  Kunstschulen  fällt  hier 
eine  dankbare  Aufgabe  zu. 

Wichtig  für  die  künftige  Entwickelung  der  Kunstindustrie  werden  neben  dem 
sich  steigernden  Wohlstand  der  Bevölkerung  namentlich  diejenigen  besonderen 
Verhältnisse  der  Neuzeit  werden,  welche  anderen  Industriezweigen  schaden.  Es 
sind  hier  speziell  die  auf  allen  Gebieten  auch  in  Betreff  der  Arbeitlöhne  gestie- 
genen Preise  anzuführen.  Es  leidet  unter  dieser  Preissteigerung  die  Fabrikation  der 
Massenartikel.  Noch  manche  der  hierauf  basirten  Fabrikationzweigo  werden  nach 
günstigeren  Orten  auswandern,  dagegen  solche  Gewerbe  gefördert  werden  müssen 
bei  denen  es  vor  allem  auf  das  individuelle  Geschick  des  Arbeiters  ankommt. 

So  hat  in  den  letzten  Jahren  die  billige  Textilindustrie  sehr  gelitten,  doch 
wird  für  bessere  und  schönere  Stoffe  die  Konkurrenz  sehr  wohl  möglich  bleiben. 
Die  Streichgarnspinnerei  ist  in  neuerer  Zeit  ganz,  die  Seidenweberei  bis 
auf  wenige  Stühle  (J.  A.  Heese)  eingegangen.  Dasselbe  Schicksal  hat  die  Baum- 
wollenfabrikation gehabt,  welche  wie  die  Seidenweberei  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  jede  gegen  4<»()0  Stühle  beschäftigte.  Dagegen  haben  die  Kamm- 
garn-, Shoddy-  und  Mungospinnerei,  die  Plüsch-  und  Teppichweberei 
und  die  Shawl-  und  Tücherfabrikation  in  jüngster  Zeit  einen  bedeutenden 
Aufschwung  genommen.  Bei  der  letzten  Fabrikation,  sowie  bei  den  Woll-  und 
Häkelwaaren  ist  auch  die  Hausindustrie  von  Bedeutung  und  gerade  bei  dieser 
ist  die  gute  Arbeit  der  Berliner  Waaren  nebst  der  Originalität  der  Muster 
sehr  geschätzt.  Ebenso  haben  die  Berliner  Färbereien,  Druckereien  und 
Wäschereien  einen  sehr  weit  ausgebreiteten  Markt. 

Die  letzten  Jahre  seit  1870  haben  auch  in  der  Industrie  und  den  Gewerben 
ein  ganz  eigentümlich  bewegtes  Leben  gezeigt,  eine  Zeit  des  höchsten  sprung- 
weisen Aufschwunges,  wie  ihn  Berlin  noch  nicht  gesehen  hat,  und  dann  einen 


a<  .vl.  r.-r  leur  a.  tivit«:  etcV  K*  sin.l  bei  .Uesen  Arln-itcn  auch  vielfach  Emigranten  beschäftigt 
gewesen,  «loch  wie  Mim  beim  angicht,  meistens  <>n*t  in  der  zweiten  Generation. 
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ebenso  raschen  und  vielfach  verderblichen  Rückgang.  Unter  Bezugnahme  auf 
die  Darstellung,  welche  die  allgemeine  Entwicklung  Berlins  bereits  im  ersten 
Abschnitt  gefunden  hat,  soll  hier  nur  angegeben  werden,  welchen  Einfiuss  diese 
Verhältnisse  auf  den  Stand  der  Gewerbe  im  Allgemeinen  und  speziell  auf  das 
mit  der  Industrie  zusammenhängende  Bauwesen  gehabt  haben. 

Die  Stockungen  der  meisten  Geschäfte  beim  Beginn  des  Krieges  dauerten 
verhältnissmässig  nur  kurze  Zeit,  da  die  Bestellungen  für  Kriegzwecke  schon  im 
August  1870  wesentlich  einzuwirken  anfingen.  In  erster  Linie  steigerten  die 
Bedürfnisse  des  Krieges  das  Geschäft  in  allem  Eisenbahnbetrieb-Material,  wodurch 
wesentlich  die  rasche  bauliche  Vergrösserung  aller  Maschinenfabriken,  welche  den 
Bedürfnissen  nicht  mehr  genügen  konnten,  herbeigeführt  wurde.  Auch  wirkte, 
ausser  dem  Bau  von  zahlreichen  Eisenbahnen,  der  Verbrauch  an  Wagen  und 
Lokomotiven  während  des  Krieges  noch  mehre  Jahre  nachher  fort,  so  dass  trotz 
rascher  Vergrösserung  alle  Maschinenfabriken  nach  dem  Kriege  zunächst  voll- 
auf zu  thun  hatten  und  meistens  nur  durch  Umwandlung  in  Aktiengesellschaften 
sich  das  weitere  Kapital  zur  Vergrösserung  ihrer  Anlagen  schaffen  konnten.  An 
Stelle  solcher  VergröBserungen  trat  vielfach  auch  ein  vollständiger  Neubau  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  von  Berlin,  weil  der  Grund  und  Boden  für  Erweiterung 
der  bestehenden  Anlagen  zu  theuer  geworden  war.  Ein  wesentlicher  Theil  der 
grossen  Maschinenfabriken,  wie  sie  nachstehend  dargestellt  sind,  verdankt  gerade 
den  letzten  Jahren  seine  jetzige  Gestaltung. 

Durch  die  Einschränkung  der  Konsumtion,  durch  Verthcuerung  der  Rohstoffe 
und  Kohlen  hatte  der  Krieg  dagegen  auf  einen  sehr  grossen  Theil  der  hiesigen 
Manufakturbranchen  sehr  nachtheilig  gewirkt,  jedoch  trat  bald  eine  vorübergehende 
Reaktion  ein,  besonders  in  Betreff  solcher  Gegenstände,  welche  Paris  bisher  als 
Spezialität  geliefert  hatte  und,  von  der  Belagerung  und  deren  Folgen  in  Anspruch 
genommen,  zur  Zeit  nicht  liefern  konnte.  Der  spätere  Zurückgang  dieser  Geschäft- 
zweige, bereits  gegen  Ende  1871,  mehr  aber  noch  im  Jahre  1872,  Hess  manche 
in  Folge  jener  Steigerung  eingetretene  bauliche  Erweiterungen  als  überflüssig 
erscheinen.  —  Im  Jahre  1872  zeigten  hauptsächlich  nur  diejenigen  Industriezweige 
eine  wachsende  Thätigkeit,  welche  mit  dem  Bauwesen  und  den  Eisenbahnen  in 
Verbindung  stehen  oder  welche  in  Folge  des  scheinbar  vermehrten  Wohlstandes 
der  Bevölkerung  für  ihre  Produkte  erhöhten  Absatz  fanden.  Ganz  besonders 
hoben  sich  alle  Bierbrauereien,  welche,  in  das  Eigenthum  von  Aktien-Gesellschaften 
übergehend,  in  ihrer  Produktionfähigkeit  vielfach  mehr  als  verdoppelt  wurden. 

Einen  allgemeineren  Rückgang  für  fast  alle  Zweige  der  Industrie  brachte  erst 
die  Krisis  des  Jahres  1873,  welche  in  ihrer  langen  Nachwirkung  bis  in  die  neueste 
Zeit  fast  überall  höchst  nachtheilig  wirkte  und  vielfach  die  Existenz  selbst  von 
manchen  grossen  und  gut  geleiteten  Anlageu  untergrub.  Beigetragen  hat  hierzu 
auch  die  Uebernahme  vieler  Fabriken  durch  Gesellschaften,  wobei  die  Bildung 
derselben  und  die  kolossalen  Erweiterungen  der  Aulagen  alles  verfügbare  Kapital 
aufzehrten,  noch  ehe  bisweilen  die  begonnenen  Bauten  beendigt  waren.  Auch  der 
Einfluss  der  an  anderer  Stelle  erwähnten  Arbeiter-Verhältnisse,  insbesondere 
innerhalb  des  Baugewerbes,  hat  an  der  Krisis  wesentlichen  Antheil. 

Wenn  in  Folge  «lieser  ungünstigen  Umstände  eine  Reihe  grosser  gewerblicher 
Anlagen  gegenwärtig  vor  der  Liquidation  steht  und  das  Ende  der  Krisis  noch 
nicht  abzusehen  ist.  so  ist  doch  keineswegs  zu  befürchten,  dass  Berlin  aufhören 
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wird,  eine  hervorragende  Fabrikstadt  zu  sein.  Wold  weiden  manche  Gewerbe, 
für  die  hier  Arbeitlohn  und  Verzinnung  von  Grund  und  Roden  zu  hoch  sich  gestellt 
haben,  auswandern  müssen;  es  werden  dafür  aber  andere  an  deren  Stelle  treten. 
Berlin  wird  seine  massgebende  Stellung  für  den  Weltmarkt  nicht  verlieren,  sondern 
kann  sie  noch  erhöhen  und  wird  jede  Konkurrenz  erfolgreich  bestehen,  wenn 
seine  Industrie  auf  Spezialitäten  eigener  Erfindung  und  auf  besondere  Tüch- 
tigkeit der  Arbeit  ein  grösseres  Gewicht  legt,  als  es  leider  in  den  letzten  Jahren 
auf  vielen  Gebieten  geschehen  ist.  Ks  wird  dazu  ausser  der  vermehrten  Gelegenheit 
zur  Vorbildung  der  Industriellen  auch  der  Musterschutz  nothwendig  werden, 
ohne  den  eine  Entwickclung  der  Kunstindustrie  sehr  erschwert  ist  und  das  darin 
angelegte  Kapital  leicht  unproduktiv  wird. 


Im  Anschlüsse  au  diese  kurze  Schilderung  der  industriellen  Verhältnisse 
Rellins  mögen  der  speziellen  Darstellung  einzelner  industrieller  Etablissements  und 
ihrer  baulichen  Einrichtung  einige  allgemeine  Bemerkungen  Uber  Anordnung 
und  Ausbildung  der  Berliner  Industriebauten  vorausgeschickt  werden. 

Bemerkenswcrthe  Industriebauten  sind  in  Berlin  im  Wesentlichen  erst  seit 
etwa  einem  halben  Jahrhundert  entstanden.  Die  früher  geschaffenen  Anlagen, 
so  weit  sie  erhalten  wurden,  sind  grösstenteils  sehr  einfache  und  formlose  Putz- 
bauten mit  wenig  entwickelten  Holzkonstruktioncn.  Das  Lagerhaus  in  der  Kloster- 
strasse, eine  der  hervorragendsten  Anlagen  für  Fabrikation  und  Lagerung,  ist  aus 
vorhandenen,  früher  für  andere  Zwecke  bestimmten  Anlagen  entstanden  und  deshalb 
hier  nicht  besonders  in  Betracht  zu  ziehen. 

Der  jetzige,  von  Schinkel  gebaute  Packhof  ist  in  dem  Ilauptlagcrhausc  eine 
der  frühesten  gewerblichen  Anlagen,  welche  im  Aeusscrn  einen  einfachen  aber 
tüchtigen  Ziegelrohbau  zeigen  und  im  Inneren  zum  Theil  gewölbte  Decken  besitzen. 
Einen  weiteren  Fortschritt  in  der  äusseren  Gestaltung  zeigen  die  Borsig'sebcn. 
von  Strack  projektiven  Fabrik-Anlagen,  welche  bei  aller  Einfachheit  der  Architektur 
noch  immer  Muster  eines  durchgebildeten  Ziegelrohbaues  sind,  während  das  reicher 
ausgestattete,  von  demselben  Architekten  entworfene  Verwaltungsgebäude  nebst  den 
llofarkaden  der  Borsig'schen  Eisengiesserei  und  Maschinenbau  -  Anstalt  in  der 
Chausscestrasse  aus  weit  späterer  Zeit  stammen. 

Nach  dem  Vorgange  der  oben  erwähnten  grösseren  Anlagen  sind  dann  später 
fast  alle  Fabrik-  und  gewerblichen  Anlagen  äusserlich  im  Ziegelrohbau  durchgeführt, 
wobei  eine  Reihe  einfacher  aber  sehr  wirkungsvoller  Bauten  entstanden  ist,  ohne 
dass  durch  diese  schönen  Aussenarchitcktureu  die  Ausfuhrungskosten  wesentlich 
gestiegen  sind.  Die  meisten  neueren  Fabrikanlagen  bieten  hierfür  interessante 
Reispiele. 

In  konstruktiver  Hinsicht  zeigen  die  Borsig'schen  Anlagen,  als  eines  der 
frühesten  Beispiele,  im  Innern  der  Räume  durchgeführte  Eisenkonstruktionen  grosser 
Spannung,  während  bei  andereren  Fabriken  viele  der  besten  Anlagen  gerade  in 
neuerer  Zeit  wieder  Holz  zur  Mitverwendung  bringen,  zum  Theil  aus  Ersjiarungs- 
rücksichten,  zum  Theil  weil  die  Holzkonstruktion  viel  Steifigkeit  hat  und  leicht 
das  Anbringen  von  Wellenleitungcn  und  Maschinentheilcn  gestattet,  während  darin 
besonders  die  gusseiserne  Stütze,  ohne  besondere  Vorrichtung  im  Gusse,  gewisse 
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Schwierigkeiten  bietet.  Diese  gusseisernen  Stützen  haben  sich  dagegen  bei  mehren 
Stockwerk  hohen  gewerblichen  Anlagen  fast  durchweg  eingebürgert.  —  Bei  den 
Daehkonstruktionen  sind  hölzerne  Streben,  annirt  mit  eisernen  Spannstangen,  so 
wie  hölzerne  Sparren  auch  bei  grossen  Spannweiten  in  atisgedehnter  Yenvendung. 

Zu  grösseren  Daehkonstruktionen  boten  hauptsächlich  die  Gebäude  der  Gas- 
anstalten Gelegenheit.  Ein  besonderer  Fortschritt  begann  hierin  —  nach  dem  Ein- 
stürze eines  Gasbehälters  in  derGitschincr-Strasse  —  durch  die  von  J.  W.  Schwcdlcr 
eingeführten  Konstruktionen,  welche  später  fast  typisch  geworden  sind,  Bei  diesen, 
wie  bei  violen  anderen  interessanten  Konstruktionen  der  Gasanstalten  fand  das 
Eisen  eine  besondere  ausgedehnte  Verwendung  und  es  haben  diese  Ausführungen 
auch  auf  andere  Bauten  vielfach  mit  eingewirkt. 

Das  Gesammtbild,  das  die  Berliner  gewerblichen  und  Fabrik-Aulagcn  gewähren, 
ist  auch  in  baulicher  Beziehung  ein  vielfach  sehr  ansprechendes.  Charakteristisch 
ist  dabei  besonders  für  die  neuere  Zeit  das  Bestreben,  in  allen  unwesentlichen 
Koustruktiontheilen  zu  sparen,  um  auf  die  Hauptkonstruktionen  so  wie  auf  die 
äussere  Erscheinung,  so  weit  wesentliche  Kosten  damit  nicht  verknüpft  sind,  um 
so  mehr  Sorgfalt  zu  verwenden. 

Leider  ist  es  nicht  gelungen,  au  dieser  Stelle  ein  derartiges  Gesammtbild 
wiederzugeben,  welches  die  Berliner  Industriebauten  in  gleiehmässiger  Vollstän- 
digkeit zur  Darstellung  brächte.  Für  einen  grossen  Theil  der  Berliner  Industrie 
sind  bauliche  Anlagen,  welche  als  typisch  für  das  betreffende  Spezialgebiet  be- 
zeichnet werden  könnten.  Uberhaupt  nicht  vorhnuden,  weil  die  Fabrikation  in 
gemietheten  und  nicht  besonders  dafür  eingerichteten  Bäumen  betrieben  wird,  die 
in  keiner  Weise  etwas  Bemerkenswerthes  bieten.  Ol»  die  bei  einzelnen  neueren 
Gebäude -Anlagen  versuchte  Spekulation,  grosse  Gebäude  mit  Maschineukraft  ver- 
schen als  eine  Reihe  von  Fabrikräumen  zu  vermiethen,  Nachfolge  findet,  ist  fraglich, 
da  die  Fabrikation  so  wie  das  Kleingewerbe  sich  gern  unabhängig  machen,  und 
die  Steigerung  des  Grund-  und  Moden werthes  solche  Anlagen  leicht  versehwinden 
lässt.  —  Eine  Anzahl  von  grossen  Anlagen,  die  der  ausführlicheren  Mittheilung 
wohl  werth  gewesen  wären,  hat  deshalb  nicht  so  vollständig  gegeben  werden 
können,  wie  es  wünschenswerth  geweseu  wäre,  weil  Zeichnungen  und  nähere 
Angaben  darüber  nicht  zu  erhalten  waren:  für  andere  ist  von  den  Besitzern, 
welche  anscheinend  eine  Benutzung  ihrer  Erfahrungen  durch  Konkurrenten  fürchteten, 
jede  Mittheilung  sogar  verweigert  worden.  Es  steht  zu  hotten,  dass  solche 
Lücken  später  ausgefüllt  werden  können,  da  die  Tendenz  dieser  l'ublikation  über 
die  Berliner  Industriebauten  bei  einer  Einsicht  in  dieselbe  wohl  keiner  falschen 
Auffassung  unterliegen  wird.  August  Orth. 


b)  Maschinenbau -Anstalten  und  Eisengiessereien.*) 

Nachdem  in  der  vorhergehenden,  allgemeinen  Einleitung  bereits  eine  kurze 
Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelung  gegeben  worden  ist,  welche  die 
Maschinen fabrikation  und  die  mit  ihr  zusammenhängenden  Industriezweige  in 

*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Architekt  Albrecht  Iii  eben  dt. 
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Herlin  gefunden  haben,  soll  dieselbe  im  Nachfolgenden  durch  einzelne  Züge  aus 
der  Spezialgeschiehte  der  hervorragendsten  Fabriken  dieses  Fachgebietes  ergänzt 
werden.  Die  Daten,  welche  bei  Beschreibung  dieser  Fabriken  über  den  Umfang 
ihrer  Produktion,  die  Zahl  ihres  Personals  etc.  gegeben  sind,  mögen  zugleich  hin- 
reichen, um  die  Bedeutung  der  Maschinenfabrikation  innerhall)  des  industriellen 
Lebens  der  deutschen  Hauptstadt  entsprechend  zu  würdigen. 

Bei  der  mangelhaften  Ausbildung,  welche  die  Gewerbe-Statistik  bis  jetzt 
gefunden  hat,  ist  es  leider  unmöglich,  zuverlässige  Zahlen  über  den  Gesammt- 
U  in  fang  der  bezüglichen  Thätigkeit  in  Berlin  anzugeben.  In  den  Tabellen  über  die 
letzte  Volkzählung  von  1871  ist  die  Zahl  der  „sclbstthätigcn"  Gewerbetreibenden 
(Prinzipale,  Beamte  und  Arbeiter)  allein  zu  der  Branche  der  „Eisen-  und  Stahl- 
fabrikation" (sie!)  auf  17626  Personen  (nahezu  0,08  aller  Gewerbetreibenden) 
angegeben.  Ueber  die  Anzahl  der  Firmen,  die  sich  mit  der  Maschinen-  und 
Mctallwaaren-Fabrikation  und  dem  Handel  mit  solchen  Waaren  beschäftigen,  giebt 
der  Wohnungsanzeiger  für  Berlin  einigen  Aufschluss.  Danach  waren,  abgesehen 
von  einigen  als  selbstständig  zu  betrachtenden  Spezialitäten,  Ende  1874  in  Berlin 
vorhanden:  173  Maschinenbau- Anstalten,  38  Maschinen-Handlungen,  16  Dampf- 
kessel-Armatur-Fabrikanten, 39  Eiscngicssercien,  22  Fabrikanten  und  Händler 
fllr  feinen  Eisenguss,  100  Eisen-,  Stahl-  und  Blech-Handlungen,  142  Eisen-,  Stahl- 
und  Kurzwaaren-Handlungen,  72  Feilenhauer,  7  Feuerspritzen-Fabrikanten,  85 
Fabrikanten  von  Gau-  und  Wasserleitungs-Gegcnständcn ,  98  Gelb-  und  Rothgiesser, 
8  Kcsselfabrikanten,  25  Kunstgiessereien,  3  Kupfer-  und  Messingwerke,  42  Kupfer- 
und  Messingwaaren-Handlungen ,  53  Metall-Giessereien ,  8  Pumpenfabriken,  33 
Motall-Schleif-  und  Polir-Anstalten,  3  Giessereien  für  schmiedbaren  Eisenguss, 
29  Schrauben-Fabrikanten,  18  Stahlwaaren-Fabrikanten,  91  Werkzeug-Fabriken 
und  Handlungen,  49  Zinkgiessereien,  39  Zinngiessereien. 

1.  Fabrik  der  Berliner  Aktiengesellschaft  für  Eisengiesserei  und 
Masehincnfabrikation  (  vorm.  J.  C.  Freund  &  Co.)  in  Charlottenburg 

bei  Berlin. 

Die  Freund'Bchc  Maschinenbau -Anstalt  wurde,  als  eine  der  ersten  in  Berlin, 
durch  G.  C.  Freund  im  Jahre  1815  begründet  und  lieferte  bald  darauf  die  erste 
in  Berlin  gebaute  Dampfmaschine.  Diese,  noch  heute  in  Betrieb  befind- 
liche Maschine  (Mitteldruck  mit  Kondensation,  Freund'sches  Patent)  von  etwa 
6  Pferdekräften  erhielt  die  „Lyoncr  Gold-  und  Silberwaaren  Manufaktur"  von 
Hensel  &  Schumann  in  Berlin  (Nicdcrwallstrasse  34).  Die  Fabrik  fertigte  zugleich 
die  dazu  gehörigen  Httlfmaschinen  als:  Walzwerk,  Drahtzug  etc.,  sowie  die  Apparate 
und  Vorrichtungen  zu  einer  Privat  Gasanstalt.  Die  erste  grössere  Dampfmaschine, 
eine  Zyliuder-Gebläsemasehine  von  etwa  15  Pferdekräften ,  für  die  Königliche 
Eisengiesserei  zu  Berlin,  wurde  1818  vollendet  und  erregte  s.  Z.  ein  berechtigtes 
Aufsehen.  Nachdem  im  Jahre  1819  G.  C.  Freund  gestorben  war,  übernahm  ein 
jüngerer  Bruder  desselben,  J.  C.  Freund,  das  Etablissement  und  verlegte  es  von 
dem  Orte  der  Begründung,  Mauerstrasse  No.  34,  nach  der  Holzmarktstrasse.  Ecke 
der  Krautstrasse;  der  wachsende  Betrieb  bedingte  1821  eine  abermalige  Verlegung 
der  Fabrik  nach  der  Sommerstrasse,  in  welcher  das  Geschäft,  anfangs  in  gemie- 
theten,  später  in  eigenen  Räumlichkeiten  bis  zum  Jahre  1873  betrieben  wurde. 
Ohne  ein  besonderes  Fach  des  Maschinenbaues  als  Spezialität  zu  betreiben,  fertigte 
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J.  C.  Freund,  welcher  später  seinen  jüngeren  Bruder  und  den  Ingenieur  Kreincr 
am  Geschäft  betheiligte  (Firma:  J.  C.  Freund  &  Comp.),  Dampfmaschinen  und 
maschinelle  Hinrichtungen  aller  Art,  für  Münzstätten,  Oclmühlen,  Zuckerfabriken, 
Gasanstalten  etc.  etc.  Bei  der  Kntwickelung  der  neueren  Artillerie -Waffen  hatte 
die  Freund'sche  Fabrik  vielfach  mit  der  Anfertigung  von  Hülfmaschinen  zur 
Geschützfabrikation,  sowie  mit  Herstellung  der  Züge  in  den  Kanonenrohren  und 
der  Verschlüsse  für  Hinterlader  zu  thun.  Einer  der  ersten  Keilverschlüsse  für 
Hinterlader  ist  Erfindung  des  damaligen  Mitinhabers  der  Fabrik,  Kreiner. 

Wesentliche  Erweiterungen  erfuhr  die  Anstalt  im  Jahre  1837  durch  Anlage 
einer  besonderen  Kesselbau -Anstalt  auf  Charlottenburger  Terrain,  nicht  weit  vom 
jetzigen  Schiffahrtkanal  (man  vergl.  die  beigefügte  Situation  Fig.  85),  sowie  im 
.lahre  1839  durch  Erbauung  einer  eigenen  Eisengicsscrci  auf  demselben  Charlotten- 
burger Grundstücke:  die  letzte  wurde  in  den  Jahren  1853  und  1865,  dem  steigen- 


Fig.  W>.    Fabrik  der  Berliner  Aktiengesellschaft  für  Eisengießerei  und  Maschinen-Fabrikation  in 
Churlottctiburg.    Querschnitt  durch  das  Dreherei-  und  Montage-Gebäude. 


den  Bedürfnis*  entsprechend,  erheblich  vergrössert.  —  Im  Jahre  1871  gingen  die 
Etablissements  in  den  Besitz  der  genannten  Aktiengesellschaft,  welche  die 
Verlegung  des  gesammten  Betriebes  nach  Charlottenburg  bewirkte  und  zu  dem 
Kndc  von  1871— 1873  die  neue  Maschinenbau -Anstalt  zu  Charlottenburg  (Fig.  85. 
No.  1—7)  nach  den  Angaben  ihres  technischen  Direktors  Klcemann  erbauen  licss. 
Die  Anlage  ist  nach  einheitlichem  Plaue  in  Ziegelrohbau  ausgeführt  und  1873 
dem  Betriebe  übergeben.  Links  vom  Haupteingange  liegen  die  kaufmännischen 
und  technischen  Bureaus,  von  welch'  letzten  aus,  durch  das  Zimmer  des  Ober- 
werkführers ein  direkter  Hingang  in  «las  Montage-  und  Dreherei-Gebäude  (No.  1 
der  Situation)  vorhanden  ist. 

Dieses  in  Fig.  86  im  Querschnitt  dargestellte  Gebäude  ist  mit  Holzkonstruk- 
tionen.  die  theilweise  auf  gusseisernen  Säulen  ruheu,  überdeckt:  die  Säulen  der 
zwei  mittleren  Reihen  des  höher  geführten  Gebäudctheiles.  der  Montage,  sind  aus 
zwei  Stücken  zusammengeschraubt,  während  die  korrespondirenden  Säulen  des 
niedrigeren  Gcbäudetheiles  (der  Dreherei)  aus  einem  Stück  und  6.6m  hoch  sind. 
Die  beiden  Hauptdächcr  sind  in  ihren  oberen,  steileren  Theilen  mit  Oberlicht, 
von  ähnlicher  Konstruktion  wie  bei  den  Werkstatt-Gebäuden  der  norddeutschen 
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Fabrik  fllr  Eisenbahn-Betriebmaterial*)  versehen.  Die  aus  Brettern  mit  verkitteten 
Fugen  hergestellte  und  innerhalb  mit  Theer  gestrichene  Dachrinne  in  der  Kehle 
zwischen  den  beiden  Dächern  hat  sich  gut  bewährt;  die  Ableitung  des  Wassers 
aus  derselben  erfolgt  durch  besondere,  neben  den  eisernen  Säulen  angebrachte 
Abfallrohre,  welche  dasselbe  der  allgemeinen  Entwässerung  der  Anlage  zufuhren. 
Auf  den  Verbindungsplattcn  der  mittleren  Säulenreihen  in  der  Montage  ruhen  die 
hölzernen  Gitterträger  fllr  den  Montage-Laufkrahn  (200  Zentner  Tragfähigkeit), 
während  die  eisernen  T  Träger,  welche  den  Dreherei-Laufkrahnen,  von  ca.  50 
Zentner  Tragfähigkeit,  zur  Bahn  dienen,  auf  an  den  Säulen  angegosseneu 
Konsolen  ihre  Auflager  finden.  An  diesen  Säulen  sind  ausserdem  Hippen  ange- 
gossen zum  Befestigen  der  ursprünglich  beabsichtigten  Konsollager  fllr  die  Wel- 
lenleitung.  Man  hat  jedoch  hiervon  Abstand  genommen  und  die  Lager  zwi- 
schen den  Säulen  au  besonderen  Holzkonstruktionen  befestigt.  Zu  beiden  Seiten 
de»  Montago-Eaufkrahnes,  an  den  Längswändeu  des  Gebäudes,  befinden  sich  die 
Bühnen,  auf  welchen  die  Schlossser  aufgestellt  sind.  —  Die  Heizung  des  ganzen 
Baumes  geschieht  durch  direkt  zugeleiteten  Dampf.  —  Zum  Betrieb  sämmtlicher 
Htllfmaschinen,  der  Dreherei  und  Montage  dient  eine  10  pferdige  liegende  Dampf- 
maschine mit  Kondensation. 

Die  Schmiede  (Xo.  2  der  Situation)  hat  ebenfalls  eine  hölzerne  Dachkon- 
struktion (Hängewerk  mit. 3  Hängeeisen)  und  enthält  4  einfache  Feuer,  5  Doppel- 
feuer, sowie  3  Dampfhämmer  von  3 — 10  Zentner  Fallgewicht.  Der  Betrieb  erfolgt 
durch  eine  20pferdige  liegende  Dampfmaschine.  —  Die  Kesselschmiede  (3) 
schlies8t  sich  an  das  Maschinenhaus  zur  Schmiede  an  und  hat  eine  ganz  ähnliche 
Daclikonstruktion  wie  letztere.  Die  Tischlerei  (7)  liegt  wegen  der  Feuergefahr 
und  weil  sonst  die  Aufnahme  der  übrigen  Gebäude  in  eine  Feuer-Versicherung 
mit  erheblich  grösseren  Kosten  verknüpft  gewesen  wäre,  ganz  getrennt  von  den 
bisher  genannten  Gebäuden  und  zwar  rechts  vom  Haupteingange,  steht  aber  sowohl 
mit  den  genannten  Baulichkeiten,  als  mit  der  auf  der  anderen  Seite  der  Strasse 
liegenden  Eiscngiesserei  durch  schmalspurige  Eisenbahnen  in  Verbindung. 

Diese  Maschinenbau -Anstalt-  ist  auf  eine  Arbeiterzahl  von  etwa  400  Mann 
berechnet  und  liefert  gegenwärtig  hauptsächlich  vollständige  Einrichtungen  für 
Zuckerfabriken,  Brennereien,  Brauereien,  Ocl-,  Mehl-  und  Schneidemühlen.  — 
Dampfmaschinen,  Transmissionen,  Dampfkessel  und  jede  Art  Blecharbeiten,  endlich 
Werkzeugmaschinen,  sowie  vollständige  Einrichtungen  für  Präg- Anstalten  (Münzen  ), 
Gasanstalten  etc. 

Zur  Eiscngiesserei,  welche  fast  ausschliesslich  Gas-  und  Wasserleitungs- 
rohre produzirt,  gehören  die  auf  dem  Situationplan  Fig.  85  mit  8—21  bezeichneten 
Gebäude.  Von  erheblicher  Bedeutung  sind  die  mit  10  und  11  bezeichneten  Gebäude. 
Das  erste  (10),  gleich  links  vom  Haupteingange,  ist  die  grosse  Giesserei,  welche 
etwa  zur  Hälfte  1853,  zur  anderen  Hälfte  1866  erbaut  wurde,  während  das  zweite 
(11)  die  neue,  von  1872 — 1873  erbaute  Bohrgiesserei  ist.  In  dem  älteren  Giesscrei- 
Gebäude  (Ziegelrohbau  mit  hölzerner  Dachkonstruktion),  welches  mit  5  Dreh- 
krahnen  von  300  Ztr.  Tragfähigkeit  und  mit  4  Laufkrahnen  von  100 — 300  Ztr. 
Tragfähigkeit  ausgerüstet  ist,  befindet  sich  jetzt  die  Kernmacherei  und  Giesserei 
für  Rohr-Faeonstttcke  von  0.183  m  bis  1,4'"  Durchmesser,  (die  Formen  werden  in  einem 


*)  Siebe  Seite  152. 
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Nebenrnume  gefertigt),  ferner  die  Sandformerci,  dann  eine  Vorrichtung  zum  Formen 
der  Bohl«,  die  stehend  gegossen  werden  (Handbetrieb),  und  die  Lehmformerei. 
Die  neue  Rohrgiesserei,  welche  in  Fig.  87  im  Querschnitt  dargestellt,  ist 

ebenfalls  in  Ziegelrohbau  ausgeführt 
und  nach  dem  System  der  Maschiuen- 
formerei  eingerichtet.  Die  etwa  5m  vou 
einander  entfernten  Dachbinder  sind  in 
Schmiedeeisen  und  zwar  so  stark  kon- 
struirt,  das»  ihre  unteren  horizontalen 
Tramen  gleichzeitig  als  Bahnen  für 
die  Laufkrahne,  deren  Tragfähigkeit 
zwischen  150  und  300  Ztr.  variirt.  die- 
nen können.  —  Behufs  der  Ventilation 
ist  das  Dach  in  dem  First  theilweise 
mit  Laternen -Aufsätzen  versehen.  Der 
höher  geführte  Theil  des  Gebäudes 
(vom  Fussboden  bis  zur  Dachtraufe  13m 
hoch)  enthalt  die  Giesserei  und  For- 
merei für  gerade  Rohre.  Die  letzte  ist 
für  die  Aufstellung  von  5  Stampfmaschinen  eingerichtet;  die  Formen  stehen  auf 
kleinen  Eisenbahnwagen  und  werden  behufs  des  Gusses  an  die  4™  hohen  Bühnen 
geschoben,  die  zwischen  zwei  Bindern  angeordnet  sind,  und  von  welchen  aus  das 
Glessen  erfolgt.  In  dem  niedrigerem  Theile  des  Gebäudes  befinden  sich  die 
Kernmacherei  nebst  Trocken -Apparat,  ferner  4  Kupoloöfen  und  die  Dampfmaschine. 
—  Die  Einrichtungen  in  diesem  Gebäude  sind  so  getroffen,  dass  darin  grade 
Rohre  von  0,04'"  bis  1. 4 m  Durchmesser  und  2m  bis  4'"  Baulänge  gegossen  und  bei 
vollem  Betriebe  täglich  1500  Ztr.  Guss  geliefert  werden  können.  —  Vor  Inbetrieb- 
setzung dieser  neuen  Giesserei  lieferte  die  Anstalt  110000  bis  150000  Ztr.  Guss 
pro  Jahr. 

Das  Terrain  der  Gesellschaft  hat  z.  Z.  eine  Ausdehnung  von  9,7 HA,  welche 
sich  fast  zu  gleichen  Theilen  auf  die  Maschinenbau -Anstalt  und  die  Eisengiesserei 
vertheilt. 

2.  Märkisck-Sehlesische  Maschinenbau-  und  Hütten-Aktiengesellschaft 
(vorm.  F.  A.  Egel  1  s),  Chausseestrasse  2 — 3  und  Tegel  bei  Berlin. 

Die  ehemals  Egells'schc  Maschinenfabrik  ist  zur  Zeit  in  einer  grossen  Umge- 
staltung begriffen.  Sämmtliche  Etablissements  müssen  bedeutend  erweitert  werden, 
wie  es  der  Bau  grosser  Schiffmaschinen  etc.  jetzt  verlangt,  und  werden  zu  diesem 
Zweck  nach  Tegel  verlegt,  woselbst  schon  theilweis  gearbeitet  wird.  Da  die 
Ausdehnung,  welche  dem  Tegeler  Etablissement  gegeben  werden  soll,  noch  nicht 
ganz  feststeht,  die  Beschreibung  der  hiesigen  alten  Fabrik  aber  nur  ein  unrichtiges 
Bild  von  der  Ausdehnung  der  ganzen  Anlage  liefern  würde,  so  sollen  an  dieser 
Stelle  vorläufig  nur  einige  allgemeine  geschichtliche  und  statistische  Notizen  über 
die  Fabrik,  welche  als  die  eigentliche  Pflanzstätte  der  gesammteil  Berliner 
Maschinen-Industrie  zu  betrachten  ist,  gegeben  weiden. 

F.  A.Egel  ls,  der  bei  seinem  Vater  zu  Rheine  das  Kupferschmiedehandwerk 
erlernt  hatte,  zeichnete  sich  schon  frühzeitig  durch  Geschicklichkeit  und  Erfindungs- 
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jsrabe  aus,  zog  hierdurch  die  Aufmerksamkeit  de»  damaligen  Ober-Präsidenten  der 
Provinz  "Westphalen,  von  Bodelschwingh,  auf  sich  und  wurde  von  diesem  an  den 
zu  jener  Zeit  die  Interessen  der  Industrie  in  Preussen  vertretenden  Geheimrnth 
Hcuth  empfohlen.  Letzter  verschaffte  ihm  die  Möglichkeit,  mit  dem  Modell  einer 
neu  konstruirten  Dampfinaschine,  der  noch  heute  bekannten,  früher  vielfach  für 
Marinezwecke  verwandten  Konstruktion  der  sogen,  „steple  enginc",  nach  England 
zu  gehen,  dort  das  darauf  erlangte  Patent  zu  verwerthen  und  sich  im  Maschinen- 
fach weiter  auszubilden.  Nach  dem  Vaterlande  zurückgekehrt,  gründete  Egclls 
zu  Berlin  in  der  Mühlenstrasse  eine  kleine  Fabrik,  die  bald  darauf  nach  der 
Lindenstrasse  und  im  Jahr  1821,  noch  in  sehr  bescheidenem  Maasstabe,  nach  der 
Chausseestrasse  No.  3  verlegt  wurde.  Von  da  ab  gelang  es  Egells,  unterstützt 
von  Beuth  und  der  Preussischen  Regierung,  die  ihm  eine,  für  damalige  Verhält- 
nisse grössere  Drehbank  mit  Leitspindel,  Support  und  Vorrichtung  zum  Konisch- 
drehen schenkte,  seine  Fabrik  stetig  zu  erweitern;  er  konstruirte  und  baute 
vorzugweise  Bügelmaschinen,  Maschinen  mit  oszillirendem  Zylinder,  sowie  mehre 
kleine  Maschinen  und  Vorrichtungen,  von  denen  die  Röhrenkcssel,  die  Häcksel- 
maschine mit  Messern  am  Schwungrade  und  die,  der  heute  gebräuchlichen  sehr 
ähnliche,  Dreschmaschine  beträchtliche  Verbreitung  fanden.  1828  wurde  unter 
der  Firma:  Neue  Berliner  Eisengiesserei,  Woderb  &  Egells.  neben  der  seit  1804 
bestehenden  Künigl.  Eisengiesserei  eine  zweite  derartige  Anstalt  begründet  und 
im  Zusammenhange  mit  der  Fabrik  betrieben;  sie  ging  anfangs  der  30er  Jahre, 
nachdem  Woderb  ausgeschieden  war,  in  den  Alleinbesitz  von  Egells  Uber,  der 
damals  auch  einen  Strassen- Dampfwagen  baute  und  mit  ihm  einige  Probefahrten 
anstellte. 

Um  diese  Zeit  trat  A.  Borsig,  vom  Berliner  Gewerbe-Institut  in  die  Egells'schc 
Fabrik,  zunächst  als  Zeichner,  ein;  später  wurde  ihm  die  Leitung  der  Giesserei 
übertragen.  Bei  seinem  Ausscheiden  zur  Begründung  einer  selbstständigen  Fabrik 
zog  Borsig  einige  Meister  und  Gesellen  mit  zu  sich  hinüber,  so  z.  B.  den  Tischler- 
meister (jetzigen  Kommerzienrath)  Wöhlert,  der  später  selbst  eine  Maschinen- 
fabrik (man  vergl.  S.  136)  anlegte.  —  Egells  baute  damals  die  erste  Schiff-Dampf- 
maschine (für  die  Elb-Dampfschiffahrt)  und  im  Jahre  1840  die  erste  Lokomotive. 
Die  letzte  wurde  nicht  nach  bekanntem  Modell  konstruirt,  sondern  Egclls  wandte 
dabei  zuerst  aussenliegendc  horizontale  Zylinder  an,  (welche  nachher  fast  allgemein 
gebräuchlich  wurden),  ferner  eine  neue  Umsteuerung,  die  das  Umsetzen  in  der 
schnellsten  Fahrt  möglich  machte,  und  eine  ganz  variable  Expansion.  Letzte 
war  hauptsächlich  Erfindung  Hoppes,  der  damals  Ingenieur  in  der  Egells'schen 
Fabrik  war.  —  Expansion  und  sichere  Umsteuerung,  wenn  auch  in  veränderter 
Form,  sind  seitdem  bei  Lokomotiven  überall  angewendet  worden.  Diese  erste 
Egells'sche  Lokomotive  „Preussc"  war  1842  in  der  ersten  Berliner  Industrie-Aus- 
stellung neben  einer  Borsig'schen  Lokomotive  „Beuth",  die  jedoch  den  Maschinen 
des  Amerikaners  Norris  (mit  der  Konstruktion  einer  englischen  Umsteuerung) 
einfach  nachgebildet  war.  ausgestellt.  —  Noch  einige  andere  Lokomotiven  wurden 
später  in  der  Fabrik  erbaut,  jedoch  gab  Egells  diesen  Zweig  bald  wieder  auf, 
da  es  seine  anderweiten  ausgedehnten  Arbeiten  nicht  zuliessen,  das  Etablissement 
ganz  für  den  Lokomotivbau  einzurichten. 

Inzwischen  hatte  Egells  in  Tegel  bei  Berlin  einen  Eisenhammer  angelegt, 
um  die  zur  Maschinenfabrikation  erforderlichen  Schmiedestücke,  die  bisher  aus 
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England  bezogen  werden  mussten,  selbst  zu  verfertigen,  das  Eisenwerk  Keiuerz 
in  der  Grafschaft.  Glatz  gekauft  und  im  Jahre  1838  zusammen  mit  dem  Grafen 
Einsiedel  das  Eisenwerk  EintrachtshUtte  in  Ober-Schlesien  begründet.  Das  letzte 
Werk,  welches  anfangs  der  50  er  Jahre  in  Egells'seken  Alleinbesitz  überging,  war 
die  Veranlassung,  dass  sich  die  Thätigkeit  der  Fabrik  nunmehr  auch  auf  11  litten  - 
und  Gruben-Maschinen  ausdehnte;  so  wurde  z.  B.  die  erste  grosse  Wasscrhaltungs- 
maschine  für  das  Stassfurter  Steinsalz-Bergwerk  von  Egells  gebaut. 

Von  bedeutenderen  Berliner  Fabriken,  deren  Begründer  vormals  bei  Egells 
beschäftigt  waren,  sind  noch  zu  nennen:  die  nach  ihrer  Verwandlung  in  eine 
Aktiengesellschaft  vor  Kurzem  eingegangene  M.  Webers'sche  Maschinenfabrik  und 
die  Eckert'schc  Fabrik  landwirtschaftlicher  Maschinen  (man  vergl.  S.  145),  deren 
Mitbegründer  Völker  bei  Egells  Tischlermeister  war. 

Im  Jahro  1854  starb  F.-  A.  Egells  und  seine  drei  Söhne  setzten  das  Geschäft 
fort.  Sie  bauten  1856  die  erste  Schraubensehiflmaschinc  für  Scedampfschiffe  und 
später  auch  solche  für  die  preussisehe  bezw.  deutsche  Marine,  ohne  den  Bau  der 
grossen  Hütten-  und  Bergwerkmaschinen  zu  vernachlässigen.  1871  gingen  die 
Etablissements,  in  welchen  damals  ca.  1300  Arbeiter  beschäftigt  wurden,  in  den 
Besitz  einer  Aktiengesellschaft  unter  der  oben  genannten  Firma  Uber.  Dieselbe 
hat  den  Bau  von  Schiffmaschinen  noch  weiter  zur  Spezialität  ausgebildet,  veran- 
lasst namentlich  durch  die  bedeutenden  Bestellungen  für  die  deutsche  Marine, 
unter  denen  der  Bau  der  grossen  5400  pferdigen  Dampfmaschinen  für  die  Panzer- 
schiffe sich  befindet. 

3.  A.  Borsigs  Eiseugiesserei  und  Maschinenbau-Anstalt. 

Die  Fabrik  ist,  wie  oben  erwähnt,  im  Jahre  1837  angelegt.  In  den  ersten 
Jahren  ihres  Bestehens  wurden  insbesondere  stationäre  Dampfmaschinen.  Dampf- 
kessel und  maschinelle  Einrichtungen  für  Mühlen,  Spiritus-Brennereien,  Zucker- 
uud  Papierfabriken,  Wasserwerke  etc.  gebaut.  —  Mit  der  Entwicklung  des  Eiseu- 
bahnbaues  bildeten  die  dazu  erforderlichen  Eisenkonstruktionen,  als:  Brücken. 
Dächer,  Drehscheiben,  Schiebebühnen,  Einrichtung  von  Wasserstationen  etc.,  die 
Hauptbeschäftigung  der  Fabrik.  Gleichzeitig  wurde  1841  der  Lokomotivbau 
aufgenommen,  der  sich  bald  zur  Spezialität  der  Fabrik  ausbildete;  im  Jahre  1846 
waren  100,  im  Jahre  1854  500  Lokomotiven  vollendet.  Der  grosse  Verbrauch 
au  Schmiedeeisen  guter  Qualität  zu  so  umfassenden  Arbeiten,  welcher  zur  dama- 
ligen Zeit  nur  durch  Bezug  aus  den  besten  Eisenwerken  Englands  gedeckt  werden 
konnte,  bestimmte  Borsig  zur  Anlage  eines  eigenen  Eisenwerkes,  zu  welchem  im 
Jahre  1847  in  Moabit  bei  Berlin  der  Grundstein  gelegt  und  welches  1850  in 
Betrieb  gesetzt  wurde.  In  demselben  Jahre  wurde  auch  noch  die  in  Moabit  belegene, 
früher  der  Seehandlungg-Sozietät  gehörige  Maschinenbau- Anstalt  und  Eiseugiesserei 
durch  Kauf  erworben.  Um  sich  in  dem  Bezug  der  Hauptmaterialien  unabhängig 
von  fremder  Hand  zu  machen,  kaufte  Borsig  (der  im  Jahre  1856  starb  und  die 
Fabrik  seinem  Sohne  hintcrliess),  im  Jahre  1854  ausgedehnte  obetschlesische  Koh- 
lenfelder, auf  denen  1859  die  Förderung  begann:  ein  zunächst  mit  4  Hochöfen 
betriebenes  Eisenhüttenwerk  schloss  sich  unmittelbar  an.  Für  das  Eisenwerk 
in  Moabit,  dessen  Verbrauch  sich  auf  250000— 30000U  Ztr.  Eisen  pro  Jahr 
belief,  konnte  nunmehr  der  ganze  Bohmaterialbedarf  aus  den  eigenen  Werken  in 
Schlesien  geliefert  werden.   Die  eintretenden  Aenderungen  in  den  Eisenproduktion- 
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Fig.  89.    A.  Boriiifc's  Eisengiesscrei 
Maschinenbau -Anstalt  in  Herlin, 
Cbauaseeatrasfc  No.  1 
Situation. 


und 


Verhältnissen  Deutschlands,  und  iu  den  Arbeiterverhältnissen  Berlins  haben  mittler- 
weile jedoch  die  Verlegung  des  Moabiter  Eisenwerks,  welchem  nachträglich  noch 
eine  Gusstahlfabrik  hinzugefügt  war,  nothwendig  gemacht.  Diese  Uebersiodelung  nach 
Horsigwerk  iu  Oberschlesien  ist  im  Jahre  1870  zur  Ausfuhrung  gekommen.  —  18/4 
waren  unter  der  Borsig'sehcn  Berg-  und  llüttenverwaltung  daselbst:  a)  bei  der 
Förderung  von  Eisenerzen  und  Kohlen  etwa  1300  Arbeiter  und  12  Dampfmaschinen 
mit  zusammen  1600  Pfdkr.,  b)  bei  der  Produktion  von  Koheisen  und  Gusswaaren 
etwa  400  Arbeiter  und  7  Dampfmaschinen  mit  1100  Pfdkr.,  c)  mit  der  Fabrikation  von 

Schmiedeeisen  und  Stahl  etwa 
1000  Arbeiter  und  26  Dampf- 
maschinen mit  zusammen 
1700  Pfdkr.  in  Thätigkeit. 

Die  durch  die  Verlegung 
eines  Haupttlicilcs  der  Werke 
in  Moabit  freigewordeneu 
Baulichkeiten  und  Anlagen 
wurden  nunmehr  zur  Ver- 
größerung der  in  Berlin 
bestehenden  Maschinenbau- 
Anstalt  benutzt.  Diese  An- 
stalt war  inzwischen  derar- 
tiggewachsen, dass  im  Jahre 
1858  bereits  die  1000 ste, 
1867  die  2000  ste,  1873  die 
3000  ste  Lokomotive  daraus 
hervorging.  Die  Mehrzahl 
der  Lokomotiven  ist  in 
Deutschland  geblieben,  aber 
auch  iu  Oesterreich.  Russ- 
land, Polen,  Dänemark, 
Schweden,  Holland  und  Ost- 
indien sind  Lokomotiven  aus 
der  Borsig'schen  Fabrik  zu 
finden. 

Die  jetzt  noch  in  Ber- 
lin befindlichen  3  Borsig'- 
schen Werke  haben  getrenn- 
ten Betrieb. 

In  der  Eisengiesscrei  und  Maschinenbau-Anstalt  in  Berlin,  Chaus- 
seestrasseNo.  1,  wird  speziell  der  Bau  von  Lokomotiven  fortgeführt.  Nach 
der  oben  geschilderten  Entstehungsweise  der  Anlage  ist  es  erklärlich,  dass  die- 
selbe, wie  aus  dem  Situationsplan  Fig.  89  hervorgeht,  räumlich  beengt  und  die 


1.  Burran  und  Knuii 
gaiin  und  Modell  hau«. 

e.  fi.  Magazin.  6  Hy- 
draulische Heber  Orr  Ichtnilff.  7.  r'edrr- 
»clui.ii-dc    S.  und  '.>.  Montage.    10.  Bureau  des  1 

OtormtMera.  II.  Tiaeldaral.  1t  Arbeiicr-SneUe- 
ia.\v..iinhau*.  14.  Pferdestall.   IV  Wagen- 
16.  PofÜer,    IT.  K!»englfs»erei.    18.,  1»., 

M.  Dreherei  und  Behloetertl.  20.  Knpfortehmle- 
dr  21.  Lacklncbu|>|X'ti.  2'.'.  und  24.  Rahincnhan 
as.  Keaeelbam. 


Disposition  der  einzelnen  Gebäude  weniger  einheitlich,  übersichtlich  und  bequem 
für  den  Betrieb  ist.  als  nach  dem  Umfange  der  Fabrik  anzunehmen  man  be- 
rechtigt sein  würde.  Durch  einen  gegenwärtig  im  Gange  befindlichen  weit- 
greifenden Umbau,  worüber  Näheres  noch  nicht  mittheilbar  ist,  dürfte  für  die 
wesentlichsten  der  Mäugel  Abhülfe  geschafft  werdeu.    Die  Lage  der  Anstalt  in 
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der  Nähe  des  Stettiner 
Bahnhofes  ist  günstig, 
doch  besteht  in  der  Hö- 
henlage der  Sehienenglei- 
sc  zwischen  beiden  eine 
Niveaudifferenz  von  mehr 
als  2m,  die  durch  ein 
hydraulisches  1  lebewerk 
Überwunden  wird.  Das- 
selbe ist  in  der  nordöst- 
lichen Ecke  des  Grund- 
stücks fest  plnzirt  und 
es  wird  der  Verkehr  von 
Fahrzeugen  von  und  zu 
demselben  durch  eine  mit 
hohen  Gitterwänden  her- 
gestellte Schiebebühne 
vermittelt,  deren  Plattform 
um  die  Höhe  von  etwas 
über  2m  beweglich  ist. 
—  Der  ungefähre  Um- 
fang der  Anstalt  ist  aus 
den  Angaben  ersichtlich, 
dass  im  Jahre  1874  ca. 
15(>0  Arbeiter  beschäftigt 
wurden  und  dass  maschi- 
nelle Hülfsniittel  beson- 
ders zahlreich  vorhanden 
sind;  11  Dampfmaschinen, 
darunter  eine  von  250 
Pfdkr..  liefern  die  nöthige 


mm 


Betriebkraft  dazu.  —  Aus 
Fig.  90  u.  91  ist  die  Kon- 
struktion einiger  Hauptge- 
bäude ersichtlich.  Von  der 
durch  Strack  entworfenen, 
in  feinem  Backsteinrohbau 
aufs  Reichste  durchgeführ- 
ten, äusseren  Gestaltung 
der  Bau-Anlagen  an  der 
( 'hausseestrasse  liefert 
Fig.  88  ein  Bild. 

Die  jetzigen  Anlagen  Borsig's  in  Moabit  zerfallen  in  2  Teile,  1)  das  frühere 
Eisenwerk,  2)  die  Maschinenbau -Anstalt  und  Eisengiesseroi. 
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Das  frühere  Eis eu werk  bildet  gegenwärtig  ein  unmittelbares  Zubehör  zu 
der  Lokomotivbau -Anstalt  in  Berlin,  welche  durch  den  oben  angedeuteten  Mangel 
an  Grösse  ihres  Grundstücks  darauf  angewiesen  war,  einen  Theil  ihrer  Arbeiten 
nach  Moabit  hin  abzuzweigen.    Dies  ist  geschehen  in  Bezug  auf  die  Herstellung 

gröberer,  zum  Lokomotivbau  bestimmter  Theile,  als  z.  B.  Bäder,  Kessel,  Achsen 
und  sonstiger  Stücke,  wie  auch  der  Modelle  zu  Faeonstücken  etc.  etc.  Entsprechend 
der  Beschränkung,  die  in  der  Art  der  fabrizirten  Gegenstände  stattfindet,  ist  die 
Zahl  der  Baulichkeiten  und  Aulagen  auf  diesem  Werke  nur  klein,  wie  die  bei- 
gefügten Zeichnungen  angeben,  während  hingegen  der  Umfang  des  Betriebs  keines- 
wegs unbedeutend  ist.  15  Dampfmaschinen,  mit  zusammen 
270  Pfdkr..  stellen  die  Betriebkraft  für  die  Werkzeugma- 
schinen wie  für  eine  Anzahl  von  Erahnen;  25  Dampfhämmer 
von  6—100  Ztr.  Fallgewicht  und  mehr  als  200  Schmiede- 
feuer, theils  fest,  theils  beweglich,  dienen  zum  Schmieden 
der  Eisentheile;  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  belief 
sich  im  Jahre  1874  auf  etwa  800.  —  Die  grosse,  etwa 
200"'  lange  Schmiede  (7  in  Fig.  92)  ist  bemerkenswerth 
durch  die  sehr  reduzirtc  Anzahl  von  Dachsttttzen.  wobei 


Fig  94     Srhnitt  durch  dia  K«MOhchmUde. 
 i  »  •«  

Fig.  93  -94     A  BorMg's  Eisenwerk  in  Moabit. 
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eine  weit  getriebene  Ausnutzung  des  Raumes  ermöglicht  ist.  In  der  Längen- 
axe  des  Gebäudes  ist  eine  Reihe  von  Erahnen  und  Dampfhämmern  angeordnet, 
wovon  die  ersten,  um  den  unteren  Raum  thunlichst  frei  zu  halten,  meist  in  ein- 
facher T-Form  mit  Gegengewicht  auf  dem  einen  horizontalen  Arm  hergestellt  sind. 
Der  aus  Erahnen  und  Dampfhämmern  gebildeten  Mittelreihe  laufen  4  Reihen  ganz 
eiserner  Schmiedefeuer  parallel,  deren  Axcn  meist  geneigt  zur  Mittelaxc  des 
Gebäudes  gestellt  sind.  Die  Schmiedefeuerreihcu  werden  durch  einige  Gruppen 
von  Glüh-  und  Schweissöfen  unterbrochen,  wovon  eine  Anzahl  mittels  (Jas  ge- 
heizt wird.  —  Erwähnt  kaun  noch  werden,  dass  der  Abgangsdampf  der  Maschinen 
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auf  den  Werken  u.  a.  theils  in  einer  vorhandenen  Arbeiter- Bade -Anstalt,  theils 
in  den  Garten-  und  Treibhausaulagen,  die  mit  dem  unmittelbar  neben  dem  Werke 
belegenen  Wohnsitze  des  Eigentümers  verbunden  sind,  Verwendung;  tiudet.  — 
Auch  die  Architektur  der  Bauten  dieses  Moabiter  Hauptetablisseiuents ,  dessen 
gewaltiger  Schornstein  das  Wahrzeichen  des  ganzen  Stadttheils  bildet,  ist  von 
Strack  entworfen  worden;  sie  eharakterisirt  sieh  durch  die  Auwendung  von  Eisen 
zu  Fenstersäulen  und  durch  eine  Belebung  der  Backsteinflächen  mit  dekorativen 
Mustern  aus  buntglasirten  Ziegeln.  — 

Von  dein  zweiten  Moabiter  Etablissement:  Maschinenbau-Anstalt  und 
Eisengiesserei .  Kirchstrasse  No.  6  belegen,  ist  der  Lokomotivbau  ausgeschlossen, 
lu  dem  vielseitigen  Betriebe  dieser  Anstalt  werden  insbesondere  erzeugt:  Dampf- 
maschinen aller  Art,  grosse  Wasserhaltungs  und  Fördermaschinen,  Dampfkessel, 
Maschinen  und  Gcräthe  für  mechanisch-  und  chemisch-technische  Industriezweige, 
schwere  Krahne  und  Eisengegenstäude,  die  unmittelbar  dem  Bauwesen  dienen, 
als  z.  B.  eiserne  Brücken,  Dachkonstruktionen  etc.  etc.  Gleich  wie  die  vorhin  er- 
wähnte Anlage  hat  auch  diese  3.  Abtheiluug  den  Vorzug  einer  unmittelbaren 
Lage  am  Spreeufer.  Zur  Zeit  ist  die  Fabrik  in  einem  bedeutenden  Um-  und 
Erweiterungsbau  begriffen,  weshalb  Spezialitäten  auch  hier  nicht  mitzutheilen  sind. 
Ueber  den  bisherigen  Umfang  der  Fabrik  soll  noch  bemerkt  werden,  dass  im 
Jahre  1874  etwa  500  Arbeiter  beschäftigt  wurden,  und  bis  dahin  5  Dampfmaschinen 
mit  zusammen  etwa  60  Pfdkr.  die  nöthige  Betriebkraft  lieferten.  — 

4.  Die  Maschinenfabrik  von  G.  Sigl  wurde  1840  von  G.  Sigl  gegründet, 
und  beschäftigte  sich  in  den  ersten  Jahren  hauptsächlich  mit  dein  Bau  von  ehncll- 
pressen,  Handpressen  etc.  für  Buchdruckereien.  —  Im  Jahre  1845  übersiedelte  der 
Besitzer  nach  Wien,  woselbst  er  ein  bedeutenderes  Etablissement  für  Maschinen- 
bau errichtete.  Von  dieser  Zeit  an  wurde  die  hiesige  Fabrik  nur  als  eine  Filiale, 
jedoch  ganz  selbstständig,  weiter  betrieben.  Im  Jahre  1849  wurde  die  erste 
Papiermaschine,  und  im  Jahre  1852  die  erste  Stcradruckschnellpresse  im  Berliner 
Etablissement  gebaut,  auch  in  dieser  Zeit  die  Werkzeugmaschinen-Fabrikation 
aufgenommen.  —  Von  dieser  Zeit  bis  September  1874  hat  das  Etablissement 
gegen  800  Buchdruckschnellpressen,  150  Steindruckpressen,  750  Buchdruckhaud 
pressen,  53  komplette  Papiermaschinen  und  über  2000  verschiedene  Werkzeug- 
maschinen geliefert.  Es  wurden  im  Jahre  1873  bis  165  Mann  beschäftigt,  doch 
ist  diese  Zahl  1874  auf  130  gesunken.  —  Durch  eine  Dampfmaschine  Woolf  sehen 
Systems  von  20  Pfdkr.  werden  im  Etablissement  75  diverse  Werkzeugmaschinen 
betrieben,  darunter  39  Drehbänke,  12  Hobelmaschinen,  5  grosse  Bohrmaschinen, 
Fraisemaschinen  etc.  und  1  Dampfhammer.  — 

5.  F.  Wöhlert'sche  Maschinenbau- Anstalt  und  Eiseugiesserei- 

Aktiengesellschaft,  f'hausseestrasse  No.  36. 

Das  Etablissement  der  vorbezeichneten  Gesellschaft  wurde  vom  Vorbesitzer, 
dem  jetzigen  Kommerzienmth  Friedr.  Wöhlert,  im  Jahre  1843  gegründet  und  im 
Jahre  1844  durch  Hinzuftigung  der  Eisengiesserei  vergrössert.  Mit  Erweiterung 
der  Betriebverhältnisse  wurde  1846  der  erste  und  1847  ein  zweiter  grösserer 
Dampfhammer  aufgestellt,  sowie  die  Ausftkhrung  von  schwierigen  Schmiedestücken 
zur  Spezialität  ausgebildet.    Die  Fabrik  lieferte  in  den  früheren  Jahren  ihres  Bc- 
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stebens  hauptsächlich  Dampfmaschinen,  Dampfhämmer,  Krahne  und  schwere  Werk- 
zeug-Maschinen, sowie  Eisenkonstruktionen  für  Bauzwecke.  —  Die  Einführung 
der  Gusstahlgesebütze  fügte  vorübergehend  einen  besonderen  Fabrikationzweig, 


Flu  95,  Situation, 

1.  Komiolr.    i.  U.lmnnvrcrk.tiitt.    i.  ilaii|.twertstatt    4  BdUnMa.       Kä.ler-Ud>horci     «.  Uro»««  Trn.lcr- Werkstatt. 
7.  Ol— BWl.    f.  HüiliT-Scltiuie.1«.   it.  Trii<1cr-Wirk«MU.    10.  luickirrr- Werkstatt.    11.  lx.koiii..iiv-M..ntlr-\V.rki.t»tt. 

13.  Kc»«'l«-1iiui.-.lr.    13.  Drelikralm. 


Fig.  9«.   Querschnitt  der  Kesselschmiede  Fig.  97.  Querschnitt  dir  Lokomotir-Motitir -Werkstatt. 

Flg.  9.'i-97.    F.  Wühlcrt'schc  Maschinenbau-Anstalt  und  F.isenKicsserei-Aktiinjrcselljchuft. 


die  Bearbeitung  der  Kanonen,  hinzu,  —  An  Hotriebmaterial  für  Eisenbahnen 
fertigte  die  Fabrik  namentlich  Achsen  und  Bilder  für  alle  Arten  von  Eisenbahn - 
Fahrzeugen,  und  besonders  waren  es  die  ganz  aus  Schmietieeisen  zusammen- 
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gesckweissten  Rüder,  deren  Fabrikation  ron  Wöhlert  in  Deutschland  zuerst  aus- 
geführt und  als  Spezialität  betrieben  wurde.  —  Dem  Lokomotivbau  ward  anfangs 
nur  eine  geringe  Beachtung  zugewendet,  doch  wurde  dieser  Zweig  immerhin  so 
weit  kultivirt,  dass  bei  Uebergang  der  Fabrik  an  die  obengenannte  Aktien- 
gesellschaft bereits  etwa  400  Lokomotiven  zur  Ablieferung  gelangt  waren.  Die 
Aktiengesellschaft  erweiterte  diesen  Zweig  bedeutend  durch  Anlage  neuer,  speziell 
für  den  Bau  von  Lokomotiven  bestimmter  Werkstatten  (man  vergl.  den  beigefügten 
Situationsplan  und  den  Durchschnitt  durch  die  Montir -Werkstatte)  und  hat  hier- 
durch die  Produktionfähigkeit  der  Fabrik  auf  150  Lokomotiven  pro  Jahr  gesteigert. 

In  den  verschiedenen  Werkstatten  sind  zum  Betriebe  der  Arbeitmaschinen  etc. 
17  Dampfmaschinen  vorhanden,  von  denen  gewöhnlich  8  (mit  zusammen  260  Pfdkr.) 
den  Betrieb  unterhalten,  während  6  (mit  zusammen  150  Pfdkr.)  als  Reserve- 
maschinen  dienen  und  3  direkt  mit  den  Arbeitmaschinen,  für  welche  sie  die  Be- 
trieb kraft  liefern,  verbunden  sind.  Die  Schmiede -Werkstätten  enthalten  9  Dampf- 
hämmer verschiedener  Grösse.  —  Von  den  14  Dampfkesseln,  welche  für  alle  diese 
Motoren  den  Dampf  liefern,  werden  4  durch  die  abziehende  Flamme  von  je  einem 
Schweissofen,  welche  zur  Herstellung  grösserer  Schmiedestücke  dienen,  geheizt, 
die  übrigen  haben  direkte  Feuerung. 

Für  die  Bewegung  uud  bequeme  Handhabung  schwerer  Stücke  dienen  in  den 
Montir- Werkstätten,  der  Kesselschmiede,  von  welchen  beiden  die  Querschnitte  hier 
beigefügt  sind,  und  der  Giesserei  17  Laufkrahne  (10  in  den  Lokomotivwerkstätten), 
von  denen  2  in  allen  ihren  Funktionen  mittels  Seilbetrieb  durch  Dampfkraft  be- 
wegt werden,  während  die  übrigen  für  Handbetrieb  bestimmt  sind.  Au  Krahnen 
mit  Auslegern  sind  neben  mehren  kleineren  vorhanden:  5  Stück  zu  150  Ztr.  Trag- 
fähigkeit und  16  Stück  zu  100  Ztr.  Tragfähigkeit.  —  Die  Anzahl  der  in  den 
einzelnen  Werkstätten  beschäftigten  Arbeiter  betrug  im  Jahre  1873  nahe  an  2000. 

Im  genanntcu  Jahre  lieferte  die  Fabrik:  102  vollständige  Lokomotiven,  und 
etwa  4500  Satz  Achsen  mit  Rädern;  ferner  23  komplette  Dampfmaschinen,  darunter 
4  Woolf  sehe  zu  120  Pfdkr.,  2  Wasserhaltungsmaschincn  von  250  bezw.  500  Pfdkr., 
4  grosse  Gebläsemaschinen  zu  etwa  250  Pfdkr.  und  7  Dampfhämmer  bis  60  Ztr. 
Schlaggcwicht;  ferner  verschiedene  eiserne  Baukonstruktionen,  darunter  Oberbauten 
für  38  Eisenbahn-Brückenöffnungen ,  mehre  Lokomotiv-Drehscheiben,  ein  eisernes 
Kuppeldach  von  32"'  Spannweite,  ein  Wasserreservoir  von  32"'  Durchmesser  und 
4m  Tiefe,  einen  grossen  Teleskop  -  Gasbehälter  von  57 U1  Durchm.  und  einen  für 
Maschinenbetrieb  eingerichteten  Laufkrahn  von  21 m  Spannweite. 

An  Materialien  wurden  im  Jahre  1873  verwendet:  64107  Ztr.  Schmiedeeisen 
(Stab-  und  Faconeisen).  39113  Ztr.  Eisenblech,  53551  Ztr.  Gusseisen.  26142  Ztr. 
Stahl,  5334  Ztr.  Kupfer,  Kill  Ztr.  Messing,  Zinn,  Zink  und  Blei,  77485  lfd.  m 
schmiedeeiserne  .Siederöhren  (zu  Dampfkesseln),  256346  Ztr.  Kohlen.  29654  Ztr. 
Kokes,  23140»'  Holzkohlen.  — 

6.  ('.  Hoppe,  Maschinenbau-Anstalt,  Eisengiesscrei  und  Dampfkessel- 
Fabrik,  Gartenstrasse  No.  9  —  12. 

Unter  der  Firma  Lindner  &  Hoppe  wurde  die  Fabrik  im  Mai  1844  mit  12 
Arbeitem,  2  Drehbänken  und  einer  zweipferdigen,  von  Hoppe  konstruirten  Dampf- 
maschine in  gemietheten  Räumen  (Köpenickerstrasse  No.  168)  eröffnet.  Neben 
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kleineren  Arbeiten  wurden  besonders  Dampfmaschinen  (im  ersten  Jabre  12)  von 
damals  ungewohnt  einfacher  und  kompendiöser  Form  ausgeführt,  die  günstige 
Aufnahme  fanden.  Durch  beharrliches  Festhalten  an  dem,  damals  sogar  von  tech- 
nischen Autoritäten  stark  bekämpften  Expansionprinzipe  gelang  es  Hoppe,  Dampf- 
maschinen herzustellen,  welche  sowohl  in  der  Beschaffung,  wie  in  der  Unterhaltung 
und  im  Betriebe  weit  billiger  waren,  als  die  vordem  gebräuchlichen;  er  ermöglichte 
es  hierdurch,  das«  auch  die  kleineren  Industriellen  vom  Hand-  oder  Pferdebetriebe 
auf  den  bedeutend  billigeren  und  ungestörteren  Dampfbetrieb  Ubergehen  konnten. 

Im  Jahre  1846  schied  Lindner  aus  und  übernahm  die,  inzwischen  mit  dem 
gemeinschaftlichen  Geschäfte  verbunden  gewesene  Eisengiesserci,  während  Hoppe 
den  Maschinenbau  etc.  für  alleinige  Rechnung  fortsetzte  und  zu  Anfang  1848, 
nachdem  die  Arbeiterzahl  der  Fabrik  auf  40  gestiegen  war,  die  Fabrik  nach  ihrem 
jetzigen  Grundstück  (Gartenstrasse  9)  verlegte;  bald  darauf  verband  er  abermals 
eine  eigene  Eisengiesserci  mit  derselben.  Inzwischen  hatten  auch  die  anfangs 
ebenfalls  sehr  angefeindeten  Lokomobilen  Eingang  gefunden;  Hoppe  konstruirte 
solche,  je  nach  den  vorliegenden  Zwecken  verschiedenartig,  die  ersten  für  grössere 
Brüokenbauten  und  Entwässerungs-Anlagen.  Namentlich  waren  für  den  Bergbau 
Hoppe  sehe  Lokomobilen  ohne  enge  Siederöhren  sehr  gesucht. 

Noch  wichtiger  war  der  Einfluss  Hoppes  auf  die  Einbürgerung  der  Woolf sehen 
Dampfmaschinen.  Während  die  Vervollkommnung  der  Kondensationmaschinen 
auf  keine  wesentlichen  Schwierigkeiten  stiess,  gelang  es  während  dreier  Jahre 
nicht,  die  Vorurtheile  gegen  jene  Konstruktion  zu  beseitigen.  Erst  nachdem  Hoppe 
im  Jahre  1847  für  die  Stettiner  Walzmühle  neben  der  vorhandenen,  den  gesteigerten 
Anforderungen  nicht  mehr  genügenden  Kondeusationmaschine  mit  Expansion  eine 
besondere  50  pferdige  Hoehdruckmaschine  gebaut  und  damit  den  Beweis  geliefert 
hatte,  dass  nun  32  Wispel  Getreide  mit  einem  etwas  geringeren  Brennmaterial - 
Aufwand  gemahlen  werden  konnten,  als  vordem  20  Wispel,  erfolgte  die  erste 
Bestellung  auf  eine  Woolf  sehe  Dampfmaschine  von  nominell  40  Pfdkr.  zum  Be- 
triebe der  S.  Herz  scheu  Oelfabrik  in  Wittenberge.  Hierauf  wurden  in  steigender 
Progression  zahlreiche  derartige  Maschinen  ausgeführt,  die  kleinste  von  4  Pfdkr. 
zum  Betriebe  einer  Kohrzuckerfabrik  in  Venezuela  (wegen  des  äusseret  spärlich 
zugemessenen  Brennmaterials),  die  grossesten  von  800  Pfdkr.  (mit  geringerem 
Expansiongrade  bis  zu  1200  Pfdkr.  zu  gebrauchen)  in  den  letzten  Jahren  zui 
Wasserhaltung  beim  Steinkohlen  -  Bergbau  in  Oberechlesien ,  wo  sie  ohngeaehtet 
des  sehr  geringen  Werthes  der  früher  ganz  unbenutzt  gebliebenen  Staubkohle 
doch  noch  erhebliche  Ersparnisse,  namentlich  an  Dampfkesseln  gewähren.  Diese 
Woolfschen  Wasserhaltungsmasehineu  Hoppe'seher  Konstruktion  (mit  rotirendem 
Schwungrade)  bildeten,  nach  Herstellung  des  ersten  Exemplars,  mit  den  zuge- 
hörigen Hülfmaschinen  und  Schachtsätzen  (ebenfalls  Hoppe'seher  Konstruktion) 
den  Hauptzweig  für  die  Thätigkeit  seiner  Fabrik,  nächstdem  Fördermaschinen  bis 
200  Pfdkr.  Nutzleistung  und  selbsttätiger  Ketardirung  und  Arretirung  zur  ge- 
nauen Begrenzung  des  Hubes  (neu);  der  Zahl  nach  überwiegen  dagegen  Dampf- 
sehachtpumpen eigener  Konstruktion  (mit  Steigerohr-Gestänge)  bis  zu  60  Pfdkr., 
zum  Abteufen  von  Schächten,  und  sogen.  Dampfhaspel  —  einfache,  schnellaufende 
Dampfwinden  zur  Bergförderung,  auch  für  Gichtaufzüge  der  Hochöfen  und  andere 
Zwecke  vielfach  angewandt.  Ueberhaupt  wurden  die  manuichfachsten  Maschinen 
und  Requisiten  für  Gruben-  und  Hüttenbetrieb,  nameutlich  auch  Gebläsemaschinen 
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bis  500  Pfdkr.  (Woolfsches  Prinzip),  Luftkompressionmasehinen  für  unterirdischen 
Maschinenbetrieb,  unterirdische  Streckenförderung;  u.  s.  w.  geliefert. 

Auch  andere  in  jener  Zeit  frisch  aufkeimende,  vaterländische  Industriezweige 
boten  Hoppe  vielfach  Gelegenheit,  in  maschineller  Beziehung  Lücken  auszufüllen 
und  die  Wege  zu  ebnen:  die  gefüllten  Modellräumc  der  Fabrik,  von  etwa  7560  kbm 
Inhalt,  geben  einen  leberblick  Uber  die  Mannichfaltigkeit  der  hier  ausgeführten 
Arbeiten.  An  Massenlieferungen  hat  sich  die  Fabrik  in  der  Kegel  nicht  betheiligt, 
ebenso  keine  Massenfabrikation  in  irgend  einer  Spezialität  betrieben,  wenn  man 
nicht  etwa  die  Ausrüstung  einer  grösseren  Anzahl  von  Zuckerfabriken  (pro  max. 
in  einem  Jahre  23),  Schneidemühlen  (pro  max.  in  einem  Jahre  28  Gatter),  grösserer 
Mahliuühlcn,  Oelfabriken,  zahlreicher  Brauereien,  Brennereien,  grosser  Portland- 
Zement-,  Porzellan-  und  Thonwaaren-,  Photogen-  und  anderer  chemischer  Fabriken, 
Gasanstalten,  grösserer  Entwässerung»-  und  sonstiger  hydraulischer  Anlagen  mit 
den  nöthigen  Maschinen,  Apparaten  und  sonstigem  Bedarf  an  Eisenarbeiten,  den 
Bau  einzelner  Dampfboote  und  grosser  eiserner  Schleppkähne  dahin  rechnen  will. 
Zu  Hoppe'»  interessantesten  Arbeiten  gehört  die  Konstruktion  und  Ausführung 
einer  Menge  grosser,  besonders  kräftig  und  präzise  arbeitender  Werkzeugmaschinen 
für  die  Spandauer  GeschUtzgiesscrci ,  sowie  die  Einrichtung  der  Munition -Werk- 
stätten zu  Spandau.  Danzig  und  Deutz  incl.  Konstruktion  und  Ausführung  aller 
zur  präzisen  Massenfabrikation  der  schweren  Geschosse  erforderlichen  Maschinen. 

Das  Fabrikgrundstüek  hat  einen  Flächenraum  von  ca.  15200  n™.  Die  bis 
zur  Produktion  von  400  Ztr.  Rohgewicht  eingerichtete,  mit  Maschinenbetrieb  ver- 
sehene Eisengiesscrei  enthält  Dammgruben  bis  7,22"'  lichtem  Durchmesser.  Die 
.Maschinen -Werkstätten,  in  deren  Dachgeschossen  die  Modelltischlerei  und  die 
Modellräumc  liegen,  sind  mit  eisernen  Laufkrahnen  (bis  zu  600  Ztr.  Tragfähig- 
keit für  das  Paar),  sowie  mit  grossen  und  starken  Werkzeugmaschinen  ausgerüstet; 
es  sind  Drehbänke  bis  9,42'"  Durchm.  und  2,51m  Länge,  desgl.  von  3,14m  Durchm. 
und  18,83'"  Länge,  Hobelmaschinen  bis  10,03">  Länge.  3,14m  Breite  u.  b.  w.  vor- 
handen. Eine  60  pferdige  Woolfsche  Dampfmaschine  liefert  die  Betriebkraft. 
Ausserdem  sind  zu  erwähnen:  das  Verwaltungsgebäude,  eine  Schmiede  mit  Schweiss- 
ofen  und  Dampfhammer,  eine  Kesselschmiede,  (eine  dergl.  bedeutend  grössere  ist 
im  Bau  begriffen)  und  verschiedene  kleinere  Magazin-,  Depot-  und  Wirthsehaft- 
gebäude.  —  Die  Zahl  der  Arbeiter  beträgt  zur  Zeit  400.  Für  72  Familien  hat 
(  '.  Hoppe  in  den  letzten  Jahren  der  Wohnungsnoth  auf  einem  benachbarten  Grund- 
stücke Wohnungen  herstellen  lassen. 

Bis  jetzt  sind  in  der  Fabrik  936  verschiedene  Dampfmaschinen  zur  Aus- 
führung gekommen.  Die  Kesselschmiede  lieferte  seit  geraumer  Zeit  jährlich  gegen 
4000  Ztr.  Blecharbeiten  bis  zu  20mm  (ausnahmsweise  bis  26""")  Blechstärke. 

7.  Berliner  Maschinenbau- Aktiengesellschaft  (vorm.  L.  Schwartzkopff), 
Chausscestrasse  No.  20  und  Ackerstrasse  No.  96. 

Das  Etablissement  ist  im  Jahre  1852  von  dem  Vorbesitzer  unter  der  Firma 
„Eisengiesserei  und  Maschinenbau-Anstalt  von  L.  Schwartzkopff"  in  der  Chaussee- 
strasse 20  augelegt.  Zunächst  vorwiegend  für  den  Eisengiesserei -Betrieb  einge- 
richtet, gewann  die  Fabrik  bald  an  Ausdehnung  durch  die  Herstellung  von  Spezial- 
maschinen  eigener  Konstruktion,  als  Dampfsägen.  Holzbearbeitungsmaschinen, 
Ventilatoren  und  Kreiselpumpen.    Auch  wurde  bei  der  damals  aufblühenden 
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Montan-  und  Eisen-Industrie  die  Anfertigung  von  Dampfhämmern,  Berg-  und 
Walzwcrkmasehinen  kultivirt.  Als  in  Folge  der  eingetretenen  Handelkrisis  die 
Montan-  und  Hütten -Industrie  nicht  mehr  den  erforderlieben  Absatz  zu  bieten 
versprach,  wurde  zur  Fabrikation  von  Eisen  bahnbedarf- Artikeln  geschritten  und 
es  begann  im  Jahre  1860  die  Anfertigung  von  Weichen,  Drehscheiben,  Schiebe- 
bühnen, Station-Einrichtungen,  Dachkonstruktionen,  Brücken  etc.,  wodurch  aber- 
malige Erweiterungen  der  Fa- 
brik und  zu  diesem  Zwecke 
sukzessive  Ankäufe  verschie- 
dener Nachbargrundstücke  er- 
forderlich wurden.  Im  Jahre 
1866  wurde  die  hingst  gehegte 
Absicht,  auch  auf  den  Loko- 
motivbau überzugehen,  zur  Aus- 
führung gebracht  und  hierdurch 
die  Veranlassung  zu  einer  aber- 
maligen sehr  bedeutenden  Er- 
weiterung des  Etablissements 
gegeben,  welche  1867  zu  der 
Anlage  der  Filialwerkstätten  in 
der  Ackerstrassc  No.  96  führte. 
Die  letzten  sind  mit  der 
Stammfabrik  durch  die  Gleise 
der  Berlin-Stettiner  Eisenbahn 
sowie  durch  besondere  Tele- 
graphenlcitung  verbunden. 

Zum  Betriebe  beider  Eta- 
blissements, welche  zusammen 
1700  Arbeiter  beschäftigen,  die- 
nen 6  Dampfmaschinen  mit  zu- 
sammen 280  Pfdkr.,  12  Dampf- 
hämmer von  5  bis  80  Ztr.  Füll- 
gewicht, sowie  eine  Schmiede- 
presse zur  Herstellung  von 
FaconsehmicdestUcken.  Bis  zur 
Mitte  des  Jahres  1874  sind 
600  Lokomotiven  fertig  gestellt 
worden,  von  denen  gegenwärtig 
144  bis  150  Stück  im  Jahre 
erbaut  werden;  ausserdem  bil- 
den Drchsclieibeu ,  Schiebe- 
bühnen, Weichen,  Kisenbahnstatiou-Kinrirlituugen,  Dachkonstruktionen.  Brücken, 
Dampfhämmer,  stationäre  Dampfmaschinen  das  Hauptgebiet  für  die  Thätigkeit  der 
Fabrik,  welche  im  Jahre  1870  in  den  Besitz  einer  Aktiengesellschaft  unter  obiger 
Firma  Ubergegangen  ist. 

Das  Etablissement  in  der  Chausseestrasse  (Stammfabrik),  Fig.  98 
und  99,  enthält  das  Haupt  -  Komtoir  für  die  Verwaltung  der  Gesellschaft,  die 


1.  WuhngcbiimU- 
nad  Eingang.  1. 
Knmtoir.  3.  Md- 


pcn.  ».  Montlr- 
Werkalliiten.  C. 

Mechanische 
Werkstätten.  7. 
KeueUchiulciic. 
*.  Chaussee«! r. 
9.  Stcltlncr  Bfllui- 
hof. 


Fi*.  99.  Situation. 

Ftf.  9« -99.    Berliner  Maachinenbuu-Akticnjrrstllschaft 
(vorm.  L.  SchwartxkopIT) 
(Stamtnfnbrik  in  der  <  •>  iu«m  ,  ti  
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Kesselschmiede  zur  Anfertigung  der  Lokomotivkessel,  die  mechanischen  Werk- 
stätten und  die  Montir- Werkstätte  für  den  Lokomotivbuu.  In  der  letzten,  welche 
in  Fig.  98  im  Querschnitt  dargestellt  ist,  dienen  die  uuteren  Käume  ausschliesslich 
zur  Montirung  der  Lokomotiven,  und  es  befindet  sich  zu  diesem  Zwecke  in  dem 
Mittelraum  ein  Krahn  von  300  Ztr.  Tragfähigkeit,  der  mittels  Seiles  durch  die 
Dampfmaschine  betrieben  wird.  Zu  beiden  Seiten  sind  leiclite  Laufkrahne  fflr 
den  Handbetrieb  zwischen  den  Stielreihen  angebracht,  und  unter  den  Fenstern 
sind  an  beiden  Seiten  die  Arbeitstellen  für  die  Monteure  eingerichtet.    Die  Gleise 

fllr<lieLnknm<>tiv-Mon- 


6  t  r  89. 
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tii stände  stehen  recht- 
winklig zur  LS ugen - 
axe  des  (iebSudes 
und  einander  gegen- 
über. Zum  Transport 
der  Lokomotiven  auf 
den,  sowohl  in  den 
l'robir  -  Schuppen  als 
auch  zu  den  übrigen 

Verbindunggleisen 
führenden  Hauptstraug 
dienen  transportable 
Drehscheiben.  —  Auf 
den  Galerien  derMon- 
tir-Wcrkstätte  sind  die 
Schlosser  aufgestellt, 
welche  die  aus  den  me- 
chanischen Werkstät- 
ten kommenden  Ma- 
schinentheile  fertig  zu 
stellen  haben.  Findern 
ganzen  Kaume  mög- 
lichst viel  Licht  zu  ge- 
ben, ist  das  Dach  im 
Mittelschiff  mit  Ober- 
licht versehen.  —  Die 
Eisenbahngleise  sind 
in  zweckentsprechen- 
der Weise  über  die  Höfe  und  in  die  Werkstätten  geführt. 

Die  Filial-Werkstättcn  in  der  Ackerstrassc,  für  welche  von  vornherein 
ein  für  die  Gesammtausdelinung  ausreichendes  Areal  gewonnen  war.  sind  unter 
Berücksichtigung  der  Terrain -Verhältnisse  und  eines  geeigneten  Anschlusses  an 
die  (Heise  der  Herlin -Stettiner  Kisenbahn  nach  einem  einheitlichen  Plane  ent- 
worfen und  ausgeführt.  Diese  Anlage  umfasst:  die  Kisengiesserci,  die  Hammer- 
schmiede, Werkstätten  für  Dreherei  etc.,  sowie  ein  Magazin -Gebäude  mit  einem 
Komtoir  für  die  Verwaltung. 

Die  Eisengicsserei.  welche  in  Fig.  101—103  in  Ansicht,  Querschnitt  und 
(irundriss  dargestellt  ist,  enthält  im  Mittelbau  Krahne  von  gleicher  Konstruktion 


1.  KlM  Hjni»»««-!' 
1  St  tiii|>|>ri>. 
mrrnrli|niril< 
rei.  •">.  M»ri 
Wi.huhmi« 
»liitiIGfrn.  ' 


Fijf.  100.    ll.  rlin.  r  Masrhin«  tit>;m  Akti.  tiK<  M-lU  hali  (vurin  L  S.uwuru- 
kapff).    Situation  der  Füiol- Werkstätten  in  der  ArkcrstriM«;. 


Die  lndu8trifh;uitt'ii. 


143 


und  Tragfähigkeit,  wie  die  der  Lokomotiv-Montir -Werkstätten,  und  an  den  das 
Mitteldaeh  tragenden  eisernen  Säulen  7  Drehkrahne  für  den  Handbetrieb.  —  Um 

möglichst  viel 
Liebt  und  Luft 
zu  schaffen,  ist 
das  Mitteldacb 
höher  gelegt  als 
die  Seitendächer 
und  cr  sind  in 
dem  Zwischen- 
raum zwischen 
beiden  abwech- 
selnd Fenster  und 
Luftktappeu  an- 
gebracht. 

Die  Hammer- 
schmiede, wel- 
che ebenfalls  in 
Ansieht,  Quer- 
schnitt u.  Grund- 
riss  (Fig.  104  bis 
106)  dargestellt 
ist,  enthält  in  der 
einen  Hälfte  48 

Schmiedefeuer 
u.  6  Dampfhäm- 
mer von  5  bis  15 
Ztr.  Fallgewicht 

für  kleinere 
Schmiedearbei- 
ten, während  in 
der  anderen  Hälf- 
te die  hydrauli- 
sche Schmiede- 
presse aufgestellt 
ist,  welche  mit  1 

Million  Kilo- 
gramm Druck  ar- 
beitet   und  zur 

Herstellung 
schwerer  FaQOn- 

stücke  dient. 
Ausserdem  ste- 
hen in  derselben 
Abtheilung 

Dampfhammer  von  35  bis  60  Ztr.  Fallgewicbt  zur  Bedienung  der  unmittelbar 
daneben  liegenden  Schweissöfeu  und  zur  Fabrikation  der  schmiedeeisernen  Kad- 
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gcstelle.  —  l'nter  der  daran  «fassenden  Halle  befinden  »ich  nach  .SicmciiHsehem 
System  die  mit  Gasfeuerung  versehenen  Seltweissöfen,  die  Dampfkessel  uud  die 


Bctricbniaschine.  —  Die  Architektur  der  Kisengiesscrei  und  der  Hammerschmiede 
ist  von  den  Haumeistern  Ende  und  Böckmann  entworfen  worden. 

Das  bisher  nicht  erwähnte  Gebäude  (So.  4  den  Situationsplanes)  ist  ein  pm- 
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visorischcs  uud  soll,  nachdem  die  Strassenregulirung  in  der  auf  dem  Plane  an- 
gegebenen Weise  stattgefunden  hat,  abgebrochen  und  korrespondirend  mit  der 
Eisengießerei  auf  dem  noch  freien  Terrain  definitiv  aufgebaut  werden. 

8.  Aktiengesellschaft  für  den  Bau  landwirtschaftlicher  Geräthe  und 
für  Wagenfabrikation  „H.  F.  Eckert"  (Kleine  Frankfurter  Strasse  und 
Eckartsberg  vor  dem  Frankfurter  Thore). 

Die  Fabrik  wurde  von  Eckert  &  Völker  1856  begründet,  und  erlangte  be- 
sonders durch  Anfertigung  zweckmässiger  Pflüge  schnell  Bedeutung;  sie  ging  im 
Juli  1871  in  den  Besitz  der  oben  genannten  Aktiengesellschaft  Uber.  Die  letztere 
erbaute  unmittelbar  darauf  die  beträchtliche  Fabrikanlage  in  Eckartsberg  vor  dem 
Frankfurter  Thore.  welche  seit  L  Mai  1873  im  Betriebe  ist.  Zugleich  wurde  die 
gesammte  Fabrik  zum  Zwecke  der  Spezialisirung  einzelner  Branchen  neu  organisirt 
und  in  4  Haupt-Abthcilungen  geschieden,  die  sich  gegenseitig  ergänzen  und  sämmt- 
lich  der  Landwirtschaft  dienen: 

Die  Abtheilung  I.  (Kleine  Frankfurter  Strasse  No.  1)  fertigt  Maschinen  der 
landwirtschaftlichen  Gewerbe,  insbesondere  Brennerei -Einrichtungen  nach  den 
verschiedenen  Methoden,  in  kompletten  Anlagen  oder  einzelne  Maschinen  in 
allen  Üblichen  Grössen,  Transmissionen,  insbesondere  solche  mit  Drahtseil,  Mahl- 
mühlen.  Sägewerke  u.  A.  m. 

Die  Abtheil uug  II.  (in  Eckartsberg)  fertigt  landwirtkschaftliche  Maschinen 
und  Geräthe  in  Massenproduktion,  vorzugweise  Pflüge  aller  Art,  Grubber,  Eggen, 
Krümmer,  Walzen,  Säemasehiuen ,  Bosswerke,  Dreschmaschinen,  Rciniguugs- 
maschinen,  Futtermaschinen,  Jauchepumpen  u.  A.  m. 

Die  Abtheilung  III.  (in  Eckurtsberg)  fertigt  Arbeitswagen  für  Stadt  und 
Land,  inshesondere  Ackerwagen,  Lastwagen,  Kohlen-,  Güter-,  Gefäss-und  Flaschen- 
wngen,  Möbelwagen,  Kaufmanns-,  Gärtner-  und  Fleischerwagen,  Milch-  und  Eis- 
wageu.  Abfuhrwagen,  Sprengwagen  u.  A.  m. 

Die  Abtheilung  IV.  (in  Eckartsberg)  für  Eisengiesserei  und  schmiedbaren 
Guss.  produzirt  neben  dem  eigenen  Bedarf  der  Fabrik  Gusstkcile  für  Bauten,  be- 
sonders für  Stallbauten,  und  Maschinenteile  in  schmiedbarem  Guss,  im  Ganzen 
ca.  20000  Zntr.  jährlich. 

Tn  sämmtlichen  Abtheilungen  sind  etwa  400  Arbeiter  beschäftigt,  und  sind  vor- 
handen: 4  Betrieb- Dampfmaschinen  mit  zusammen  100  Pfdkr.,  1  Dampfhammer, 
120  verschiedene  Werkzeugmaschinen  und  45  Schmiedefeuer.  Der  Werth  der 
Produktion  betrug  im  Jahre  1874  etwa  1.500000  Mk.:  davon  gingen  allein  nach 
Bussland  und  den  Donauländeru  Maschinen  im  Werthe  von  etwa  480000  Mk. 

9.    W.  Wedding's  Maschinenbau-Anstalt  (Ackerstrasse  No.  76) 

wurde  von  W.  Wedding,  der  noch  jetzt  alleiniger  Besitzer  und  Leiter  der  Fabrik 
ist,  im  Jahre  1857  für  eine  Arbeiterzahl  von  80  Mann  angelegt.  Prinzipiell  wurde 
eine  wesentliche  räumliche  Vergrösserung  der  Fabrik  nicht  herbeigeführt,  sondern 
nur  durch  stetige  Verbesserung  der  Einrichtungen  und  Werkzeuge  die  Leistungs- 
fähigkeit derselben  erhöht.  Anfangs  erstreckte  sich  die  Fabrikation  ausschliesslich 
auf  Werkzeugmaschinen,  bis  dieselbe,  aus  Anlass  der  vom  Besitzer  auf  der  Londoner 
Ausstellung  1862  gefundenen  Anregung,  im  Jahre  1863  auf  die  ganz  ähnliche 
Branche  der  Holzbearbeitungsmaschinen  überging.  Fast  zu  gleicher  Zeit  fand 
•r...  ii.  10 
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Wedding  Gelegenheit  an  der  maschinellen  Einrichtung  der  neueren  grossen  Militair- 
Werkstätten  behufs  Herstellung  der  Waffen,  Geschütze  und  Geschosse  mitzuwirken 
und  hat  seitdem  diese  Branche  der  Anfertigung  von  Maschinen  fllr  militärische 
Zwecke  vorzugweise  betriehen.  Wenn  dabei  fast  immer  die  Holzbearbeitungs- 
maschinen eine  nicht  unwesentliche  Rolle  spielen,  und  namentlich  in  Betreff  der 
Herstellung  von  Laffetten,  Bädern,  Gewehrschäften,  Schiffbedarf  etc.,  sogar  eine 
hervorragende  Stelle  behalten,  so  hat  sich  doch  auch  die  Fabrikation  anderer 
Maschinen  daran  angeschlossen,  so  z.  B.  von  Pressen  zur  Herstellung  von  pris- 
matischem Pulver  und  Feuerwerkkörpern,  von  Maschinen  zur  Herstellung  der 
Geschosse  und  Patronen  und  zum  leiden  derselben  mit  Pulver  und  Kugeln  etc., 
von  Feilmasehinen  für  Gewehrläufe  etc.  etc.,  so  dass  zur  Zeit  die  Spezialität  der 
Fabrik  am  besten  mit  „Maschinen  für  Militärzwecke"  bezeichnet  werden  kann. 

10.  Berlin- An  haitische  Maschinen  bau- Aktiengesellschaft, 

Moabit  und  Dessau. 
Vorgenannte  Gesellschaft  erwarb  im  October  1872  die  Maschinenbau- Anstalt 
von  Oechclhäuser  &  Blum  (vorm.  A.  Raabe)  in  Moabit  und  fertigt  hier,  sowie  in 
der  Zweigniederlassung  in  Dessau,  als  Spezialität  Luftmaschinen  (von  '/»  °»s  2 
Pferdestärken)  nach  W.  Lehmanns  Patent,  die  auf  dem  Prinzip  der  Ausdehnung 
und  Zusammenziehung  eines  und  desselben  Quantums  atmosphärischer  Luft  durch 
Erwärmung  und  Abkühlung  der  Luft  beruhen.  Fernere  Fahrikationsweige  sind : 
Pumpen  verschiedener  Konstruktion,  für  Hand-  und  Maschinenbetrieb,  Beservoirc, 
Kessel,  Gasbehälter  und  Gasanstalt -Einrichtungen,  (ias-  und  Wasserschieber: 
ausserdem,  speziell  in  Dessau,  Tuch-  und  Woll-Trockenmaschinen,  sowie  Eisen- 
guss.  Die  Anzahl  der  beschäftigten  Arbeiter  beträgt  zur  Zeit  in  Moabit  etwa  100 
uud  in  Dessau  etwa  250  Mann. 

11.  Die  Eisengiesserei  von  Kösscmaun  &  Kühnemann,*) 
Gartenstiasse  No.  160. 

wurde  im  October  1872  dem  Betriebe  übergeben. 
—  Die  Disposition  des  Grundrisses  (Fig.  108)  musste 
den  lokalen  Verhältnissen  angepasst  werden;  der 
eigentliche  Form-  und  Giessraum,  welcher  eine 
Länge  von  62  und  eine  Tiefe  von  25,5™  hat,  ist  in 
ganzer  Ausdehuung  durch  eine  iu  Holz  ausgeführte 
Dachkonstruktiou  (Fig.  109)  Uberdeckt.  Der  mittlere 
Theil  des  Daches  ist  erhöht,  um  unter  demselben 
einen  möglichst  hohen  Krahu  iu  Thätigkeitzu  bringen. 
Im  Ganzen  befinden  sich  in  dem  Giessraum  4  Dreh- 
krahne von  je  250  Zutr.  Tragfähigkeit,  die  mit 
einander  kommuuiziren.  Diese  Krahne  werden  durch 
schmiedeeiserne  Diagoualstangen ,  welche  in  den 
Frontwänden  verankert  sind,  in  den  oberen  Hals- 
eisen  gehalten,  während  die  Spurlager  fundamentirt  sind.  Iu  dem  Kaum  2.  befindet 
sich  eine  16  pferdige  Dampfmaschine  mit  dem  dazu  gehörigen   Kessel  uud  2 

•)  Detaillirte  Zeichnungen  dieser  Anlage  befinden  »ich  in  der  Sammlung  von  Zeich- 
nungen für  „die  Hütte"  (Kngl.  bewerbe- Akademie  zu  Herlin)  .Ihrg.  1871. 


Fi«.  106.    Eisengiesserei  von  Hiis- 
siniann  &  Kühnemann. 


1.  (JirMrri'i  uml  Formerei,  't.  M/ivhinrii- 
liiiuii.  3.  MpUtrratuur.  4.  Kupolöfen.  U. 
Tioekenkninincrn.  t>.  KMUMchml. 
I  nliodecklcr  l'uunmm.  M.  ltHcckter  Puti- 
rnum.  1».  W«Bvnr«-iut*e  uml  Hl*llmi|{.  in. 
All««  Wuhnhaui.    II.  Kctlruueti. 
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¥ig  109.    Eüengiesserei  von  Rös*<tnann  &  Kühnemanu.    Schnitt  durch  Trockenkammer,  Form« 

und  Giussraum.    (MaiMtnb  1:9000 


Scliielc'sche  Ventilatoren  von  je  lm  Flttgeldurchmesser,  welche  zum  Retriehe  der 
3  Kupolöfen  von  je  1"  lichter  Weite  und  4,7 m  Höhe  dienen. 

Die  Gießerei,  welche  mit  der,  Gartenstrasse  No.  21  helegeuen  Maschinenbau- 
Anstalt  und  Modell -Tischlerei  derselben  Resitzer  verbunden  ist,  beschäftigt  sich 
hauptsachlich  mit  der  Anfertigung*  von  Rau-,  Maschinen-  und  Waggonguss;  die 
Arbeiterzahl  betrügt  ca.  250  Mann,  worunter  sich  etwa  100  Former  befinden.  Die 
Leistungsfähigkeit  ist  2500 — 3000  Zntr.  Guss  pro  Woche.  Das  zum  Verschmelzen 
kommende  Roheisen  ist  zu  3/&  schottisches  (Lang)  und  zu  %  englisches  Zusatz- 
eisen; zum  Schmelzen  selbst  wird  fast  ausschliesslich  englischer  Coaks  verwendet, 
als  Formmaterial  dient  FUrstenwalder,  Hallescher  und  englischer  Formsand. 


c)  Fabriken  zur  Herstellung  von  Wagen  und  Eisenbahn- 
Betrieb  -  Material. «) 

Der  Wngenbau  hat  iu  Rerlin  schon  seit  dem  Eude  des  17.  Jahrhunderts,  wo 
von  hier  die  Erfindung  der  sogenannten  „Rerline'"  (eines  zweisitzigen,  iu  Riemen 
hängenden  Kutschwagens)  ausging,  eine  gewisse  Rolle  gespielt,  ist  jedoch  zu 
einer  wirklichen  Rinthe  erst  gelaugt,  seitdem  er  in  grösserem  Maasstabe  fabrik- 
mäßig betrieben  wird.  Unter  den  79  Wageufabriken,  die  neben  10  Wagenlaternen- 
fahriken  und  211  Stellmachcreicn  im  Jahre  1874  hier  vorhanden  waren,  befinden 
sich  mehre  von  sehr  bedeutendem  Umfange,  jedoch  keine,  deren  bauliche  Anlage 
von  Interesse  wäre.  In  desto  höherem  Grade  ist  dies  dagegen  bei  den  beiden' 
grossen  Fabriken  der  Fall,  welche  die  Herstellung  von  Eisenbahnwagen  und 
sonstigem  Eiseubahnbedarf  zu  ihrer  Spezialität  gemacht  haben. 

1.  Die  Fahrik  der  Aktiengesellschaft  für  Fabrikation  von  Eisen- 
bahnbedarf. Rerlin,  Chausseestrasse  No.  11,  wurde  im  Jahre  181)9  von  F.  A. 
Pflug  und  Zoller  fllr  den  Rau  von  Eisenbahnwagen  gegründet**)  und  allmälig  er- 
weitert, so  dass  sie  am  1.  Januar  1857,  zu  welcher  Zeit  sie  in  den  Resitz  der 
oben  genannten  Aktiengesellschaft  Überging,  ciu  Terrain  von  3,06 ,,A  mit  20425 □'" 
überdachten  Räumen  umfasste,  mit  etwa  800  Mann  arbeitete  und  jährlich  bis  zu 
1200  Wagen  fertig  stellte.  —  Nach  l'ebernahme  durch  die  Aktiengesellschaft 

*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Architekt  A.  Biobendt. 

•*)  Die  ernte  Werkstatt.-  errichtete  Zoller  an  der  in  der  Situation  (Fig.  111)  mit  5.  be- 
zeichneten Stelle,  zu  deu  Grundstücken  Chauweestrufse  No.  8  gehörig. 

10* 
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wurde  das  Terrain  der  Fabrik  durch  Ankäufe  iu  Berlin  und  Moabit  bedeutend 
erweitert,  so  dass  dasselbe  in  Berlin  auf  eine  Grösse  von  4,72,,A.  in  Moabit  auf 
eine  solche  von  13,41 l,A  gebracht  wurde.  —  Durch  Neubauten  wurden  die  be- 
deckten Bäume  der  Berliner  Anlage  auf  35750  D™  vergrössert,  wobei  seitens  der 
Aktiengesellschaft  folgende  Gebäude  zur  Ausführung  kamen:  Das  Eingangsportal 
mit  den  Verwaltungsgebäuden  und  dem  Waagehause  (1  bis  3  der  Situation  Fig.  111). 
die  Stellmacherei  für  kleinere  Wagen  (6),  kleinere  und  grössere  Lackirschuppen 
(7,  9.  33).  die  Dreherei  (8),  die  Erweiterung  des  Montirschuppens  für  Schlosser 
(neben  15  und  11),  die  Vergrösscrung  der  Schmiede  (22)  nebst  Kesselhaus  (zwischen 


Fig.  110.   Huuptciugang  zur  Fabrik  der  Aktiengesellschaft  für  Fabrikation  von  Eisenbshnbedarf. 

(ArchiL  Ende  und  Buckminn  i 


22  und  26),  die  Eisenmagazine  (26),  ein  Anbau  an  den  Monfirschuppen  für  Stell- 
macherei (30),  sowie  der  grosse  Montirschuppeu  für  Schlosserei  (34)  und  der 
Trockenschuppen  (35). 

Sämmtliche  Gebäude,  auch  die  früher  unter  Pflug  errichteten,  sind  in  Ziegel- 
rohbau, theils  in  einfachen,  theils  in  entwickelteren  Formen  ausgeführt;  am  reichsten 
der  in  Fig.  110  dargestellte  Haupteiugang  (von  der  ChaitsscestrasBC  aus)  mit  den 
anschliessenden  Verwaltungsgebäuden,  welcher  nach  deu  Entwürfen  der  Baumeister 
Ende  und  Böckmanu  ausgeführt  ist. 

Eins  der  grossesten  Gebäude  der  Berliner  Anlage  ist  die  in  der  Borsigstrassc 
belegeue  Mellmaeherwerkstatt.  von  welcher  iu  Fig.  112  der  Querschnitt  gegeben 
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ist.  Da»  im  Liebten  zwischen  den  inneren  Pfeilervorlagcn  29,5  m  tiefe  und  in 
med.  nahezu  125 ,n  lange  Gebäude  bietet  ein  Beispiel  von  einer  Werkstattanlagc 
älterer  Konstruktion.    Der  mittlere  Theil  ist  hoch  geführt  (ca.  1 1 m  bis  zur  Dach- 


traufe), während  die  beiden  seitlichen,  an  den  Langwämlen  belegenen  Theile  in 
zwei  Geschosse,  von  denen  das  untere  ca.  6.5,n  Höhe  hat,  gctheilt  sind.  Die 
Binderweite,  nach  der  Längenaxe  des  Gebäudes  beträgt  5,6m. 
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Wie  aus  der  Situation  ersichtlich,  sind  die  einzelnen  Gebäude  durch  Schienen- 
stränge (normalspurig)  mittels  Schiebebühnen  und  Drehscheiben  mit  einander, 
sowie  weiter  mit  den  Gleis-Anlagen  des  Berlin-Stettiner  Bahnhofes,  in  Verbindung 
gesetzt,  so  dass  von  der  Fabrik  aus  die  direkte  Abfahrt  der  Eisenbahnwagen  er- 
folgen kann. 

Die  Bauten  auf  dem  Moabiter  Grundstücke,  welches  sich  von  der  Moabiter- 
strasse No.  28 — 30  bis  zur  Spree  erstreckt,  bedecken  eine  Fläche  von  ca.  15320 
und  hestehen  in  der  Hauptsache  aus  der  Schneidemühle  (mit  5  Vollgattern)  und 
verschiedenen  zum  Bau  von  G  Uterwagen  erforderlichen  Räumlichkeiten.  Der  bei  weitem 
grösste  Theil  dieses  Grundstückes  dient  als  Lagerplatz  für  die  Hölzer. 

Alle  Grunderwerbungen  und  Bauten  wurden  seitens  der  Aktiengesellschaft  aus 
dem  Betriebfond,  ohne  Erhöhung  des  Aktien-Kapitales  (4.500000  Mk.),  bestritten. 

Die  Fabrikation  umfasst  alle  Arten  von  Eisenbahnwagen  und  Strassenfuhr- 
werk.  (Beispielweise  hatte  die  Fabrik  25  Jahre  hindurch  den  Neubau  und  die 
Fnterhaltung  sämmtlicher  Postwagen  in  Berlin  zu  bewirken  und  es  wurden  für 

diesen  Zweig  etwa  100 
TMraTq:pm|M  Mann  beschäftigt ).  Sän.mt- 

I  liehe  für  diese  Branchen 

in  Betracht  kommenden 
Arbeiten  werden  in  deu 
beiden  Etablissements 
ausgeführt.  Zum  Betriebe 
der  hierzu  erforderlichen 
zahlreichen  Htilfmaschi- 
nen  dicuen  auf  dem 
Berliner  Etablissement  8 
Dampfmaschinen  mit  ei- 
ner Gesammtstärke  von 
ca.  200  Pfdkr ,  auf  dem 
Moabiter  :j  Dampfmaschi- 
nen mit  zus.  70  Pfdkr.  Die  Arbeiterzahl  l>eläuft  sich  bei  vollem  Betriebe  auf  2000. 
wovon  400  auf  das  Moabiter  Werk  kommen:  die  jährliche  Produktion  au  Eisen- 
bahnwagen stellt  sich  auf  ca.  3000  Wagen,  von  denen  ca.  400  Personenwagen 
sind.  —  Nach  den  Jahresberichten  der  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  zu  Berlin  betrug 
der  Totalumsatz  dieser  Fabrik  im  Jahre  1872:  10,000371  31k.,  1873:  12,368691  Mk. 
1874:  7.405767  Mk.  —  Die  Gesellschaft  zahlte  1873:  (»>/«%  und  1874:  7'/,% 
Dividende.  — 

2.  Die  Norddeutsche  Fabrik  für  Eisenbahn-Betrieb-Material.  (Am 
Nordufer  3.*)  Die  im  Jahre  1869  mit  einem  Grundkapital  von  4\a  Millionen  Mk. 
konsrituirtc  Aktiengesellschaft  erwarb  zur  Anlage  ihres  Etablissements  ein  etwa 
14,,A  grosses  Grundstück,  in  der  Nähe  des  Berlin -Spaudauer  Sehiflahrt-Kauales 
und  der  Berliner  Verbindungsbahn  belegen,  zum  Preise  von  855000  Mk.  (pro  □'» 
6,067  Mk.)  —  Durch  Abtretung  von  Strassenland  etc.  reduzirte  sich  das  für  Anlage 
der  Fabrik  und  spätere  Erweiterung  derselben  disponible  Terrain  auf  12,43,,A. 


'Ü  I  M  i  I  I  l  i 
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Vig.  112.  Fabrik  der  Akticn(re«rlUrhaft  Air  Fabrikation  toii 
Eiicnbahnbedarf.    (.Schnitt  dureh  die  Stellmacher«  erkstatt  ) 


•)  Pbblir.ii t  in  dVr  Zeitschrift  für  IJuu w.  s.  n,  Jhrg.  187 1,  \>.  33< >-$}.">  durch  J.  Heunii'kc 
und  v.  il.  Hu. Ii-. 
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Der  Betrieb  begann  im  Jahre  1S70  —  und  es  erstreckte  sich  die  Fabrikation 
vorzugweisc  auf  Eisenbahnwagen  aller  Art,  von  denen  bis  Ende  1873  3561  Stück 


R«j«rvirt       »iir     Vergras  jn'imti       dir  Fabrik, 
■fruriwiitiidu  jggjjgjM  *mr  ftkr».  


tUN. 

0     M    ■<    )•    «•    M    H    ■>•    l*    M  wMtOr. 


Fiff.  113.    Xi»nldcutsrhe  Fabrik  für  Eiseiibabn-ltVtrieb-Mattrial.  (Situation.) 

I.  H.iu|il<  Infji'iri.  Xrliciicliifftlirt.  9.  Vrnvflliunn  nml  Direktor- Wnhnnnir,  4.  llcamKn-Wuhnung.  S.  l'urllcr.  »; 
MitHUin.  7.  I|..l*-H<  jirt>riliiii[;»-Mii«<  luiii  n.  H.  WerkaUUl-Mchn^tm  flir  Il»lxur1>rit-  P.  I,i«ckircr-\Vrrk»lulf.  10,  fMtllrr- 
tVVrktfatt.  Ii.  IWrk«tatt-ScMipj»cn  flir  KlimiartN-ii.  Ii.  Mmra/in  uml  Koiuinir.  13.  Dreherei.  14.  Schmiede  IV 
KUtnliiger.  16.  filrxerel.  IT.  KmmNimm  mit  Tliunn  Dir  ihr  \V<i««rre»crv<iirc.  In.  II*.  1  Air  illr  Arbeiter.  19.  Ln- 
Irinrn.  V*.  Iln1***.'hu|>|icn,  41.  S<  nriri«lrinilhlr.  41.  IlciUliincr.  IX  Koblrnplais,  14.  L«iti  r|ilüt*c-  >•'»- Dampfleitungen. 

III.  SehU-tirMil  ■        Bawin.   W.  tiKrtrn. 

• 

fertiggestellt  wurden.  Ausserdem  lieferte  die  Publik  Drehscheiben.  Schiebebühnen. 
Eisenkonstruktionen,  optische  Signale.  Reserve-  und  fteschlagtheile  zu  Wagen.  Die 
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vorhandenen  Räumlichkeiten  hieten  Platz  fftr  1500  Arheiter,  doch  sind  bisher  in 
max.  nur  1184  Mann  beschäftigt  gewesen.  —  Zum  Betriehe  der  Fahrik  dienen 
6  Dampfmaschinen  mit  zusammen  150  Pfdkr.  und  17  Dampfhämmer  von  2  bis 
10  Zntr.  Fallgcwicht. 

Betreffs  der  baulichen  Ausführung  wird  bemerkt,  dass  die  Fabrik  nach  einem 
einheitlichen  Flaue  der  damaligen  Direktoren  der  Gesellschaft,  Geb.  Ober-Baurath 
a.  D.  Koch  und  Ober-Maschinenmeister  a.  D.  Wühler  durch  die  Architekten  Hennicke 
und  v.  d.  Hude,  vom  Juli  1869  bis  Hude  1870  erbaut  worden  ist.  Der  Bauplan 
ist  für  den  mittleren  Theil  des  Gesammtgrundstückcs  für  eine  Fläche  von  etwa 
51070 D0*  entworfen;  davon  sind  20430 Gm  Uberdacht  und  30640  □«■  als  Strassen, 
Lagerplätze,  Wasserbassin  und  Gärten  offen  gelassen. 

Die  vorläufig  zur  Ausführung  gebrachten  Gebäudegruppen  sind  bestimmt:  a) 
für  die  Verwaltung,  b)  für  die  Bearbeitung  von  Holz  und  c)  für  dio  Bearbeitung 
von  Metallen.  Damit  stehen  in  Verbindung  Kesselhaus  nebst  Wasserthurm,  ferner 
die  Anlage  eines  Hafenbassins  von  ca.  2500  Fläche  mit  5.65 1,1  breitem  Schiff- 
Durchlass  unter  dem  Nordufer,  sowie  die  Schienen  Verbindung  mit  der  Wedding- 
Station  der  Berliner  Verbindungsbahn. 

Das  allseitig  freistehende,  in  Rohbau  aufgeführte  Haupt-Verwaltungsgebäude, 
welches  ausser  dem  Keller-  und  Erdgeschoss  in  der  Vorderfront  ein  Stockwerk 
und  in  der  Hinterfront  zwei  Stockwerke  hoch  ist,  hat  bei  einer  bebauten  Grund- 
fläche von  ca.  603  □  150000  Mk.  gekostet,  also  pro  □*  etwa  249  Mk.  Dasselbe 
enthält  ausser  den  Kmutoiren,  den  Verwaltungs-  und  technischen  Bureaus,  einige 
Beamten -Wohnungen  und  im  hohen  Kellergcschoss  Speisesäle  für  die  Arbeiter. 

Für  die  Bearbeitung  der  Hölzer  sind  3  Gebäude  bestimmt:  ein  Werkstatt- 
schuppen, eine  Schneidemühle  und  ein  Lagerhaus  fltr  geschnittene  Hölzer. 

Der  Werkstattschuppen  für  Holzarbeit  (Fig.  114)  hat  bei  einer  Länge  von 
109,85'"  und  einer  Tiefe  von  78,46'"  eine  bebaute  Fläche  von  8618,75  ist 
mit  5  Sattel däel lern  in  Holzkonstruktion,  welche  von  gusseisernen  Säulen  von 
-k  5,65»'  Höhe  getragen  werden  und  je  15,7 m  freie  Spannung  haben, 

j  Uberdeckt  und  mit  massiven  Mauern  in  Ziegelrohbau  umschlossen. 

{  Die  Dächer  sind  in  ihrem  oberen,  steileren  Theile  mit  Oberlicht 

(aus  Doppelglas  mit  0.026'"  l'cberdeckung  in  gezogenen  Zink- 


•  ;  io  t»  "«ter. 

Li '  f  I  I  i  i  l  '  1  1  !  I 

Fig.  114.    Norddeutsche  Fabrik  für  Eimibuhn-Betritbmaterfil.    (Schnitt  durch  den  Werkstatt- 
schuppin  für  Jlolzarbeit.) 

sprossen  mit  Flacheisen -Einlage)  versehen,  in  ihrem  unteren  mit  Dachpappe  auf 
Schalung  eingedeckt.  Die  Abführung  des  Niedcrschlagwassers  von  den  Dächern 
erfolgt  durch  offene,  von  der  Mittelaxe  des  Gebäudes  bis  zu  den  Giebeln  mit 
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Gefälle  versehene  gestrichene  Hinnen,  deren  einzelne  Theilc  durch  Kittfalze  mit 
einander  verhunden  sind.  Da  der  Ausdehnung  des  Eisens  nicht  durch  Rollunter- 
lagen Rechnung  getragen  ist,  so  hat  sich  die  Dichtung  stellenweise  als  ungenü- 
gend erwiesen.  —  Die  Axenweite  in  der  Längsrichtung  der  Gebäude  beträgt  5,23 m; 
die  in  den  Frontwänden  angeordneten  2,2'"  breiten  uud  3,14'"  hohen  Fenster  sind 
mit  eingemauerten,  vertikalen  eisernen  Sprossen  (ohne  Rahmen)  versehen;  die 
einfachen  Glasscheiben  von  0,244 m  Rreite  und  0,314  m  Höhe  stehen  horizontal  in 
Blcisprossen,  vertikal  in  Kittfalzen,  und  werden  durch  je  2.  durch  den  Steg  des 
Profileisens  geschlagene  Holzstifte  gegen  die  Sprossen  gedruckt.  Diese  Anordnug, 
welche  pro-O"1  nur  6,63  Mk.  kostet,  hat  sich  bewährt.  Der  Fussboden  der  Werk- 
stätte besteht  aus  0,052"'  starken,  0,13m  bis  0,18'"  breiten  Bohlcnstrcifen,  welche 
mit  den  Eisenbahnschienen  bündig  liegen.  —  Die  Heizung  erfolgt  thcils  durch  den 
abgehenden  Dampf  der  Maschinen,  thcils  durch  Kanalheizung,  welche  zur  Siche- 
rung gegen  Feuergefahr  mit  doppelter  Abdeckung  verschen  ist.  Helmut  der  Ven- 
tilation sind  in  den  massiven  Giebeln  der  Satteldächer  Ltiftungsfenster  und  in  den 
Giebeln  der  Glasdächer  Jalousien  aus  Zinkblech  angeordnet.  An  der  westlichen 
Wand  des  Gebäudes  sind  die  Arbeitmaschinen  angeordnet.  Für  die  Lackir-, 
Sattler-  und  Malerwerkstätten,  sowie  für  das  Materialien-Magazin  sind  Abtheilungen 
durch  Zwischenwände  hergestellt,  welche  nach  Bcdfirfniss  leicht  verändert  werden 
können.    Die  Baukosten  haben  pro        Grundfläche  27,92  Mk.  betragen. 

Die  Schneidemühle  enthält  in  ihrem  unteren  massiven  Stockwerk  die  Dampf- 
maschine, zwei  horizontale  Gatter  und  eine  Kreissäge,  in  ihrem  oberen,  aus  Fach- 
werk gebauten  Geschoss  zwei  Vollgatter.  Die  Baukosten  betrugen  39,59  Mk. 
pro  Dm  Grundfläche. 

Das  Werkstattgebäude  für  Metallarbeiten  ist  von  ganz  ähnlicher  Konstruktion 
wie  das  für  Hol/arbeiten,  hat  bei  einer  Länge  von  78.46,n  eine  Breite  von  109,85 m 
und  ist  mit  7  Satteldächern  mit  Oberlicht  bedeckt.  Die  Arbeitmaschiueu  und 
zwei  Magazine  nehmen  in  einer  Breite  von  15.69 1,1  den  westlichen  Thcil  des  Ge- 
bäudes ein. 

Die  Schmiede,  welche  100  Schmiedefeuer  mit  den  zugehörigen  Dampfhämmern, 
Schwciss-  und  Glühöfen  aufnehmen  kann,  hat  eine  Längo  von  82,13™  bei  einer 
Tiefe  von  39,6 sie  ist  in  der  Längsaxc  durch  eine  Reihe  gusseiserner  Säulen 
in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt,  welche  je  durch  ein  Satteldach  (hölzernes  Hänge- 
werk mit  3  Hängesäulen),  auf  deren  First  Ventilationöffnungcn  angebracht  sind, 
überdeckt  werden.   Die  Baukosten  haben  28,93  Mk.  pro  D™  Grundfläche  betragen. 

Die  Bau-Anlage,  von  welcher  die  Dampf-  und  Wasserversorgung  der  Fabrik 
ausgeht,  liegt  ziemlich  in  der  Mitte  des  Grundstückes  (No.  18  der  Situation)  und 
besteht  aus  dem  15,69'"  im  □  grossen  Kesselhause  und  dem  Reservoirgebäude 
in  welchem  in  versshiedenen  Höhen  (bis  15,69'")  8  Reservoire  von  je  ca.20kbm  Inhalt 
untergebracht  sind.  Der  Schonisteiu  hat  bei  einer  Höhe  von  31,39™  einen  unteren 
lichten  Durchmesser  von  2,2 ■  und  einen  oberen  Durchmesser  von  1,57  ■'.  Kessel- 
haus, Reservoirgebäude  und  Schmiede  sind  ebenfalls  in  Ziegelrohbau  ausgeführt. 

Die  Gesammtbaukosten  haben  bis  Januar  1871  1.088707,76  Mk.  betragen. 


Digitized  by  Google 


1Ö4 


Vierter  Abschnitt. 


d)  Nähmaschinenf  ubriken.  *) 

Die  Fabrikation  der  Nähmaschinen  war  in  Deutschland  bis  vor  etwa  10  Jahren 
als  selbstständiger  Industriezweig:  fast  ganz  ohne  Bedeutung;  erst  in  neuester  Zeit 
hat  dieselbe  dadurch,  dass  das  grosse  Kapital  sich  ihr  zuwandte,  einen  wesent- 
lichen Aufschwung  genommen.  Gegenwärtig  ist  Berlin  in  dieser  Branche  als  ein 
Hauptplatz  in  Europa  anzusehen;  nachdem  in  den  grösseren  Berliner  Fabriken  das 
amerikanische  Fabrikati onsystem  Eingang  gefunden  hat.  stehen  seine  Fabrikate 
in  Betreff  der  Qualität  nicht  hinter  den  amerikanischen  zurück.  —  Im  Jahre  1872 
wurden  in  Berlin  ca.  75000  Stück  Nähmaschinen  der  verschiedenartigsten  Systeme 
fabrizirt,  welche  einen  Produktionwerth  von  3— 3»/4  Millionen  Mk.  repräaentirtcu. 
Ausser  mit  den  eigenen  Fabrikaten  des  Platzes  findet  in  Berlin  ein  lebhafter 
Handel  mit  den  Erzeugnissen  deutscher,  englischer  und  amerikanischer  Fabriken 
statt,  die  durch  besondere  Niederlagen  vertreten  sind.  1874  existirten  in  Berlin  10H 
Nahmaschinenfabriken  und  Handlungen.  Das  Absatzgebiet  der  Berliner  Nahma- 
schinen-Industrie erstreckt  sich  auf  alle  Länder,  Nordamerika  ausgenommen,  wo 
Zölle  und  Pateutgesetzgebuug  den  Eingang  fremder  Fabrikate  verhindern.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1873  sowie  1874  wurde  die  Uebcrproduktion  an 
amerikanischen  Nähmaschinen  der  Berliner  Nähmaschinen-Industrie  gefährlich,  so 
dass  einzelne  Fabriken  ihre  eigentliche  Produktion  beschränkten,  um  in  anderen 
Fächern  vorteilhafter  zu  arbeiten,  während  diejenigen  Fabriken,  welche  dennoch 
in  vollem  Betriebe  bleiben  wollten,  nur  durch  bedeutende  Konzessionen  an  den 
Zwischenhandel  vollen  Absatz  für  ihre  Erzeugnisse  erzielen  konnten. 

Eine  der  grossesten  Nähmaschinenfabriken  Berlins,  welche  hier  als  Beispiel 
für  alle  übrigen  speziell  beschrieben  werden  soll,  ist  die  jetzt  im  Besitze  einer 
Aktiengesellschaft  befindliche,  vormals  Frister  &  Rossmann'schc  Fabrik, 
Skalitzcrstrassse  No.  134.  Dieselbe  wurde  1864  von  Frister  und  Bossmann  ge- 
gründet, 1869  neu  erbaut  und  mit  amerikanischen  Maschinen  ausgerüstet,  und  seit- 
dem stetig  erweitert,  so  dass  die  Fabrik  jetzt  bis  zu  einer  Produktion  von  400 
bis  600  Stück  Nähmaschinen  pro  Woche  gediehen  ist  und  ein  Personal  von  300 
bis  400  Arbeitern  unterhält.  Die  Produktionfähigkeit  würde  mit  den  vorhandenen 
Einrichtungen  und  in  den  vorhandenen  Gebäuden  auf  das  Doppelte  gesteigert 
werden  können.  —  Mit  Ausnahme  des  Eisengusses  stellt  die  Fabrik  ihre  Erzeug- 
nisse ganz  aus  den  Rohmaterialien  her.  Es  wird,  abgesehen  von  ornamentalen  Ver- 
schiedenheiten, nur  eine  einzige  Gattung  von  Nähmaschinen  fabrizirt  und  zwar 
nach  dem  Greifer-System,  welches  sich  für  den  Familien-Gebrauch  und  die 
Wäschenäherei  gut  bewährt  hat. 

Da  alle  Theile  der  Nähmaschine,  soweit  es  nur  möglich  ist,  durch  Maschinen 
hergestellt  werden,  so  sind  sämmtliche  Gebäude  der  Anlage  (welche  in  Fig.  115 
bis  116  in  Situation,  Grundrissen  und  Querschnitt  dargestellt  ist)  mit  Ausnahme 
des  Vcrbindiingsflügels,  welcher  zu  Lager-  und  Expeditionräumen,  sowie  anderen 
Zwecken  dient,  mit  Wellenleitungen,  die  von  einer  60 pferdigen  Woolf sehen 
Dampfmaschine  betrieben  werden,  durchzogen.  Bemerkenswerth  ist  die  Konstruk- 
tion dieser  Wellenleitungen  in  dem  mit  8.  10,  11  (siebe  Grundriss)  bezeichneten 

•)  Umarbeitet  durch  Hrn.  Architekt  A.  Uiebetult. 
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Gebäude.  Zwischen  den  4m  von  einander  entfernten  Doppelsäulen  sind  durch  die 
ganze  Länge  des  Gebäudes  gehende  schmiedeeiserne  Wellen  angeordnet,  deren 
I^iger  zwischen  jedem  Säulenpaar,  behufs  des  leichten  Ausrichtens  der  Welle, 
sowohl  vertikal  als  horizontal  verstellbar  sind.    Zwischen  je  zwei  Doppelsäuleni 

den  ganzen  Zwi- 
schenraum ausfül- 
lend, ist  auf  der  Welle 
eine  schwachwandige 
gusseiserne  Trommel 
(in  den  unteren  Ge- 
schossen von  0,5™ 
Durchmesser,  in  den 
oberen  Geschossen 
von  0,4 In)  angebracht, 
welche  mittels  zweier 
Nabenkränze  mög- 
lichst nahe  den  Säu- 
len und  Lagern  durch 
Zentralkeile  (mehr- 
theilige  konische 
Buchsen)  aufgekeilt 
ist.  Es  gewährt  die- 
se Anordnung  gegen- 
über dem  sonst  übli- 
chen Aufsetzen  von 
einzelnen,  meist  ge- 
seilten Riemscheiben 
auf  die  Wcllenleitung 
ausser  anderen  Vor- 
teilen (ruhiger  Gang, 
Kmftcrsparniss,  leich- 
tere und  verhältuiss- 
mässig  billigere  Her- 
stellung der  ganzen 
Leitung)  auch  den 
gerade  für  Nähma- 
sehinenfabriken,  we- 
gen «1er  erforderli- 
chen sehr  zahlreichen 
llülfmaschinen  nicht 
zu  unterschätzenden 
Vortheil ,  dass  die 
ganze  Länge  dcrWelle 

mit  Riemen  besetzt  werden  und  so  die  Stellung  der  einzelnen  nahe  nebeneinander 
stehenden  llülfmaschinen  je  nach  Bedürfnis»  leicht  geändert  werden  kann. 

Zur  Beförderung  der  Materialien  und  Maschincnthcile  im  Laufe  der  Fabrikation 
durch  die  verschiedenen  Geschosse  dienen  2  Fahrstühle  von  je  20  Ztr.  Tragkraft 


K  <  I  I  •  .  - ' . .  •   « .  9—5.  IlolzznbcrcitnDg.    7— .M.  Lutferriimnc. 

Brd-0«tehOM;  1. Einfahrt.  •!.  Flur.  :t.  K"tntnir.  4.  Oireklor.al-Bnrf.iiu«.  S.Tcch- 
nln  hc»  Bureau.  «.  Ca c kr« um.  T.  Exii«dltionräumc.  «.  Lagerräume.  !>.  Ki-nMilhnu». 
lO.Maacli  nonrauin.  ll.WcrkM  tip.anl.  IS.  1  liirtch n u •■.  1:1.  Lacklrcrei.  11.  Schmiede.  - 

In  den  oberen  Ocaclioaarn:  I—«.  Tiorhlerei,  7— *■  Laprrriiurae.  N 
hls  1 1.  Säle  zur  Ikarlwilimp  von  Metallen.    1.V  Hof.    1«.  Uberate.«  OeachoM  (Iber  1  •!. 

Fijr  115    Xähniasohinen-Kabrik  der  Aktiengesellschaft  vormals  Frisier*  Koss- 
inunn,  Skalitzer  Strasse.    (Situation  und  Urundrisa.) 
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Die  Höhe  des  Erdgeschosse*  beträgt  4.24"\  die  des  eisten  Stockes  4  081U  und  die 
der  Uhrigen  Stockwerke  3.y2m.  Jedes  Gebäude  hat  in  jedem  Geschoss  Water- 
Klosct,  Pissoir  und  lange  Waschtröge. 

Die  ganze  Fabrik  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilungen:  eine  ftlr  Herstellung 
der  eigentlichen  Nähniaschineu  aus  Metall,  die  andere  fUr  Herstellung  der  höl- 
zerneu Tische. 

Der  Betrieb  der  ersten  zerfällt  in  Schmiede  und  Stanzerei.  Heizerei.  Bearbeitung 
der  Theilc.  Schleiferei.  I^ackirerei.  Montage  und  Revision.  Die  letztere  beschränkt 
sich  jedoch  keineswegs  auf  die  fertige  Maschine  oder  die  fertigen  Theile,  sondern 
findet  in  allen  Hauptstadien  der  Bearbeitung  statt.  Denn  da  das  Prinzip  des  vor- 
liegenden Fabrikationsystems  darin  besteht,  alle  gleichnamigen  Theile  austauschbar 
zu  machen,  um  so  zu  einer  guten  und  billigen  Maschine  zu  gelangen,  so 
ist  die  höchste  Genauigkeit  nothweudig    und  zur  Aufrechthaltuug  derselben 


♦ 


Fig.  116.    Nähmaschinen fabrik  der  Aktiengesellschaft  rorm.  Fristcr  &  Rossmann.  (Querschnitt.) 


eine  scharfe  Kontrolle.  Die  Revisoren  revidiren  nach  ihren  Original  -  Lehre  n 
«leren  Duplikate  sich  an  den  betreffenden  Arbeitstellen  befinden ;  alles  nur  irgend- 
wie Fehlerhafte  wird  von  ihnen  verworfen. 

Die  Schmiedestücke  werden  mittels  Fallwerken  in  stählernen  Gesenken  ge- 
schlagen und  zwar  so,  dass  möglichst  wenig  zur  Hand- Bearbeitung  übrig  bleibt. 
Das  Stanzen  gewisser  Theile  aus  Blech  geschieht  auf  selbsttätigen  Maschinen. 
Das  Beizeu  ist  nothweudig.  um  metallisch  reine  Oberflächen  zu  erhalten,  und  so 
die  schmiedenden  Werkzeuge  zu  schonen;  denn  bei  der  geforderten  Genauigkeit 
kommt  es  vor  Allem  auf  scharfe  Werkzeuge  au.  Die  Bearbeitung  (  Fräsen.  Bohren. 
Drehen  etc.)  geschieht  auf  einer  grossen  Anzahl  von  Maschinen,  welche  grössten- 
teils in  solchem  Grade  automatisch  sind,  dass  ein  gewöhnlicher  Arbeiter  5 — 8 
derselben  bedienen  kann.  In  der  Regel  hat  jede  Maschine  eine  spezielle  Operation 
zu  vollziehen,  und  sobald  dies  geschehen  ist,  stellt  sie  sich  selbst  still,  bis  der 
Arbeiter  hinzutritt,  ein  neues  Stück  einspannt  und  sie  wieder  in  Betrieb  setzt. 
So  wandert  ein  bestimmter  Theil  von  Maschine  zu  Maschine.   Zur  Anfertigung 
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der  Werkzeuge,  Spannvorrichtungeu  und  Werkzeugmaschinen  ist  eine  spezielle 
Werkstatt  vorhanden. 

Sind  die  Theile  nach  der  völligen  Bearbeitung  schliesslich  von  der  Revision 
als  tadellos  befunden,  so  gehen  sie  tausendweise  in  die  Schleiferei,  hezw.  Lackirerei. 
Die  letztere  ist  mit  Hochdruck -Wasserheizung  zum  Heizen  der  Trockenkammern 
versehen,  was  sich  gut  bewahrt  hat.  Die  grosse  Sicherheit.  Dauerhaftigkeit  und 
Reinlichkeit  dieser  Heilmethode  bei  ungemein  einfacher  und  billiger  Handhabung 
empfiehlt  dieselbe  für  alle  ähnliche  Zwecke.  Eine  Temperatur  von  120°  ('.  in 
den  Kammern  lässt  sich  leicht  erhalten.  Die  Kammern  wurden  auß  Holz  erbaut, 
mit  Doppclwandungen,  «leren  Zwischenräume  mit  Sägespänen  gefüllt  sind.  Dies 
ist  wichtig,  wo  Lackircrcien  in  den  oberen  Geschossen  von  Gebäuden,  wie  hier, 
anzulegen  sind,  wo  also  ein  geringes  Gewicht  der  Kammern  erwünscht  ist.  Die 
Heizschlangen  befinden  sich  selbstverständlich  im  Erdgeschoss. 

Nach  dem  Poliren,  Lackiren,  Versilbern  etc.-  gelangen  die  Theile  nach  dem 
Montirsaal,  um  hier  zu  Maschinen  zusammengestellt  zu  werden.  Nachdem  die 
Revision  durch  Nähen  die  Tüchtigkeit  der  Maschinen  nach  allen  Richtungen  hin 
konstatirt  hat,  wandern  dieselben  nach  anderen  Räumlichkeiten,  um  hier  den  von 
der  anderen  Seite  kommenden  hölzernen  Tischen  zu  begegnen.  Hier  wird  nun 
die  Maschine  mit  Tisch  und  Gestell  zusammengeschraubt,  und  dann  abermals  durch 
Nähen  geprüft.  Nach  dieser  letzten  Prüfung  wird  nun  jede  Maschine  sofort  ver- 
packt und  expedirt. 

In  der  Abtheilung  für  Holzbearbeitung  ist  das  Prinzip  der  Arbeittheilung  und 
der  maschinellen  Herstellung  in  gleicher  Weise  durchgeführt,  wie  in  der  Abthei- 
lung für  Metallbearbeitung.  Uebrigens  erfordert  die  Aufgabe,  einen  guten  vor 
dem  Verwerfen  geschützten  Tisch  herzustellen  —  da  derselbe  mehrfach  verleimt 
und  fournirt  sein  muss  —  einen  ziemlich  bedeutenden  Fabrikation -Apparat.  — 

Von  ähnlicher  Bedeutung,  wie  die  vorstehend  beschriebene  Fabrik  ist  die  der 
„Kommandit-Gesellschaft  für  Nähmaschinen-Fabrikation  von  Ludwig 
Löwe  &  Co.",  Hollmannstrasse  No.  32.  Sie  stellt  sich  auch  den  zu  ihren  Er- 
zeugnissen erforderlichen  Eiseuguss  selbst  her,  zu  welchem  Zwecke  sie  ein  beson- 
deres, zweigeschossiges,  30,75"'  langes  und  11, 3m  tiefes  Giessereigcbäudc  mit  4 
Kupolöfen  besitzt.  Die  von  dieser  Fabrik  gefertigte  Maschine  ist  eine  Schützen- 
maschine,  welche  sich  in  ihrer  Konstruktion  an  die  von  Elias  Howe  erfundene 
anlehnt,  gegen  dieselbe  aber  verschiedene  selbstständige  Verbesserungen  erfahren 
hat;  sie  dient  dem  Familien-  und  Handwerk-Gebrauch,  indem  sie  sowohl  für  die 
feinsten  Stoße  als  auch  für  starkes  Leder  verwendbar  ist,  —  In  den  letzten  Jahren 
hat  diese  Fabrik,  ausser  Nähmaschinen,  in  grosser  Ausdehnung  einzelne  Theile 
für  das  in  der  deutschen  Armee  neu  eingeführte  Mauser-Gewehr,  sowie  die  Hülf- 
masehinen  zur  Herstellung  dieser  Theile  gefertigt. 

e)  Telegraphenban -Anstalten,*) 

Die  Fabrikation  von  elektrischen  Telegraphen  ist  in  Herlin  seit  ihrer  Begrün- 
dung in  stetigem  Steigen  begriffen  gewesen;  wenn  auch  in  den  letzten  zwei 

*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Architekt  A.  Iii  eben  dt. 
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Jahren  durch  den  Stillstand  des  Eisenbahnbaues  der  regelmässige  Absatz  von 
Eisenbahntelegraphen  und  Signal -Apparaten  etwas  beschränkt  war,  so  hatte  doch 
die  bedeutendste  Berliner  Fabrik  dieser  Branche,  die  bereits  in  der  Einleitung 
genannte  von  Siemens  «ü  Halske,  sehr  wenig  unter  dieser  Stockung  zu  leiden, 
weil  ihr  Absatzgebiet  auch  ausserhalb  Deutschlands  liegt  und  die  grossen  Kabcl- 
Untemehinungen  ihrer  Londoner  Filiale  ihr  viele  Arbeiteil  zuführten  und  ferner 
die  von  dieser  Finna  ausgegangenen  neuen  elektrischen  Sicherheitvorriehtuugeu 
fiir  den  Eisenbahnbetrieb  bereits  von  mehren  deutschen  und  belgischen  Eiscn- 


1.  Purchfalirlcn. 
1.  liun  mi 

3.  Kmnlolr  lür  <llo  Werk- 
«ttttten 

4.  l'onlcr. 

■V  H r«i mir. <ti. in- 
ii.  Rcniiw  «ml  rfcnlciilall. 
T.  Packiliiuner. 

K    Mi  --Iii-  (.H'.srli  I. 

i>.  K.tira.lrn. 
in  scktoMNeL 

lt.  Ei*rrila|ccr. 
I  .'.  I..v  i  nuim. 


Fig.  117.  Telcgraphcnbau -Anstalt  von  Siemens  &  HolAe. 
(Situation.) 


11.  H«izkamui<>r. 

14.  KlaienfaLirlk. 

Ii.  8pct*C*aal. 

16.  Pabrlkatlori  <lf r  Wuaavr- 

IM«  I 

Iii'  Vrrnuchnunn. 

1*.  Hrgnlir.Wrrkmult  lUf 
\V  u»«,riiic»»«T. 

1*.  KimiikU »l*rel. 

1*.  Mutchliiciiliuai. 

20.  Koorlhuu«. 

■Jl.  l^iiffr  fprliisfr  Tlirlfa. 

SS.  Zur  Materialien  -Ver- 
waltung. 


bahnen  eingeführt  sind.  —  Im  Jahre  lb74  existirten  in  Herlin  ausser  der  bereits 
genannten,  33  kleinere  Telegraphenbau -Anstalten  (2  Telcgrnphcndraht-Fabriken), 


-i  1 1  i  ii-i 


L 


g—     s       i  u  »  w  ■» 

Fig.  IIS.    Telegraphenbau -Anstalt  von  Siemens  &  HsUke.  (Querschnitt.) 


welche  zusammen  mehre  hundert  Mechaniker-Oehlllfen  beschäftigen,  und  ausser 
den  telegraphisehcn  Sprech-  und  Signal -Apparaten,  elektrische  Hnustelegraphen. 
elektrische  Apparate  für  ärztlichen  Gebrauch,  elektrische  Zünd -Apparate.  Batterien 
und  Eeitungsmatcrial  etc.  fabriziren. 

Die  Telegraphcnbau-Anstalt  von  Siemens  Halske  wurde  im  Jahre 
1847  unter  bescheidenen  Verhältnissen  von  Werner  Siemens  und  J.  Gr.  Halske  in 
der  Schöneberger  Strasse  begründet,  aber  bald  —  schon  in  der  damaligen 
Periode  der  ersten  Eutwickelung  der  Telegraphie  —  auf  das  jetzige  (»rundstilrk. 
Mnikgrafenstrasse  No.  94.  verlegt»    Die  stetige  Vergrösserung  der  Fabrik,  welche 
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durch  den  Anbau  neuer  Werkstätten  erfolgte,  führte  schliesslich  im  Jahre  1869 
zum  Ankauf  des  Xachbargrundstückes  und  zur  Errichtung:  eines  neuen  grossen 
Fabrikgebäudes.  Die  gesummte  Anlage  ist  in  Fig.  117  und  118  in  Situation  und 
Querschnitt  dargestellt.  Von  dem  Vordergebäude  (Markgrafenstrasse  Ko.  94), 
welches  die  Bureaus  und  einige  Wohnungen  enthält,  erstrecken  sich  zwei  in  med. 
120m  lange  (mit  Keller  und  Dachboden  5  bezw.  6  Geschoss  hohe)  Fabrikgebäude 
bis  zur  Charlottenstrasse,  woselbst  sich  eine  zweite  Einfahrt  befindet.  Die  neueren 
Fabrikgebäude  liegen  zwischen  den  Vorderhäusern  Markgrafenstrasse  No.  92  und 
93  und  den  korrespondirenden  der  Charlottenstrasse,  sie  sind  um  einen  in  med. 
15  m  breiten,  nahezu  50,n  langen  Hof  augeordnet  und  enthalten,  einschliesslich  Keller 
und  Dachboden,  6  Geschosse,  deren  Höhe  in  med.  3.5 m  beträgt. 

Seit  Fertigstellung  der  baulichen  Erweiterungen  wurde  in  diesem  Etablissement 
aus  Veranlassung  der  sozialen  Verhältnisse,  um  den  Mangel  an  tüchtigen  Arbeitern 
auszugleichen  und  den  Anforderungen  der  Neuzeit  genügen  zu  können,  die  fabrik- 
mässige  Herstellung  aller  hier  in  Betracht  kommender  Gegenstände  durch  exakte 
und  spezielle  Arbeitmaschinen  ins  Leben  gerufen.  Die  Fabrik  enthält  nun- 
mehr ihre  eigene  Messing-  und  Eisengiesserei  nebst  Formerei,  die  täglich  schmelzen 
und  giessen,  sowie  ihre  eigene  Tischlerei,  so  duss  in  derselben  alle  Gegenstände 
deren  sie  zur  Anfertigung  ihrer  Arbeiten  bedarf,  aus  den  Rohmaterialien  herge- 
stellt werden.  Geleitet  von  ca.  50  Beamten  sind  z.  Z.  Uber  600  Arbeiter,  sowie 
ca.  50  Lehrlinge  und  Mädchen  in  den  verschiedenen  Wcrkräumen  thätig.  Zum 
Betriebe  aller  Maschinen  und  Hülfwerkzeuge  dient  eine  40  pferdige  Dampfmaschine. 

Die  Fabrik  befasst  sich  vorzugweise  mit  der  Anfertigung  aller  zur  elektrischen 
Telegraphie  und  dem  Eisenbahn-Signalwesen  gehörenden  Apparate,  Materialien 
und  Ausführung  ganzer  Linien-Bauten.  —  Sie  liefert  ferner  elektrische  Lichtappa- 
rate, elektrische  Distanzmesser,  elektrische  Wasserstandzeiger,  elektrische  Mess- 
instrumente aller  Art,  elektrische  Widerstandeinheiten,  Maasskalcn,  magneto-elek- 
trische  und  dyuamo-elektrische  Stromerzeuger,  sowie  Wassermesser  etc.  etc.  Sie 
verhandelt  ihre  Artikel  nach  allen  Theilen  der  Erde. 

In  Charlottenburg  bei  Berlin  existirt  seit  1872  unter  der  Finna  Gebr.  Siemens 
&  Co.  ein  Zweigetablissement  der  vorstehend  beschriebenen  Anlage,  in  welchem 
vorzugweise  Alkohol -Messapparate  für  die  Spiritus- Produktionstcuer  fabrizirt 
werden. 


f.  Geschütz -Giesserei  und  Artillerie -Werkstatt  in  Spandau.*) 

Unter  den,  der  Erzeugung  von  Kriegmaterial  aller  Art  gewidmeten, 
staatseitig  betriebenen  Etablissements,  die  innerhalb  der  Wälle  der  Festung  Spandau 
vereinigt  sind,  nehmen  die  obengenannten  zwei  Werke  das  besondere  Interesse 
des  Technikers  in  Anspruch,  theils  durch  ihre  Bedeutung  an  sich,  theils  durch 
ihre  verhältnissmässig  reiche  architektonische  und  technische  Ausstattung.  Sowohl 
hierdurch  als  auch  durch  den  Umstand,  dass  die  S pau da uer  Artillerie -Werkstatt 
ursprünglich  ihren  Sitz  in  Herlin  hatte,  findet  eine  gedrängte  Vorführung  der  bezgl. 
Aulagen  in  einem  Buche  über  „Berlin  und  seine  Bauten"  ihre  Hechtfertigung. 


*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Ingenieur  F.W.  Müsiii;,'. 
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„Geschützgiesserci"  und  „Artillerie -Werkstatt,"  deren  Verwaltung  getrennt 
geführt  wird,  stellen  sich  in  der  Art  ihrer  Erzeugnisse  —  Bronzcgesehütze,  Geschosse. 
Lafletten,  Karren,  Sattler-  und  Scilenwaareu  etc.  etc.  —  unmittelbar  nahe:  neben 
Rücksichten  sonstiger  Art  war  es  insbesondere  dieser  Grund,  welcher  für  die 
Wahl  eines  gemeinsamen  Bauterrains  für  die  beiden  Werke  s.  Z.  maassgebend 
gewesen  ist.  DaB,  was  beide  Werke  durch  die  räumliche  Vereinigung  Gemein- 
sames haben,  wird  der  nachstehenden  Besprechung  vorauszuschicken  sein. 

Das  Bauterrain  der  Spandauer  Werke  liegt  am  linkseitigen  Ufer  von 
Spree  und  Havel,  die  an  der  nordwestlichen  Ecke  dieses  Terrains  zusammen- 
treten; in  der  Grundgcstalt  nähert  sich  dasselbe  einem  Quadrat  von  nahezu  400™ 
Seitenlänge,  das  dabei  einen  Flächeninhalt  von  rot.  13,5I,A  besitzt.  Spree-  und 
Havelufer  bilden  die  Begrenzung  je  einer  Terrainseite,  während  die  dritte  Seite 
vom  Zuge  eines  Festungsgrabens,  die  vierte  von  dem  Terrain  des  Bahnhofs  Spandau 
der  Berlin -Hamburger  Eisenbahn  geschlossen  wird.  —  lieber  das  Bauterrain  nahm 
vor  Anlage  der  Werke  ein  öffentlicher  Weg  seinen  Lauf,  der  nicht  aufgehoben 
werden  konnte,  und  der  dadurch  für  Raumvcrtheilung  und  Disponirung  der  Bau- 
lichkeiten der  Werke  maassgebend  geworden  ist.  Es  ist  beim  Ausbau  derselben 
an  die  Stelle  jenes  Weges  eine  breite  Doppelstrasse  getreten,  die.  am  Hamburger 
Bahnhofe  ihren  Anfang  nehmend,  sich  etwa  in  halber  Tiefe  des  Terrains  im 
rechten  Winkel  wendet,  um  an  eine  der  städtischen  Strassen,  welche  unmittelbar 
neben  dem  Werke  die  Havel  Uberschreitet,  sich  auzuschliessen.  Da  diese  Strassenan- 
lage  etwa  1,1 HA  des  Bauterrains  beansprucht  hat,  so  blieben  für  die  Bebauung 
nur  rot.  12,4 ,,A  Fläehengrössc  disponibel,  welche  in  der  Weise  vertheilt  worden 
sind,  dass  die  GeschUtzgiesscrei  rot.  3,2I,A  die  Artillerie- Werkstatt  den 
Rest,  mit  etwa  9,2 11A,  zur  Ausführung  ihrer  Bauaulagen  erhalten  hat. 

Der  Situationplan  Fig.  119  mit  beigefügter  Legende  lässt  ersehen,  dass  die 
Geschützgiesserei  (No.  49  bis  82  incl.)  einen  geschlossenen  Komplex  bildet, 
während  die  verschiedenen  Anlagen,  welche  der  Artillerie-Werkstatt  angehören, 
(No.  1  bis  48  incl.)  auf  den  übrigen  Terraintheil  in  mehr  zerstreuter  Weise  dispo- 
nirt  worden  sind.  —  (Jegen  die  erwähnte  Doppelstrasse  hin  werden  die  Werke 
dadurch  abgeschlossen,  dass  die  Strasse  zu  beiden  Seiten  mit  Wohngebäuden 
und  Gebäuden,  die  für  Verwaltungszwecke  dienen,  besetzt  worden  ist. 

Nach  seiner  <1  rundgestaltung  und  Lage  bietet  das  Bauterrain  für  die 
Errichtung  eines  industriellen  Etablissements,  das  insbesondere  der  Erzeugung 
solcher  Produkte,  welche  schwere  Massen  bilden,  sich  zu  widmen  hat,  nicht 
unerhebliche  Vorzüge,  die  in  der  That  auch  zur  Ausnutzung  gelangt  sind.  Der 
leitende  Gedanke,  der  sich  hierbei  bemerkbar  macht,  ging  dahin,  die  Werkstatt- 
anlagen durchgängig  so  zu  disponireu,  dass  Rohprodukte  und  Materialien  ihre 
Wanderung  durch  die  Fabrikräume  vom  Flussufer  aus  beginnen,  um  dieselbe 
in  denjenigen  Räumen,  die  der  sehliesslichen  Vollendung  der  Erzeugnisse, 
ihrer  Magaziniruug  etc.  dienen,  und  welche  zunächst  der  Eisenbahnstation 
belegen  sind,  zu  beenden. 

Terrainhöhe  und  Bodenbeschaffeuhcit  waren  den  Anlagen  im  Ganzen 
nicht  gerade  günstig.  Um  das  Bauterraiu  wasserfrei  zu  legen,  war  eine  Aufhöhung 
um  durchschnittlich  lm  —  (von  +2,40'"  auf  +  3,40 ,n  am  Havel-Pegel)  —  erfor- 
derlich. —  Die  extremen  Stände  der  Havel  sind  bezw.  4  0.30'"  und  -f  2,40'": 
daher  ist  es  durch  die  geschehene  Terrainaufhöhung  möglich  geworden,  alle  die- 
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jenigen  Anlagen,  die  zur  Entwässerung  des  Bauterrains  dienen,  unterirdisch 
auszuführen.  —  Die  Höhenlage  der  tragfähigen  Bodenschichten  wechselt  von 
—  3,00m  bis  -f-  l,00m  am  Havel-Pegel;  es  haben  sich  dadurch  bedeutende  Abgra- 
bungen  zur  Beseitigung  der  nicht  tragfähigen  Bodenmasscn  als  nothwendig  heraus- 
gestellt, wonach  diese  Massen  durch  Sand-Aufschüttungen  ersetzt  wurden,  so  dass 
das  allgemeine  Niveau  der  Oberfläche  der  tragfähigen  Schichten  auf  die  Höhen- 
Kote  von  4-  1,60"'  gebracht  ist.  —  Bei  den  Gebäude-  und  Maschinen-Funda- 
mentirungen  hat  man  meist  von  Senkkasten  Gebrauch  gemacht;  bei  den 
Dampfhämmern  leichter  Art  sind  häufig  grosse  Gefässe  aus  Blech  benutzt 
worden,  die  man  im  untern  Theil  mit  Beton,  im  obern  mit  Mauerwerk  und  bezw. 
Holz  ausgefüllt  hat.  — 

Was  die  äussere  Erscheinung  der  Werke  betrifft,  so  ist  für  sämmtliche 
Bauwerke  eine  einfache,  ansprechende  Durchbildung  gewählt  worden.  Es  kam 
derselben  zu  gute,  dass  die  Bauleitung  eine  sehr  einheitliche  und  wenig  wechselnde 
war,  indem  Projektirung  und  Ausführung  fast  aller  gegenwärtig  vorhandenen 
Bauwerke  in  einer  einzigen  Hand,  der  des  jetzigen  Reg.  und  Bauraths  Beyer  in 
Karlsrulie  gelegen  hat.  —  Alle  massiven  Gebäude  haben  eine  Verblendung  aus 
hellfarbigen  Birkenwerder  Ziegeln  erhalten,  die  hier  und  da  durch  eingelegte  farbige 
Schichten  und  Glieder  belebt  worden  ist.  —  Zur  Dacheindeckung  hat  mau  bei 
den  Wohnhausbauten  Schiefer,  bei  den  Werkstätten  theils  gewelltes  und  ver- 
zinktes Eisenblech,  theils  auch  Dachpappe  benutzt;  etwas  auffälligerweise 
haben  die  verzinkten  Wellenbleche  meist  einen  Anstrich  mit  üclfarbe  erhalten.  Auch 
zur  Wandbildung  mehrer  Gebäude  (Holzmagazin  —  Walzwerk  etc.)  ist  ver- 
zinktes Welleublech  benutzt  worden;  die  Thoro  und  Thürcn  dieser  Gebäude  sind 
jedoch  aus  glattem  Blech  mit  gehöriger  Versteifung  aus  Winkcleiscn  hergestellt 
worden,  welche  Konstruktion  sich  in  Spandau  besser  als  diejenige  aus  Welleublech 
bewährt  hat.  —  Zur  Rinncnbildung  in  den  zahlreich  vorkommenden  Dach- 
kehlen verwendete  man  anfangs  Zinkblech;  wegen  ungenügender  Haltbarkeit 
dieser  Kinnen  ist  man  später  zur  ausschliesslichen  Anwendung  kupferner  Kinnen 
für  Dachkehlen  übergegangen ;  alle  solche  Kinnen  werden  mit  sog.  Schncebrettcrn 
zugedeckt.  Die  Wasscrabführung  aus  denselben  geschieht  unmittelbar  durch  die 
eisernen  Säulen  der  betr.  Gebäude,  deren  Hohlraum  in  gemauerte  Kanäle  ausmündet, 
die  unter  den  Säulenreihen  im  Bauterrain  liegen.  Diese  Art  der  Entwässerung, 
welche  in  manchen  Lokalitäten  als  nicht  frei  von  Ucbelständen  befunden  worden 
ist,  hat  sich  auf  den  Spandauer  Werken  bislang  durchaus  bewährt.  — 

Die  Werke  besitzen  ein  ausgedehntes  Nete  von  Eisenbahn-Gleisen.  Zur 
Zeit  sind  auf  dem  freien  Terrain,  in  den  Werkstätten  und  im  Auschluss  an  die 
Berlin -Hamburger  Eisenbahn  vorhanden,  bezw.  in  der  Ausführung  begriffen  etwa 
3300 m  Gleislänge.  Theils  sind  die  Gleise  normal-,  theils  auch  schmalspurig;  ein 
erheblicher  Theil  ist  für  weite  und  enge  Spur  gleichzeitig  eingerichtet.  Die  Gleis- 
Verzweigungen  werden  meist  durch  Drehscheiben  bewirkt,  und  dazu  nur  an  wenigen 
Stellen  Weichen  benutzt.  Mehre  der  Gleise  treten  am  Spieeufer  mit  Drchkrähnen 
in  Verbindung,  von  denen  z.  Z.  freilich  erst  ein  einziger  von  200  Ztnr.  Tragfähigkeit 
vorhanden  ist,  während  die  Aufstellung  mehrcr  neuer  Uferkrähnc  noch  bevorsteht. 

Für  Wasserversorgung  und  Beleuchtung  der  Werke  bestehen  eigene 
Anstalten.  —  Wasser  wird  direkt  aus  der  Ober- Havel  mittels  eines  0,3 m  weiten 
Rohrstranges  zugeführt,  dessen  Eintrittöfmung  0,6 m  unter  dem  niedrigsten  Spiegel- 
Tb.  n.  U 
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Hg.  119.   GcwkÜUgiMU  rei  und  Artillerie  -Werkstatt  in  Spandau.    I  Situation.» 

I.  Gc*chlltXRi<'it«rrci. 

67.  BeaiiiKii-Wohnlmu.  inll  Arl*ilrr-St>«i»M»»t. 


&ü.  KohU-iunasmin.     M.  M.leri.lieii- lUum.     ii.  Xum  KrinlKcn  von  Munition.     &3.  Hcvi»ion-l 
M.  Lchuik.  Il.  r.    W  HolxwhBupra,    67.  Bemm.n -Wohnlmu.  mit  Arl*llrr-St>«iwM«t.   W».  IU-a 
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stände  des  Flusses  liegt.  An  die  etwa  300™  lange  Hauptrohr-Leitung,  die  theil- 
weise  auf  dem  Grunde  des  Festuugsgrabeus  und  der  Spree  liegt,  sind  zahlreiche 
gemauerte  Zisternen  angeschlossen,  aus  denen  die  Kessel  der  Dampfmaschinen 
und  Wasser-Heizanlagen  gespeist  werden.  Die  Kohrlcitungen  mehrer  Werkstätten 
und  Häuser  werden  von  2  Hoclireservoiren  aus,  die  in  dem  thurmartigen  Vorbau 
des  Hauptwerkstatt -Gebäudes  (6  im  Sit. -PI.  S.  162  und  Fig.  122)  aufgestellt 
sind,  versorgt.  Der  Wasserverbrauch  des  Etablissements  ist  übrigens  nicht  sehr 
bedeutend,  da,  abgesehen  von  nur  2  Ausnahmefällen,  sämmtliche  Dampfmaschinen 
zur  Kondensation  eingerichtet  sind.  —  Die  Gasanstalt,  welche  neben  Gcschütz- 
gicsserei  und  Artillerie -Werkstatt  auch  die  in  der  Nähe  liegende  Spandauer  Gc- 
wehrfabrik  versorgt,  arbeitet  bis  jetzt  mit  19  Retorten  von  je  etwa  200  kb"1 
Produktion  pro  24  Betrieb -Stunden;  eine  erbebliche  Erweiterung  dieser  Anstalt 
steht  bevor.  Da»  Hauptrohr  der  Gasleitung  niuss,  da  das  Gaswerk  am  jenseitigen 
—  rechten  —  Spreeufer  liegt,  den  Fluss  kreuzen,  was  auf  dessen  Sohle  und  an 
derselben  Stelle,  wo  die  Wasserleitung  den  Fluss  überschreitet,  geschieht.  — 

An  Dampfmaschinen  und  Kesselanlagen  befinden  sich  auf  dem  Werke 
13;  darunter  als  grösste  die  Maschine  zur  neuen  Bohrwerkstatt  auf  der  Geschütz- 
giesserei,  welche  100  Pfdkr.  stark  ist.  — 

Von  den  Vorkehrungen  sanitärer  Art  ist  die  Fortschaffnng  der 
Auswurfstoffe  zu  erwähnen.  Dieselbe  erfolgte  bisher  ausschliesslich  durch 
Abfuhr.  Einige  von  den  Gruben  haben  durch  Verbindung  mit  Dampfschornsteinen 
zweckmässige  Ventilation -Einrichtung  erhalten  können.  Bei  den  gegenwärtig  in 
der  Ausführung  begriffenen  Erweiterungen  der  Werke  geht  man  zu  einem  neuen 
System  in  der  Beseitigung  der  Auswurfstoffe  über,  indem  man  dieselben,  nach 
dem  Vorgange  einiger  andern  hiesigen  industriellen  Etablissements,  in  Zukunft 
dadurch  beseitigen  wird,  dass  man  nach  dem  Verfahren  des  Dr.  Petri  sog.  Fäkal- 
steine  daraus  herstellt.  — 

Was  Vorkehrungen  für  das  Wohl  der  auf  den  Werken  angestellten 
Beamten  und  Arbeiter  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  auf  dem  Bauterrain 
der  Werke  selbst  keine  Wohnhäuser  für  Arbeiter,  sondern  nur  einige  solche 
für  Beamte  errichtet  worden  sind.  In  16  Gebäuden,  welche  ausserhalb  der  Werke 
erbaut  wurden,  finden  jedoch  128  Arbeiterfamilien  Unterkommen,  und  es  sind 
ferner  zur  Abkürzung  der  langen  Wege,  in  einigen  Gebäuden  auf  den  Werken 
den  Arbeitern  Speisesäle  eingeräumt  in  denen  dieselben  ihr  herzugetragenes 
Mittagsbrod  einnehmen  können.  Das  Arbeiter-Personal  rckrutirt  sich  zum  grossen 
Thcil  aus  Berlin;  für  die  von  hier  kommenden  Leute  sind  auf  der  Berlin -Ham- 
burger Eisenbahn  besondere  Morgen-  und  Abendzüge  eingerichtet,  in  welchen  die 


Wohnhaua.  1«.».  Direktion-Gebäude.  60.  Hlirean-Gebiiude.  Bl  u.  «2.  Gienaltaua.  63.  Gewölbe  zum  Aufbrennen  .Irr  Formen. 
«4.  I.chmknniincr.  •»•'>.  Krs»e Ihau».  BS.  I'rmi«.  Ilohraehnppen.  fitf'  Ge»cho»9-Dreberei.  B7.  Alle  Hutirwrraatatt.  10,  Kei*el- 
l.ätuer.  <>'.'.  Seliinicdewerkaiatt.  7U.  Iteviniori-Saal.  71.  Laboratorium.  72.  Ma*  Itlneuliaua.  7.;.  Sullgebkud*.  74.  Wn;tu- 
Schapen.  75.  Zink-  und  IIIei-Gie.»crei.  7«.  S.  huppen  zum  Ikliaueti  der  Geschützrohre.  77.  Spritzenhaus.  7«.  Neuo  Huhr- 
weilututt.    7'J.  Krwlliaua.   »0.  ikhu.iedewcrUtalt  und  biseu-Magaxin. 

2.  Artillerie  - Werkatatt. 

1.  Holzarbeiter -Wcrkalntt.   1.  Metnllarbeiter-Werkatatt.    3.  Hehmlede-    4.  Kt«»clrii   ■>■  Kaum  zur  Revision  der  Ilohr- 

«erkthe.  fi.  Majrazln.  7.  Firn, .-Ofen.  «.  Latrinen.  ».  Keparat.- Welkem  und  Seldeilrrel.  10.  Keuelhaua.  II.  Kuhlen- 
Mapazlu.  12.  Magazin  für  fertige  Fahrzeuge.  Magazin  für  Farben.  14.  Me  ister  -  Uüreau.  Ii.  Auatn-icfier-Werkilatt. 
18.  Illlreau-Gebiiude.  17.  Klempner -Werkstatt.  18.  Revision -  Itnuiu  und  Muster-saal.  1!).  Magazin.  20.  HUreauraum.  21. 
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Spllne  ete.    31.  Räuencrktimmcni.    32.  Kesselbau«.  33  Masdii  hau».  :||.  llolzwerkstatt  und  St  hneidemütilo.  3!>.  Kampe. 

Ii  Kevi.inii-Kauin  fllr  Nutzhölzer.    37.  l'ferkrann.   as.  rrovh.  Kriiicherlok.il.    vi.  Nntrholz-Sthuppen.    4l>.  F.iseruer  Nutz- 
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Beförderung  zu  ermässigten  Preisen  stattfindet.  —  Die  Gesammt- Arbeitenwill, 
die  bei  flottem  Betriebe  der  Werke  beschäftigt  werden  kann,  beträgt  etwa  2000. 

A.  Die  Geschützgiesserei.  Unter  den  zwei  Abtbeilungen,  in  die  das  Span- 
dauer Etablissement  zerfällt,  ist  die  Geschützgiesserei  die  ältere.  Die  Erbauung 
der  ersten  Gebäude  fllr  sie  fällt  in  die  Zeit  von  1853  —  1855.  Begonnen  wurde 
mit  dem  Hau  des  Direktion -Gebäudes  (59  des  Sit. -Planes  Fig.  119),  ferner 
eines  Bürenu-Geb.  (60)  und  eines  Beamten -Wohn -Geb.  (58).  Alsdann  folgte 
im  Bau  das  Giesscrei-Gcb.  (62),  welches  ursprünglich  nur  für  2  Flammöfen 
eingerichtet  wurde.  Die  in  der  Vorderfront  dieses  Gebäudes  aufgeführten  beiden 
Thtlrmc  halten  in  jener  ersten  Zeit  den  Zweck,  die  Widerlager  für  2  Giesserei- 
Krähne  zu  bilden;  in  späterer  Zeit  hat  dieser  Zweck  aufgebort. —  Die  Formerei 
(62").  die  Lehmkammer  (64),  die  Bohrwerkstatt  (67)  mit  einigen  hierzu  ge- 
hörigen Nebenräumen  (70)  sind  die  übrigen,  der  1.  Hauperiode  der  GesehÜtz- 
giesserei  ungehörigen  Bauwerke.  -  Alle  genannten  älteren  Werkstatt -Gebäude 
haben  im  Laufe  der  Zeit  in  ihrer  inneren  Einrichtung  mehr  oder  weniger  erhebliche, 
den  Fortschritten  der  Technik  und  der  eingetretenen  Betriebsteigerung  ent- 
sprechende Umänderungen  erfahren;  manches  jedoch  ist  aus  jeuer  ersten  Zeit 
geblieben  —  hierunter  namentlich  die  schwere  Stützvorrichtung  zum  Laufkrahu  in 
der  Bohrwerkstatt,  welche,  als  Hängewerk  in  Gusseisen  hergestellt  ist  und 
zu  einer  Zeit  ausgeführt  wurde,  in  welcher  die  Technik  der  Eisenkonstruktionen 
noch  in  den  Anfangstadien  ihrer  Entwickelung  begriffen  war. 

Bereits  1856  schritt  man  zur  Vornahme  von  Erweiterungen,  die  zunächst 
darin  bestanden,  dass  das  Formereigebäude  verlängert  uud  ein  zweites  Giess- 
haus  (61),  mit  grösseru  Abmessungen  als  das  erste,  errichtet  wurde.  Es  mussten 
ferner  ein  paar  der  ersten,  zu  nur  50—70  Zntr.  Einsatz  eingerichteten  Flamm- 
öfen im  alten  Gicsshause  durch  grössere,  für  je  180  Zntr.  Einsatz  genügende  Oefen 
ersetzt  werden,  und  es  trat  ferner  an  die  Stelle  des  leichten  Fahrkrahns  im  Gicsß- 
hause  ein  schwerer  für  400  Zntr.  Last  genügender  anderer  Krahn.  —  Fernere 
Aenderungeu  des  alten  Giesserci-Gebäudes  haben  im  Jahre  1871  stattgefunden,  wo 
in  demselben  2  Kupolöfen  errichtet  worden  siud  und  seit  welcher  Zeit  das  Ge- 
bäude nur  uoeh  für  die  Zwecke  der  sog.  Klcin-Gicsserci  benutzt  wird.  —  Bei 
der  Bohrwerkstatt  fand  im  Jahre  1858  eine  Verlängerung  des  Gebäudes  um 
30m  statt.  —  In  den  Jahren  1859  bis  zur  Gegenwart  ist  die  im  Sit. -Plane  mit  den 
Nummern  49  56  bezeichnete  Gebäudegruppe  entstanden,  während  aus  dem  Jahre 
1866,  in  welchem  eine  Termin  Vergrösserung  gegen  das  Spreeufer  hin  stattfand, 
die  Anfänge  der  Gebäude  No.  74-  76  stammen,  welche  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  vielfach  verändert  worden  sind;  unter  ihnen  ist  das  mit  den  Nummern  75 
uud  75"  bezeichnete,  das  eine  Umguss- Werkstatt  enthält,  das  bedeutendste. 

Der  Zeitperiode  von  1868  -1874  entstammt  das  Haupt-Bauwerk  der  Gesektttz- 
giesserei:  Die  neue  Bohrwerkstatt.  Sic  ist  ein  im  Grundriss  Lförmiges  Ge- 
bäude, das  eine  Grundfläche  von  3130  □"•  bedeckt:  im  längeren  Schenkel  ist 
dasselhe  106,5m,  im  kürzeren  35,7'"  lang,  in  beiden  übereinstimmend  22m  breit. 
Der  Querschnitt  dieses  Gebäudes  ist  in  Fig.  120  dargestellt;  bemerkt  wird  dazu, 
dass  in  dem  mittleren  der  3  Laugsehifle  die  schweren  Drehbänke.  Bohrbänke  und 
sonstigen  Maschinen,  die  zu  den  Vollendungsarbeiteu  au  rohen  Gussstückcn  dienen, 
aufgestellt  sind,  und  dass  Uber  diesen  Werkzeugmaschinen,  auf  Konsolen  und 
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Fig.  1-0.   Königliche  GcschtiteßieMerci  in  Spandau. 
Querschnitt  durch  die  neue  Uohi  Werkstatt 


Blechträger  gestützt,  ein  400  Zntr.-Krahn  läuft,  der  durch  Baumwollseil  be- 
wegtwird. Die  beiden  Seitenschiffe,  in  denen  die  kleineren  Werkzeugmaschinen, 
Feilbänke  etc.  placirt  sind,  habeu  ein  Zwischengebälk,  das  aus  gewalzten  I-Trägcrn 
mit  ziemlich  enger  Lage  der  Trftger  besteht,  erhalten;  dasselbe  dient  nur  zum 
Anbringen  von  Transmissionen  und  wird  im  Ubrigeu  nicht  benutzt,  so  dass  auf 
diesem  Gebälk  ein  Fussboden,  wie  er  in  anderweiten  ähnlichen  Räumen  an  dieser 

Stelle  zumeist  vorkommt,  fortfallen 
konnte.  — 

Die  Trennung  der  3  Schiffe  geschieht 
durch  gusseiserne  Säulen,  die  in  der  Hö- 
he der  Krahnträger  unterbrochen  sind. 
Das  obere  Säulenstück,  von  geringerem 
Durchmesser  als  das  untere,  setzt  sich 
auf  das  letztere  mittels  einer  Kugel- 
schale  auf,  damit  die  Bewegungen, 
welche  die  Säulen  etwa  erleiden,  an 
dieser  Stelle  ihren  Ausgleich  finden 
können.  Die  Decke  der  Werkstatt  ist  aus  Holz  gebildet ,  theils  aus  Rücksicht 
auf  Kostenersparnis*,  theils  weil  der  darüber  liegende  Bodenraum  bcstimmuugs- 
mässig  nur  zu  ganz  untergeordneten  Zwecken  benutzt  werden  soll.  Der  Fuss- 
boden der  Werkstatt  besteht  aus  Bohlen,  die  auf  einem  Holzbalken-Lager  ruhen; 
die  Heizung  derselben  erfolgt  durch  direkten  Dampf  und  es  sind  die  Register 
dazu  in  den  Fensternischen  untergebracht;  im  Innern  des  Raumes  sind  Heizrohr- 
Leitungen  etc.  nicht  vorhanden.  —  Unmittelbar  neben  dem  Gebäude  steht  das 
zugehörige  Kessel-  und  Maschinen  haus.  — 

Zur  Zeit  findet  eine  abermalige  Frweiterung  der  Gcschützgiesscrei-Anlage 
statt,  bei  der  an  Stelle  eines  Theils  von  dem  provisorischen  Rohrschuppen  (66) 
eine  Gcsehoss-Dreherei  (66»)  errichtet  wird,  welche  etwa  1200  Qm  gross  wird. 
Diese  Werkstatt  erhält  Sheddächer,  die  auf  Säulenstellungen  ruhen.  — 

Wohngebäude  für  Beamte  ihrer  Verwaltung  besass  bis  zum  Jahre  1872  die 
Geschützgiesserei  nicht.  Seitdem  hat  der  Bau  eines  Beamten -Wohnhauses  (66) 
stattgefunden,  das,  beim  Mangel  an  Raum  auf  eigenem  Terrain,  auf  dem  der 
Artillerie -Werkstatt  überwiesenen  Terraintheil  hat  errichtet  werden  müssen.  — 


B.  Artillerie-Werkstatt.  Wie  schon  oben  angeführt,  hatte  die  Artillerie- 
Werkstatt  in  früherer  Zeit  ihren  Sitz  in  Berlin.  Die  Vorbereitungen  zur  Ver- 
legung nach  Spandau  begannen  im  Jahre  1861;  im  Herbst  dieses  Jahres  wurde 
mit  der  Errichtung  eines  Beamten -Wohngebäudes  (25)  der  Anfang  gemacht.  Das 
grosse  Werkstatt-Gebäude  (1—1).  die  Holzmagazine  (43—45),  das  Direk- 
tion-Gebäude (47)  und  mehre  Beamten -Wolinge bäude  folgten  sodann  in 
ziemlich  kurzen  Zeitläuften,  so  dass  die  vollständige  Bet  riebe  röflnung  der  Span- 
dauer Werkstatt  bereits  im  Jahre  1S67  stattlinden  konnte.  Das  Etablissement 
wurde  im  Februar  1871  von  einem  bedeutenden  Brande  betroffen,  bei  «lern  die 
Holzarbeiter-Werkstatt  (1),  obgleich  dem  grössten  Theile  nach  in  Eisen- 
bau hergestellt,  vollständig  verloren  ging.  Der  alsbald  in  Angriff  genommene 
Wiederaufbau  derselben  wurde  zu  einer  nicht  unwesentlichen  Vergrösseruug  und 
zur  Durchführung  mehrer  konstruktiven  Abänderungen,  die  weiterhin  speziell 
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werden  erwähnt  werden,  benutzt.  Die  Erweiterung  der  Holzarbbeiter- Werkstatt  zog 
den  Bau  eines  zweiten  eisernen  Xu tzbolz- Schuppens  (40),  der  in  den  Jahren 
1871—72  zur  Ausführung  kam,  unmittelbar  nach  sich.  Gleichzeitig  mit  diesem 
Bau  wurden  mehre  kleine  Anbauten  an  die  Metallarbeiter-Werkstatt  (2),  sowie 
Anbauten  an  die  Holzbearbeitung» -Werkstatt  vorgenommen,  wodurch  man  dem 
Kaumbedürfniss  fllr  einige  spezielle  Zwecke  zu  genügen  suchte. 

Eine  Erweiterung  in  grossem  Maasstabe  erfuhr  die  Artillerie -Werkstatt  im 
Jahre  1873,  als  zu  dem  Terrain  derselben  das  bis  dahin  von  der  Königl.  Zünd- 
spiegel-Fabrik bedeckte  Bauterrain  hinzugezogen  wurde.  Das  zum  Thcil  auf 
dem  Sit.-Pl.  Fig.  119,  zum  Theil  auf  der  folgenden  Skizze  (Fig.  121),  welche  an 
die  rechte  Seite  des  grösseren  Sit.-Pl.  nnzuschliessen  ist,  dargestellte  Terrain  der 
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Ehemaliges  Terrain  der  Zünd- 
spiegel-Fabrik 

mit  der  Bebauung  nach  Zmlehiing  de 
■clbrn  zur  Artillerie -Werkstatt. 
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t  Schmiede,   i,  3,  -4.  McWterzlminer  und  kleine  Mumiin-Riiuine.    6.  Marlin  fllr  mhe  Schmiedestücke.    «.  Kcltcn- 
rroblraiaachine.    7.  Wall-  und  Hammerwerk.    8,  Sattlerei.    M.  lleamten  -  WnhngetiSnifc  and  Bllre.iu  -  Räume.  1«. 
Klempnerei.    II.  Sattlerei.    l'J,  13  und  14  «rhen  die  La«e  der  Schmiede,  der  Mclallnrlwlter-  und  llnliarlielter-YVerk- 
»tatt  an,  welche  auf  dem  Sit.-l'lan  Kig.  119  bexw.  mit  3,  J  und  1  bCMklmrt  »Ind. 

Zündspiegel-Fabrik  benutzte  man  vorläufig  zur  Aufführung  der  Baulichkeiten  eines 
Walz-  und  Hammer-Works  (7)  und  einer  Schmiede  (1 — 6).  Durch  diese 
in  den  Jahren  1873 — 75  fertig  gestellten  beiden  grossen  Bauten,  zu  denen  noch 
mehre  kleinere  (8—10)  gehören,  soll  dem,  seit  der  allgemeinen  Einführung  von 
eisernen  Lafetten  in  die  Artillerie- Ausrüstung  erheblich  gesteigerten  Bedarf  an 
Eisen -Material  genügt  werden.  — 

lieber  einige  der  hauptsächlichsten  Baulichkeiten  der  Artillerie -Werkstatt 
mögen  folgende  Angaben  hier  hinzugefügt  worden. 

a.  Die  Holzarbeiter-Werkstatt  (1  im  Sit.  PI.  Seite  162).  Dieselbe  ist,  in- 
folge des  oben  erwähnten  zweimaligen  Aufbaues,  der  neuere  Theil  unter  den  3  un- 
mittelbar verbundenen  Werkstattbauten  (Schmiede,  Holzarb.-  und  Metallarb.-Werk- 
statt)  und  zeigt  dem  entsprechend,  im  Vergleich  zu  der,  im  übrigen  nach  gleichem 
Konstruktionsystem  aufgeführten  Metallarbeiter- Werkstatt  (2).  einige  Abänderungen 
und  Verbesserungen,  die;  aus  den  Fig.  122—124  erkennbar  sind. 

Man  hat,  um  das  direkte  Sonnenlicht  von  den  Werkzeugmaschinen  abzuhalten, 
beim  Wiederaufbau  den  Kehlen  der  Sheddächer  eine  um  90°  gegen  die  ursprüng- 
liche veränderte  Lage  gegeben,  so  wie  ferner  die  früher  vorhanden  gewesenen 
Gitterträger  unter  den  Dachkehlen  durch  einfache  Walzträger  ersetzt,  nachdem 
die  Technik  der  Eisenerzeugung  inzwischen  auf  dem  Standpunkte  angelangt  war, 
Profile  von  genügender  Grösse  walzen  zu  können.    Als  letzte  der  wesentlichen 
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Fig.  122    Querschnitt  durch  die  Metallarbeiter -Werkstatt,  die  Schmiede  und  die  Holzarbeiter -Werkstatt. 

(2,  3  und  1  im  Situation  -  Tlan  Fig.  119) 


Fig.  123.    Langenselmitt  durch  die  Metallarbeiter-  Fig.  124.   Lüngcnschuitt  durch  die  Schmiede. 

Werkstatt.    (2,  Fig.  119.)  (3.  Fig.  119.) 


«So  I*  it  " 

L  '  1  u.J  i  ■  '  '  '  .  '   I 

Fig.  125.    Jlaupttiiigang  zur  Artillerie -Werkstatt  mit  den  zunächst  liegenden  Gebäuden  (21,  22,  23, 

16,  17  und  6  des  Situation  -  Planes  Fig.  119) 

Fig.  122—125    ArliUerie -Werkstatt  in  Spandau. 
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Aenderungeu,  welche  man  beim  Wiederaufbau  der  Werkstatt  durchgeführt  hat,  ist 
zu  erwähnen,  dass  man  aus  Rücksichten  auf  Feuereicherhcit  den  bisherigen  Holz- 
bohlen-Fussboden durch  einen  Asphalt- Ks  trieb  ersetzte.  —  lieber  die  Metall  - 
arbeiter-Werkst.  (Fig.  122.  links  und  123)  ist  nur  zu  bemerken,  dass  in  der- 
selben der  auf  Balken  mit  Mauerpfeiler -Unterstützung  ruhende  Holzfussboden 
bis  heute  erhalten  worden  ist.  Beide  in  Rede  befindlichen  Werkstatten  werden 
durch  Dampfheizung  mit  direktem  Dampf  erwärmt,  wozu  die  Rühren  in  gemauerten 
Kanälen  liegen,  die  mit  durchbrochenen  Gussplatten  von  sehr  geringer  Maschen- 
weite zugedeckt  sind,  und  die  mit  der  Aussenluft  durch  Regulirvorricbtungen  in 
Verbindung  stehen.  Ausser  durch  die  Platten  erfolgt  der  Austritt  der  Wärme  auch 
aus  den  Eudigungcn  der  Heizkanäle,  die  in  etwa  0,5mHöhe  Uber  Flurhöhe  in 
den  Giebelmauern  des  Gebäudes  angelegt  worden  sind.  Zur  Lufterneuerung  dienen 
kleine  Schlitze,  die  zwischen  dem  Stur/  der  Oberlichtfenster  und  den  Dachfirsten 
ausgespart  wurden.  — 

b.  Die  Schmiede  (3  im  Sit.-Pl.  Seite  162  und  Fig.  123,  124).  Sie  ist  thcils 
aus  Rücksicht  auf  Beförderung  eines  genügenden  Luftwechsels,  thcils  auch  um  der 
Uebertragung  von  Feuer  von  der  einen  der  zu  beiden  Seiten  liegenden  Werk- 
stätten in  die  andere  zu  wehren,  mit  erheblich  grösserer  Höhe  ausgeführt  als  die 
unmittelbar  anschliessenden  beiden  Werkstattgebäude,  die  im  Vorhergehenden 
besprochen  wurden.  Die  Schmiede  enthält,  in  4  Reihen  angeordnet,  etwa  100 
Schmiedefeuer  und  es  sind  in  dem  Raum  ausserdem  mehre  Dampfhämmer  nebst 
einigen  kleinem  Werkzeugmaschinen  aufgestellt.  —  Der  Flur  des  Raumes  ist  aus 
Granitplatten  von  12  18""  Stärke  gebildet  worden,  die  in  Spandau,  der  Flur- 
bildung aus  Kopfstein -Pflaster  gegenüber,  den  Vorzug  der  Kosten -Ersparniss 
besitzen  sollen.  — 

Unter  den  Anbauten  an  das  Hauptwerkstatt-Gebäude  sind  nur  die  Trocken 
räume  für  Holz  (9)  zu  erwähnen,  die  nach  oben  hin  mit  Kappen  zwischen 
Eisenträgern  geschlossen  sind,  und  mittels  Dampf  geheizt  werden.  — 

c.  Die  Leder-Niederlage  und  Sattlerei  (24 — 25).  Von  den  technischen 
Einzelheiten  des  Baues  sei  erwähnt,  dass  die  Erwärmung  seiner  Räume  durch 
eine  Warmwasser-Heizung  geschieht,  weil  man  diese  Heizmethode  für  die 
Konscrvirung  des  Lcders  für  günstig  hält  und  weil  auch  die,  in  der  Artillerie- 
Werkstatt  sonst  fast  allgemein  übliche  Dampfheizung  sich  aus  dem  Grunde  liier 
nicht  empfahl,  als  dieselbe,  bei  der  grossen  Entfernung  eines  Kessels  zur  Dampf- 
entuahme,  sich  als  sehr  kostspielig  herausgestellt  haben  würde.  — 

d.  Räucherkammern  (31).  Dieselben  dienen  dazu,  Hölzer,  welche  bereits 
zugerichtet  sind,  möglichst  lufttrocken  zu  machen.  Die  Gebäude  der  Räucher 
kammern,  6,25"' tief,  12,5m  lang,  bestehen  der  Höhe  nach  aus  Souterrain,  2  Ge- 
schossen und  Dachgeschoss ;  die  Geschosshöhe  ist  2,5 m.  Souterrain  und  Geschosse 
sind  von  einander  nur  durch  offene  Balkenlagen  aus  Eisenträgern  geschieden, 
auf  denen  die  zu  trocknenden  Hölzer  mit  Ausnutzung  der  vollen  Kammerhöhe 
gelagert  werden.  Das  oberste  der  Geschosse  ist  gegen  den  Bodenraum  durch 
gewölbte  Kappen  abgeschlossen;  mit  der  Bildung  eines  Bodenraumes  wird  hier  nur 
der  Zweck  verfolgt,  die  Wärmeverluste  möglichst  einzuschränken.  Im  Souterrain 
befindet  sich  die  offene  Feuerung;  vorhandene  Ventilation -Schornsteine  sind  zur 
beliebigen  Zugregulirung  eingerichtet;  jede  einzelne  Kammer  ist  durch  eine  kleine 
eiserne  Thür  von  aussen  zugänglich.  — 


Digitized  by  Google 


Die  Iwlustrieliaiiten. 


169 


Fijf  126.    Artillerie  -Werkstatt  in  Spandau. 
Längensehnitt  durch  den  NutxhoU-Schupprn  (No.  45  des 
Situation -Planes  Fi-.  119 1. 


e.  Nutzholzhäuser  (39,43,44).  Dieselben  sind  mehrgeschossig,  mit  Eni-, 
l.  und  Dachgeschoss  hergestellt,  hahen  massive  Umfassungswände  und  sind  durch 
Brantlgiehel  in  mehre  Abstellungen  zerlegt.  Die  Balkenlagen  und  Pfosten  bestehen 
aus  Holz,  zur  Eindcekuug  der  Dächer  ist  Zinkblech  gewählt  worden.  In  diesen 
Häusern  lagern  die  Hölzer  verglciehweisc  nur  wenig  luftig. 

f.  Beim  Bau  der  Nutzholz-Sehuppen  (40,45),  die  der  spätem  Periode  ent- 
stammen, verfolgte  man  den  Zweck,  mehr  luftige  Lagerräume  zu  schaffen,  der 
dadurch  erreicht  ist,  dastl  diese  Schuppen  fast  ausschliesslich  in  Eisen,  einge- 
schossig und  mit  besonders  wirksamen  Ventilationvorrichtungcn  ausgeführt  worden 

sind.  Die  Wände  bestehen  aus 
gusseisemon  Säuleu  mit  Gerippe 
aus  leichten  Winkeleiscn,  an 
welche  das  die  Wandverkleidung 
bildende  verzinkte  Wellenblccb  an- 
geheftet ist;  die  grossen  Schicbc- 
thore  sind  aus  glattem  Blech  ge- 
bildet, welchem  man,  nach  mehr 
fach  gewonnenen  Erfahrungen, 
den  Vorzug  gab.  Eine  der 
ganzen  Gcbäudelänge  nach  lau- 
fende Laterne  ist  mit  Kohglas  eingedeckt  und  seitlich  mit  stellbaren  Holzklappen 
geschlossen,  die,  zusammenwirkend  mit  zahlreichen  Oeffnungcn  in  dem  untern 
Thcil  der  Wände,  zur  Ventilation  dienen.  Zu  Fig.  126,  welche  den  Querschnitt 
des  ältern  der  beiden  Nutzholz-Schuppen  (46)  darstellt,  ist  zu  bemerken,  das* 
die  Durchztlge  der  Dachbinder  mit  Laufschienen  versehen  worden  sind,  auf  denen 
Katzen  gehen,  die  zum  Einhängen  gewöhnlicher  Flaschenzüge  für  Holzvcrladen  etc. 
benutzt  werden.  —  Die  Baukosten  des  2.  Nutzholz-Schuppens  (40)  haben  etwa 
190,000  Mk.  betragen.  — 

g.  Neue  Schmiede  (41  im  Sit.-Plan  S.  162.  1  im  Sit.-Plan  S.  166  und 
Fig.  127).  Der  Hauptraum  enthält,  entlang  gehend  den  Aussenwänden  und  der  mit 
grossen  Oeffnungen  durchbrochenen  Mittelwand,  64  Schmiedefeuer  in  4  Reihen  und 

es  sind  in  demselben  ausser- 
dem 8  Glühöfen,  5  Dampf- 
hämmer mit  bezw.  15,  12, 
8,  5.  und  2  Zntr.  Fallgewicht 
und  einige  kleinere  maschi- 
nelle Vorrichtungen  aufge- 
stellt. Der,  bis  zur  Trauf- 
kante c.  5m  hohe  Baum  ist  in  2 
Systemen  mit  eisernen  Dach- 
bindern überbaut  und  mit 
Pappe  auf  Holzschalung  ge- 
deckt; auf  beiden  Firsten  steht 
eine  mit  Wellenblech  eingedeckte  Laterne  mit  seitlichen  stellbaren  llolzklappen.  Die 
Durchzuge  der  Binder  sind  als  Laufschienen  für  Katzen  mit  einer  Tragfähigkeit  von 
5  Zntr.  eingerichtet.  Der  Flur  ist  aus  Granitplatten  gebildet,  die  Schmiedeheerde 
und  Bauch züge  sind  gemauert;  die  Schornsteine,  soweit  dieselben  die  Trauflinien- 


Fip.  127.    Artillerio -Werkstatt  in  Spandau,*  Gnmdriss  der 
neuen  Schmiede.    (41  des  Situations-I'lums  Fig.  119  und  1 
dts  Situations-Planes  Fijr.  121). 
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liöhc  überragen,  bestehen  jedoch  aus  Eisenblech;  je  2  der  in  der  Kehle  zwischen 
den  beiden  Schiffen  nach  Ausseu  tretenden  Schornsteine  sind  zusammengeführt 
und  lassen  unter  ihrem  Vereinigungspunkte  die  Dachrinne  zwischen  den  beiden, 
hier  noch  getrennten,  Röhren  durchpassiren.  —  Die  Xebenräume  des  Baues  ent- 
halten Eisenmagazine,  Rlireauzimmer  für  den  Schmiedemeister  etc.  -  Die  Kosten 
dieses  in  allen  Theilcn  sehr  zweckmässig  durchgeflihrten  Baues  betragen  anschlag- 
mäRsig  327000  Mk.  — 

h.  Walz-  und  Hammerwerk.  Das  in  der  innern  Ausstattung  gegenwärtig 
noch  nicht  ganz  vollendete  Bauwerk  wird  2  Walzenstrassen,  4  Dampfhämmer  von 
bezw.  G0.  30,  8  und  5  Zntr.  Fallgewicht,  G  Schweissöfen.  1  Dampfschecrc,  1  Pendcl- 
silge,  1  Schmiedepresse  etc.  enthalten.  —  Die  Wandbcklciilung  und  die  Entdeckung 
des  Daches  bestehen  aus  verzinktem  Wellenblech,  da»  Gerippe  der  Wand  nus 
Winkeleiseu,  die  zwischen  schmiedeeisernen  Stützen  angebracht  sind,  welche 


Fig.  138.    (Jrundrisi.  120.  QMncfajtt. 


bei  der  erforderlichen  Querschnittgrösse  (quadratisch,  mit  36""  Seite  und  etwa  l,ra 
Stärke)  sich  in  der  Beschaffung  billiger  herausstellten,  als  die  sonst  üblichen  Stützen 
aus  Gussciscn.  Bei  der  Grösse  des  Winddrucks,  den  das  ziemlich  freistellende 
Gebäude  erleidet,  und  bei  der  Forderung,  dass  die  Dachbinder  zur  Aufnahme  von 
Laufkatzen  mit  je  36  Zntr.  Tragfähigkeit  eingerichtet  werden  sollten,  hat  der 
eiserne  Dachverband  besonders  kräftig  konstruirt  werden  müssen:  namentlich  ist 
hierbei  eine  unmittelbar  unter  der  Eindeekung  flach  liegende  Diagonal -Versteifung 
der  Binder  untereinander  zu  erwähnen,  welche  die  ganze  Uebcrdaehung  zu  einem 
einzigen  System  macht,  das  von  den  Giebclmauern  isolirt  ist,  und  seine  grösste 
Steifigkeit  an  beiden  Enden  besitzt,  wo  zu  dem  Diagonalverbande  besonders 
schwere  Eisen  verwendet  worden  sind.  —  Die  Dampfmaschine  nebst  Walzenstrasse, 
ferner  auch  die  beiden  schwersten  unter  den  Dampfhämmern  wurden  auf  Beton 
zwischen  Holzwandeiufnssung  fundirt:  ein  künstlicher  Flur  wird  nicht  gebildet. 
Bemerkt  zu  werden  verdient  über  diesen  Bau  noch  Folgendes:  Die  Aufführung  je  eines 
Schonisteins  für  jede  der  3  vorhandenen  3  Schweissofen-G nippen  an  Stelle  eines 
einzigen  Schornsteins  mit  entsprechend  vergrösscrtcni  Querschnitt  war  dem  aus- 
führenden Baubeamten  durch  bestimmte  Direktiven  auferlegt:  desgleichen  die  Ein- 
richtung, dass  von  den  3  Kesselgruppen,  die  durch  die  Feuergase  der  Schweiss- 
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öfen  geheizt  werden,  nur  eine  einzige  gleichzeitig  auch  durch  direkte  Heizung 
hctriobcn  werden  kann:  mit  Einstellung  des  Betriebes  von  2  der  Sehweissofen- 
Gruppeu  wird  daher  jedesmal  auch  der  Betrieb  der  beiden  zugehörigen  Kessel- 
gruppen eingestellt  werden  müssen.  —  Die  Baukosten  des  Walz-  und  Hammerwerks 
betragen  ansehlngmässig  etwa  430000  Mk.  — 


g)  Die  Königliche  Münze  (Unterwasserstr.  2,  3,  4).*) 

Die  ersten  authentischen  Nachrichten  Uber  die  Münzgebäude  Berlins  datiren 
vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  zu  welcher  Zeit  sich  die  Münze  in  dem  Hause 
Poststrasso  No.  5  befand.  Von  dort  wurde  sie  im  Jahre  1602  nach  dem  dem  linken, 
Spree -Arm  zugekehrten  Seitenflügel  des  kurfürstlichen  Schlosses,  dessen  nord- 
westlicher Thurm  demzufolge  den  Namen  „Münzthurm"  führte,  verlegt.  Bei  dem 
Umbau  dieses  Theiles  des  Schlosses  durch  Schlüter  kam  die  Münze  nach  der 
Uutenvasserstrassc  2  (woselbst  sie  sich  noch  heute  befindet)  und  wurde  zuerst  im 
Jahre  1750  umgebaut  und  vergrössert. 

l'uter  dor  Regierung  Friedrichs  des  Grossen  wurde  in  der  Münzstrasse  No.  10 
und  11  eine  zweite,  die  sogenannte  neuo  Münze,  erbaut,  welche,  namentlich  zu 
Aufang  dieses  Jahrhunderts,  nur  zur  Aushülfe  für  die  Hauptmünzc  diente  und  bei 
ihrer  Aufhebung  im  Jahre  1841  nur  noch  einzelne  Werke  (Schmelze,  Strecke  und 
2  Prügewerke  zu  Gold)  und  eine  für  Münzzwecke  dienende  Maschinenbau -Anstalt 
besass.  Die  geräumigen  Lokalitüten  dieser  Münze  wurden  dann  als  Ateliers  für 
Bildhauer  benutzt,  sowie  zur  Einrichtung  der  Kgl.  Kuustgiesserei,  zu  welcher  der 
damals  bevorstehende  Guss  des  Knuch'schcn  Denkmals  Friedrich  des  Grossen  den 
Impuls  gab. 

Nachdem  im  Jahre  1794  das  Werdersehe  Kathhaus  abgebrannt  war,  wurde 
auf  dessen  Stelle  (1799  —  1800)  das  am  Werdcr'sehen  Markt  No.  8  und  9  be- 
legene Münzgebäude  (1t  der  beigefügten  Situation)  erbaut,  in  diesem  Gebäude  aber 
nur  das  Erdgeschoss  für  Münzzwecke  bestimmt,  während  die  oberen  Geschosse  der 
Verwaltung  für  Berg-  und  Bauwesen  überwiesen  wurden  und  ausserdem  ein 
Mineralienkabinet  enthielten.  Im  Jahre  1830  wurde  die  Münze  durch  Ankauf  des 
Hauses  Unterwasserstrasse  4  vergrössert  und  durch  einige  Umbauten  erweitert. 
Zehn  Jahre  später  wurden  durch  Bürde  auf  den  Hof  räumen  mehre  grössere  Ge- 
bäude für  Betriebzwecke  aufgeführt  und  zugleich  ein  Dampfmaschinenhaus  errichtet, 
um  die  bis  dahin  ausschliesslich  benutzte  Wasserkraft  durch  eine  stärkere  und 
geregeltere  Dampf  kraft  zu  ersetzen. 

Die  gesteigerten  Ansprüche  an  die  Thntigkeit  der  Kgl.  Münze  machten  im 
Jahre  1860  den  Ankauf  der  angrenzenden  Grundstücke  Uutenvasserstrassc  5  and 
Hnlzgartenstrnssc  1  bis  3  erforderlich,  sowie  umfangreiche  Erweiterung«-  und 
Umbauten  der  Betriebgebäude,  welche  von  1861  bis  1864  durch  Bürde  ausgeführt 
wurden.  Das  jetzige,  von  W.  Neumann  auf  Grund  von  Skizzen  Stüler's  erbaute 
Haupt-Dienstgcbäude  (Verwaltungs-Gehäudc)  der  Münze.  I  nterwasserstrassc  2  bis  4, 
welches  in  architektonischer  Beziehung  bereits  in  Theil  I,  Absehn,  n  beschrieben 
ist,  wurde  1871  dem  Betriebe  übergeben. 

♦)  Bearbeitet  nach  Mittheilungen  de*  Kngl.  Müii/.incisterw  Herrn  !«oot>. 
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Zur  Sl  i  um  Ion: 

].  |lr4*KBl I.WMIimi  t.  l'uU'r«aj»rr>lriuiiir.  ti  Müiizka- 
iiul.   4.  Klnf.ihrt.    .V  Mnpizhie.    C.  un>l  «.  Hinfahrt  im.) 

Mfatiikaag  s.  im»)  ii.ic  ii:>>  Hl-    ü.  Schmelze-    10.  tat 

Münzt  gehörig,  enthaltend  Dureaua  dea  Ki»nniminist«rium5. 
tt.  Alte  MUme.  ii,  und  12".  Nachbarliche  Ortinditüi  kc. 
1 J.  Iltniuk»  lc;ul«.  U.\V«riW'i>cHer  Markt.  lS.WerdentnMM. 


Fi?.  130.  ^ituution. 


U  t  I  1   ■   1   <  I  1    I  « 


iiili.ii.  .tri. Iii. 


Fig.  131.    Grundriss  des  Erdgeschosses. 
Fig.  130  und  131.    Uic  Kuniglitho  Münze  (UuteiiruscntmM  2  bis  4). 
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Das  Haupt- Dienstgebäude  enthält  im  Erdgcschoss  die  verschiedenen  Amt- 
Lokalc  und  zwar  das  Münz-Komtoir  oder  die  Kasse  (No.  32  und  35  des  Grund- 
risses Fig.  131)  mit  den  nöthigen  Wage-  und  Tackräumen  (33,  37),  dein  dazu 
gehörigen  Tresor  (34).  dem  Zählkonitoir  (31),  und  der  Kupferkammer  (36),  während 
der  Reichstresor  im  Souterrain  unter  den  Räumen  32,  33,  34,  35  gelegen  ist. 
Direkt  von  dem  geräumigen  Hauptvestibül  gelangt  man  in  das  Münz-Betrieb- 
Komtoir  (29).  zu  welchem  der  zur  Aufbewahrung  der  Stempel  benutzte  Raum  30 
und  die  Silberkammer  (28)  gehören.  Daran  schliessen  sieh  die  Probiranstalten 
und  Laboratorien  der  beiden  Münzwardeine  (20).  Im  ersten  Stockwerk  befinden 
sich  die  Widmung  des  Direktors  (8  des  (Jruudrisses  Fig.  132).  dessen  Arbeitzimmer 


Zum  Grnndrlss  ilcii  Erd- 
geschosses: 

4.  und  5.  Bchroelimom.  e.Schmclzcr- 
sttibc.  7.  Streckraum.  8.  Perron. 
:>.  Auffahrt.  10.  Tischlerwerkstatt. 
11.  GlUbraum.  12.  Korridor.  Kl. 
Wagcruam.  14.  Kesselhaus.  Ii. 
MmM.  lfi.  MgMML  IT.  Por- 
tier. 18.  Einfahrt  vom  WcrderVtH.n 
Markt.  IA,  Disponibler  Kaum. 
20,  Kimm  zu  Maschinen  •  Repara- 
turen. 21.  Schmiede.  22.  Ilartt- 
raom.  2a.  Senk  -  Anstalt.  34.  und 
25.  Medulllenprägc.  HL  l'robir-An- 
stalt-.n  der  Wardeine.  27.  Korri- 
dor. 28.  Silberkammer  de»  Betricb- 
Kouilolr*.  21».  Betrieb  -  Kotntnir. 
3».  Steniprlkatuuirr.  31.  ZühlkotM- 
tolr.  32.  Mllnikomtolr.  33.  Tack- 
ranin  de»  Miln«konitolr«.  34.  Tre»<»r 
desselben.  35.  Wagerauiu  desselben. 
36.  Kupferkammer  de*«elhen.  37. 
Gcrälhekaiumer  de»»elben.  3».  Kor- 
ridor. 39,  Vcrhlndungsgang.  40. 
41. 


Zum  Grundriss  de«  «raten 
Stock  werkei. 

1.  Waschraum    fllr   die  Jnstlrer 

2.  Krllher  Rifmlel.aal,  Jctit  Ranm 
fllr  die  Sortlrruaschncn.  3.  Kleiner 
Justlrsnal.  4.  Kanin  fllr  die  Ober- 
Juslirer.  I*.  (Itwer  Jnstlrsajil,  zur 
Hülfte  RanJelsaaL  «.  Hrp.tratur 
and  Kanzlei.  7.  Disponible  Räume. 
H.  Wohnung  dt!  Direktors.  9.  Knr- 
rldu»  10.  Amuiiiuner  dea  Direktors. 
11.  Bibliothek.  12.  Mllni-Kabimt. 
13.  Beamten  -Wohnungen.  14.  Kor- 
Hor.     l\  Mechanische  Werkstatt. 

I«.  Hoaintcn  'Wohningen. 


Fig.  132.    Grundriss  «Jus  ir»Un  Stcwk  wirkt  s 
Die  Ktiiii^lkhc  Münze  (rnttrwasserstrn,«sf  2  bis  4j 
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(10),  die  Bibliothek,  zugleich  Konferenzzimmer  (11),  das  Münz-Kabinct  (12),  die 
Registratur  und  Kanzlei  (6),  sowie  eine  zweite  Beamten -Wohnung.  Das  zweite 
Stockwerk  enthält  zwei  Beamten -Wohnungen  und  zwischen  denselben,  üher  der 
Bibliothek,  das  Stempel -Archiv. 

Da  die  Berliner  Münze  seit  Einführung  der  deutschen  Rcichwährung  aus- 
schliesslich für  Rechnung  des  Reiches  in  Anspruch  genommen  wird,  so  empfängt 
sie  die  erforderlichen  Metall -Vorräthe  durch  das  Reichkanzleramt,  welches  die- 
selben, namentlich  Gold  und  Silber,  in  dem  erwähnten  Reichtresor  aufbewahrt. 
Aus  diesem  letzteren  werden  die  zur  Vcrmünzung  bestimmten  Metalle  dem  Berliner 
MUnzkomtoir  in  gleicher  Wreise  wie  den  übrigen  deutschen  Münzstätten,  theils 
in  Barrenform,  theils  in  fremden  Münzen  oder  auch  alten  eingezogenen  Landes- 
münzen,  in  den  verschiedensten  Gehalten  überwiesen.  Neben  der  Führung  der 
eigentlichen  Kassengeschäfte  ist  es  nun  Aufgabe  des  Münzkomtoirs,  diese  erhaltenen 
Materialien  dem  Betriebe  zugänglich  zu  machen.  Nach  den  Resultaten  der  Gehalt- 
untersuchung durch  die  Münzwardeine  hat  der  Rendant  aus  den  ihm  übergebenen 
Metallen  sogenannte  Schmelzen,  d.  h.  Quantitäten  von  bestimmten  Gewichten,  so 
zusammen  zu  setzen  und  zu  legiren,  dats  nach  dem  Schmelzen  die  ganze  Masse 
den  gesetzmässigen  Gehalt  zeigt. 

Nachdem  die  Schmelzen  im  Bctrieb-Konitoir  durch  den  Münzmeister  in  Bezug 
auf  die  Richtigkeit  derLegirungs-Bcrechnung,  auf  die  Genauigkeit  des  Gewichtes  etc. 
geprüft  und  kontrolirt  sind,  gelangen  dieselben  in  die  Schmelz -W'crkstätte  (4).  — 
Sämmtliche  Münz-Metalle,  vom  Golde  bis  zum  Kupfer  herab,  werden  nach  dem 
Gewichte  verarbeitet;  auf  die  Genauigkeit  und  beständige  Richtigkeit  aller  in  der 
Münze  vorhandenen  Wagen  wird  daher  besondere  Sorgfalt  verwendet. 

Die  Schmelz -Werkstätte  enthält  5  Gruppen  von  je  drei  aus  Chamottesteinen 
erbauten  Oefen,  in  welchen  die  Metalle  in  Tiegeln  von  Graphit  —  das  Gold  bis 
zu  3  Zntr.,  das  Silber  zu  6  bis  7  Zutr.  —  geschmolzen  werden.  Nachdem  festgestellt 
ist.  dass  das  flüssige  Metall  eine  durchaus  homogene  Masse  bildet,  wird  dasselbe 
mittels  eiserner  Kellen  in  „Giessflaschen"  zu  etwa  0,4,n  langen,  schmalen  Streifen, 
„Zaine",  gegossen. 

Diejenigen  eingelieferten  Metalle  und  Geldsorten,  deren  Gehalt  nicht  genau 
festgestellt  ist,  werden  in  der  Vorschmelzc  (5),  in  welcher  sich  Oefen  von  der 
verschiedensten  Grösse  befinden,  vorgeschmolzen  und  in  Barrenform  ausgegossen. 
So  gehen  sie  dann  dem  Müuzkomtoir  wieder  zu  und  werden  in  der  erwähnten 
Art  zur  Zusammensetzung  dei  Schmelzen  verwendet. 

Das  Betrieb-Komtoir  ist  der  Zentralpunkt,  bezw.  die  Kontrole  für  sämmtliche 
Arbeiten  bis  zur  Fertigstellung  des  Geldstückes:  es  werden  daher  auch  in  dasselbe 
sämmtliche  im  Laufe  eines  Tages  fertig  gestellte  Zaine,  sowie  die  sogen.  ^Ab- 
schnitzeln,, (d.  h  der  von  den  Zainen  abgetrennte  Grat)  und  sonstige  Abfälle 
zurückgebracht,  um  hiernach  die  ordnungsmässige  Schmelzarbcit  zu  koustatiren. 
Hier  werden  die  Abschnitzeln  etc.  behufs  späterer  Kinschmclzung  zurück  behalten, 
während  die  Zaino  in  die  Streckanstalt  (7)  gelangen.  In  dieser  befinden  sich  4 
grössere  und  8  kleinere  durch  Dampfkraft  betriebene  Walzwerke,  auf  welchen 
die  Zaine  bis  zur  Stärke  der  betreffenden  Münzsorteu,  zu  deren  Herstellung  sie 
bestimmt  sind,  ausgewalzt,  „gestreckt",  werden.  Aus  den  so  zubereiteten  Zainen 
werden  dann  auf  sogenannten  Durchschnitten  die  runden  Platten  der  herzustellenden 
Münzsorteu  ausgesebnitten.    Die  nach  dem  Ausschneiden  übrig  bleibenden  durch- 
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löcherten  Metallstrcifen,  „Schroten",  werden  zu  einer  möglichst  kompakten  Masse 
in  Form  eines  Helmes  („Schrotenkopf')  zusammengeschlagen  und  spater  wieder 
eingeschmolzen. 

Da  sich  bei  dem  Walzen  das  Metall  so  stark  komprimirt,  dass  ein  Einreissen 
der  Kanten  eintreten  könnte,  so  muss  es  zwischendurch  geglüht  werden,  welche 
Prozedur  auch  mit  den  aus  den  harten  Zainen  ausgeschnittenen  Platten  vorge- 
nommen werden  muss,  um  sie  für  die  weitere  Verarbeitung  weicher  zu  machen. 
Zu  diesem  Zwecke  befinden  sich  im  Glühraum  (11)  sechs  Glühöfen,  von  denen 
einer  in  den  Kaum  15  mündet. 

Den  Platten  zu  den  Münzsorten  bis  zu  den  1  Mark- Platten  abwärts,  wird 
nun  durch  Justiren  das  vorschriftmässige  Gewicht  gegeben.  Dies  erfolgt  iu  den 
im  oberen  Geschoss  belegenen  Justirsälcn  (3  und  5  Fig.  132),  in  welchen  grosse 
Tische  aufgestellt  sind,  die  reichlich  Platz  für  je  12  Arbeiter  bieten.  Jeder  Arbeiter 
empfangt  vom  Ober-Justirer  eine  Anzahl  Platten  von  einem  bestimmten  Gewichte 
und  muss  jede  einzelne  Platte  auf  einer  vor  seinem  Platze  auf  dem  Tische  stehenden 
Wage  nach  einem  Normalgewicht  wiegen:  von  den  zu  schwer  befundenen  Platten 
muss  er  auf  einem,  ebenfalls  vor  ihm  befindlichen  kleinen  Hobel -Apparate  so 
viel  abschaben,  bis  sie  das  Nonnalgewicht  erreicht  haben,  die  zu  leicht  befun- 
denen werden  zurückbehalten  und  zugleich  mit  den  beim  Abschaben  abfallenden 
Spänen  wieder  eingeschmolzen.  Die  „justen"  Platten  gelangen,  nachdem  die  aus- 
geführte Justirarbeit  durch  den  Ober-Justirer  und  Kontroleur  in  einem  besonderen 
Kaum  (4)  nochmals  geprüft  worden  ist.  in  die  Kandel -Anstalt,  welche  sich  jetzt 
in  der  einen  Hälfte  des  grossen  Justirsaales  (5)  befindet.  — 

Seit  einigen  Jahren  sind  in  der  Berliuer  Münze  sogen.  Sortirmaschinen ,  be- 
stehend aus  einem  System  von  10  selbsttätigen  Wagen,  durch  Dampf  kraft  bewegt, 
in  Thätigkeit,  welche  auf  mechanischem  Wege  die  Arbeit  des  Justircrs  zum  Theil 
ersetzen.  Dieselben  sind  mit  zweckentsprechenden  selbstthätigcn  Hobelmaschinen 
verbunden  und  in  dem  früheren  Kändclraume  (2  Fig.  132)  aufgestellt. 

Von  den  deutschen  Kcichmünzen  erhalten  die  Doppelkroiien  sowie  die  5  Mark- 
stücke und  2  Markstücke  Känder  mit  vertiefter  Schrift,  die  Kronen  einen  solchen 
mit  Verzierung,  während  die  übrigen  SilbermUnzen  (in  einem  Kerbring)  mit  Kerb- 
rand geprägt  werden,  und  die  Nickel-  und  Kupfermünzen  nur  einen  glatten  Kand 
erhalten.  Die  Platten  zu  diesen  letzteren  Gcldsorteu  werden  in  der  Münze  nicht 
selbst  fabrizirt,  sondern  von  einzelnen,  durch  das  Keichkanzlcramt  beauftragten 
Unternehmern,  welche  in  Bezug  auf  die  richtige  Lcgirung  ete.  sehr  strengen 
Bedingungen  unterworfen  sind,  geliefert.  Nur  die  Kändelung  und  Prägung  der 
Nickel-  und  Kupfeimünzen  erfolgt  in  der  Münze.  —  Zur  Herstellung  der  Kändelung 
mit  vertiefter  Schrift,  bezw.  Verzierung,  besitzt  die  Münze  fünf  Maschinen  von  ver- 
schiedener Grösse,  von  denen  jede  auf  vier  Gängen  pro  Minute  600  bis  700  Stück 
räudelt.  Zur  glatten  Kändelung  der  Nickel-  und  Kupfermünzen  dienen  einige 
englische  Maschinen  neuester  Konstruktion,  die  je  nur  auf  einem  (lange  pro 
Minute  ca.  1000  Stück  liefern. 

Bevor  die  Platten  zur  Prägung  gelangen  können,  müssen  dieselben,  da  sie 
sich  inzwischen  mit  einer  Oxydhaut  bedeckt  haben,  gereinigt,  „gebeizt",  werden. 
Dies  geschieht  in  dem  im  Knigeschosse  belegenen  Beizraume  (15)  dadurch,  dass 
die  in  dem  vorerwähnten  Glühofen  geglühten  Platten  in  langsam  rotirende  Fässer, 
die  mit  einer  Mischung  von  Schwefelsäure  und  Wasser  gefüllt  sind,  geschüttet 


Digitized  by  Google 


176 


Vierter  Abschnitt. 


uml  so  gereinigt  weiden.  Nach  Ablassung  der  beizenden  Flüssigkeit  werden  die 
Platten  mit  Wasser  abgespült  und  dann  in  ebenfalls  rotirendc  kupferne  Sehener- 
fässer gethan,  wo  sie  dureb  Zusatz  von  etwas  weissem  Weinstein  ganz  von  der  Säure 
befreit  werden.  Nachdem  nun  die  Platten,  erst  kalt,  dann  auf  einem  durch  Dampf 
geheizten  Apparat  vollständig  getrocknet  sind,  sind  sie  zum  Prägen  fertig.  Dieses 
erfolgt  in  dem  Prägesaale  (16),  in  welchem  sich  achtzehn  rotirendc,  durch  eine 
llochdruckdampfmaschinc  von  16  Pferdekräften  betriebene  Prägewerke  befinden. 
Dieselben  sind  thcils  von  D.  Uhlhorn  in  Grevenbroich  erfunden  und  erbaut,  theils  in 
der  zur  Münze  gehörigen  Maschinenbau -Anstalt  beigestellt,  und  so  eingerichtet,  das» 
pro  Minute  65  bis  70  Stück  Münzen  auf  einem  Prägewerke  geprägt  werden  können. 

Das  fertige  Geld  wird  schliesslich  dem  Münzkomtoir  wieder  zugeführt,  welches 
es  vom  Betricb-Komtoir  nach  dem  Gewichte  empfängt,  in  einem  besonderen  Räume, 
dein  Zählkomtoir  (31),  abzählen,  theils  in  Beutel,  theils  in  Rollen  verpacken  lässt, 
und  dann  in  den  Kassen -Tresor  (34)  zur  weiteren  Verwendung  befördert. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Berliner  Münze  eine  Medaillen -Präge- 
Anstalt  (24.  und  25),  sowie  eine  nicht  unbedeutende  mechanische  Austalt  besitzt, 
in  welch  letzterer  die  bedeutendsten  und  die  grösste  Präzision  erfordernden  Münz- 
maschinen  hergestellt  worden  siud  und  welche  z.  Z.  vorzugweise  mit  der  Instand- 
haltung der  vorhandenen  Maschinen  etc.  beschäftigt  ist.  Diese  Anstalt  liegt  im 
ersten  Stockwerk  (16),  während  folgende  mit  ihr  in  Verbindung  stehende,  bezw. 
von  ihr  ressortirendc  Werke  im  Erdgeschoss  belegen  sind:  die  Schmiede  (21),  die 
Senkanstalt  (23),  die  Härteanstalt  (22)  und  endlich  die  Tischlerei  (10).  —  Die 
Senkanstalt  hat  grosse  Wichtigkeit,  weil  aus  ihr  alle  zum  Prägen  zu  benutzenden 
Stempel  hervorgehen,  zu  deren  Herstellung,  ebenso  wie  zur  Anfertigung  von 
Medaillen,  ausschliesslich  nur  grosse  und  kräftige  Balancier-  oder  Spindelwerko 
benutzt  werden.  — 

h)  Thomvaarcn  -  Fabriken.'*) 

Seit  dem  Wiedererwachen  der  Berliner  Bauthätigkeit,  bald  nach  Absehluss 
des  Friedens  1871,  hatten  sämmtliche  in  Berlin  und  dessen  näherer  sowie  weiterer 
Umgegend  belegene,  für  den  Baubedarf  arbeitende  Thonwaaren -Fabriken  und 
Ziegeleien  vollauf  zu  thun.  Vielfach  wurden  neue  Ziegeleien,  jedoch  nicht  in 
unmittelbarer  Nähe  von  Berlin,  weil  hier  kein  passender  Thon  vorhanden  ist,  an- 
gelegt, deren  Absatz  hauptsächlich  für  Berlin  berechnet  war.  —  Die  Fabrikation  von 
Oefen,  dieser  für  Berlin  eigentümliche  Zweig,  erfreute  sich  bis  vor  Kurzem  einer 
gleichmässig  fortschreitenden  Entwickelung,  wenn  auch  andere  Hcizungsanlageu 
(namentlich  für  besonders  elegante  Häuser),  wie  die  mit  warmem  oder  heissem 
Wasser,  oder  mit  warmer  Luft,  nicht  unwesentliche  Konkurrenz  machten.  Auch 
die  Fabrikation  von  Bauornamenten  in  gebranntem  Thon  wurde  sehr  lebhaft  be- 
trieben: doch  war  es  für  diesen  Fabrikationzweig,  sowie  für  die  Ofenfabrikation 
in  letzterer  Zeit  von  entschiedenem  Nachtheil,  dass  man  in  Berlin  von  elegauteren 
und  Luxus-Bauten,  deren  in  den  unmittelbar  voran  gegangenen  Jahren  nicht 
wenige  entstanden,  zurückkam,  und  dass  die  Spekulation,  die  bei  feineren  Bau- 
ausführungen nicht  ihre  Rechnung  fand,  sich  wieder  mit  möglichst  knapper  und 

*)  Bearbeitet  durch  Herrn  Architekt  A.  Biebendt 
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wohlfeiler  Ausstattung  der  Häuser  und  Wobnungen  begnügte.  —  An  Arbeitgebern 
im  Bereiche  der  Marmor-,  Gips-  und  Thonwaaren-Fabrikation  existirten  in  Berlin 
naeh  Schwabe  „Ergebnisse  der  Berliner  Volkzählung",  im  Dezember  1867:  259 
Arbeitgeber,  1323  Arbeitnehmer,  und  im  Dezember  1871:  293  Arbeitgeber,  2067 
Arbeitnehmer.  Der  Berliner  Wohnungs-Anzeiger  llir  1875  nennt  15  Thonwanren- 
Fabriken,  wobei  aber  auswärtige  Fabriken,  die  ihren  Geschäftsitz,  bezw.  ihre  Ver- 
tretung in  Berlin  haben,  mitgerechnet  sind,  und  12  Thonrohr- Fabrikinten  und 
Händler.  In  Berlin  selbst  wird  die  Thonrohr- Fabrikation  zur  Zeit  fast  gar  nicht 
mehr  betrieben,  vielmehr  ist  dieselbe  nach  den  Fundorten  der  Rohmaterialien 
(in  den  Provinzen  Sachsen  und  Schlesien)  verlegt. 

Von  besonderer  Bedeutung  in  der  Berliner  Thonwaareu- Industrie  ist  die  in 
nächster  Nähe  belegene 

Thonwaareu -Fabrik  von  Ernst  March  Söhne  in  Charlottenburg. 
Dieselbe  wurde  im  Jahre  1836  von  Ernst  March,  dem  Vater  der  jetzigen  Besitzer, 
ursprunglich  zur  Fabrikation  von  Formen  für  die  Zucker-Raffinerie  gegründet.  Die 
Einführung  der  eisernen  Formen  zwaug  zur  Aufgabe  dieses  Artikels,  dagegen 
führte  der  Aufschwung,  den  die  Bauthätigkeit  Anfang  der  vierziger  Jahre  nahm, 
und  die  künstlerische  Aulage  des  Fabrikanten  selbst,  denselben  auf  das  Gebiet 
der  Bau -Ornamente,  auf  welchem  die  Fabrik  sich  schon  bis  zu  seinem  im  Jahre 
1847  erfolgten  Tode  einen  Ruf  erworben  hatte.  Die  Fabrik  machte  diesen  Artikel 
mehr  und  mehr  zu  ihrer  Spezialität  und  ihre  Leistungen  zogen  immer  aus- 
gedehntere Bestellungen  nach  sich.  Von  Berliner  Bauten,  zu  welchen  diese  Fabrik 
die  Thouornameute  geliefert  hat,  sind  als  die  erwähnenswerthesten  zu  nennen: 
das  Kriegministerium,  das  neue  Museum,  die  meisten  seitdem  erbauten  Kirchen, 
die  Borsig'schcn  Bauten  in  der  Chausseestrasse,  das  Rathhaus,  verschiedene  Schul- 
haus-Bauten,  die  Kaiscrgalerie  (Passage),  und  das  Pringsheim'sche  Wohnbaus  in 
der  Willielmstrasse,  ferner  das  March 'sehe  Wohnhaus  in  Charlottenburg,  welches 
auf  dem  beigefügten  Situationplaue  der  Anlage  (Fig.  133)  schraffirt  angegeben 
ist.  Ausserhalb  sind  die  wichtigsten:  die  Brücken  über  die  Weichsel  und  die  Nogat 
bei  Dirschau  und  Marienburg,  die  Universitäten  zu  Königsberg,  Rostock  und 
Pesth,  sowie  die  Paulskirchc  zu  Schwerin. 

Durch  diese  man niehfalt igen  und  verschiedenartigen  Ausführungen  hat  sich  im 
Laufe  der  Zeit  eine  grosse  Anzahl  von  mustergültigen  Modellen  angesammelt, 
welche  mit  Hülfe  der  hervorragendsten  Berliner  Architekten  und  Bildhauer  in 
stetem  Wachsen  erhalten  wird.  Figuren,  Vasen,  Fliesen,  Friese  zu  Fussböden 
und  Mosaiken  haben  sich  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  den  übrigen  Bau- 
artikeln angereiht.  In  neuester  Zeit  wird  auch  die  Anfertigung  farbig  glasirter 
Terrakotten  mit  Erfolg  betrieben. 

Die  Fabrik  bedeckt  einen  Flächenraum  von  etwa  einem  Hektar  und  ist.  wie 
aus  dem  Situationplane  Fig.  134  an  der  Gestalt  und  Grösse  der  sich  an  einander 
reihenden  Gebäude  leicht  ersichtlich,  sukzessive  entstanden  und  mit  der  fort- 
schreitenden Entwickelung  des  Betriebes  erweitert.  Die  Hauptgebäude  sind  in 
einfachem  Rohbau  ausgeführt.  Die  Breunöfen,  deren  zusammen  neun  vorhanden, 
sind  zweigeschossig  und  in  verschiedenen  Gebäuden  untergebracht.  Fig.  134  zeigt 
einen  Querschnitt  durch  das  ziemlich  in  der  Mitte  des  Etablissements  belegene, 
auf  dem  Situationplaue  mit  4  und  5  bezeichnete,  20m  tiefe  Ofengebäude,  in  welchem 
zwei  Ocfcu  angeordnet  sind  ;  neben  den  Räumen  für  die  Oefen  befinden  sich,  durch 
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eine  Mitteiniauer  von  diesen  getrennt,  Arbeiträume.  —  Bemerkenswerth  ist  der 
reieli  ausgestattete  Ausstellungs-G  arten  (No.  3  der  .Situation),  iu  welchem  die  ver- 
schiedensten Bauornameute,  Figuren,  Gruppen,  Vasen  etc.  zur  Ansicht  bezw.  Aus- 
wahl aufgestellt  sind. 

Etwa  150  Arbeiter,  von  denen  die  Hälfte 
Modelleure  und  meist  aus  Töpfergesellen 
sich  rekrutirende  Retoucheure  und  Former, 
der  vierte  Thcil  Brenner  und  der  liest  llof- 
arbeiter  sind,  verarbeiten  jährlich  etwa 
31)000  Zntr.  Thon,  bei  einem  zum  Brennen 
der  gefertigten  Gegenstände  erforderlichen 
Aufwände  von  10  bis  12000  Tonnen  Stein- 
kohlen. Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  an 
die  Fabrik  in  Bezug  auf  Zweck  und  Farbe 
der  Fabrikate  gestellten  Anforderungen  liegt 
es  auf  der  Hand,  dass  Thoue  von  den  ver- 
schiedensten Eigenschaften  und  von  den  ver- 

I  I    M 1   "HM  1         schiedensten  Bezugquellen,  von  denen  die 

~¥  i  ■  -  ...I  -  ZB  -T]  1.  meisten  in  den  Provinzen  Sachsen  und 
HK I  1  ^■■»a  Hl  Brandenburg  belege  a  sind,  Verwendung  fiu- 
i— *  ,|en  müssen.    Geeignete  Wasserstrassen  cr- 

J   i 1  ■  -4        leichtern  deren  HcrbeischatVuug. 
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Eine  Dampfmaschine  von  12  l'ferdckräften  hat  nur  die  Aufgabe,  die  Massen 
fflr  die  Verarbeitung  vorzubereiten:  in  der  Fabrikation  selbst  ist  die  Möglichkeit 
der  Anwendung  von  Maschinen  eine  sehr  beschränkte. 

An  Ofenfabriken  und  Ofen- Nied  erlagen  existiren  in  Berlin  50;  die  in 
der  Einleitung  erwähnte  Feilncr'sche  Fabrik,  welche  früher  auch  Bauornamente 
anfertigte,  ist  vor  mehren  Jahren  eingegangen  und  die  früher  G.  Dankbcrg'sche 
Fabrik  befindet  sich  im  Besitz  einer  Aktien  -Gesellschaft.  Zur  Zeit  ist  eine  der 
bedeutendsten  die  0.  T.  0.  TiteFsche  Fabrik,  Steinstrasse  26  —  28,  welche 
im  Jahre  1820  gegründet  und  bis  1810  nur  in  kleinem  Maasstabe  betrieben  wurde. 
Oer  Sohn  des  Begründers,  welcher  das  Geschäft  von  1840  bis  1870  inne  hatte, 
vergrößerte  dasselbe  nicht  unbeträchtlich  thcils  durch  Um-  und  Neubauten,  theils 
durch  Ankauf  von  einem  nachbarlichen  Grundstücke.  Als  im  Jahre  1870  der 
gegenwärtige  Inhaber  des  Geschäftes,  ein  Enkel  des  Begründers,  die  Fabrik  über- 
nahm, veranlassten  ihn  die  bedeutenden  Anforderungen,  die  damals  an  die  Ofen- 
fabrikation gestellt  wurden,  das  185fi  bis  1857  erbaute  Haupt-Fabrikgebäude,  in 
welchem  sich  3  liegende  Brennöfen  befanden,  abbrechen  zu  lassen  und  durch  ein 
neues  grösseres  zu  ersetzen.  Das  letztere  hat  eine  Länge  von  ca.  30"',  ist  cxcl. 
Dachboden  4  Geschosse  hoch  und  in  der  Hauptfacade  reich  mit  Terrakotten  aus- 
gestattet. Es  enthält  7  grosse  Brennöfen  (im  Souterrain),  ferner  12  Glasurmühlen 
mit  französischen  Steinen,  2  Thonschneider,  Brechwerk,  Kaehelschleifmasehine, 
und  eine  Kreissäge,  die  von  einer  15 pferdigen  Dampfmaschine  betrieben  werden. 
In  einem  Seitenflügel  des  Gebäudes  befindet  sieh  die  Formbrennerei  und  darüber 
ein  Ausstellungssaal  für  fertige  Arbeiten,  namentlich  Oefen  uud  Kamine.  —  Der 
Aufschwung  der  Thonwaaren- Industrie  im  Jahre  1872  brachte  eine  abermalige 
Vergrösseruug  der-  Fabrik  und  eine  tkeilweise  Verlegung  des  Betriebes  nach 
ausserhalb  mit  sich.  Titel  erwarb  in  dem  genannten  Jahre  ein  etwa  10"A  grosses 
Thonlager  in  der  Nähe  von  Neueuhagcn  (einer  etwa  19  Kilometer  von  Berlin 
entfernten  Station  der  Ostbahn)  und  errichtete  hier  ein  zweites  3  Geschosse 
hohes,  45 ■  langes  und  30"  tiefes  Fabrikgebäude.  In  Auschluss  hieran  wurde 
eine  ausgedehnte  Thonschlenimerei  mit  Dampfbetrieb  und  34  grossen  Kästen 
angelegt,  welche  durch  Fisenbahnstränge  mit  dem  Förderschachte  sowie  mit  den 
Gleisen  der  Ostbahn  in  Verbindung  steht.  Auch  auf  die  Anlage  von  Arbeiter- 
Wohnhäusern  wurde  Bedacht  genommen.  —  Da  der  Thon  ausser  zur  Kachel- 
fabrikation sich  besonders  gut  zur  Herstellung  von  Formsteineu  eignet,  so  wurde 
auch  die  Fornisteinfabrikation  iu  AngrifT  genommen,  welche  bald  eine  solche  Aus- 
dehnung gewann,  dass  die  Aufstellung  einer  Dampfpresse  für  profilirtc  Gesimse 
und  Formsteine  erforderlich  wurde.  Die  Titelseite  Fabrik  lieferte  unter  Anderem 
die  Formsteinc  zur  neuen  Artillerie-  u.  Ingenieur-Schule  in  der  Hardenbergstr.,  zur 
neuen  Kaserne  an  der  Köpenicker-  und  Zeughofstrassen-Ecke,  zum  Kasernement 
der  Zentral-Kadettenaustalt  in  Lichterfcldc,  zur  Dragoner-Kaserne  in  der  Pionier- 
strasse etc.  —  Die  Fabrik  ist  besonders  für  Oefen  uud  Kamine  in  Besitz  guter 
Modelle  nach  Zeichnungen  namhafter  Herliner  Architekten  und  hat  auch  in  neuester 
Zeit  die  Herstellung  von  Majolica- Sachen  unternommen,  von  welchen  einige  auf 
der  Berliner  Bau- Ausstellung  im  September  1874  vertreten  waren  und  Auer- 
kennung  fanden. 
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i)  Porzellaiiwaar^n  -  Fabriken. 

Der  lebhafte  Betrieb,  der  in  der  Porzellan -Industrie  seit  1870  in  Berlin  uud 
nächster  Unigegend  eingetreten  int  und  der  im  Jahre  1872  wohl  seinen  Höhepunkt 
erreichte,  hat  auch  in  den  letzten  Jahren  fortbestanden,  und  es  sind  die  betrettenden 
Fabriken  nicht  viel  weniger  lebhaft  beschäftigt,  sowie  durch  gute  Absatzverhält- 
nisse begünstigt  gewesen,  als  1872.  Wenn  auch  seit  der  Zeit,  wo  sich  die  B">rsen- 
krisis  geltend  machte,  Zier-  und  Luxusgegenstäude  von  höherer  künstlerischer 
Bedeutung  weniger  gekauft  wurden,  so  fehlte  es  doch  für  Gebrauch- Artikel,  selbst 
für  bessere  und  kostspieligere,  nicht  an  Abnehmern.  —  Nach  den  Ergebnissen 
der  Volkzählung  gab  es  in  Berlin  im  Dezember  1867  im  Bereiche  der  Porzellan- 
und  Glaswaaren-Fabrikation  21  Arbeitgeber  und  271  Arbeitnehmer,  im  Dezember 
1871  27  Arbeitgeber  und  364  Arbeitnehmer.  —  Nach  Ausweis  des  Wohnungs- 
Anzeigers  für  1875  existiren  zur  Zeit  in  Berlin  5  Porzellan- Manufakturen,  von 
denen  eine  fast  ausschliesslich  Bedarf- Artikel  für  den  Telegraphenbau  fabrizirt, 
ferner  267  Glas-,  Krystall-  und  Porzellanwaaren-llandlungen. 

Ueber  den  Umfang  der  Berliner  Porzellan -Industrie  im  Jahre  1872  werden 
folgende  statistische  Notizen  einige  Auskunft  geben.  Die  Königliche  Porzellan- 
Manufaktur  hat  für  mehr  als  600000  Mk.  weisse  und  dekorirtc  Porzellane  ver- 
kauft, was  seit  länger  als  50  Jahren  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  d.  h.  seit  der 
Zeit,  in  welcher  die  Porzellan  -  Fabrikation  noch  in  der  Kngl.  Fabrik  fast  aus- 
schliesslich betrieben  wurde  und  die  Produktion  der  Privatindustrie,  gegen  welche 
die  Staatfabrik  heute  quantitativ  klein  ist,  noch  wenig  ins  Gewicht  fiel. 

Die  Berliner  Porzellan  -  Manufaktur-  Aktien  -  Gesellschaft  zu  Moabit  bei  Berlin 
fabrizirte  1872  für  ca.  6000Ü0  Mk.  weisses  und  90000  Mk.  dekorirtes  Geschirr  und 
hatte  einen  Umsatz  von  ca.  660000  Mk.  in  weissen  und  120000  ilk.  in  dekorirteu 
Waarcn.  Beschäftigt  waren  in  derselben  das  ganze  Jahr  hindurch  ca.  300  männ- 
liche und  50  weibliche  Arbeiter  mit  eiuem  Verdienst  von  270000  Mk.  Verarbeitet 
wurden  für  Kapseln  au  Thon:  50000  Zntr.  aus  Salzmlindc  bei  Halle,  für  Geschirr- 
fabrikation: 24000  Zntr.  Caolin  aus  Gruben  bei  Halle,  5000  Zntr.  Feldspath  aus 
schwedischen  Gruben  und  verbrannt  ca.  1500  Last  englischer  uud  oberschlesischer 
Kohlen.  Das  Absatzgebiet  dieser  Fabrik  waren  nächst  Berlin  hauptsächlich  die 
Provinzen  Sachsen,  Brandenburg,  Ostpreussen  und  Posen. 

Die  Königliche  Porzellan-Manufaktur  zu  Berlin.*)  Die  neue  Bau- 
anlsige  der  Kngl.  Porzellan -Manufaktur  ist  aus  dem  Grunde  hier  etwas  ausführ- 
licher beschrieben,  weil  das  bei  derselben  zum  ersten  Male  in  Anwendung 
gekommene  Brennverfahren  mit  Generatorgas  in  einem  Kammerofen  mit  kontinuir- 
lichcm  Betriebe  die  ganze  Planlagc  so  wesentlich  beeinflusst  hat,  dass  dieselbe 
durchaus  andere  Dispositionen  zeigt,  als  man  in  Fabriken  gleicher  Bestimmung  zu 
sehen  gewohnt  ist. 

Ein  Blick  auf  den  Situationplan  (Fig.  135)  ergiebt,  dass  das  Etablissement 

*)  Bearbeitet  von  dem  Erbauer  und  Direktor  der  Kngl.  Porzellan-Manufaktur,  Herrn  Geh. 
Hegicrnufrsrath  G.  Möller.  Ausführlich  publilirt  in  der  Zeitschrift  fflr  Banwceen,  .lhr<». 
1H7.'1.  Hl.  31  10  und  Seite  269  306,  Besonderer  Abdruck  hiervon  iiucli  »U  selbständig 
Werk  erschienen.   (Herlin,  Krnst  6  Korn.) 
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durch  den  zu  einem  kleinen  Fabrikhafen  (23)  cnveitertcn  und  vertieften  Sehaaf- 
graben  in  2,  nur  durch  eino  Drehbrücke  (24)  verbundene  Theile  getrennt  wird. 

Der  auf  dem  linken  Ufer  (rechts  im  Plaue)  de»  Grabens  liegende  Theil  (zu 
Charlottenburg  gehörig)  ist  neu  aufgebaut  und  cnth&lt  die  Fabrik  für  weisses 
Porzellan  vollständig,  während  auf  dem  linken  Ufer,  abgesehen  von  dem  neu  er- 
richteten Stall-  und  Kcmisen-Gcbäude  beim  Stallhof  (20),  nur  ältere  Gebäude  der 
früheren  Gesundheit-Geschirr-Manufaktur  stehen,  welche  für  ihre  neue  Bestimmung 
thunlichst  passend  eingerichtet  worden  sind.  Die  im  Jahre  1866  aufgelöste  Kngl. 
Gesundheit-Geschirr-Mauufaktur  hat  fast  50  Jahre  bestanden.  Sie  wurde  in  der 
Absicht  gegründet,  dem  Publikum  einen  billigen  Ersatz  für  die  durch  die  Blei- 
glasur  häufig  schädlich  wirkende  Töpferwaare  zu  bieten.  Das  sehr  haltbare,  nur 
durch  einen  Zusatz  von  plastischem  Thon  vom  ächten  Porzellan  verschiedene 
„Sanitätsgesehiri'-  wird  seitdem  nicht  mehr  gefertigt  und  von  mancher  Hausfrau 
noch  schmerzlich  vermisst.  obwohl  die  inzwischen  emporgcblühten,  namentlich  die 
schlesischen  Porzellanfabriken  mit  ihrer  wohlfeilen  Waare  das  Aufgeben  einer 
derartigen  Staatindustrie  allerdings  rechtfertigten. 

Von  den  alten  Gebäuden  ist  das  ca.  125 m  lange  Haus  am  Wasser  im  niedrigen 
ersten  Stockwerk  sowie  im  Dachboden  in  ganzer  Ausdehnung  zum  Porzellan- 
Magazin  eingerichtet;  das  fertige  weisse  Porzellan  gelangt  aus  der  jenseits  des 
Grabens  belegenen  Fabrik  Uber  eine  leichte  eiserne  Laufhrücko  (22)  direkt  in  das 
Magazin.  Das  zweite  Stockwerk  wurde  erhöht  und  enthält  die  Malerei,  ausserdem 
in  zwei  Sälen  eine  kleine  keramische  Mustersammlung  und  die  Bibliothek,  welche 
einen  reichen  Vorrath  an  Zeichnungen  und  namentlich  älteren  Kupferstiehen  be- 
sitzt. Von  den  Bäumen  im  Krdgeschoss  gehören  1  und  2  noch  zum  Magazin  und 
der  Verpackung,  bei  5  finden  sich  die  Büreau's,  6  ist  das  chemische  Laboratorium, 
7  die  Muffelbrennerei  zum  Einbrennen  der  Farben,  und  8  der  zugehörige  Holz- 
schuppen. Das  gegenüberliegende  Gebäude  enthält  neben  anderen  Aufbewahrungs- 
räumen die  Tischlerei  (9).  Ausserdem  befinden  sich  auf  diesem  Theile  des  Grund- 
stücks noch  (bei  25)  die  Wohnung  des  Direktors  und  mehre  andere  Beamten- 
Wohnungen. 

Die  ganz  neu  erbaute  Fabrik  für  weisses  Porzellan,  auf  dem  anderen  Ufer, 
konnte  auf  einem  Baume  von  ca.  115'"  im  □  systematischer,  und  zwar  so  disponirt 
werden,  dass  die  Bob-  und  Brennmaterialien  mögliehst  unmittelbar  am  Ufer  zur 
Lageruug,  Verarbeitung  bezw.  Verwendung  gelangen,  und  das  erstere  demnächst  bei 
ihrer  Verwandlung  in  Porzellanmasse,  halbfertiges  Geschirr  und  endlich  fertiges  Por- 
zellan, die  verschiedenen  Arbeiträume  ohne  Umwege  und  Rücklauf  dergestalt  durch- 
laufen, dass  sie  zuletzt  wieder  am  Ufer  anlangen,  und  zwar  bei  der  oben  erwähnten 
Laufbrücke  nach  dem  Magazin. 

Es  sind  demgemäss  in  dem  der  Situation  entsprechend  etwas  unregelmässig 
gestalteten  Quergebäude  (12,  13.  14)  am  Wasser,  wo  sich  auch  an  den  Grund- 
stückgrenzen  der  Thon-  (11)  und  der  Kohlenschuppen  (18)  befinden,  neben  der 
Dampfmaschine,  einer  Uorlissmnschinc  von  36 — 40  Pfdkr.,  zunächst  die  schweren 
Maschinen  für  Zerkleinerung  der  Materialien  plazirt.  In  dem  Gebäude  auf  der 
Südseite  des  oblongen  Fabrikhofes  (14'),  der  Schlemmerei,  findet  die  Beinigung. 
Zusammensetzung  und  Fertigstellung  der  Porzellanmasse  statt.  Im  Dreherei-  und 
Formereigebäude  gewinnt  die  Masse  Gestalt,  und  die  rohen  Geschirre  werden  von 
da  nach  dem  gegenüber  dem  Schlemmereigebäude  liegenden  Ofengebäude  gebracht, 
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um  zunächst  einem  ersten  leichten,  dem  sogenannten  Vorglllhfeuer  ausgesetzt  zu 
werden,  wodurch  sie  einige  Festigkeit  und  diejenige  Porosität  erlangen,  die  nöthig 


ist.  um  die  Glasur  aufzusaugen.  Da  dasselbe  Ofensystem  in  «lern  alsdann  folgenden 
starken  Feuer  auch  das  fiarbrennen  der  Geschirre  zu  bewirken  hat,  so  war  hier 
eine  Rflckkehr  nach  demselben  Räume  nicht  zu  vermeiden-  es  ist  indessen  die 
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Glasur  in  dem  unmittelbar  anstossenden  Gebäude  (.über  14)  so  angelegt,  dass  die 
Geschirre  die  verschiedenen  Operationen  beim  Glasuren  —  das  Hortiren,  Durchziehen, 
Trocknen  und  Bearbeiten  —  auf  möglichst  kurzem  Wege  durchlaufen  können.  Das 
Erdgeschoss  unter  der  Glasur  (14)  wird  von  der  Kapselfabrikation  eingenommen, 
welche  einerseits  den  Ofen,  wo  der  Verbrauch  der  Kapseln  stattfindet,  andererseits 
den  schweren  Maschinen  zur  Zubereitung  der  Masse  möglichst  nahe  liegen  niuss. 
An  letzteren  Ort  wandern  die  zersprungenen  Kapseln  aus  dem  Ofen  zurück,  um 
zu  Chamotte  vermählen  zu  werden,  der,  mit  feuerfestem  Tlioue  gemischt,  das 
Material  zu  neuen  Kapseln  abgiebt. 

Das  zweite,  sogen.  Gutfeuer  macht  die  Geschirre  zu  fertigem  Porzellan.  Sie 
werden  nunmehr  auf  einer  Kampe  nach  dem  oberen  Stockwerke  des  nördlichen 
Endes  des  Quergebäudes  am  Wasser  transportirt,  wo  in  der  Schleiferei  (Uber  12) 
die  letzte  Hand  angelegt  wird,  und  vcrlasseu  auf  der  mehrerwähnten  Vcrbindungs- 
galerie  die  Fabrik,  um  im  Magazin  vereinnahmt  zu  werden. 

Ueber  die  einzelnen  Gebäude  ist  hier  noch  Folgendes  mitzuthcilen.  Bei 
Anlage  des  Schlemmereigebäudes,  wovon  ein  Längenprofil  (Fig.  13B)  gegeben  ist. 


(NuiiMl)  I:  SOOl) 


Fip.  13«.    Königliche  Porzellan-Manufaktur.    Limgtnscbnitt  durch  das  Schlcmmereigcbüudc. 

musste  darauf  Bedacht  genommen  werden,  die  Bewegung  der  mehr  oder  minder 
dickflüssigen  Massen  statt  durch  Ausschöpfen  und  Tragen,  wie  es  in  der  alten 
Fabrik  nöthig  war,  durch  natürliches  Gefälle  zu  ermöglichen,  und  es  erklären  sich 
hieraus  die  in  der  Zeichnung  ersichtlichen  verschiedenen  Höhenlagen  der  Bäume. 
Die  rohe  Porzellanerde  wird  mit  den  Karren  durch  eine  Aufzugvorrichtung  am 
östlichen  Giebel  gehoben  und  zum  Lagern  auf  dem  Dachboden  vertheilt.  Durch 
eine  Aufgebevorrichtung  (c)  gelangt  dieselbe  in  die  Trommel  (b),  wo  die  Auflösung 
in  Wasser  erfolgt,  und  von  da  nach  den  tiefer  stehenden  Absetzgefässen,  welche 
einen  halben  Stein  stark  in  Zement  gemauert  und  mit  geglättetem  Zementputz 
versehen  sind. 

Im  Mittelraum  des  Gebäudes  stehen  die  Vorrathgefässe  und  es  findet  daselbst 
die  Zusammensetzung  der  Porzellanmasse  statt,  die  sodann,  mittels  Pumpe  noch 
einmal  ein  halbes  Geschoss  gehohen,  durch  feine  Siebe  nach  den  Vorrathgefüssen 
flicsst  und  endlich  in  dem  rechts  am  (Hebel  und  am  tiefsten  belegenen  Raum 
durch  Filterpresseu  zu  plastischer  Masse  verdichtet  und  sodann  in  den  Kellern 
der  Dreherei  bis  zur  Verwendung  aufbewahrt  wird.  Das  Drehereigcbäuilc  (16) 
enthält  in  2  Stockwerken  grössere  Säle  und  Arbeiträume  für  ca.  70  Dreher,  Former, 
Modelleure  und  Gipsgicsser,  darüber  eine  umfangreiche  Sammlung  von  Modellen, 
und  auf  einem  hellen,  übersichtlichen  Bodenräume  die  kolossale  Menge  der  seit 
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dem  Ankauf  der  Fabrik  von  Seiten  des  Staates  (1763)  aufgesammelten  Gipsformen. 
Die  Heizung  der  Arbeiträume  geschieht  mit  erwärmter  Luft,  durch  welche  gleich- 
zeitig in  zweckmässigerWeise  das  Wasser  aus  den  frischen  Geschirren  aufgenommen 
uud  abgeführt  wird. 

Da»  Ofengebäude  (15)  ist  bei  ca.  23'"  1.  W.,  wie  das  Querprofil  (Fig.  137) 

zcijrt,  mit  einer  leichten  Eisenkonstruktion  Über- 
spannt und  mit  verzinktem,  gewelltem  Eisen- 
blech bedeckt.  Es  enthält  nur  den  Ofen  und 
zur  Seite  hölzerne  Repositoricn  für  Geschirr 
und  Kapseln.  Erstercr,  in  welchem  im  Jahre 
1873  42  Umbrände  gemacht  worden  sind,  be- 
steht aus  22  Kammern  in  2  parallelen  Reiben, 
l'nter  dein  Mittelgang  befindet  sich  der  Kauch- 
kanal,  mit  welchem  jede  Kammer  durch  ein 
(M„..ub  i:w»)  Glockenventil  in  Verbindung  gesetzt  werden 

%SJSt,S^SS£SSS^      k™"-  W  beiden  Seiten  der  Kammern 

die  Gaszuführungsknuäle.  Am  östlichen  Giebel 
stehen  unter  besonderem  leichten  Dache  die  Gasgeneratoren.  Die  Konstruktion 
dieses  Ofeusystems  ist  nach  jahrelangen  Yorversuchen ,  auf  welche  hier  ebenso- 
wenig als  auf  die  Details  des  Ofens  und  dessen  Betrieb  näher  eingegangen  werden 
kann,  von  G.  Möller  unter  Mitwirkung  des  Ingenieurs  Mendheim  angegeben  und 
ausgeführt  worden. 

Bezüglich  des  Quergebäudes  am  Wasser,  dessen  Bestimmung  im  Allgemeinen 
schon  weiter  oben  erwähnt  ist,  wäre  nur  etwa  anzuführen,  dass  zum  Feinmahlen 
des  Feldspaths  sowie  der  Glasurmaterialien  eine  Alsing*sche  Trommel  dient,  in 
welcher  die  Materialien  zwischen  runden  Kieselsteinen  in  trockenem  Zustande 
feingerieben  werden,  während  zu  demselben  Zweck  auf  der  alten  Fabrik  7  Mahl- 
gänge erforderlich  waren. 

Zu  der  Fabrik  gehören  feiner  noch  die  an  der  Charlottenburger  Chaussee 
belegeuen  Häuser  (26),  ein  altes  Familienhaus  und  ein  anderes,  das  eine  Beamten- 
wohnuug  enthält,  zwischen  beiden  ein  neugebautes  Doppclwohnhaus  für  2  Beamte, 
ferner  (28)  ein  Portierhaus,  (30,  31)  Holzschuppen  und  Holzhof  mit  einer  Auslade- 
stelle am  Schiffahrtkanal,  endlich  (29)  eine  noch  in  der  Ausführung  begriffene 
Arbeiterkolonie,  deren  Anlage  sich  bei  der  bekannten  und  für  kleine  Wohnungen 
fortdauernden  Wohnungsnoth  und  der  isolirteu  Lage  der  Fabrik  als  unerlässlich 
nothwendig  herausstellte. 

Leber  den  Betrieb  der  Fabrik  mag  schliesslich  noch  bemerkt  werden,  dass 
die  Anzahl  der  gefertigten  Stücke  jährlich  gegen  eine  halbe  Million  betragen  mag, 
und  dieselben  von  der  Prachtvase  für  mehre  tausend  Thalcr  bis  zum  Weber- 
auge für  2  Pfennige  herab  alle  Artikel  der  Porzellanfabrikation  umfassen.  Die 
Fabrik  hat  die  Bestimmung,  ein  Kunstinstitut  zu  sein,  jedoch  mit  der  Beschrän- 
kung, dass  sie  Zuschüsse  nicht  beanspruchen  darf  und  noch  einen,  im  Verhältniss 
zum  Aulagekapital  allerdings  geringen,  Gewinn  abwerfen  muss.  Die  Porzellan- 
erde (ca.  80Ü0  Zntr.)  und  der  feuerfeste  Thon  zu  den  Kapseln  (ca.  30000  Zntr. 
jährlich)  werden  aus  der  Gegend  von  Halle,  der  Feldspath  aus  Schweden  oder 
Norwegen,  die  Kohlen  (ca.  50000  Zntr.)  je  nach  den  Konjunkturen  aus  England 
oder  von  Oberschicsien  bezogen. 
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Die  BauaußfÜhrung  ist  in  den  Jahren  1868—72  erfolgt;  die  Kosten  haben 
bei  damals  noch  billigeren  Preisen  mit  den  Umbauten  der  alten  Häuser  und  incl. 
der  Maschinen  etc.  1.000000  Mk.  behagen. 


k)  Fabriken  für  Textil -Industrie,  Färberei,  Appretur  etc.*) 

In  der  Einleitung  ist  bereits  über  den  Aufschwung  und  Rückgang  dieser  In- 
dustriezweige in  den  letztvergangenen  Jahren  gesprochen,  welche  in  Verbindung 
mit  der  durch  ganz  Europa  und  Amerika  gehenden  Geld-  und  Gcsehäftkrisis  den 
Preis  der  Fabrikate  in  ein  sehr  ungünstiges  Vorhältniss  zum  Preise  der  Rohprodukte 
stellte  und  dadurch  die  Existenz  dieser  Industrie  mannichfach  gefährdete.  Auch 
der  Export  wurde  durch  die  Glcichmässigkeit  der  Krisis  überall  geringer,  wenn 
auch  zunächst  nicht  in  dem  Maasse,  wie  bei  der  Gesammtausfuhr.  So  hatte  beispiel- 
weise die  Gesammtausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  aus  dem  Distrikte  des 
Berliner  General- Konsulates 

für  1873  einen  Gesammtwerth  von    .    .    17.474226,19  Mk. 

für  1874  „    13.819196,03  „ 

daher  Abnahme   3.655030,06  Mk., 

wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  im  vierten  Quartal  1874  der  Export  aus  der 
Lausitz  und  Schlesien  mit  801830,10  Mk.  nicht  mehr  bei  dem  Berliner  General- 
Konsulate,  sondern  bei  einer  seit  dem  1.  Oktober  1874  errichteten  besonderen 
Konsular- Agentur  deklarirt  ist,  also  bei  der  vorstehenden  Abnahme  in  Abzug  zu 
bringen  ist.   Die  Ausfuhr  stellte  sich  bezüglich  für: 


1874. 

187;}. 

1874. 

1873. 

Murk 

Mark 

Mnrk 

Murk 

Baumwollenwaaren  .  .  . 

4X1014  j 

.•jäoicn 

785418 

1.192917 

Gefärbte  

1.844582  1 

1.654209 

1.53215 13 

2,053321  > 

Handschuh  und  Hand- 

4(54112 

588210 

1217907 

891201 

1.946649 

4.407771 

1 

Jedoch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  nicht  Alles,  was  exportirt  ist,  mit  Vor- 
theil verkauft  wurde,  vielmehr  die  letzte  Zeit  vielfach  gezwungen  hat,  die  Ausfuhr 
zu  verringern,  wenn  man  nicht  die  Preise  zu  sehr  drücken  wollte. 

Im  Ganzen  hat  sich  jedoch  Berlin  auf  seinen  auswärtigen  Absatzgebieten  in 
der  Konkurrenz  mit  dem  Auslande  vortheilhaft  behauptet. 

Sehr  schwer  wiegen  auch  für  obige  Fabrikationzweige  die  Arbeiterverhältnisse, 
welche  es  eines  Theils  sehr  erschweren,  Fabriken  in  die  Nachbarschaft  zu  ver- 
legen, weil  die  Arbeiter  sich  dadurch  am  leichten  Wechsel  ihrer  Stellungen  nicht 
verhindern  lassen  wollen,  andern  Theils  wegen  der  hohen  Löhne  und  Grundstück- 
werthe  die  Konkurrenz  für  Berlin  bei  Massenfabrikaten  gerade  für  diese  Fabri- 
kationzweige oft  unerheblich  machen.  Diejenigen  Zweige,  bei  denen  es  auf  Geschick 
der  Arbeiter  oder  auf  Geschmack  in  der  Erfindung  und  Disposition  ankommt, 

*)  Bearbeitet  durch  Herrn  Baumeister  E  dm  und  Knoblauch. 
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werden  dagegen  umgekehrt  hier  besondere  Förderung  finden  und  dauernd  kon- 
kurrenzfähig bleiben.  Gernde  filr  die  textile  Industrie  wird  die  in  neuerer  Zeit 
durch  geeignete  Schulen  sich  rasch  steigernde  Geschmackbildung  sich  besonders  vor- 
teilhaft erweisen,  besonders  wenn  sich  die  stark  verminderte  Kauftahigkcit  des 
hiesigen  wie  des  auswärtigen  Publikums  wieder  steigert,  was  jedenfalls  nach 
wenigen  Jahren  wieder  eintreten  wird. 

1.  Spinnereien.  Die  Spinnerei  hat  in  Berlin  nie  bedeutenden  Boden  gefasst 
und  ist  besondere  seit  Einführung  des  mechanischen  Betriebes  mehr  und  mehr 
zurückgegangen,  so  dass  augenblicklich  ciue  grössere  Streichgarn-  und  Baum- 
wolleuspiuuerei  überhaupt  nicht  existirt  und  der  Bedarf  an  ersterein  Materialc  von 
60000  Zntr.  jährlich  eingeführt  wird.  Kammgarn  fabrizirt  ein  Etablissement,  die 
Berliner  Kammgarnspinnerei  von  Schwendy  &  Co.,  Aktien-Gesellschaft.  Die  Situ- 
ation der  Anlage  und  Durchschnitt  des  neueu  Spinnerei-Gebäudes  sind  in  Fig.  138 
und  139  dargestellt. 


Fix  l.'K  Situation 


L  Neue«  Splnuercl-GebXude. 
'2.  Vorspinnerel. 

3.  Knmmcrel. 

4.  Oftinpfkt'MellMu*. 

5.  Uampruubtihiiicnhau». 

o.  MdommrkiMU. 

7.  l-lor. 
k.  Lagerräume, 
i«.  llftspeUa.il. 
10.  Oarulnger. 
U.  WolUprlcuir. 

tf,  FffiwiWuifttlltr 

1 '.  Gart  eil  hau». 

i« -i  r  i-H     i'i  i> 
Fig.  139.    Durchschnitt  durch  das 
neue  Spinnerci-Gcbuudr. 

Fig.  138  u.  131».    Berliner  Kammgarn-Spinnerei,  Schwendy  Sc  Co.,  Aktien-Gesellschaft, 

GiUchincrstrasKe  12  u.  13. 


Verarbeitet  werden  jährlich  ca.  10000  Zntr.  rohe  Schafwolle,  welche  in  der 
Fabrik  gewaschen,  gekämmt  und  gesponnen  wird.  Im  Betriebe  befinden  sich  ca. 
9000  Spindeln.    Die  llauptprodukte  sind  Zephyr  und  Wollgarne. 

Das  Etablissement  besteht  seit  25  Jahren  und  wurde  1871  in  eine  Aktien- 
Gesellschaft  umgewandelt. 

Der  jährliche  Verbrauch  an  Kammgarnen  stellt  sich,  nach  Dr.  Max  Weigert 
„Krisis  der  Berliner  Weberei"  in  Dr.  Schwabe's  Jahrbuch  für  1874,  auf  1.000000 
Kilogr.  im  Werthe  von  9.000000  Mk. 

2.  Shoddy -Fabriken  sind  nach  dem  Berliner  Adressbuche  pro  1875  neun 
vorhanden;  dieselben  dürften  jedoch  trotz  eines  grossartigen  Umsatzes  wenig  bau- 
liches Interesse  bieten. 

3.  Plüsch-Fabriken.  Die  Fabrikation  der  Mcubles  -  Plüsche  in  glatten 
Farben  (Velours  dütrecht)  war  früher  in  Deutschland  vorzüglich  in  Berlin  zu 
Hause.  Die  ungünstigen  Arbeiterverhältnisse  und  die  damals  nicht  der  Zeit 
folgende  ungenügende  Färberei  und  Appretur  haben  dieselbe  fast  gänzlich  von  hier 
verdrängt,  während  für  Konfcktionplüsclie  und  Imitationen  von  Pelzen  sich  Berlin 
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ein  anerkanntes  Verdienst  erworben  hat;  es  bildet  fast  ausschliesslich  den  Sitz 
dieses  Fabrikationzweiges  und  ist  mit  Erfolg  bemüht,  stets  Neues  zu  schaffen. 

In  Fig.  140  ist  die  Situation  der  Fabrikanlage  von  D.  J.  Lehmann  zu  Rummels- 
burg bei  Berlin  dargestellt.  Dieselbe  besitzt  mechanische  Weberei,  Spinnerei. 
Färberei,  Druckerei,  Appretur  etc.  und  besteht  seit  dem  Jahre  1840. 


.1. 1  '  1  1  », 1  1  1  1  l  «•  M.  (M«««il»b  1:500©.) 

Fig  140.    D.  J.  Lehmann'«  Fabrik-Etablissement  in  Rutnmelsburf?  bei  Berlin. 


1  2  WolmhXutcr.  3.  Pferdestall.  4.  Wirthschaflgcbäiidr.  4.  Gartenhaus-  6  Fedrrvlehslall.  7,  37,  42.  Rctinulcn. 
k!  »(All.  I».  Kirche.  10,  19.  Arbellbans.  11,  61,  43.  HalxsUlL  12,  17«,  21,  22.  Wohnhäuser.  13,  31.  Porderhau«. 
14,  10  17  ArbcKhSuser.  14.  Arbelthaus  and  Schlosserei.  IX.  Vurbau.  20.  Sehmledcwerkstatt.  23.  Tischlerei  und 
Wohnhaus.  21.  KUpenhans.  24.  I'lil»chf«rti«rei.  26,  '.'H.  Färberei.  27.  Walke.  2V.  Appretur  und  Walke.  32,  4ti. 
•  ;.ini!ar>-> /'•''••»•''••  Mciirauin.  34.  KeMrlQlierbiiu  34,  »eifenhaus.  SO.  Sbi  feOMMacr.  :«  llnl/.ircla»*  und 
Truckenmaschineu.  89,  64.  Wäscherei.  40,  44.  Trockenruiii»  und  Schwefelkammer.  41.  Fabrikgebäude.  42«.  ltcmlau 
und  AbRangkeller.  43-  Kesselhau».  44.  Ruhmhaus.  46,  47,  48.  Presse  und  Appretur.  4».  Eiscnkninmer.  40. 
Wücliterhau«.  42,  44.  Famillcnhau».  44.  Treibhaus.  47.  Schnrnslcin.  4«.  Ranrhkana].  »9.  Spil«rrri.  60.  Bnum- 
wulIciifKrbercl.   61.  Wulfgebäade.   62.  Gasometer.   62.  Wölling«.   04,  06.  Mnschlnenraumc. 

In  dem  Gebäude  61  befindet  sich  eine  200pferdige  Zwillings-Dampfmasckinc, 
welche  zum  Betrieb  der  verschiedenen  Arbeitmaschinen  und  Webstühle  dient.  Im 
vierstöckigen  Hauptgebäude  41  sind  Walke,  Spinnerei  und  Weberei  vereinigt, 
während  in  den  umliegenden  Gebäuden,  ausser  den  erforderlichen  Abfertigungs- 
stcllen,  Färberei  und  Appretur  betrieben  werden.  Die  letzteren  sind  auf  die  Ge- 
bäude 46,  47,  38,  39,  60,  26,  25,  24,  28  und  64  vcrthcilt  und  sind  in  viel  grösserem 
Verhältniss  eingerichtet,  als  Spinnerei  und  Weberei,  weil  die  Fabrik  viele  ihrer 
Artikel  ausserhalb,  namentlich  in  den  umliegenden  Ortschaften,  weben  lässt.  In 
der  Fabrik  selbst  sind  62  mechanische  und  80  Hand -Webstühle  thätig.  Es  ist 
ferner  erwähnenswerth,  dass  diese  Fabrik  in  Berlin  die  einzige  sein  dürfte,  welche 
noch  Streichgarnspinnerei  betreibt. 

4.  Teppichfabriken.  Obwohl  die  Teppichfabrikation  im  Allgemeinen  noch 
nicht  auf  der  Höhe  der  englischen  und  französischen  steht,  erfreut  sie  sich  des 
Geschickes  und  Erfolges,  mit  welchem  sich  Berliner  Künstler  mehr  und  mehr  der 
Produktion  von  Originalen  für  industrielle  Zwecke  widmen.  —  Die  Fabrikate  sind 
zum  grössten  Theile  Kettendruck-Teppiche.  — 

Unter  hiesigen  Fabriken  sind  zu  erwähnen  Protzen  &  Sohn  und  die  Fabrik 
von  Emil  Becker  &  Hofbauer,  welche  letztere  vor  20  Jahren  als  erste  mechanische 
Teppichfabrik  in  Deutschland  gegründet  wurde  (mit  3  Stühlen).  Augenblicklich 
siud  100  mechanische  Webstühle  in  Thätigkeit,  welche  Teppiche  in  Breiten  von 
0,66—2,6™  aus  Wolle,  Baumwolle,  Leinen  und  Jute-Garn  fabriziren.  — 

Die  Maschinen  sind  theils  Jacquard'»  (für  Brüssels  und  Tournays),  welche 
mit  2—6  einfarbigen  Wollketten  arbeiten,  theils  solche,  welche  einfachere  Teppiche 
(Velvets  und  Tapestrys)  mit  einer  einzigen  bunt  bedruckten  Wollkettc  fertigen. 
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Au  anderen  Maselüncu  sind  iu  der  Fabrik  im  Betriebe:  16  Spülmaschinen 
fllr  Ketten  und  Schuss-Spulen,  16  Kettenmaschinen  zum  Aufbäumen  von  wolleneu, 
baumwolleneu  und  leinenen  Ketten,  1  Trockenmaschinc  für  die  feucht  vom  Stahle 
kommenden  Teppiche,  5  Seheerniasehineu ,  0,66  — 1,98 ■  breit,  2  Kantenschlag- 
mnschineu  für  die  Jacquardstühle. 

Der  grösste  Tbeil  dieser  Maschinen  wird  in  der  Fabrikschlosserei  und  Tisch- 
lerei nach  eigenen  Modellen  gefertigt.  Zwei  Dampfkessel  von  9,4  m  Länge  und  2,2'" 
Durchmesser  speisen  die  Dampfmaschine  von  80  Pfdkr.  und  liefern  für  die  Leinen- 
garn-Färberei, für  die  Dampfzylinder  und  für  die  Heizung  sämmtlicher  Räume  den 
nöthigen  Dampf.  Ein  grösserer  Fahrstuhl  befördert  die  Lasten  durch  5  verschie- 
dene Stockwerke.    Die  Fabrik  beschäftigt  gegen  300  Arbeiter  und  Arbeiterinnen. 

5.  Shawl-  und  TUchcrwcberei.  Ausser  der  bereits  als  Plüschfabrik  ge- 
nannten Anlage  von  D.  J.  Lehmann  zu  Kummeisburg  ist  kein  weiteres  Fabrik- 
etablisscment  vorbanden,  da  dieser  für  Berlin  an  und  für  sich  bedeutende  Industrie- 
zweig hauptsächlich  als  Stuben-Industrie  betrieben  wird. 

6.  Seidenzwirnerei  und  Färberei,  a.  Die  Firma  Bergmann  &  Co.  besitzt 
eine  Fabrik,  Wassergasse  30,  wovon  in  Fig.  141  eine  Situationskizze  gegeben  ist. 

Das  seit  1845 
bestehende  Geschäft 
theilt  sich  in  3  ver- 
schiedene Branchen. 

rr.  Seidenzwirne- 
rei. Verarbeitet  wer- 
den nur  asiatische 
Greges,  20  bis  30000 
Pfd.  jährlich. 

(i.  Schönfärberei 
für  Seidenzwirne. 

Schönfärberei 
fllr  Wollgarne,  haupt- 
sächlich Kammgarne. 

Die  Probe -Karte 
weist  augenblicklich 

2500  verschiedene  Nuancen  nach,  welche  zum  grössten  Thcil  auch  auf  Lager  ge- 
halten werden.  Die  letzteren  befinden  sich  in  grosser  Ausdehnung  im  Lagerhausc 
Krausenstr  No.  3!».   Die  Fabrik  beschäftigt  300  bis  400  Arbeiter  und  Arbeiterinnen. 

b.  Die  Fabrik  von  Liebcnnann  &  Sohn  besteht  seit  40  Jahren.  Das  Haupt- 
ctablissement  ist  in  Berlin,  die  Filiale  in  Nowawess  bei  Potsdam.  Fabrizirt  wird 
ausschliesslich  Nähseide  durch  Zwirnen  und  Färben  der  aus  China  und  Italien 
bezogeneu  Rohseiden. 

c.  Erwähnt  zu  werden  verdient  noch  die  Fabrik  .1.  A.  Heese,  Berlin,  Alte  Leip- 
ziger Str.  No.  1,  das  einzige  hiesige  Etablissement,  welches  sich  mit  Seidenzllchterei 
und  Haspelei  beschäftigt.  Das  Etablissement  liegt  in  Steglitz  bei  Berlin  und  hat 
ausser  den  nöthigen  Fabrikräunien.  welche  baulich  kein  hervorragendes  Interesse 
bieten,  eine  10,25  "A  grosse  Maulbeerplantage.  Die  Ernte  hat  in  günstigen  Jahren 
400— 450 K  Kokons  ergeben,  uud  es  wurde  der  fernere  Bedarf  von  anderen  deut- 
schen Kokouzüchtern  angekauft. 


••  '»'T  <-(  <  i  i  3- — i — «—  -» — i — ' 

(Maaa»lab  l:2MO.) 

Fig.  141.    Fabrik  für  Seidenr.wirnerei  und  Färberei,  für  Seiden-,  Zwirn- 
und  Wollgarne  von  Bergmann  &  Co.  in  Merlin. 


I.  Itaapclei.  I.  Komlolr,  dnrflber  Zwirnerei.  3.  Wascniichuppen.  4.  Pferdestall 
r>.  Schuppen,  darunter  Keller.  «,.  WollenflrlHTel.  6,.  Seidenfarberei.  7,  9.  Ma- 
schinen- und  Kr«aelhau».        VVawli- Apparate.    10.  Heacrvuir  und  Klllrir-  Apparat. 

II.  FSrberel- Gebäude.    IS.  Schuppen.    13.  Rendas.    14.  Reliraden.    Ii.  Stall.  1«. 
Treibhaus.    17.  Schuppen.    I«.  Schwerelkamincr.    11'.  Wohngehaudc.    aO.  Garten. 
31.  Dampfacboroatcln.   22.  Schmiele.    '23  Knlilcmu  huppen.  24.  La.'cr-  und  Farbe- 
Schuppen.   2&.  KeinUc.    S6.  Tortlir.   37.  WaachUank. 
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In  den  Seidenbaulokalitäten  werden  die  Eier  des  Seidenschmetterliugs  (Grames) 
zur  Fortzucht  für  einen  grossen  Thcil  des  inländischen  Bedarfs  erzeugt.  In  den 
Jahren  1856—1864  war  in  Folge  der  besseren  Beschaffenheit  der  hiesigen  Graines 
die  Nachfrage  nach  denselben  so  stark,  dass  bis  zu  120k  im  Werthe  von 
24000  Mk.  in  einem  Jahre  produzirt  und  nach  Frankreich  und  Italien  abgesetzt 
werden  konnten.  Die  Firma  beschäftigt  in  Berlin  jetzt  80  Stühle  mit  Anfertigung 
kunstvoller  seidener  Möbelstoffe  und  Tapeten,  während  die  Anzahl  der  früher 
in  Thätigkeit  befindlichen  Stühle  300  betrug. 

7.  Färberei  und  Wäscherei.  Ausser  der  bereits  geuannten  Färberei  der 
Herren  Bergmann  und  Co.,  welche  nur  Seidenzwirne  und  Garne  für  den  eigenen 
Geschäftbedarf  färbt,  sind  vor  allem  zu  nennen  die  grossen  Etablissements  von 
W.  Spindler  in  Berlin  und  Spindlersfeld  bei  Köpenick.  Das  Geschäft  ist  im  Jahre 
1832  von  Johann  Julius  Wilhelm  Spindler  gegründet  worden  und  entwickelte  sich 
im  Laufe  der  Jahre  aus  kleinsten  Anfängen  zu  seiner  heutigen  Ausdehnung  Das- 
selbe umfasst  in  Berlin  die  Grundstücke  Wallstrasse  11—13  und  Neue  Grünstrasse 
29  und  31  sowie  deu  hinteren  Theil  des  Grundstücks  von  No.  30,  mit  einem 
Gesammt-Flächeninhalt  von  ca.  1"A. 


1.  Appretiri«»l  (rärbirel,  WBtcberel, 

Druckerei.) 

2.  Werkstätten  (HlBttwuil,  FaUik-Knmtoir,  Druckerei.) 

3.  Wäscherei  und  BtlgcU&nl. 

4.  Werkstatt  (ll.imUrlm!>wä»clie  und  Appretur). 

5.  Kiirberel-Kotitroti-  (Techn.  Bureau,  llcrtsaal,  Fnlirik- 

Komtulr,  Appretur). 
«,  »,  12,  31.  Kr.nellmu«. 

7.  Fnrlihnlx-ltji>pelei.    (rlirberel  uml  Wii»e!ieril.) 

8,  1&,  Iß,  17,  1«,  21,  22  Färlwrcl. 

10.  Zeiitrifime  und  FarMi«lz-Ko<lierel. 

11.  Liberatorium  und  Lager,  Schneiderwerkstatt,  Xeilf 


M.  Ma  chinenrauin. 

Ii.  Manirelraum,  Appretur,  Vcrp»ckunjr*-K<»iiil"ir. 
1«,  3!'.  42.  Clieiul».i.c  WBMb» 
20.  FMrlwrel,  Appretur. 

2S,  20,  20,  2T,  30,  43.  Kouttoir  uml  Widmungen. 

24,  41.  KrinUc. 

2V,  40.  Kliuct*. 

32,  33,  31.  WwclihiiMter. 

35,  36,  37.  Farlierel-Annaliiiie  und  Widmungen. 

M,  39.  Galerien  »ur  WgldtMtt 

40.  rferdcull,  Buchbinderei. 

44,  45,  47  Lagerraum  und  Schuppen. 

4».  Kohlenplatz. 

4:>.  L'rtliunn. 


(Maa«-uil>  1  :2.Mm.l 

Fiff-  142.    W.  Spindkr-a  Färberei  und  Drucktrci  in  Berlin. 


Im  Jahre  1871  wurde  die  Errichtung  eines  Zweig- Etablissements  noth wendig, 
welches  sich  auf  dem  ca.  26,30,IA  grossen  Grundstück  Spindlersfeld  bei  Köpenick, 
11,25  Kilometer  von  Berlin  befindet  und  im  April  1873  in  Betrieb  gesetzt  worden  ist. 

Seit  dem  im  Jahre  1873  erfolgten  Tode  des  Begründers  ist  das  Geschäft  im 
Alleinbesitz  seiner  beiden  Söhne  William  und  Carl  Spindler. 

Fig.  142  giebt  von  der  Berliner  Aulage  die  Situation  mit  der  Bezeichnung 
der  einzelnen  Baulichkeiten  im  Maasstabe  von  1.2500. 
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Der  zum  Betriebe  erforderliahe  Dampf  wird  iu  7  Dampf  kesseln  mit  zusammen 
525  □"'  Heizfläche  produzirt,  und  treibt  7  Dampfmaschinen  von  zusammen  97 
Pfdkr.  und  7  Dampfpumpen  von  zusammen  34  Pfdkr.  Der  übrige  Dampf  wird 
zum  Dampfen  und  Kochen  in  der  Wäscherei  und  Färberei  benutzt.  Die  Pumpen 
haben  neben  der  Speisung  der  Kessel  die  verschiedenen  Reservoire  zu  füllen,  aus 
denen  die  Leitungen  in  die  Räume  der  Färberei  führen,  auch  geben  sie  das  nöthige 
Wasser  für  die  Schläuche  bei  etwa  eintretender  Feuergefahr. 

Die  Dampfmaschinen  treiben  eine  grosse  Zahl  von  Maschinen,  welche  für  den 
technischen  Betrieb  der  in  Berlin  befindlichen  Branchen:  Zeugfärberci ,  Zeug- 
wäscherei, chemische  Reinigungs-Anstalt  und  Baumwollfärbcrei  nothwendig  sind; 
ferner  die  für  die  Werkstätten  der  Fabrik  notwendigen  Hülfmaschinen. 


Fi£.  143.    \Y.  Spindler's  Färberei-  und  Druekerei-AnlnKen  in  Spindkrsfeld  bei  Küpenick. 


Das  Etablissement  „Spindlersfcld".  von  dessen  bis  jetzt  ausgeführtem  Theile, 
ausser  einem  Situationplane  des  Terrains  im  Maasstabc  von  1 : 10000.  ein  Grundriss 
und  zwei  Durchschnitte  gegeben  sind,  umfasst  die  Brauchen:  „Seidenfärberei,  Woll- 
garnfärberei und  Garndruckerei." 

Im  Laufe  des  Jahres  1875  ist  der  im  Grundrisse  de»  Hauptfabrikjrebäudcs 
Fig.  145,  rechts  angegebene  Theil  dem  bereits  früher  ausgeführten  linken  Theile  hin- 
zugefügt. Der  Schnitt  Fig.  146  zeigt  nur  die  Hälfte  des  ca.  131'"  laugen  Bauwerkes. 

Die  Dampferzeugung  findet  in  5  Dampfkesseln  mit  zusammen  346  Dm  Heiz- 
fläche statt.    Es  werden  damit  getrieben: 

1)  eine  grosse  Zwillings -Dampfmaschine  von  40  Pfdkr.,  welche  46  zum  Be- 
triebe erforderliche  Maschinen  treibt  : 

2)  eine  kleine  Dampfmaschine  von  12  Pfdkr.  für  die  Hülfmaschinen  der  Werk- 
stätten des  Etablissements  und  die  Berieselungspumpc ; 

3)  4  Pumpen  mit  25  Pfdkr.  für  die  Speisung  der  Kessel,  die  Füllung  des 
Reservoirs  und  die  Füllung  der  Schläuche  bei  Feuergefahr. 

Der  übrige  Dampf  wird  zum  Dämpfen  und  Kochen  in  den  Räumen  der  Färberei 
und  Wollwäscherei  gebraucht. 

Die  grosse  Zwillings-Dampfmaschine  sowie  die  Pumpen  befinden  sich  im  untern 
Räume  des  Thurmgebäudes,  von  welchem  aus  die  Transmissionen  rechtwinkelig 
Iiis  zu  den  Enden  der  Gebäude  geführt  sind. 
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Eine  Spezialität  des  Geschäftes  ist  die  Färberei  ä  rcssort  für  getragene 
seidene  Kleider  und  verlegene  Stoffe,  Moire  antique  und  frnncais  —  Färberei  für 
gemischte  Stoffe,  Federn  und  Handschuhe  etc.  Seit  dem  Jahre  1857  besitzt  dns 
Etablissement  eine  Reinigungs- Anstalt  für  Herren-  und  Damengarderobe,  welche 
von  Jahr  zu  Jahr  verbessert  und  deu  neuesten  Erfahrungen  entsprechend  aus- 
gestattet ist.  — 

In  beiden  Etablissements  der  Firma,  deren  Leistungen  auf  den  Weltaus- 
stellungen 1862  in  London,  1807  in  Paris  und  1873  in  Wien  durch  Verleihung 


[ummi! 
»      i  • 

Wg.  14 J.    Schnitt  c  d. 
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Fi*.  145  Grumlriss 
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FS*  I  I«.    Schnitt  *  b. 
W.  Spimllt-r'a  Furbcroi  -  und  Druckerei- Anlagen  in  Spimüersfeld  bei  Köpenick. 

(M.i««ftnh  1  :  S00.) 


von  Medaillen  anerkannt  worden  sind,  werden,  ausser  einem  aus  70  männlichen 
und  100  weiblichen  Angestellten  bestehenden  Verwaltungs-  und  Hetriebpersonal. 
gegenwärtig  durchschnittlich  500  männliche  und  450  weibliche  Arbeiter  beschäftigt. 

Thiele  &  Seegers  zu  Gummelsburg,  Aktiengesellschaft  für  Kunst-  und  Schön- 
färberei. Diese  Fabrik  ist  vor  einigen  Jahren  neu  erbaut  und  hat  bei  nicht  zu 
grosser  Ausdehnung  eine  interessante  Disposition  in  der  Anlage  und  gute  Ma- 
schinen. —  Geftrbt  wird  hauptsächlich  Streich-  und  Kammgarn.  Die  fettigen 
Substanzen,  welche  beim  Waschen  der  Streichgarne  gewonnen  werden,  dienen 


Digitized  by  Google 


192 


Vierter  AWbnitt. 


zur  Fabrikation  vou  (Jas  (Hirzel'scher  Apparat).  Dasselbe  wird  in  hinreichender 
Menge  gewonnen,  um  die  ganze  Fabrik  zu  beleuchten  und  noch  einzelne  kleine 
Kessel  bezw.  Apparate  zu  beizen. 

Nennenswerth  ist  nocb  «He  Kattuudruekerei  von  vormals  Danneberg. 

8.  Die  Appretur  für  Wollen-,  Seidenwaaren  und  Tucbe  stebt  in  Berlin 
vollkommen  auf  der  Höbe  der  Zeit,  wenn  auch  mit  vielleicht  geringen  Ausnahmen 
die  baulichen  Anlagen  dieser  Fabriken  kein  besonderes  Interesse  bieten,  Be- 
aebtenswertb  sind  die  Fabriken  von  C.  G.  Ullrich,  Neue  Friedrichstrasse  3,  Rudolph 
&  Friedender,  Neu- Kölln  a  W.  24—26. 


1)  Bierbrauereien.*) 

Die  Bierproduktion  ist  in  Berlin  in  den  letzten  Jahren  in  stetigem  Steigen 
begriffen  gewesen.   Ks  wurden  an  Braumalz  versteuert : 

in  der  Brauperiode  1869/70.  1870  71.  1871  72.  1872/73.  1873/74. 

Zntr.  Zntr.  Zntr.  Zntr.  Znlr. 

für  untergähriges  Bier  (Baierisch)  267751  306350  457762  542721  572779, 
für  obergfthriges  Bier  (Weissbier, 

Braunbicr  etc.)  ....    174984    178686    223377    261378  267866. 

Von  den  letzteren  Quantitäten  wurden  ca.  12%  zum  Brauen  von  Braun-  und 
Bitterbier,  die  übrigen  88%  zum  Brauen  von  Weissbier  verwendet.  Bei  ßänimt- 
lichen  vorstehenden  Quantitäten  sind  die  Malzsurrogate  nicht  in  Betracht  gezogen, 
für  welch'  letztere  1873/74  in  Berlin  und  nächster  Umgegend  83981,85  Mk.  Steuer, 
d.  h.  4.7%  des  gesammten  Berliner  Malzsteuer-Ertrages,  gezahlt  wurde. 

In  Betreff  der  Grösse  und  Anzahl  der  Berliner  Brauereien  wird  bemerkt,  dass 
von  den  22  Brauereien  für  baierisches  Bier  in  der  Brauperiode  1873/74  je  eine 
über  70000  und  60000  Zntr.,  je  zwei  Uber  40000  und  30000  Zntr.,  fünf  zwischen 
20000  und  30000  Zntr.,  die  übrigen  unter  20000  Zntr.  Braumalz  versteuerten. 
Von  den  26  Brauereien  für  obergährige  Biere  (  Weiss-,  Braun-  und  Bitterbier)  ver- 
steuerten in  derselben  Periode  je  eine  über  30000  und  20000  Zntr.,  die  übrigen 
24  je  unter  20000  Zntr.  Braumalz.  —  Im  Jahre  1873  zahlten  von  den  14  in 
Berlin  bestehenden  Brauerei-Aktien-Gesellsehafteu,  mit  einem  Gcsammtkapital  von 
34.695000  Mk.,  9  über  5%.  5  unter  5%  Dividende,  im  Jahre  1874  dagegen  nur 
0  Uber  5%.  die  übrigen  darunter. 

Wie  bedeutend  Berlin  für  die  Bierproduktion  in  letzterer  Zeit  geworden  ist, 
beweist  der  Umstand,  dass  die  Berliner  Brauereien  in  der  Brauperiode  1863/64 
an  Braumalzsteuer  566856  Mk.  zahlten,  während  sich  dieser  Betrag  10  Jahre 
später  in  der  Brauperiode  1873  74  (incl.  Steuer  für  Surrogate)  auf  1.765221  Mk., 
mithin  nahezu  auf  das  Dreifache  stellte.  Im  Jahre  1874  ergab  die  Braumalzstcucr 
im  ganzen  Königreich  Preusscn  12.482010  Mk.,  wovon  also  auf  Berlin  allein  etwa 
der  siebeute  Tlieil  kommt. 

Das  in  der  Brauperiode  1873,74  produzirte  Bierquantum  stellt  sich,  nach  den 
oben  angegebenen  versteuerten  Braumalzquantitäten  berechnet,  für  baierisches 
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Bier  auf  etwa  1.200000  Hektoliter,  für  Weiss-,  Braun-  und  Bitterbier  auf  ca.  625000 
Hektoliter,  zusammen  also  auf  1.825000  Hektoliter.  Demnach  überstieg  die  Pro- 
duktion an  baierischem  Biere  die  an  anderen  Biersorten  beinahe  um  das  Doppelte, 
während  nur  12  Jahre  früher  (1861/62)  das  Verhältniss  nahezu  umgekehrt  war. 
—  Wie  bereits  Theil  L  Seite  19  angegeben,  betrug  die  Einwohnerzahl  Berlins 
am  31.  August  1872:  909580  Personen,  es  kommen  somit  für  das  Geschäftsjahr 
1873, 74  auf  den  Kopf  der  Berliner  Bevölkerung  ca,  200  Liter  (in  München  340 
Liter)  produzirtes  Bier. 

Der  Verkaufpreis  des  Bieres  ist  in  den  letzten  Jahren  in  Berlin  unverändert 
geblieben  und  betrug  für  untergähriges  Bier  durchschnittlich  17  Mk.,  für  ober- 
gähriges  durchschnittlich  12  Mk.  pro  Hektoliter;  es  repräsentirt  demnach  das  in 
der  Periode  1873,  74  in  Berlin  gebraute  Bier  einen  Werth  von  ca.  28.000000  Mk. 

Besonders  grosse  und  ausgedehnte  Brauerei- Anlagen,  wie  etwa  Wien,  München 
u.  s.  w.,  hat  Berlin  nicht  aufzuweisen;  doch  bieten  mehre  der  Berliner  Braue- 
reien, namentlich  die  in  neuerer  Zeit  «ingelegten,  in  baulieber  Beziehung  manches 
Interessante.  In  Nachfolgendem  sollen  folgende  drei  etwas  näher  dargestellt  und 
beschrieben  werden:  1.  Die  Brauerei  der  Aktien-Gesellschaft  „Tivoli",  als  Beispiel 
einer  schon  etwas  älteren  Anlage,  mit  sehr  geräumigen  Restaurationlokalen  und 
grossem  Konzertgarten.  2.  Die  Brauerei  der  Aktien -Gesellschaft  „Moabit",  bei 
welcher  die  Haupt- Betriebräume  in  einem  einzigen  grösseren  Gebäude  unterge- 
bracht sind,  auf  dessen  architektonische  Ausstattung  mehr  Gewicht  gelegt  ist,  als 
sonst  bei  derartigen  Bauten  zu  geschehen  pflegt,  und  3.  Die  Brauerei  des  Ver- 
eins der  Berliner  Gastwirthe,  als  Beispiel  einer  Anlage  aus  der  neuesten 
Zeit,  bei  welcher  für  die  einzelnen  Haupt -Betriebräume  besondere  kleinere,  mit 
einander  in  Verbindung  stehende  Gebäude  angeordnet  sind.  —  Sämmtliche  drei 
genannte  Brauereien  produziren  baierisches  Bier.  Wenn  hier  von  der  Darstellung 
einer  Brauerei  für  Weissbier,  dieses  für  Berlin  spezifische  Getränk,  Abstand  ge- 
nommen ist,  so  geschah  dies  einerseits,  weil  die  betreffenden  Anlagen  fast  alle 
aus  älterer  Zeit  stammen  (erst  in  neuester  Zeit  ist  eine  der  grösseren  im  Umbau 
bezw.  Neubau  begriffen),  und  andererseits,  weil  dieselben  wegen  der  Entbehrlichkeit 
grösserer  Gährräume  und  Lagerkell  ercien  weit  geringere  Dimensionen  bean- 
spruchen, als  die  Brauereien  für  untergähriges  Bier  von  gleicher  Leistungsfähig- 
keit, und  somit  in  baulicher  Beziehung  weniger  Interessantes  bieten. 

I.  Brauerei  der  Berliner  Brauerei-Gesellschaft  „Tivoli" 

auf  dem  Kreuzberge. 

Das  Brauerei -Etablissement  Tivoli  auf  dem  Kreuzberge  in  Berlin  wurde  im 
Frühjahr  1857  unter  der  Firma  „Berliner  Brauerei -Gesollschaft"  von  einem  Kon- 
sortium Industrieller  ins  Leben  gerufen.  Das  damals  schon  35750  (14  preuss. 
Morgen)  Flächeninhalt  fassende  Terrain  zeigt  von  Norden  nach  Süden  eine  Ab- 
flachung von  etwa  9m  und  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Nationaldenkmals 
zum  Andenken  an  die  Freiheitkriege  von  1813 — 15.  Letzterer  Umstand  war  für 
die  Grundrissdispostiton  der  ganzen  Anlage  insofern  von  grösstem  Einfluss,  als 
seitens  der  fiskalischen  Behörden,  zur  Wahrung  einer  freien  und  würdigen  Um- 
gebung des  genannten  Denkmals,  die  Entfernungen  und  Höhenlagen  der  einzelnen 
Betriebgebäude  vorgeschrieben  wurden.  Es  ist  dies  ausdrücklich  hervorzuheben, 
um  die  Erbauer  von  Vorwürfen  zu  entlasten.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Th.  n.  13 
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Erbauung  des  Etablissement*  zwar  gegen  die  ursprüngliche  Absicht,  aber  durch 
die  Verhältnisse  bedingt,  in  zwei  genau  begrenzte  Bauperioden  zerfällt. 

Die  Bauwerke  der  ersten  Periode  sind  von  dem  Baumeister  A.  Hahnemann 
in  Berlin  nach  dessen  Plänen  im  Jahre  1857,  unter  Kontrole  des  Geheimen  Re- 
gierungsrathe8  Hitzig  und  unter  Spezialleitung  des  Architekten  und  Maurermeisters 
Junghahn  begonnen  und  im  Herbst  1859  vollendet,  so  dass  gleich  darauf  der 
Betriob  der  Brauerei,  wenn  auch  nur  in  beschränktem  Maassc,  beginnen  konnte. 

Mangel  an  disponibelcn  Geldmitteln  zwang  die  Vertreter  der  Gesellschaft,  mit 
dem  aus  dein  Betriebe  erzielten  geringen  Erlöse  weiter  zu  arbeiten  und  jede 
grössere  Bauthätigkcit  vorläufig  einzustellen. 

Die  auf  eine  jährliche  Leistungsfähigkeit  von  100000  Tonnen  (114500  Hek- 
toliter) Bier  berechnete  Anlage  konnte  wegen  der  zu  kleinen  Lagerkellereien  nur 
«/5  des  genannten  Quantums  produziren,  auch  musste  der  grösste  Theil  des  er- 
forderlichen Malzes  von  ausserhalb  bezogen  werden.  — 

Erst  im  Jahre  1862  konnte,  nachdem  neue  Geldmittel  flüssig  gemacht  waren 
und  nachdem  in  der  Person  des  noch  jetzt  thätigen  Geschäftinhabers  A.  Zimmer- 
mann ein  mit  brautechnischen  Kenntnissen  ausgerüsteter  Direktor  gewonnen  war, 
an  die  Vollendung  der  Baulichkeiten  gedacht  werden,  und  es  beginnt  hiermit  die 
zweite  Bauperiode,  welche  erst  im  Jahre  1873  ihren  generellen  Abschluss  fand. 
In  derselben  sind  alle  zur  Ausführung  gekommenen  Umbauten  und  Neubauten 
durch  den  obenerwähnten  Architekten  und  Maurermeister  Junghahn  nach  dessen 
Planen  allein  ausgeführt. 

Was  die  Bezeichnung  und  Beschreibung  der  einzelnen  Gebäudegruppen  be- 
trifft, so  sind  als  in  die  „erste  Bauperiode"  fallend,  aufzuführen:  a)  Das  Beamten- 
wohngebäude  —  auf  dem  Situationplane  Fig,  147  mit  10  bezeichnet  —  enthaltend 
die  Komtoirs,  die  Wohnungon  für  die  Direktoren  und  für  den  Braumoister.  b)  Das 
daran  stossende,  die  ganze  südliche  Front  einnehmende  frühere  sogenannte  Schänk- 
bier-Kellergcbäude,  92,58™  lang,  15,70m  tief,  in  neuester  Zeit  zu  einer  Mälzerei  mit 
Darre  umgebaut,  mit  Ausnahme  einiger  im  Situationplane  mit  16,  25  und  24 
bezeichneten  Räume,  welche  als  Böttcherwerkstätten,  Schmieden  etc.  verblieben 
sind.  Dieses  Gebäude  besteht  aus  einem  Kellergcschoss,  einem  Erdgeschoss,  erstem 
Stockwerk  und  Bodcngeschoss.  c)  Das  schiefwinkelig  angrenzende  ehemalige 
Gährkeller-  und  Kühlschiff-Gebäude  an  der  früheren  Westgrenze,  47 M  lang,  15,70ra 
tief,  auf  dem  Situationplaue  mit  der  Zahl  17  bezeichnet,  enthält  ein  Kellergeschoss, 
welches  jetzt  zu  Keimtennen  umgewandelt  ist,  während  das  darüber  gelegene 
Kühlschiffhaus  als  Fassschuppen  dient,  d)  Das  inmitten  der  Betriebhöfe  belegene 
Brauerei -Gebäude  besteht  aus  einem  Lang-  und  einem  Quergebäude,  erstercs 
68,26m  lang,  15,m  tief,  letzteres  29,81'"  lang,  15m  tief,  und  enthält  ein  Souterrain, 
ein  Erdgeschoss,  ein  erstes,  ein  zweites  Stockwerk  und  ein  Bodcngeschoss.  Das 
Kellergeschoss  sowie  ein  Theil  des  Erdgeschosses  enthält  die  Keimtennen  und 
Qucllbottiche;  die  Räume  19  im  Erdgeschoss  sind  die  Brauerstuben,  20  die  Darren, 
21  das  Sudhaus  und  22  die  Dampfmaschinenräume;  die  Böden  dienen  zur  Lagerung 
von  Malz  und  Getreide,  auch  befinden  sich  auf  denselben  die  Schrotmühlen.  — 
Dieses  Gebäude  hat  in  Folge  der  stattgehabten  Brände  in  den  Jahren  1870  und 
1874  wesentliche  Erweiterungen  durch  Hinzufügung  eines  Sudhausanbaues,  eines 
zweiten  Masehinenliauses  und  Erhöhung  des  Hauptgebäudes  um  ein  Stockwerk 
erhalten,    c)  Das  Dampfkesselbaus  mit  Dampfschornstein  ftlr  3  Dampfkessel. 
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f)  6  Lagerbierzellen  zur  gleichzeitigen  Lagerung  von  ea.  9000  Tonnen  (10300 
Hektoliter)  Bier.  — 

Als  in  die  zweite  Bauperiode  fallend,  sind  (ausser  den  angedeuteten  Umwand- 
lungen und  Erweiterungen  an  den  vorgenannten  Betriebgebäuden)  an  neuen  Gcbäudc- 
gruppen  aufzuführen:  1.  Die  doppelt  übereinander  liegenden  Kellereien  —  unten 
Lagerbier-  und  Eiskeller,  oben  Gährkeller  (mit  einer  Grundfläche  von  78.88 ■  X  22,44 m) 
—  mit  einem  saalartigen  Hochbau  darüber,  mit  Garderoben,  Büffet  und  K  liehen  räum 
sowie  einem  Orcbester,  —  im  Situation  plane  mit  den  Zahlen  12,  15,  16,  4  und 
6  bezeichnet.    2.  Die  Wohn-  und  Wirthschaftgebäude  für  den  Kestaurateur,  auf 


EEIZEHH 


*»g.  U7    Brauerei  der  Berliner  Brauerei- Gesellschaft 

(Situation.) 


,TiToli"  auf  dem  Kreuzbeine. 


1.  Einfang.  2.  Ausschank-Onrten.  f.  Mualkhalle.  4.  Büffet.  5.  Krtiraden.  O.  Küche.  7.  lleMnuratlon-LoknlltBten. 
8.  Stull  uml  Kutscherwohnung.    0.  WnJige.    10.  Beamten- W.,  11.  Plateau,  darunter  I.agerkeller.    Ii.  Hanl, 

darunter  Oälu-  und  Kiskcller  (Keller  in  »wcl  flei<cho*«on).  1.1.  Ladcfdat».  14.  Kühlhaus,  unter  13  und  14  Gi»hr-  und 
Eiakellrr,  darunter  l,agcr- und  Eiskeller.  15.  Garderoben.  IC.  Ausschank,  darüber  Orchester.  17.  Miilxerel,  darüber 
Kühlhaus,  ist.  Keimtennen,  üurlltier  <Jcr»lenl>»den.  19.  Wohnung  Hlr  Brauer.  20.  Fciic- 
1H,  IV,  20  Keliutennen.  21.  Sudwrrk.  22.  Keaarlhaui  und  ll..|,fen|.r«unen.  2.1. 
aetrcldtl»den.  2».  Schmiede.  25.  Werkstätten  für  Böttcher  und  Tischler,  Uber  24,  20  und  «heil- 
10  Malx-  und  llopfcnbödrn,  unter  23.  24,  Ii.  " 


dem  Situationplane  mit  6  und  10  bezeichnet.  3.  Die  unter  dem  Plateau  gegen  die 
Monumentseite  hin  belegenen  grossen  Lagerbier-  und  Eiskeller,  zur  gleichzeitigen 
Lagerung  von  50000  Tonnen  (57250  Hektoliter)  Bier  —  auf  dem  Situationplane  mit 
11  bezeichnet  — ;  diese  Keller  liegen  sämmtlich  unterirdisch  und  sind  mit  einer 
3,00,n  bezw.  3,76m  buhen  ErdbescTiüttung  bedeckt  und  oberhalb  abgepflastert.  4.  Die 
zur  Parkanlage  gehörigen  Kämpen,  Treppen,  Portale,  Büffets  etc.,  auf  dem  Situation- 
plane mit  den  Zahlen  1,  2,  3,  4  und  5  bezeichnet.  5.  Das  massiv  auf  eisernen 
Säulen  eingewölbte  Pferdestall-Gebäude,  44,31 m  lang,  10,80'"  tief,  mit  einem  Stock- 
werk darüber,  sowie  mit  einem  daraustossenden  Vorbau  von  14,75 m  Länge  und 
6,27 m  Tiefe,  ersteres  für  Futtervorräthe,  letzterer  für  Kutscherwohnungen  und 

13« 
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Sehlafsäle,  —  auf  dem  Situationplane  mit  8  bezeichnet.  6.  Die  massiv  mit  Stern- 
gewölben bedeckten,  im  gothisirenden  Stil  behandelten  Wintersäle  mit  den  in 
gleichem  Stil  behandelten  Sommcrhallen,  auf  dem  Situationplanc  mit  den  Zahlen  7. 
7  und  7.  bezeichnet.  7.  Die  auf  dem  neu  erworbenen,  früher  fiskalischen  Terrain 
an  der  Westseite  zuletzt  erbaute  grosseste  Betriebgebäudegruppe  dieses  Etablisse- 
ments, enthaltend:  Lagerbier-  und  Eiskeller,  darüber  Gährkeller  und  als  Uebcrbau 
das  Kühlschiffhaus.  Die  unteren  Lagerbier-  und  Eiskeller  haben  eine  Gesammt- 
längc  von  104,66m  und  einer  Tiefe  von  38,30m,  desgleichen  die  darüber  liegenden 
Gährkeller.  Das  Kühlschiffhaus  hat  eine  Länge  von  87,09 a  und  eine  Tiefe 
von  24.1 6  m. 

Der  die  Gebäudegruppcu  12  und  14  trennende  Zwischenbau,  mit  13  bezeichnet, 
enthält  die  Hieraufladeplätze  und  führt  zu  den  Kellertreppen  und  Aufzügen. 

Durch  Erbauung  dieses  ad  7  aufgeführten  Gebäude-Komplexes,  dessen  Voll- 
endung im  Jahre  1873  erfolgte,  ist  dem  gesteigerten  Bedürfnisse  für  lange  Zeit 
genügt  und  die  Vergrösserungsfähigkeit  des  Institutes  innerhalb  seiner  jetzigen 
Grenzen  erschöpft.  — 

Im  Allgemeinen  ist  noch  Folgendes  anzuführen.  Sämmtliche  Hochbauten  sind  in 
Ziegelrohbau  mit  Schiefcrbcdachung  ausgeführt;  die  Lagerbierkellcr  sind  in  Abthei- 
lungen von  je  7,84m  Tiefe  gctheilt,  deren  Länge  nicht  unter  15,70m  und  nicht  über 
22,60m  beträgt;  —  die  Höhen  der  einzelnen  mit  Tonnengewölben  Uberspannten  Ab- 
theilungen und  Gänge  betragen  bis  zum  Scheitel  fast  Uberall  5,70m;  die  Mälzereien 
mit  ihren  Darren  reichen  für  den  Bedarf  zwar  nicht  aus,  jedoch  werden  die 
fehlenden  Quantitäten  aus  den  grossen  Mälzereien  in  Fürstenwalde  —  der  Filiale 
der  Berliner  Brauerei-Gesellschaft  —  gedeckt.  — 

Zum  Betriebe  der  Brauapparate,  Aufzüge  etc.  sind  3  Dampfmaschinen  von 
zusammen  48  Pferdekraft  in  Thätigkeit  und  zwar:  eine  solche  von  25  Pferdekraft 
für  die  drei  Sudwerke,  deren  jedes  für  ein  Einmnischquantum  von  65  bis  70  Zntr. 
Malz  eingerichtet  ist;  eine  Dampfmaschine  von  15  Pferdekraft  für  die  Mälzerei 
und  den  Bodenbetrieb  (3  Malzmühlen,  Getreideaufzüge  etc.)  und  eine  Dampfmaschine 
von  8  Pferdekraft  für  die  Wasserpumpwerke.  Der  erforderliehe  Dampf  wird  von 
3  Dampfkesseln  geliefert. 

Das  Institut,  bei  der  Gründung  auf  ein  jährliches  Produktion  -  Quantum  von 
100000  Tonnen  (114500  Hektoliter)  Bier  bemessen,  ist  in  Folge  der  fortwährend 
stattgehabten  Erweiterungen  und  der  rastlosen  Thätigkeit  des  Geschäft  -  Inhabers 
heute  zu  einer  Leistungsfähigkeit  von  200000  Tonnen  (229000  Hektoliter)  Bier 
gediehen. 

An  Kosten  sind  für  das  Gesammtwerk  inklusive  der  damals  billig  erworbenen 
Grundstücke  nahezu  4,/2  Millionen  Mark  aufgewendet  worden. 

2.    Brauerei  der  Aktien-Gesellschaft  „Moabit".*) 

Die  früher  L.  M.  Ahrens'sche  Brauerei  zu  Moabit  (Stromstrassc  No.  11 — 16), 
welche  in  den  Fig.  148— 151  dargestellt  ist,  gingen  Jahre  1871  in  den  Besitz  der 
Aktien-Gesellschaft  „Moabit"  über  und  wurde  von  da  ab  durch  Erweiterungs- 
bauten hedeutend  vergrössert.   Im  genannten  Jahre  wurde  der  Bau  eines  grossen 


')  Nach  Mitteilungen  <l.-s  Herrn  Baumeisters  Fr.  Koch.  Publizirt  in  der  Deutschen 
Bauseitung,  Jhrg.  1*74  No.  51. 
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Lagerkellere  ausgeführt.  Derselbe  besteht  aus  4,  mit  Tonnengewölben  überdeckten, 
7,5 ra  bezw.  5m  im  Lichten  breiten  Abtheilungen.    Ueber  zwei  derselben  erhebt 

sich  ein  13,2 m  im 
Quadrat  grosser, 
8.2  m  hoher  Eiskeller 
und  Uber  dem,  zwi- 
schen je  2  und  2  Ab- 
thrilungeu  befind- 
lichen, mit  flachen 
stark  verankerten 
Kappen  -  Gewölben 
überdeckten  Durch- 
gänge ein  Eisrauni 
von  13,2 10  Länge, 
6m  Breite  und  11.3,u 
Höhe.  Diese,  fast 
dauernd  mit  Eis  ge- 
füllteu  grossen,  in 
ihren  Umfassungs- 
mauern und  ebenso 
im  Dache  sorgfaltig 
isolirten  Räume  be- 
zwecken die  Abkflh- 
luug  des  in  den 
Kellern  lagernden 
Bieres  und  der  an 
dieselben  sich  an- 
lehnenden grossen 
Malztennen. 

Ausser  diesen 
Baulichkeiten  ge- 
langten im  Jahre 
1871  noch  das  Kes- 
sel- und  Maschinen- 
baus nebst  dem  32,u 
hohen  Dampfschorn- 
stein ,  sowie  das 
grosse.  zwischen 
Gitterträgern  über- 
wölbte Gcfässspill- 
baus  zur  Ausfüh- 
rung. —  Im  Kcssrl- 

hausc  befinden  sich 
2   grosse,    auf  je 

f>  Atmosphären  Ucbcrdruek  geprüfte  C'ornwall- Dampfkessel,  im  Maschinenhause 
eine  llochdruckmaschiue  von  rot.  40  l'ferdekräfteu,  sowie  mehre  Pumpen. 

Anschliessend  an  das  Kessel-  und  Maschinenhaus  wurde  im  Jahre  1872  das 
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ca.  20m  hohe  Sudhausgebäude  errichtet,  welches  ausser  dem  14,2»'  und  20,4™  im 
Lichten  grossen,  10m  hohen  mit  Hängckuppeln  überwölbten  Sudhause  einen  5,0,n 
breiten  Feuergang,  eine  8,5 m  im  □  im  Lichten  grosse  3  hordige  Darre  uud  einen 
Treppen-  und  Malzkastenraum  enthält.  Im  Sudhause  ist  bis  jetzt  nur  ein  voll- 
ständiges grosses  Sudwerk  aufgestellt,  mittels  dessen  auf  einmal  80  Zentner 
Malz  verbraut  werden  können.  Zur  Aufstellung  eines  zweiten  Sudwerkes  ist  der 
erforderliche  Plate  gelassen.  Nach  vollständiger  Einrichtung  des  Sudhauses  wird 
es  möglich  sein,  während  der  Wintermonate  täglich  ca.  1000  Hektoliter  liier 
zu  produziren. 

lieber  dem  Sudhause  befinden  sich  in  den  oberen  Geschossen  die  Schrotmühlen, 
ausgedehnte  Gerste-  und  Malzböden,  Räume  für  Heiss-  und  Kaltwasser-Reservoirs. 
Die  sonstige  Disposition  der  Räumlichkeiten  ist  aus  den  beigefügten  Zeichnungen 
ersichtlich.  — 


Im  Jahre  1873  wurde  für  den  grösseren  Betrieb  das  Kühlschiftgebäude  der 
Art  vergrössert,  dass  jetzt  6  Kühlen  von  je  9,0  m  Länge  und  Breite  in  einem  Gcschoss 
Platz  haben.  Die  Brauerei-Gesellschaft  „Moabit"  besitzt  ausser  der  auf  ihrem 
Grundstücke  befindlichen  Mälzerei  eine  zweite  auf  dem  Grundstück  des  „Berliner 
Viehmarktes"  (letztere,  welche  eine  Keimtenne  von  rot.  2800  □ m  bietet,  nur  pacht- 
weise) und  ist  in  der  Lage,  jährlich  ca.  70000  Zntr.  Malz  zu  produziren. 

Mit  den  zur  Zeit  vorhswdenen  Einrichtungen  und  Baulichkeiten  ist  die  Brauerei 
im  Stande,  jährlich  gegen  90000  Hektoliter  Bier  herzustellen.  Iu  den  Kellereien 
können  gleichzeitig  40000  Hektoliter  Bier  gelagert  werden;  die  Gährkeller  gewähren 
Raum  zur  Aufstellung  von  400  Gährbottichen.  Die  der  Aktien-Brauerei-Gesell- 
schaft gehörigen  Eiskeller  haben  im  Jahre  1873/74  225000  Zntr.  Eis  aufgenommen. 

Die  Entwllrfe  zu  sämnitliehen  Neubauten,  baulichen  Erweiterungen  und  Ver- 
änderungen sind  vom  Baumeister  Fr.  Koch  aufgestellt,  ebenso  ist  die  Ausführung 
der  seit  etwa  8  Jahren  auf  den  zur  Brauerei  „Moabit"  gehörigen  Grundstücken 
errichteten  Gebäude  durch  Letzteren  bewirkt  worden. 
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3.   Brauerei  des  Vereins  Berliner  Gastwirthe,  Aktien-Gesellschaft 

in  Rixdorf.*) 

Dieses  Etablissement  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  von  Berlin  in  der  Gemeinde 
Rixdorf  an  der  nach  Britz  führenden  Chaussee  und  wurde  im  Jahre  1871  von 
einem  Konsortium  des  Vereins  Berliner  Gastwirthe  gegründet.  Plan,  Zeichnungen 
etc.  wurden  von  Herrn  II.  Nehrlieh,  Zivil-Ingenieur  zu  Berlin,  entworfen,  und  es 
übernahm  derselbe  auch  die  gesammtc  Bau-Ausführung  in  General-Entreprise. 

Die  Inangriffnahme  des  Baues  erfolgte  im  April  1872,  die  Vollendung  in  allen 
seinen  Theilen  am  1.  August  1874.  Das  Grundstück  der  Brauerei  umfasst  einen 
Flä.;hen-Inhalt  von  7"\  wovon  7800  □  "  bebaut  sind. 

Die  Brauerei,  auf  Grundlage  neuestor  Erfahrungen  vorzüglich  ausgeführt, 
produzirt  ausschliesslich  Bairisch-,  Lager-  und  Exportbier.    Die  Produktionfäbig- 


Situation. 

Fig.  152.    Brauerei  dea  Verein*  Berliner  Gastwirthe  zu  Rixdorf, 

1.  KUhNrhifTgrliKiiile.  3.  Sodhaus  3.  8«hflrraom.  4.  Krwelhaus.  5.  Pumpenhaus.  6.  Mälzerei.  7.  Silo». 
8.  Wohnung  und  Krantuir.  9.  Darre,  10.  Stull.  1 1.  WerkstattgebXude,  darüber  Srlilafsaal  flir  Brauer.  13. 
Fasarantu.  13.  Büttcher -Werkstatt.  14.  llanptcingang.  15.  Brückenwaage.  IS.  Stall.  IT.  Kemite.  1«.  KloaeU. 
19.  Verwallungs-OebSude.  SO.  Eiskeller  mit  Oilhr-  und  Lagvrkeller.  31.  Kaltluftmaschine.  Tt.  Flaschctt- 
24.  Brücke.   J».  " 


keit  derselben  in  ihrem  jetzigen  Bestände  kann  man  auf  jährlich  140 — 150000 
Hektoliter  veranschlagen. 

Neben  den  übrigen  zum  Braubetriebe  erforderlichen  Hülfmaschinen  besitzt 
die  Brauerei  die  jetzt  im  Brauwesen  Epoche  machende  Kaltluftmaschine  (System 
Windhausen-Nchrlich),  welche,  von  einer  60 pferdigen  Corlissmaschine  betrieben, 
stündlich  ca.  3000  kb™  kalte  Luft  von  40 — 50°  unter  Null  zu  liefern  vermag, 
und  im  Stande  ist,  neben  einer  ansehnlichen  Produktion  von  Eis,  in  sänimtlichen 
Lagcrkellcrn  der  Brauerei  die  erforderliche  kühle  Temperatur  hervorzubringen 
und  dieselben  kontinuirlich  mit  ganz  reiner  Luft  zu  füllen. 

Zur  Verrichtung  der  mechanischen  Arbeiten  sind  ferner  5  Dampfmaschinen 
mit  zusammen  70 — 80  Pferdekräften  in  Thätigkcit.  Die  Handarbeiten  verrichten 
bei  vollem  Betriebe  der  Brauerei  ca.  48  Brauer  und  12  Böttcher.  Ausserdem  sind 
an  Maschinisten,  Feucrlcutcn,  Kutschern  und  Tagelöhnern  noch  ca.  36  Mann 
ständig  beschäftigt. 


*)  Publisirt  in  den  Zeichnungen  für  ..Die  Hütte",  Jhrg.  1875. 
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Durch  zweckmässige  Anlage  von  Eisteichen,  welche  zusammen  1HA  Flächen- 
Inhalt  aufweisen,  ist  die  Brauerei  im  Stande,  abgesehen  von  der  Kaltluft- 
Maschine  ,  in  cinigermassen  günstigen 
Wintern  Eisquantitäten  zu  erlangen,  welche 
weit  Uber  ihren  Bedarf  hinaus  reichen. 
Ein  Eis-Elevator  mit  Eisenbahn  transpor- 
tirt  die  Eismassen  in  die  Kellereien,  bezw. 
iu  die  Eisschuppen.  Die  Lage  der  ein- 
zelnen Gebäude,  sowie  deren  Bestimmung 
ist  aus  dem  beigefügten  Situation  plane 
(Fig.  152)  ersichtlich. 

Als  besonders  bemerkenswerth  sind 
die  in  den  Figuren  163,  154  und  155 
dargestellten  Betriebbaulichkeiten  zu  er- 
wähnen. 

a.  Mälzerei,  Maschinen-  und  Sudhaus 
Fig.  152.  Die  Mälzerei,  1500 Malz- 
tennen  enthaltend,  ist  im  Stande,  mit 
Hülfe  einer  Kühlmaschiue  jährlich  30  bis 
40000  Zntr.  Malz  zu  erzeugen.  Eine  mit 
kombinirter  Luft  arbeitende  Dreihorden- 
darrc  (System  Nchrlieh)  setzt  die  Brauerei 
in  die  Lage,  Luft-  und  Röstmalz  iu  be- 
liebiger Farbe  herzustellen.  Sechs  in 
Zement  gemauerte  und  mit  Zement  be- 
kleidete Malzkasten  (Silos)  von  10000  Zntr. 
Fassung  nehmen  das  gedarrte  Malz  zur 
Lagerung  auf.  Zweckmässige  Gcrstc- 
sortir-  und  Malzrcinigungs- Maschinen  sind 
vorhanden. 

An  die  Mälzerei  schliesst  sich  das 
Maschinenhaus  mit   2  Dampfmaschinen 
(System  Corliss),    wovon  die  grössere, 
/^""^.m^  >■   -  n—-  K-  40 pferdige   die  Arbeiten   im  Sudhausc 

U:5  verrichtet,  und  die  kleinere,  20 pferdig« 

\       iHUL  i  ».--^   -  »    ^|  speziell  zum  Wasserpumpcu  benutzt  wird. 

Die  doppclzylindrige  Pumpe,  welche  in 
einer  Tiefe  von  22  Meter  das  Wasser 
mittels  mehrer  abyssinischer  Köhren  direkt 
aus  dem  Horten  ansaugt,   unrt  dasselbe 
auf  eine  Höhe  von  38 m  fünf  Reservoiren 
von  zusammen  1900  Hektoliter  Inhalt  zu- 
führt, ist  im  Staude,  der  Brauerei  stünd- 
lich 600  Hektoliter  Wasser  zu  liefern. 
Das  unmittelbar  an  die  Maschinenräume  anstosseude  Kesselhaus  enthält  drei 
grosse  Dampfkessel  (System  MUhlhauscn)  von  zusammen  150  Pferdekräften.  Das 
Sudhaus,  wohl  eins  der  schönsten  und  zweckmässigsten  aller  derartigen  Aulagen, 
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besitzt  2  grosse  Sudwerke,  welche  eine  tätliche  Verarbeitung:  von  r>00  Zutr.  Malz 
zulassen.  Diese  Siulwerkc  umfassen  5  Pfannen  von  650  Hektoliter  und  4  grosse 
Maisch-  und  Läuterbottiche  von  zusammen  880  Hektoliter  Inhalt.  Die  über  dem 
Sudhause  angebrachten  Speieher  sind  zu  Hopfenlagern  bestimmt,  und  fassen  zu- 
sammen bequem  1500  Zntr. 

b.  Das  in  Fig.  154  im  Querschnitt  dargestellte 
Kühlschiff  enthält  8  eiserne  Kühlschiffe  mit  zusammen 
600  Hektoliter  Inhalt.  Der  von  der  abzukühlenden 
heissen  Würze  aufsteigende  Dunst  wird  auf  jedem 
Kühlschiffe  durch  2  Ventilatoren,  welche  starken 
Luftzug  herbeiführen,  beseitigt;  die  eigenartige  Kon- 
struktion des  Daches  gestattet  ebenfalls  einen  kräftigen 
Luft-Durchzug. 

c.  Die  grosse  Kellerei  (s.  Fig.  155)  bildet  einen  ziemlich  umfangreichen  Bau, 
ist  den  Leistungen  der  vorerwähnten  Kaltluftmaschine  angepasst  und  zeichnet  sieh 
vor  nudern  derartigen  Anlagen  durch  Anbringung  von  oberhalb  gelegenen  Eiskellern 
(System  Brainard)  vorteilhaft  aus.  Die  von  den  Eiskellern  abfallende  kalte 
schwere  Luft  treibt  alle  in  den  Gähr-  und  Lagerkcllern  sieh  bildende  warme  feuchte 
Luft  in  die  Höhe,  und  zwingt  solche,  an  den  unter  dem  Eise  befindlichen,  hu 


(MuttaMb  l;H0L) 
Kühl  sein  Ii'. 
Fip.  154.    t'-rauerci  des  Verein* 
Berliner  Gostwirthe  in  Rudorf. 


Kellerei 

Fifc.  155.    Brauerei  de»  Vereins  Berliner  Gaftwirthe  in  Rixdorf. 


Winkel  gebrochenen  sehr  kalten  Blechen  zur  Kondensation.  Die  kondensirten 
Wassertropfen  fallen  in  ableitende  Blcchrinnen.  Die  Eiskeller  fassen  150000  Zntr. 
Eis;  eiu  derartiges  Quantum  ist  indess,  wegen  der  Kaltluftmaschine,  nicht  erforder- 
lich, und  die  nicht  mit  Eis  belegten  Bäume  können  deshalb  auch  zur  Lagerung 
von  Bier  benutzt  werden. 

Die  (lährkeller  mit  200  Bottichen  von  zusammen  7000  Hektoliter  Inhalt  be- 
stellt, lassen  einen  durchaus  kontinuirlichen  Betrieb  zu.  —  Die  Flaschenbierkellerei, 
der  Kühlkeller  mit  vortheilhaften  Kühlapparaten  zur  weiteren  Abkühlung  der  von 
den  Kühlschiffen  kommenden  Würze  und  die  Eis-  bezw.  Kaltluftmaschinen -Halle 
lehnen  sich  dicht  an  die  grosse  Kellerei  an. 
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Das  von  den  Lagerfässern  in  kleinere  Gebinde  übergefüllte  Bier  wird  ver- 
mittels zweier  hydraulischer  Aufzüge  ca.  21 m  hoch  gezogen,  und  zum  Transport 
verladen.  Sämmtliches  sich  in  der  Kellerei  bildende  bezw.  ansammelnde  Wai  er 
lauft  in  äusserlich  angebrachte  Senkgruben  und  von  da  weiter  in  die  Spree. 

Diese  Brauerei,  zu  welcher  auch  ein  Ausschankgarten  gehört,  ist  in  ihren 
mechanischen  Hilfmitteln  und  Apparaten  so  ausgestattet,  da«»  die  Möglichkeit  eines 
gleichmässigen,  von  allen  äussern  Temperaturverhaltnissen  unabhängigen  Betriebes 
vorhanden  ist. 


m)  Die  Gasanstalten.*) 

Bis  zum  Jahre  1826  geschah  die  öffentliche  Erleuchtung  in  Berlin  durch  Oel- 
lampen.  Im  Jahre  1825  wurde  durch  Vertrag  zwischen  dem  Ministerium  des 
Innern  und  der  Imperial-Continental-Gas-Association,  ohne  Zuziehung  der 
Kommunalbehörde,  der  Imperial -Continental -Gas -Association  die  öffentliche  Er- 
leuchtung auf  21  Jahre  vom  1.  Januar  1826  bis  1.  Januar  1847  Ubertragen,  und 
es  erfolgte  dieselbe  innerhalb  der  Ringmauern  theils  durch  Gas,  theils  durch 
Oellampen  auf  Kosten  der  Kommune. 

Die  der  genannten  Gesellschaft  gehörigen  drei  Gasborcitungs-Anstalten, 
welche,  zum  Unterschiede  von  den  städtischen,  abgekürzt  englische  Gas- 
Anstalten  genannt  werden,  sind  belegen  in  der  Gitschincr  Strasse  No.  19 
(früher  Hellweg),  in  der  Ilolzmarkt-Strasso  No.  25  —  30  und  in  Schöneberg 
(erst  in  neuerer  Zeit  erbaut).  Die  Gesellschaft  ist  berechtigt,  innerhalb  des  städti- 
schen Weichbildes  in  allen  denjenigen  Strassen,  in  welchen  sie  bereits  im  Jahre 
1846  Gaslcitungsröhreu  liegen  hatte,  (Jas  an  Private  abzugeben.  Der  im  Jahre 
1861  dem  Weichbilde  einverleibte  Theil  des  früheren  Schöneberger  Gebietes  wird 
ausschliesslich  durch  die  englischen  Gasanstalten  versorgt.  Speziellere  Angaben 
über  diese  englischen  Gasbereitunganstalten  waren  nicht  zu  erlangen.  Es  können 
daher  in  Betreff  derselben  (weiter  unten)  nur  einige  Notizen  Uber  ihre  Gas- 
produktion und  über  die  Dachkonstruktioneu  ihrer  Gasbehälter -Gebäude  und 
Retortenhäuser  mitgetheilt  werden. 

In  den  Jahren  1845—47  erbaute  die  Kommune  die  städtischen  Gasanstalton 
am  Stralauer  Platz  und  in  der  Gitschiner  Strasse  (damals  Hellweg)  und  die 
Gasbehälter-Anstalten  in  der  Georgen-Strasse  und  am  Koppenplatz. 
Vom  1.  Januar  1847  ab  erfolgte  die  öffentliche  Erleuchtung  durch  die  städtischen 
Gasanstalten. 

Obgleich  die  beiden  Gasbereitungsanstalten  in  ihren  Gebäuden  und  Apparaten 
allmählich  vergrössert  wurden  und  auch  durch  Ankauf  von  benachbarten  Grund- 
stücken grössere  Terrains  erhielten,  musste  schon  1859  die  dritte  Gasbereitung- 
Anstalt  in  der  Müller-Strasse  erbaut  werden,  und  1872 — 73  die  vierte  in  der 
Greifswalder  Strasse.  Im  Jahre  1873  wurde  ein  Grundstück  an  der  Fichte- 
Strasse  erworben,  auf  welchem  Gasbehälter  errichtet  werden,  welche  von  der 
Anstalt  an  der  Gitschincr  Strasse  mit  Gas  gefüllt  werden  sollen. 


*)  Bearbeitet  von  dem  technischen  Uber- Dirigenten  der  städtischen  Gasanstalten,  Herrn 
Baumeister  Reiten  er. 
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Das  Areal,  welches  die  städtischen  Gasanstalten  gegenwärtig  besitzen,  beträgt: 

Gasbereitungsanstalt  am  Stralauer  Platz    ....  26914 

in  der  Gitschiner  Strasse  .    .  63433  „ 

„               in  der  Muller- Strasse    .    .    .  63687  „ 

in  der  Greifswalder  Strasse    .  218840  „ 

Gasbehälteranstnlt  in  der  Georgen -Strasse     .    .    .  3937  „ 

am  Koppenplatz   2479  „ 

an  der  Fichte -Strasse  .    .    .    .  31084  „ 

in  Summa  410374  □"». 
Die  4  Gasbcrcitungsanstalten  sind  der  Kohlenzufuhr  wegen  mit  der  Vcr- 
biudungs-Eisenbahn  bezw.  mit  den  zunächst  belegenen  Bahnhöfen  durch  Schieueu- 
gleisc  verbunden. 

Bis  zum  Jahre  1860  wurden  fast  nur  englische  Kohlen  vergast;  seitdem  ist 
der  Betrieb  allmählig  auf  inländische  Kohlen  übergegangen  und  seit  1868  sind 
ausschliesslich  schlcsischc  Kohlen,  und  nur  im  letzten  Jahre  ausserdem  eine  geringe 
Quantität  westphälischer  Kohlen  vergast  worden. 

Die  beiden  grösstcu  städtischen  Gasbereitungsanstalten,  nämlich  die 
in  der  Müller- Strasse  und  in  der  Greifswalder  Strasse,  sind  in  Fig.  156 
und  157  in  der  Situation  dargestellt  und  es  geht  die  Bestimmung  und  Disposition 
der  einzelnen  Gebäude  aus  den  beigefügten  Erklärungen  hervor. 

Die  gesummten  städtischen  Gasbcreitungsanstalteu  haben  gegenwärtig  319 
Retortenöfen  mit  2244  Retorten:  die  Ocfen  haben  fast  durchweg  7,  und  nur 
einige  derselben- 6,  8,  bezw.  9  Ohamotteretorten  mit  ovalem  Querschnitt  von  390, 
470 mn,  bezw.  390,  520 ",m  bei  2,62m  Länge. 

Bei  den  älteren  Anlagen  haben  7  bis  10  Oefen  einen  Schornstein  von  0,94  nm 
im  Lichten  und  28,30 m  Höhe,  bei  den  neueren  haben  12  Oefen  einen  Schornstein 
von  l,10m  Durchmesser  und  28,50 in  Höhe. 

Die  in  neueren  Zeiten  erbauten  Retortenhäuser  haben  folgende  Maasse:  Git- 
schiner Strasse  100,96'"  lang,  32.07 ■  tief,  erbaut  1868;  Müller-Strassc  183m  lang, 
22,05"'  tief,  erbaut  1866  und  1874;  Greifswalder  Strasse,  welches  in  Fig.  158  im 
Querschnitt  dargestellt  ist,  131,10"»  lang,  22,fi2'°  tief,  erbaut  1872,  sämmtlich  mit 
7,53'"  Fronthöhe:  dieselben  haben  eiserne  Dachverbände,  die  Seite  215  u.  f.  be- 
schrieben sind,  mit  hölzernen  Sparren  und  thcils  Ziegel-,  theils  Schiefereindeckung. 

Die  ausser  den  Retortenhäusern  vorhandenen  Betriebgebäude  haben  in  den 
3  älteren  Anstalten  hölzerne,  diejenigen  in  der  Anstalt  in  der  Greifswalder  Strasse 
grösstenteils  schmiedeeiserne  Dachkonstruktionen. 

Die  Kondensatoren  und  Skrubbcr  stehen  in  den  3  älteren  Anstalten  zu- 
sammen in  einem  Hause,  in  der  Anstalt  Greifswalder  Strasse,  der  grösseren  Anzahl 
und  Dimensionen  wegen,  in  zwei  getrennten  Häusern.  Die  Kondensatoren  sind 
stehende  gusseiserue  Zylinder  von  0,97  bis  1,10"  Durchmesser  mit  4,40  bis  6,60 m 
Höhe  und  mit  inneren  Röhren  von  105  und  130u,,n  Durchmesser,  durch  welche 
letztere  Kühlwasser  geleitet  wird. 

Die  Skrubbcr  sind  gusseiserne  Kästen,  und  zwar  die  grössten  derselben  Git- 
schiner Strasse  10'"  lang,  5m  breit,  7,53"'  hoch.  Müller-Strassc  7,85 m  lang,  3,45 m 
breit,  6,36 m  hoch,  Greifswalder  Strasse  12 eckig  mit  5,16™  äusserem  Durchmesser 
und  9,48,n  Höhe.  Dieselben  sind  in  ihrer  ganzen  Höhe  mit  hölzernen  Rosten, 
aus  hochkantig  gestellten  Stäben  in  Krenzlageu  übereinander,  belegt.  Das  Waschen 
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des  Gases  in  den  Skrubbern  geschieht  durch  das  aus  dem  Oase  kondensirte 
Gaswasser. 

Alle  Austalteu  arbeiten  mit  Ex  hau  stören,  welche  uach  Art  der  Kolben- 
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te       Stra  «  s  o      N?.  16. 


Danziger    -  Strasse. 
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Fi*.  157.    Stadtische  Gasanstalt  in  der  Greifsvraldcr  Strasse.  (Situation.) 


1. 

für  Tbe«r 


17. 


J.  Kohlcmchoppcn.  1.  Bi 


IS. 


19.  Zcmcairanlwaafen. 


Diiuipfmutlilnen  und  Exh«u»tor«n.    ».  RelnlKUngshäuirr.    10.  Reucnerirhiiiuor.^lL 

innenjcbupj.cn.     16.  I)«n,pf. 


pumpen  konstruirt  sind;  die  Gaszylinder  der  älteren  haben  0,59  bis  0,7t"  Durch- 
messer mit  0,63  bis  0,86™  Hub,  und  die  neuesten  in  der  Greifswalder  Strasse 
0r94,u  Durchmesser  mit  0,94'"  Hub. 
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Zur  Reinigung  de»  Gases  wird  gemahlenes  Rasenerz,  welchem  Sägcspähne 
zugemischt  sind,  angewandt.   Das  Rasenerz  liegt  in  gusseisernen  Reinigungskästen 

auf  4  Lagen  hölzerner  Roste;  die  in 
den  letzten  Jahren  erhauten  Kästen 


Stras8endruckregulatoren  und  den  Hähnen  der  Ausgangsröhren  zur  Stadt,  in  dem- 
selben Gebäude  untergebracht;  in  der  Anstalt  in  der  Grcifswalder  Strasse  dagegen 
in  getrennten  Häusern. 

Die  ältesten  Gasmesser  für  500  kbm  stündlichen  Durchgang  haben  2,50 m 
Durchmesser  hei  2,45 m  Länge  der  gusseisernen  Gehäuse;  die  neuesten  dagegen, 
für  3500  kbm  stündlichen  Durchgang,  haben  4.60ra  Durchmesser  bei  5,20m  Länge 
des  Gehäuses,  mit  710mm  Durchmesser  der  Ein-  und  Ausgangsröhren. 

Die  Hauptfabrikationröhren  haben  in  den  älteren  Anlagen  bis  610mui,  in 
den  neueren  bis  1065 mm  Durchmesser;  die  Anlage  an  der  Greifswaldcr  Strasse  ist 
derartig  projektirt*  dass  nach  vollständigem  Ausbau  derselben  die  Hauptbetrieb- 
Apparate  durch  alle  Gebäude  von  den  Retortenöfen  bis  zu  den  Stationgasmessern 
2  gleich  grosse  Parallelsysteme  mit  2  parallelen  Fabrikationröhren  bilden  werden, 
welche  letztere  vor  den  Skrubbcrn  990,  hinter  denselben  915"""  Durchmesser  haben. 

Die  Gasbehälter  sind  sämmtlich  überbaut;  die  ältesten  in  den  Jahren 
1845 — 47  ausgeführten  Behälter  ä  telescope  hatten  gusseiserne  Bassins  von  24,01™ 
Durchmesser  und  6,12m  Tiefe,  und  2000  kbm  nutzbaren  Gasinhalt  der  Glocke. 
Einige  dieser  kleinen  Behälter  sind  bereits  abgebrochen  worden,  während  einige 
andere  noch  im  Betriebe  stehen. 

Die  später,  von  1857  an  erbauten  Gasbehälter  haben  grössere  Dimensionen 
und  gemauerte  Bassins  erhalten:  die  letzteren  wurden  hei  den  bis  1859  erbauten 
Behältern  aus  Rathenower  Ziegeln  thcils  mit  Rothmörtel,  theils  mit  Zemeut,  von 
da  ab  aber  ganz  in  Zementmörtel  aufgeführt.  Die  Dimensionen  wurden  hei  jedem 
folgenden  Behälter  grosser  genommen:  man  stieg  1857—59  auf  4600  kbra,  186<> 
auf  10000  kh'»,  1864  auf  15800  kb»\  1865  auf  18700  kb™  nutzbaren  Inhalt  der 
Glocken  ä  telescope.  Von  der  letztgenannten  Grösse  sind  1865—73  in  den  3 
älteren  Anstalten  5  Behälter,  mit  43,57"'  Durchmesser  und  7,53'"  Tiefe  des  Bassins 


Die  Stationgasmesser  zur  Mes- 
sung des  fabrizirten  Gases  sind  in 
den  älteren  Anstalten  mit  den  Regu- 
lirungsapparaten,  d.  h.  den  Ein-  und 
Ausgangshähnen  der  Gasbehälter,  den 


haben  5  bis  5,80 m  Länge  bei  6,36 
bis  7,53 m  Breite.  Die  Böden  zum 
Regeneriren  des  gehrauchten  Rasen- 
erzes liegen  in  den  älteren  Anlagen  in 
den  oberen  Geschossen  derRcinigungs- 
häuser,  in  der  Anstalt  an  der  Greifs- 
walder  Strasse  in  einem  besonderen 
Hause.  —  Vor  den  mit  Rasenerz  be- 
schickten Reinigungskästen  passirt  das 
Gas,  behufs  Abscheidung  des  Thecrs, 
ähnliche  mit  Sägespähnen  gefüllte, 
als  Filter  wirkende  Kästen. 


S  i  i  i    '  'ii? 
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erbaut  worden.  Fig.  159  zeigt  den  Durchschnitt  eines  im  Jahre  1868  erbauten 
Gasbehälter-Gebäudes  der  städtischen  Gasanstalt  in  der  Gitschiner  Strasse.  Wegen 

der  geringen  Höhe  des  Terrains 
Uber  dem  Grundwasser  stände  liegt 
die  Krone  der  Bassins  stets  4,50 
bis  5,60 m  Über  Terrain  und  das 
Bassinmauerwerk  ist  mit  Erdum- 
schuttungen  versehen. 

Das  in  der  Anstalt  Greifswalder 
Strasse  1872 — 74  erbaute  erste  Gas- 
behälter-Gebäude, welches  in  Fig. 
160  im  Durchschnitt  dargestellt  ist, 
hat  54,60™  Durchmesser  des  Bassins 
bei  9,50 m  Tiefe  desselben  erhalten. 
Das  Bassin  steht  in  festem  Lehm- 
boden und  ist  der  Kostcnersparniss 
wegen  nicht  vollständig  ausge- 
schachtet. In  der  Mitte  desselben 
ist,  wie  aus  der  Skizze  ersichtlich, 
ein  ziemlich  bedeutender  Erdkegel 
stehen  geblieben,  welcher  fest  ab- 

l'iij.  l.r>9.    GasbehnltiT-Ucbäude  der  städtischen  Gas-  a  .       ...  ... 

anstatt  in  der  Gitschiner  Str.  No.  48.    Erbaut  1868.         gepflastert  Wurde.    DlC  hlllgmauer 


des  Bassins  konnte,  so  weit  der  trockene  Lehm  mit  stc;i.er  Böschung  stand,  mit 


ziemlich  geringer  Stärke  aufgeführt  werden. 
Gasinhalt. 


Die  Glocke  hat  37000  kbm  nutzbaren 
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In  der  neuen  Gasbehälteranstalt  in  der  Fichte -Strasse  wird  gegenwärtig  der 
erste  Gasbehälter  mit  54,60 m  Durchmesser,  7,60m  Tiefe  des  Bassins  und  30000  kbm 
nutzbarem  Gasinhalt  der  Glocke  aufgeführt.  Das  Terrain  lag  hier  in  so  geringer 
Höhe  Uber  dem  Grundwasser,  dass  das  Bassin  fast  in  seiner  ganzen  Höhe  Uber 
dem  ursprünglichen  Terrain  aufgeführt  werden  musste.  Die  Konstruktion  des- 
selben ist  durch  Herrn  Geh.  Oberbaurath  J.  W.  Schwcdlcr  angegeben  worden;  die 

Ringmauer  steht,  wie  aus  der  beigefügten  Skizze  Fig.  161 
ersichtlich,  auf  geneigter  Fundamcntsohle ,  und  erhält 
ringsum  1 m  breite  Strebebögen,  die  dicht  aneinander  liegen 
IW&»  untl>  railial  aus  einander  gehend,  sich  gegen  eine  eben- 
falls auf  geneigter  Sohle  stehende  Futtermauer  legen.  Die 
durch  die  radiale  Anordnung  der  Strebebögen  zwischen 
Grundmäu^^e^GMbehhi-  den  einzelnen  Bögen  entstehenden  Zwischenräume  wurden 
terjrebäude*  der  städtischen  durch  Ziegelpflaster  Uber  den  Bögen  geschlossen  und  dann 
G«be bitorgwgMh*  der    dcr  ganze  Raum  oberhalb  (ler  Strebebögen  zwi8(.üen  Futter- 

mauer  und  ßassinwand  mit  Erde  ausgefüllt. 

Die  seit  1864  neu  erbauten  Gasbehältergebäude  haben  sämmtlich  Flachkuppel- 
dächer nach  J.  W.  Schwcdler's  Entwürfen  erhalten.  (Vergl.  S.  212  etc.)  Das  Eisen- 
gewicht der  Kuppelkonstruktionen  beträgt  bei  den  Gebäuden  mit  33,57™  lichtem 
Bassindurchmesser  41000"  und  bei  denjenigen  mit  54,60'"  lichtem  Bassindurch- 
messcr  68000 k.    Die  Flachkuppeln  sind  geschalt  und  mit  Theerpappe  eingedeckt. 

Der  gesammte  gegenwärtig  vorhandene  Vorrathraum  in  den  Gasbehältern 
beträgt  201000  kbra,  entsprechend  60  bis  65  °0  des  grössten  Gaskonsums  an 
einem  Tage. 

Die  llauptabgaberöhren  von  den  Anstalten  zur  Stadt  haben  610— 1065mm 
Durchmesser  und  die  Röhreunetze  der  einzelnen  Anstalten  sind  in  der  Stadt  unter- 
einander verbunden.  Die  Hauptröhren  liegen  im  Allgemeinen  1 — 1,5 m  unter  dem 
Strassenpflaster.  Die  Verbindung  der  Hauptröhren  auf  beiden  Ufern  der  Spree, 
des  Königgrabens  und  des  Landnehrkanals  ist  durch  schmiedeeiserne  Röhren 
hergestellt,  die  theils  unter  der  Sohle  des  Flussbettes,  theils  unter  den  Bürger- 
steigen  der  Brücken  liegen. 

Die  städtischen  Gasanstalten  haben  im  Jahre  1874  rot.  194970  Tonueu  Kohlen 
vergast  und  haben  produzirt  54.344700  kbm  Gas,  135422  Tonnen  Cokes,  incl.  des 
kleinstückigen  (Breeze)  und  grussartigen  (Asche),  9394  T.  Theer,  16226  T.  Gaswasser. 

Die  Anzahl  der  Konsumenten,  welche  Gas  von  den  städtischen  Gasanstalten 
entnehmen,  beträgt  gegenwärtig  ungefähr  37200  und  der  Preis  pro  1  kbm  Gas  ist 
0,16  Hk. 

Die  öffentlichen  Laternen  haben  3675  Brennstunden,  und  das  für  die  öffent- 
liche Erleuchtung  verbrauchte  Gas  wird  durch  die  Kommune  mit  93,60  Mk.  pro 
Flamme  und  Jahr  bezahlt.  —  Die  Kosten  der  öffentlichen  Strassenerleuchtung  mit 
Gas  und  Petroleum  (nur  an  den  äussersten  Grenzen  des  Weichbildes,  wo  Gas- 
leitungen noch  nicht  vorhanden,  wirf  die  öffentliche  Erleuchtuug  durch  Petroleum 
bewirkt)  haben  im  ersten  Halbjahr  1875  rund  510900  Mk.  betragen,  wovon 
16500  Mk.  auf  die  Petroleunierleuchtung  und  59000  Mk.  auf  die  Aufstellung  neuer 
Gas-  und  Petrolcumlaternen  kommen.  Die  öffentliche  Strassenerleuchtung  ver- 
ursacht hiernach  an  Kosten  etwa  »/,  Mk.  halbjährlich  pro  Kopf  der  Bevölkerung. 

Die  Geschäfte  des  städtischen  Erleuchtungswesens  werden  durch  einen  Yer- 

Th.  II.  H 
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waltungsdircktor  geführt,  dem  ein  Subdirektor  zur  Seite  steht.  Die  technische 
Leitung  der  städtischen  Gasanstalten  liegt  in  den  Händen  eines  technischen  Ober- 
Dirigenten,  dem  die  vier  Dirigenten  der  einzelnen  GasbereitungRanstaltcn  unter- 
stellt sind.  Neun  Revier-Inspektoren  liegt  die  Beaufsichtigung  der  Strassenleitungen 
und  der  Anschlösse  an  letztere  ob.  —  Die  Kontrolle  Uber  das  städtische  Erleueh- 
tungswcsen  wird  von  einem  Kuratorium  ausgeübt,  welches  aus  2  Stadträthen 
(Mitgliedern  des  Magistrates),  4  Stadtverordneten  und  2  Bürgerdeputirten  besteht. 

Der  Gasverbrauch  in  Berlin  ist  in  beständig  starkem  Steigen,  wie  aus  den 
nachfolgenden  Zahlenangaben  ersichtlich  ist,  und  es  sind  alljährlich  beträchtliche 
Erweiterungsbauten  in  den  Gasanstalten  erforderlich. 


K*  waren  vorhunden 

Flammen 
zur 
öffentlichen 
Erleuchtung. 

Privat- 
flammen. 

2019 

823 

3645 

27776 

5565 

156267 

1873  

8898 

414604 

9613 

470855 

Die  grösste  Gasabgabe  von  den  Anstalten  an  einem  Tage  betrug 

im  Dezember  1853  =  28600  kb™  I  im  Dezember  1873  —  274700  kb"' 
1863  =  96900    „  .,         m        1874  =  288200  ., 

und  der  jährliche  Gaskousum  betrug 

1853  =    5.748200  kb™       1873  —  48.946200  kb"' 
1863  =  18.355000    „      |    1874  =  54.299900  „ 

Die  Länge  des  Rohrnetzes  in  der  Stadt  betrug 

ult.  Juni  1863  =  294585«  von  50—  610"»»  Durchmesser, 

1873  =  445922™    „  50-1065»"» 

1874  —  469196'»    „  50—1066"" 

und  der  Werth  der  städtischen  Gasanstalten  war  ultimo  Juni  1874  ungefähr 
30.000000  Mk. 

Die  Oft  »abgäbe  der  Anstalten  der  Imp.-Cont.-  Gas- Ass.  betrug  im  Jahre 
1863  =  10.185600  kb,B,  1873  =  21.229600  kb"1,  1874  =  23.1 10COO  kbm,  und  die 
grösste  Abgabe  an  einem  Tage  im  Dczbr.  1873  =  120600  kb"1.  1874  =  124900  kb'". 

Der  gesammte  Gasverbrauch  in  Berlin  stellte  sich  demnach  im  Jahre  1874 
auf  zus.  77.409900  kbm,  und  am  Tage  des  stärksten  Verbrauchs,  am  22.  Dczbr. 
1874,  auf  410200  kbm.  —  Bei  ca.  1  Million  Einwohnern  ergiebt  sich  hieraus  der 
Gaskousum  pro  Kopf  im  Jahre  1874  =  77.41  kbm. 

Die  beträchtlichen  Dimensionen  der  neueren  Bauten  auf  den  Berliner  Gas- 
anstalten, namentlich  der  Gasbchältergebäude  und  Ketortenbiiuscr,  haben  J.  W. 
Scbwcdler  Gelegenheit  zu  einer  ganzen  Heihe  interessanter  Dacbkonstruktioneu 
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Fig.  ll)2.  Dachkonstruktion  (-inen  Gasbehälter- 
Gebaudos  der  stadtischen  Gasanstalt  in  der 
Giuchiner  Str.  Xo.  48.    Erbaut  18GO. 


geboten,  welch  letztere  fUr  derartige  Bauten  jetzt  fast  typisch  geworden  und  in 
Nachfolgendem,  der  Hauptsache  nach,  kurz  zusammengestellt  sind.*) 

Die  erste  Veranlassung  hierzu  gab  der  im  Jahre  1860  erfolgte  Einsturz  einer 
in  der  Aufstellung  nahezu  vollendeten  Dachkonstruktion  über  einem  Gasbehälter- 
Gebäude  der  Imperial-Contincntal-Gas- Association  in  der  Gitschiner  Str.  No.  19 
(damals  Hellweg  No.  8)  von  33,35 m  lichtem  Durchmesser.  Das  Dach  war,  wie 
bis  dahin  üblich,  als  Kegcldach  in  ganz  ähnlicher  Weise  konstruirt,  wie  Fig.  162 

zeigt,  welche  die  stabile  Dachkonstruktion 
eines  noch  jetzt  im  Betriebe  befindlichen 
etwas  kleineren  Gasbehälter-Gebäudes  von 
26,05 m  lichtem  Durchmesser  der  städtischen 
Gasanstalt  in  der  Gitschiner  Str.  No.  48 
darstellt.  Die  in  der  Kegelfläche  liegenden, 
durch  Eisenkonstruktion  ausgesteiften  32 
Sparren  stützen  sich  oben  gegen  einen 
gusseisernen  Muffenring,  während  sie  unten 
in  gusseisernen  Schuhen  stehen,  die  durch  zentrale  schmiedeeiserne  Anker,  welch' 
letztere  «an  einem  zweiten  gusseisernen,  durch  Schmiedeeisen  verstärkten  Ring 
befestigt  sind,  in  der  Horizontalebene  gehalten  werden.  Die  seitliche  Aussteifung 
der  Sparreu  erfolgte  durch  die  hölzernen  Fetten,  auf  welchen  die  den  horizontalen 
Diagonalverband  ersetzende  Dachschalung  befestigt  wird.  —  Der  Einsturz  bei  dem 
Gasbehältergebäude  der  Imp.-Cont.-  Gas  -Association  erfolgte  durch  Drehung  des 
oberen  Muffenringes  um  die  vertikale  Zentralaxe,  in  Folge  einseitiger  Belastung 
beim  Ausrüsten,  bevor  die  Fetten  und  die  Dachschalung  gehörig  befestigt  und 
somit  die  seitlichen  Aussteifungen  der  Konstruktion  vollendet  waren. 

Die  später  von  J.  W.  Schwedlcr  entworfene  neue 
Dachkonstruktion  für  dieses  Gebäude  wurde  im  Som- 
mer 1861  aufgestellt  und  ist  in  Fig.  163  skizzirt.  Sie 
besteht  bei  32  Fensterpfeilern  aus  16  parabelbalken- 
artigen  eisernen  Hauptbindern,  auf  welchen  die  0,79 
bis  0,94 «■  von  einander  entfernten  hölzernen  Fetten 
befestigt  sind.  Die  Bedaehuug  besteht  aus  getheerter 
Dachpappe  auf  Leinewand  und  0.026™  starker  Bretter- 
gr  schalung.    Bei  der  statischen  Berechnung  der  Kon- 

struktion wurde  pro  Qm  Horizontalprojektion  das 
Eigengewicht  der  Fetten,  Schalung  und  Bedachung 
mit  35.5 k.  die  zufällige   Belastung  mit  71 k  und 


das  Eigengewicht  der  Binder  mit  47,8 k  pro 


lfd. 


Fi(f.  163.  Durchschnitt  durch  ein 
Gosbehalterfrebiiude  der  Imperial- 
Continental  -  Gas  -  Association  in 
der  Gitschiner  Strasse  No.  19 
(früher  Heltweg) 


Meter  in  Ansatz  gebracht.  Ausserdem  wurde  für 
jeden  Parabelträger  als  in  der  Mitte  desselben  wir- 
kend, theils  wegen  der  Laterne,  theils  wegen  der 
sich  hier  häufenden  Konstruktiontheilc,  eine  Ein- 
zcllast  von  400 k  angenommen.    Zur  Vereinfachung 


*)  Bearbeitet,  nach  den  ausführlichen  Puliiikationen  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen, 
Jahrg.  18*53,  p.  151  etc.,  1804,  p.  7  etc.,  1809,  p.  U4i  etc.  und  1872.  p.  43  etc.,  von  Hrn.  Architekt 
A.  Biebendt, 
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der  Konstruktion  wird  der  Druck  der  oberen  Gurtungen  sowie  der  Zug  der  unteren 
durch  je  einen  zentrischen  poligonalen  Ring  von  6,75 m  Durchmesser  aufgenommen. 
Der  obere  Ring,  welcher  mit  dem  unteren  durch  Kreuzstreben  verbunden  ist, 
trägt  die  Laterne.  Die  Ringe  sind  als  16-Ecke  konstruirt  und  ist  die  im  32-Eck 
disponirte  Konstruktion  geeignet  damit  verbunden.  Der  Horizontalverband  liegt 
in  den  drei  Knotenpunkten  der  oberen  und  im  dritten  Knotenpunkt  der  unteren 
Gurtung,  wobei  ein  geeigneter  Diagonalverband  gegen  horizontale  Drehung  wirkt. 
Stellschrauben  reguliren  den  Druck  im  Auflager,  welches  durch  einen  Rollenstuhl 
gebildet  wird;  die  hölzernen  Fetten  liegen  in  0,94™  Entfernung. 

Bei  der  Aufstellung  dieser,  die  früher  eingestürzte  ersetzenden  Dachkoustruk- 
tion  wurde  zur  Vermeidung  einer  schwierigen  und  kostspieligen  Rüstung  bei  der 
grossen  Höhe  der  Auflager  (25,12m)  die  bereits  vorhandene  Gasglocke  selbst  mit 
der  Dachkonstruktion  belastet  und  als  Hebemaschine  benutzt  Zunächst  wurde 
auf  dem  Deckel  der  schwimmenden  Glocke,  theils  zur  gleichmässigen  Vcrtheilung 
der  Last,  theils  zur  Herstellung  eines  ebenen  Arbeitbodens  eine  Rüstung  aus 
Brettern  und  hölzernen  Fachwerkträgern,  wie  in  Fig.  163  angedeutet,  ausgeführt 
und  darauf  die  Dachkonstruktion,  soweit  wie  punktirt  gezeichnet,  montirt.  Die 
Spitzen  sämmtlicher  Gebinde  waren  noch  nich  angenietet,  sondern  etwas  zurück- 
gestellt, um  die  Galerien  des  Gebäudes  passireu  zu  können.  Das  Heben  der 
Glocke  geschah  durch  Einpumpen  von  Luft  durch  das  im  Mittelpunkte  der  Glockcn- 
decke  befindliche  Rohr,  an  welchem  die  Zugstangen  der  inneren  Decken-Aus- 
steifung befestigt  sind.  Mittels  4  gewöhnlicher  Schmiedeblasebälge,  von  8  Ar- 
beitern betrieben,  wurde  die  Arbeit  des  Hebens,  bis  0,31 m  Uber  das  definitive 
Auflager,  in  zwei  Tagen  bewirkt.  Darauf  wurden  die  Dachgebinde  vollständig 
zusammengesetzt  und  das  ganze  System  auf  die  Lagerstühle  niedergelassen. 

Das  Gesammtgewicht  der  Eiseukonstruktion  stellte  sich  auf  26500 k,  wobei 
866,5 k  Gusseisen  zu  den  Auflagern;  die  Kosten  betrugen  für  sämmtliche  Eisen- 
arbeiten, für  die  Zimmerarbeiten  (Rüstung,  Fetten  und  Dachschalung),  sowie  für 
Vorhalten  der  Blasebälge  und  Aufpumpen  23448  Mk.,  oder  pro  □m  bedeckte 
Fläche  des  lichten  Raumes  26,78  Mk. 

Der  Gedanke,  die  Dachkonstruktion  von  den  inneren  Spaunstangen  zu  be- 
freien und  durch  Anordnung  von  Ringen  und  Kreuzen  sämmtliche  Konstruktion- 
theile  in  die  sphäroidischc  Dachfläche  zu  verlegen  und  so  das  Balkensystem  in 
ein  Kuppelsystem  zu  verwandeln,  führte  zu  der  für  die  Berliner  Gasbehälter- 
Gebäude  seit  dem  Jahre  1863  allgemein  üblichen  Dachkonstruktion.  Theoretisch 
genommen  sind  bei  beiden  Dachkonstruktionsystemen  die  aufzuwendenden  Eisen- 
massen gleich.  Für  die  unteren  Gurtungen  der  Parabelbalken  tritt  der  Ring  auf 
der  Mauer  eiu,  der  dem  Schuhe  der  oberen  Gurtungen  das  Gleichgewicht  zu  halten 
hat.  Derselbe  bietet  aber  gegen  die  Spannstangen  des  Balkeusystems  den  Vor- 
theil, dass  er  bei  grösserem  Querschnitte  kürzer  und  dalier  einfacher  und  mit 
geringerem  Aufwände  von  Stossplatten  und  Zusätzen  fiir  Nietlöcher  zu  konstruiren 
ist.  —  Die  Vertikalen  und  Diagonalen  der  Parabelträger  stehen  in  einem  ähnlichen 
Verhältnisse  zu  den  Zwischenringen  und  Kreuzen  der  Kuppel,  uud  es  tritt  somit 
allgemein  ein  Vortheil  durch  Vereinfachung  und  grössere  Leichtigkeit  der  Kon- 
struktion ein.  Ausserdem  bietet  die  Kuppelkonstruktiou  für  die  Aufstellung 
der  sehr  hoch  (ca.  25°')  aufliegenden  Dächer  der  (iasbehältergebäude  den  sehr 
wesentlichen  Vortheil,  dass  jeder  innerhalb  eines  konzentrischen  Ringes  liegende 
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Kuppeltbcil  ein  festes  System  für  sieh  bildet  und  als  solches  gehoben  werden 
kann.  Für  Aufstellung  des  Balken-  bczw.  Spannstangen -Systems  ist  meist  eine 
feste  Rüstung  über  dem  ganzen  zu  Uberdachenden  Räume  erforderlich,  während 
zur  Aufstellung  der  Kuppel  eine  oben  an  der  Mauer  angebrachte  Gallerie  genügt, 
von  welcher  aus  der  zu  ebener  Erde  zusammengestellte  mittlere  Kuppeltheil  auf- 
gezogen werden  kann. 

Die  erste  in  Berlin  in  dieser  Weise  ausgeführte  Dachkonstruktion  Uber  einem 
Gasbehältergebäude  der  Imperial -Continental -Gas -Association  in  der  Holzmarkt- 
Strasse  No.  28  ist  in  Fig.  164  dargestellt    Das  Gebäude  hat  einen  lichten  Durch- 


bische Parabel  von  ca.  »/■  Pfeilhöhe.  12  Sparren  sind  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Ringe  (von  der  Mitte  aus  gerechnet),  ähnlich  wie  bei  der  soeben  beschrie- 
benen Balkenkonstruktion,  gabelförmig  in  zwei  Theile  getheilt,  so  dass  der  erste, 
die  Laterne  tragende  Ring  ein  12  Eck  ist,  während  die  übrigen  24- Ecke  sind.  Das 
gesammte  Eisengewicht  betrug  20665",  oder  pro  Om  des  lichten  überdachten 
Raumes  28,9";  behufs  der  Berechnung  wurde  das  Gewicht  pro  □"'  Dachfläche, 
bestehend  aus  Fetten,  Schalung,  Leinwand  und  Pappe,  zu  40,6k  und  die  zu- 
fällige Belastung  zu  71,1 k,  mithin  die  gesammte  Belastung  mit  140,6 k  pro  Qm 
in  Ansatz  gebracht.  Die  Auflager  bestehen  aus  giiBseiscrnen  Mauerplatten  mit 
radial  gehobelten  Bahnen,  in  welche  4  Stellschrauben  passen,  die  eine  schmiede- 
eiserne Platte  zur  Unterstützung  des  Mauerringes  tragen.  Die  Dachrinne  ist  auf 
schmiedeeisernen  an  die  Sparren  angenieteten  Stützen  befestigt  und  hat  ein  Ge- 
fälle von  1:300  nach  zwei  sich  gegenüberliegenden  Abfell röhren.  —  Behufs  des 
Aufstellens  wurde  der  mittlere  Theil  der  Kuppel  in  einem  Durchmesser  von  23,66'" 
zu  ebener  Erde,  auf  einigen  Böcken  ruhend,  vollständig  hergestellt.  Das  Aufziehen 
dieses  ca.  12000 k  schweren  Kuppeltheiles  erfolgte  mittels  12  Hebcladen,  die  auf 
der  gallerieartig  ausgekragten  Rüstung,  welche  in  Fig.  164  im  Quer-  und  Längen- 
schnitt angedeutet  ist,  aufgestellt  waren.  Die  12  Hebel  hatten  ein  Verhältniss  von 
0,038m  zu  l,05m  und  wurden  je  durch  einen  Arbeiter  bedient.  Das  Heben  dauerte 
etwa  8  Stunden.  Der  Mauerring,  die  Auflager  und  die  diesem  zunächst  liegenden 
Sparrentheile  wurden  einzeln  mittels  Winden  auf  die  Rüstung  aufgezogen,  oben 
zusammengestellt,  dann  mit  dem  in  den  Hebeladen  hängenden  Theile  der  Dach- 
konstruktion vernietet,  darauf  die  Rüstung  sukzessive  abgebrochen,  und  während 
dieser  Operation  die  letzten  Diagonalen  eingesetzt.  —  Die  Kosten  stellten  sich  für 
Eisenkonstruktion,  Fetten,  Schalung,  Dachrinnen  und  Laterne,  jedoch  excl.  Pappe, 
Kupfer,  Zink,  Anstrich  etc.,  auf  26,39  Mk.  pro  □    des  lichten  überdeckten  Raumes. 


Fig.  164.  Kuppoldachkonstruktion  über  einem  Gasbchulter-Gcbkude 
der  Imprrial-Coiitinental-Gan-Association  in  der  HoUmarktstr.  No.  28. 

Erbaut  1803 


messer  von  30,29 ,n, 
während  die  Weite 
der  Konstruktion 
30,92 m  beträgt.  Es 
sind  24  radiale  Spar- 
ren angeordnet  und 
4  polygonale  kon- 
zentrische Ringe  von 
3,14ra,7.85™ll,83™ 
und  15,46"'  Radius. 
Der  Querschnitt  der 
Kuppel  ist  eine  ku- 
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Vierter  Abschnitt. 


Von  ganz  ähnlicher  Konstruktion  ist  das  Dach  eines  Gasbehältergebäudes 
der  städtischen  Gasanstatt  in  der  Gitsehincr  Strasse  No.  48,  welches  1865  erbaut 
wurde  und  in  Fig.  165  skizzirt  ist.  Es  sind  24  radiale  Sparren,  die  als  Gitter- 
balken ausgebildet  sind  und,  5  polygonale  Ringe,  wovon  der  erste  ein  12-Eck  ist, 

die  übrigen  24-Ecke  sind, 
angeordnet;  die  Radien 
der  Ringe  sind  3,14°», 
7,85-  12,40'°,  16,75'» 
und  20,4'°.  Der  Quer- 
schnitt der  Kuppel  ist 
eine  kubische  Parabel  von 
1 6  Pfeilhöhe.  Wegen  ihrer 
Flachheit  im  Scheitel  hat 
der  Latemenring  eine 
Höhe  von  0,39 m  erhalten 
und  ist  gegen  Zufällig- 
keiten mit  den  anschlies- 
senden Span  entheilen  bis  zum  zweiten  Ringe  zu  einer  festen  Platte  von  15,69 ,n 
Durchmesser  verbunden.  Für  die  statische  Berechnung  ist  das  Eigengewicht  der 
Konstruktion  mit  71,1 k  und  die  zufällige  Belastung  mit  101,5",  in  Summa  mit 
172.6 k  pro  Grundfläche  in  Ansatz  gebracht.  —  Vor  dem  Aufstellen  wurde 
der  mittlere  Kuppelthcil  von  33,58 ra  Durchmesser  zu  ebener  Erde  zusammengesetzt. 
Das  Heben  dieses  ca.  25000 k  schweren  Thciles  erfolgte  mittels  24  Hebeladen  durch 
72  Arbeiter  (24  als  Reserve)  in  7  Stunden.  —  Das  gesammte  Gewicht  des  Schmicde- 
und  Gusseisens  der  Konstruktion  stellte  sich  auf  37625k,  oder  pro  nm  Grundfläche 
auf  26,7 k,  und  die  Kosten  betrugen  pro  □m  der  bedeckten  Fläche  für  die  ge- 
sammte Dachkonstruktion  iucl.  Aufziehen,  Fetten,  Schalung,  Rinne  und  Laterne, 
jedoch  excl.  Pappe,  Zink  und  Anstrich,  21,32  Mk. 

Die  Dächer  der  Retortengebäude  der  Berliner  Gasanstalten  sind  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  (siehe  Fig.  171)  als  Satteldächer  mit  ebenen  Dachflächen 
und  mit  Luftöftnungen  im  First,  zuweilen  auch  an  der  Traufe,  konstruirt.  Mitten 
Uber  den  Fensterpfeilern  stehen  die  Hauptgebinde  (Balkensysteme),  welche  die 
Fetten  tragen,  die  den  Längenverband  sowie  die  Unterstützung  der  Dachflächen 
bewirken.  Je  zwei  dieser  Hauptgebinde  sind  durch  die  Fetten  und  die  in  der 
Dachfläche  gegen  seitliches  Ausbiegen  der  Binder  angeordneten,  bis  auf  die  Auf- 
lager reichenden  Diagonalen  zu  einem  festen  System  verbunden.  Die  Fetten  der 
verschiedenen  Binderpaare  sind  mittels  Laschen  mit  länglichen  Löchern  an  einander 
gestossen,  damit  die  Ausdehnung  durch  die  Wärme  sich  hier  ausgleichen  kann. 
Die  Giebelmaucm  sind  zur  grösseren  Stabilität  mit  den  Fetten  des  letzten  Binder- 
paares verankert.  Bei  Berechnung  der  Frontmauern  ist  auf  einen  Winddruck  von 
126 k  pro  nm  Rücksicht  genommen.  Ein  Auflager  der  Binder  ist  wegen  der  Aus- 
dehnung der  letzteren  durch  Wärme  und  Elastizität  beweglich,  bei  den  schwereren 
Dächern  als  Rollenauflagcr,  konstruirt  Der  Winddruck  wird  dabei  grösstentheils 
von  der  Stabilität  nur  einer  Mauer  aufgenommen. 

Die  mit  Ziegeln  als  Kronendach  (in  neuester  Zeit  mit  Schiefer)  eingedeckten 
Dächer  der  Retortenhäuser  der  städtischen  Gasanstalten  haben  eine 
stärkere  Neigung  erhalten,  als  die  weiter  unten  zu  beschreibenden  mit  gewelltem 


Fig  1K5.    Kuppvlduchkonstruktion  über  einem  Gasbehalter- 
Gtbaude  dir  städtischen  Gasanstalt  in  der  Gitschincr  Str.  No.  48 
(trüber  Hcllwcg  No.  9).    Erbaut  1865. 
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Fig.  ltiti    Dachkonstruktion  eines 
Rctorten-Gebäudci  der  städtischen  Gas 


Zinkblech  eingedeckten  entsprechenden  Dächer  der  englischen  Gasanstalten.  Als 
Beispiele  der  Dachkonstruktionen  über  den  stadtischen  Rctorteugebäuden  mögen 
die  Fig.  166  und  167  dienen.  Fig.  166  zeigt  im  Grundriss  und  Querschnitt  die 
Dachkonstruktion  eines  Ketortengebäudes  von  20,71 m  lichter  Tiefe  der  städtischen 
Gasanstalt  am  Stralauer  Platze.   Bei  der  ziemlich  beträchtlichen  Axwcitc  von  4,63 m 

erschien  es  nicht  vortheilhaft,  die  Fetten,  welche 
mit  ihren  Enden  verschieblich  angeschraubt  sind 
und  die  hölzernen  Spanen  tragen,  als  gewalzte 
Balken  anzuordnen.  Es  sind  deshalb  hier  eigen- 
tümliche parabolische  Balkensysteme  von  drei- 
eckigem Querschnitt  mit  doppelten  gekrümmten 
unteren  Gurtungen,  von  welchen  die  eine  in  der 
Dachfläche,  die  andere  normal  zu  derselben  liegt 
und  so  dem,  bei  der  Steilheit  des  Daches  nicht 
unbedeutenden  Winddrucke  vortheilhaft  entgegen- 
wirkt, zur  Auwendung  gekommen.  Da  auf  eine 
ungleiehmässige  Belastung  innerhalb  der  Fettcn- 
länge  kaum  zu  rechnen  ist,  so  sind  Gitteretäbe 
in  diesem  Balkensystem  nicht  angeordnet.  Die 
gezogenen  Konstruktionthcile  der  Hauptbinder 
sind,  um  dem  Kosten  möglichst  wenig  Oberfläche 
zu  bieten,  als  einfache  Rundeisen  konstruirt.  Bei  der  statischen  Berechnung  ist 
für  die  Hauptbinder  eine  Gesammthclastung  von  253,8 k  pro  für  die  Fetten 
ausser  dem  zur  Dachfläche  normal  wirkenden  Winddruck  eine  vertikale  Belastung 
von  203 k  pro  □'"  Grundfläche  in  Ansatz  gebracht.  Das  Eisengewicht  dieser  Kon- 
struktion beträgt  71,1 k  pro  des  Uberdeckten  Raumes.  —  Von  grösserer  Spann- 
weite, 30,44"',  sonst  aber  von  ähnlicher  Konstruktion  ist  «las  Dach  Uber  einem 
Rctortcngcbäudc  der  städtischen  Gasanstalt  in  der  Gitschiner  Strasse  (Fig.  167). 
Da  die  Axweite  nur  3,89 m  beträgt,  so  sind  zu  den  3,24 »  von  einander  entfernt 

liegenden  Fetten  einfache 
Walzbalken  verwendet, 
die  kontinuirlich  über  die 
fest  verbundenen  Bin- 
derpaar-Systeme fortlau- 
fen und  in  Entfernung 
von  0,84m  von  denselben 
(siehe  Längenschnitt  Fig. 
167)  in  der  oben  ange- 
gebenen Weise  ( Laschen 
mit  hluglieheu  Löchern) 

gestossen  sind.  Es  wird  hierdurch  die  Tragfähigkeit  der  Fetten  ziemlich  aus- 
genutzt. Das  eine  Auflager  der  Binder  ist  als  Rollenaufinger  konstruirt.  —  Für 
die  statische  Berechnung  wurde  in  jedem  Fetten -Auflagerpunkte  eine  Belastung 
von  250Ok  und  im  First  (für  die  Laterne)  eine  solche  von  5000 k  angenommen. 
Das  zu  dieser  Konstruktion  verwendete  Eisen  wiegt  5350 k  pro  Hauptgebinde  oder 
44,16 k  pro  □»  des  überdeckten  Raumes. 

Bei  den  Dächern  der  der  n Imperial -Continental -Gas- Association" 


Fi*.  167.  Dachkonstruktion  eines  Retorton-Ocbaudes  der 
stadtischen  Gasanstalt  in  der  Gitschiner  Strasse  No  48. 
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Fig  168.  Dachkonstruktion  einet  Retorten- 
Gebäude»  der  Imp.-Coi>t.-Gas-Asaociation  in 
der  Gittchiner  Str.  No.  19  (früher  Hellwcg). 


gehörigen  Retortenhäuser  liegen  die  Fetten,  bedingt  durch  das  Bedachungs- 
material (Platten  aus  gewelltem  Zinkblech  No.  14,  von  1,88°'  Länge  und  0,94  m 
Breite)  nur  0,9™  von  einander  entfernt,  und  sind  bei  einer  Ax weite  der  Gebäude 
von  2,83m  aus  einfachem  Winkcleisen  gebildet.  Die  Knotenpunkte  der  Dach- 
binder sind  dabei  auf  ein  Minimum  beschränkt  (wie  aus  den  Fig.  168,  169,  170 
ersichtlich),  und  die  oberen  Gurtungen  der  Gebinde  sind  zwischen  den  Knoten- 
punkten in  der  Vertikalebene  durch  Parabelbalken  ausgesteift.  Die  seitliche  Aus- 
steifung der  Gebinde  erfolgt  ähnlich  wie  bei  den  Dächern  der  städtischen  Retortcn- 
häuser  durch  die  Fetten  und  die  Diagonalverbindungen  in  den  Binderpaaren.  — 

Fig.  168  zeigt  den  Quer-  und  Längenschnitt 
eines  Retortenhaus  -  Daches  von  18,7  lm 
Spannweite  (zwischen  den  Auflagermirten) 
der  englischen  Gasanstalt  in  der  Gitschiner 
Strasse  No.  19.  Rolllager  sind  wegen  des 
geringen  Auflagerdruckes  (Eigengewicht  der 
Eisenkonstruktion  beträgt  26,8 k  pro  □'") 
nicht  vorhanden,  dagegen  beschränkte  Ver- 
schiebbarkeit an  beiden  Auflagern.  Bei  der  statischen  Berechnung  wurde  fttr 
Eigengewicht  und  zufällige  Belastung  pro  D"1  Grundfläche  132,3 k  in  Ansatz  ge- 
bracht. —  Von  ähnlicher  Konstruktion,  aber  etwas  grösserer  Spannweite  (20,4m 
zwischen  den  Auflagermirten)  und  anderer  Anordnung  der  Dachrinne  ist  das  in 
Fig.  169  im  Quer-  und  Längenschuitt  skizzirtc  Dach  Uber  einem  zweiten  Retorten- 
Hause  derselben  (Jasaustult.    Die  seitliche  Aussteifung  ist  hierbei  nicht  so  günstig. 

weil  die  obere  Gurtung  des  Bindere  an  den 
Auflagern  nicht  in  der  Dachfläche  liegt.  An 
den  Auflagern  ist  eine  Querverbindung  durch 
Fetten  nicht  thunlich,  daher  ist  dieselbe  durch 
4  Schrauben  gebildet,  die  eine  glcichmässige 
Fi*.  109.  Dachkonstruktion  eine»  Retorten-    verthcilung  des  Druckes  ermöglichen  und  mit 

Gebäudes  der  Imp  -(  mit  -das-Ass.  m  der  Git-  °  ,      ,    „  , 

»chiner  Strasse  No.  19  (früher  Hellweg  8).     ihren  unteren  abgerundeten  Enden  m  JNuthen 

der  Mauerplatte  stehen,  so  dass  ein  seitliches 
Verschieben,  welches  durch  den  Dingonaiverband  der  oberen  Gurtungen  enstehen 
könnte,  nicht  möglich  ist.  —  Gleichfalls  von  ähnlicher  Konstruktion  ist  das  in 
Fig.  170  dargestellte  Dach  Uber  einem  Anbau  von  21,03™  Tiefe  und  12,55°'  Länge 
an  ein  vorhandenes  Gebäude  der  englischen  Gasbereitungsanstalt  in  der  Holz- 
markt-Strasse,  bei  welchem  die  Traufen  an  die  kürzeren  Seiten  gelegt  werden 
mussten.   Es  sind  parallel  mit  diesen  letzteren  zwei  in  den  unteren  Gurtungeu 

parabolische   Hauptträger  angeordnet, 
welche  die  Dachfläche  in  drei  Theilc 
zerlegen,  das  mittlere  Satteldach  ganz 
und  die  beiden  seitlichen  Pultdächer 
zur    Hälfte    tragen    und  gleichzeitig 
eine  kräftige  Verankerung  der  hohen 
und  langen  Giebelmauern  ermöglichen. 
Die  Fetten  aus  L- Eisen  sind  kontinuirlich  mit  einander  vernietet  und  mit  den 
Giebeln  verankert,  so  dass  eine  Diagonalversteifung  derselben  in  der  Dachfläche 
entbehrlich  ist.    Die  Parabelbalken  der  Pultdächer  sind  auf  den  Frontwänden 


Fig.  170.    Dachkonstruktion  eines  Retorten- 
Gebäudes  der  Imp.-Cont. -Gas-As»,  in  der  Hoh- 

No.  2S. 
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verankert.  Die  Ausdehnung  durch  Wärrae  findet  ihren  Ausgleich  in  einer  geringen 
Neigung  oder  Schwankung  der  Hnuptparabelträger  (nach  der  Länge  des  Gebäudes), 
deren  Ausdehnung  durch  eine  geringe,  unschädliche  Schwankung  der  Giebel- 
raauern  ausgeglichen  wird.  —  Die  Retortenöfen  stehen  hei  diesem  Gebäude  an 
den  Frontwänden,  während  6ie  bei  den  bisher  beschriebenen  Retortenhäi  sern  der 
englischen  Anstalten  in  der  mittleren  Längsaxe  des  Gebäudes  angeordnet  sind.  — 
Das  Gewicht  der  Eisenkonstruktion  beträgt  24,61 k  pro  □m  Grundfläche.  — 

Das  in  Fig.  171  im  Quer-  und  Längenschnitt  gezeichnete  Dach  über  einem 
im  Lichten  32,95 ,n  tiefen  und  58,74™  langen  Retortengebäude  der  englischen  Gas- 
anstalt in  der  Gitschiner  Strasse  ist  in  der  Anordnung  der  Binder  von  den  bisher 

beschriebenen  Konstruktionen 
wesentlich  verschiedeu.  Die 
4,7 1'"  von  einander  entfernten 
12  Hauptbinder  sind  als  Bo- 
genträger  konstruirt,  jeder  aus 
zwei  gleichen  Bogentheilen 
bestehend,  die  unten  ein  char- 
nierartiges  Lager  haben,  und 
einen  Spitzbogen  bildend,  sich 
im  Scheitel  gegen  einander 
stemmen.  Die  Radien  der 
äussersten ,  bezw.  innersten 
Kauten  der  Bogenhälftcn  be- 
tragen 22,94m  bezw.  21,94"'. 
Behufs  des  Anschlusses  an  die 
Mauer  ist  die  obere  Gurtung 
der  drei  unteren  Felder  senk- 
recht abgeschnitten,  die  untere 
weicht  ebenfalls  vom  Kreise 
nach  innen  ab.  Die  Anord- 
nung der  hier  aus  Z- Eisen 
bestehenden  Fetten  und  deren 
Diagonalaussteifung  zu  einem 
festen  Bindersystcmc  ist  ähn- 
lich wie  bei  den  früher  be- 
schriebenen Retortenhausdächcrn.  —  Die  aus  Eisenblech  hergestellten  Luftschächte 
über  den  Schornsteinen  der  Retortenöfen  dienen  zur  Veutilation,  sie  sind  an  die 
Dachkonstruktion  angehängt,  2.34m  im  [J  gross  und  4,39 m  hoch.  —  Wegen  der 
erforderlichen  frühzeitigen  Ausführung  der  in  der  mittleren  Längsaxe  des  Gebäudes 
stehenden  Retortenöfen  war  die  Anwendung  einer  verbundenen,  auf  Bädern  ver- 
schiebbaren Rüstung  zur  Aufstellung  der  Binder  nicht  thunlich;  die  letztere  erfolgte 
daher  ohne  feste  Rüstung  mit  Hilfe  zweier  fester  Böcke  von  ca.  5,65'"  Höhe  und  einiger 
Stutzen.  Es  wurden  dabei  Schcitclscharniere  verwendet,  die  nach  dem  Aufstellen 
wieder  beseitigt  und  durch  aufgenietete  Platten  ersetzt  wurden.  Die  eine  Front- 
mauer  war  nur  bis  zur  Höhe  der  Binderauflager  aufgeführt  und  ausserhalb,  vertikal 
auf  dieselbe  gerichtet,  aus  Balken  und  alten  Eisenbahnschienen  eine  Gleitbahn 
hergestellt.  Je  zwei  zu  einem  festen  System  zusammengehörige  Bogeuträgor  wurden 
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auf  Böcken  in  Bankrechte  Lage  mit  niedrig  liegenden  Scheitclseharnieren  gebracht 
und  mit  sämmtlichcn  Fetten,  Kreuz-  und  Querverbindungen  fest  vernietet.  Da» 
eine  untere  Ende  jedes  Bogenträgere  lag  dabei  in  seinem  Auflager  in  der  Mauer, 
das  andere  auf  der  Gleitbahn  über  die  unfertige  Frontmauer  ca.  6,28m  hinaus; 
beide  waren  durch  Spannketten  mit  einander  verbunden;  durch  Anziehen  der 
letzteren  mittels  Hcbcladcn  (wie  sie  bei  Montirung  der  Dächer  der  Gasbehälter- 
Gebäude  benutzt  wurden)  erfolgte  das  Heben  des  Scheitels,  welcher,  so  lange  er 
noch  niedrig  lag,  durch  direkte  Stützen  abgefangen  wurde.  Diese  Arbeit  war 
sehr  schwierig  und  ging  langsam  vor  sich,  so  dass  fUr  Montirung  ähnlicher  Dächer 
einer  festen  Rüstung,  falls  Raum  zum  Aufstellen  und  Fortschieben  derselben  vor- 
handen, der  Vorzug  zu  geben  ist.  —  Das  Eigengewicht  des  mit  gewelltem  Zink- 
blech eingedeckten  Daches  beträgt  76,15 k  pro  Dm  Grundfläche;  der  Winddruck  ist 
mit  126,9 k  pro  □"in  Rechnung  gestellt,  welches  bei  der  gewählten  Konstruktion 
einem  mittleren  Normaldruck  auf  die  Dachfläche  von  63,45 k  pro  □B  entspricht. 
Das  gesammte  Eisengewicht  dieses  Daches  stellt  sich  auf  650 K  Gusseisen  und 
8750Ok  Schmiedeeisen  oder  pro  □  "  Grundfläche  auf  457". 


Der  Verkauf  der  Hauptnahrungsmittel,  als:  Gemüse,  Kartoffeln,  Fleisch,  Fische 
u.  8.  w.,  findet  in  Berlin  nicht,  wie  in  vielen  anderen  grossen  Städten,  in  öffent- 
lichen Markthallen  statt,  sondern  ausser  in  vielen  grösseren  und  kleineren  Ge- 
schäften vorzugweise  iiuf  den  öffentlichen  Märkten,  deren  wöchentlich  39  auf  19 
unbedeckten  öffentlichen  Plätzen  und  Strassen  der  Stadt  abgehalten  werden.  Diese 
Wochenmärktc  stehen  unter  Aufsicht  der  Polizei,  welche  sowohl  den  Verkäufern 
die  Stände  anweist,  als  auch  die  zum  Verkauf  gestellten  Waaren  in  Bezug  auf 
ihre  Güte,  theilweis  unter  Zuziehung  von  Thierärzten  kontrollirt.  — 

Schon  seit  längerer  Zeit  ist  es  ein  unabweisbares  BcdUrfniss  gewesen,  die 
Plätze  und  Strassen  von  dem  Marktverkehr  zu  befreien,  da  derselbe  vielfach  ein 
sehr  störendes  Verkehrhindcrniss  bildet.  Schon  in  früheren  Jahren  sind  Versuche 
gemacht,  diesem  Uebelstande  durch  Erbauen  von  Markthallen  abzuhelfen.  Der 
von  der  Berliner  Immobilicn-Akticn-Gcsellschaft  angestellte  Versuch  führte  wenig- 
stens dahin,  die  weiter  unten  näher  beschriebene  Markthalle  für  den  Verkehr 
fertig  zu  stellen.  Doch  gelang  es  der  gemannten  Gesellschaft  nicht,  den  Verkehr 
dauernd  darin  zu  erhalten,  woran  wohl  einerseits  das  Fortbestehen  der  in  nächster 
Nähe  der  Halle  abgehaltenen  Wochenmärktc,  andererseits  die  Einrichtung  deB 
Betriebes  in  derselben  Schuld  gehabt  haben  mag.  Das  Missglücken  dieses  Unter- 
nehmens schreckte  längere  Zeit  von  ähnlichen  Versuchen  gänzlich  ab,  bis  die 
Deutsche  Baugesellschaft  nach  dem  Kriege  von  1870  71  die  Idee,  Berlin  mit  einem 
ganzen  System  von  Markthallen  zu  versehen,  in  grossartigem  Umfange  wieder 
aufnahm  und  an  verschiedenen  Punkten  der  Stadt  das  dazu  nothwendige  Terrain 
erwarb.  Leider  konnte  sie  aber  eine  Ucbcreinstimmung  der  Ansichten  über  die 
Einrichtung  und  die  Besitzverhältnissc  der  Hallen  seitens  der  dafür  eutscheidenden 
Verwaltungsbehörden:  des  Kngl.  Polizei-Präsidiums  und  des  Magistrats  der  Stadt 

*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Architekt  A.  Hiebe  mit. 
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Berlin,  nicht  herbeiführen.  Hieran  scheiterte  das  l'nternehmen  und  es  ergab  sich, 
dass  Privatbestrebungen  für  Errichtung  derartiger  Bauten  wohl  für  immer  aus- 
sichtlos sein  werden. 

Die  in  den  Jahren  1865  bis  1868  von  der  Berliner  Immobilien -Aktien- Ge- 
sellschaft unter  Oberleitung  des  Geh.  Reg.-Rathes  Hitzig  und  unter  Speziallcitung 
des  Baumeisters  Lent  erbaute  Markthalle*)  liegt  zwischen  der  Karlstrasse  und 
dem  Schiff  bauerdamm,  nahe  der  Weidendammer  Brücke.  Die  Unregelmässigkeiten 
des  ca.  1,7 ,,A  grossen  Bauplatzes  sind  dadurch  ausgeglichen,  dass  sowohl  an  der  Karl- 
strasse wie  am  Schiff- 
bauenlamm, als  auch 
an  der  nordöstlichen 
I>jtngseite  des  Grund- 
stücks grosse  Wohn- 
gebäude, welche  in  der 
beigefügten  Situation 
(Fig.  172)  schraffirt  an- 
gegeben sind,  ausge- 
führt wurden.  Die  ca. 
83,75 m  lange,  rot.  64m 
tiefe  6  schiffige  Markt- 
halle konnte  daher  eine 
rechteckige  Grundform 
und  rechtwinkli 
schneidende 
und  Queraxen  erhal- 
ten. Ein  in  der  west- 
lichen Ecke  des  Grund- 
stücks (an  der  Pauke) 
übrig  bleibendes  drei- 
eckiges Terrain  ist  mit 
einer  kleinen,  im  Ni- 
veau der  Strasse  lie- 
genden Halle  über- 
deckt, welche  auf  dem 
Plaue  mit  „Fischhalle" 
bezeichnet  ist  und  je 
nach  der  Entwickelung 

des  Marktverkehrs  der  Benutzung  zu  einem  bestimmten  Zwecke  spater  übergeben 
werden  sollte. 

Die  Konstruktion  der  Haupthalle  ist  aus  dem  Querschnitte  Fig.  173  ersicht- 
lich. Die  vom  Hauptschiff  Uberdeckte  Strasse  von  15.06 1,1  Breite  vermittelt  den 
Zugang  zu  den  höher  gelegenen  Seitenschiffen,  zu  welchen  auf  jeder  Seite  zwei 
5,65'"  breite  Treppen  führen,  sowie  zu  den  Kellern,  zu  denen  man  durch  zahl- 
reiche Thüren  und  Treppen  von  wenigen  Stufen  direkt  von  den  Trottoiren  aus 


,  sich 
Länjren- 


(Mimmtiil.  I  :  »MW.) 
Fi*  172    Markthalle  (Situation.) 


*)  Publi/.irt  in  «ler  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrg.  18fit>,  |>.  447  und  .lahrg.  18IY7, 
I».  229;  sowie  in:  „Berliner  Gemeinde- Kaie  ml  er  und  *tä  dt  Meli  es  Jahrbuch  für  1808", 
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gelangt.  Die  nicht  unbedeutend  höhere  Lage  des  Fussbodens  der  Verkauf  hallen 
gegen  das  Straßenniveau  wurde  einerseits  durch  den  Hochwasserstand  der  nahen 
Spree,  andererseits  durch  die  Unentbehrliehkeit  umfassender  und  trockener  Kellcr- 
ritumlichkeiten  bedingt.  Die  Strasscnkrone  liegt  1,1»  Uber  Hochwasser  der  Spree 
und  die  Kellerhöhe  beträgt  4,08». 

Die  Keller  sind,  um  an  Konstruktionhöhe  zu  sparen,  mit  Kreuzgewölben 
zwischen  eisernen  Rippen  auf  eisernen  Säulen  überdeckt.  In  den  Scheiteln  der 
Gewölbe  sind  Licht-  und  Luftöflfnungen  ausgespart,  die  von  oben  dauernd  mit 
durchbrochenen  gusseisernen  Platten  abgedeckt  sind  und  von  unten  durch  leicht 
zu  öffnende  Fenster  nach  BedUrfniss  geschlossen  werden  können.  —  Die  Halle 
selbst  ist  aus  Eisen  und  Glas  konstruirt;  Gusseisen  ist  nur  zu  den  Säulen  und 
Fenstern  verwendet,  alle  übrigen  wesentlichen  Theile  sind  ausschliesslich  aus 
Schmiedeeisen  hergestellt.  —  16  halbkreisförmige  5.65"  von  einander  entfernte 
Binder,  welche  auf  Doppelsäulcn  ruhen,  thcilen  die  mittlere  Haupthalle  in  fünfzehn 
Binderweiten;  dieselbe  Gliederung  ist  in  den  parallelen  Seitenhallen,  bei  welchen 
die  Binder  durch  Gitterträger  gebildet  werden,  beibehalten.  —  Die  Dächer  sind 


Fig.  173.    Markthallo.  (Querschnitt.) 


zu  zwei  Dritthcilen  mit  Rohglas,  zu  einem  Drittheil  mit  Welleuzink  auf  Bretter- 
schalung eingedeckt.  Die  Umfassungswändc  der  Hallen  sind  bis  auf  1,6»  Höhe 
zwischen  den  eiserneu  Säulen  ausgemauert;  darüber  befinden  sich  jalousieartig 
verglaste  Fenster,  von  welchen  die  unteren  zum  Schutz  der  Verkäufer  uud  Käufer 
durch  Blcchtafeln  vcrschliessbar  sind.  Zur  Erziclung  einer  kräftigen  Ventilation 
sind  auch  die  seitlichen  Oberlichtc  der  einzelnen  Hallen  jalousieartig  verglast. 

Die  Verkaufständc  sind  durchweg  asphaltirt  und  mit  Rinnen  zur  Abführung 
des  Verbrauchwasscrs  versehen.  Für  den  Fischverkauf  waren  in  einem  Theile 
der  Kellereien  Bassins  mit  kontinuirlich  fliessendem  Wasser  angeordnet.  Der 
grössere  Theil  der  Kcllerräumlichkciten  war  durch  Lattenverschläge  in  Lagerplätze 
getheilt,  zur  Aufbewahrung  der  vorräthig  zu  haltenden  und  event.  nicht  verkauften 
Waaren.  Auf  jeder  Seite  führen  zwei  Treppen  direkt  von  den  Verkaufhallen  in 
die  Keller.  Die  nordöstliche  Kellcrhälfte  hat  einen  direkten  Ausgang  nach  der 
Strasse  und  die  nordwestliche  einen  solchen  nach  der  kleinen  im  Grundriss  drei- 
eckigen Halle.  Die  nördliche  und  die  östliche  Ecke  sind  der  Strasse  wegen 
abgestumpft,  es  befinden  sich  daselbst  die  Büreaus  für  die  Marktpolizei,  welche 
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direkte  Ausgänge  nach  den  Hallen  haben.  —  Für  ausreichende  Be-  und  Ent- 
wässerung, Wasserspülung  und  Wassorklosets  ist  Sorge  getragen,  ebenso  ftlr 
Gasbeleuchtung. 

In  Betreff  der  Fundirungsarbeiten  fllr  die  Marktballe  und  für  die  dieselbe 
umgebenden  Wohngebäudekoinplexe  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Terrain  im 
Allgemeinen  ziemlich  ungünstig  war.  Durch  ausgedehnte  Bohrversuche  wurde 
ermittelt,  dass  sich  der  aus  Braunkoblensand  bestehende  feste  Baugrund  in  der 
Nähe  der  Karlstrasse  und  der  Pnnke  bereits  in  einer  Tiefe  von  5,65 — 7,85 m  unter 
Terrain  vorfand,  aber  derselbe  in  der  Mitte  des  Grundstückes  erst  in  einer 
Tiefe  von  24,17m  erreicht  wurde.  Auf  die  obere  3,14— 4,71m  starke  Schuttlage 
folgten  0  63  — 1,88  m  mächtige  Torfschichten,  abwechselnd  mit  feinem  Flugsand 
und  eisenhaltigen  Thpnschicbten;  über  den  Torfschichten  fanden  sich  ganz  dünne 
Kicselschalen  von  Infusorien.  —  Bei  der  Wahl  der  Fundirungsart  entschied  man 
sich  für  Pfahlrost,  der  in  der  Üblichen  Weise  angeordnet  wurde.  Die  Belastung 
der  einzelnen  Pfähle,  die  stellenwois  zwei  Mal  gepfropft  wurden,  variirt  zwischen 
150—300  Zntr.  Das  Einrammen  derselben  erfolgte  grösstentheils  mittels  dreier 
Dampframmen  von  verschiedenen  Systemen,  zum  kleinsten  Theil  mittels  Zug- 
rammen.  Für  den  Wohngebäudekomplex  an  der  nördlichen  Seite  des  Grundstücks, 
welcher  auf  863  Pfähleu  ruht,  (wovon  174  mit  Zugrammen,  die  übrigen  mit  Dampf- 
rammen eingeschlagen  wurden)  stellten  sich  die  Kosten  des  Einrammens,  ein- 
schliesslich der  Beschaffungs-  und  Unterhaltungskosten  der  Rammen,  für  die  mittels 
der  Dampframmen  eingeschlagenen  Pfähle,  je  nach  den  verschiedenen  Systemen 
auf  12,  bezw.  13,5,  bezw.  14,4  Mk.  pro  Pfahl,  für  die  mittels  der  Zugrammen 
eingeschlagenen  auf  26.45  Mk. 

Die  Markthalle  wurde  am  1.  Oktober  1868  dem  Betriebe  übergeben,  blieb 
aber,  wie  bereits  oben  angedeutet,  nur  kurze  Zeit  im  Betriebe.  Nachdem  dieselbe 
längere  Zeit  unbenutzt  geblieben  war  und  nur  in  den  Jahren  1870/71  vorüber- 
gehend zur  Lagerung  bezw.  Ansammlung  der  für  die  deutschen  Truppen  in  Frank- 
reich bestimmten  Sendungen  diente,  wurde  sie  im  Winter  1874  zu  einem  Zirkus 
eingerichtet.  Die  hierdurch  bedingten  zum  Theil  nicht  unerheblichen  Abänderungen 
sind  ebenso  wenig  in  den  beigefügten  Zeichnungen,  als  in  der  vorstehenden  Be- 
schreibung berücksichtigt. 

Die  für  Berlin  durchaus  nothwendige  Einführung  von  Marktballen  wird  hoffent- 
lich dieses  Gebäude  dem  Zwecke,  wofür  es  ursprünglich  bestimmt  war,  wieder 
zurückgeben.  — 


o)  Die  Viehmarkt-  und  Schlachthaus -Anlage  nebst  Bahnhof.*) 

Auf  die  Bedeutung  des  Berliner  Viehhandcls  ist  bereits  in  der  Einleitung  zu 
diesem  Abschnitte  hingewiesen.  Während  früher  wenig  mehr  Schlachtvieh  zu 
Markt  gebracht  wurde,  als  Berlin  konsumirte,  findet  jetzt  ein  sehr  lebhafter  und 
bedeutender  Export  desselben  statt,  so  dass  der  Berliner  Viehmarkt  als  ein  inter- 
nationaler zu  betrachten  ist.  Nachstehende  Zusammenstellung  zeigt  die  schnelle 
Entwickelung  des  Viehhandels  während  der  letzten  20  Jahre. 

*)  Bearbeitet  durch  Hrn.  Architekt  A.  Biebendt. 
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Es  wurden  auf  dem  berliner  Viehtnarkte  zum  Verkauf  gestellt: 


im  .Jährt»: 

Kinder: 

Schweine: 

Kill 

ber: 

Hammel: 

1854: 

29507  Stück. 

77472  Stück. 

40453 

Stück. 

209959  Stück. 

1864: 

56159  „ 

160680  „ 

76524 

n 

318011  „ 

1870: 

86500  „ 

235663  „ 

83843 

n 

461576  „ 

1871: 

92939  „ 

275228  „ 

81253 

M 

481906  „ 

1872: 

103525 

340225  „ 

96918 

n 

577012  ., 

1873: 

119410  „ 

310269  „ 

99032 

647671  „ 

1874: 

107505  „ 

322105  „ 

105866 

« 

508735  „ 

von  diesen  Zutriften  sind  wiederum  exportirt: 


im  .lahre: 
1854: 
1864: 
1871: 
1872: 
1873: 
1874: 


Kinder: 

1011  Stück. 

7949  „ 
35207  „ 
35340  „ 
47562  n 
34039 


Schweine: 

15095  Stück. 
26452  n 

90365     „  2582 

129512     .,  3535 

74165     „  4989 

72383      ,.  5750 


Kälber- 
-  Stück. 


Hummel : 

92486  Stück. 
166866  „ 
303620  „ 
415054  „ 
483396 
356013  _ 


so  dass  in  Berlin  zur  Verzehrung  gelangte,  der  verbleibende  Rest  von: 


im  Juhre: 


Rind 


er: 


Srhw. 


Kall. 


Ha 


1854: 

28476  Stück. 

62374  Stück. 

49256  S 

tück.*) 

117473 

Stück 

1864: 

48210 

n 

134228 

» 

81186 

•• 

151145 

n 

1871: 

57732 

n 

184863 

n 

78671 

w 

178286 

M 

1872: 

68185 

n 

210743 

M 

93383 

♦* 

137401 

» 

1873: 

71848 

236104 

n 

94043 

n 

164275 

H 

1874: 

73466 

H 

249722 

n 

100116 

•* 

152722 

n 

Diese  letzteren  Zahlen  geben  nicht  den  gcsammten  Konsum  Herlins  an 
Schlachtvieh  an,  weil  ausser  dem  lebend  zu  Markt  gebrachten  Vieh  auch  vielfach 
bereits  geschlachtete  Waare  aus  der  näheren  und  weiteren  Umgegend  von  Berlin 
eingeführt  und  auf  den  Wochenmärkten  etc.  tum  Verkauf  gestellt  wird:  jedoch 
liegen  Uber  diese  nicht  unbedeutenden  Zufuhren  zuverlässige  statistische  Angaben 
nicht  vor.  — 

Für  den  Viehhandel  waren  in  Berlin  in  früheren  Zeiten  besondere  Aulagen 
nicht  vorhanden;  erst  gegen  1820  entstand  der  (1871  eingegangene)  Kläger'sche 
Viehhof,  dessen  Gesammtgrösse  etwa  2,5  "A  betrug. 

Weit  früher  existirten  in  Berlin  öffentliche  Schlachthäuser.  Das  älteste 
bekannt  gewordene  befand  sich  im  16.  Jahrhundert  auf  dem  „Wursthofe"  beim 
Heiligegeist-Hospitale.  Nach  der  Fleischcrordnung  von  1623  waren  die  Schlächter 
gehalten,  „ob  sie  gleich  Hofraum  genug  hätten,  dennoch  ihr  Vieh  auf  dem  Sehlacht- 
hause, und  zum  wenigsten  jeder  alle  14  Tage  einen  Ochsen  zu  schlachten'4.  — 
Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  besass  Herlin  noch  drei,  aus  den  Zeiten  des 


*'l  Wenn  in  den  Jahren  ISiVJ  und  1Sfi4  in  Herlin  mehr  Kalber  konsmuirt  als  zu  Markte 
gebracht  wurden,  «n  erklärt  sich  dies  an«  dein  Umstände,  dass  damals  den  Schlüchtern  viel- 
fach KiiHier,  die  den  Markt  nicht  i<assirten,  direkt  zugeführt,  oder  von  erstcren  in  der  näheren 
oder  weiteren  Cingeluiiu;  Merlins  angekauft  wurden. 
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goregelten  Zunftwesens  stammende  öffentliche  Schlachthäuser:  an  der  Waisenhrttcke 
ftir  das  Kölnische  Gewerk,  —  in  der  Paddengassc  (jetzt  Kleine  Stralauer  Strasse) 
für  das  Berlinische  Gewerk,  —  in  der  Schlachtgasse  (nahe  der  Marecliallbrüeke) 
für  das  Neu-  und  Friedrichstadtische  Gewerk.  Die  beiden  ersteren  wurden  wegen 
Baufälligkeit  in  den  Jahren  1808  bezw.  1819  beseitigt,  und  seit  1836  konnte  auch 
das  Neustädtische  Schlachthaus  wegen  seiner  schlechten  Beschaffenheit  nicht  mehr 
benutzt  werden. 

Mehrfach  wurden  seitdem  zwischen  dem  Magistrat  und  den  Stadtverordneten 
über  den  Bau  neuer  Schlachthäuser  Verhandlungen  gepflogen,  die  jedoch  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  die  aufzuwendenden  Kosten  zu  hoch  erschienen,  zu 
keinem  bestimmten  Resultate  führten.  —  Im  Jahre  1865  sandten  die  Vertreter 
der  Stadt  Berlin  eine  Deputation  ab,  deren  Aufgabe  es  war.  die  Viehmärkte 
und  Schlachthäuser  in  den  grösseren  Städten  Deutschlands,  Frankreichs,  der 
Schweiz,  Italiens  und  Englands  einer  speziellen  Prüfung  zu  unterziehen.  Die 
Resultate  dieser  Reise  sind  in  den  ausführlichen  Berichten  des  Stadtrathes  Risch 
und  des  Baumeisters  J.  Hennicko  niedergelegt.  Eine  Entscheidung  darüber,  ob 
in  Berlin  Städtischerseite  ähnliche  Anlagen  errichtet  werden  sollten  oder  nicht, 
wurde  jedoch  vorläufig  nicht  getroffen.  —  Nachdem  im  Frühjahr  1868  eine  Kom- 
mandit- Gesellschaft  auf  Aktien  die  polizeiliche  Konzession  zur  Errichtung  eines 
Viehmarktes  erhalten,  das  erforderliche  Terrain  gekauft  hatte  und  ferner  auch  die 
Anlage  von  Schlachthäusern  beabsichtigte,  lehnte  die  Stadtverordneten -Versamm- 
lung im  Juni  1868  den  Antrag  der  von  ihr  niedergesetzten  Deputation,  ..auf 
Kosten  der  Stadt  einen  Viehmarkt  und  öffentliche  Schlachthäuser  zu  erbauen", 
einfach  ab. 

Das  von  der  Kommando-Gesellschaft  erworbene,  zwischen  der  Brunnen-  und 
der  Ackerstrasse  belegene  Terrain  hatte  ursprünglich  eine  Grösse  von  etwa  9HA. 
Erst  nachdem  Dr.  Strausberg,  der  für  die  Gesellschaft  die  Baulichkeiten  in  General- 
Entreprise  ausführte,  das  im  Entstehen  begriffene  Etablissement  durch  Kauf  an 
sich  gebracht  hatte,  wurde  das  Terrain  durch  verschiedene  Ankäufe  bis  auf  etwa 
30,IA  erweitert  und  die  gesammte  Anlage  in  einem  weit  grossartigeren  Maasstabe 
zur  Ausführung  gebracht,  als  anfangs  von  der  Kommandit  -  Gesellschaft  beab- 
sichtigt war. 

Bei  Aufstellung  des  vom  Baumeister  A.  Orth  herrührenden  Entwurfes  zur 
Berliner  Viehmarkt-  und  Schlachthaus-Anlage*)  war  es  für  die  GeBammt- 
Disposition  massgebend,  Markt,  Schlachthäuser  und  Eisenbahn  in  unmittelbare 
Verbindung  mit  einander  zu  bringen,  und  es  bestand  die  Hauptechwierigkeit  des 
Entwurfes  darin,  von  vornherein,  bei  9,IA  erworbener  Fläche,  derart  zu  disponiren, 
dass  die  Ausdehnungen  der  Anlagen  bei  den  späteren  Erweiterungen  mit  den 
ursprünglichen  Bauten  ein  einheitliches  Ganze«  bildeten. 

Die  Bauausführung  begann  im  März  1868  unter  Oberleitung  des  Baumeisters 
A.  Orth;  die  Spczial  -  Ausführung  leitete  anfangs  der  Baumeister  K.  Balthasar, 
später  der  Verfasser  dieser  Mittheilung. 

Die  Eröffnung  des  Marktes  erfolgte  im  September  1870.  obwohl  die  dazu 


*)  Publizirt  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jam-R.  1872,  Hl.  !)-18  und  Hl.  A.  im 
Text  und  Seite  21—28  bezw.  lf>7—  190.  Besonderer  Abdruck  hiervon  auch  als  selM-ständitfes 
Werk  erschienen.    ^Berlin,  Kr ns t  Sc  Korn.) 
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erforderlichen  Baulichkeiten  noch  nicht  vollständig  fertig  gestellt  waren.  Als  im 
Februar  1872  Dr.  Strousbcrg  die  gesammte  Anlage  an  eine  neu  gebildete  Gesell- 
schaft, die  „Berliner  Viehmarkt-Aktien-Gesellschaft",  verkaufte,  waren  die  Bauten 
und  Einrichtungen  im  Wesentlichen  vollendet.  Seitens  der  Aktien -Gesellschaft 
wurde  die  Fertigstellung  der  im  Rohbau  begriffenen  beiden  neuen  Schlachthäuser 
(29  und  30  des  Sit.-Pl.  Fig.  178),  der  inneren  Einrichtung  der  Kälberhalle  (10), 
des  Bahnhofes  sowie  verschiedener  Pflasterungsarbeiten  etc.  bewirkt.  1873  wurden 
die  stationären  Anlagen  ftlr  den  Wollmarktverkehr  und  1874  eine  Erweiterung 
des  Bahnhofes  (westliche  Gleise)  ausgeführt. 

Sämmtlichc  Gebäude  der  Viehmarkt-  und  Schlachthaus-Anlage  sind  mit  Dach- 
pappe auf  Schalung  eingedeckt  und,  mit  Ausnahme  der  Verkauf  hallen  (deren 
Dächer  auf  eisernen  Säulen  ruhen)  in  einfachem  Ziegelrohbau  ohne  Anwendung 
von  Formsteinen  ausgeführt.  Der  auf  dem  ganzen  Grundstücke  vorhandene  gute 
Baugrund  (trockener  thoniger  Lehmboden)  war  für  die  Fundamentarbeiten  sehr 
günstig.  — 

Im  Folgenden  sollen  zunächst  die  Baulichkeiten  des  Viehmarktes,  dann  die 
des  Bahnhofes  und  schliesslich  die  der  Schlachthaus-Anlagen  betrachtet  werden. 


Till  l.f  I  *  L  j  ?  

Fig.  174.  Vichmarkt. 

Schnitt  durch  das  nörsrngebaude,  die  Vorbindung»gänge  und  eine  Vcrkaufhallc  fiir  Rinder. 


Die  Gebäude  des  Viehmarktes  (1  —  10  des  Sit.-Pl.  Fig.  178)  gruppireu 
sich  in  der  Weise  um  das  Hauptverwaltungsgebäude  (Börsengebäude,  3  der 
Situation),  dass  südlich  von  demselben  die  Ställe  und  Verkauf  hallen  für  Grossvieh 
(Rinder)  und  nördlich  von  denselben  dieselben  Anlagen  für  Kleinvieh  (Kälber. 
»Schweine,  Schafe)  angeordnet  sind.  Das  Börsengebäude  (3  des  Sit.-Pl.)  enthält 
als  Ilauptraum  den  56,28m  langen,  12,55 ,n  tiefen  Börsensaal,  welcher  mit  einem 
BohlenspaiTcndaeh  de  rOrme'scher  Konstruktion  Uberdeckt  ist  und  an  dessen  beide 
Langseiten  sich  die  Komptoire  für  die  Kommissionäre,  welche  sämmtliche  Ge- 
schäfte zwischen  den  Viehhändlern  und  den  Schlächtern  vermitteln,  anschliessen. 
Im  östlichen  Giebelbau,  der  ebenso  wie  der  westliche  unterkellert  und  zum  Thoil 
2  Geschosse  hoch  ist.  befinden  sich  die  Restauration  und  die  Wohnung  des 
Restaurateurs  sowie  die  Büreaus  für  die  Thierärzte,  während  im  westlichen  die 
Bllreaus  des  Direktors,  die  Kasse,  das  Tclegraphenamt  und  die  Büreaus  für  die 
Marktpolizei  angeordnet  sind.  Im  Lebiigen  ist  die  Konstruktion  des  Gebäudes  aus 
dem  Durchschnitte  Fig.  174  und  die  äussere  Architektur  desselben  aus  der  perspek- 
tivischen Ansicht  der  südlichen  Hälfte  der  Viehmarkt -Anlage  Fig.  175  ersichtlich. 
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Die  ausser  dem  Kellergeschoss  zwei  Stock  hohen  am  Hauptein  gange  zum 
Markt  (von  der  Acker-  bezw.  verlängerten  Fcldstrnsse  aus)  belegenen  Gebäude 
(1  und  2  der  Situation)  enthalten  im  Wesentlichen  Wohnungen  fllr  den  Direktor 
und  fitr  einige  andere  Beamte.  Im  Erdgesehoss  von  2  befanden  sich  früher  die 
Gesehäfträume  für  die  Steuer-Verwaltung,  welche  Räume  nach  Aufhebung  der 
Mahl-  uud  Schlachtsteuer  (1.  Januar  1874)  einer  Postexpedifion  überwiesen  sind. 
Die  fünfeckige  Form  dieser  Gebäude  wurde  durch  die  frühere  Lage  und  Breite 
der  den  Viehmarkt  westlich  begrenzenden  Strassen,  die  erst  nach  Beendigung  des 
Baues  durch  Kngl.  Kabinete-Ordrc  abgeändert  wurden,  bedingt» 

Von  der  mittleren  Queraxe  des  Börsengebäudes  führt  ein  bedeckter  Gang 
(vergl.  Fig.  174)  zu  den  beiden  Verkaufhallen  für  Kinder  (4  der  Situation), 
welche  je  eine  Länge  von  177,43 und  eine  Tiefe  von  21,97™  haben.  Die  Dach- 
konstruktion derselben,  die  aus  einem  mittleren  Sattcldachc  von  12,56m  Spann- 
weite (kombinirtes  Hänge-  und  Sprengewerk)  und  zwei  niedrigen  seitlichen  Pult- 
dächern von  je  4,71™  Weite  besteht,  ruht  auf  4  Reihen  gussciserner  Säulen,  deren 
Axweite  6,91™  beträgt.  Der  Mittelraum  der  Hallen  erhält  seine  Beleuchtung  durch 
seitliches  Oberlicht,  welches  letztere  in  seinem  unteren  Theile  aus  einer  festen 
Glaswand,  in  seinem  oberen  behufs  kräftiger  Ventilation  aus  einer  jalousicartigen 
Verglasung  besteht;  der  zwischen  diesen  beiden  Hallen  vorhandene  Weg  von 
7,53  ■  Breite  ist,  wie  in  der  Situation  angedeutet,  durch  ein  flaches  Dach  mit  Ober- 
licht überdeckt.  Zum  Anbinden  des  zum  Verkauf  gestellten  Viehes  dienen  0,9™ 
hohe  Barrieren  aus  hölzernen  Riegeln,  welche  theils  an  den  Tragsäulen  der 
Hallen,  theils  au  besonderen,  eingegrabenen  und  fest  umpflasterten  gusseisernen 
Ständern  befestigt  sind.  —  Diese  zwei  Hallen  bieten  reichlich  Platz  für  2700  Stück 
Rindvieh,  während  in  den  südlich  davon  belegenen  unbedeckten  Verkauf- 
ständen (6  im  Sit.-Pl.),  welche  ähnliche  Barrieren  erhalten  haben  wie  die  Ver- 
kaufhallen, etwa  1000  Stück  Platz  finden. 

Die  vier  auf  dem  Terrain  des  Viehmarktes  vorhandenen  Rindviehställe 
(8  der  Situation)  liegen  theils  südlich,  theils  östlich  von  den  Verkaufhallen. 
Die  zwei,  an  der  südlichen  Grenze  des  Grundstückes  belegenen  haben  je  eine 
Länge  von  69,47 ,n  bei  einer  Tiefe  von  je  17,03™  und  gewähren  zusammen  Raum 
für  ca.  520  Stück  Rindvieh.  In  der  mittleren  Abtheilung  dieser  Ställe  führt  eine 
Treppe  zu  den  Uber  den  Ställen  befindlichen  Futterböden.  Behufs  Herstellung 
eines  Raumes  zur  Lagerung  von  Kartoffeln  ist  eine  Abtheilung  des  östlichen 
Stalles  unterkellert  worden. 

Von  den  östlich  von  den  Rindor- Verkaufhallen  belegenen  zwei  Rindvieh  - 
stallen  hat  der  grössere  (südliche)  bei  einer  Tiefe  von  53,93™  eine  Länge  von 
60,57™  bezugl.  54™,  der  kleinere  bei  einer  Tiefe  von  50,82™  eine  Länge  von  52,92™ 
bezügl.  46,74™  ;  der  zwischen  beiden  verbleihende  Fahrweg  ist  ca.  9™  breit.  Die 
trapezartige  Form  dieser  in  ihrer  Konstruktion  einander  ganz  ähnlichen  Gebäude 
wurde  einerseits  durch  die  Richtung  der  im  Bebauungspläne  von  Berlin  vorge- 
sehenen Strasse,  welche  anfangs  das  Viehmarktterrain  von  dem  der  Schlachthaus- 
Anlage  trennte  und  erst  später  kassirt  wurde,  andererseits  durch  die  Notwen- 
digkeit bedingt,  vor  den  östlichen  Giebeln  der  Rinder- Verkaufhallen  eineu  möglichst 
grossen  freien  Baum  zu  behalten.  —  Da  das  ursprünglich  angekaufte  Termin 
zu  einer  Ausdehnung  der  Grundfläche  nicht  Platz  lwt.  so  sind  beide  Stalle  in 
zwei  Geschossen  (exel.  Dachgeschoss)  erbaut.    Das  obere  ist  von  dem  Viehmarkt- 
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terrain,  das  untere  von  dem  ca.  1,26'™  tiefer  liegenden  Terrain  der  früheren  Strasse 
aus  dureh  Rampen  zugänglich.  Die  Stallahtheilungen  der  oberen  Geschosse  haben 
im  grösseren  Gebäude  eine  lichte  Weite  von  in  med.  8.45 01 ,  im  kleineren  eine 
solche  von  in  med.  7,93 m.  —  Die  aus  flachen  Kappengewölben  von  rot.  4m  Spann- 
weite bestehende  Decke  des  unteren  Geschosses  wird  von  Gurtbogen  (Korbbogen 
aus  sieben  Mittelpunkten,  von  ca.  ty*  Pfeilhöhe)  getragen.  Letztere  finden  ihr 
Mittelwiderlager  an  den  4,5  ■  von  einander  entfernten  Pfeilern,  welche  die  Scheide- 
mauer des  oberen  Geschosses  tragen,  und  ihr  Endwidcrlager  an  besonderen  vorgedegten 
Strebepfeilern,  wie  aus  dem  beigefugten  Durchschnitt  Fig.  176  ersichtlich,  bezw.  an 
vollen  Widerlag- Mauern.  Sowohl  die  Kappen  wie  die  Gurtbogen  sind  aus  guten 
Klinkern  in  gemischtem  Mörtel  (halb  Kalk  und  halb  Zement)  hergestellt.  Die 
Inanspruchnahme  im  Scheitel  der  Gurtbogen  des  grösseren  Gebäudes,  deren  lichte 
Spannweite  7,53  m  beträgt,  stellt  sich  bei  voller  Belastung  auf  10,6 k  pro  Q*m.  — 
Die  einzelnen  Stallahtheilungen  waren  früher  durch  Thüren  und  Lichtöffnungen 
mit  einander  verbunden,  wie  dies  aus  dem  Durchschnitt  Fig.  176  ersichtlich.  Um  aber 
bei  etwaigen  ansteckenden  Seuchen  gegen  Verbreitung  derselben  und  Infizirung 


Fip.  176.  Viehmorkt. 
Schnitt  von  Nordost  nach  Südwest  durch  den  (nördlichen)  unterkellerten  Kindvichstall. 


sämmtlicher  Abthcilungen  mehr  gesichert  zu  sein,  sind  diese  Oeffhungen  später 
vermauert.  —  Die  Krippen  sind  in  diesen  Ställen,  welche  zusammen  Platz  für  etwa 
2400  Stück  Kinder  bieten,  in  beiden  Geschossen  massiv  aus  hart  gebrannten 
Mauersteinen  in  Zementmörtel  hergestellt  und  mit  glatt  geriebenem  Zementputz 
versehen.  Fünf  obere  Abtheilungen  des  kleineren  Stalles  wurden  bis  zur  Fertig- 
stellung des  Kälber -Verkaufstalles  (10  der  Situation)  als  Ställe  und  Verkauf- 
hallcn  für  Kälber  benutzt,  weshalb  hier  die  Krippen  erst  später  ausgeführt  wurden. 
(Vergl.  Fig.  176.)  —  Zur  besseren  Ventilation  und  Beleuchtung  der  mittleren 
Stallabtheilungen  ist  in  jedem  dieser  zwei  Gebäude  ein  höher  geführter  Lichthof 
angeordnet,  dessen  seitliche  Oberlichte  in  ähnlicher  Weise  hergestellt  sind  wie 
bei  den  Verkauf  hallen.  Zur  Ventilation  des  unteren  Geschosses  sind  in  den  Ecken 
dieses  Lichthofes  angemessen  weite,  durch  die  Gewölbe  hindurch  geführte  Vcntilation- 
schächte  angelegt.. 

Das  zwischen  den  zuerst  beschriebenen  Kindviehställen  belegene  Gebäude 
(12  der  Situation)  enthält  ausser  einem  Pferdestalle  eine  Remise,  einige 
Geräthekammern ,  sowie  eine  geräumige  Schlachtkammer  für  die  seitens  der 
Polizei  angeordneten  Schlachtungen  des  etwa  kranken  oder  verdächtigen  Viehes. 

15* 
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Au  diese  Schlachtkammer,  welche  mit  säinmtlichen  Vorrichtungen  zum  Schlachten 
von  Grossvieh  und  Kleinvieh  versehen  ist,  sehliesst  sicli  ein  kleiner  überwölbter 
und  gehörig  ventilirter  Raum  zur  vorläufigen  Aufbewahrung  des  als  gcsundheit- 
gefährlieh  befundenen  Fleisches,  ferner  ein  etwa  80  □»  grosser  Hof  (13  der 
Situation),  der  durch  einen  Bretterzaun  vom  Viehmarkt  abgetrennt  ist. 

Westlich  und  östlich  von  den  Rindviehstallen,  an  der  südlichen  Grenze  des 
Grundstückes,  sind  Dunggruben  (15  des  Sit.-Pl.)  angeordnet,  erstere  in  Ver- 
bindung mit  Retiraden. 

Der  Verkauf  der  Kälber  findet  in  der  nordöstlich  vom  Börsengebäude  belegenen 
in  med.  121,41™  langen  und  ca.  14™  tiefen  kälberhalle  (10  des  Sit.-Pl.)  statt. 
Dieses  Gebäude  enthält  ausser  dem  Parterregeschoss,  in  welchem  sich  die  zusammen 
101,82m  im  Lichten  langen  und  12,55m  tiefen  3  Verkaufställe  für  Kälber  und  eine 
Restauration  für  Vichtreiber  befinden,  ein  überwölbtes  Kellergeschoss  und  zwei 
obere  Geschosse.  Ein  kleiner  Theil  des  Kellere  dient  zur  Küche  und  zu  Vor  rath  - 
räumen  für  die  Restauration,  während  der  grössere,  durch  geeignete  Rampen  zu- 
gänglich gemacht,  in  der  kalten  Jahreszeit  bei  starkem  Auftrieb  von  Hammeln 
(Schafvieh)  als  Reserve -Hammelstall  benutzt  wird.  In  den  beiden  oberen  Ge- 
schossen sind  Logirzimmer  für  Viehhändler  und  Treiber  eingerichtet,  die  aber 
nicht  in  Aufnahme  gekommen  sind.  —  Die  Lage  dieses  für  2000  Kälber  Platz 
bietenden  Gebäudes  wurde  theils  durch  ähnliche  Gründe  wie  die  der  unterkellerten 
Rindviehställe,  theils  durch  die  frühere  Grenze  des  Grundstückes  bedingt. 

Die  nördlich  vom  Börsengebäude  gelegenen  zwei  Verkaufhallen  für  Hammel 
und  Schafe  (5  des  Sit.-Pl.)  sind  von  derselben  Grösse  und  Konstruktion  wie 
die  Verkaufhallen  für  Rinder,  und  mit  dem  Böreengebäudc  durch  einen,  mit 
einander  durch  3  bedeckte  Gänge  verbunden.  Die  innere  Eintheilung  der- 
selben in  grössere  Sammel-  und  kleinere  Verkauf  buchten ,  welche  durch  Bretter- 
wände gebildet  werden,  ist  in  der  Situation  angedeutet.  —  Die  unbedeckten 
Verkaufstände  für  Kleinvieh  (Schafe  und  Schweine),  welche  durch  l,26m  hohe 
Lattenzäune  in  Buchten  getheilt  und  auf  dem  Situationplanc  mit  7  bezeichnet 
sind,  haben  bei  einer  Länge  von  177,43m  eine  Tiefe  von  31,39m.  —  Parallel  mit 
der  westlichen  Grenze  des  Grundstückes  liegt  der  177,85m  lauge,  16,53m  tiefe 
Schafstall  (9  des  Sit.-Pl.),  der  durch  Brandmauern  in  5  grössere  Abthei- 
lungen, welche  wiederum  Buchteneintheilungcn  erhalten  haben,  zerlegt  ist  und 
für  ca.  6000  Schafe  Platz  bietet.  Der  Stall,  über  welchem  sich  ein  sehr  geräumiger 
Futterboden  befindet,  ist  mit  flachen  Kappen  zwischen  Gurtbogen,  die  in  3,77 m 
Entfernuug  von  einander,  nach  der  Tiefe  des  Gebäudes,  angeordnet  sind  und 
theils  auf  eisernen  Säulen  ruhen,  theils  in  der  Frontmaucr  ihr  Widerlager  finden, 
überwölbt.  Die  lichte  Höhe  des  Stalles  beträgt  3,5 m,  die  des  Futterbodens  bis 
zum  Auflager  des  Daches,  welches  aus  Holz,  mit  Eisen  armirt,  freitragend  kon- 
struirt  ist,  ca.  2,3 m.  —  Da  der  stärkste  Auftrieb  an  Schafen  im  Sommer  statt- 
findet, so  können  dieselben  ausser  in  den  Ställen  in  den  bedeckten  Hallen  und 
den  offenen  Ständen  untergebracht  werden,  welche  Anlagen  zusammen  Platz  für 
ca.  33000  Stück  bieten.  — 

Nördlich  wird  das  speziell  für  die  Zwecke  des  Viehmarktes  benutzte  Terrain 
durch  die  beiden  je  86,13'»  langen  und  31,39™  tiefen  Schweineställe  (11 
des  Sit.-Pl.)  begrenzt,  in  welchen  zusammen  ca.  7200  Schweine  untergebracht 
werden  können.    Jeder  Stall  zerfällt  in  10  Abtheilungen  ä  8,56™  Axenweite. 
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Da  in  diesen  Ställen  gleichzeitig  der  Verkauf  der  Schweine  stattfindet,  so  sind 
behufs  Beschaffung  des  nöthigen  Lichtes  die  einzelnen  Abtheilungen  durch 
Sheddächer  überdeckt.  Nur  über  der  westlichsten  Abtheilung  des  einen  und 
der  östlichsten  Abtheilung  des  andern  Stalles,  die  ihre  Beleuchtung  durch  grosse 
Fenster  von  den  Giebeln  aus  erhalten,  sind  Böden  zur  Unterbringung  von  Futter- 
Vorräthen  angelegt.  An  der  Sudfront  der  Ställe  befinden  sich  Vorbuchten,  welche 
an  den  Markttagen  als  Vorkauf  buchten  dienen,  und  in  denen  die  Schweine  ab- 
gespült und  gereinigt  werden.  Längs  der  Nordfront  sind  sogenannte  Sandbuchten 
für  die  fetten  ungarischen  Schweine  ausgeführt.  Bei  sehr  starkem  Auftrieb  von 
Schweinen,  der  nur  im  Winter  stattfindet,  wo  der  Auftrieb  an  Schafen  verhält- 
nissmässig  sehr  gering  ist,  werden  auch  in  den  bedeckten  Verkauf  hallen  für 
Schafe,  Schweine  untergebracht  und  zum  Verkauf  gestellt. 

Zum  Tränken  und  Baden  des  Viehes  sind  westlich  von  den  Giebeln  der 
Verkaufhallcn  zwei  Tränken  und  Schwemmen  (14  des  Sit.-Pl.)  vorhanden, 
deren  flache  Bassins  an  den  Langsciten  durch  Brüstungsmauern,  an  welchen 
Trinktröge  befindlich,  eingefasst  sind. 

Einer  der  Hauptvorztige  der  neuen  Viehmarkt-Anlage  gegen  die  früher  vor- 
handene alte  besteht  in  dem  direkten  Eisenbahnanschluss.  Während  früher  das 
sämmtliche  in  Berlin  ankommende  Schlachtvieh  von  den  einzelnen  Bahnhöfen  der 
Stadt  bis  zum  Markte  getrieben  oder  mittels  besonderer  Wagen  gefahren  werden 
musste,  wodurch  mancherlei  Unzuträglichkeiten  und  Störungen  des  Verkehre  ent- 
standen, wird  dasselbe  jetzt  direkt  per  Eisenbahn  bis  zum  Markt  befördert.  Von 
einem  Nebengleise  des  Bahnhofes  Gesundbrunnen  der  Königl.  Verbindungsbahn 
aus  (vergl.  Theil  II  Seite  98)  ist  ein  besonderes  Anschlussgleise  durch  das  Terrain 
des  Humboldthaines  bis  zum  Viehmarkt-Bahnhofe,  der  im  Wesentlichen  den 
nördlichen  Theil  der  gesammten  Anlage  einnimmt,  geführt.  Die  Anordnung  und 
Lage  der  einzelnen  Gleisgruppen  des  Bahnhofes  ist  aus  dem  Situationplan  er- 
sichtlich, jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  die  beiden  westlichsten  G leise  mit  der 
Drehscheibe  z.  Zeit  noch  nicht  ausgeführt  sind,  ebenso  ist  die  zweite  Drehscheibe 
am  Ende  der  drei  mit  den  vorigen  parallelen  Gleise  fortgeblieben  und  hier  die 
Verbindung  durch  Weichen  hergestellt.  Ausser  der  eben  erwähnten  sind  drei 
von  Westen  nach  Osten  führende  Gleisgruppen  vorhanden.  Das  Haupt-Ankunft- 
gleise,  welches  dem  Viehmarkt  zunächst  liegt,  hat  mit  den  sich  daran  anschlies- 
senden Entladeperrons  (17  des  Sit.-Pl.)  eine  solche  Ausdehnung  erhalten,  dass 
die  gleichzeitige  Entladung  eines  Zuges  von  120  Axcn  erfolgen  kann.  Um 
ein  möglichst  schnelles  Entladen  der  ankommenden  Züge  zu  bewirken,  sind  auf 
den  Entladeperrons  Zähl  buchten  angeordnet.  Dieselben  bestehen  aus  unbe- 
deckten, durch  Lattenzäune  gebildeten  Vorder-  und  llinterbuchten  mit  dazwischen 
liegendem  bedeckten  Gange. 

Da  auch  der  Versandt  des  nicht  in  Berlin  verbleibenden  Schlachtviehes  vom 
Vichmarkt -Bahnhof  aus  stattfindet,  so  sind  den  Verwaltungen  derjenigen  Bahnen, 
welche  das  Vieh  in  grösseren  Massen  exportiren,  (Berlin-Hamburger,  Berlin-Lehrter, 
Berlin-Magdeburger,  Berlin-Anhalter  etc.)  besondere  Vcrladepcrrons  (18  des  Sit.- 
Plans),  die  durch  Rampen  zugänglich  und  mit  unbedeckten  Buchteneintheilungcn 
versehen  sind,  zur  Verfügung  gestellt. 

Behufs  der  Desinfektion  worden  die  entladenen  Wagen  auf  die  beiden 
nördlichsten  Gleise  gebracht,  hier  zunächst  trocken,  dann  durch  heisses  Wasser 
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von  60°  Rcaumur,  ohne  Zusatz  von  besonderen  Dcsinfektionmitteln ,  gehörig  ge- 
reinigt. Die  Erwärmung  des  Wassers  erfolgt  in  der,  gleichzeitig  als  Wasserstation 
dienenden,  und  nach  Art  der  letzteren  eingerichteten  Desinfektion-Anstalt 
(19  des  Sit.-Pl.),  von  welcher  dasselbe  durch  eine,  gegen  Abkühlung  möglichst 
geschützte  Rohrleitung  den  zwischen  den  Gleisen  angeordneten  Standröhren  zu-  . 
geführt  wird. 

Am  nördlichen  Giebel  des  Schafstalles  befindet  sich  ein  kleiner  Anbau,  der 
das  Bureau  für  den  Station -Assistenten  enthält.  Letzterer  ressortirt  von  der 
Diiektion  der  Königl.  Verbindungs- Eisenbahn,  die  auch  den  Betrieb  der  Vieh- 
marktbahn leitet. 

Seit  dem  Jahre  1872  wird  der  alljährlich  einmal,  gewöhnlich  in  der  zweiten 
Woche  des  Juli,  stattfindende  grosse  Berliner  Wollmarkt  auf  dem  Terrain  der 
Viehmarkt-Aktien-Gesellschaft  abgehalten.  Es  sind  hierzu,  nördlich  von  den  Des- 
infektionsträngen, permanente  Anlagen  geschaffen  (33  des  Sit.  PL),  welche  im 
Wesentlichen  aus  14  auf  hölzernen  Stielen  ruhenden,  seitlich  offenen  Schuppen 
bestehen,  die  eine  Gesammtfläche  von  ca.  11900  □"'  bedecken.  Ausserdem  ist 
ein  ca.  350  Gm  grosses  Rcstaurationzelt,  sowie  ein  kleines  Bureau  für  die  Ver- 
waltung und  die  Marktpolizei  vorhanden.  Die  weniger  guten  Wollen  werden  auf 
Holzunterlagen  frei  auf  dem  im  Sit.-Pl.  mit  33*  bezeichneten  Platze  gelagert.  — 
Im  Jahre  1874  waren  zusammen  über  50000  Zntr.  Wolle  auf  dem  Vichmarkt- 
Terraiu  zum  Verkauf  gestellt,  wodurch  der  Gesellschaft  eine  Einnahme  von  über 
43000  Mk.  zufloss. 

Die  Schlachthaus- Anlagen.  Der  Schlachtzwang,  wie  er  in  den  meisten 
grösseren  Städten  besteht,  d.  h.  die  Verpflichtung  der  Schlächter,  nur  in  öffentlichen 
Schlachthäusern  zu  schlachten,  istz.Z.  in  Berlin  noch  nicht  eingeführt,  und  es  erfolgt 
das  Schlachten  des  zu  konsumirenden  Schlachtviehes  ausser  in  den  hier  näher  zu 
beschreibenden  mit  dem  Viehmarkte  in  Verbindung  stehenden  öffentlichen  Schlacht- 
häusern in  etwa  870  Privatsehlächtereien  der  Stadt,  unter  denen  sich  nur  gegen 
200  konze6sionirte  vorsckriftinslssige  Schlachthäuser  befinden;  während  gegen  370 
Schlächter  auf  den  Höfen  unter  frei  überdachten  Einrichtungen,  alle  übrigen,  in 
einer  Anzahl  von  etwa  300,  im  Freien  oder  in  Kellern  schlachten.  Die  Grösse 
der,  der  Viehmarkt-Aktien-Gesellschaft  gehörigen  Schlachthaus-Anlagen  ist  so  be- 
messen, dass  darin  das  gesammte  in  Berlin  zur  Verzehrung  gelangende  Schlachtvieh 
geschlachtet  werden  kann.  Zur  Zeit  ist  die  freiwillige  Benutzung  dieser  Schlacht- 
häuser schon  nicht  unbedeutend,  und  im  Steigen  begriffen;  es  wurden  in  den- 
selben geschlachtet: 

Rimler:  Schweine:  Kalber:  Schafe: 

im  Jahre  1872:    23829  3128  3618  1576 

„      .,      1873:    24964  13357  6845  8941 

„      „      1874:    31901  22198  10442  22069 

Die  östlich  vom  Viehmarkt  belegenen  Schlachthaus- Anlagen  bilden  zwei 
für  sich  abgeschlossene,  nur  durch  Bretterzäune  begrenzte  Thcile  der  gesammten 
Etablissements.  Nur  die  zuerst  ausgeführte  Anlage,  welche  die  Baulichkeiten 
20  bis  28  des  Sit.-Pl.  umfasst,  und  im  Wesentlichen  bereits  im  Frühjahr  1871 
fertig  gestellt  war,  ist  zur  Zeit  für  Schlachtzwecke  in  Benutzung,  während  die 
nördlich  von  dieser  belegenen,  etwas  später  1871  bis  1872  ausgeführten  Gebäude 
vorläufig  noch  zu  anderen  Zwecken  benutzt  werden.    Sämmtliche  Wege  der 
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Schlachthöfe  eintl,  uui  jedes  Eindringen  von  Blut  in  den  Boden  zu  vermeiden,  mit 
guten  Klinkern  in  Zementmörtel  gepflastert. 

Da»  Hauptgebäude  der  zuerst  ausgeführten  Anlage,  welche  einen  Flächenraum 
von  1,23HA  bedeckt,  ist  das  84,51»  lange,  30,13ra  tiefe  Schlachthaus  für  Rinder 
und  Kleinvieh  (Kälber  und  Schafe)  (21  des  Sit. -PL),  welches  nicht  unter- 
kellert, im  Uebrigen  aber  so  gebaut  ist,  wie  der  Querschnitt  Fig.  177  zeifrt. 
Dasselbe  enthält  eineu  höher  geführten  Mittelraum  von  9,15»  Tiefe  und  9,34™ 
lichter  Höhe,  welcher  zum  Schlachten  von  Kleinvieh  und  zum  Aufhangen  und 
Abkühlen  von  Fleisch  benutzt  wird;  an  diesen  schHesscn  sich  auf  jeder  Seite  16 
Schlachtkammern  für  Rindvieh  von  9,39 ,u  lichter  Tiefe,  einer  durchschnittlichen 
Länge  von  4,87»  und  einer  lichten  Höhe  von  5,55  -  bezw.  6.79».  Dieselben 
sind  mit  sämmtlichen  Vorrichtungen  und  Utensilien,  die  zum  Schlachten  von 
Grossvieh  erforderlich  sind,  ausgerüstet  und  haben  behufs  der  Ventilation  über 
den  inneren  Thüren  durch  starke  Drahtgitter  geschlossene  OerTnungen  nach  dem 


so  eingerichtet  ist,  dass  sich  die  festen  Stoffe  darin  ablagern  und  nicht  in  die 
Thonrohrleitung  gelangen. 

Südlich  von  dem  oben  beschriebenen  Schlachthause  sind  in  einem  Gebäude 
von  49,67»  Länge  und  10,51»  Tiefe  (22  des  Sit.-Pl.)  geräumigere  mit  Oberliclit 
versehene  Schlachtkammern  für  Rinder  ausgeführt. 

Die  westlich  und  östlich  vom  grossen  Rinder- Schlachthause  belegenen,  im 
Situationplane  mit  20  bezeichneten  Gebäude  waren  ursprünglich  als  Stallungen 
für  die  zum  Schlachten  bestimmten  Rinder  eingerichtet  und  mit  Futterböden  ver- 
sehen. Als  in  den  Jahren  1870  und  1871  auf  Anordnung  des  Königl.  Polizei- 
Präsidiums,  wegen  der  Rinderpest,  zweimal  während  je  6  Wochen  das  sämmtliche 
in  Berlin  zu  konsumireude  Schlachtvieh,  mit  Ausnahme  der  Schweine,  in  dieser 
neuen,  theilweis  noch  unfertigen  Schlachthaus-Anlage  unter  einheitlicher  Kontrolle 
der  Thierärzte  geschlachtet  werdeu  musste,  wurden  die  westlich  gelegenen  Ställe 
um  möglichst  schnell  noch  einige  Räumlichkeiten  zu  erlangen,  durch  Herausnahme 
der  Balkendecke  etc.  in  Schlnchtkammern  umgewandelt. 

Das  74.57'"  lange,  19,61»  tiefe  Schlachthaus  für  Schweine  (23  des 
Sit.-Pl  .)  ist  ausreichend  gross  zur  Aufstellung  von  9  Brühbottichen;  für  den  jetzigen 
Betrieb  genügen  2,  weshalb  auch  die  innere  Einrichtung  noch  nicht  voll- 
ständig ausgeführt  ist.    Den  Brühbottichen  wird  durch,  in  einem  Kanäle  unterhalb 


Mittelraum  erhalten.  Ueber  den 
äusseren  Thüren  ist  ein  1,88» 
vorspringendes  Schutzdach  an- 
geordnet. 


Schnitt  durch  da«  unterkellerte  Schlachthau*  für  Rinder 
(29  besügl.  21  der  Situation.) 


V  i  i  i  i  f  i  i  i  l  T  » 

FiR.  177.    Schlachthaus- Anlage. 


Das  beim  Schlachten  gewon- 
nene Blut  wird  in  dem  Räume 
27  d.  Sit.-Pl.  weiter  zu  Albumin 
verarbeitet.  Das  vorbeifliessendc 
Blut  etc.  läuft  mit  dem  Spül- 
wasser zusammen  aus  jeder 
Schlachtkammcr  einer  besonderen 
Senkgrube  zu,  welche  mit  der 
allgemeinen  Entwässerung»- An- 
lage in  Verbindung  steht,  und 
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des  Fimbrien!  liegende  eiserne  Röhn  heisses  und  kaltes  Wasser  zugeführt:  zum 
Abzug  des  sich  entwickelnden  Wrasens  ist  die  Dachfirst  theilweis  mit  Laternen 
versehen,  deren  seitliche  Klappen  von  unten  zu  öffnen  sind.  —  Westlich  von 
diesem  Schlachthausc  sind  zwei  Ställe  (23°  des  Sit.-Pl.)  flir  die  zu  schlachtenden 
Schweine  angelegt. 

An  das  Schweineschlachthaus  schliesst  sich  südlich  das  Kesselhaus  (24  des 
Sit.-Pl.),  in  welchem  sich  ausser  den  beiden  Kesseln  das  Heisswasserrescrvoir  be- 
findet, welches  die  Heisswasserleitung  des  Schlachthauses  sjieist. 

Neben  dem  Kesselhause  liegt  das  Maschinenbaus  mit  Wasserthurm.  Im 
Parterregeschoss  ist  eine  liegende  Dampfmaschine  mit  variabler  Expansion  von 
etwa  24  Pferdekräften  aufgestellt,  welche  das  Wasser  mittels  Pumpen  aus  dem 
46,14m  (unter  Terrain)  tiefen  Brunnen  (28  des  Sit.-Pl.)  hebt  uud  in  die  beiden, 
zusammen  ca.  215  kbm  fassenden  eisernen  Reservoire,  welche  in  den  oberen 
Geschossen  aufgestellt  sind,  drückt.  Die  obere  Kante  des  unteren  Reservoire 
liegt  7,69m,  die  des  oberen  12,4  m  über  dem  Fussboden  der  Maschinenstube.  Es 
entspricht  dies  einer  Höhe  von  23,2 m  bezw.  27,8 lm  über  dem  Nullpunkt  des 
Pegels  an  den  Dammmühlen,  während  das  Pflaster  der  gesammten  Anlage  in  med. 
15,7™  Uber  diesem  Nullpunkt  liegt.  Von  den  Reservoiren  aus  wird  der  ganze 
Yichmarkt,  die  Schlachthaus-Anlagen,  sowie  der  Bahnhof  mit  Wasser  versorgt.  — 
Ausser  durch  den  bergmännisch  abgeteuften  Brunnen,  welcher  behufs  Erzielung 
grösserer  Wassermengen  in  einer  Tiefe  von  39,55 in  unter  Termin  einen  67,79 m 
laugen  Querschlag  (Stollen)  erhalten  hat,  werden  die  Reservoire  durch  eine 
besondere,  18,m  weite  Rohrleitung,  die  von  einem  Hauptrohre  der  städtischen 
Wasserleitung  in  der  Oranienburger  Strasse  abgezweigt  ist  uud  durch  die  Artillerie-, 
Linien-,  grosse  Hamburger-,  Garten-  und  Feld-Strasse  bis  zum  Wasserturm  des 
Viehmarktes  geführt  ist,  gespeist. 

Da  die  Berliner  Schlächter  das  Reinigen  und  Auswaschen  der  Kaidaunen 
gleich  in  den  Schlachtkammcrn  bewirken,  so  ist  das  zum  Kaldauncnwaschen 
bestimmte  Gebäude  (25  des  Sit-Pl.)  als  solches  nicht  in  Benutzung  genommen  und 
es  dient  dieser  Raum  z.  Z.  als  Lagerraum  für  die  sich  daran  schliessende 
Talgschmclzc  (26  des  Sit.-Pl.).  In  letzterer  wird  der  beim  Schlachten  ge- 
wonnene sogen,  grüne  Talg  in  geschlossenen  eisernen  Digestorcu  durch  gespannten 
Wasserdampf  geschmolzen  und  sind  die  Einrichtungen  so  getroffen,  dass  sich  dabei 
keine  schädlichen  und  übel  riechenden  Dünste  entwickeln  können. 

Nördlich  von  der  oben  beschriebenen  Schlachthaus- Anlage  ist,  wie  be- 
reits angedeutet,  eine  Erweiterung  derselben  ausgeführt,  die  in  ihrer  jetzigen 
Einzäunung  einen  Fläehenraum  von  1,09 HA  einnimmt.  Es  sind  daselhst  zwei 
Gebäude  von  je  94,63m  Länge  und  30,13m  Tiefe  (29  und  30  des  Sit-Pl.)  errichtet. 
Sic  sind  ähnlich  wie  das  bereits  oben  beschriebene  grosse  Rinderschlachthaus  mit 
höher  geführter  Mittelhalle  und  niedrigen  Seitenbauten  angelegt,  jedoch  (abweichend 
von  diesem)  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in  ähnlicher  Weise  wie  die  grossen 
Rindviehställe  unterkellert.   (Vergl.  Fig.  177.) 

Bei  beiden  Gebäuden  fehlt  z.  Z.  noch  die  spezielle  innere  Einrichtung,  weil 
flir  den  jetzigen  Betrieb  die  südliche  Schlachthof- Anlage  mehr  als  ausreichenden 
Platz  bietet.  Wahrscheinlich  wird  später  bei  zunehmendem  Betriebe  bezw.  nach 
Einführung  des  Schlachtzwanges  dns  eine  als  Rinderschlachthaus,  das  andere  als 
Schweineschlachthaus  eingerichtet  werden.    Betreffs  der  späteren  Benutzung  der 
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Keller  ist  projektirt,  dass  in  denselben  unter  dem  höheren  Mittelbau  grosse  Eis- 
keller ausgeführt  werden,  an  welche  sich  zu  beiden  Seiten,  wie  in  Fig.  177  an- 
gedeutet, Räume  zur  Aufbewahrung  des  Fleisches  anschlicssen.  Vorläufig  ist  der 
Keller  des  westlichen  Gebäudes  an  die  Brauerei- Aktien-Gesellschaft  Moabit  ( vcrgl. 
Seite  196)  als  Malzkeller  venniethet,  während  die  Parterregeschosse  beider  Gebäude 
zur  Lagerung  von  Getreide  dienen  und  zu  diesem  Zwecke  an  Getreidchändlcr 
vermiethet  sind.  Oestlich  von  diesen  Gebäuden  ist  ein  provisorisches  Eishaus 
(31  des  Sit.-Pl.)  ausgeführt. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Abführung  des  Niederschlagwassers 
sowie  des  Verbrauchwasscrs  von  den  Schlachthäusern,  dem  Markte  und  «lern 
Bahnhofe  durch  unterirdische  Thonrohrleitungen  stattfindet.  Dieselben  münden 
zunächst  in  ein  nahe  am  Haupteingange  zum  Markt  belegenes,  überwölbtes  Ab- 
lagerungsbassin (16  des  Sit.-Pl.),  in  welchem  die  schweren  Stoffe  zurückbleiben. 
Das  Wasser  wird  von  hier  aus  mittels  einer  Thonrohrleitung  durch  die  Feldstrasse, 
Ackerstrasse,  Liesenstrassc  und  ( 'hausseestrasse  dem  südlichen  Anne  der  Panke 
zugeführt.  —  Das  aus  den  Schlachthäusern  kommende  VerbrauehwasBer  wird, 
bevor  es  in  das  Ablagerungsbassin  gelangt,  gehörig  desinfizirt  und  farblos  gemacht. 
—  An  geeigneten  Stellen  der  Leitungen  sind,  theils  zur  Aufnahme  des  Tagewassere, 
theils  um  die  Ablagerung  schwerer  Stoffe  zu  ermöglichen,  entsprechend  grosse 
aus  Klinkern  mit  Zement  hergestellte  Senkgruben  angeordnet. 


p)  Speicher. 


Obwohl  der  Handel  Berlins  dein  anderer  ähnlicher  Grosstädte  in  keiner  Weise 
nachsteht,  vielmehr  in  einzelnen  Gebieten,  so  namentlich  in  Sprit  und  Getreide 
sehr  bedeutend  ist,  so  bieten  die  hier  vorhandenen  Speichor- Anlagen  weder  in 
architektonischer  noch  in  konstruktiver  Beziehung  etwas  besonders  Interessantes. 

Es  sollen  daher  in  Folgendem  nur  zwei 
solcher  Gebäude  etwas  näher  dargestellt 
werden,  und  zwar  als  Beispiel  einer 
älteren  Anlage  das  Hauptlagerhaus  des 
Packhofes  und  als  eine  der  neueren  Zeit 
entstammende  Anlage  das  Körnerma- 
gazin des  Königl.  Proviant- Amtes. 

Das  von  Schinkel  erbaute  Haupt- 
lagerbaus des  Packhofes,  welches  in 
Fig.    179   und   180  im  Grundriss  und 
J3 —  Durchschnitt  dargestellt  ist,  wurde  bereits 
^  auf  Seite  122  als  eine  der  ersten  Rohbau- 
Fiff.  179.   Hwptlageriumi  des  PMkhofi».      Ausführungen  in  Berlin  erwähnt.  Das 

Gebäude  hat  einen  quadratischen  Grund- 
riss von  44,57™  Seitculänge  mit  einem  unbedeckten  18,83™  im  Quadrat  grossen 
inneren  Hofe:  es  ist  iucl.  Kcllergeschuss  5  Geschosse  hoch,  von  deneu  die  beiden 
unteren  Überwölbt  sind,  während  die  oberen  geschalte  und  geputzte  Balkendecken 
haben. 
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Fig.  180.    Schnitt  durch  das  Hauptlagcrhaus  des  Packhofes. 


Das  Körnermagazin  des  Königl.  Proviant- Amtes,*)  Köpenicker-Strasse, 
(Fig.  181  u.  182)  wurde  in  den  Jahren  1864—1865  unter  Oberleitung  des  Geh.  Ober- 

ßaurathes  Fleisehin- 
ijTTjjmTji^.j^-^-^^^     ger  und  unter  Spczial- 

leitung     des  Bau- 
meisters Bernhard  an 
Stelle  des  durch  Brand 
zerstörten  älteren 
Magazines  mit  Wieder- 
benutzung der  Fun- 
damente und  erhalte- 
nen Mauern  des  letz- 
teren erbaut.  Dasselbe 
hat   excl.    der  zur 
Belebung  der  Facade, 
welche    in  Putzbau 
ausgeführt  ist,  ange- 
ordneten Eck-  und 
Mittelvorbauten   eine  Gesammt- 
länge  von  etwa  90m  und  eine 
Tiefe  von  32,25™.    Durch  zwei 
Brandmauern,  deren  Oeffnungen 
durch    schmiedeeiserne  Thoren 
mit  Selbstverechluss  geschlossen 
sind,  wird  das  sechs  Geschoss 
hohe  Gebäude  in  3  nahezu  gleiche 
Theile   getheilt.     Die   an  den 
Giebeln  angeordneten  Treppen- 
häuser sind  feuersicher  überwölbt 
und  die  Giebel  selbst,  sowie  die 
etwa  12,75™  langen  Eckrisalite 
um  1,67 m  höher  geführt,  als  die 
übrigen  Frontmauern. 
Diese  erhöhten  Gebäu- 
detheile,  durch  welche 
der  Schnitt  Fig.  181  ge- 
nommen ist,  sind  mit 
besonderen  nach  der 
Vorder- und  Hinterfront 
abgcwalniten  Sattel- 
dächern versehen,  de- 
ren Firstlinien  normal 
zur  First  des  Hauptda- 
ches und  in  gleicher  Höhe  mit  derselben  liegen.   Auf  der  dem  Hauptdache  zuge- 


Fig.  181.    Körnermagasin  des  Kn(?L  Promnt-Aratts. 
Querschnitt  durch  die  Eckbauten. 
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Fig.  182. 


des  Kngl  Proviant -A 


(Grundriss.) 


*)  Publizirt  in  Wiebe's  Skizzenbuch  für  den  Ingenieur  und  Maschinenbauer. 
Heft  iO^und  45. 
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kehrten  Seite  schneiden  die  Daehflächon  dieser  höher  geführten  Giebelbauten  zum 
Theil  in  das  Hauptdach  ein.  Da  auf  dieser  Seite  den  Fusspunkten  der  genannten 
Dachflächen  eine  direkte  Unterstatzung  durch  Mauerwerk  nicht  gegeben  werden 
konnte,  so  sind  zum  seitlichen  Abscblusa  der  Aufbauten  auf  die  Fetten  des  Haupt- 
daches aus  T-  und  Winkeleisen  konstruirte  Wände  aufgenietet  und  mit  dem  Mauer- 
werk der  Risalitfronten  verankert.  Diese  Wände  sind  nach  innen  mit  Eisenblech 
bekleidet,  nach  aussen  mit  Lochsteinen  in  Zement  ausgemauert  und  geputzt.  —  Die 
Dachkonstruktion  ist  durch  ein  System  von  eisernen  Strebe-  und  Zugstangen  ge- 
bildet und  nach  der  Tiefe  beim  Hauptdache  zweimal,  bei  den  Risalitdächern  einmal 
durch  eiserne  Säulen  direkt  unterstützt.  —  Die  durch  alle  Geschosse  direkt  auf 
einander  stehenden  Säulen  sind  mit  Kapitellen  zum  Auflager  der  0,32™  hohen  ge- 
walzten Träger,  und  mit  Nuthen  zum  Auflager  des  Fussbodens  versehen.  Die 
nach  der  Tiefe  angeordneten  Träger  sind  mit  einander  verlascht,  mit  den  Front- 
wänden verankert  und  tragen  die  0,47°  von  einander  entfernten,  0,29™  hohen 
Holzbalken.  —  Die  Fenster  sind  aus  Faconeiscn  konstruirt  und  zum  Theil  mit 
stellbaren  Jalousien  versehen. 


Der  Berliner  Kupfer-  und  Messing- Industrie  ist  bereits  auf  Seite  124  kurz 
Erwähnung  gethan;  da  sich  jedoch  diese  Industriezweige  jetzt  einer  sehr  grossen 
Ausdehnung  erfreuen  und  die  bedeutendste  Fabrik  in  dieser  Branche  in  aller- 
neuester  Zeit  durch  beträchtliche  Neubauten  wesentlich  vergrössert  ist,  so  erscheint 
es  angemessen,  hier  noch  einmal  darauf  zurückzukommen  und  eine  Beschreibung 
dieser  Fabrik  hinzuzufügen,  um  so  mehr,  da  dieselbe  gleichzeitig  ein  Bild  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  dieser  Industrie  in  Berlin  giebt. 

Im  Jahre  1873  wurden  in  Berlin  an  Kupferblechen,  Feuerbuchsplatten 
lür  Lokomotiven  und  groben  Kupferwaaren  produzirt  2.7OO000k,  im  Jahre 
1874.  3.1 80000".  Ein  beträchtlicher  Theil  der  Kupferbleche  wurde  in  Berlin  selbst 
in  verschiedenen  grösseren  und  kleineren  Kupferschmiedewerkstätten  weiter  ver- 
arbeitet zu  Apparaten.  Gcräthen  und  Rohrleitungen  für  Zuckerfabriken,  Sprit- 
fabriken, Brennereien,  Brauereien,  Färbereien,  Zentralheizungen,  Mineral-,  chemi- 
sche, Essig-  und  Stearinfabriken  etc.  Diese  sämmtliehen  Zweige  der  Kupferschmie- 
derei hatten  sich  in  den  letzten  Jahren  eines  sehr  lebhaften  Betriebes  zu  erfreuen 
und  es  wurden  deren  Erzeugnisse  nicht  nur  nach  allen  Thcilcn  des  Deutschen  Reiches, 
sondern  auch  nach  der  Havana,  Java,  Belgien,  Frankreich,  Russland  und  Schweden 
versandt.  Das  Hauptabsatzgebict  für  die  Berliner  Kupferwaaren  ist  Russland, 
jedoch  bilden  die  sehr  hohen  russischen  Eingangzölle  ein  beträchtliches  Hinderniss. 
Die  drei  in  Berlin  vorhandenen  Messingwerke  lieferten: 


q)  Kupfer-  und  Messingwaaren- Fabriken. 


im  Jahre 


1873: 


1874: 


an  Messingblechen  in  verschiedenen  Legirungen  und 


Tombachblechen  rot  

an  Messing  und  Tombachdraht  rot. 
an  Messingrohren  rot  


1.100000  k  I 
300000,,  | 
375000  „ 


1.367000  k 


285000,, 


I 
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Die  Abnahme  der  Produktion  an  Messingrohren  hat  da<in  ihren  Grund.  dasB 
man  in  der  Lokomotivbau-Industrie  begonnen  hat,  die  Messing -Siederohre  durch 
eiserne  zu  ersetzen. 

Zum  grössten  Theil  wurden  diese  Walzwerkprodukte  in  Berlin  an  die  Lampen-, 
Galanteriewaarcn-,  Militair- Effekten-  und  Lokomotiv- Industrie  abgesetzt,  zum 
kleineren  Theile  nach  SUddeutschland,  Russland  und  Holland  cxportirt.  Auch 
für  militairische  Zwecke  (Patronenhülsen)  fanden  dieselben  eine  ausgedehnte  Ver- 
wendung. An  dem  Konsum  des  Jahres  1874  hatte  die  Berliner  Lampenfabrikation, 
welche  in  Folge  der  niedrigen  Petroleumpreise  sehr  stark  beschäftigt  war,  einen 
hervorragenden  Anthcil. 

Berliner  Kupfer-  und  Messing-Werk  von  C.  Heckmann.  Der  Be- 
gründer des  Geschäftes,  der  jetzige  Geh.  Kommerzienrath  Karl  Justus  Heckmann, 
wurde  1786  zu  Eschwege  geboren,  erlernte  das  Kupferschmiede  -  Handwerk 
und  etablirte  sich,  nach  einer  längeren  Gesellen -Wanderschaft  durch  Oesterreich, 
Ungarn  und  Deutschland  im  Jahre  1819  in  Berlin  als  Kupferechmiedcmeister  in 
einem  kleinen  Hause  der  Wallstrasse  unter  der  Firma  C.  Heckmann.  Das  in  den 
kleinsten  Dimensionen  sich  bewegende  Geschäft  wuchs  nach  und  nach,  und  er- 
langte grössere  Ausdehnung,  als  Heckmann  im  Jahre  1824  zuerst  die  für  Dampf- 
betrieb konstruirten  Pistorius'schen  Brenn -Apparate  zu  bauen  begann,  wodurch 
gleichzeitig  die  Anlage  einer  Messing -Giesserei  nebst  Dreherei  bedingt  wurde. 
Inzwischen  erwarb  Heckmann  bei  steter  Zunahme  seines  Geschäftes  ein  eigenes 
Grundstück  auf  dem  Hausvoigtei-Platz  No.  12  und  legte  im  Jahre  1837  im  Verein 
mit  Ravene  ein  Messing -Walzwerk  in  der  Schlesischcn  Strasse  No.  18  19  an. 
Nach  kurzer  Zeit  schied  Ravene  aus  der  Sozietät  wieder  aus  und  Heckmann  ver- 
legte nunmehr  seine  Kupferschmiederei  und  sonstigen  Werkstätten  ebenfalls  nach 
dem  Walzwerk-Grundstück.  Er  nutzte  die  Anlage  dadurch  weiter  aus,  dass  er, 
neben  Messing,  auch  die  für  seine  Kupferechmiederci  nöthigen  Kupferbleche  etc. 
auf  diesem  Walzwerk  herstellte,  blieb  indess  bei  rastloser  Thätigkeit  auf  diesem 
Punkte  nicht  lange  stehen,  sondern  brachte  nunmehr  die  drei,  auf  seinem  „Berliner 
Kupfer-  und  Messing- Werk"  gepflegten  Industriezweige,  jeden  einzelnen  zur 
weiteren  Ausdehnung.  In  der  Kupferschmiederci  benutzte  er,  bei  fortgesetzter 
Herstellung  von  Brennerei-  und  Destillation-Anlagen,  sowie  Wannwasser-Heizungs- 
Anlagen  (Niederdruck -System)  für  Wohnhäuser  und  öffentliche  Gebäude,  die 
derzeit  aufblühende  Runkelrüben-Zucker-Industrie,  um  kupferne  Apparate  für  diese 
Zwecke  nach  allen  Gegenden  des  Zollvereins  zu  liefern,  suchte  durch  Anlage  von 
Rohzuckerfabriken  im  Verein  mit  ländlichen  Grundbesitzern  dieser  neuen  Industrie, 
namentlich  im  Oderbruch,  Eingang  zu  verschaffen,  lieferte  aber  selbst  nach  Russ- 
land, Belgien  und  Amerika  seine  Apparate  für  Zuckerfabrikation.  Im  Zusammen- 
hang hiermit  errichtete  er  demnächst  Filialen  für  Kupfersehmiederei  in  Breslau, 
Moskau  und  anderen  Orten.  Die  Kupferwalzwcrkbranchc  dehnte  er  dahin 
weiter  aus,  dass  er  nicht  blos  für  den  eigenen  Bedarf,  sondern  auch  für  andere 
Kupferschmiede  Kupferbleche,  Böden  etc.  fertigte  und  der  mehr  und  mehr  auf- 
blühenden Lokomotivbau-Industrie  die  starken  Kupferplatten  und  das  Stehbolzen- 
kupfer zu  den  Lokomotiv-Fcuerbuchsen  lieferte,  welcher  Geschäftszweig  nach  und 
nach,  bei  «lern  sich  stets  steigernden  Bedarf  für  Eisenbahnen  uud  Lokomotivbau- 
Anstaltcn,  eine  sehr  grosse  Ausdehnung  gewann.  Der  Messingwalzwerkbranche 
endlich,  welcher  er  bereits  die  Drahtfabrikation  hinzugefügt  hatte,  gab  er  dadurch 
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eine  grössere  Ausdehnung,  dass  er  aus  den  selbst  gefertigten  Messingblechen  die 
gelötheten  Siederohre  für  Lokomotiven  in  stets  wachsenden  Quantitäten  herstellte. 
Für  diesen  letzteren  Zweck  richtete  er  indess  späterhin,  den  Fortschritten  der 
Fabrikationmetlioden  Rechnung  tragend,  zuerst  in  Deutschland  die  Anlagen  zur 
Herstellung  von  Messing- Siederohren  ohne  Naht  —  aus  dem  Ganzen  gegossen 
und  gezogen  —  ein,  und  ersetzte  die  Einbussc.  welche  der  Messingwalzwerkbctrieb 
durch  Fortfallen  dieser  Abzugquelle  erlitt,  dadurch,  dass  er  Messingbleche  in 
verschiedenen  besseren  Legirungen,  in  grösserer  Masse  an  die  hiesige  und  aus- 
wärtige Gürtler-,  Lampen-  und  Militairbedarf-Industrie  absetzte. 

Im  Jahre  1869  zog  sich  C.  J.  Heckmanu  von  den  Fabrik- Geschäften  zu- 
rück und  übergab  die  nunmehr  50  Jahre  alte  Firma  seinen  beiden  Söhnen,  die 
jetzt  noch  Inhaber  der  Firma  sind.  Dieselben  erkannten  bald  nach  Uebernahmc 
der  Anstalt  die  Nothwendigkeit  der  Ausscheidung  der  Kupferschmiederei,  Dreherei 
u.  s.  w.  und  erbauten  im  Jahre  1874  für  diese  Geschäftzweige  eine  besondere  Ab- 
theilung der  Fabrik,  Görlitzer  Ufer  No.  9,  vergrößerten  ferner  die  vorhandenen 
Anlagen  auf  dem  Grundstück  Schlesische  Strasse  18  durch  Erbauung  bedeutender 
Kupfer-Raftinerie-Anlngen,  eines  grossen  Reversir-Walzwerks  für  Feuerbuchsplatten 
und  eines  umfangreichen  Walzwerks  für  Kundkupfer. 

Das  Etablissement,  Schlesische  Strasse  No.  18/19,  ca.  2HA  gross,  umfasst  zur 
Zeit  folgende  Werkstätten: 

Die  Kupfer-Raffinerie,  ein  Gebäude  von  ca.  120  Fläche,  enthält  6 
englische  Flammöfen,  jeder  bis  ca.  10000 k  Inhalt,  in  denen  aus  unreinem 
Kupfer  (Schwarzkupfer  mit  95%  Kupfer)  reines  hammergarcs  Kupfer  zu  Walz- 
end Giesserei-Zwecken  erzeugt  wird. 

Das  grosse  Walzwerk  umfasst  mit  dem  Kesselhaus  ca.  1080  In 
letzterem  sind  4  Fairbairn- Kessel  mit  l^j-,  Atmosphären  Spnnnung,  welche  den 
Dampf  für  die,  in  einem  ca.  900  □m  grossen,  frei  mit  Eisendach  Uberspannten 
Walzwerk  befindliehe  Reversirmaschinc  von  400  Pferdekraft  liefern.  Die  Maschine 
bewegt  ein  Walzenpaar,  jede  von  2,5m  Ballenlängo  und  ca.  10000k  Gewicht. 
Die  in  der  Raffinerie  gegossenen  Blöcke  (Stücke  bis  zu  2500k)  werden  hier  bis 
auf  8ra>  Stärke  ausgewalzt  Eine  Scheere  von  2,2 m  Schnittlänge,  von  einer  be- 
sonderen Dampfmaschine  bewegt,  dient  zum  Beschneiden  der  Bleche,  welche  selten 
stärker  als  2,6 tm  bleiben. 

Die  Bleche,  welche  zu  Lokomotiv  -  Feuerbuchsen  bestimmt  sind,  gehen  dann 
von  hier  in  die  Feucrbuchs-Werkstatt,  ein  Gebäude  von  ca.  720 □"»  Fläche 
in  welchem  die  Platten  durch  Bielen  und  Anstauchcn,  Wellen  etc.  in  die  er- 
forderliche Form  gebracht  werden,  um  als,  bis  auf  das  Vernieten  fertige  Feuer- 
buchsen den  Raum  wieder  zu  verlassen.  6  Schmiedefeuer  und  1  Dampfhammer 
sind  darin  in  Thätigkcit.  — 

Die  Mcssing-Giesserei  erzeugt  in  12  Tiegelöfen  (jeder  Tiegel  von  ca.  700 
Inhalt)  Platten  und  Stangen.  Erstere  werden  geschabt  und  zu  Blech  gewalzt, 
letztere  zu  Draht  verarbeitet. 

Das  Blech-Walzwerk  ca.  2250  Um  gross,  enthält  7  Messingwalzen-  und 
3  Kupferwalzenstrassen,  welche  durch  eine  100  pferdige  Niederdruck  -  Balancier- 
Maschine  bewegt  werden.  Die  Kupferwalzen  verarbeiten  einen  Theil  der  in  dem 
oben  beschriebenen  grossen  Walzwerk  bis  auf  8mm  vorgewalzten  Platten  bis  zu 
den  dünnsten  Blechen.    Zum  zeitweisen  Ausglühen  sind  3  Glühöfen  vorh;iuden. 
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Die  Messingbleche  mÜBsen  ebenfalls  nach  jedem  Walzen  ausgeglüht  werden,  und 
sind  zu  dem  Zwecke  4  Glühöfen  aufgestellt.  Im  Walzwerk  sind  ausserdem  die 
zur  Bearbeitung  der  Bleche  nöthigen  Maschinen,  wie  Scheeren,  Schabmasehineu 
etc.  vorhanden. 

In  einem  Gebäude  von  ca.  1170  □m  Fläche  (Kesselhaus  dazu  260  □ni)  befindet 
sich  das  Kundkupfer-Walzwerk,  in  welchem  durch  eine  Maschine  von  200 
Pferdekraft  10  Walzens  trassen  in  Betrieb  sind,  auf  denen  viereckige  Kupferblöcke 
in  Stabform  gewalzt  werden. 

In  der  Kohrgiesserci  (ca.  540  □")  wird  in  4  Tiegelöfcn,  mit  Raum  für 
34  Tiegel,  Messing  geschmolzen  aus  dem  Hohlzylinder  gegossen  werden.  Diese 
letzteren  werden  in  dem  Rohrzug  auf  4  Ziehbänken,  welche  durch  eine  OOpferdige 
Balancier-Niederdruek- Maschine  bewegt  werden,  auf  ca.  zehnfache  Länge  und 
geringe  Wandstärke  ausgezogen.  Derselbe  Raum  enthält  gleichzeitig  eine  Maschine, 
die  das  auf  dem  Werk  erforderliche  Wasser  aus  der  Spree  auf  einen  18™  hohen 
Wasserthurm  pumpt.  Ein  Gebäude  vou  700  Om  Fläche  enthält  den  Drahtzug, 
der  auf  30  Trommeln  und  einem  Kettenzug  Kupfer-,  Messing-  und  Tombachdraht 
herstellt,  und  die  mechanischen  Werkstätten,  in  denen  die  erforderlichen  Re- 
paraturarbeiten bewirkt  werden. 

Eine  kleine  Eisengicsserei  mit  2  Kupolöfen  fertigt  GussstUcke  für  den 
eigenen  Bedarf. 

Die  bei  der  Fabrikation  abfallenden  kupferhaltigen  Zwischenprodukte  werden 
durch  eine  Krätzschmelzerei  in  zwei  englischen  Flammöfen  wieder  nutzbar 
gemacht. 

Weitere  drei  Gebäude,  von  zusammen  1700  Om  Fläche,  werden  zu  Beamten- 
wohnungen, Komptoir-  und  Lagerräumen  benutzt. 

Die  Abtheilung  fürKupferschmioderei-,  Messing-undEisenfabrikate 
befindet  sich  auf  einem  Grundstück  von  ca.  80 A  am  Görlitzer  Ufer  No.  9,  und 
besteht  aus  einem  Hauptbau  mit  einem  einstöckigen  und  einem  dreistöckigen 
Seitenflügel,  die  im  Ziegelrohbau  ausgeführt  und  mit  Pappdach  versehen  sind. 
An  der  Strasse  liegt  das  Direktiongebäude. 

Die  Kupferschmiede  nimmt  einen  Raum  von  88m  Länge  bei  einer  Breite 
von  19m  ein;  in  einer  Höhe  von  7,5™  bewegt  sich  eiu  durch  Dampf  betriebener 
Laufkrahn,  der  eine  Tragfähigkeit  von  10000 k  besitzt.  In  dieser  Werkstatt 
werden  hauptsächlich  Einrichtungen  für  Zuckerfabriken,  Brennereien,  Warmwasser- 
Heizungen  etc.  gefertigt.  Der  einstöckige  Seitenflügel,  35™  laug  und  15,u  breit, 
enthält  die  Metall-Giesserei,  in  welcher  1  Flammofen  und  10  Tiegelöfen  eine 
wöchentliche  Produktion  von  10000 k  Mctallguss  ermöglichen.  In  derselben 
steht  ein  Drehkrahn  von  500Ok  Tragfähigkeit.  Der  andere  Seitenflügel  enthält 
den  Metallboden,  darunter  die  Metalldreherci  und  Tischlerei,  und  im 
Erdgcschoss  die  Maschincnbauanstalt,  welche  Werkstätten  gegen  50  Werk- 
zeug-Maschinen beschäftigen.  Zu  ebener  Erde  liegt  ferner  die  Betrieb  -  Dampf- 
maschine von 60 Pferdekräften,  die  Hammerwerkstatt  mit  4  Kopf-  und  1  Schwanz- 
hammer,  und  die  Rohrniaeherei,  welche  gelöthetc  und  gezogene  Rohre  aus 
Kupfer.  Messing  und  Eisen  fertigt. 

Heide  Werke  beschäftigen  im  Ganzen  durchschnittlich  450  Arbeiter. 
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Fig,  183.    In  den  Rüdcrsdorfer  Steinbrüchen. 
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FÜNFTER  ABSCHNITT. 

A.  Die  Baumaterialien.*) 


a)  Natürliche  Steine. 
I.  Kalkstein. 

Berlin  besitzt  in  den  etwa  26 Km  östlich  von  der  Stadt,  bei  Rüderedorf  be- 
legenen Kalkbergen  das  einzige  Lager  von  natürlichen  Bausteinen.  Dasselbe 
gehört  der  Muschelkalk- Formation  an  und  erstreckt  sich  in  der  Richtung  von 
Südwest  nach  Nordost  auf  eine  Länge  von  ca.  3700 m  bei  einer  Breite  von  160m 
und  einer  Erhebung  bis  zu  40 m  über  dem  Spiegel  der  benachbarten  Seen.  Das 
Gestein  —  Muschelkalk  mit  einem  durchschnittlichen  Gehalt  von  94,6  °'0  kohlen- 
saurem Kalk,  in  einzelnen  kalkarmeren  Schichten  von  wellenförmiger  Lagerung 
auch  Wellenkalk  genannt  —  tritt  hier  bei  nördlichem  Fallen  in  einer  Mächtigkeit 
von  295 m  über  einer  Unterlage  der  Bunt-Sandstcin-Formation  auf,  wovon  jedoch 
nur  etwa  63 m  nutzbaren  Steins  in  Abbau  genommen  werden  können. 

Ursprünglich  dem  Kloster  Zinna  gehörig,  kamen  die  Brüche  im  15.  Jahrhundert 
in  den  Besitz  der  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  blieben  von  da  ab  in  regel- 
mässigem Betriebe,  theils  unter  landesherrlicher  Verwaltung,  theils  durch  Kom- 
munen und  Private,  denen  das  Recht  der  Kalkstcingewiunung  verliehen  war  — 
so  durch  die  Städte  Fürstcnwalde,  Berlin  und  Köln  an  der  Spree,  welche  letztere 
einen  eigenen  Bruch  besass.    Da  nach  der  neueren  Berggesctzgebung  der  Kalkstein 
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nicht  zu  dem  Bergregal  gehört,  sondern  als  Zubehör  des  Grund  und  Bodens  an- 
gesehen wird,  so  wurden  in  neuerer  Zeit  von  den  kleinen  Grundbesitzern  am 
Orte  vielfach  Ansprüche  auf  das  Recht  der  KalkBteinwerbung  auf  eigenem  Grund 
und  Boden  erhoben.  Zur  Vermeidung  der  Uebelstäude,  welche  bei  dem  Neben- 
einanderarbeiten so  vieler  Interessenten  nicht  ausbleiben  konnten,  und  um  einen 
einheitlichen  wirtschaftlichen  Betrieb  zu  sichern,  wurden  in  den  Jahren  1835—58 
alle  diese  Berechtigungen  im  Vergleichwege  abgelöst.  Mit  der  Stadt  Berlin  (ein- 
schliesslich Köln)  wurde  demnächst  im  Jahre  1855  ein  Sozietät -Vertrag  abge- 
schlossen, wonach  gegen  Ucberlassung  von  '/6  des  Reingewinns  an  die  Stadt,  das 
Recht  der  Kalksteingewinnung  ausschliesslich  dem  Fiskus  verblieb,  welcber  die- 
selbe durch  eine  eigene,  nach  Art  der  Bergwerkverwaltungen  organisirte  Behörde, 
die  Berginspektion  zu  Rüdersdorf,  betreiben  lässt 

Die  Ausbeutung  der  Brüche  erfolgt  durch  Tagebau  und  erstreckte  sich  bis 
vor  etwa  12  Jahren  ausschliesslich  auf  das  Gebiet  Uber  Wasser.  Da  jedoch  die 
Angriffpunkte  für  den  Abbau  Uber  dem  Wasserspiegel  sich  mehr  und  mehr  ver- 
mindern, die  Entwicklung  Berlins  aber  in  hohem  Maasse  von  der  ungestörten  Er- 
giebigkeit der  Brüche  abhängt,  so  ist  man  neuerdings  behufs  Gewinnung  des 
Gesteins  auf  zunächst  33 ,n  unter  Wasser  zur  Eröffnung  eines  Tiefbaus  geschritten, 
welcher  in  seiner  Einrichtung  im  Jahre  1873  zur  Vollendung  gelangte. 

Da  der  Betrieb  der  Brüche,  entsprechend  der  vorwiegenden  Verwendung  des 
Gesteins,  weniger  auf  Gewinnung  grösserer  Werkstücke  als  auf  Massenproduktion 
gerichtet  ist,  so  erfolgt  der  Abbau  in  der  Hauptsache  durch  das  sogenannte 
„Stürzen".  In  das  zuvor  abgeräumte  Lager  werden  dicht  über  der  Bruchsolilc 
mehre  1,80-2™  hohe  Strecken  parallel  nebeneinander  im  Streichen  der  Schichten 
bis  auf  eine  vorher  bestimmte  Entfernung  hineingetrieben  —  die  sogenannten 
„Sebramsti ecken",  deren  Abstände  von  einander  danach  bestimmt  werden,  das» 
keine  Schicht  uudurchsclmittcn  bleiben  darf.  In  Abständen  von  ungefähr  4m 
werden  dieselben  alsdann  mit  Querstrecken  durchbrochen,  so  dass  der  ganze 
hagertheil,  welcher  zum  Abbau  kommen  soll,  auf  Pfeilern  ruht,  welche  man  mittels 
Sprengarbeit  nach  und  nach  immer  mehr  verschwächt.  Die  letzten  Sprengbnhr- 
löclicr  werden  gleichzeitig  abgeschossen,  wodurch  die  Tragfähigkeit  der  Pfeiler  in 
dem  Maasse  vermindert  sein  muss,  dass  der  unterschrämte  Ijigertheil  sie  zerdrückt 
und  in  sich  zusammenstürzt.  Nunmehr  beginnt  das  Aufräumen  und  das  Werben 
der  Steine,  welche  nach  ihrer  Grösse  uud  Regelmässigkeit  sortirt  und  zum  Verkauf 
aufgesetzt  werden.  Zur  Hebung  der  Steine  und  des  Schutts  aus  den  tiefliegenden 
Brüchen,  sowie  zur  Wasserforderung  sind  mehre  Aufzugvorrichtungen  und  Dampf- 
maschinen von  zusammen  450  Pferdekraft  aufgestellt. 

Die  Abfuhr  des  Materials  erfolgt  vorzugweisc  auf  dem  Wasserwege  mittels 
eigens  dazu  angelegter  z.  Th.  in  den  Felsen  eingesprengter  und  durch  Tunnel 
geführter  Kanäle  nach  der  Spree,  seit  dem  Herbst  des  Jahres  1872  jedoch  auch 
auf  der  Ostbahn  mittels  der  Zweigbahn  Fredersdorf-Rüdersdorf.  Das  Hauptabsatz- 
gebiet der  Brüche  ist  Berlin  und  seine  nächste  Umgebung,  doch  wird  der  Stein 
zum  Kalkbrennen  weithin  durch  die  Mark  Brandenburg  und  bis  nach  Pommern 
verschifft.  Die  Herstellung  von  gebranntem  Kalk  am  Orte  durch  die  Berginspektion 
hat  seit  dem  Jahre  1872  in  Folge  der  gesteigerten  Bautätigkeit  einen  grossartigen 
Aufschwung  gewonnen. 

Der  Küdersdorlcr  Kalkstein  ist,  abgesehen  vou  einzelnen  weicheren  Adern 
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dicht  und  fest  bis  zu  einer  rückwirkenden  Festigkeit  von  250 k  pro  Dim  und 
nimmt  Politur  an:  indessen  ist  er  spröde  und  bin  und  wieder  muschelig,  was 
seine  Bearbeitung  erschwert.  Er  zeichnet  sich  durch  einen  grossen  Reiclithum 
an  Thicrreston  aus,  während  Pflnuzcnrestc  weniger  vorkommen.  Die  Farbe  ist 
in  den  oberen  Lagen  gelblichgrau,  in  den  unteren  theilweise  blaugrau,  doch  nehmen 
letztere  an  der  Luft  bald  dieselbe  woissgraue,  etwas  kalte  Färbung  an.  wie  die 
oberen  Schichten.  Die  frisch  gebrochenen  Steine  enthalten  Gruben feuchtigkeit  und 
widerstehen  deshalb  dem  Froste  nicht,  so  dass  sie  den  Winter  über  nicht  un- 
bedeckt im  Freien  lagern  dürfen.  Dagegen  sind  Steine,  die  vor  ihrer  Verwendung 
gut  ausgetrocknet,  d.  h.  in  der  Zeit  vom  Monat  Mai  bis  Ende  September  bezogen 
sind,  vollkommen  wetterbeständig,  wie  ihre  Verwendung  zu  Wasserbauten,  nament- 
lich zu  Qunimauern  und  zur  Bekleidung  steiler  Böschungen  erkennen  lässt.  Die 
Verarbeitung  des  Kalksteins  zu  Werkstücken  hat  jedoch  eine  besondere  Aus- 
dehnung bis  jetzt  nicht  gewonnen;  namentlich  ist  seine  Verwendung  bei  Hoch- 
bauten trotz  aller  darauf  gerichteten  Bemühungen  nur  eine  sehr  vereinzelte  ge- 
blieben, was  vornehmlich  seinen  Grund  darin  hat,  dass  der  Stein  im  Allgemeinen 
nur  in  Schichten  von  30— 50x,n,  ausnahmsweise  von  60,m  Dicke  bricht  und  seiner 
Sprödigkeit  wegen  in  dünneren  Platten  nicht  leicht  zu  bearbeiten  ist,  so  dag»  er 
trotz  der  geringen  Transportweite  mit  zahlreichen,  zum  Theil  aus  grosser  Ent- 
fernung nach  Berlin  eingeführten  Sandsteinarten  im  Preise  nur  schwer  konkurriren 
kann.  Dio  einzigen  nennenswerthen  Beispiele  seiner  Verwendung  in  neuester  Zeit 
ist  die  im  gotbischen  Stile  durchgeführte  Kirche  zu  Rüdersdorf,  sowie  da»  noch 
im  Bau  befindliche  Empfangsgebäude  der  Berlin-Stcttiner  Eisenbahn  zu  Berlin,  an 
welchem  der  Sockel  die  Lisenen  und  Gesimse  von  Kalkstein,  die  Wandflächen 
dagegen  von  stumpft  othem  Backstein  hergestellt  werden.  —  Die  Hauptverwendung 
findet  der  Rüdersdorfer  Stein  als  Bruchstein  zur  Herstellung  der  Fundament- 
mauern, sowie  zum  Kalkbrennen,  und  man  kann  unbedingt  behaupten,  dass  mit 
Ausnahme  der  wenigen,  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Gebäude  ganz  Berlin  auf 
Kalksteinfundamcnten  steht  und  dass  bis  auf  die  neueste  Zeit  auch  kein  anderer 
Mörtel  darin  verwendet  ist,  als  solcher  von  Rüdersdorfer  Kalk.  Ausserdem  werden 
die  kleineren  Steine  bei  geringer  Entfernung  vom  Orte  der  Gewinnung  auch  wohl 
zu  Packlagen  in  Chausseen  verwendet.    Für  Deckingen  ist  der  Stein  zu  weich. 

Die  Preise  für  die  verschiedenen  Steinsorten  und  sonstigen  Produkte  des 
Bruchs  werden  von  der  Berginspektion  je  nach  den  Konjunkturen  festgesetzt  und 
öffentlich  bekannt  gemacht.  Nachstehende  Zusammenstellung  der  Preise  der  wich- 
tigsten Produkte  für  verschiedene  Jahre,  auf  heutiges  Maass  und  Geld  reduzirt, 
giebt  ein  Bild  von  der  Bewegung  der  Preise,  und  damit  zugleich  von  der  Bau- 
tätigkeit Berlins. 
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Die  Ausbeutung  der  Brüche  wird  stet»  der  Nachfrage  entsprechend  einge- 
richtet und  hiingt  daher  ganz  von  der  Bauthätigkcit  Berlins  ab.  Dem  entsprechen 
natürlich  auch  die  finanziellen  Ergehnisse.  Welche  Bedeutung  dieselben  für  die 
Staats-  und  zugleich  für  die  Berliner  Kammereikasse  haben,  geht  aus  den  Rein- 
erträgen der  letzten  4  Jahre  —  von  1872  bis  1875  -  hervor,  welche  in  runden 
Zahlen  510900,  773800,  1.209500  und  1.104600  Mk.  betragen  liaben. 

Es  mag  hier  schliesslich  noch  erwähnt  werden,  dass  in  den  ältesten  Berliner 
Bauten,  so  namentlich  in  der  Bünte  der  Nikolaikirche  (dem  14.  Jahrhundert  an- 
gehörig) ein  Kalkstein  schwedischen  Ursprungs  in  grossen  Werkstücken  verwendet 
ist,  der  aber  jedenfalls  nicht  auf  dem  Handelswege,  sondern  wie  die  schwedischen 
Granitblöcke,  durch  eine  Fluth  nach  Deutschland  gekommen  ist,  denn  in  ent- 
legeneren Feldern  und  Wäldern  Pommerns  existirt  dieser  Stein  noch  heute  als 
Findling.  Derselbe  ist  auch  in  den  alten  Kirchen  und  Klöstern  in  Pommern 
(z.  B.  Kolbatz)  als  Werkstein  verwendet;  auch  Bind  dort  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  noch  schwedische  Fliesen  von  einem  ganz  ähnlichen  Material  in  Gebrauch 
gewesen.  — 

Die  neuerdings  in  Aufnahme  gekommenen  französischen  Kalksteine  sind 
weiter  unten,  im  Zusammenhange  mit  den  Sandsteinen  besprochen,  da  sie  ihrer  - 
Verwendung  nach  dorthin  gehören. 

II.  Granit. 

Die  Umgegend  von  Berlin,  wie  die  ganze  norddeutsche  Tiefebene  war  in 
früheren  Zeiten  reichlich  mit  grösseren  erratischen  Blöcken  und  kleineren  Ge- 
schieben von  Granit  bedeckt,  welche  vermutlich  in  der  Eisperiode  durch  schwim- 
mende Gletscher  aus  den  skandinavischen  Gebirgen  herübergebracht  sind.  Gegen- 
wärtig ist  meilenweit  um  Berlin  kein  auch  nur  zu  einem  erträglichen  Pflasterstein 
verwendbarer  Granitfindling  mehr  zu  entdecken,  da  die  lebhafte  Bauthätigkeit  in 
und  um  Berlin  längst  alles  vorhandene  Material  aufgezehrt  hat.  Aber  noch  zeugen 
alte  Gebäude  von  dem  eiust  vorhanden  gewesenen  Keichthum,  so  zahlreiche  mittel- 
alterliche Feldsteinkirchen  in  der  nächsten  Umgebung  (Tempelhof,  Mariendorf, 
Marienfeldc,  Uitzow  bei  Charlottenburg,  Teltow  u.  s.  w.),  in  Berlin  selbst  vor 
Allem  die  Nikolai-  uud  die  Marienkirche.  Der  massive  Thurmunterbau  der 
erstereu.  in  4  Absätzen  ca.  19m  hoch,  gehört  der  ursprünglichen,  im  Jahre  1223 
geweihten  Kirche  an  und  ist  das  älteste  nachweisbare  Bauwerk  Berlins.  Während 
der  Granit  sonst  meist  als  ziemlich  unregelmässiger  Sprengstein  verwendet  ist, 
zeigt  hier  die  Aussenfläche  der  Mauern  ziemlich  regelrechte  Quadern  von  20— 30 lM 
Höhe  und  einer  wechselnden  Tiefe  von  30— 90 im,  wogegen  das  Innere  aus  un- 
regelmäßigen Steinen,  meist  kleinen  und  rundlichen  Geschieben  besteht. 

Nach  Einführung  des  Kalksteinbaus  ist  die  Verwendung  des  Granits  (abge- 
sehen vom  Strasscnbau)  eine  wesentlich  geringere  geworden,  doch  niemals  ganz 
ausser  Gebrauch  gekommen,  da  die  Uberall  in  der  Mark,  namentlich  aber  in  der 
Gegend  von  Oderberg  in  grosser  Menge  und  zum  Tlieil  iu  ganz  bedeutenden  Ab- 
messungen vorkommenden  Findlinge  bis  gegen  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  den 
Bedarf  zu  decken  im  Stande  waren.  So  sind  z.  B.  die  ältesten  Trottoirs  für  Berlin 
in  den  dreissiger  Jahren  durchweg  aus  Oderberg  bezogen  worden,  während  in 
neuerer  Zeit,  bei  dem  Seltenerwerden  der  Findlinge  und  der  Verbesserung  der 
Verkelu wege  die  sächsischen  und  besonders  die  sehlesischen  Brüche,  welche  die 
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Wasserstrassen  benutzen  können,  die  wichtigsten  Bezugqitollen  geworden  sind. 
Hierzu  sind  in  neuester  Zeit  fllr  polirte  Arbeiten  von  besonderem  Luxus  noch 
schwedische  Brüche  getreten. 

Der  märkische  und  der  ihm  gleiche  schwedische  Granit  hat  entweder 
cino  rothbunte  Färbung  mit  hellröthlichem,  fast  fleischfarbenem  bis  braunrothem 
Grundton  mit  schwarzen  und  weissen  Flecken,  oder  er  ist  von  weisslichgrauer, 
oder,  und  zwar  zumeist  bei  kleineren  Blöcken,  von  blaugrauer  oder  grüngrauer 
Farbe.  Letztere  sind  gewöhnlich  von  besonderer  Härte,  während  fllr  polirte  Ar- 
beiten der  Färbung  wegeu  dem  rothbunten  Stein  der  Vorzug  gegeben  wird.  Der 
schlesisclc  Granit,  aus  den  Vorbergen  des  Eulengebirges  in  der  Gegend  von 
Striegau,  Nimptsch  und  Strehlen,  sowie  der  sächsische  aus  der  Nähe  von  Kamenz 
bezogen,  hat  eine  graue,  in  den  oberen,  weniger  festen  Lagen  ins  Gelbliche 
fallende  Färbung. 

Der  Granit  wird  vorzugweise  zu  Trottoirplatten  und  den  Bordschwellen  der 
BUrgersteige  sowie  zu  wichtigeren  Konstruktiontheilen  im  Wasserbau  verwendet. 
Im  Hochbau  beschränkt  sich  seine  Anwendung  im  unpolirten  Zustande  meist  auf 
Freitreppen  und  besonders  stark  betretene  innere  Treppen,  ausserdem  zu  Sockel- 
bekleidungen und  ausnahmweise  zu  Gesimsabdeckungen,  wie  z.  B.  am  neuen  Rath- 
hausc.  Dagegen  wird  polirter  Granit  als  edelstes  Mateii  d  für  alle  monumentalen 
Luxusbauten  und  Denkmäler  mit  Vorliebe  verwendet.  Das  iiiteste  Beispiel  seiner 
Anwendung  in  grossem  Maasstabe  zeigt  die  viersäulige  dorische  Säulenhalle  am 
Mausoleum  zu  Charlottenburg,  welche  im  Jahre  1820  vom  Steinmetzmeistcr  Wimmel 
ausgeführt  ist.  Dieser  schliessen  sich  an:  die  gro?se  Schale  vor  dem  Schinkel- 
schen  Museum  (ca.  7m  im  Durchmesser  haltend),  die  Säulen  auf  dem  Bellealliance- 
platz,  vor  dem  Kngl.  Schlosse  und  auf  der  Grabstätte  der  Familie  Humboldt  in 
Tegel,  die  Postamente  der  Schlossbiücken-Gruppen  und  aller  Statuen  aus  neuerer 
Zeit.  8ämmtlich  aus  märkischen  Findlingen  hergestellt.  Mit  dem  allmälichen  Selten- 
werden der  Findlinge  hat  auch  für  polirte  Arbeiten  der  sehlesisehe  Granit  Eingang 
gefunden  und  es  sind  daraus  namentlich  die  Säulen  im  Börsensaal,  sowie  am 
Herzog'schen  Geschäfthause  in  der  Breitenstrasse,  woselbst  seine  bedeutende  rück- 
wirkende Festigkeit  zum  Tragen  der  dreigeschossigen  Frontwand  ausgenutzt  ist, 
hervorgegangen.  Aber  da,  wo  es  auf  die  schöne  dunkclrothbraune  Färbung 
ankam,  hat  man  in  neuester  Zeit  schwedischen  Granit  und  zwar  vorzugweise  aus 
den  Brüchen  bei  Gotheuburg  und  Carlskrona  bezogen,  welcher  dort  in  jeden  Ab- 
messungen zu  haben  ist.  Von  einer  in  der  Nähe  der  letztgenannten  Stadt  belegenen 
Insel  ist  der  Granit  zum  Unterbau  und  zu  der  kreisrunden  Säulenhalle  am  Sieges- 
dcnkmal  auf  dein  Königplatz  von  Kessel  &  Röhl  bezogen  und  von  diesen  und  den 
Steinmetzmeistern  Huth,  Wimmel  und  Zeidler  bearbeitet.  Es  ist  dies  vielleicht  der 
grossartigste  Bau  in  polirtem  Granit  seit  den  Zeiten  des  Alterthums. 

Von  sonstigen  Bczugqucllen  ist  noch  das  Fichtelgebirge  zu  nennen,  welches 
einen  hellgrauen,  ins  Gelbe  schimmernden  Granit  liefert,  woraus  in  fein  gestockter 
Arbeit  das  Geländer  mit  Ballusterdocken  auf  der  noch  im  Bau  begriffenen  Bello- 
alliance  Brücke  hergestellt  ist. 

Die  Preise  für  rohen  Granit  stellen  sieh  für  Berlin  auf  250—350  Mk.  pro  klim, 
für  polirte  Arbeiten,  wie  die  oben  erwähnten,  auf  1500—2000  Mk..  und  zwar  be- 
trägt der  Arbeitlohn  pro  Fläche  fein  gestockt  30-40  Mk.,  fein  geschliffen 
60-80  Mk.  und  polirt  120-180  Mk. 
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III  Sandstein. 

Sandstein  ist  in  Berlin  schon  frühzeitig  eingeführt  worden,  hat  jedoch  erst 
seit  der  Renaissance -Zeit  häufigere  Anwendung  bei  den  reicheren  Monumental- 
bauten, aber  auch  hier  nur  zu  den  grosseren,  oder  dem  Wetter  besondere  aus- 
gesetzten Theilen  gefunden,  während  die  Flächen  in  Kalkputz  hergestellt  wurden. 
Das  älteste  bekauute  Beispiel  ist  ein  in  die  Wes. front  der  Marienkirche  nachträg- 
lich eingefügtes  spätgothisches  Portal  von  Magdeburger  Sandstein.  Die  Sockel, 
Gesimse,  Säulen,  Fem-tereinfassungeu  etc.  am  Kngl.  Sehloi-se,  dem  Marstall,  dem 
Zeughause,  der  Bibliothek,  den  Thürmen  auf  dem  Gensdarmcn-Markt,  den  Kolonnaden 
an  der  Königbrücke,  in  der  Mohren-  und  Leipzigcrstra>se,  sowie  die  Herkulcs- 
und  Spandauei  Brücke  mit  ihren  Figuren,  und  auch  die  älteren  jetzt  verschwundenen 
Stadtthore  sind  sämmtlich  in  diesem  für  die  ganze  Periode  charakteristischen  Ma- 
terial ausgeführt,  welches  leider  grösstenteils  weich  und  wenig  wetterbeständig  ist. 

Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  z.  B.  beim  Bau  des  Brandenburger 
Thorcs,  fand  der  sächsische  Sandstein  von  Cotta,  Pirna  und  ganz  besondere 
der  von  Postelwitz  von  hellgrauer  Farbe  mit  gelblichen  Adern  Eingang,  welcher 
die  beiden  ersteren  an  Festigkeit  und  Wetterbeständigkeit  weit  Ubertrifft  und  in 
Blöcken  von  jeder  beliebigen  Grösse  bricht.  Er  bildete  fast  das  ausschliessliche 
Material  für  die  Schinkel  sehen  Monumentalbauten  (Museum,  Schauspielhaus,  Neue 
Wache  etc.).  Auch  die  Säulenhallen  am  Neuen  Museum  sind  daraus  hergestellt, 
wie  denn  derselbe  auch  heute  noch  vielfach  verwendet  wird,  während  der  C'ottaer 
Stein  wegen  seiner  glcichmässigen  hellen  Färbung  und  seines  feinen  Korns  mehr 
zu  Bildhäuerarbeiten  benutzt  worden  ist.  Von  Bauten  neuesten  Datums  zeigt  ihn 
die  Faeadc  der  Passage  unter  den  Linden. 

Für  Wasserbauten  wurde  in  jener  Zeit  mit  Vorliebe  ein  besonders  fester  und 
dauerhafter  rother  Sandstein  aus  den  Brüchen  bei  Kothenburg  am  Kyffhäuser 
verwendet.  Mit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  (zuerst  beim  Bau  der  Petrikirche) 
kam  der  L'ustrut-Saudsteiu  aus  den  Brüchen  bei  Nebra  in  Aufnahme  und 
fand  bis  gegen  Ende  der  60er  Jahre  wegen  seines  mässigen  Preises  und  der 
leichten  Bearbeitung  vielfache  Verwendung  zu  zahlreichen  Privat-  und  öffentlichen 
Bauten,  unter  welchen  namentlich  die  Börse  hervorzuheben  ist.  Der  Stein  lagert 
in  grossen  Bänken,  deren  Stärke  jedoch  1  — 1,50'"  nicht  leicht  übersteigt,  und  ist 
zumeist  von  röthliehgrauer  Farbe  und  gleiehmässigem  etwas  grobem  Korn,  wider- 
steht aber  der  Witterung  uicht  besonders,  indem  er  leicht  Moose  ansetzt  und  als- 
dann grün  oder  auch  vollkommen  schwarz  wird.  Fester  und  dauerhafter  ist  eine 
etwas  hellere,  ins  Gelbe  fallende  Varietät,  aus  welcher  neuerdings  die  National- 
Gallerie  erbaut  ist. 

Bei  der  Wahl  der  vorhcnnnnten  Saudsteine  war  die  Rücksicht  auf  die  Mög- 
lichkeit des  Transports  zu  Wasser  nuiassgebend  gewesen.  Mit  dem  Billigerwerden 
der  Eisenbahnfrachten  und  der  gesteigerten  Nachfrage  haben  indessen  auch  zahl- 
reiche andere  Steinsorten  Eingang  gefunden,  und  zur  häufigen  Anwendung  des 
Sandsteins  zunächst  bei  Monumental-,  iu  neuester  Zeit  aber  auch  bei  Privatbauten 
beigetrageu.  Während  bis  zum  französischeu  Kriege,  abgesehen  vom  Branden- 
burger Thor,  dessen  in  Putzbau  hergestellte  Seitenbauten  erst  in  den  Jahren  1867 
bis  186Ö  durch  die  ueueu  Säuleuhallen  ersetzt  wurden,  die  Börse  das  einzige  ganz 
in  Werkstein  errichtete  Gebäude  war,  gilt  jetzt  für  Monumentalbauten  die  Anwen- 
dung desselben  -  vielleicht  neben  dem  Backstein  zur  Herstellung  der  glattes 
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Flächen  —  als  selbstverständlich ,  und  auch  bei  Privatbauten  hat  er  sich  mehr 
und  mehr  eingebürgert  und  fast  sämratliche  Brllehe  Norddeutschlands  tributpflichtig 
gemacht,  so  dass  fast  kaum  ein  Sandstein  existirt,  der  hier  nicht  wenigstens  zu 
haben  wäre.  Doch  ist  es  selbstverständlich,  dass  gewisse  besonders  gut  oder 
leicht  und  in  grossen  Mengen  beziehbare  Steinsorten  vorzugweisc  Eingang  ge- 
funden haben.   Als  solche  Bind  zu  nennen: 

Der  Sandstein  aus  den  Seebergen  bei  Gotha.  Derselbe  ist  von  ange- 
nehmer gelblichgrauer  Farbe  mit  okergelben  Adern,  von  feinem  dichten  Korn, 
ausserordentlich  fest  und  wetterbeständig.  Leider  ist  die  Gewinnung  der  Steine, 
namentlich  solcher  von  grösserem  Umfange,  schwierig  und  zeitraubend  und  der 
Transport  kostspielig,  weshalb  dieses  so  vorzügliche  Material  immer  nur  cino  be- 
schränkte Anwendung  gefunden  liat.  Als  Beispiele  sind  zu  nennen  die  grosse 
Portiko  und  die  Säulen  der  Veranda  am  kronprinzlichen  Palais,  der  Erker  am 
Herzog'schcn  Wohnhause  in  der  Sommerstrasse,  die  Meininger-  und  die  Königliche, 
jetzige  deutsche  Reich -Bank,  sowie  das  Auswärtige  Amt  am  Wilhelmplatz. 

Von  grösserer  Bedeutung  für  das  Bauwesen,  auch  wegen  der  niedrigeren 
Preise,  sind  die  schlesischen  Sandsteine  aus  der  Gegend  von  Bunzlau  und 
Löwenborg,  namentlich  aus  den  Brüchen  bei  Rackwitz,  Warthau,  Deutmannsdorf  etc., 
unter  denen  sich  besonders  der  erstere  durch  seine  grosse  Tragfähigkeit  und 
Wetterbeständigkeit  auszeichnet.  Er  wird  wegen  seines  gleichmässigen  feinen 
Korns  und  Farbentons  (hellgrau,  gelblichgrau  oder  gelb)  auch  zu  figürlichen 
Arbeiten  gern  verwendet  (Gruppen  auf  der  Treppe  der  National -Gallerie,  Kngl. 
Bank  etc.).  Von  grösseren  Bauten  aus  Rackwirzcr  Stein  sind  zu  nennen:  die 
Verbreiterung  der  Friedrichbrückc,  das  Haus  Vossstr.  No.  10,  die  noch,  im  Bau 
begriffene  Erweiterung  des  Handelministcriums,  die  Neubauten  der  Bergakademie 
und  des  Landwirtschaftlichen  Museums  in  der  Invalidenstrasse.  Von  Warthauer 
Sandstein  ist  das  Palais  des  Fürsten  Pless  am  Wilhelmplatz  hergestellt. 

Der  festeste  und  dichteste  hierorts  verwendete  Sandstein,  dem  Seeberger 
ähnlich,  nur  gleichmässiger  und  mehr  grau  als  gelb  gefärbt,  ist  der  von  Ober- 
kirchen bei  Bückeburg,  auch  wohl  Bremer  Sandstein  genannt,  weil  er  von 
dort  zur  See  ausgeführt  wird.  Er  stellt  sich  wegen  des  weiten  Transports  ca.  50% 
theurer  als  der  schlcsische  Stein  und  wird  daher  nur  zu  den  besten  Bauten  ver- 
wendet. Hauptwerke  aus  diesem  Stein  sind:  das  Siegesdcnkmal  auf  dem  König- 
platz und  die  Facade  des  Thiele -Winkler'schen  Hauses  in  der  Regentenstrasse. 

Der  hannoversche  Sandstein  aus  dem  Deistergebirge,  von  weissgrauer, 
gelblicher  oder  graubrauner  Farbe,  ist  jetzt  ebenfalls  bei  öffentlichen  und  Privat- 
bauten in  Aufnahme  gekommen.  Er  stellt  sich  im  Preise  etwa  den  schlesischen 
Steinen  gleich.  Ihm  ähnlich  ist  der  (braunschweigischc)  Helmstädter  Sand- 
stein, welcher  neben  dem  vorgenannten  an  der  Facade  des  Empfangsgebäudes 
der  Berlin -Potsdamer  Eisenbahn  verwendet  ist. 

Ausserdem  sind  zahlreiche  andere  Steinsorten  hier  und  da  verwendet  und 
noch  mehr  angeboten  Worden,  jedoch  ohne  dass  sie  bis  jetzt  eine  allgemeinere 
Aufnahme  gefunden  hätten.  Als  solche  sind  zu  nennen:  der  Bernburgcr  Sandstein, 
der  rothe  Hallenser  und  der  Sollinger  Sandstein  (zu  Flurbelägen),  der  Ruhr- 
kohlcnsandstein  (von  grosser  Härte),  und  der  vom  Ostcrwalde  (zwischen  Büdes- 
heim und  Hameln).  Auch  der  Tuffstein  aus  dem  Brohlthale  wird  jetzt  beim  Bau 
der  Bergakademie  verwendet. 
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Die  Preise  pro  kb,u  Rohmaterial  stellen  sich  für  sächsischen,  schlesischcn  und 
hannoverschen  Sandstein  auf  60—70  Mk.,  für  Nebraer  auf  75—90  Mk.,  für  Sec- 
he rger  und  Oherkirchcncr  auf  100—150  Mk. 

IV.   Französischer  Kalkstein. 

Von  grösserer  Bedeutung  für  den  Werksteinbau  sind  einige  französische  Stein- 
sorten, welche  erst  in  den  letzten  3  Jahren  hier  bekannt  und  schnell  beliebt  ge- 
worden sind.  Man  verdankt  ihre  Einführung  neben  dem  grossen  Aufschwünge 
der  Bauthätigkeit  in  Deutschland  nach  dem  französischen  Kriege  zumeist  dem 
Bestreben  der  Franzosen,  neue  Absatzgebiete  für  ihr  Material  zu  suchen  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  ihre  Industrie  darniedcrlag.  Ermilssigte  Eisenbahnfrachten  und 
die  Beschaffenheit  des  Materials,  welches  namentlich  frisch  gebrochen  ausser- 
ordentlich leicht  zu  bearbeiten  ist,  haben  dasselbe  trotz  der  grossen  Entfernung 
konkurrenzfähig  gemacht,  und  es  lässt  sich  erwarten,  dass  es  namentlich  für  reich 
ornamentirte  Arbeiten  immer  mehr  in  Aufnahme  kommen  wird.  Die  meisten  dieser 
Steine  lassen  sich  mit  der  Zahnsäge,  die  übrigen  unter  Anwendung  von  Sand 
und  Wasser  schneiden,  mit  Maschinen  bearbeiten  und  drehen  (zu  Ballusterdocken 
und  dergl.).  Bei  ihrer  Verwendung  zu  Faeaden  werden  sie  gewöhnlich  zu  Quadern 
geschnitten,  versetzt  und  alsdann  von  geübten  Steinmetzen  auf  dem  Gerüste  be- 
arbeitet, wodurch  sich  eine  sehr  saubere  fehlerfreie  Ausführung  erzielen  lässt. 

Das  Material  wird  nur  zum  kleineren  Thcile  direkt,  in  der  Hauptsache  aber 
durch  Vermittlung  von  Roller  &  Comp,  in  Mannheim  bezogen.  Diese  Steine, 
welche  theils  in  unmittelbarer  Nähe  von  Paris  (daher  Pariser  Kalkstein  genannt), 
theils  westlich  von  Metz  und  Nancy  im  Departement  Meuse  brechen,  gehören  sehr 
verschiedener  Gcbirgfonnation  au,  sind  aber  durchweg  von  vorzüglich  feinem 
Korne,  deshalb  auch  zu  figürlichen  Arbeiten  sehr  geeignet  und  fast  ausnahmlos 
wetterbeständig.  Am  meisten  haben  hier  die  mageren  Kalk-Sandsteine  Banc-royal 
und  Vergele  (etwas  gröber  im  Korn  als  der  erste)  von  St.  Vaast  und  St.  Maximin 
(Depart.  Oise),  sowie  der  Banc-royal  von  Savoniercs  (Dcpart.  Meuse)  Eingang  ge- 
funden: ersterer  am  Hause  des  Geh.  Kommcrzienraths  Conrad,  Ecke  der  Voss- 
und  Königgrätzerstrasse,  sowie  an  einem  noch  im  Bau  begriffenen  Hause  der  Jcru- 
salemerstrasse.  Letzterer,  welcher  schon  vor  Jahrhunderten  am  Münster  zu  Aachen 
und  neuerdings  am  Köluer  Dom  zu  figürlichen  Arbeiten  benutzt  ist,  wird  gegen- 
wärtig beim  Erweiterungsbau  des  Handelministcriums,  beim  Landwirthschaftlichen 
Museum  etc.  verwendet. 

Die  Preise  der  französischen  Kalksteine  stellen  sich  für  Berlin  in  rohen 
Blöcken  auf  90 — 120  Mk.  pro  kbm,  und  selbst  in  der  einfachsten  Bearbeitung  nicht 
wesentlich  theurer  als  die  der  sächsischen  und  schlesischen  Sandsteine,  dagegen 
bei  reicherer  Ausführung  um  15  —  20%,  bei  gedrehter  Arbeit  (Balluster  etc.)  um 
20-30°  o  billiger  als  diese. 

Man  sieht  hieraus,  dass  der  Werkstein  wenigstens  in  seinen  billigeren,  zum 
Theil  aber  noch  ganz  vorzüglichen  Sorten  sich  in  Berlin  nicht  gerade  besonders 
t heuer  stellt,  aber  doch  noch  immer  zu  kostspielig  ist.  um  ihn  zu  gewöhnlichen 
Bauten  bei  einfacher  Arbeit  zu  verwenden,  wie  dies  in  Haustein -Gegenden  ge- 
schieht, welche  ausserdem  in  den  ortsaugesessenen,  unausgesetzt  beschäftigten  und 
auf  eine  einzige  Steinart  eingearbeiteten  Steinmetzen  trotz  der  mitunter  gar  nicht 
niedrigen  Tagelöhnc  ein  Mittel  zu  erheblich  billigerer  Arbeit  besitzen.    Die  Berliner 
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Steinmetzen  lassen  zwar  ebenfalls  einfachere  Arbeiten  (Quadern,  Treppenstufen  etc.) 
im  Bruch  fertig  stellen,  aber  bei  allen  feineren  Stücken,  welche  ein  sorgfältiges 
Zusammenarbeiten  erfordern  und  stets  aufs  Feinste  geschliffen  werden,  ist  dies 
nicht  möglich.  Deshalb  ist  der  Werksteinbau  vorläufig  noch  immer  erheblich 
theurer  als  der  in  feinerem  Verblendstein,  und  eine  Aenderung  in  dieser  Beziehung 
kann  nur  von  einer  wesentlichen  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Wasser- 
strassen  erwartet  werden. 

V.  Dolomit. 

Dolomit  aus  der  Gegend  von  Vienenburg  am  Harz  und  aus  dem  Braun- 
schweigischen  —  von  gelblichgrauer  Färbung  und  von  grosser  Härte  —  ist  an 
Stelle  des  Sandsteins  für  Sockelbekleidungen,  Treppenstufen  etc.,  bisher  jedoch 
nur  vereinzelt,  zur  Anwendung  gekommen,  weil  er  sich  iu  der  Bearbeitung 
theuer  stellt. 

VI.  Marmor. 

Bei  dem  hoben  Preise  des  Rohmaterials  und  der  fast  ausschliesslichen  Ver- 
wendung zu  kleineren  Luxusarbeiten  spielen  die  Transportkosten  des  Marmors  eine 
so  untergeordnete  Rolle,  dass  von  bestimmten  Bezugquellen  desselben  für  einen 
einzelnen  Ort  kaum  gesprochen  werden  kann.  Für  Berlin  werden  die  Brüche 
von  ganz  Deutschland,  ja  von  ganz  Europa  herangezogen;  als  regelmässig  zu 
Bauzwecken  verwendete  Sorten  können  allerdings  nur  der  schlesische  und  die 
geringeren  Sorten  des  Carraramarmors  bezeichnet  werden. 

Der  schlesische  Marmor,  vorzugweise  aus  den  bei  Gross -Kunzendorf  in 
der  Gegend  von  Neisse  belegenen  Brüchen  entnommen,  kommt  in  blaugrauer, 
rothgrauer,  dunkler,  fast  schwarzer  und  heller  Farbe  bis  weiss  vor,  so  dass  er 
auch  zu  Bildwerken  verwendet  werden  kann.  Er  besitzt  ein  scharf  krystallinisches 
Korn  und  grosso  Härte,  weshalb  er  besser  als  jeder  andere  Marmor  im  Freien 
die  Politur  bewahrt.  Er  wird  viel  zu  Denkmälern,  Treppenstufen,  Fensterbrettern, 
Wandverkleidungen  und  Flurbelägen  (namentlich  in  schwarz  und  weiss)  benutzt. 

Zu  gleichen  Zwecken  und  mit  besonderer  Vorliebe  zu  Kaminen  wird  der 
carrarische  Marmor  II.  Sorte  verwendet,  der  nicht  viel  theurer  als  der  schle- 
sische ist.  Zum  Tbcil  noch  billiger  als  letzterer  stellen  sich  einige  Sorten  bel- 
gischen Marmors,  welche  in  sehr  verschiedenen  Farben  vorkommen  und  daher 
vielfach  verwendet  werden.  Diesem  ähnlich  sind  die  Gesteine  aus  verschiedenen 
Brüchen  in  Westfalen  und  im  Nassauischen,  welche  zum  Theil  sehr  schöne  Sorten 
liefern;  so  wird  namentlich  bei  Olpe  in  Westfalen  ein  schön  dunkelrother  Marmor 
gebrochen,  aus  welchem  im  Handelministerium  und  im  Palais  des  Kronprinzen 
Säulen  gefertigt  sind. 

Ausserdem  aber  finden  sich  die  verschiedenartigsten  italienischen,  griechischen 
u.  s.  w.  Sorten  hier  und  da  verwendet,  von  denen  neben  der  Kngl.  Schlosskapcllc 
namentlich  das  Neue  Museum  eine  reiche  Auswahl  zeigt,  deren  Namen  hier  an- 
zuführen indessen  zwecklos  wäre.  Auch  unter  den  französischen  Kalksteinen 
finden  sich  einige,  namentlich  zu  Comblanchien  (Cöte  dOr),  welche  vollständig 
polirbar,  dem  Marmor  zugezählt  werden  müssen;  sie  sind  dabei  im  Preise  so  billig, 
dass  sie  bald  Eingang  finden  dürften. 

VII.  Serpentin. 

Der  Stein  wird  in  gleicher  Weise  wie  Marmor,  mit  Vorliebe  jedoch  zu  gc- 
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drehten  Arbeiten  verwendet.  Er  wird  fast  ausschliesslich  von  Zöblitz  in  Sachsen 
bezogen,  kommt  jedoch  nur  in  massig  grossen  Blöcken  vor,  weshalb  Säulen  und 
Thttrgcwände  (z.  B.  am  Abel'schen  Hause  unter  den  Linden,  Ecke  der  Wilhclmstr.) 
aus  vielen  kleinen  Stücken  zusammengesetzt  werden. 

Vin.  Porphyr  und  Syenit. 
Porphyr  wird  in  Berlin  fast  gar  nicht  verwendet,  wohl  aber  Syenit  zu 
denselben  Zwecken  wie  der  Granit,  mU  dem  er  sich  im  Preise  ungefähr  gleich 
stellt.  Er  wird  theils  aus  sächsischen  Brüchen,  vorzugweise  aber  aus  dem  Fiehtel- 
gebirge  bezogen.  Von  schöner  dunkelgrüner  Färbung,  hält  er  die  Politur  vor- 
züglich und  wird  mit  Vorliebe  zu  Grabmälern  verwendet,  unter  welchen  das  des 
Geh.  Knmmcrzienraths  Ravcne  auf  dem  französischen  Kirchhofe  (nach  dem  Ent- 
wurf von  Stüler)  als  ein  Prachtwerk  ersten  Ranges  hervorzuheben  ist. 

IX.  Rogenstein. 
Der  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Oolithenkalk  aus  der  Gegend  von  Adcr- 
städt  bei  Bernburg,  an  Härte  zwischen  Marmor  und  Granit  stehend  und  vollkommen 
polirbar,  von  dunkel-chokoladenbrauncr  Farbe,  wird  theils  als  Ersatz  von  Granit 
im  Freien,  theils  zu  Wandbekleidungen  (Empfangshalle  des  Potsdamer  Bahnhofs) 
und  zum  Belag  von  Treppenstufen  (in  der  neuen  Universitätbibliotbek),  ausserdem 
auch  zu  Tischplatten  verwendet. 

X.  Kohlenkalkstein. 
Der  aus  Belgien  bezogene  Stein,  der  seiner  Härte  und  seiner  dunkelgrauen 
Färbung  wegen  auch  belgischer  Granit  genannt  wird  und  sich  zu  allen  Bautheilen, 
welche  den  Angriffen  der  Witterung  stark  ausgesetzt  sind,  eignet,  ist  in  grösserer 
Ausdehnung  zur  Bekleidung  der  Plinte  des  neuen  Bankgebäudes  verwendet  worden. 

XI.  Schiefer. 

Abgesehen  von  seiner  Verwendung  zu  Dachdeckungen  wird  Schiefer  in 
grösseren  Platten  aus  englischen  Brüchen  bezogen  und  zur  Abdeckung  von  Wasser- 
schlägen, Fensterbrettern,  sowie  zu  Scheidewänden  und  Wandbcklcidungen  in 
Pissoirs  vielfach  benutzt.  Zum  Belegen  von  Fussböden  wird  derselbe  hier  im 
Allgemeinen  nicht  verwendet,  wohl  aber 

XII.  Der  Solenbofer  Stein. 
Der  aus  Solenhofen  in  Bayern  bezogene  Stein,  ein  feiner  Kalkstein,  welcher 
in  dünnen  Platten  bricht  und  bekanntlich  die  lithographischen  Platten  liefert, 
ausserdem  aber  auch  zu  Flurbelägen  -  in  wechselnden  Farben  gelbgrau  und 
blaugrau  —  vorzüglich  geeignet  ist,  hat  bis  zur  Einführung  der  Mettlacher  Thon- 
fliesen (siehe  weiter  unten)  für  diesen  Zweck  auch  iu  Berlin  sehr  häufig  An- 
wendung gefunden. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  seit  einigen  Jahren  mit  der  Kngl.  Gewerbe- 
Akademie  eine  amtliche  Station  zur  Prüfung  von  Baumaterialien  verbunden  ist, 
welche  jedes  ihr  vorgelegte  Material  auf  seine  Festigkeit  und  Wettcrbestäudigkeit 
prüft,  Atteste  darüber  ausstellt  und  die  Resultate  von  Zeit  zu  Zeit  veröffentlicht. 
Den  Mittheilungen  dieser  Station  in  den  Jahrgängen  1873  und  lb75  der  „Verhaud- 
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hingen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gcwerbflcisscs"  ist  nachstehende  Zu- 
sammenstellung Uber  die  Druckfestigkeit  einiger  der  wichtigsten  vorstehend  auf- 
geführten Steinarten  entnommen. 


Name  de«  Gestein*. 


Granit: 
whwediseher  und  märkischer 

»ehlemscher  

Achnaeher  

Syenit  (vom  Fithtelgebirge)  . 


Dolomit  (uiiH  Braunschweig)  .  . 
Kogenstein  aua  Bernburg  .... 
Marmor  («cblemseber)  


Druck  pro 
□»»  in  Kgr. 


730-1517 
600-1320 
610-1190 
1000-1200 


295 
660 
450-600 


Name  dea  Gesteinx. 


Sandstein: 


240  -  298 

160 

3GO 

270-360 

200—300 

280 

195-940 

330-400 

Tuffstein  aiiH  dem  Brohlthalc  . 

57-116 

Banc  royal  de  St.  Vaaat  .... 

61 

Druck  pro 
□     in  Kgr. 


b)  Backsteine  und  Terrakotten. 

Der  Mangel  an  natürlichen  Bausteinen  in  der  Mark  Brandenburg  musste 
schon  frühzeitig  auf  die  in  der  Ziegelcrde  gegebene  Aushilfe  hinweisen.  Die 
darauf  beruhende  neue  Bautechnik  wurde  zuerst  durch  die  von  Albrecht  dem  Büren 
zwischen  1150  und  1160  in  der  Altmark  und  dem  Havcllandc  angesiedelten  nieder- 
ländischen Kolonien  eingeführt  und  bald  darauf  allgemein  zum  Bau  der  Klöster 
und  Städte  in  jenen  Gebieten  angewendet.  In  Berlin  und  dessen  nächster  Um- 
gebung blieb  indessen  der  Granitbau  noch  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
in  Uebung  und  die  im  Jahre  1271  begonnene  Klosterkirche  der  Franziskaner  ist 
das  älteste  nachweisbare  Beispiel  des  Backsteinbaus,  der  darauf  schnell  und  all- 
gemein Eingang  gefunden  hat  und  ("neben  dem  Holzbau  für  Privatgebäude)  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  herrschend  blieb.  Mit  dem  Eintritt  der  Renaissance- 
Periode  wurde  der  Backstein  zwar  nicht  vom  Sandstein  verdrängt  —  denn  dazu 
war  das  Land  zu  arm  —  aber  er  verlor  seine  Bedeutung  für  die  Architektur, 
indem  er  mit  Kalkputz  überzogen  und  in  die  dem  Werkstein  angehörigen  Bau- 
fonnen  der  Renaissance  eingereiht  wurde. 

Zu  neuer  Geltung  gelangte  der  Backstein  zuerst  wieder  durch  Schinkel,  der 
nicht  nur  in  künstlerischer,  sondern  auch  in  technischer  Hinsicht  durch  dio  grosse 
Sorgfalt,  mit  der  er  die  Fabrikation  des  Materials  zu  seinen  Bauten  selbst  über- 
wachte, als  der  Begründer  des  modernen  Backsteinbaus  angesehen  werden  muss. 
Da  die  Beschränktheit  der  Mittel  ihm  selbst  bei  seinen  höchsten  Prachtwerken 
den  ausschliesslichen  Bau  in  Werkstein  nicht  gestattete,  suchte  er  Ersatz  in  dem 
von  Alters  her  in  der  Mark  einheimisch  gewesenen  Backsteinbau  und  schuf  als  erstes 
grösseres  Beispiel  desselben  in  den  Jahren  1825 — 28  die  Wcrder'sche  Kirche.  Zu 
diesem  Gebäude  wurden  die  noch  wenig  sauberen,  aber  wie  die  Erfahrung  eines 
halben  Jahrhunderts  gclclirt  hat,  wetterbeständigen  Vcrblendziegcl,  sowie  die  ein- 
facheren Fonnsteine  aus  der  (damals  Kngl.)  Ziegelei  bei  Joachimsthal  bezogen, 
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wogegen  alle  reicheren  Ornamente  und  grösseren  Baustücke,  namentlich  aber  die 
Bildwerke  in  der  damaligen  Feilncr'schen  Ofenfabrik  gefertigt  wurden.  Sie  hat 
diese  ungewohnte  Aufgabe  aufs  Beste  gelöst,  wie  namentlich  die  Figur  des  Erz- 
engels Michael  Uber  dem  Hauptportal  beweist,  deren  Körper  von  2,50™  Höhe  nur 
aus  drei  Stücken  hergestellt  ist.  Dieser  Erstlingsarbcit  folgte  neben  den  einfachen 
Bauten  des  Packhofs,  einigen  kleinen  Kirchen,  der  Kaserne  des  Lehrbataillons, 
jetzt  Militärarrests  in  der  Lindenstrasse  (sicko  Th.  I.  S.  242)  und  dem  zierlichen 
Feilner'schen  Wohnhause,  vor  Allem  das  Gebäude  der  damaligen  allgemeinen  Bau- 
schule, in  welchem  die  Ziegeltechnik  sofort  auf  eine  noch  heute  kaum  übertroffene 
Höhe  gebracht  wurde.  Die  Verhlend-  und  einfacheren  Formsteine  wurden  auf 
einer  jetzt  verschwundenen  Ziegelei  bei  König- Wusterhausen  gefertigt,  wozu  das 
Material  aus  dortiger  und  eigens  dorthin  geschaffter  Rathenower  Ziegclerdc  mit 
höchster  Sorgfalt  gemischt  und  zubereitet  wurde.  Die  grösseren  Formstticke  und 
die  Figuren -Reliefs  wurden  aus  derselben  Masse  vom  Töpfermeister  Gormann 
gebrannt.  — 

Leider  fanden  diese  Bauten  zunächst  wenig  Nachfolge  und  es  vergingen  Jahr- 
zehnte, bis  Werke  entstanden,  welche  sich  mit  der  Bauschule  auch  nur  ciniger- 
massen  hätten  messen  können.  Die  daran  geschulten  Fabrikeu,  denen  im  Jahre 
1836  noch  die  von  March  in  Charlottcnburg  hinzutrat,  mussten  sich  begnügen, 
für  bessere  Putzbauten  als  Surrogate  für  Sandstein,  Ornamente  und  Statuen  zu 
liefern,  welche  nicht  anders  wie  Gipsstuek  oder  Zink  behandelt  und  angestrichen 
wurden.  So  sind  namentlich  die  Repräsentanten  der  4  Waffen  am  Kriegministerium 
und  zahlreiches  Andere  am  Palais  des  Königs,  dem  Neuen  Museum  und  der 
Schlosskuppel  Meisterstücke  der  Marcb'schen  Terrakottafabrik. 

Doch  fand  mit  der  regeren  Bauthätigkeit  Friedrieh  Wilhelm  s  IV.  in  den  40er 
Jahren  auch  der  Backsteinbau  wieder  Eingang,  wenn  auch  zunächst  nur  bei  öffent- 
lichen Gebäuden  von  bescheidener  Ausstattung.  Sämmtliche  Kirchenbauten,  einige 
Kasernen  und  das  Krankenhaus  Bethanien,  später  eine  grössere  Zahl  von  städti- 
schen Schulgebäuden  bezeichnen  diese  Zeit.  Von  Privathauten  verdient  nur  das 
Komptoirgcbäudc  der  Borsig'schen  Fabrik  vor  dem  Oranienburger  Thor  (von 
Strack)  Erwähnung,  dessen  hochelegante  künstlerische  Durchführung  den  Uebcr- 
gang  zur  neuesten  Periode  bildet. 

Diese  datirt  von  der  Einführung  feinerer  hohler  Verbleudsteine  aus  zum  Theil 
weit  entlegenen  Fabriken,  worunter  besonders  die  von  Augustin  in  Lauban  zu 
nenuen  ist.  Das  Rathhaus  und  das  chemische  Laboratorium  in  der  Georgenstrassc 
sind  die  ersten  Bauten  aus  dieser  Fabrik,  denen  sich  rasch  eine  grössere  Anzahl 
von  öffentlichen  Gebäuden  anschloss.  Von  nun  ab  und  namentlich  seit  Einführung 
hellfarbiger  Verblendsteine  fand  der  Backstein  auch  bei  eleganteren  Privatbauten 
Eingang,  worunter  das  Mareh'schc  Wohnhaus  in  Charlottenburg  und  das  von 
Friedenthal  in  der  Lenne  Strasse,  letzteres  mit  farbigen  Glasuren  Erwähnung  ver- 
dienen. Zumeist  aber  begnügte  man  sich  hier  mit  Herstellung  der  glatten  Flächen  in 
Backstein,  während  die  Architektur  iu  Sandstein  ausgeführt  wurde  —  eine  Technik, 
die  auch  bei  öffentlichen  Gebäuden  vielfach  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Neben 
einigen  kleineren  Wohnhäusern  ist  das  sogen.  „Rothe  Schloss"  am  Schlossplatz, 
die  Prcussischc  Boden-Kreditbank  hinter  der  katholischen  Kirche  und  als  hervor- 
ragendstes Beispiel  das  neue  Bankgebäude  zu  nennen.  Dass  bei  Gebäuden  dieser 
Stilrichtung  nicht  selten,  und  selbst  bei  öffentlichen  (Gencialstabgebäude)  der 


Digitized  by  Google 


A.   Die  Baumaterialien.  253 

Sandstein  der  architektonischen  Gliederungen  im  Widerspruch  mit  jeder  gesunden 
ltautechnik  durch  Kalk-  oder  Zcmontputz  ersetzt  worden  ist,  muss  hier  bedauernd 
erwähnt  werden.  — 

Seit  den  letzten  Jahren,  namentlich  seit  dem  französischen  Kriege  hat  es  den 
Anschein,  als  wollte  bei  allen  Staat-  und  den  besseren  Privatbauten  der  Werk- 
stein den  Backstein  verdrängen,  gleichsam  als  schämte  sich  die  Kaiserstadt  ihrer 
ärmlichen  Herkunft.  Wenn  dies  auch  in  lein  architektonischer  Hinsicht  und  als 
ein  Zeichen  gesteigerten  Wohlstandes  freudig  bcgrlisst  werden  müsste,  so  wäre 
es  doch  zu  beklagen,  weuu  dadurch  der  Backstein  zum  Proletarier  herabged rückt, 
und  die  Ziegeltechnik,  auf  welche  die  Mark  Brandenburg  von  der  Natur  hin- 
gewiesen ist,  in  ihrer  jetzt  so  glänzenden  Entwickelung  gehemmt  werden  sollte.  — 

Freilich  ist  Berlin  auch  in  dieser  Beziehung  keineswegs  günstig  gestellt;  denn 
die  Zicgelerde.  wenngleich  in  grosser  Menge  vorhanden,  findet  sich  fast  nirgends 
in  der  Nähe  der  Stadt,  und  nirgends  von  der  Natur  so  unmittelbar  verwendbar 
geliefert,  wie  z.  ß.  in  Wien,  London  und  anderen  Orten.  Vielmehr  ist  sie  überall 
mit  einer  Sandschicht  bedeckt,  die  gerade  an  den  bedeutendsten  Arbeitstellen 
10— 18"  und  darüber  erreicht.  An  einigen  Hauptfundorten  muss  sie  sogar  unter 
Wasser  in  mühsamer  und  kostspieliger  Weise  gewonnen  werden.  Auch  unter 
Torf  wird  stellenweise  Ziegelerde  ausgebeutet.  — 

Abgesehen  von  wenigem,  ganz  untergeordneten  Material  müssen  die  Ziegel 
aus  ziemlicher  Entfernung  nach  Berlin  geschafft  werden,  doch  wird  ihr  Trausport 
durch  Havel  und  Spree  mit  ihren  zahlreichen  Nebenseen  und  die  zur  Verbindung 
derselben  mit  der  Elbe  und  Oder  angelegten  Kanäle  wesentlich  erleichtert,  und 
man  kann  sagen,  dass  hierdurch  allein  der  Stadt  Berlin  ihr  Emporkommen  möglich 
gewesen  ist.  Die  Eisenbahnen  schaffen  nur  einen  verschwindend  kleinen  Theil 
des  Materials  heran  und  beschränken  sich  meist  auf  die  besseren  Sorten,  welche 
einen  kostspieligeren  Transport  vertragen  können.  Nur  in  den  Zeiten  der  höchsten 
Bauthätigkeit.  wo  die  näher  und  am  Wasser  belegenen  Ziegeleien  den  Bedarf 
nicht  decken  können,  wie  in  den  Jahren  1872 — 74,  sind  die  Eisenbahnen  auch  zur 
Heranschaffung  der  gewöhnlichen  Steine  aus  grosser  Entfernung  benutzt  worden. 
Glücklicherweise  kommen  an  vielen  zugleich  am  Wasser  belegenen  Punkten  Erden 
von  solcher  Beschaffenheit  vor,  dass  sie  ohne  weitere  Zubereitung  und  mit  leichter 
Mühe  zu  Ziegeln  von  mässiger  Güte  verarbeitet  werden  können  und  diesem  Um- 
stände ist  es  hauptsächlich  zu  verdanken,  dass  die  gewöhnlichen  Hintci mauerung- 
steine in  Berlin  billig  sind,  wogegen  allerdings  feinere  Verblendsteine  mit  den 
höchsten  Preisen  bezahlt  werden.  — 

Wenn  man  von  den  feuerfesten  Erden  und  der  Braunkohlenformation  der 
Mark,  der  Lausitz  und  der  Provinz  Sachsen  absieht,  welche  erst  seit  wenigen 
Jahren  den  Berliner  Bauten  zu  Gute  kommen,  so  ist  nirgends  in  nennenswerthen 
Lagern  der  fette  plastische,  eigentliche  Töpferthon  vorhanden:  nur  die  Rathenower 
Erde  kommt  ihm  nahe.  Nach  der  Qualität  der  Erde  lassen  sich  sämmtliche  für 
Berlin  arbeitende  Ziegeleien  in  drei  grössere  Gruppen  zusammenfassen. 

1.  Die  erste  Gruppe  umfasst  die  Ziegeleien,  welche  die  sogenannten  Rathe- 
nower Steine  liefern  im  untern  Inundationsgebiet  der  Havel  und  der  anstossenden 
Elbniederung,  woselbst  der  Thon  nur  in  schwächeren,  kaum  1 m  dicken  Lagern 
und  Nestern  vorkommt,  aber  bereits  soweit  aufgebraucht  ist,  dass  er  bei  Rathenow 
selbst  fast  nicht  mehr  vorhanden  ist  und  nur  aus  entfernteren  Ablagerungen  oder 
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von  der  Elbe  zur  Verarbeitung  dorthin  verfrachtet  wird.  Dieser  Thon,  meist 
Wiesenthon  von  gelblieh  erdiger  Farbe,  ist  fett  uud  plastisch,  eisenhaltig  und 
stark  mit  schwarzfärbenden  Knoten  von  Eisenoxydhydrat  versetzt,  deren  Vor- 
kommen für  diese  Eide  charakteristisch  ist;  sie  enthält  ca.  63%  Thonsubstanz 
und  keinerlei  schädliche  Beimischungen,  wird  nur  durch  Auswintern  und  im  Thon- 
schncider  bearbeitet,  meist  noch  mit  der  Hand  geformt,  und  in  Oefen  alter  Kon- 
struktion gebrannt;  sie  reisst  leicht  und  verlangt  daher  vollständig  verschliessbare 
Trockenöfen.  Diese  Erde  giebt  schon  bei  Schwachbrand  einen  festen,  wenn  auch 
nicht  wetterbeständigen  Stein  von  hellrother  ins  Gelbe  fallender  Farbe,  färbt  Bich 
bei  stärkerem  Brande  ziegelroth  bis  braun  und  bei  Klinkerbrand  schliesslich  violett. 
Für  das  alte  Berlin  lieferte  sie  das  wichtigste  Material  fllr  Rohbauten  (Kloster- 
kirche, Marienkirche  etc.),  welches  bis  in  die  neueste  Zeit  für  stark  belastete 
Konstruktionen  fast  ausschliesslich  verwendet  wurde,  jetzt  aber  mehr  und  mehr 
durch  Klinker  aus  anderen  Erden  ersetzt  wird;  sie  liefert  dagegen  fast  ausnahmlos 
noch  die  Dachsteine  für  Berlin  und  Umgegend.  —  Stark  eisenhaltige  rothfärbende 
Erden  (meistens  sandige  Lehme),  welche  in  der  Nähe  des  Plaucnschen  Kanals 
und  an  andern  Orten  gefunden  werden,  liefern  einen  ähnlichen  Stein,  den  sogen, 
wilden  Rathenower,  wie  denn  überhaupt  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nicht 
selten  jeder  roth  aussehende  einigermaassen  tragfähige  und  wetterbeständige  Ziegel 
„Rathenower"  genannt  wird. 

2  Das  weitaus  grösste  Quantum  von  Ziegeln  —  vielleicht  80°/0  —  liefern 
die  Ziegeleien,  welche  meist  graubläulieh  gefärbte,  kalkhaltige  und  in  sehr  ver- 
schiedenen Mischungsverhältnissen  auftretende  Erden  verarbeiten.  Letztere  haben 
den  Vorzug,  dass  sie  wegen  ihres  bedeutenden  Gehalts  an  fein  vertheiltem  kohlen- 
sauren Kalk  und  feinem  Sande  meist  wenig  Neigung  für  Trockenrisse  zeigen; 
sie  sind  fast  durchweg  iu  stärkeren  ßänken  abgelagert  und  frei  von  schädlichen 
Beimischungen,  erfordern  keine  besonders  hohen  Temperaturen  beim  Brennen  und 
vereinfachen  dadurch  die  Fabrikation,  so  dass  sie  die  billigsten  Steine  liefern, 
welche  bei  Schwachbraud  erdig  röthlich  erscheinen,  bei  Mittelbrand  weisse,  bei 
Hartbrand  gelbe,  dann  orange  und  endlich  als  Klinker  grüne  Farbe  annehmen. 
Wo  diese  Erde  unrein  auftritt  und  geschlämmt  werden  muss,  wird  sie  meist  zu 
feineren  Steinen  verarbeitet,  wie  zu  den  fälschlich  sogen,  gelben  Klinkern  (Birken- 
werder, Hegcrmühle  etc ),  welche  keineswegs  gesintert,  sondern  nur  Hartbrand 
sind,  aber  einen  hohen  Grad  von  Druckfestigkeit  haben,  letzteres  gilt  in  höchstem 
Maasse  von  dem  grünen  wirklichen  Klinker.  Die  Hauptfund-  und  Fabrikatiou- 
stätten  dieser  Arten  von  Zicgelcrde  sind:  auf  beiden  Seiten  der  unteren  Havel 
von  Potsdam  bis  Brandenburg,  Pätzow,  Glindow.  Werder,  Ketzin,  Lehnin:  die 
Gegend  an  der  oberen  Spree,  der  Dahme  und  Notte,  von  Köpenick  bis  Storkow 
mit  den  Ziegeleien  von  Mittenwalde,  Zossen  am  Kienitz-  und  Rüdersdorfer  See 
mit  Herzfelde;  an  der  obein  Havel  mit  dem  Havclländischen  Kanal,  Hermsdorf, 
Birkcuwerder,  Oranienburg,  (  Yemmen:  am  Finow-Kanal  und  Werbollin-See:  Schöp- 
furth,  Hegermühle,  Joachiinsthal ,  Neustadt-Eberswalde,  Hohenfinow,  Freienwalde 
a.  0.,  Hohensaathen.  Innerhalb  dieses  grossen,  Berlin  von  allen  Seiten  umgebenden 
Rayons,  bilden  die  nach  Hunderten  zählenden  Ziegeleien,  je  nach  der  Boschatleu- 
heit  ihrer  Ziegelerde,  kleinere  Gruppen,  welche  die  verschiedenartigsten  Ziegel 
liefern,  vom  ordinärsten  llinlermauerungsteiu  bis  zum  festesten  Klinker  und  zu 
guten  Verblcndsteinen. 
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Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch  die  Thonlager  von  Velten  bei  Oranienburg, 
obwohl  dieselben  weniger  zu  Ziegelsteinen  als  zu  Ofenkacheln  verarbeitet  werden, 
wozu  die  Erde,  welche  in  geschlämmtem  Zustande  etwa  25°/0  kohlensauren  Kalk 
enthält,  wegen  ihrer  Fähigkeit,  eine  rein  weisse  Glasur  frei  von  Haarrissen  an- 
zunehmen und  zu  konserviren,  vorzüglich  geeignet  ist. 

Nahe  verwandt  ist  dieser  Gruppe  die  Ziegelerde,  welche  sich  bei  Bellinchen 
an  der  Oder  findet;  diese  Erde  behält  auch  bei  den  stärksten  Hitzegraden  ihre 
weiss- röthliche  Farbe  bei  und  liefert  ein  zu  Wasser-  wie  zu  Hochbauten  gleich 
dauerhaftes  Material,  wie  in  Berlin  namentlich  die  Packhofgebäude  hinter  dem 
Neuen  Museum  zeigen.  Innerhalb  der  zweiten  Gruppe,  namentlich  in  der  nächsten 
Nähe  von  Berlin  finden  sich  ferner  einige  sehr  sandige  Lehmlager  (bis  zu  80% 
Sand  auf  20%  Thonsubstanz)  der  nordischen  Diluvialschichten,  welche  nur  wenig 
brauchbares,  oft  kaum  transportfähiges  Material  liefern,  aus  welchem  in  den  Jahren 
1732  —  34  ein  Theil  der  früheren  Stadtmauer  erbaut  worden  ist  Nach  einem 
erfolglosen  Versuch  einer  Aktiengesellschaft  in  den  Jahren  1857—58  hat  neuer- 
dings der  Deutsch-Holländische  Bauverein  auf  demselben  Terrain  die  Fabrikation 
wieder  aufgenommen  und  unter  Anwendung  von  Maschinen  zur  Bearbeitung  der 
Erde  und  zum  Mischen  derselben  mit  fettem  aus  Freicnwalde  herbeigeholten  Thon 
in  llofmaun'schen  Ringöfen  einigermaassen  brauchbare  Steine  erzielt  Auch  auf 
anderen  Punkten  haben  in  der  Zeit  des  höchsten  Bedarfs  kleinere  Gesellschaften 
und  Private  diese  Erde  zu  verwenden  gesucht,  aber  ohne  befriedigendes  Resultat 

3.  Die  dritte  Gruppe  der  für  Berlin  arbeitenden  Ziegeleien  stützt  sich  auf 
das  edelste  Material,  die  feuerfesten  Thone  der  Braunkohlenformation  im  Süden 
und  Südosten,  und  zwar  durchweg  in  grösserer  Entfernung  vou  Berlin  und  nicht  an 
Wasserstrasscu  belegen.  Am  weitesten  nach  Westen  findeu  sich  die  bedeutenden 
Thonlager  der  Gegend  von  Bitterfeld  an  der  Anhaltischen  Eisenbahn,  woselbst  die 
Greppiner  Werke  (vormals  Stange)  mit  ihreu  schönen  dunkelgelben  Verblendsteinen 
und  Terrakotten  die  eigentlichen  Begründer  dieser  Industrie  sind.  Daran  sehliessen 
sich  zunächst  verschiedene  bis  jetzt  noch  nicht  gehörig  ausgebeutete  Lager  und 
weiter  nach  Osten  die  mächtigen  Thonlager  des  Lausitzer  Braunkohlengebiets  au 
der  Görlitzer  und  dereu  Nachbarbahnen,  und  weiter  südlich  bis  nach  Schlesien 
hinein,  woselbst  vor  allen  die  grossen  Thonlager  in  der  Nähe  vou  Lauban  zu 
nennen  sind.  Es  gehören  dieser  Gruppe  noch  die  Ziegeleien  bei  Fürstenwalde 
und  Frankfurt  n.  0.  an,  welche  die  mageren,  oft  nur  wenige  Prozent  wirklichen 
Thons  enthaltenden  Ziegelerden  verwertheu,  aber  bei  sorgfältiger  Bearbeitung  und 
starkem  Feuer  doch  noch  einen  als  Hintermauerungsstein,  allenfalls  auch  als  Vcr- 
blender  oder  Klinker  zu  verwendenden  Ziegel  liefern.  Endlich  sind  dieser  Gruppe 
auch  noch  die  Tschauschwitzer  Werke  (in  der  Gegend  von  Neisse)  zuzuzählen, 
welche  wegen  der  grossen  Transportkosten  nur  die  feinsten  Verblendsteine  und 
Terrakotten  nach  Berlin  liefern  können. 

Die  Produktionfähigkeit  dieser  Ziegeleien  ist  eine  sehr  verschiedene,  aber 
wenn  auch  keine  einzige  darunter  etwa  mit  den  grossen  Akticnziegclcien  Wiens 
konkurriren  kann,  doch  in  ihrer  Gesammtheit  jedenfalls  eine  sehr  bedeuteude. 
Leider  fehlt  es  an  allen  Anhaitcpunkten  für  eine  richtige  Schätzung  derselben, 
und  eine  soche  ist  um  so  schwieriger,  als  der  Bestand  der  Ziegeleien  und  die 
Zahl  der  Ocfcn  auf  denselben  in  beständiger  Zunahme  begriffen  ist.  Auch  über 
die  Einfuhr  und  den  Verbrauch  von  Ziegeln  in  Berliu  liegen  keine  direkten  An- 
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gaben  vor,  da  eine  Steuer  auf  Ziegelsteine  oder  Baumaterialien  überhaupt,  wie 
sie  an  anderen  Orten  besteht,  hier  gänzlich  unbekannt  ist.  Nur  die  Nach weise 
des  Hauptsteueramtes  Uber  die  für  Schiffrachten  erhobenen  Zölle  geben  einige  Aus- 
kunft darüber;  danach  sind  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  31.  Dezember  1873  an 
Mauersteinen.  Dachsteinen,  Drainröhren  und  Chamotte&teinen  in  Berlin  zu  Wasser 
eingegangen: 

von  unterhalb  18.301714  Zentner, 

von  oberhalb   4.326844 

in  Summa   22.628558  Zentner. 

Für  das  erste  Vierteljahr  fehlen  die  Nachweise,  man  kann  aber  annehmen, 
dass  die  Einfuhr  wenig  geringer  gewesen  sein  wird,  als  in  der  übrigen  Zeit  und 
danach  die  Jahrescinfuhr  zu  Wasser  auf  rot.  30.000000  Zntr.  schützen.  Die  Zufuhr 
auf  der  Eisenbahn  kann  für  das  gedachte  Jahr  wegen  der  ganz  ungewöhnlichen 
Bauthätigkcit  und  der  dadurch  gesteigerten  Preise  zu  ca.  10°'o  des  vorigen  an- 
genommen werden,  woraus  sich  eine  Gesammteinfuhr  von  33.000000  Zntr.  ergäbe. 
Nimmt  man  das  Durchschnittgewicht  des  Mauersteins  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
die  Haupt-Fabrikationstätten  an  der  Havel  meistens  etwas  kleines  Format  liefern, 
zu  3k  an,  so  berechnet  sich  aus  obigem  Gewicht  ein  Verbrauch  von  550  Millionen 
Stück  Ziegelsteine  für  das  Jahr  1873.  Aus  den  zuerst  angeführten  Zahlen  ergiebt 
sich  zugleich,  dass  die  unterhalb  Berlins  belegenen  Ziegeleien  etwa  viermal  so  viel 
Steine  liefern,  als  die  oberhalb  belegenen. 

Die  Preise  der  Ziegelsteine,  welche  in  früheren  Jahren  einigermaassen  in 
gleicher  Höhe  sich  bewegten,  haben  in  der  letzten  Zeit  ganz  ausserordentliche 
Schwankungen  erfahren;  indessen  ist  trotz  der  wesentlich  gestiegenen  Arbeitlöhne 
und  Brenumaterialpreise  eine  dauernde  Preissteigerung  von  Bedeutung  nicht  ein- 
getreten, was  man  der  allgemeinen  Einführung  des  Hoffmann'schen  Ringofens  und 
des  Maschinenbetriebes  verdankt.  Den  niedrigsten  Stand  haben  die  Ziegelpreise 
in  den  Jahren  1848—49,  1864  und  1870.  den  höchsten  in  den  Jahren  1863  und 
1873  (Frühjahr)  erreicht.  Seitdem  sind  in  solchen  Mengen  neue  Ziegeleien  ent- 
standen, dass  es  bei  gleichzeitig  etwas  verminderter  Bauthätigkeit  jetzt  fast  den 
Anschein  hat,  als  würden  die  Preise,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  jiuf  diejenigen 
der  früheren  Zeiten  herabgehen.  Nachstehende  Tabelle  lässt  diese  Preisbewegung 
in  ihren  Hanptzügen  erkennen. 


Zeit 


1840-  1S4H>  int  Durch^hnitt 
1848-1849  

im  

1804  

1870   

187:$  im  Frühjahr  .... 
187:$  im  Herbst  .... 

1874   

187Ö  


Frei*  in  Mark  pro  Mille 
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Steine 


80 

24 

42 

20 
24  27 
GO-70 
36-4'. 
;»  12 
34-42 


llallirnowcr 
Sichte 


42 

3Ü 

60 

30 
45-48 
80-84 
;,;,-7o 
fiO-tiO 
12  :VI 


Verblend- 


90-110 

75-90 
IM  7.-. 
66-70 
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Das  Noramlforaiat  der  hierorts  verbrauchten  Steine,  hinter  dem  jedoch  die 
geringeren  Sorten  gewöhnlich  und  namentlich  in  Zeiten  gesteigerter  Nachfrage 
etwas  zurückbleiben,  betrug  früher  10",  4s/6"  und  2'8"  rheinländisch  und  ist  seit 
Einführung  deR  neuen  Maassvsteins  auf  25,  12  und  6,5 tm  festgesetzt,  wobei  iJinge 
und  Breite  etwas  vermindert  die  Dicke  etwas  vergrössert  ist,  so  das«  der  kubische 
Inhalt  nahezu  derselbe  geblieben  ist.  —  Unter  den  in  der  Tabelle  aufgeführten 
Verblendsteinen  sind  gelbe  Birkenwerder  oder  mit  ihnen  gleichwertige  rothe  Voll- 
steine verstanden.  Geringere  Sorten,  die  aber  meist  nicht  besondere  wetterbeständig 
sind,  stellen  sich  natürlich  billiger,  wogegen  die  Preise  für  feinere  Verblendsteine, 
welche  stets  als  Lochsteine  hergestellt  werden,  ausserordentlich  verschieden  sind  und 
namentlich  bei  ferneren  und  durch  künstliche  Mischung  der  Thouc  zu  erzielenden 
Farben  eine  Höhe  von  150 — 200  Mk.  für  ganze  Steine  erreichen.  Ermässigt 
werden  die  Kosten  derselben  aber  wesentlich  dadurch,  dass  im  Mauerwerk  statt 
der  ganzen  Binder  nur  Viertclsteine  verwendet  werden,  deren  Preis  etwas  Uber 
'/*  —  Vs  Preises  der  ganzen  Steine  betragt.  Auch  statt  der  ganzen  Läufer 
werden,  weil  es  manchen  Fabriken  schwer  fällt,  dieselben  in  ganz  tadelloser  Form 
und  vollkommen  gleichmässiger  Färbung  herzustellen,  vielfach  halbe  Steine  ver- 
wendet, so  dass  die  Mauerfläche  lauter  Kopfe  zeigt. 

Unter  den  zahlreichen  Ziegeleien,  die  oben  in  der  ersten  und  zweiten  Gruppe 
erwähnt  sind,  ist  stets  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  gewesen,  welche  überhaupt 
Verblendsteine  gefertigt  hat.  und  es  hat  lange  gedauert,  bis  die  Fabrikation  der- 
selben sich  cinigermaassen  mit  den  Leistungen  der  mit  auswärtigen  Thonen 
arbeitenden  Fabriken  für  grössere  Terrakotten  von  Feiluer,  Gormann  und  March 
messen  konnte.  Abgesehen  von  der  Bauakademie  wurden  zu  Schinkel'»  Zeit, 
wie  oben  angegeben,  nur  ganz  gewöhnliche  aber  wetterbeständige  Ziegel  zum 
Rohbau  verwendet.  Erst  die  von  Wer  nicke  begründete  Ziegelei  zu  Hermsdorf 
fing  an,  ein  etwas  besseres  Material  und  Formsteine  zunächst  von  einfacherer  Art 
herzustellen,  welche  längere  Zeit  in  der  Ziegelarchitektur  Berlins  geradezu  herr- 
schend blieben.  Alle  Kirchen  seit  Schinkel  bis  auf  die  neuere  Zeit,  d.  h.  einschliesslich 
der  Thomaskirche  und  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Matthäuskirche,  sind  aus  diesem 
Material  hergestellt,  welches  eine  blassrothe,  ziemlich  gleichmässige  Farbe  hat. 
aber,  wie  sich  allmälich  zeigt,  nicht  absolut  wetterbeständig  ist.  Bei  den  jüngeren 
Kirchen  hat  jene  Fabrik  später  auch  reichere  Ornamente  und  grössere  Form- 
stücke geliefert,  während  die  Figuren  oder  besonders  schwierige  Stücke  nach 
dem  Eingehen  der  Fabriken  von  Feilner  und  Gormann  ausschliesslich  von  March 
in  Charlottenburg  bezogen  wurden.  Der  eleganteste  Bau  in  diesem  Stein  ist  das 
Komptoirgebäude  der  Borsig'scheu  Fabrik  am  ehemaligen  Oranienburger  Thore. 
Später  hat  die  Ziegelei  unter  einem  anderen  Besitzer  hohle  Verblendsteine  von 
etwas  lebhafterer  Farbe  und  in  grösserer  Sauberkeit  geliefert,  welche  vielfache 
Anwendung  gefunden  haben,  so  namentlich  zu  einer  grossen  Anzahl  städtischer 
Schulen  und  zur  Innenarchitektur  des  Rathhauses.  Im  Jahre  1872  ist  die  Ziegelei 
in  den  Besitz  einer  Aktiengesellschaft  übergegangen,  welche  den  Schwerpunkt 
ihrer  Thätigkeit  auf  die  Fabrikation  von  Zement  gelegt  hat,  da  die  Ziegel  der- 
selben mit  einer  Anzahl  neu  entstandener  Fabriken  in  Bezug  auf  Eleganz  nicht 
mehr  konkurriren  können. 

Ungefähr  aus  derselben  Zeit  stammen  die  Ziegeleien  bei  Birkenwerder  an 
der  Havel,  welche  einen  gelben,  festen  uud  wetterbeständigen  Stein  liefern,  der 
•ih.  ii-  i< 
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theils  als  Klinker  (wenn  auch  nicht  im  eigentlichen  Sinne),  theils  als  Verblendet- 
auch  heute  noch  selbst  zu  besseren  Bauten  vielfach  verwendet  wird.  Aus  diesem 
Material  sind  die  Krankenanstalt  Bethanien  und  die  Ulanenkascrue  zu  Moabit 
erbaut.  Ausserdem  ist  es  vielfach  zu  Fabrikgebäuden  und  in  besonderer  (Mite  am 
Generalstabgebäude  verwendet. 

Ein  ähnliches  Material  liefern  in  neuerer  Zeit  die  Ziegeleien  von  Heger- 
mühle, wenngleich  dasselbe  von  etwa*  hellerer  Farbe  und,  nach  dem  Aussehen 
der  daraus  erbauteu  Zioukirche  zu  urtheileu,  weniger  wetterbeständig  ist. 

Au  dem  unteren  Theile  des  Finowkanals  bis  zur  Oder  befinden  sich  ver- 
schiedene Ziegeleien,  welche  Verblendsteine  von  rother  Farbe  liefern.  Unter  den- 
selben verdient  namentlich  die  von  v.  Bethinann-Hollweg  in  Niederfinow, 
welche  hohle  Verblend-  und  Formsteiue  mit  gutem  Erfolge  im  Ringofen  brennt, 
sowie  die  von  Kuhnheim  &  Comp,  in  Falkenberg  Erwähnung. 

Ein  ähnliches  Material,  jedoch  leider  von  sehr  wechselnder  (Mite,  liefert  die 
Ziegelei  von  Klau  zu  Zernsdorf  an  der  Dahme. 

Auch  bei  Rathenow  sind  in  neuerer  Zeit  aus  geschlämmtem  Thon  feinere 
Verblendsteine  (meist  Hohlsteine)  von  dunkelrother  Farbe  und  grosser  Festigkeit 
fabrizirt  worden. 

Weit  Ubertroffen  werden  die  Fabrikate  dieser  Ziegeleien  von  denen  der  dritten 
Gruppe,  unter  denen  als  die  ältesten  die  von  Augustiu  zu  Lauban,  sowie  die 
von  Stange  zu  Greppin  bei  Bitterfeld  zu  nennen  sind,  beide  jetzt  im  Besitz 
von  Aktiengesellschaften,  ersterc  aber  noch  unter  Leitung  ihres  Begründers  Augustiu 
stehend.  Dieselbe  fertigte  anfangs  fast  ausschliesslich  Verölender  und  Terrakotten 
in  lebhaft  rother  Farbe,  wie  sie  unter  Anderem  am  Kathhause.  dem  chemischen 
Laboratorium  und  der  Münze  verwendet  Bind:  nur  ausnahmweise  lieferte  sie  zum 
Empfangsgebäude  der  Ostbahn  im  Verein  mit  Baumann  in  Lindow  helle,  fast 
weisse  Steine  von  ausserordentlicher  Feinheit,  die  aber  in  der  mit  Kohlenstaub 
geschwängerten  Atmosphäre  Berlins  ihre  reine  Farbe  nicht  lange  bewahren  konnten. 
Die  Greppiner  Fabrik  dagegen  lieferte  von  Anfang  an  Material  von  dunkclgclbcr 
Farbe,  mitunter  etwas  ius  Böthliche  fallend,  wie  am  Kopfbau  des  Empfangs- 
gebäudes der  Potsdamer  Bahu,  oder  von  etwas  mehr  brauner  Farbe,  wie  an  der  Uni- 
versitätbibliothek, in  neuester  Zeit  aber  ausschliesslich  lebhaft  dunkelgelb,  wie  an 
der  Flora  und  dem  Askanischcn  Gymnasium.  Konnte  man  dieseu  ausgezeichneten 
Materialien  noch  einen  Vorwurf  machen,  so  war  es  der,  dass  die  Farben,  nament- 
lich des  Laubaner  Roth,  etwas  zu  brennend  waren,  uud  sich  deshalb  nicht  gut 
zu  einer  Verwendung  neben  Sandstein  eignen  wollten.  Man  wünschte  mildere 
Töne  zu  sehen.  Dies  veranlasste  Augustin,  unterstützt  von  einer  reichen  Auswahl 
verschiedener  Thonsorten,  zunächst  Verblendsteine  und  Terrakotten  in  einem 
stumpferen  Gelb  bis  zu  Chamois,  ferner  solche  in  stumpfrother  und  in  sogenannter 
Lederfarbe  —  worunter  eine  grosse  Anzahl  von  Sehattiruugen  zwischen  Chamois 
und  Braun  verstanden  werden  -  herzustellen,  und  es  ist  ein  besonderer  Vorzug 
der  Fabrik,  dass  sie  imstande  ist,  alle  diese  Farben  mit  grosser  Sicherheit  gleich- 
mässig  anzufertigen.  Eine  Auswald  derselben  bieten  die  Gebäude  des  Kassen- 
vereins, der  Jaelimannsclien  Hypothekenbank,  das  Krankenhaus  im  Friedrichshain 
und  (vielleicht  am  schönsten)  der  noch  in  der  Ausführung  begriffene  Bau  des 
physiologischen  Instituts  in  der  Dorotheenstrasse. 

Der  Laubaner  Fabrik  benachbart  liegt  die  von  Hersel  zu  Ullersdorf  bei 
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Naumburg  a.  Qnciss.  welche  hei  geringerem  Umfange  des  Betriebs  ein  ähnliches 
Material,  jedoch  nur  iu  hellrother  Ins  Lederfarbe  liefert,  welches  unter  Anderem 
an  der  Sojihieuschule  in  der  Weinmeisterstrasse  und  hei  dein  noch  im  Bau  be- 
griffenen Leibniz-Gvmuasium  am  Mariannenplatze  angewendet  ist. 

Die  Schlesische  Thonwaarcnfahrik  (vorm.  Friedenthal)  zu  Tschausch- 
witz  hei  Neisse  bemüht  sich,  ein  ähnliches  Material  zu  liefern,  wie  Augustin,  was 
ihr  namentlich  am  Gebäude  der  Reiehbauk,  sowie  am  FriedenthaFsehen  Hanse  in 
der  Leunestrassc  in  vorzüglicher  Weise  gelungen  ist.  Auch  Terrakotten  mit  Glasuren 
hat  diese  Fabrik  geliefert,  unter  Anderem  vollständig  glasirte  in  Majolikamanier 
zum  letztgenannten  Hau. 

Zu  den  erwähnten  Fabriken  ist  in  den  letzten  Jahren  eine  ganze  Anzahl 
neuer  getreten,  die  sich  jedoch  grossentheils  noch  im  Stadium  des  Entstehens  oder 
wenigstens  der  Versuche  befinden,  oder  auch  die  aus  ihrer  Gründung  herstam- 
menden finanziellen  Schwierigkeiten  noch  nicht  überwunden  habeu.  Ks  ist  in- 
dessen zu  hoffen,  dass  dieselben  allmälich  vollkommen  leistungsfähig  und  zur  För- 
derung des  Hacksteinbaus  beitragen  werden.  Es  gilt  dies  namentlich  von  den  auf 
grossen  Betrieb  angelegten  Siegersdorfer  und  Hansdorfer  Werken  (Nieder- 
schlesien). Die  Ziegelei  von  Bicuwald  &  Kother  iu  Liegnitz  liefert  bereits 
ein  preiswürdiges  Material  (auch  einfachere  Formsteine)  in  rother  Farbe,  wogegen 
iu  der  Nahe  von  Bitterfeld  einige  vorläufig  noch  kleinere  Ziegeleien  entstanden 
sind,  auf  welchen  ein  dem  (ireppiner  ähnlicher  Stein  gefertigt  wird. 

In  Bezug  auf  die  schon  mehrfach  erwähnte  Fabrik  von  March  in  Char- 
lottenburg ist  noch  zu  sagen,  dass  dieselbe  ihre  Rohmaterialien  je  nach  Bedarf 
aus  den  verschiedensten  Lagern,  z.  Th.  von  weit  her  bezieht  und  nach  sorgfaltigster 
Bearbeitung  künstlich  anseht,  so  dass  sie  im  Stande  ist,  jede  geforderte  Farbe 
herzustellen.  Verblendzicgel  fertigt  diese  Fabrik  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  von  der  feinsten  Qualität  (z.  B.  für  das  March'sche  Haus  iu  Charlottenburg 
und  für  die  Passage),  da  sie  nicht  im  Stande  ist,  bei  geringeren  Qualitäten  mit 
anderen  Fabriken  im  Preise  zu  konkurriren,  wohl  aber  bei  feineren  Terrakotten 
und  grösseren  Kunstgegenständen,  worin  sie  bis  jetzt,  ebenso  wie  in  glasirten 
Waareu.  noch  unübertroffen  ist.  Die  Fabrik  hat  vielfach  architektonische  Ornamente 
auf  glasirtem  (Wunde,  aber  euch  solche  in  vollständiger  mehrfarbiger  Ciasur  ge- 
liefert, worunter  namentlich  die  Arbeiten  am  Priugsheim'schen  Hause  in  der 
Wilhelnistrasse  zu  nennen  sind. 

Glasirte  Thouröhren  für  Wasserleitungszwecke  liefern  die  meisten  der 
grösseren  Ziegeleien  der  dritten  Gruppe,  besonders  Greppin  (nebst  verschiedenen 
anderen  in  der  Gegend  von  Bitterfeld  i,  Lauhan,  Ullersdorf  und  Tschauschwitz,  vor 
Allem  aber  die  March'sche  Fabrik,  doch  werden  solche  auch  vielfach  aus  England 
eingeführt  Letztere  sind  häufig  billiger,  aber  auch  weniger  gut  als  die  besten 
einheimischen  Röhren. 

Fussbodenfliesen  einfacherer  Art  wurden  in  früherer  Zeit  von  den  besseren 
Ziegeleien  und  namentlich  von  March  vielfach  hergestellt.  Mit  dem  Steigen  der 
Ansprüche  daran  sind  solche  mehr  von  auswärts  eingeführt,  namentlich  die  aus 
verschieden  gefärbten  Thonen  zusammengesetzten,  reiche  Teppichmuster  bildenden 
Flieseu  von  Mettlach  und  einigen  anderen  rheiuländisehen  Fabriken.  Ein  ähn- 
liches Fabrikat  fertigt  hierorts  nur  noch  Marth,  der  dasselbe  auch  zur  Herstellung 
von  reich  ornamentirten  Platten  nach  Art  der  Sginffiten  verwendet. 

17- 
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Fünfter  AbBchnitt. 


Die  Fabrikation  von  Kachelöfen  ist  eine  in  Berlin  althcimische  und  stand 
in  früheren  Zeiten,  namentlich  durch  die  Thätigkeit  Feilner's,  auf  einer  vergleich- 
weise hohen  Stufe,  hat  aber  an  dem  in  allen  Zweigen  des  Bauwesens  während 
der  letzten  Jahrzehnte  eingetretenen  Aufschwünge  am  wenigsten  Theil  genommen. 
Der  alte  Berliner  Kachelofen,  bei  dem  die  höchste  Aufgabe  in  Herstellung  einer 
möglichst  blendend  weissen  und  fehlerfreien  Glasur  bestand,  herrscht  noch  immer 
vor,  wenn  er  auch  jetzt  meist  mit  unglasirten  —  gewöhnlich  angestrichenen  uud 
theilweise  vergoldeten  —  Ornamenten  versehen  wird.  Erst  in  neuester  Zeit  sind 
in  Folge  der  Bemühungen  einzelner  Architekten  theils  für  die  grossen  Industrie- 
Ausstellungen,  theils  für  besonders  luxuriöse  Privatgebäude  aus  den  Fabriken  von 
Friese  (Nachfolger  von  Feilner,  jetzt  aber  auch  eingegangen),  Dankberg  (jetzt 
Aktiengesellschaft),  Titel  und  einigen  Anderen  Oefen  und  Kamine  in  reicher 
farbiger  Ausstattung  hervorgegangen.  Auch  das  Gewerbeuiuseum  ist  jetzt  bemüht, 
künstlerisch  durchgebildete  Vorbilder  für  die  Ofenfabrikation  zu  schaffen. 

Schliesslich  seien  hier  noch  die  Brüfungsresultate  Uber  die  Festigkeit  einiger 
Ziegelsorten  mitgetheilt,  die  immerhin  von  Interesse  sein  werden,  wenngleich  diese 
Festigkeiten,  selbst  der  Steine  aus  ein  uud  derselben  Ziegelei  und  namentlich  der 
geringeren  Sorten,  im  Allgemeinen  sehr  wechselnde  sind. 
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c)  Künstliche  Steine,  Zementguss  und  Konkret,  Stuck. 

Die  Fabrikation  künstlicher  Steine  hat  in  Berlin  niemals  eiue  besondere  Aus- 
dehnung gewonnen,  da  die  Ziegelsteine  im  Ganzen  noch  immer  billig  gewesen 
sind.  Nur  in  Zeiten  des  Mangels  sind  Fabriken  für  künstliche  Steine  aller  Art  ent- 
standen, die  aber  beim  Herabgehen  der  Ziegelpreise  meist  wieder  eingegangen  sind. 
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oder  ein  kümmerliche*  Dasein  fristen.  Die  Herstellung  grösserer  Architekturstückc 
in  Zement  wird,  wenn  auch  nicht  in  besonders  grosser  Ausdehnung,  noch  immer 
betrieben,  namentlich  für  freiere  Dekorationen,  wie  die  jetzt  grassirende  sogen, 
deutsche  Renaissance  sie  fordert,  und  zu  denen  der  sonst  so  beliebte  Gipsstuck 
doch  gar  zu  wenig  haltbar  ist,  so  wie  ftlr  vollständige  Skulpturwerke. 

Mehr  Aussicht  auf  dauernden  Bestand  und  grössere  Bedeutung  scheint  dio 
Fabrik  künstlichen  Sandsteins  von  Schulz  &  Comp,  in  Schönweide  bei  Köpenick 
zu  haben,  wiewohl  über  die  Wetterbeständigkeit  des  Materials  natürlich  erst  eine 
längere  Erfahrung  entscheiden  kann.  Diese  Fabrik  fertigt  nicht  nur  Quadern, 
sondern,  was  wichtiger  ist,  reichere  grosse  Architekturstücke  fertig  zum  Versetzen, 
in  verschiedenen  grauen,  aber  ziemlich  dunklen  Sandsteintönen.  Die  daraus  her- 
gestellten Privatbauten,  die  allerdings  erst  kurze  Zeit  vollendet  sind,  haben  sich  , 
bis  jetzt  gut  gehalteu. 

Auch  der  Hau  in  Konkret,  dessen  Bestandteile  Zement,  Sand  und  Schlacken 
(oder  Kalkstcingrut-z),  hat  seit  der  Zeit  des  Steinmangels  Aufnahme  gefunden  und 
es  ist  daraufhin  eine  Aktiengesellschaft  gegründet  worden,  welche  den  Bau  von 
billigen  Wohnhäusern  fabrikmässig  betreibt  und  dabei  fast  ausschliesslich  den 
Zement  aus  der  llermsdorfer  Fabrik  verwendet.  Eine  von  der  Gesellschaft  ge- 
gründete Arbeiterkolonie  bei  Kummeisburg  zeigt  ausserordentlich  feste  Bauaus- 
führungen bei  sehr  geringen  Mauerstärken.  Da  aber  da«  Gelingen  derartiger 
Bauten  im  höchsten  Grade  von  der  Beschaffenheit  des  Zements,  wie  von  der  Auf- 
merksamkeit bei  der  Ausführung  abhängt,  so  ist  jedenfalls  grosse  Vorsicht  geboten, 
und  die  Berliner  Baupolizei  hat  sich  bis  jetzt  ablehnend  dagegen  verhalten.  Dio 
Preisdifferenz  gegen  Ziegelbauten  hängt  natürlich  von  den  Preisen  der  Ziegel 
ab,  ist  aber  überhaupt  nur  dann  eine  beträchtliche,  wenn  eine  grössere  Zahl 
gleichartiger  Bauten  fabrikmässig  hergestellt  wird. 

Der  Gipsstuck  hat  seit  den  Zeiten  der  Renaissance  in  Berlin  ausgedehnte 
Anwendung  gefunden,  am  meisten  aber  in  der  ersten  Hälfte  und  der  Mitte  dieses 
Jahrhunderts,  so  dass  sogar  nicht  wenige  Meisterwerke  der  Bildhauerkunst,  wie 
die  Giebelreliefs  am  Opern-  und  Schauspielhause  und  anderen  Gebäuden,  in  diesem 
ärmlichen  Surrogat  ihre  Verkörperung  gefunden  haben.  Seine  grosse  Wohlfeilheit 
neben  der  Bequemlichkeit  in  der  Herstellung  ist  vorzugweisc  Schuld  an  der  l  eber- 
ladung  mit  bedeutungslosem  Schmuck,  welche  die  Bauwerke  der  letzten  Jahr- 
zehnte kennzeichnet.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  er  bei  öffentlichen  und  den  besseren 
Privatbauten  durch  Haustein  und  Terrakotten  vom  Aeusseru  der  Gebäude  verdrängt 
worden,  wogegen  er  freilich  bei  gewöhnlichen  Spekulationbauten  zur  Ermög- 
lichung  alles  dessen,  was  sich  unter  dem  weiten  Begriff  „Renaissance"  breit 
macht,  noch  immer  ein  ergiebiges  Feld  findet.  —  Desto  reichlicher  dagegen  wird 
er  im  Innern  der  Gebäude  verwendet,  zur  Herstellung  reicher  Decken,  sowie  zur 
Bekleidung  von  Wänden,  Säulen  etc.  als  Stuckmannor  und  Stukkolustro.  Es  wird 
in  dieser  Beziehung  Ausserordentliches  geleistet  und  es  verdienen  namentlich  die 
Arbeiten  des  Italieners  Detoma  vollste  Anerkennung. 
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d)  Dachcleckungsiiiaterialieii. 

1.  Dachziegel  in  der  Form  von  Biberschwänzen  mit  Firstzicgeln  hildeton 
bis  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  fast  das  alleinige  Dcckmatcrial.  Pfannen  sind 
nicht  fibüeh  und  andere  Formen  kommen  nur  vereinzelt  vor.  Die  Bemühungen 
einiger  Ziegel fabriken  auf  Einführung  von  Falzziegeln  sind  bisher  noch  von  ge- 
ringem Erfolge  gewesen,  wiewohl  solche  schon  heim  Hau  des  ßiesshausee  im 
17.  Jahrhundert  verwendet  worden  sind.*) 

2.  Schiefer  ist  seit  30 — 40  Jahren  eingebürgert  find  jetzt  bei  allen  besseren 
Bauten  fast  ausschliesslich  angewendet;  er  wurde  früher  aus  Thüringen  und  vom 
Harz,  auch  wohl  vom  Rhein  bezogen,  während  jetzt  fast  ausschliesslich  englischer 
Schiefer  in  rechteckigen  Tafeln  angewendet  wird.  Derselbe  wird  gewöhnlich  auf 
Tratten  mit  einer  Neigung  von  1:2  bis  1 : 2'/»  gedeckt. 

3.  Kupfer-.  Blei-  und  Schwarzblech  sind  stets  nur  ausnahmweisc  ver- 
wendet, am  meisten  noch  das  Kupfer  bei  Monumentalbauten  aus  früherer  Zeit. 
Von  neueren  Gebäuden  sind  das  alte  und  neue  Museuni.  sowie  die  Kuppel  der 
Schlosskapelle  damit  gedeckt.  Bezogen  wird  dasselbe  ausschliesslich  aus  England 
und  kostet  hier  am  Orte  2,50  bis  2,70  Mk.  pr.  Kilogramm. 

4.  Zinkblech  ist  durch  die  (lachen  Dächer  der  Schinkci'schen  Gebäude  in 
den  dreissiger  Jahren  eingeführt  und  lange  beliebt  gewesen,  wird  aber  jetzt 
seltener,  und  fast  ausschliesslich  da  verwendet,  wo  es  auf  Herstellung  eines  flachen 
Daches  ankommt.  Die  Schwierigkeit,  die  grosse  Ausdehnung  des  Zinkblechs  in 
der  Sonnenhitze  unschädlich  zu  machen,  hat  zur  Entstehung  zahlreicher  Deckungs- 
arten geführt.  Eine  Zeit  lang  galt  die  Deckung  mit  gewelltem  Zinkblech  als 
allein  zweckmässig,  doch  ist  man  davon  bald  zurückgekommen,  und  es  wird 
jetzt  vorzugweise  wieder  mit  Leisten  und  aufgeschobenen  Deckeln  eingedeckt. 
Die  Versuche  der  Oesellschaft  Vieille  Moutagno  zu  EUttich,  das  Zinkblech  in  Form 
von  Biberschwänzen  oder  Falzziegeln  einzuführen,  haben  bisher  keinen  nennens- 
werthen  Erfolg  gehabt.  Die  hauptsächlichsten  Be/.ugquellen  für  Zink  sind  noch 
innner  die  schlesischen  und  demnächst  die  belgischen  Hütten. 

5.  Dachpappe  ist  bereits  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  dem 
Namen  „schwedische  Steinpappe"  eingeführt,  später  aber  durch  das  sogenannte 
Dorn'sche  und  das  Zinkdach  wieder  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden,  erfreut 
sich  aber  jetzt  einer  grossen  Beliebtheit  und  bildet  unter  dem  Namen  „Asphalt- 
Pappe"  für  die  gewöhnlichen  Bedürfnissbauten,  namentlich  Fabriken.  Speicher  etc. 
fast  das  ausschliessliche  Deckmaterial.  Dementsprechend  ist  die  Zahl  der  Fabriken, 
welche  sieh  mit  ihrer  Herstellung  beschäftigen,  eine  sehr  grosse,  jedoch  ist  die 
Ausführung  der  Arbeit  leider  von  sehr  ungleichem  Werthe,  weshalb  in  der  Aus- 
wahl eine  grössere  Sorgfalt  als  allgemein  üblich  zu  empfehlen  wäre.  Eine  Abart 
dieses  Materials  bildet  der  Dachfilz,  aus  Flachsabfällen  hergestellt.  Derselbe 
wurde  eine  Zeit  lang  der  Pappe  vorgezogen,  kommt  aber  jetzt  wenig  mehr  zur 
Anwendung. 

6.  Holzzement.  Derselbe  wurde  zuerst  in  den  vierziger  Jahren  in  Schlesien 
gefertigt,  ist  seitdem  in  Berlin  eingeführt  und  seit  10  Jahren  mehr  und  mehr 

•»  Deutliche  Bnnxtitunir.  Jahrg.  1878. 
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beliebt  geworden,  wie  schon  au.s  der  Vermehrung  der  Firmen  hervorgeht,  welche 
sich  mit  Herstellung  derartiger  Diicher  beschriftigen.  Dieselben  haben  sich  hei 
sorgfältiger  Ausführung,  worauf  allerdings  sehr  viel  ankommt,  bisher  gut  bewährt. 


«*)  B  n  n hol  z. 

1.  Kiefernholz.  In  Bezug  auf  Bauhölzer  ist  Berlin  wesentlich  günstiger 
gestellt  als  hinsichtlich  der  Bausteine,  da  die  im  Ganzen  massige  Beschaffenheit 
des  Bodeus  in  der  Mark  Brandenburg  und  den  angrenzenden  Provinzen  Ver- 
anlassung zur  Erhaltung  ausgedehnter  Waldungen  gegeben  hat,  welche  namentlich 
Kiefern-  oder  Kiehnenholz  in  grosser  Menge  liefern.  Dasselbe  ist  meist  langsam 
gewachsen  und  daher  von  ausgezeichneter  Qualität.  Es  ist  leicht  zu  bearbeiten 
und  dabei  ausserordentlich  fes*.  namentlich  auch  von  grosser  rückwirkender  Festig- 
keit, und  wegen  seines  llarzgehalts  sehr  wetterbeständig,  weshalb  es  auch  im 
Freien  unbeanstandet  verwendet  wird.  Es  bildet  fast  das  ausschliessliche  Bau- 
material, so  dass  selbst  die  Herstellung  äusserer  Feuster  von  Eichenholz  ein  un- 
gewöhnlicher Luxus  ist  und.  meist  nur  Sprossen  und  Wassersehenkel  daraus,  alles 
l'ebrigc  aber  von  Kiefernholz  gefertigt  wird.  Ein  ziemlich  ebenso  gutes  Kiefern- 
holz und  meist  in  noch  bedeutenderen  Abmessungen  liefert  die  Provinz  Posen 
und  das  Königreich  Polen.  Dasselbe  wird  auf  der  Netze  und  Warthe  durch  die 
Oder  nach  Berlin  getlösst,  muss  aber  wegen  l'eberlnstung  des  Finow -Kanals  oft 
Jahre  lang  bei  Oderberg  und  dem  Liepe'schcn  See  liegen  und  verliert  dabei  zu- 
gleich mit  der  Kinde  viel  von  seiner  Festigkeit,  weshalb  für  alle  bessereu  Arbeiten, 
namentlich  Tischlerarbeiten,  soviel  als  möglich  „Borkholz"  ausgewählt  wird.  Be- 
souders  ungünstig  waren  diese  Verhältnisse  in  früherer  Zeit,  wo  das  Holz  mitunter 
bis  fünf  Jahre  lang  auf  das  Durchschleusen  warten  musste.  Seitdem  aber  sind  in 
jener  Gegend  zahlreiche  Schneidemühlen  entstanden,  welche  das  Holz  aufarbeiten 
und  zu  Eisenbahn  nach  Berlin  schaffen,  wodurch  die  Bestände  sich  wesentlich 
vermindert  haben.  l'eberhaupt  führen  die  Eisenbahnen  Berlin  von  allen  Seiten 
viel  Bauholz,  namentlich  Schneidehölzer,  zu  und  tragen  dadurch  zur  Kegulirung 
der  Preise  nicht  wenig  bei.  Dieselben  betrugen  pro  kbm  geschnittenes  Bauholz 
bezw.  für  Schneidehölzer  (Bretter  und  Latten) 

in  früherer  Zeit  42—45  bezw.  »30  Mk. 

in  der  höchsten  Theucrung  .  .  .  78—85  bezw.  90— 100  Mk. 
gegenwärtig  betragen  sie  ...    .    5(1—55  bezw.  80—100  Mk. 

2.  Tannen-  und  Fichtenholz.  (Weiss-  (»der  Edeltanne  und  gemeine  Fichte 
oder  Kothtanne.)  Dasselbe  wird  als  ein  wohlfeiler  aber  sehr  unvollkommener  Ersatz 
des  vorigen  Holzes  vereinzelt  aus  Sachsen  und  Böhmen  bezogen.  Nur  die  höchste 
Bauthätigkcit  in  den  letzten  Jahren  hat  zu  einer  etwas  lebhafteren  Einfuhr  des- 
selben, namentlich  von  Fichtenholz  aus  Schweden,  genöthigt,  welches  wegen  seiner 
glcichmässigen  Textur  besonders  zu  Tischlerarbeiten  geeignet  und  deshalb  auch 
vielfach  in  fertiger  Waare  hierher  gelaugt  ist.  —  Die  Preise  stellen  sich  um  etwa 
»/,  niedriger,  als  die  des  Kiefernholzes. 

3.  Eichenholz  wird  fast  nur  zu  Luxusarbeiten  verwendet,  wo  seine  Textur 
zur  Geltung  kommen  soll,  —  (ein  Beweis  für  die  «inte  des  Kiefernholzes).  Dasselbe 
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kommt  sowohl  zu  Wasser  (aus  Polen)  wie  zu  Eisenbahn  aus  allen  (legenden  um 
Berlin,  am  meisten  vielleicht  aus  dem  Anhaltisehen  und  aus  Mecklenburg  nach 
Berlin.  —  Der  Preis  pro  kbm  geschnittenes  Bauholz  und  Sehneidewaare  betrug 

in  früherer  Zeit   120—130  Mk. 

in  der  theuereten  Zeit   140  -160  „ 

gegenwärtig  stellt  er  sich  auf   140—150  „ 

Sonstige  Luxushölzer  werden  für  eigentliche  Bauzwecke  nur  höchst  selten 
verwendet  und  bedürfen  daher  keiner  besonderen  Erwähnung.  Die  Bearbeitung 
des  Holzes  stand  in  Bezug  auf  die  Anwendung  mechanischer  Hilfmittel  noch  bis 
vor  Kurzem  auf  einer  ziemlich  niedrigen  Stufe.  Erst  das  Steigen  der  Arbeitlöhnc 
und  der  Massenbedarf  hal>en  hierin  eine  Aenderung  hervorgebracht,  indem  nicht 
nur  die  einzelnen  Handwerker  sich  Holzbearbeitungsmaschinen  verschiedener 
Art  angeschafft  haben,  sondern  auch  ausgedehnte  Etablissements  (Aktien -Gesell- 
schaften) entstanden  sind,  welche  alle  Arten  von  Zimmer-  und  Tischlerarbeiten  in 
grossen  Massen  fabrikmässig  herstellen.  Auch  auswärts,  namentlich  in  Schlesien, 
arbeiten  derartige  Fabriken  vielfach  für  Berlin.  Einen  starken  Handelartikel 
bilden  namentlich  Fussböden,  besonders  die  Wiener  Stabfussböden  und  die  Parkett- 
böden, welche  vornehmlich  aus  dem  Harze  und  aus  Sttddeutsehland  bezogen  werden. 


f)  Metalle. 

1 .  Eisen.  Als  eigentliches  Konstruktionmaterial,  d.  h.  abgesehen  von  Schmiede- 
und  Schlosserarbeiten,  ist  das  Eisen  erst  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in 
Gebrauch.  Die  Lage  Berlins  inmitten  der  Eisen  produzirenden  Gegenden  ist  eine 
sehr  günstige,  indem  England  und  Belgien,  früher  auch  Schweden,  mit  dem  Khcin- 
land  und  Westfalen  sowie  mit  Schlesien  konkurriren,  so  dass  die  Preise  sich 
niedrig  stellen.  In  Folge  dessen  ist  Berlin  ein  Hauptsitz  der  Eisentechnik  und 
Maschinenfabrikation  geworden.  Anfänglich  wurde,  namentlich  seit  Gründung  der 
Kngl.  Eisengiesserei  (1802),  Gusseisen  zu  Konstruktionen,  sowie  zu  ornamentirten 
Architekturtheilen  verwendet,  ist  aber  mehr  und  mehr  vom  Sehmiedeisen  verdrängt 
worden.  Letzteres  ist  als  Walzeisen  zu  Trägern  von  den  verschiedensten  Profilen 
und  zu  Schienen  für  die  mannichfaltigstcn  Zwecke  ein  Handelartikel  geworden, 
der  aus  den  genannten  Bezugquellen,  vornehmlich  aber  aus  Westfalen  und  dem 
Rheinlande  bezogen  wird.  Auch  Elsass- Lothringen  ist  in  neuester  Zeit  auf  dem 
Markte  erschienen,  jedoch  ohne  lebhafte  Aufnahme  zu  finden.  Für  einzelne  Gegen- 
stände.  namentlich  für  Heizungen  ist  auch  Suddeutschland  eine  konkurrenzfähige 
Bezugquclle  (Heizrohren  von  Augsburg,  Calorileres  von  Mainz,  Mannheim  und 
Würzburg). 

Die  ersten  Vorsuche,  das  Schmiedeisen  auch  als  maassgebendes  KonBtruktion- 
element  im  Hochbau  zur  Geltung  zu  bringen,  wurden  bereits  beim  Bau  des  Neuen 
Museums  gemacht,  sind  aber  bis  heute  auf  geringerem  Umfange  beschränkt 
geblieben,  während  gerade  die  grössteu  Konstruktionen  lediglich  als  Aufgaben  des 
Ingenieurs  betrachtet  werden,  und  ein  Versuch  zu  ihrer  architektonischen  Durch- 
bildung noch  kaum  gemacht  ist. 

Die  Preise  des  Eisens  folgen  den  allgemeinen  B  wegungen  des  Marktes  und 
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sind  starken  Schwankungen  unterworfen.  Sie  bewegen  sieh  zwischen  7-19  Mk. 
pro  100k  Roheisen,  24—36  pro  100k  Gusseisen  und  22—40  pro  100k  Walzeiscn 
(Träger,  Schienen  etc.). 

2.  Zink  ist  lange  Zeit  hindurch  als  (iusszink  und  in  geringerem  Maasse  als 
getriebene  Arbeit  mit  Vorliebe  zur  Herstellung  von  Architekturfornien  und  Bild- 
werken verwendet  und  fllr  die  Berliner  Schule  einer  gewissen  Periode  geradezu 
charakteristisch..  Selbst  Schinkel  musste  in  Ermangelung  von  etwas  Besserem 
das  Zink  als  ein  hochwichtiges  Material  bezeichnen.  Ks  wurde  zunächst  fllr  durch- 
brochene Arbeiten,  Simen,  Akroterien,  Attiken,  sowie  als  Ersatz  des  Gusseisens, 
wo  dieses  zu  schwer  wurde,  oder  des  Steins  zu  Balkonbekleidungen,  Geländern, 
Säulenkapitellen,  auch  zu  ganzen  Säulen,  sowie  zu  allen  Arten  von  Bildwerken 
verwendet,  immer  aber  mit  Oclfarbe  wie  Stein  angestrichen,  bronzirt  oder  ver- 
goldet. So  sind  unter  Anderem  die  Figuren- Reliefe  in  den  Giebelfeldern  des 
Neuen  Museums  in  Zink  gegossen  und  mit  Oclfarbe  steinartig  angestrichen,  was 
sich  leider  schon  jetzt  nur  allzu  deutlich  erkeunen  lässt.  So  sehr  auch  die  über- 
mässige und  häufig  ganz  ungehörige  Anwendung  des  Zinks  bedauert  werden  muss, 
so  verdienen  doch  die  Arbeiten  an  sich  das  höchste  Lob,  namentlich  die  der 
Giessereicn  fllr  Skulptur  und  Architektur  von  M.  Geiss  (jetzt  Castner).  femer  von 
Devaranne,  Pohle  u.  a.,  sowie  die  getriebenen  Arbeiten  der  Klempnemieister  Peters, 
Thielemann,  Strasburger  etc.,  worunter  besonders  der  von  Erstcrem  ganz  in  ge- 
triebenem und  gegossenem  Zink  über  einem  schmiedeisernen  Gerüste  hergestellte 
Helm  dcB  Pctrikirehthurms  ztf  erwähnen  ist.  In  neuerer  Zeit  ist  mit  dem  Surrogat- 
wesen Überhaupt  auch  da«  Zink  etwas  in  Verruf  gekommen  und  wird  für  eigentliche 
architektonische  Zwecke  weniger  verwendet,  doch  hat  die  in  den  letzten  Jahren 
in  Mode  gekommene  (sogenannte)  deutsche  und  französische  Renaissance  mit  ihren 
Dacherkern,  freien  Schnörkeln  etc.  ihm  wieder  neuen  Roden  gewonnen.  Ein 
ergiebiges  Feld  findet  es  ferner  in  der  Kunstindustric  (an  Stelle  der  kostspieligen 
Bronze)  und  (neben  der  Steinpappe)  als  Surrogat  für  Holzschnitzerei  bei  Tischler- 
arbeiten; endlich  wird  das  Zink  als  Umklcidung  des  Schmiedeisens  mit  Kunst- 
formen verwendet,  so  im  Neuen  Museum  und  der  National-Gallerie.  Krwähnung 
verdient  der  in  letztgenanntem  Bauwerk  gemachte  Versuch,  das  Zink  in  seiner 
natürlichen  Farbe  zu  omamentalen  Zwecken  zu  verwerthen. 

3.  Bronze,  Gelb-  und  Rothguss  finden  im  Bauwesen  ausser  zu  Beschlägen 
nur  vereinzelte  Anwendung,  desto  mehr  aber  in  der  Kunstindustrie. 


g)  Verbindung«-  und  Neben- Materialien. 

I.  Kalk.  Denselben  lieferten  bis  vor  etwa  10  Jahren  fast  ausschliesslich  die 
Rüdersdorfer  Kalkberge,  über  welche  oben  hei  den  Bausteinen  ausführlich  berichtet 
ist.  Der  Stein  giebt  einen  mittelfetten,  nicht  hydraulischen  Kalk,  zum  Mauern 
und  zum  Putzen  gleich  gut  geeignet,  welcher  mit  Sand  im  Verhältniss  von  1:2 
bis  1:2*/,  gemischt  wird.  Aus  1  Hektoliter  gebranntem  Kalk  im  Gewicht  von  80k 
werden  ca.  0,19  kb™  derben  Kalkbreies  gewonnen. 

Seit  etwa  10  Jahren  ist  aus  Oberschlesien ,  namentlich  von  Gogol  in  bei 
Oppeln  gebrannter  Kalk  eingeführt  worden,  welcher  seit  der  Steigerung  des 
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Bedarfs  ein  sehr  starker  Konkurrent  des  Rüdersdorfer  Kalkes  geworden  ist.  Die 
Hauptwerke  befinden  sich  in  den  Händen  einer  Aktiengesellschaft,  welche  den  Preis 
nach  dein  des  Rüdcrsdorfer  Kalkes  und  zwar  so  bemisst.  dass  er  sich  mit  Rück- 
sicht auf  den  zulassigen  grösseren  Sandzusatz  um  eine  Kleinigkeit  niedriger  stellt. 
1  Hektoliter  Kalk  ergchen  0,20k  Kalkhydrat,  welche  einen  Sandzusatz  von  2'  «,  bis 
,\  Theilcn  gestatten.  Dabei  hat  der  Mörtel  schwach  hydraulische  Eigenschaften 
und  wird  sehr  fest,  eignet  sich  aber  weniger  zum  Putzen. 

Desto  besser  für  diesen  Zweck  geeignet  und  ausschliesslich  dafür  verwendet 
ist  der  Marmorkalk  von  Setzdorf  in  Oesterreich,  nahe  der  preussischen  Grenze  bei 
Neisse.  welcher  seit  einigen  Jahren  iu  Aufnahme  gekommen  ist.  und  wie  der 
vorige  in  gebranntem  Zustande  auf  der  Eisenbahn  nach  Berlin  gebracht  wird. 
Der  Kalk  ist  ausserordentlich  ergiebig,  fett  und  rein  weiss  und  verträgt  noch 
mehr  Sandzusatz  als  der  vorige.  Er  stellt  sich  indessen  eine  Kleinigkeit  theurer 
als  derselbe,  und  ist  noch  nicht  allgemein  eingeführt. 

Verschiedene  andere  Sorten  von  Kalk,  die  im  Preise  recht  wohl  mit  den  vor- 
genannten Sorten  konkurriren  könnten,  sind  immer  nur  vereinzelt  angeboten  und 
verwendet  worden,  ohne  allgemeinen  Eingang  zu  finden.  Dies  gilt  namentlich 
von  dem  Kalk  von  Mecklingen  und  anderen  Gegenden  des  Harzes,  sowie  von 
dein  etwas  hydraulischeu  Kalk,  welcher,  auf  der  Insel  Wolliu  gebrochen,  den 
Hauptbestandteil  des  inländischen  Portland- Zements  bildet,  und  mit  geringen 
Kosten  nach  Herlin  gebracht  werden  könnte.  Ueberhaupt  wird  auf  die  Herstellung 
guten  Mörtels  in  Berlin  leider  noch  sehr  wenig  Werth  gelegt,  indem  weder  auf 
die  Auswahl  des  Sandes,  noch  auf  ein  richtiges  Misch uu^sverhältniss  und  eine 
innige  Durchmeuguug  die  nöthige  Sorgfalt  verwendet  wird.  In  neuester  Zeit  be- 
absichtigt der  Lieferant  des  Gogoliner  Kalks  aus  demselben  mittels  Maschinen 
Mörtel  zu  bereiten  und  denselben  in  fertigem  Zustande  auf  die  Hauten  zu  liefern; 
in  wie  weit  dies  Anklang  finden  wird,  muss  abgewartet  werden. 

2.  Zement.  Derselbe  wird  sowohl  zu  Wasserbauten  wie  für  Zwecke  des 
Hochhaus  von  Jahr  zu  Jahr  in  grösseren  Mengen  verwendet,  wie  schon  aus  der 
Vermehrung  der  Ihr  Heilin  arbeitenden  Fabriken  hervorgeht.  Der  gesteigerte  Ver- 
brauch bei  Hochbauten  erklärt  sich  durch  die  üblich  gewordene  Verminderung  der 
Stützflächen  bei  Vergrösserung  der  OelVuungcn,  durch  die  Verbindung  von  Eisen- 
und  Mauerkonstruktionen  und  durch  die  häufiger  gewordene  Anwendung  des  Sand- 
steins zur  Verblendung  von  Ziegelmauern,  wobei  durchweg  ein  festerer  als  der 
gewöhnliche  Kalkmörtel  erfordert  wird.  Bemerkenswerth  ist  die  häufige  Auwen- 
dung des  sogenannten  verlängerten  Zementmörtels .  wobei  Kalk  und  Zement  je 
nach  dem  Zwecke  in  den  nllerverschiedeustcn  Verhältnissen  gemischt  werden. 
Die  hier  gebräuchlichen  Zementsorten  lassen  derartige  Mischungen  sehr  wohl  zu. 
wobei  es  selbstverständlich  ist.  dass  mit  der  Zunahme  des  Kalkzusatzes  der  Mörtel 
mehr  und  mehr  die  Eigenschaften  des  Zementmörtels  verliert;  indessen  verbessert 
schon  ein  geringer  Zusatz  von  Zement,  der  wieder  einen  grösseren  Zusatz  von 
Sand  gestattet,  den  Kalkmörtel  noch  ganz  wesentlich.  Zum  Putzen  wird  Zement- 
mörtel nur  in  geringem  Maasse  angewendet. 

Iu  früherer  Zeit  wurde  fast  ausschliesslich  englischer  Portland -Zement  und 
Hornau-Zement  verwendet,  welcher  theils  in  England  selbst,  theils  aus  dem  von  dort 
bezogenen  Rohmaterial  hier  am  Orte  fabrizirt  wurde.  Der  Homan- Zement  stellte  sieh 
indessen,  schon  weil  er  weniger  Sandzusatz  ertrug,  theurer  und  wurde  bald  ganz  vom 


Digitized  by  Google 


A.    ]>ie  Hauimitfiiulifii.  267 

Portland-Zement  verdräugt.  namentlich,  als  es  mehr  und  mehr  gelang,  denselben 
in  gleicher  Güte  im  Inlande  zu  fabriziren,  so  dass  jetzt  nur  noch  wenig  englischer 
Zement  eingeführt  wird.  Die  hauptsächlichsten  Bezugquellen  für  Zement  liegeu 
in  Pommern,  unter  denen  namentlich  die  Stettiner.  die  Pommersche  Zementfabrik 
und  die  Fabrik  „Stcm"  zu  nennen  sind,  welche  sammtlich  ihren  Sitz  in  Stettin, 
ihre  Fabriken  aber  in  der  Mühe,  theils  aber  auch  (die  Ponimcrsehe)  auf  der  Insel 
Wollhl  haben.  Demnächst  sind  die  Fabrik  zu  Wildau  am  Werbellin-Sce,  die  zu 
Hermsdorf  bei  ISorlin.  die  von  Grundmann  in  Oppeln  und  die  Fabriken  zu  Schwerin 
und  Lüneburg  zu  nennen,  zu  denen  noch  eine  grosse  Zahl  neuer,  zum  Thcil  noch 
wenig  bekannter  Fabriken  tritt.  Entfernter  liegende  Fabriken,  namentlich  die  in 
Westfalen,  am  Bhein  und  in  Süddeutschlaud  können  mit  den  vorgenannten  nicht 
gut  konkurriren.  Der  Zement  wird  in  Tonnen  verkauft  von  1 111  oder  etwas  mehr 
Inhalt,  mit  185— 200k  Nettogewicht.  Der  Preis  pro  Tonne  schwankt  zwischen 
10  uud  16  Mk.  reber  die  Güte  einer  grossen  Zahl  der  hierorts  verbrauchten 
besseren  Zemente  sind  von  der  Station  zur  Prüfung  von  Haumaterialien  in  der 
Kugl.  Gewerbe  Akademie  umfassende  Versuche  angestellt,  worüber  in  den  „Ver- 
handlungen des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerblleisscs,'-  Jahrgang  187f>, 
ausführliche  Berichte  erstattet  sind. 

3.  Hydraulische  Kalke  sind  in  früherer  Zeit  vielfach  verwendet,  jedoch 
mehr  und  mehr  durch  den  Zement  verdrängt  worden.  Derselbe  wird  gegenwärtig 
noch  zu  Moabit  bei  Berlin  (von  Haslinger)  aus  einem  bestimmten  Plötz  des  KUders- 
dorfer  Kalksteingebirges  und  auf  der  oben  erwähnten  Wildauer  Zementfabrik 
gefertigt.  —  Der  früher  zur  Herstellung  von  hydraulischem  Mörtel  sehr  übliche 
Trass  vom  Brohlthale  ist  so  ziemlich  ausser  Gebrauch  gekommen. 

4.  Gips.  Derselbe  wird  theils  aus  dem  Harz,  theils,  und  zwar  neuerdings 
fast  ausschliesslich,  von  Sperenberg  bei  Zossen  <30K"  von  Berlin)  bezogen,  fast 
immer  aber  in  Berlin  gebrannt  und  gemahlen.  Er  wird  in  grössten  Massen  zur 
Herstellung  von  Stuck,  als  Znsatz  zum  Kohrputz  und  zum  Ziehen  reicher  Gesimse 
sowie  zur  Herstellung  von  Stuekmarmor  verwendet.  Reiner  Gipsputz  oder  Gips- 
estrich  sind  im  Allgemeinen  nicht  üblich.  Die  Güte  uud  dem  entsprechend  auch 
der  Preis  des  in  Berlin  verwendeten  (lipses  ist  ausserordentlich  verschieden.  Der 
Verkauf  im  Grossen  geschieht  nach  Säcken,  wobei  75 k  =  1  Sack  (von  1'") 
gerechnet  werden.  Von  gewöhnlichem  Mauergips  kostet  1  Sack  8—4  Mk.,  von 
besserem  Gips  zu  weissem  Stuck  und  zu  Stuekmarmor  bis  zu  12  Mk.;  der  feinste 
Alabastergips  zur  Fertigung  von  Skulpturen  in  sogeuannter  Elfen  bei  nmasse  wird 
bis  zu  27  Mk.  bezahlt. 

5.  Lehm  wird  in  ungebranntem  Zustande  als  Baumaterial  nur  zum  l'eber- 
t ragen  der  Deckenstaakungen  sowie  zum  Mauern  von  Feueruugsnnlageu  verwendet, 
für  welche  Zwecke  er  in  genügender  Güte  und  reichlicher  Menge  vorhanden  ist. 
Für  andere  Zwecke  ist  er.  wie  schon  oben  augeführt,  zu  sandig.  Deshalb  kommen 
Lehinpisebauten  und  Kurtsteine  oder  Lehmpatzen  selbst  auf  dem  Lande  um  Berlin 
nur  wenig  vor.    Kür  die  Stadt  Berlin  ist  ihre  Anwendung  polizeilich  nicht  gestattet. 

6.  Sand  und  Kies.  Obwohl  Berlin  bekanntlich  in  einer  „Sandbüchse"  liegt, 
fehlt  es  doch  in  seiner  l'mgebung  an  wirklich  gutem,  d.  h.  reinem  uud  scharfem 
Mauersande.  Namentlich  liefern  die  oberen  Schichten  nur  einen  feinen  uud 
weichen,  wenig  brauchbaren  Saud,  in  grösserer  Tiefe  findet  sich  allerdings  gröberer 
Sand,  der  aber  selten  frei  von  Lehnitheilen  und  fast  immer  von  sehr  ungleichem 
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Korn  int.  ho  «last*  er  gesiebt  werden  mint.  Ein  besserer  Sand  kommt  aus  dem 
oberhalb  Herlin  belegenen  Müggelsee,  wo  er  aus  dem  flachen  Grunde  ausgebaggert 
wird.  Doch  wird  derselbe  nicht  besonders  bäufig  verwendet,  da  gewöhnlich  die 
geringen  Mehrkosten  gescheut  werden. 

Noch  grösser  ist  in  der  Umgegend  von  Berlin  der  Mangel  an  wirklichem 
groben  Kies,  wie  derselbe  zum  Oberbau  der  Eisenbahnen  und  zum  Pflastern  er- 
forderlich ist.  Die  Eisenbahnen  schaffen  deuselben  aus  weiter  Entfernung  und 
zu  hohen  Preisen  heran,  beim  Pflastern  aber  bebilft  man  sich  mit  gröberem  Sande 
—  ein  Uebelstand,  der  zu  der  geringen  Dauerhaftigkeit  des  Berliner  Pflasters 
nicht  wenig  beiträgt. 

7.  Asphnlt.  Der  in  Herlin  verwendete  Asphalt  kommt  grösstenteils  von 
Limmer  im  Hannoverschen  oder  vom  Val  de  Travers  im  Cantou  Neuenburg.  Bis 
vor  Kurzem  wurde  er  hauptsächlich  zu  Isolirschichten  gegen  das  Aufsteigen  der 
Erdfeuchtigkeit,  sowie  zu  Fussböden  in  Durchfahrten,  Korridors,  Badestuben. 
Ställen  etc.  verwendet;  neuerdings  kommt  Asphalt  auch  zum  Belegen  der  Trottoirs 
mehr  und  mehr  in  Aufnahme.  In  der  allerueuesten  Zeit  sind  auch  Strassendämme 
versuchweise  auf  kürzeren  Strecken  mit  Fahrbahnen  sowohl  von  gestampftem  wie 
gegossenem  Asphalt  versehen  worden.  Die  Vorliebe  der  Kutscher  für  diese 
Strassenstrecken  spricht  für  die  allgemeine  Einführung  der  Asphaltbahnen,  zumal 
da  die  Gefahr  des  Fallens  auf  der  glatten  Hahn  ftir  die  Pferde  nicht  so  gross  zu 
sein  scheint,  wie  man  anfangs  fürchtete. 

8.  Glas.  Dasselbe  wird  je  nach  den  Sorten  aus  sehr  verschiedenen  Quellen 
bezogen.  Das  ordinäre  grüne  Glas,  welches  aber  nur  wenig  verwendet  wird, 
kommt  aus  der  Provinz  Posen,  d:u*  gewöhnliche  halbweisse  Glas  vorzugweise  aus 
der  Gräflich  Solms'schcn  Glashütte  zu  Baruth,  55  Kl"  von  Berlin,  z.  Th.  auch  aus 
Pommern.  Die  besseren  weissen  Glassorten  kommen  aus  den  Rheinlanden  und 
Westfalen  (Witten  a.  d.  Kühr,  Saarbrücken,  Bielefeld)  und  aus  Belgien  (Charleroi). 
Spiegelglas,  auch  Spiegelrohglas  und  gemustertes  Glas  zu  Oberlichtern  und  dergl. 
vorzugweise  aus  Stollberg  und  Burtscheid  bei  Aachen,  auch  aus  Schalke  in  West- 
falen und  z.  Th.  auch  aus  England.  Farbiges  Glas  liefert  ebenfalls  die  Baruther 
Hütte,  ausserdem  aber  Rheinland  und  Belgien.  Aus  der  letztgenannten  Quelle 
wird  auch  das  in  neuerer  Zeit  in  Aufnahme  gekommene,  in  Berlin  selbst  aber 
nicht  viel  verwendete  Kathedralglas  bezogen. 

— -H  


B.   Die  Baukonstruktionen.*) 

Die  im  Folgenden  gegebene  Ucbcrsicht  der  in  Berlin  vorzugweise  üblichen 
Konstruktionen  erstreckt  sich  ausschliesslich  auf  die  bei  Hochbauten  gebräuch- 
liche Bauweise.  Die  hier  ausgeführten  grösseren  Konstruktionen  des  Ingenieurs 
sind  grösstenteils  in  den  vorangehenden  Abschnitten  bereits  beschrieben.  Da  die 
Konstruktionweise  des  Ingenieurs  mehr  oder  weniger  kosmopolitisch  ist,  so  bieten 

*)  Bearbeitet  daroh  Hm.  Architekt  Albrecht  Bi*>bendt. 
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dieselben  auch  keine  spezifischen  Eigentümlichkeiten.  Dagegen  haben  sich  bei 
den  Hochbauten,  namentlich  bei  den  Wohngebäudeu,  durch  den  Einfluss  der  vor- 
handenen Baumaterialien,  durch  baupolizeiliche  Vorschriften  und  aus  anderen 
örtlichen  Verhältnissen  hier  wie  Überall  bestimmte  lokale  Gewohnheiten  der  Bau- 
weise entwickelt,  die  sich  generell  zusammenfassen  lassen.  Sie  sind  hier  annähernd 
in  derselben  Reihenfolge  behandelt,  wie  die  einzelnen  Arbeiten  bei  der  Bau- 
ausführung auf  einander  folgen. 

a)  Fundirungen. 

Die  Fundamente  werden  bei  dem  Uberwiegend  guten  Baugrunde  der  Stadt 
(fester  Lehm-  und  Sandboden)  grösstenteils  in  Kalkbruchsteiuen ,  seltener  in 
Backsteinen,  mit  Kalkmörtel  mindestens  bis  zur  frostfreien  Tiefe  (ca.  1  bis  1,25'" 
unter  Terrain)  und  in  neuerer  Zeit,  nach  polizeilicher  Vorschrift,  in  einer  soleheu 
Breite  ausgeführt,  dass  der  Baugrund  mit  nicht  mehr  als  500  Zntr.  pro  nra  be- 
lastet wird.  Bei  verschiedenen  früher  ausgeführten  Bauwerken  ist  diese  Belastung 
grösser.  So  betrügt  dieselbe  z.  B.  bei  der  Schlosskuppel  und  der  Synagoge  etwa 
730  Zntr.  pro  bei  den  Kirchtürmen  schwankt  sie  zwischen  525  bis  660  Zntr. 
pro  Grundfläche. 

Wo  sich  in  der  Nähe  der  jetzt  noch  vorhandenen  oder  der  zugeschütteten 
früheren  Wasserläufe  ungünstiger  Baugrund  findet,  verwendete  man  in  älterer  Zeit 
meist  Pfahlrost,  seltener  liegenden  Rost.  Vereinzelt  wurde  bei  sonst  gleichmässiger 
Tiefe  und  Beschaffenheit  des  schlechten  Baugrundes  auch  Sandschüttung  (ein  Theil 
des  Hamburger  Bahnhofes)  oder  eine  durchgehende  starke  Betonsohle  (Wohnhäuser 
im  südlichen  Theile  der  Charlottenstrasse)  versucht.  In  neuerer  Zeit  bedient  mau 
sich  des  Pfahlrostes  nur  bei  beträchtlichen  Tiefen,  etwa  über  12 ra  unter  Terrain,  und 
es  sind  als  letzte  Beispiele,  bei  welchen  diese  Gründungsart  zur  Ausführung  kam, 
die  Markthalle  (s.  Th.  ü  Seite  221)  und  einige  Theile  der  Physikalischeu  Institute 
an  der  Ecke  der  Dorotheen-  und  Neuen  Wilhelmstrasse  (s.  Th.  I  Seite  180) 
zu  nennen. 

Verdrängt  wurde  der  Pfahlrost  zunächst  durch  die  Senkbrunnen,  welche  in 
Berlin  zuerst  im  Jahre  1789  beim  Bau  der  George'schen  Häuser  in  der  Friedrich- 
strasse  (jetzt  Pepiniere)  verwendet  wurden  und  noch  heute  zuweilen  ausgeführt 
werden.  Hauptsächlich  bedient  man  sich  aber  jetzt  bei  schlechtem  Baugrunde 
statt  der  in  rundem  oder  rechteckigem  Querschnitt  gemauerten  Brunnen  hölzerner 
Senkkasten.  Dieselben  bestehen  aus  Kreuzholzstielen  in  den  inneren  Ecken, 
gegen  welche  von  Aussen  5  bis  7*m  starke,  gefugte  und  in  den  Fugen  auch  wohl 
mit  Theer  und  Werg  gedichtete  Bohlen  genagelt  werden.  Die  Stiele,  sowie  die 
untersten  Bohleu  werden  behufs  des  leichteren  Senkens  nach  Aussen  zugeschärft. 
Die  Stärke  der  Bohlen  und  der  Stiele  richtet  sich  nach  der  Grösse  des  Quer- 
schnittes und  der  Höhe  der  Kasten  :  ersterer  kommt  bis  zu  2,5»  im  q,  letztere 
bis  zu  etwa  15'"  vor.  Früher  ordnete  man  gewöhnlich  unter  jedem  Fensterpfeiler, 
sowie  an  den  besonders  belasteten  Stellen  der  Mittelmauern  Senkkasten  an;  in 
neuerer  Zeit  wird  die  Anordnung  derselben,  ihre  Entfernung  von  einauder,  sowie 
ihr  Querdurchschnitt  darnach  bemessen,  dass  eine  möglichst  gleichmässige  Belastung 
des  guten  Baugrundes  eintritt,  die  aber  an  keiner  Stelle  des  Bauwerkes  mehr  als 
600  Zntr.  pro  □"'  betragen  darf.  -  Das  Senken  der  Kasten  geschieht  meist  durch 
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Ausbohren  des*  Erdreiche*)  mittels  Sackbohrer,  in  neuester  Zeit  auch  unter  Anwen- 
dung von  Vertikalbaggern,  unter  gleichzeitiger  oberer  Belastung  der  Rüstuug  mit 
Roheisen  und  dem  ausgebaggerten  Saude.  Ist  der  feste  Grund  erreicht,  so  wird 
der  Kasten  etwa  1,25'"  hoch  ausbctouirt;  nach  dem  Erhärten  des  Betons  wird  dtis 
Wasser  ausgepumpt  und  der  Kasten  regelrecht  ausgemauert.  Die  einzelnen  Küsten 
werden  durch  Bögen  und  eiserne  Anker  mit  einander  verbunden.  -  Als  bedeu- 
tende Heispiele  dieser  Gründungsart  aus  letzter  Zeit  sind  ausser  einer  Reihe  von 
Privatgebäuden  die  Dorothcenstädtische  Realschule,  sowie  das  Friedrich-Werdersche 
Gymnasium  zu  erwähnen.  —  Bei  der  gelegentlich  des  Börsenbaues  ausgeführten 
Verbreiterung  der  Burgstrasse  ist  die  Fundirung  auf  eisernen  Schraubenpfähleii 
bewirkt.  —  Die  Anwendung  eiserner  Senkkasten  ist  versucht,  hat  sieh  aber  der 
Kostspieligkeit  wegen  nicht  bewährt. 


b)  Mauern  und  Wände. 

Die  Ausführung  der  Front-,  (Jiebel-  und  Treppenmaueru,  sowie  der 
l)alkentragenden  inneren  Wände  muss  im  Baupolizcihezirk  von  Merlin  stets  in 
Massivbau  erfolgen.  Jedoch  ist  Iii r  l  nifassungswände  des  Dachgeschosses  (Drem- 
pelwände)  mit  Ausschluss  «1er  Wände  an  den  Treppen,  sowie  für  die  Umfassuugs- 
wände  eines  unmittelbar  unter  dein  Dachgeschosse  befindlichen  Stockwerkes  bei 
anderen  als  Fabrik-  oder  Speichergebäuden  massiv  verblendetes  Fachwerk  zulässig, 
wenn  die  Frontwände  des  Dachgeschosses  und  des  darunter  befindlichen  Stock- 
werkes die  Höhe  von  zusammen  4  8"  nicht  überschreiten.  Hei  Wohn-,  Stall-  und 
Remisen-Gebäuden  ist  bis  zu  einer  Wandhöhe  von  6,28"'  ausgemauertes  Fachwerk 
ircstattet,  doch  müssen  die  an  der  Nachbargrenze  oder  an  der  Strasse  stehenden 
Wände  und  solche  l  nifassungswände,  welche  von  anderen  Gebäuden  nicht  5,34'" 
entfernt  sind,  einen  halben  Stein  stark  massiv  verblendet  werden.  Dieses  1  •  Stein 
stark  massiv  verblendete  Mauerwerk  ist.  trotz  aller  theoretischen  Bedenken, 
namentlich  für  das  Daehgesehoss,  im  Berliner  Privatbau  fast  alliremeiu  üblich: 
das  äussere  Mauerwerk  wird  mittels  Stichanker  au  den  Stielen  und  Verriegelungen 
befestigt.  —  Als  innere  Scheidewände  kommen  doppelte  Rrctt-  und  Bohlenwände, 
ferner  von  beideu  Seiten  verschalte  Lattenwände,  sowie  ausgemauerte  Fachwerk- 
wände, sämmtlich  in  polizeilich  vorgeschriebener  Entfernung  von  Oefeu  und  von 
sonstigen  Feuerstätten  und  von  beiden  Seiten  geputzt,  vor.  In  neuerer  Zeit  ist 
man  bestrebt,  da  die  Holz-  und  Fachwerkwände  im  Putz  leicht  Risse  bekommen 
und  so  das  Einnisten  von  Ungeziefer  befördern,  an  ihrer  Stelle  1  a  Stein  starke 
massive  Wände  in  Zementmörtel  auszuführen. 

Mauern,  welche  die  Verbreitung  des  Feuers  verhindern  sollen  (Brandmauern), 
oder  an  denen  Feuerungen  liegen  (Feuermauern),  müssen  nach  baupolizeilicher 
Vorschrift  von  Grand  aus  massiv  aufgeführt  werden.  Mauern,  welche  an  der 
nachbarlichen  Grenze  stehen  und  solche,  welche  von  derselben  weniger  als  5,34'" 
entfernt  sind,  werden  als  Brandmauern  betrachtet,  welche  keine  Oeffnungen  erhalten 
dürfen.  Jedoch  sind  in  solchen  Mauern  sogen.  Kreuzlöcher:  zwei  kreuzweis  sich 
schneidende  Schlitze  von  26.2"»  Länge  und  7.5» Breite  statthaft  und  zwar  für 
je  14.18  f jm  Fläche  nur  ein  Kreuzloch.     Dieselben  müssen  mit  starken 
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Glasplatten,  tlie  in  eingemauerte  Kisenrahmen  einzulassen  sind,  fest  verschlos- 
sen werden. 

In  der  Kegel  werden  hei  ausgedehnten  Gebäuden  in  Entfernungen  von  je 
31.38™  bis  über  das  Dach  hinausgehende  Brandmauern  verlangt,  in  welchen 
die  zur  Verbindung  etwa  erforderlichen  ThUröft'nungcn  ohne  hölzerne  Zargen 
anzuordnen  und  mit  von  seihst  zufallenden  Thüren  von  Kisenhlech  zu  Schlüssen 
sind.  Für  Wohngebäude  bedarf  es  solcher  eisernen  Thüren  nur  im  Dachboden. 
In  denjenigen  Gebäuden,  deren  Bestimmung  einen  grösseren  freien  ungetreunten 
Bewegungsraum  erfordern,  darf  eine  grössere  Entfernung  als  31,38™  gestattet 
werden,  wogegen  mit  Rücksicht  auf  eine  obwaltende  besondere  Feuergefährlichkeit 
die  Anlage  von  Brandmauern  im  Innern  der  Gebäude  auch  bei  geringerer  Ent- 
fernung als  31,38™  gefordert  werden  kann. 

Die  massiven  äusseren  und  inneren  Wände  werden,  abgesehen  von  den  ver- 
einzelt vorkommenden  Werkstein -Verblendungen,  ausschliesslich  aus  gebrannten 
Ziegeln  hergestellt.  Bauten  in  Zementkonkret  sind,  wie  S.  261  erwähnt,  nur  in 
der  Kolonie  Viktoriastadt  zur  Ausführung  gekommen,  haben  aber  sonst  eine 
weitere  Verbreitung  in  Berlin  nicht  gefunden.  Die  Mauerstärke  wird  so  be- 
messen, dass  da»  Material  bei  gewöhnlichen  Ziegeln  in  Kalkmörtel  mit  nicht 
mehr  als  7,5k  pro  Q*01,  bei  festgebraunten  Steinen  (Klinkern)  in  Zementmörtel 
mit  10  bis  llk  pro  ;.]""  in  Anspruch  genommen  wird.  Die  gewöhnlichen  Stärken 
der  Frontwände  in  Wohngebäuden  betragen,  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Stockwerkhöhe  in  dem  obersten  oder  in  den  2  oberen  Stockwerken  l'/2  Steiu,  und 
nehmen  fllr  je  2  untere  Stockwerke  um  1  2  Stein  zu:  die  Stärke  der  Mittelwände 
beträgt,  bei  gewöhnlicher  Zimmertiefe  von  5,5  bis  6.5 lu.  für  die  3  bis  4  oberen  Stock- 
werke 1 1  2  Stein,  filr  die  daruuter  liegenden  Stockwerke  >/„  Stein  mehr.  Giebel,  die 
keine  Balken  tragen,  werden  in  den  2  oberen  Stockwerken  1  Stein,  darunter 
l1  «  Steiu  stark  ausgeführt.  Die  Anordnung  von  Giebeln,  welche  benachbarten 
Grundstücken  gemeinschaftlich  zugehören,  kommt  selten  vor  und  ist  unter  zu- 
sammen 2  Steiu  Stärke  nicht  gestattet. 

Die  Sicherung  der  Keller-  und  Erdgeschossmauern  gegen  aufstei- 
gende Feuchtigkeit  geschieht,  wenn  auch  leider  noch  nicht  allgemein,  durch 
eine  Asphaltschicht  über  den  Fundamenten.  <  Asphnlt-Isolirung)  und  gegen  die 
seitlieh  eindringende  Krdfeuchtigkeit  durch  Luftschichten  (Luft-Isolirung). 

Die  Manie,  iu  Wohngebäuden  möglichst  grosse  Schaufenster  und  Ladenräume 
zu  haben,  hat  zu  einer  ganz  ausgedehnten  Anwendung  von  Eiscnkon Sank- 
tionen gefUbrt,  durch  welche  Pfeiler  und  ganze  Wände  mittels  Stützen  und  Träger, 
der  Kaum-  und  Lichtgewinnung  wegen,  ersetzt  werden.  Die  Anwendung  derartiger 
Konstruktionen  wird  in  Berlin  durch  die  billigen  Eisenpreise,  sowie  durch  die 
vorhandenen  zahlreichen  Eisengiessercien  und  Maschinenfabriken,  welche  den  Bau- 
handwerkeru  und  l'nternehmern  die  polizeilicherseits  geforderten  Konstruktion- 
Zeichnungen  und  statischen  Berechnungen  meist  mit  in  den  Kauf  liefern,  sehr 
wesentlich  begünstigt.  —  Die  Träger  wurden  zunächst  aus  Gusscisen  her- 
gestellt, später  vielfach  Eisenbahnschienen  und  seit  etwa  15  Jahren  vorzugweise 
gewalzte  ^  Eisen  dazu  verwendet;  nur  ausuahineweise  bedient  man  sich,  wegen 
des  bequemeren  Auflagers  fllr  die  Balken,  bei  geringer  Höhe  des  bezüglichen 
Raumes,  auch  heute  wohl  noch  gegossener  Träger.  Als  erstes  Beispiel  einer 
umfassenden  Anwendung  dieser  Konstruktion  ist  das  in  der  Leipzigerstrasse  42 
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(Ecke  der  Markgrafenstrasse)  belegene,  Ende  der  fünfziger  Jahre  ausgeführte 
Spindler'sche  Haus  anzuführen,  welches  damals  wegen  der  verhältnissmässig  dünnen 
Stützen  und  Eckpfeiler  vielseitig  Aufsehen  erregte.  Seitdem  sind  mit  Hilfe  dieser 
Trägerkonstruktionen  Schaufeuster-Oeffnungeu  bis  zu  5'"  lichter  Weite  ausgeführt 
und  mit  einer  grossen  Spiegelscheibe  verglast,  wie  beispielweise  im  sogen,  rot  heu 
Schloss.  Es  tritt  bei  so  grossen  Seheiben  indess  der  üebelstand  ein,  daas  die- 
selben dem  Winddrucke  nicht  mehr  widerstehen,  und  man  gezwungen  ist,  eine 
Theilung  durch  dünne  mit  Messingblech  überzogene  Eisensprossen  oder  dergl. 
vorzunehmen. 

Gusseiserne  Stützen  sind  in  Berlin  bereits  seit  längerer  Zeit  in  Gebrauch 
und  wurden  zuerst  beim  Bau  des  im  Jahre  1821  eröffneten  Kngl.  Schauspielhauses 
zur  Unterstützung  der  Ränge,  dann  beim  Bau  der  Schickler'schen  Zucker-Raffinerie 
in  der  Alexanderstrasse  zu  Tragsäuleu  für  Balken  und  Lagerstühle  verwendet. 
Bei  einem  Mitte  der  dreissiger  Jahre  ausgeführten  Wagenschuppen  auf  dem  Kngl. 
Posthofe  wurden  nicht  allein  die  Stützen,  sondern  auch  die  gerammte  Dachkon- 
struktion  in  Gusseisen  hergestellt;  die  Bedachung  bestand  aus  gewalztem  Eisen- 
blech. Weitere  Anwendungen  fanden  die  gusseissenien  Stützen  namentlich  bei 
den  Wartesälen  der  Eisenbahnen,  während  sie  zu  derselben  Zeit  bei  anderen 
grösseren  Saalbauten,  wie  im  Kroll'schen  Etablissement,  noch  nicht  ausgeführt 
wurden.  —  Da,  wo  diese  Stützen  völlig  frei  stehen,  werden  sie  mehrt  als  runde 
Säulen  oder  viereckige  Pfeiler  konstruirt,  während  sie  in  Frontwänden,  wo  sie 
durch  die  ganze  Tiefe  der  Mauer  reichen,  gewissermaassen  aus  2  Stützen  von  bald 
viereckigem,  bald  halbrundem  oder  T förmigem  Querschnitt  bestehen,  die  durch 
einen  durchbrochenen  gusseisernen  Steg,  sowie  durch  eine  gemeinsame  Fuss-  und 
desgl.  Kopfplatte  mit  einander  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind.  —  Alle  neueren 
Magazine  und  viele  Fabriken  sind  mehrstöckig  mit  durchgehenden  Säulen,  selbst 
bei  Anwendung  hölzerner  Träger  und  Balken,  versehen.  (Vergl.  Abschnitt  rV.) 
Trotz  der  ausgedehntesten,  zuweilen  sogar  unrichtigen  Anwendung  gusseiseruer 
Stützen  stehen  Fälle,  in  denen  dieselben  gebrochen  sind,  nur  ganz  vereinzelt  da 
und  sind  lediglich  auf  fehlerhafte  und  unsolide  Fundamente  (gleichzeitige  Verwen- 
dung von  Bruchsteinen  und  Ziegelsteinstücken),  sowie  auf  ungenügende  Verbrei- 
terung derselben  zurückzuführen. 

Sämmtliche  jeiscrue  Konstruktiontheile  müssen,  nach  baupolizeilichen  Vor- 
schriften solche  Abmessungen  erhalten,  dass  rcchnuugmässig  durch  die  künftige 
dauernde  und  zufällige  Belastung  beim  Gusseisen  die  absolute  Festigkeit  höchstens 
mit  2,5k  pro  Qmm  und  die  rückwirkende  Festigkeit  höchstens  mit  5k  pro  □mm, 
beim  Schmiedeeisen  aber  beide  Festigkeiten  höchstens  mit  7k  pro  □mm  in  An- 
spruch genommen  werden. 

Eiserne  Wände  waren  bisher  in  Berlin  nur  sehr  vereinzelt;  erst  neuerdings 
sind  sie  nach  dem  Brande  des  Hötel  .,Kaiserhof"  beim  Wiederaufbau  desselben 
in  grösserer  Ausdehnung  statt  der  früher  vorhandenen  Holzwände  zur  Ausführung 
gebracht  und  mit  gewelltem  Eisenblech  bekleidet.  — 

Im  Anschluss  an  die  Mauern  und  Wände  dürften  die  Erker,  Balkone  und 
Gallerien  zu  erwähnen  sein.  —  Erkervorbauten  kommen  in  Berlin  erst  seit 
neuerer  Zeit  vor:  ein  kleiner  halbkreisförmig  vorgebauter,  von  Stüter  entworfener 
Blumeuerker  an  dem  nordwestlichen  Eckgebäude  der  Leipziger-  und  Wilhehu- 
strasse  ist  in  dieser  Beziehuug  als  eins  der  frühesten  Beispiele  zu  nennen.  Die 
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Anfang;  der  60er  Jahre  sehr  häufig  un<l  oft  in  übertriebener  Weise  erfolgte  Aus- 
führung von  Erkern,  hat  zu  bestimmten  baupolizeilichen  Vorschriften  für  dieselben 
geführt;  danach  müssen  sie  feuersicher  hergestellt  sein,  dürfen  in  ihrer  ganzen 
Breite,  einzeln  oder  zusammen,  an  einem  Hause  ein  Drittheil  der  gesammten  Front- 
länge desselben  nicht  überschreiten,  müssen  immer  mindestens  das  5 '«fache  ihrer 
Ausladung  von  den  nachbarlichen  Grenzen  entfernt  bleiben  und  dürfen,  von  der 
äusseren  Fläche  ihrer  Fcnsterbrüstung  gemessen,  nicht  Über  1,25 m  vor  die  Bau- 
flucht vortreten.  Nur  da,  wo  Vorgarten  vorhanden,  die  voraussichtlich  nicht  zur 
Verbreiterung  der  »Strasse  erforderlich  sind,  ist  ein  Hervortreten  vor  die  Bauflucht 
bis  zu  2,5 m  zulässig,  während  in  Strassen  von  11,3"  Breite  und  darunter  Erker 
sowie  Balkons  Uberhaupt  nicht  gestattet  sind.  —  Nur  in  den  seltensten  Fällen 
werden  die  Erker  ganz  in  Stciukonstruktion  ausgeführt,  grösstenteils  ruhen  die 
Wände  und  Decken  derselben  auf  versteckt  angebrachten  Eisenkonstruktionen, 
die  meist  durch  vorgestreckte  schmiedeeiserne  T*  Träger  gebildet,  in  geeigneter 
Weise  mit  den  Balkenlagen  und  Mauern  verankert  und  entweder  durch  schräg 
nach  unten  gegen  die  Frontmauer  geführte  eiserne  Streben  konsolartig  unterstützt, 
oder  durch  schräg  nach  oben  geführte  Hängeeisen  an  die  Frontmauer  angehängt 
werden.  Die  Wände  und  Dcckeu  der  Erker  werden  meistentheils  aus  porösen 
Ziegelsteinen  in  Zementmörtel  aufgemauert,  bez.  gewölbt,  geputzt  und  mit  Stuck 
dekorirt;  bei  besseren  Ausführungen  auch  wohl  in  Sandstein  ausgeführt.  Früher 
wurden  dieselben  vielfach  ganz  aus  getriebenen!  oder  gezogenem  Zink  mit  ge- 
gossenen oder  gestanzten  Zink-Ornamenten  hergestellt  und  innerhalb  mit  Holz- 
bekleidung versehen.  —  Offeue  Balkons  kommen  im  Innern  der  Stadt  verhältniss- 
mässig  wenig,  meist  nur  dekorativ  vor;  sie  siud  an  älteren  Gebäuden  in  Sandstein 
mit  eisernen  Geländern,  seit  Mitte  der  dreissiger  Jahre  vielfach  auf  gusseisernen 
Konseden  mit  Brüstungen  aus  Eisen  oder  Zink  ausgeführt.  —  Zuweilen  sind  an 
den  Hoffronten  der  Gebäude  entlang  theils  offene,  theils  bedeckte  Vcrbindungs- 
gallericn  angeordnet,  welche  ähnlich  wie  die  Balkone  bez.  Erker  konstruirt  sind. 
Dieselben  müssen,  nach  baupolizeilicher  Vorschrift,  massiv  oder  aus  Metall  her- 
gestellt werden,  jedoch  ist  für  die  Thür  und  Fensterrahmen  derselben  auch  Holz 
zulässig. 


c)  Decken. 

Die  Decken  werden  in  den  Berliner  Wohngebäuden  fast  ausschliesslich  in 
Holz  konstruirt.  Die  Balken,  meist  aus  Ganzholz,  liegen  0,85  bis  l,00m  von  Mitte 
zu  Mitte  von  einander  entfernt;  ihre  Zwischenräume  (Balkenfcldcr)  werden  mit 
Füllhölzern  (Staakhölzern),  die  entweder  in  Balkcnfalzen,  oder  auf,  an  die  Balken 
angeschraubten  oder  angenagelten  Latten  ihr  Auflager  finden,  ausgestaakt;  auf 
diese  Staakhölzer  kommt  zunächst  eine  5*m  hohe  Schicht  aus  mit  Stroh  oder  Gerber- 
lohe gemischtem  Lehm.  Der  Kaum  darüber  bis  zur  Oberkante  der  Balken,  be/.w. 
Unterkante  des  meist  :i.'.\*m  starken  Fussbodens  wird  dann  mit  f'okes-Asebe.  Lehm 
oder  trockenem  Sande,  häufig  leider  auch  mit  Schutt,  ausgefüllt.  Uuterhalb  werden 
die  Balken  mit  einer  2  bis  2.5*"'  starken  rauhen  Bretterschalung  versehen,  welche 
berohrt  und  mit  Kalkmörtel,  unter  Zusatz  von  Gips  geputzt  wird.  Halber  oder 
ganzer  Windelboden  kommen  seltener  vor. 
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Bei  der  erwähnten  Entfernung  der  Balken  von  einander  beträgt  ibre  Maximai- 
Freilage  5,65  bis  6,3 ,u  und  ihre  Stärke  «/„■■  bis  "/„».  Bei  grösseren  Weiten, 
bis  6,9 m,  sucht  man  eine  erhöhte  Widerstandfähigkeit  der  Balken  dadurch  zu 
erreichen,  dass  man  die  »Staakhölzer  Uber  Kreuz  anordnet  und  durch  die  Balken 
in  angemessenen  Entfernungen  eiserne  Zuganker  legt,  wodurch  erstere  gegen  ein- 
ander versteift  werden.  Diese  Anordnung  ist  jedoch  meist  nur  von  vorübergehen- 
dem Erfolg,  weil  beim  Trocknen  des  Holzes  die  Kreuzstaaken  leicht  lose  und 
somit,  weil  ein  Anziehen  der  Zuganker  nach  Verlegung  des  Fussbodens  nicht 
thunlich  ist,  die  Absteifung  nicht  mehr  wirksam  bleibt,  üa  im  Allgemeinen  das 
Bestreben  obwaltet,  die  Decke,  einschliesslich  der  Dielung  und  Schalung  nicht 
stärker  als  0,31  bis  0,37"'  zu  machen,  so  kommen  armirte  Balken  nur  in  verein- 
zelten Fällen  vor.  (Bau-Akademie.) 

Gewölbte  Decken  sind  in  den  älteren  Berliner  Wohngebäuden  häutiger, 
als  in  den  neueren,  in  welch  letzteren  selbst  die  Decke  des  Kellers,  der  grösseren 
Wohnlichkeit  und  Billigkeit  wegen,  meist  als  Balkendecke  angeordnet  wird;  nur 
der  Theil  des  Kellers,  welcher  unter  der  Haus-Durchfahrt  liegt,  wird  in  neuerer 
Zeit  fast  ausschliesslich  mit  Hachen  Kappen  zwischen  Eisenbahnschienen  oder 
gewalzten  X  Trägern  Uberwölbt.  —  Ausgedehntere  Gewölbe- Ausführungen  kommen 
nur  da  vor,  wo  es  auf  grössere  Feuersicherheit  ankommt,  also  bei  monumentalen 
Gebäuden,  in  denen  zum  Mindesten  die  Korridore  gewölbte  Decken  erhalten  —  oder 
da,  wo  dem  Holzwerk  schädliche  Dünste  entwickelt  werden,  wie  in  den  Brauereien. 
Färbereien  etc.  Als  interessante  Beispiele  neuerer  Gewölbe-Ausführungen  sind  einer- 
seits das  Neue  Museum,  andererseits  die  Potrikirchc,  Thomaskirche  und  Zionkirche 
zu  nennen.  (Vergl.  Abschnitt  II.)  In  der  Synagoge  sind  die  Gewölbe  stark  mit 
Eisen  anuirt.  —  Die  Decken  der  Sudhäuser  in  den  Brauereien  (vergl.  Abschnitt  IV), 
sind  theihi  zwischen  Gurtbögen,  in  neuerer  Zeit  vielfach  zwischen  gewalzten 
I Trägern  Uberwölbt,  ebenso  die  Decken  der  besseren  Pferdeställe.  Der  Keller 
unter  der  Markthalle  ist  mit  Kreuzgewölben  zwischen  profilirten  eisernen  Kippen 
eingewölbt.  (Vergl.  Abschnitt  IV.) 


d)  Dächer. 

Die  Dachstuhle  werden  ebenso  wie  die  Decken  fast  ausschliesslich  aus  Holz 
koustruirt  und  zwar  fast  immer  als  Fettendächer  mit  Drempclwand  (Kniestock). 
Nur  für  solche  Gebäude,  bei  denen  grössere  Spannweiten  in  Betracht  kommen, 
(Fabrikgebäude,  Speicher  etc.)  oder  bei  denen  möglichste  Feucreicherheit  bedingt 
ist  (öffentliche  Gebäude  etc.),  werden  dieselben  entweder  ganz  oder  theilweise  in 
Eisen  hergestellt.  Interessante  grössere  Dachkonstruktionen  in  Eisen  sind  in 
neuerer  Zeit  u.  a.  ausgeführt  bei  der  Synagoge,  beim  Itathhause,  bei  der  Börse, 
beim  Zirkus  Benz  (s.  Abschnitt  II),  ferner  bei  den  grösseren  Bahnhof  hallen 
(s.  Abschnitt  III),  sowie  bei  den  Betörten-  und  Gasbehälter-Gebäuden  der  Gas- 
bercituugs-Anstalten  (s.  Abschnitt  IV).  —  Von  älteren  Holzko.istruktioneu  sind 
bemerkenswert!! :  die  Kuppel  der  Hedwigkirche  und  die  Dächer  der  Excrzir-  uud 
Kcithäuser  —  von  älteren  Eisenkonstruktionen  die  Schlosskuppel,  von  Brix  kou- 
struirt. Die  Thurmspitzen  sind  theils  in  Holz  (Jerusalemer  Kirche,  Marien- 
Kirche  etc.).  theils  in  Eisen  (Petrikirehc)  und  theils  in  Stein  (Bartholomäus-Kirche, 
Zion- Kirche)  ausgeführt. 
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Als  Bedachungsmaterial  dienten  früher  vorzugweise  Ziegel  und  zwar  die 
sogeu.  Biebcrschwänze,  die  meist  als  Kronendach  eingedeckt  wurden  und  auch 
jetzt  noch,  namentlich  fllr  Miethhäuser,  vielfach  in  fJebrauch  sind.  Danchen  war 
aber  auch,  namentlich  für  öffentliche  Gebäude,  die  Eindeckung  in  Zink,  nach  den 
verschiedenen  Methoden  sehr  gebräuchlich  (Schauspielhaus,  Bau-Akademie).  Ver- 
einzelt ist  auch  Eisenblech  und  Kupfer  als  Bedachungsmaterial  verwendet.  Das 
Ende  der  30er  und  Anfang  der  40er  Jahre  mehrfach  ausgeführte  sogen.  Dohrn'sche 
Dach  (flaches  Lehmdach  mit  Ueberzug  von  Steinkohlentheer)  ist  jetzt  nicht  mehr 
üblich.  Bessere  TVohngebäude,  auch  die  meisten  öffentlichen  Gebäude,  sind  in 
neuorer  Zeit  fast  ausschliesslich  mit  englischem  Schiefer,  theils  auf  Schalung,  meist 
auf  Lattung  eingedeckt  worden;  für  Miethhäuser  ist  neben  dem  Ziegeldach  das 
flach  geneigte  (1  :  24)  Holzzementdach  (auf  Schalung  mehrfache  Lagen  von  in 
Theer  getränktem  Papier,  worauf  ca.  10 *m  starke  Kiesschüttung)  ziemlich  in 
Aufnahme  gekommen  (in  neuester  Zeit  auch  für  einzelne  öffentliche  Gebäude), 
hauptsächlich  wohl  deshalb,  weil  es  eine  vollständige  und  bequeme  Ausnutzung 
des  Bodenraumes  gestattet.  —  Die  grösseren  Fabrikgebäude  sind  m  -ist  mit  Dach- 
pappe auf  Schalung  eingedeckt,  auch  wohl  mit  gewelltem  Eisen-  oder  Zinkblech 
auf  eisernen  Fetten.    (S.  Abschnitt  IV.) 

Nicht  uninteressant  ist  es  die  Entwickelung  zu  verfolgen,  welche  die  Form 
der  Dachfenster  (Dachluken)  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hat,  da  dieselbe  für 
die  Gebäude  der  früheren  Jahrhunderte  ein  charakteristiches  Unterscheidungszeichen 
der  verschiedenen  Bauperioden  bildet.  Im  17.  Jahrhundert  waren  erkerartige  Aus- 
bauten üblich,  theils  grössere  2  und  3fenstrige  Erker  mit  vollständigen  Dachstuben, 
theils  kleinere  Luken,  die  aber  wie  jene  stets  mit  einem  steilen  Giebeldach  ver- 
sehen wurden.  Im  Anfange  des  18.  Jahrhundert«  kassirte  man,  um  die  Kehlen 
zu  vermeiden,  diese  Giebel  und  deckte  die  Erker  mit  einem  aus  der  Dachfläche 
entspringenden,  flacher  geneigten  Pultdach  ab.  Dies  führte  gegen  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  dazu ,  die  Erker  in  der  ganzen  Front  durchzuführen  und  auf  diese 
Weise  das  Haus  mit  einem  Uber  dem  Hauptgesims  zurückspringenden,  vollständigen 
Halbgeschoss  zu  versehen.  Im  letzten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  kamen  die 
sogen.  Fledermaus-Dachfenster  in  Aufnahme,  mit  denen  jedoch  seit  den  90er  Jahren 
die  kleinen  im  Halbkreisbogcn  geschlossenen  Dachluken  aus  Eisenblech,  die  Er- 
findung eines  Berliner  Klempnermeistors,  stark  konkurrirten.  l  'nser  Jahrhundert, 
namentlich  die  neueste  Zeit,  verwendet  so  ziemlich  alle  Formen  von  Dachfenstern, 
Erkern  und  Luken;  für  das  flache  Schieferdach  ist  selbstverständlich  das  in  der 
Dachfläche  liegende  Fenster  iu  vorwiegendem  Gebrauch. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  die  Mausardedächer  bis  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts verhältnissmässig  sehr  wenig  Eingang  in  Berlin  gefunden  hatten.  Zur 
häutigeren  Ausführung  gelangten  dieselben  erst  seit  etwa  12  Jahren,  als  seitens 
der  Baupolizei  bestimmte  Vorschriften  Uber  die  zulässige  Höhe  der  au  einer  Strasse 
zu  erbauenden  Häuser  erlassen  wurden.  Darnach  dürfen  au  Stelle  vorhandener 
Häuser  neue  in  der  Höhe  der  bisherigen  wieder  aufgebaut,  neue  Gebäude  überall 
bis  auf  11,29"'  Fronthöhe  (senkrechte  Höhe  vom  Pflaster  des  Hürgerstei^es  bis  zur 
Oberkante  des  Hauptgesimses.  oder,  falls  eine  Attike  vorhanden,  bis  zu  deren 
überkante)  errichtet  werden.  Bei  einer  Strassenbreite  von  mehr  als  U.29,u  darf 
die  Fronthöhe  der  Vordergebi'iude  die  Breite  der  vorliegenden  Strasse  nicht  über- 
schreiten.   Bei  Eckhäusern  ist  die  zulässige  Fronthöhe  für  beide  Straeten  nach 
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der  breiteren  Strasse  zu  bemessen.  Um  nun,  namentlich  in  engen  Strassen,  den 
verhältnissmässig  theuren  Grund  und  Boden  möglichst  auszunutzen,  wurde  bei 
Neubauten  vielfach  Uber  dem  Hauptgesimse  ein  etwas  nach  innen  gerücktes  Man- 
sardegesehoss  angelegt  und,  wie  die  übrigen  Geschosse  zu  Wohnungen  eingerichtet. 


e)  Ausstattung  der  Fanden. 

Die  Fagaden  der  Berliner  Privatgebäude  und  der  älteren  öffentlichen  Gebäude 
sind  zum  überwiegend  grössten  Theile  in  Putzbau  ausgeführt.  Es  ist  hierbei 
fast  ausschliesslich  Kalkmörtel,  bei  besseren  Ausführungen  der  Neuzeit  verlängerter 
Zementmörtel  (Kalkmörtel  mit  Zement-Zusatz),  oder  hydraulischer  Kalk,  seltener 
aber  reiner  Zementmörtel  verwendet;  letzteres  weniger  aus  Ersparnissrücksichten, 
als  hauptsächlich  um  den  Schwierigkeiten  einen  wirklich  dauerhaften  Anstrich  aut 
Zementputz  anzubringen,  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Beim  Putzen  der  in  Back- 
steinen vorgemauerten  Gesimse,  Pilaster  und  Gliederungen,  die  bei  grösseren  Aus- 
ladungen und  an  den  Verkröpfungeu  auch  mit  leichten  Eis .  nkonstruktionen  unter- 
stützt werden,  wird  Gips  zum  Kalkmörtel  zugesetzt,  um  so  diese  Theile  besonders 
Bcliarf  und  sauber  herstellen  zu  können.  Exponirtere  Gesimstheile,  namentlich 
Balkons,  Plinten  oder  gemauerte  und  kannclirte  Säulen  wurden  in  Zementmörtel 
gezogen  bezw.  geputzt.  Die  ornamentirten  Facadcnthcile  werden  meist  als  Gips- 
stuck nachträglich  angesetzt,  hier  und  da  auch  aus  Zcmcntguss  und  gebranntem 
Thon  hergestellt.  Die  weit  ausladenden  Theile  der  Hauptgesimse  sind  fast  durch- 
weg aus  Holz  und  an  vorgestreckten  Zangen  der  Daclibinder  und  zwischen  diesen 
au  besonderen  an  den  Drcmpclwandsiielen  angebrachten  Bohlen-Knaggen  befestigt. 
Die  Anwendung  der  hölzernen  Hauptgesimse  ist  allgemein  üblich  und  baupolizei- 
lich auch  gestattet;  nur  müssen  dieselben  aus  Rücksichten  für  Feuergefahr  an  den 
nachbarlichen  Grenzen  auf  je  lm  Länge  mit  Zinkblech  benagelt,  oder  in  anderer 
Weise  feuersicher  hergestellt  sein. 

Sämmtliche  hervortretende  und  dem  Begen  besonders  ausgesetzte  Gesimstheile 
werden  in  der  Regel  mit  Zinkblech  abgedeckt  und,  wie  früher  bereits  erwähnt, 
auch  einzelne  Architektur-  und  Gcbäudetheile  in  den  Fällen  wo  ein  möglichst 
geringes  Gewicht  erwünscht  ist,  oder  wo  dieselben  den  Wittcrungsangriffen  dauernd 
stark  ausgesetzt  sind,  wie  z.  B.  Attiken,  Ballustraden,  Dachfenster,  Balkons, 
Kapitelle,  Figuren,  N  asen  etc.  ganz  aus  Zink  gegossen  oder  in  Zinkblech  gestanzt. 
In  neuerer  Zeit  hat  diese  Verwendung  des  Zinks  in  Berlin  ziemlich  nachgelassen 
und  es  ist  dafür  der  Zcmentguss  mehr  in  Aufnahme  gekommen. 

Die  geputzten  Facaden  erhalten  nach  gehörigem  Austrocknen  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  meist  einen  Oclfarben-Anstrich;  Anstriche  mit  Wasserglas-,  Silicat-  und 
anderen  Farben  sind  bisher  nur  Versuche  geblieben.  Der  früher  allgemein  übliche 
Anstrich  mit  Kalkfarbeu  wird  entweder  nur  provisorisch  auf  1  oder  2  Jahre,  oder 
bei  untergeordneten  Bauausführungen  in  Anwendung  gebracht  und  tritt  mehr  und 
mehr  zurück.  Dagegen  ist  in  der  Neuzeit  vielfach  die  Sgraffito-Malerei  bei  der 
Dekoration  von  Friesen.  Füllungen  und  Bogenzwickeln  u.  s.  w.  zur  Geltuug 
gekommen  ;  vereinzelt  sind  auch  Mosaikbilder  zur  farbigen  Ausstattung  von  Facadeu- 
theileu  ausgeführt.       Das  Vorkommen  mehrer  (im  Lauf  der  40er  und  50er  Jahre 


Digitized  by  Google 


B.  Pio  BaiikouHtruktionen. 


277 


hergestellter)  Fanden,  deren  glatte  Flächen  in  Steinmosaik  (ähnlich  dem  Mosaik- 
pflaster) hergestellt  sind,  dürfte  nur  als  Kuriosum  zu  verzeichnen  sein. 

Uehcr  die  in  monumentaler  Weise,  aus  echtem  Materiale  hergestellten  Fanden 
im  Ziegel-  und  Terrakotten  bezw.  im  Werksteinbau  ist  das  Wesentlichste 
schon  bei  Besprechung  der  betreffenden  Materialien  gesagt  worden.  Neben  den- 
selben kommen  auch  Kombinationen  beider  Materialien  mit  einander  sowohl,  wie 
mit  dem  Putzbau  vor,  meist  derart,  dass  fllr  die  architektonischen  Gliederungen 
entweder  Werkstein  oder  Terrakotten  und  flir  die  Flachen  entweder  Ziegelrohbau 
oder  Putz  verwendet  wird  —  leider  auch  zuweilen  derart,  dass  die  architektoni- 
schen Gliederungen  an  Ziegelrohbauten  in  Putz  gezogen  werden.  Ziegel-  und 
Werksteinbauten  werden  fast  durchweg  zunächst  im  Kern  von  rohem  Ziegelmauer- 
werk aufgeführt  und  erst  nachträglich  verblendet. 


f)  Ausbau  und  Dekoration  der  innern  Rttume. 

Die  Treppen-Anlagen  der  Berliner  Wohnhäuser  haben  inFolgevon  mancherlei 
baupolizeilichen  Bestimmungen  Ober  ihre  Lage  und  Ausführung  zum  Theil  eigen- 
artig sich  entwickelt:  sie  müssen  überall  von  massiven  Wänden  umschlossen  und 
in  Fabriken,  Theatern  und  öffentlichen  Gebäuden,  auch  in  Wohngebäuden,  wenn 
dieselben  höher  als  1  Geschoss  sind  oder  Dachwohnungen  enthalten,  aus  unver- 
brennlichem  Material,  als  sog.  massive  Treppen,  ausgeführt  sein.  Hölzerne  Treppen 
sind  in  Wohngebäuden  auch  dann  gestattet,  wenn  jede  einzelne  Wohnung» von 
mindestens  2,  in  verschiedenen  massiven  Treppenräumen  liegenden  hölzernen 
Treppen  aus,  direkten  Zugang  hat.  Die  hölzernen  Treppen  müssen  unterhalb 
der  Läufe  und  Podeste  gut  verschalt,  mit  Mörtelputz  oder  mit  anderen  geeigneten, 
unverbrennlichen  Materialien  bekleidet  sein.  In  Folge  dieser  Bestimmungen  sind 
die  Treppen  mit  Ausschluss  derjenigen  in  den  besseren  Privathäusern  und  in  den 
öffentlichen  Gebäuden,  meist  mit  möglichster  Raumersparniss  mit  1,1  bis  1,4  m  langen 
Stufen  und  18  bis  21*™  hohen  Steigungen  angelegt.  Die  massiven  Troppen  sind 
überwiegend  entweder  aus  Sandstein  an  einem  Ende  freitragend  oder  zwischen 
eisernen  Trägem  (bei  der  geringen  Breite  meist  13  *m  hohe  alte  Eisenbahn- 
schienen) oder  aus  Ziegeln  in  Portland-Zement  —  die  Läufe  in  ansteigenden,  die 
Podeste  in  horizontal  liegenden  gewöhnlichen  Kappen  —  gewölbt,  darauf  die 
Stufen  aufgemauert  und  mit,  an  eingemauerten  Dübeln  befestigten  Trittstufen  aus 
hölzernen  Bohlen  belegt.  Daneben  kommen,  namentlich  als  Wendeltreppen,  auch 
gusseisernc,  seltener  schmiedeeiserne  Treppen  grösstenteils  ebenfalls  mit  llolz- 
belag  als  Trittstufen  vor.  Reichere  Ausdehnung  und  Ausbildung  erhalten  dagegen 
die  Haupttreppen  in  den  Privathäusern,  die  meist  aus  kiefernem  Holze,  theils  mit 
eichenen  doppelten  Fourniren,  zum  Theil  auch  aus  massiv  eichenen  Bohlen,  meist 
mit  aufgesattelten  Stufen,  reichen  Ver/ieruugen  und  Profilen  an  den  Wangen  und 
Stufen  wie  an  den  Untcransichten,  und  mit  sauber  gedrehten  und  geschnitzten 
hölzernen  Traillengeländern  ausgeführt  werden.  Diejenigen  Hauptneppen,  die  nach 
den  vorstehend  angegebenen  Bestimmungen  massiv  sein  müssen,  werden  entweder 
ganz  aus  Guss-  oder  Schmiedeeisen,  theils  aus  eisernen  Setzstufen,  mit  reichen  Ver- 
zierungen aus  Eisen-  und  Zinkguss,  konstruirt  und  mit  eichenen  Bohlen  oder 
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l)olirten  Marmorplatten  als  Trittstufen  belebt,  oder  die  breiten  Sandstein-  bezw. 
auch  Marmorstufen  werden  auf  eisernen,  die  Wangen  ersetzenden  Tragern  diiekt 
versetzt  und  erhalten  Geländer  aus  reichem  bronzirteu  Ziukguss  bezw.  vergoldeten 
Schmiedeeisen. 

Die  Ausstattung  der  Zimmer  ist  im  Gegensatze  zu  anderen  grossen  Städten 
(Paris,  Wien)  auch  in  den  mittleren  und  untergeordneten  Mieihhäuseru  als  ziemlich 
gediegen  und  verhältnissmässig  sogar  luxuriös  zu  bezeichnen:  Panjuett-Fussböden, 
Doppelfenster  mit  Spiegelscheiben,  Flttgelthflrcn  und  mit  Stuckornamenten  und 
Rosetten  verzierte  Decken  in  den  nach  vorn  gelegenen  Zimmern  sind  sehr 
gebräuchlich. 

Die  Fussbödcn  bestehen  vorwiegend  aus  3,3*m  starken  kiefernen,  gehobelten 
und  gespundeten  Brettern,  die  mit  Oelfarbe  angestrichen  oder  gehöhnt  werden. 
Die  früher  vielfach  verwendeten  kiefernen  sog.  Patentfussböden  (gehobelte,  gefügte, 
aneinander  geleimte  Bretter,  die  auf  schwalbenschwanzfönnige  indirekt  an  den 
Balken  befestigte  Leisten  aufgeschoben  und  nicht  genagelt  sind)  sind  wenig 
mehr  gebräuchlich,  dagegen  kommen  eichen  fournirte,  weniger  massive  eichene 
Parquetfnssböden  in  Sälen  und  besseren  Zimmern,  und  Stabfussböden  von  Kiefern- 
meist  aber  von  eichenem  Holze  in  Geschäftlokalen,  Treppenfluren  und  Korridoren  etc. 
rocht  häufig  vor.  Die  Durchfahrten  sind  meist  gepflastert  und  asphaltirt,  theils 
auch,  wie  Vestibüle,  Vorplätze,  Hallen  und  Korridore  mit  Thon-Fliesen  (Mettlacher 
Platten)  belegt.  Zementestrich,  Terrazzo-Marmor  und  Sollinger  Fliesen  werden 
wenig  angewendet,  wohl  aber  in  den  Fluren,  Vestibülen  und  Treppenhäusern 
hervorragender  Gebäude  Fliesen  aus  verschiedenen  Marmorsorten. 

iTli ii reu  und  Fenster,  sowie  die  anderen  Tischlerarbeiten,  als  Pannele. 
und  dergl.  werden  fast  durchweg  aus  kiefernem  Holze  zum  späteren  Anstrich  mit 
Oelfarbe  sauber  und  gut  angefertigt.  Feinere  Holzarten  werden  nur  dann  ver- 
wendet, wenn  die  betr.  Arbeiten  natürlich  gebohnt  oder  polirt  werden:  es  ist 
hierin  vielfach  recht  Tüchtiges  geleistet  worden.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die 
Herstellung  gut  schliessender  Fenster  und  deren  gefälliges  Aussehen  verweudet. 
In  den  bevorzugten  Wohnräumen  werden  durchweg  nach  iuneu  sich  öffnende 
Doppelfenster  mit  aufgehenden  Mittelpfosten  angewendet,  die  auf  zusammen- 
gesteminten  Futtern  aufgesehraubt,  von  innen  eingesetzt  und  mittels  eingelassener 
Bankeisen  befestigt  werden.  Die  ThÜren  sind  selbst  in  den  mittleren  und  gewöhn- 
lichen Miethhäusern  zusammengestemmte  cinflügliare  ThÜren  mit  Kehlstössen  und 
4  oder  6  Füllungen,  mit  architravirten  Einfassungen  und  zusnmmeugestemmtcn 
Futtern  und  bei  reicherer  Ausführung  zweiflügelige  Füllungsthürcn  mit  eingelegten 
Kehlstössen  und  Platten  und  mit  zum  Theil  reich  dekorirten  Vcrdaehungen.  — 
Auch  die  Sclilosserarbeiten  sind  meist  ebenso  zweckmässig  als  tüchtig  und  in 
gefälligen  Formen  ausgeführt:  in  neueren  Gebäuden  kommen  an  den  Thüren  fast 
nur  eingesteckte  Schlösser  mit  Drückern  von  einfachem  glatten  Messing  bis  zu 
ziselirten  und  vergoldeten  Bronze-Drückern  vor.  Die  Fenster  werden  mit  Baskül- 
Vcrschlüsscn  beschlagen,  deren  Stangen  eingelassen  und  durch  die  Schlagleisten 
bezw.  Pfosten  verdeckt  siud.  —  Besondere  Pflege  hat  in  der  neueren  Zeit  die 
k  unstschlosserei  gefunden,  deren  Leistungen,  in  Herstellung  von  Einsatzgittern 
für  TbDrfllllungen .  Balkon-  und  Vorgartengittcrn.  schmiedeeisernen  Thorwegen 
Geländern  und  dergl..  bemerkeuswertb  sind. 

Die  dekorative  Ausstattung  der  inneren  Bäume  in  den  öffentlichen  und 
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Privatgebäuden  der  älteren  Zeit  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  höchst  einfach  und 
bescheiden  und  wo  eine  solche  bemerkenswert!!  ist,  wie  im  Kngl.  Schlosse  und 
in  einigen  Palais,  besteht  sie  meist  nur  in  der  plastischen  Ausschmückung  der 
Decken-  und  Wandflächen  mit  Gipsstuck,  Vergoldung  und  in  einigen  durch  Künstler 
ausgeführten  Decken-  und  Wandgemälden.  Die  dekorative  Malerei  zur  Verzierung 
der  Decken  und  Wände  tritt  erst  seit  Schinkel  mehr  in  den  Vordergrund.  Grie- 
chische Formen  und  pompejanische  Farbenmotive  in  zarten  und  milden  Tönen 
und  Uebergängen  sind  hier  charakteristisch.  Der  grössere  Reichthum  in  neuerer 
Zeit  und  die  dadurch  gesteigerten  Ansprüche  begünstigten  eine  weitgehende  reiche 
innere  Ausschmückung  sowohl  aller  öffentlichen  und  Monumentalbauten,  wie 
auch  der  meisten  Privat-  und  Miethhäuser.  Mit  einer  grösseren  plastischen  Aus- 
bildung, namentlich  der  Decken  in  reichen  Stuckreliefs,  geht  eine  entschiedenere 
Verwendung  tiefer  und  intensiv  wirkender  Farbentöne  unter  vielfacher  Anlehnung 
an  Motive  der  italienischen  Renaissance  Hand  iu  Hand.  Wirkliche  Gewölb-  und 
Holzdecken  werden  selten  und  nur  in  Luxusbauten  ausgeführt,  dagegen  sehr 
häufig  durch  Stuck  und  Malerei  imitirt.  Die  Wände  in  den  Wohnräumen  werden 
fast  durchweg  tapezirt  und  es  kommen  in  besseren  Bauten  sehr  theuere,  in  Farben 
und  Mustern  luxuriös  ausgestattete  Tapeten  vor,  welche  durch  Bordüren  und 
Leisten  eingeteilt  und  eingefasst  werden.  Dagegen  werden  die  Decken  selten  und 
nur  in  untergeordneteu  Räumen  tapezirt,  wohl  aber  die  Wände  mit  Rollenpapier 
beklebt  nnd  darauf  gemalt.  Treppen  und  Hausflure.  Vestibüle  und  Hallen  erhalten 
vielfach  Pannele  aus  polirtem  buntfarbigen  Marmor,  oder  Säulen,  Pilaster  und 
Wände  Stukkolustro  oder  Stiickmarmor,  der  von  italienischen  Arbeitern,  die  nach 
Berlin  übersiedelten,  ausgeführt  wird.  In  bevorzugten  Räumen,  namentlich  Speise- 
sälen, werden  in  neuester  Zeit  häufig  Täfelungen  in  polirtem  oder  gehöhntem 
Holze  (in-  und  ausländischem)  ausgeführt.  Zur  Vollendung  vieler  ebenso  elegant 
als  künstlerisch  angelegter  innerer  Dekorationen  wird  in  neuester  Zeit  erfreulicher 
Weise  häufig  die  Kunstmalerei  mit  herangezogen. 

Bei  dieser  in  den  letzten  Jahrzehnten  geschehenen  Entwicklung  einer  reichen, 
eleganten  und  behaglichen  Ausstattung  von  Repräsentation-  und  Wohnräumen  ist 
auch  diejenige  der  dem  täglichen  Bedürfniss  und  mehr  untergeordneten  Zwecken 
dienenden  Räume  nicht  vernachlässigt.  Die  Küchen  haben  wohl  ausnahmlos  Koch- 
herde mit  Kachel-  oder  auch  Marmorwänden ,  meist  Bratöfen,  Wärmspinden  und 
Warmwasserkästeu,  Wasser-Zu-  und  Ableitung,  vielfach  Gaseinrichrung.  Grössere 
und  mittlere  Wohnungen  erhalten  häufig  eigene  Badestuben  mit  Kaltwasser- 
ZufÜhrung  aus  der  Wasserleitung.  Die  Erwärmung  des  Wassers  geschieht  theils 
durch  besondere  kleine  Oefen  oder  durch  eine  in  dem  Feuerungsraum  der  Küche 
angebrachte  Heiz -Schlange,  deren  Röhren  mit  einem  Expansionsgefässe  in  der 
Badestubc  in  Verbindung  stehen. 

Die  Heizung  der  Berliner  Wohngebäude  erfolgt  hauptsächlich  durch  die  mit 
Recht  berühmten  Berliner  Kachelöfen.  Behufs  der  schnelleren  Erwärmung  der 
Zimmer  sind  diese  Oefen  zuweilen  mit  einem  eisernen  von  den  Thonwandungen 
isolirten  Heizkasten  versehen.  Früher  waren  die  Berliner  Kachelöfen  ausschliess- 
lich für  Holz-  und  Torffeuerung  eingerichtet,  siud  aber  in  neuerer  Zeit  durch  Ein- 
fügung eines  isolirten  Heizkastens  aus  Chamotteplatten  und  HinzufÜgung  eines 
Rostes  und  Aschcnfalles  auch  fllr  Kohlenfeuerung  brauchbar  gemacht  worden.  Die 
früher  im  Rauchabzugrohre  befindliche,  bei  unrichtiger  Handhabung  so  gefährliche 
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Klappe  zur  Regulirung  de»  Zuges  und  Zurückhaltung  der  Wärme  wird  seit  Anfang 
der  60er  Jahre  durch  luftdichte  Thoren  vor  den  Heiz-  und  Aschenfnll-Oeffhungen 
mehr  und  mehr  verdrängt.  Bei  reicher  Ausstattung  werden  die  Kachelöfen  mit 
Kaminen,  heide  mit  selbststäudigen  Feuerungen,  kombinirt,  wohingegen  Kamine 
alleiu,  dann  meist  in  Marmor,  seltener  und  wohl  nur  zur  Dekoration  vorkommen, 
während  die  eigentliche  Heizung  der  Räume  anderweit  bewirkt  wird.  Eiserne 
Oefen  sind  verhältnissmässig  wenig  in  Gebrauch;  erst  seit  neuerer  Zeit  werden 
für  weniger  bevorzugte  Räume  vereinzelt  Meidingerschc  Regulir-FUllöfen  an- 
gewendet. — 

In  besseren  Privathäusern  und  in  den  neueren  öffentlichen  Gebäuden  sind 
meistens  Zentralheizungen  zur  Ausführung  gekommen,  seltener  in  feinen  Mieth- 
häuseru.  Ende  der  20er  und  in  den  30er  Jahren  wurden  zunächst  Luftheizungen 
angelegt,  so  im  Kngl.  Palais,  in  der  Bau-Akademie  u.  s.  w„  später  Warmwasser- 
heizungen mit  kupfernen  Röhren:  in  den  60er  Jahren  Heisswasserheizungeu ,  die 
aber  in  den  letzten  sehr  strengen  Wintern  ziemlich  in  Misskredit  gekommen  sind, 
l'ebcrwiegend  wird  jetzt  Mitteldruckhcizung  in  Anwendung  gebracht,  in  den  letzten 
Jahren  auch  wieder  Luftheizung  nach  verbesserten  Systemen  (städtische  Schulen, 
Bahnhöfe  etc.).  Noch  ziemlich  i.eu  ist  ein  gemischtes  System:  Luftheizung  mit 
Wasserheizkörpern.  Die  Kirchen,  soweit  dieselben  Oberhaupt  geheizt  werden,  sind 
mit  Luftheizung  (Kanalheizuug),  auch  wohl  mit  Gasheizung  versehen.  In  Arbeit- 
sälen und  Fabriken  ist  neben  der  Heisswasserheizung  (Perkins'ches  System)  die 
Dampfheizung,  wobei  entweder  direkter  Dampf  oder  der  von  der  Maschine  ab- 
gebende zum  Heizen  benutzt  wird,  vorzugweise  gebräuchlich. 

Als  Rauchrohre  sind  in  Berlin,  abgesehen  von  den  Fabrik-  und  Dampf- 
kessel-Schornsteinen, die  je  nach  ihrer  Bestimmung  sehr  verschieden  sind,  haupt- 
sächlich zwei  Arten  üblich:  die  älteren  besteigbaren  Schornsteine  von  einem 
Querschnitt  von  40  auf  47<m  und  die  sogen,  russischen  Rohre  mit  15  bis  20 m 
Querschnitt.  Entere,  hauptsächlich  für  Küchen  in  Gebrauch,  nehmen  ausser  dem 
Hauch  je  eines  Küchenfeuers  zugleich  die  Wasserdämpfe  aus  der  Küche  (Winsen) 
uud  häutig  auch  den  Rauch  der  in  der  Nähe  der  Küche  gelegenen  Zimmeröfen 
auf;  sie  beginnen  meist  erst  in  dem  betr.  Stockwerk,  von  wo  aus  sie  durch  eine 
Einsteigeklappe  vom  Schornsteinfeger  befahren  werden.  Eine  viel  allgemeinere 
Anwendung  finden  die  engeren  Schornsteine,  weil  dieselben  sich  bequemer  inner- 
halb der  Mittel-  und  Scheidewände  oder  doch  nur  mit  geringen  Vorsprüngen  vor 
denselben  anordnen  lassen.  Sie  nehmen  in  der  Regel  den  Rauch  von  3  Zimmer- 
öfen (meist  aus  ein  und  demselben  Stockwerk)  oder  von  einer  geschlossenen 
KUchenfeuerung  (Kochmaschine)  auf.  In  letzterem  Falle  werden  zur  Ableitung 
der  Wasserdämpfe  aus  den  Küchen  besondere  Rohre,  „Wrasenrohre44  entweder  fUr 
jede  Küche  ein  besonderes  Bohr  von  der  Grösse  der  russischen  Rauchrohre,  oder  für 
die  übereinander  liegenden  Küchen  des  Hauses  ein  gemeinschaftliches  Wraseurohr 
von  entsprechend  grösserem  Querschnitt  augeordnet.  Bei  den  vielen  übereinander 
•relegenen  Stockwerken  der  Berliner  Miethhäuser  und  der  üblichen  Anordnung 
der  Oefen  um  ein  und  dieselbe  Stelle  im  Gruudriss,  wurde  die  Anhäufung  von 
neben  einander  gelegenen  engen  Rauchröhren  innerhalb  der  meist  l1  a  Stein  (881") 
starken  Mittel  wäude,  so  ausgedehnt,  dass  die  Tragfähigkeit  dieser  Wände  in  vieleu 
Fällen  höchst  gefährdet  schien:  es  wird  daher  neuerdings  bei  der  Ertheiluug  von 
Bftttkouscuseu  auf  eine  rationelle  Ycrtheilung,  bezw.  Anlage  solcher  Rohrkasteu. 
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ein  ganz  besonderes  Augenmerk  gerichtet.  Die  Wangen  und  Scheidewände  der 
Schomsteinrohre  müssen  innerhalb  mindestens  12im  ('/j  Stein),  gegen  die  nachbar- 
liehen und  iiusseren  Grenzen  aber  mindestens  25Itu  (1  Stein)  stark  sein  und  dürfen 
bei  einer  Stärke  von  unter  23,5""  nirgends  mit  Holzverbandstücken  in  unmittel- 
bare Berührung  treten,  vielmehr  muss  in  solchem  Falle  ein  mit  unverbrcnnlichcm 
Material  auszufüllender  Kaum  von  5.2  *m  vorhanden  sein.  Die  Schornsteine  müssen 
übrigens  unter  allen  Umständen  von  unten  auf  untermauert  oder  durch  ein  feuer- 
sicheres Material  unterstützt  werden,  und  dürfen  nur  auf  massiven  Mauern,  oder 
Bogen,  oder  auf  eisernen  Unterlagen  geschleift  werden;  dabei  darf  der  Neigungs- 
winkel nicht  unter  45°  betragen,  die  Brcehuugspunkte  müssen  abgerundet  sein 
und  eine  ordnungsmäßige  Keinigung  zulassen. 

Schornsteine,  innerhalb  3,77 m  von  der  öffentlichen  Strasse  oder  der  nachbar- 
lichen Grenze  entfernt,  müssen  eine  Höhe  von  mindestens  12,5m  Uber  dorn  Strasscn- 
pflastcr  oder  dem  Niveau  des  nachbarlichen  Grundstückes  erhalten.  Diese  Höhe 
kann  auf  7,5 m  ermässigt  werden,  falls  das  öffentliche  Interesse  hierdurch  nicht 
leidet  und  der  Nachbar  seine  Einwilligung  hierzu  giebt.  Schornsteine  für  grössere 
Feuerungen,  besonders  für  gewerbliche  Anlagen  bestimmt,  dürfen  nur  in  einer 
Entfernung  von  4,14m  von  der  Nachbargrenzo  und  in  nicht  geringerer  Höhe  als 
18,8 ,u  (60'  rut.)  aufgeführt  werden.  Durchschneiden  die  Schornsteine  das  Dach 
in  der  First,  so  müssen  sie  diese  um  26"',  im  Uebrigen  die  Dachflache  um  63  *m 
Uberragen.  — 

Die  Anlage  besonderer  Ventilationen  geschieht  meist  nur  in  Verbindung 
mit  Zentralheizungen:  übrigens  wird  die  Anlage  besonderer  Ventilationrohre  da- 
durch sehr  erschwert,  dass  sie  allen  baupolizeilichen  Bestimmungen  Uber  die 
Anlage  der  Kauchrohre  unterworfen  sind. 

Die  Abtrittanlagen  sind  in  den  mit  Wasserleitung  versehenen  Häusern  meist 
Kloscts  mit  Wasserspülung:  sonst  sind  innerhalb  der  Stockwerke  nur  Naehtstühlc 
oder  Luftklosets  im  Gebrauch.  Auf  den  Höfen  befinden  sich  ausser  den  Water- 
Klosets  meist  Abtritte  mit  wasserdicht  gemauerten  und  mit  Zementmörtel  geputzten 
Danggroben,  die  mit  ihren  Innenseiten  mindestens  l,35,n  von  den  nachbarlichen 
Grenzen  entfernt  bleiben  müssen,  oder  Abtritte  mit  Tonneneinrichtung  zur  regel- 
mässigen Abfuhr,  letztere  namentlich  in  Kasernen,  Schulen  und  anderen  viel- 
besuchten Anstalten.  Die  Waterklosets  haben  direkte  WasserzufUhrung  aus  der 
Wasserleitung  und  einen  Wasser-Geruchverschluss:  ihre  meist  10rm  weiten  guss- 
cisernen  Abflussrohre,  welche  vielfach  auch  den  KUchennusgüsseu  und  Badestuben 
dienen,  führen  bis  zur  Vollendung  der  im  Bau  begriffenen  neuen  Kaualisirung 
in  auf  den  Höfen  angeordnete,  wasserdicht  gemauerte  Senkgruben,  deren  Sohlen 
50*™  unter  der  Sohle  der  Abflussrohre  liegen  und  die  einen  lichten  Querschnitt 
von  lm  im  Quadrat  haben  müssen.  Neben  der  Senkgrube,  durch  ein  festes 
Schlamuigitter  von  dieser  getrennt,  liegt  eine  63 ,m  im  quadratischen  Querschnitt 
haltende  Vorgrube,  aus  der  die  Abführung  des  Verbrnuchwassers  mit  eingeschaltetem 
Gcruchverschluss  in  eisernen  oder  Thonröhren  in  die  alten  Kanäle  oder  Thonrohr- 
leitungen, in  manchen  Fällen  auch,  den  bestehenden  Vorschriften  entgegen,  direkt 
in  die  offenen  Kinusteine  der  Strassen  stattfindet  —  Ucbelstände,  die  mit  der 
Vollendung  der  Kanalisation  ihre  endgiltige  Befriedigung  finden  dürften. 
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g)  Hiilfmittel  und  Verfahren  bei  der  Bauausführung. 

Die  in  Berlin  beim  Bauen  gebräuchlichen  HUlfmittel  sind  noch  sehr 
primitiver  Natur,  dagegen  sind  die  Berliner  Bauhandwerker  und  Bauarbeiter  im 
Allgemeinen  sehr  geschickt.  —  Die  für  alle  in  Ziegeln  auszuführende  Gebäude 
fast  ausschliesslich  gebräuchliche  Stangenrüstung  ist  auch  schon  vereinzelt  zum 
Werksteinbau  benutzt,  obwohl  sonst  für  diesen  feste  abgebundene  Rüstungen  ver- 
wendet werden.  Ueber  die  Konstruktion  dieser  Stangengerüste  existiren  aus- 
führliche baupolizeiliche  Vorschriften:  darnach  müssen  u.  n.  sämmtliche  zu  den- 
selben zu  verwendende  Bnumstangen  an  ihren  oberen  Enden  mindestens  einen 
Durchmesser  von  10,5,,n  haben,  ferner  müssen  die  Spiessbäume  mindestens  0,94'" 
tief  in  die  Erde  eingegraben  und  gegen  ferneres  Einsinken  durch  untergelegte 
starke  und  gut  unterstopfte  Brettstücke  gesichert  werden.  Ihre  Entfernung  von 
einander  und  von  dem  zu  berlistenden  Gebäude  darf  höchstens  3,14™  betragen. 
Soll  ein  Spicssbaum  durch  Verbindung  mit  einem  anderen  verlängert  (gepfropft) 
werden,  so  müssen  die  Enden  beider  Bäume  auf  eine  Länge  von  mindestens 
1.88™  neben  einander  stehen  und  wenigstens  zwei  Mal  durch  Draht  oder  eiserne 
Ziehbänder  verbunden  sein.  Die  gewöhnlich  in  Höhe  von  2m  Uber  einander  an- 
geordneten Streichslangen  werden  durch  Hanfstränge  oder  Draht  an  den  Spicss- 
Itäumen  befestigt.  Die  Netzriegcl,  d.  h.  die  Stangen,  welche  die  Streichstnngen 
mit  dem  Bauwerke  verbinden  und  den  mindestens  3,26 ,m  starken  Gerüstbelng 
(Küstbretter)  tragen,  dürfen  höchstens  1,88™  von  einander  entfernt  und  müssen 
in  ihren  Auflagern  so  befestigt  sein,  dass  sie  sich  nicht  seitwärts  bewegen  können. 

In  letzterer  Zeit  sind  auch  Versuche  gemacht,  die  in  Süddeutschland  übliche 
Hüstung  mit  langen  Masten  einzubürgern,  jedoch  haben  dieselben  noch  wenig 
Erfolg  gehabt. 

Für  geringere  Höhen,  bis  zu  4.7,n.  sind  gut  abgesteifte  Bockgerüste  zu- 
lässig. Zu  Reparaturen  und  weniger  erheblichen  Arbeiten  an  Paraden,  Dächern 
und  Gesimsen  bedient  man  sieh  der  fliegenden  Gerüste,  die  aus  Oeffnungcn 
(Fenstern  etc.)  des  Gebäudes  hervorgestreckt,  und  deren  Netzriegel  nicht  von 
unten  auf  unterstützt,  sondern  gehörig  gegen  Balkenlagen  oder  Gewölbe  etc.  im 
Inneren  des  Gebäudes  abgesteift  sind.  Zu  gleichen  Zwecken,  besonders  zum  Ab- 
putzen und  Anstreichen  der  Häuser  dienen  vorzugweise  die  beweglichen,  aus 
zusammengestemmten  Schwellen  und  Riegeln  mit  festem  Belage  konstruirten 
llängerüste,  d.h.  Kussböden,  welche  mittels  Tauen  an  Balken  (Auslegern)  hängen, 
die  aus  bereits  stehenden  Gebäuden  vorgestreckt  sind.  Der  Fussboden  kann  je 
nach  Bedürfniss  höher  gezogen  oder  tiefer  herabgelassen  werden.  Zuweilen  wird 
der  Robbau  der  Gebäude  ohue  äussere  Rüstung  von  innen  aus  „Uber  Hand" 
ausgeführt  und  dann  die  äussere  Rüstung  erst  später  behufs  Ausführung  des 
l'utzes  aufgestellt. 

Der  Transport  der  Maurermaterialien,  namentlich  der  Ziegelsteine  und 
des  Mörtels,  auf  die  Gerüste  erfolgt  durch  Stein-  und  Kalkträgcr,  welche  eine 
eigene  Arbeiterklasse  bilden.  Das  Material  wird  von  ihnen  in  Holzmulden  („Mollen") 
auf  der  Schulter  von  der  Abladcstelle  bis  zum  Orte  der  Verwendung  getragen, 
der  Mörtel  wird  deshalb  an  der  Zubereitungsstelle  nicht  vollständig  durchgearbeitet, 
sondern  nur  in  dem  richtigen  Verhältniss  gemischt:  das  weitere  Durcharbeiten 
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denselben  wird  Reiten«  der  Maurer  auf  der  Ilttstung  bezw.  am  Orte  der  Verwen- 
dung bewirkt.  Die  Steiuträger  leisten  Ausserordentliches  und  sind  dabei  vcrhält- 
nissmässig  nieht  sehr  theuer.  Ein  geübter  Steintrfiger  ist  im  Stande  in  seiner 
Mulde  auf  einmal  bis  36  gewöhnliehe  Ziegel  4  Ktagen  hoch  und  höher  zu  tragen. 
Das  Heraufsehaffen  der  .Materialien  erfolgt  fast  ausschliesslich  in  Akkord,  und  es 
betrug  in  der  theueren  Bauperiode  1872  73  der  Verdienst  eines  Steintragers 
pro  Woche  45  bis  60  Mk.  und  darüber. 

Schwierige  Arbeiterverhältnisse  (Strikes,  grosse  Nachfrage  und  geringes  An- 
gebot) haben  es  bewirkt,  dass  in  letzterer  Zeit  Handwinden  zum  Heraufschaffen 
der  Haupt-Baumaterialien  etwas  mehr  in  Aufnahme  gekommen  sind.  Zum  Mischen 
des  Mörtels  sowie  des  Betons  hat  man  sich  zuweilen  hauptsachlich  durch  Menschen- 
kraft bewegter  Vorrichtungen  bedient;  erst  in  neuester  Zeit  ist  bei  einer  grösseren 
fiskalischen  Bauausführung  ( Landwirtschaftliches  Institut  etc.)  der  Versuch  ge- 
macht, sowohl  zum  Trausport  der  Materialien  als  auch  zum  Mischen  des  Mörtels  etc. 
Dampfkraft  in  ausgedehntem  Mansse  zu  benutzen. 

Das  Heraufschaffen  der  Balken  und  des  sonstigen  Holzwerkcs  erfolgte 
bisher  in  sehr  einfacher  aber  bequemer  Weise  von  aussen  mittels  Flaschenzuges, 
der  an  einem  hoch  aufgestellten  Kichtebaum  befestigt  war  und  dessen  Tau  durch 
Pferde  gezogen  wurde.  Da  hierdurch  nicht  selten  erhebliche  Störungen  des  Strassen- 
verkehrs herbeigeführt  wurden,  so  ist  diese  Methode  neuerdings  polizeilich  ver- 
boten und  man  benutzt  jetzt  zu  dem  angegebenen  Zwecke  die  im  Innern  des 
Gebäudes  aufgestellten  Winden. 

In  Ausführung  von  Umhauten,  namentlich  im  Absteifen  und  Unterfahren 
von  Wänden  sind  die  Berliner  Arbeiter  besonders  gewandt,  weil  diese  Arbeiten 
verhältnissmässig  häutig  vorkommen  —  theils  zu  Laden-Ausbrüchen,  theils  um  den 
Bau  noch  unter  die  erleichterten  baupolizeilichen  Bestimmungen  für  einen  Umbau 
fallen  zu  lassen. 
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II.  litL 
Ai|uariuni,  L  10,  122. 
Arbeits  bann,  L  LL 
Armen-Kommission,  L  iL 
Artillerie  Werkstatt.  II.  lüü 
Auswärtiges  Amt  des  deutschen  Reiches,  I     Vi > 

Kail,  Admiralgartcn-,  L  LL 

Bade-Anstalt  des  Vereins  der  Wasserfrounde, 

L  324. 

Bäder  Hotel  de  K.mie.  L  221. 
Hahnhof,  Anhalter-,  L  12.  23. 

Friedrichwberj»  .  II.  ÜJL 

<  iesliiidhrillllieii  .  LL  LL'l 


Hahnliof,  tiiirlitzer-,  L  LL 
Hainburger-,  L  LL 
Lehrter-,  L  14. 
Moabit-,  II.  98. 

Niedersehlesiseh-Märkim  her-,  L  12.  23. 

Ostbahn-,  I.  12.  68. 

Potsdamer-,  L  13.  22,    H.  242. 

Rixdorf-,  II.  28. 

Schöneberg-,  11.  28. 

Stralau-,  II.  S18. 

Tempelhof-,  U.  08. 

Viehmarkt-,  II.  222. 
Bahnhöfe  der  Niedernchle8isch-Märkischen  Ki- 

senbahn  und  der  Ostbahn,  11.  8L 
Bank,  Königliehe,  LÜL  52.  fiä.  2QL  II.  24L  252. 

Boden-Kredit-Aktien-,  L  302.    II.  258. 

Deutsche  Union-,  L  212, 

Mitteldeutsche  Kredit-,  L  202.    IL  24L 

Norddeutsche  U rund -Kredit-,  L  SIL 

Zentral-Boden- Kredit  .  L  302.    II.  252. 
Bankgeschäft  Mendelsohn  A  Co.,  L  '^^ 
Bauordnung,  L  Ü  IL 
Bebauungsplan,  L  iL  5iL  tili.    II.  iL. 
Belbnks-Weg,  L  2L 
Bellevue-tiarten,  II.  Li. 
Berlin,  L  L  HL  2L 
Berlin,  AU-,  L  8.  HL  23.  II.  2iL 
Berlin- AuhultischeMaschinenbau- Aktiengesell- 
schaft Moabit  und  Dessau.  II.  14«; 
Berliner  Aktiengesellschaft  für  Kisengiesscrei 
und    Maschinenfabrik    in  Charlottenburg, 
II.  12L 

Maschinenbau- Aktiengesellschaft,  IL  HO. 

Verbindungsbahn,  II.  ÜIL 
Biel  Bog,  L  2L 
Ui.  i hallen.  Bus-eVhe,  L 
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Bicrhalleu,  Schultheis* 'sehe,  L  353. 

Pnion-Brauerei-,  L  353. 
Bibliothek,  Königliche,  L  11.48.80. 147.  I1.21«'». 

Universität-,  I.  IL  148.   II.  248. 
Borsigwerk,  II.  Iii-, 
Botanischer  (Jurten,  L  185.    II.  LL 
Börse,  L  40.  5L  20.  IM,  228,    11.  215.  2LL 
Brauerei  der  Berliner  Gastwirthe,  II.  20U. 

Gesellschaft  Moabit,  II.  138. 

Gesellschuft  Tivoli,  IL  133. 
Brauereien,  Braunbier-,  II.  IIS 
Britz,  L  3. 

Brücke,  Alsen-,  II.  32. 
Augusta  ,  II.  IL 
Kbert-,  II.  38. 

Eisenbahn-   über  den  Berlin  -  Spandauer 

Kanal,  IL  53.  SL 
Eisenbahn-  Aber  ilie  Ober-Spree,  II.  KL  3L 
Kiserne,  II.  32.  43. 
Fischer-,  II.  35. 
Friedrich-,  II.  3L  241 
Gertrauden-,  II.  42. 
Grossbeeren-,  II.  48. 
Orilnstnuwcn-,  II.  42. 
Hulleschc  Thor  ,  II.  48. 
Herkules-,  L  52.  20.  IL  3L  15.  2L  248. 
in  der  Hitzigst  rasse,  II.  50.  215. 
Hunde-,  II.  3L 
.lannowitz-,  II.  35. 
.lungfern-,  11.  3L  42. 
Intel-,  II.  42. 

Kanal-,  der  Berlin-Anhalter  Bahn,  II.  5L 
Alte  Kanal-,  der  Berlin-Potsdamer  Bahn, 
II.  5L  SS. 

Neue  Kanal-,  der  Berlin- Potsdamer  Bahn, 

II.  58.  63. 
Kavalier-,  II.  3L 
König-.  L  8L  35.  II.  iL 
Kurfürsten-,  11.  3L  35.  3L 
Lange-,  l  35.  8L   II.  35. 
Lichtenstein-,  11.  48. 
Marschall-,  11.  33. 
Mehl-,  II.  13. 
Moabiter-,  II.  42. 
Oberbaum-,  11.  3L 
Pomeranzen-,  grosse.  II.  3L 
Potsdamer-,  II.  48, 
Koch-,  II.  45. 
Kosstrassen-,  II.  42. 
Schilling-,  II.  3L  HL 
Schlot-,  L  IL  58.  86.  3L   II.  &  215. 
Schleusen-,  II.  43. 
Spanduner-,  II.  45.  83.  £4rt 
über  die  Spree  am  Oberbautu.  IL  56. 

(alte  Verbindungsbahn). 
Stralauer-,  II.  4L 


Brücke,  l'nterbauin-,  II,  33. 

l'ntcrspree-,  II.  40, 

Waisen-,  IL  35. 

am  Wassert  hör,  II.  5L 

Weidendainmer-,  II.  38, 
Brücken  der  in  Berlin  einmündenden  Kiscn- 
bahnen,  IL  HL 

der  Berliner  Hingbahn,  IL  52. 

der  alten  Berliner  Verbindungsbahn,  IL  5*'». 

über  den  Grünen  Graben,  IL  4iL 

über  den  Königgraben,  IL  4L 

über  den  Kiipfergraben,  IL  42. 

über  den  Landwehr-  und  Louiscnstädti- 
sclien  Kanal,  II.  48. 

über  den  Spandauer-  und  den  neuen  Ver- 
bindungti-Kanal,  II.  50. 

über  die  Spree,  II.  33. 

Cnmpo  santo,  L  6L 
('unnlisution,  L  UL    IL  IflL 
Capct,  L  IS. 

t'hurlottenburg,  L3.13.53.6n.83.aL3U.  IL  LiL 
Chaussee,  Charlottenburger,  L  53»    IL  LL 

Dahme,  LI   II.  22. 
Dampfschiffahrt,  L  8L 

Denksäule  im  Invalidenpark,  L  6L    IL  LL 
I)e]>utation,  technische  Gewerbe-,  L  5lL 
Direktion,  General-Lotterie-,  L  IL  268. 
Dolomit.  IL  243. 

Dorotheenstadt,  L  10.  18.  32.    II.  fi. 
Druckereien,  JL  l'^> 

Denkmal  Friedrich  des  Grossen,  L  IL  ÜL  HlH 
IL  1IL 

Friedrich  Wilhelm"«  III.,  L  fiL  IL  UM. 

109.   IL  13. 
<  trab-  Ancillon's,  L  1 1 1. 
Grub-  Bcuth's,  L  114. 
Grub-  Borsig's,  L  113. 
(irab-  Humboldt's,  L  ILL   11.  245. 
(irab-  Kauch's,  L  114. 
»irab-  L.  RuveneV.  L  LLL    IL  250. 
(irab-  Scharnhorst'*,  L  1  l.t. 
Grub-  Schinkels,  L  112. 
(irab-  W.  Stier's,  L  113. 
(irab-  Stiller*,  L  HL 
Hegel-,  L  102. 
Kreuzberg-,  L  58.  2L 
des  grossen  Kurfürsten,  L  HU-    II.  38. 
National-,  L  100. 
National- Krieger-,  L  KU,    II.  13. 
Schiller-,  L  IL  IL  102. 
Schinkel-,  L  10.  102. 
Sieges-,  L  13.  82.  10L    IL  13.  245. 
Stein-,  L  IL  103. 
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Eisenbahn,  Berlin- Anhaltisehe,  II.  'LL 

Berlin-Dresdener,  II.  71. 

Berlin-Görlitzer,  I  fiL  11.  23. 

Berlin- Hamburger,  II.  82. 

Berlin-Küstriner,  L  6L 

Berlin-Lehrter,  II.  2£L 

Berlin-Postdamer,  L  60. 

Berlin- Potsdam-Magdeburger,  II.  «üL 

Berlin-Stettiner,  II.  83. 

Bcrlin-Webdarer,  L  IL 

Niederachlesisch-Märkische,  II.  TL 

Pferde-,  nach  Charlottenburg,  L  62. 

Stadt-,  L  IL   II.  SSL 
Kisengiesserei,  Köni&l.,  L  iL 

von  Rössemann  und  Kilhnemann,   II.  1 
EmpfangBgebäude  der  Berlin-Görlitzer  Bahn, 
II.  25. 

der  Berlin-Hamburger  Bahn,  IL  ÜL 
der  Berlin- Lehrter  Bahn,  II.  Iii 
der  Berlin-Potsdamer  Bahn.  IL  filL  24L 
248, 

der   Niedcrschlesisch -Märkischen  Kitten- 
bahn,  IL  84* 

der  Osthahn,  II.  86.  258. 
Engelbecken,  IL  23. 
Etablissement,  Bönigs,  L  68. 

Eiskeller-,  L  358. 

Hofjager-,  L  63. 

Kroll's,  L  LL  63. 
Exerzirhäuser,  L  2üL 

Färbereien,  IL  120.  ML 
Feldmarschall-Saal,  L  204. 
Festungs-Modellbaus,  L 
Feuerordnung,  L  LLL  iL 
Feuerwehr,  L  60» 
Feuerwehr- Depöt,  L  - ' 1 1 . 

Flora,  (Charlottenburg)  L  23. 162. 344,  LL  -Lti 

Forum  Friderici,  L  45.  126. 

Franziskaner- Kloster,  L  120.  LLLL 

Friedenau,  L  iL 

Friedensaule,  L  1QL 

Friederikenhof,  II.  112. 

Friedrichfelde,  L  4.  iL 

Friedrich-Hain,  L  4. 14.  62.  24.  225.  1L12.1L 
Friedrichhöhe,  L  & 
Friedrichstadt,  L  10.  ÜL  31   IL  tL 
Friedrich- Werder,  L  iL  HL  3L 
Friedrich  Wilhclmstadt,  L  10.  16.  5iL 
Fürstenhaus,  L  403. 
Füretenwalde,  L  4.   II.  li«L  ÜL 
Fussbodenflicsen,  II. 

Galgenberg,  L  LL 
Oallerie,  Bilder-,  L  156. 
Gemaide-,  Raczynski,  L 


Gallerte,  National-,  L  60.  LaL  ÜLL  IL  246,  265. 

Original-Skulpturen-,  L  Ifitt. 
Garten,  Bellovue-,  II.  12. 

Botanischer,  L  1+Lr>.    IL  LL 
Monbijou-,  II.  12. 
Thier-,  II.  12. 
Thierarzeneischul-,  II.  LL 
Zoologischer,  L  £L  Iii  16Ü. 
Gw-Anstalten,  Englische.  L  üü.    II.  Jül 

Städtische,  L  62.  24.  IL  '204. 
»!a*t-  und  Goschäfthau*  „City,"  L 
Gebäude,  Akzise-,  L  262. 

Anatomie-,  L  IL  6Si  1 7!'. 
Archiv-,  König!.,  L  150. 
Ausstellungs-  von  L  Sachse  k  Co,,  L  322. 
Dienst-  der  Garnison- Verwaltung,  L  -7'i. 
Königl.  Dienst-,  L  22L 
Finanz- Verwaltungs-,  L  265. 
General-Postamt-,  L  228. 
Generalstab-,  L  13.  223. 
der  General- Wittwenkasse,  L  26Z. 
Industrie-,  L  3 1  x. 
Ingenieur-Dienst-,  L  226. 
Justiz- Verwaltungs-,  L  ~*'<~i. 
der  Leihämter.  L  -'''m. 
Marstall-,  L  3L  35.  HL  100.   IL  216. 
Ober-Postdirektion  u.  Hof-Postamt-,  L222. 
Packet-Postarat-,  L  28L 
Polizei-  und  Bau- Verwaltungs-  etc.  L  2111 
Postfuhr- Amt-,  L  282. 
Sechandlungs-,  L  2fi7 
Telegraphen-Direktion-.  L 
Gefängniss  am  Plötzensee,  L  23.  23L 

für  weibliche  Untersuchung-gefangenc,  L 

232. 
Zellen-,  L  2LÜL 
Gericht,  Kammer-,  L  12.  22.  40.  86.  263. 
Kreis-,  L  IL.  26L  220. 
Kriminal-,  L  8L  26L 
Stadt-,  L  ää.  268. 
Gerichtslaube,  L  28.  234. 
Geschäfthaus,  Klosterstrasse  80   81.  L  'LLL 
Gebrüder  Oppenheim,  L  320. 
Pfaff,  L  324. 

Werderstrossc  10-12.  L  324« 
Geschfitzgiesseroi,  II.  164. 
Gesundbrunnen,  L  2.  14. 
Getreidchand.-l,  II.  112. 
Gewerbefreiheit,  L  55. 
Gewerbemuseum,  II.  1*20. 
Gipsstuck,  II.  2ÜL 
Gogolin,  II.  265. 

Graben.  Grüner,  L  3.    II.  3L  46. 
König-,  LI   II.  2L  24.  4L 
Zwirn-,  L  3.  IL  41. 
Grabkapelle  des  Grafen  Luckuer,  L  112. 
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Grahkapcllc  des  LYmsul  Wagner,  L  111 
Granatenberge,  L  2. 
Granit,  II.  2LL 

Granitsohale,  L  100.    II.  215. 
Grossbeeren,  L  55. 
Grunewald,  L  L  29.   II.  12. 
Gull.v,  II.  112. 

Gymnasium,  Französisches,  L  125. 
Fricdrich-Werder'sches,  L  !?>'>. 
Friedrich-Wilhelm-,  L  52»  20.  12L 
Joachimthal-,  L  3L  40. 
zum  grauen  Kloster,  L  12L 
Kölnisches,  L  1^1- 
König-Wilhelm-,  L  08.  123. 
Sophien-,  L  12L 

Hallen,  Karin-,  L 

Leichen-  der  St.  Georg-Gemeinde,   L  1  ÜL 

Markt-,  L  IL   II.  22L 

Reich«-,  L  342,  .>r>0. 

Ruhmes-,  L  238. 

Turn- Zentral-,  L  12.  202. 
Hasenheide,  L  L  8fi& 

Haupt-Steuerumt  für  die  Verwaltung  der  di- 
rekten Steuern.  L  2O0. 
Hauptverwaltung  der  Staatschuldcn,  L 
Haus,  Abgeordneten-,  L  OL  22L 
Arbeit-,  L  230. 

Erziehung*-  für  sittlich  verwahrloste  Kin- 
der am  Urban,  L  21L 

Kxerzir-  (jarde  Füsilier- Regiment-,  L  255. 

Kxerzir-  2.  (!arde-Regiment  zu  Pom,  l  254, 

Kxerzir  -,  Kaiser  -  Alexander  -  Regiment, 
L  25L 

Kxerzir-,  Kaiser-Franz- Regiment,  L  -5»- 
das  grüne,  L  212. 
Herren-,  L  GL  29L 
da«  hohe,  L  2L  40, 
Kadetten-,  L  40.  8JL  211L  205. 
Kurfürsten-,  L  32t.  325. 
Lager-,  L  40.  150.  20Ö.    II.  122. 
Pomeranzen-,  L  ÖL 
Reichtag-,  L  222. 

Reit-,  2.  Garde- Dragoner- Regiment,  L  2T>ti. 

Reit-,  2.  Garde-L'lanen-Re^iment,  L  250. 

Schauspiel-,  Königliches,  L  531  58.  33L 
II.  240.  215. 

Zeug-,  L  ÖL  83.  ÖL 
Hftuser  den  Landtages,  L  IL  'iL  2ÜL  22L 
Hausvogtei,  L  40.  88.  231L    IL  8. 
Havel,  L  3.   IL  2L  25. 
Reinersdorf,  L  L 
Herberge  Amalicnhaus,  L  '2 IX. 

Frauenasyl,  L  211). 

zur  Heimath,  L  218. 

Martha- Hof,  L  218, 


Hetzgarten,  L  35.  40.  Hl.  20L 
Hospital,  Augusta-,  L  IL  223.  225. 

Friedrich-,  L  35.  40.  82.  123. 

Friedrich  Wilhelm-,  L  02.  21L 

Georgen-,  L  2L  40.  2LL 

Heilige-Geist-,  L  2L  2LL 

Neues,  L  oL 

Nikolaus-Bürger-,  L  50.  215. 
Hotel  d'Angleterre,  L  «150. 

de  Rome,  L  35L 
Humboldt-Hafen,  II.  2L  31L 
Humboldthain.  L  iL  20.    II.  12.  IL 

Jilgerhof,  L  28« 

Industrie,  Chemische.  II.  118. 

Eisen-,  IL  HB. 

Kunst-,  II.  112. 

Tcxtil-,  II.  120. 
Infanterie- Kasernen,  L240. 
Infusorienerdelager,  L  5. 
Institut,  Blinden-,  L  5L  2LL 

Friedrich-Wilhelm-.  L  IL  52.  188. 

Gewerbe-,  L  50.  18L 

Klinisches,  L  52*  LXL 

Landwirthschaftliehes  Lehr  ,  1.187  II  .2X1 

Meteorologisches,  L  HO. 

Metronoinischef,  L  175. 

Pathologisches,  L  177. 

Physikalisches,  L  IL 

für  Physik  und  Physiohigie,  L  18Ü  LL2.V«. 

Taubstummen-,  L  5L  211. 
Invalidenhans,  L  IL  46.  210. 
Invalidenpark,  L  10L  2J6.    IL  12. 
Irrenhaus,  L  40.  222. 
Judengarten,  L  240. 
Jungfernheide,  L  L   IL  12. 

Kachelöfen,  II.  200 

Kadetten-Anstalt,  Zentral-,  L  205. 

Kaiscr-Gallerie,  (Passage),  L  :MA.  'MX    II.  2Hi. 

Kaiserhof,  L  23.  352. 

Kalkstein,  IL  24L 

Kalkstein,  Französischer,  11.  218. 

Kanal,  Berlin-Rostocker,  11.  2L 

Bromberger.  IL  2L 

Klb-Spree-.  II.  2L 

Finow-,  II.  20. 

Friedrich-Wilhelm  ,  L  OL   IL  22.  20, 
Landwehr-,  L  8.  02-   II.  23.  32.  40. 
Louiscnatadtischer,  IL  23s  4L 
Plauonseher,  IL  25. 
Rhein-Wescr-Klm  •-,  IL  20. 
Schiffahrt-,  L  &  12. 

Spandauer  Schinahrt-,  l.ü.GL  ll.2L.».5t>. 
Kanalisation,  L  25.    IL  107- 
Kanzleramt  de<  I)eut.«chun  Reiche-,  L  '-.r>7. 
Kapelle,  Friedhof-,  der  St.GeorglJeiueinde.  1.1 4*>. 
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Kap'  ) !<•  zum  heiligen  <!cist,  L  l^W). 
Golgatha-,  L  lifiL 
Schloiw-,  L  122. 

Kaserne,  Artillerie-,  L  *Ef2. 

Keiteude  Artillerie-,  L  -iL  OL 
Eisenbahn-Bataillons-,  L  2äL 
L  (!i»rde-I>ragoner-Kegiment.  L  '^"»- 
Xeue,  tles  2.  Gnrde-Dragoner-Uegiinents, 
L  252. 

(Lirde-Füsilier-Hegiment,  L  246. 

(«urdc-Urenudier-Hegiment  Königin  Elisa- 
beth-, L  242J 

(»arde-Pionier-,  L  252. 

2.«.arde-l'lanen-KeginH?nt,  L  25U.  II.  258. 

tJardes  du  (.'orps-Hcgiment,  L  '241». 

Kaiser-Frau/.-.  L  -13- 

Kaiser-Franz-toirde-tSrenadicr-  Regiment-, 
L  21L 

Train-,  L  ..  .  1. 

U  hinnen-,  L  LL 

hinter  dein  Zcughau.-e,  L  247. 
Kasino  (adliges),  L  3ti9. 
Kastanienwäldchcn,  L  IL  1 '7- 
Kaufinannschnft.  Korporation  der,  L  50. 
Kavallerie- Knacrncn,  L  24fl. 
Kielgan,  Villenterrnin,  L  ZL 
Kirche,  Altlutheraner,  l  üL  1,'t?, 

Andrea«-,  L  OL  120. 

Bartholomäus-,  L  61  13L   IL  2Z1 

Bethanien-,  L  133. 

Böhmische,  L  40.  80.  121.    II.  211 

Christus-,  L  68.  128. 

l>om-,  L  40.  58.  OL  88.  OL  12U.  121 

Dominikaner-,  L  28.  Ufi.  rio. 

Dorotheen-,  L  81  12L 

Dreifaltigkeit-.  L  4<L  tOL  L21 

Elisabeth-,  L  129. 

Französische,  L  48.  85.  88.  122.  12L 
Garnison-,  L  36.  40.  82.  86.  02.  122. 
(Jeorgen-,  L  21  40.  IS,  140  12L 
Gertrauden-,  L  10. 111L  12LL 
Hedwig-,  L  IL  lü.  18.  88.  120.   II.  221. 
Jncobus-,  L  62.  130- 
Jeriwalemor-,  L  10.  Sfi.  1ÜL  122. 
Johannes-,  L  IM. 
Ncue,  L  18.  122. 12L 
Kloster-,  LU2.ua.   iL  25L 
Louisenstädtisehe,  L  120. 

Lukas- ,  L  08.  13H.  , 

Marien-,  L  24.81100. 112.  II.  241  :ÜiL  211 

Markus-,  L  OL  131. 

Matthäus-,  L  Ü2.  12L 

Michael-,  L  OL  122. 

Niizareth-,  L  120. 

Nieolau*-,  L^Lliiili-  LL24L 

Parochial-,  L  25.  40.  OL  550.  LH. 


Kirc  he,  Paul  ,  L  L2Ü. 

Peter-,  in  Köln,  L  22.  111  55. 80. 140. 125. 
Ii.  240.  205.  2IL 

Philippus-Apostel-,  L  OL 

Sebastian-,  L  25. 

Sophien-,  L  36.  411  80.  1£L 

Thomas-,  L  08.  120    II.  251  2IL 

Waisenhaut«-*  L  80.  122. 

Wallnnen-,  (Melonen-),  L  25.  122. 

Werdenche,  L  58.  OL  128.  II.  25L 

Zion-,  L  08.  110.   II.  258.  22L 

Zwölf  Apostel-,  L  Z2.  112. 
Kloster  der  Frauen  zum  guten  Hirten.  L  212. 

Zinna.  II.  '2-11. 
Kohlenkalkstein.  LL 
Kolonnaden,  .lagerbrücke-.  L  80.  25. 

König-,  L  88.  Uä. 

Mohrenstnmse-,  L  20.  05. 

Muhlcudunim-,  L  OL  88.  25. 

Spittelbrücke-,  L  88.  05. 
Kommandantur-,  L  52.  86.  220. 
Kominandit-(ie-'ell»chaft   für  NiihinaM-hinen- 
Fabrikution  von  Ludwig  l.fiwe  k  < 'o.  II.  b~>7. 
Köln  (Insel).  L  3. 

Köln,  Alt-,  L  8.  10.  2L   II.  0.  24L 
Köln.  Neu-,  L  8.  10.  22.    II.  0.  24L 
Königgrahen.  am,  L  40. 
Königmauer,  L  20. 
Königstadt,  innere.  L  10.  10. 
Kftpnick,  L  3.  ÖL     H.  2L 
Köpnicker  Forst,  LI.   II.  12. 
Körnerniagnzin,  11.  2'ia. 

Krankenhaus.  Bethanien-,  L  12.02.222,  11.250. 

Charit.-.  L  IL  40.  48.  iÄL  220. 

Elisabeth-,  L  68L  221 

St.  Hedwig-.  L  222.  224. 

Jüdisches.  L  12.  OL  222.  221 

Katholische«,  L  12.  OL  222.  221 

St.  Lazarus-.  L  2211 

Städtische«.  L  11  20,  II  225.   II.  258, 
Kreuzberg,  L  3.  100.  2Ü0. 
Kroll's  Etablissement,  L  24L 
Kun»tkammer.  I.  32.  160. 
Kupfergraben,  II.  42. 
Kupfer-  und  Messingwerk,  Berliner,  II. 
Kupierst ich-Kabinet,  L  160- 

Laboratorium,  rheinisches,  I.  LL  bS.  1 7t>.  II. 
252.  258. 

Landhaus,  Kameke    lir-,  L  22.  *2. 

Wartenberg'sches.  L  OL 
Lazareth,  Städtisches  Baracken-.  L  •.'21 '■ 

Guminon-,  L  LL  22IL 
Lichtenberg.  1  2. 
Lichterfelde.  L  11  20.  2U5. 
Liebten,  L  52. 
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Licutenantherge,  L  2. 
Linden,  unter  den.  L  Ii).  30. 

Frankfurter,  L  12.  4L 
Loge,  Landes-  (grosse)  von  Deutschland,  L  ülü. 

National-Mutter-  (grosse)  zu  den  3  Welt- 
kugeln, L  320. 

(grosse)  von  Preussen,  gen.  Royal  York 
zur  Freundschaft,  L  31  3ZL  412. 
Louisen- Denkstein,  II.  liL 
Louisenstadt,  L  HL  16.    IL  6. 
Löweukänipfergruppe,  L  64»  156. 
Lustgarten,  L  22.  40.  8L    IL  8. 

Magazin.  Proviant-,  L  5L 
Maison  des  Orphelins,  L  211. 
Mariendorf,  L  L  23. 
Marienfelde,  L  23. 
Markgrafenstein,  L  lfX). 
Markt,  Gensdarmen-,  L  LL  35. 

HaakVhe  ,  L  46. 

Molken-,  L  24 

Halle,  IL  213. 
Marmor,  IL  242. 

Mausoleuni,  L  55.  32.  UL   II.  245. 
Maschinenbau-Anstalt  A.  Borsig,  11.  130.  252. 

Anstalt  F.  A.  Kgells,  II.  128. 

Anstalt,  Freundsche,  IL  184. 

Anstalt  C.  Hoppe,  11.  138. 

Anstalt  L.  Sehwur/.kopf,  II.  140. 

Anstalt  G.  Sigl,  II.  136. 

Anstalt  W.  Wedding,  LL  ILl 

Anstalt  F.  Wahlert.  II.  136, 
Miihrisch-Schlesische  Maschinenbau-  und  Hut- 

ten-Aktien-Geuellschaft,  II.  128. 
Mausoleum,  L  20. 
Meyers- Hof,  L  45». 
Militair-Arrest,  L  01.  212. 
Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  öttent- 
liche  Arbeiten,  L  26L 

des  Königlichen  Hauses,  L  2fi0- 

des  Innern,  L  2<>1, 

Justiz-,  L  20  liüL 

Finanz-,  L  23.  88.  263. 

Landwirtschaftliches,  L  IL  2*il. 

Marine-,  L  261 

Krieg-,  L  68.  262. 

für  Kultus,  Unterricht  u.  Mcdizinnlwcscn, 
L  26a 
MissionlmiiH,  L  188. 
Moabit,  L  iL  16.  iL  fi& 
Monbijou-Garten,  11.  12. 
Miinchthurin,  L  26. 
Museum,  Aegyptischcs,  L  Lt8. 

Bcuth-Schinkel-,  L  152.  182. 

Ethnographische*.  L  158. 

Geschütz-  und  Artillerie-,  L  238. 


Museum.  Königliches.  I  S7  91  lül  t.M    U.  246. 
Neues,  L  6L  15L  13L   II.  246.  265.  22L 
Nordischer  Alterthümer,  L  158. 

Mühlen.  König),  oder  Damm-,  II.  2L 
Werder'«  he-,  IL  2L 
Zwirn-  oder  Aktien-,  11.  2L  4L 

Mühlendamm,  L  32.  8L    II.  üü.  35. 

Mühlenhof,  L  402. 

Müncheberg,  L  L 

Münz-Sammlung,  L  15^. 

Münze,  L  46.  53.  2Ü5.   II.  258. 
Alte,  L  88.  220. 

Münzthurm.  L  28.  36.  83.  8L   IL  12L 

Neustadt- Kberswalde,  L  L 
Nordbahn,  II.  8L 
Nord-Hafen,  II.  25. 

Norddeutsche  Fabrik  für  Eisenbahn- Betrieb- 
Material,  IL  150. 
Nothgedinge.  L  28L 
Nowawess  bei  Potsdam,  II.  188. 

Ofenf.ibriken,  IL  122. 

Ober- Bau- Departement,  L  12. 

Deputation,  L  182. 
<  bunibus,  L  6L 

Opernhaus,  L  IL  45,  62,  65.  8L  32L 
Orpheum,  L  ■'HO- 
Osdorf,  IL  112. 
Ostbahn,  11.  ZU 

Packhof,  L  52.  2L  26L  II.  122. 

Hauptlagerhaus,  II.  235. 
Palais,  Graf  Arnim-Boytzenburg,  L  106. 

Qinf  Behr-Negcndank,  L  4m>. 

Blücher,  L  485. 

Creuts,  L  86.  184. 

Dankelmann,  (Fürstenhaus)  L  3L  8L  >"■>■ 

Derlflinger,  (O'heureuse)  L  3L  8L  ML 

(irumbkow,  L  8JL 

von  Happc,  L  262. 

Kaiser  Wilhelm,  L  IL  32.  326. 

Kronprinzen-,  L  3L  55. 65. 321 403.  IL  24L 

Krosigk,  L  2L  83.  403. 

des  Fürsteu  von  Pless,  L  HL    IL  24L 

Graf  von  Pourtales,  L  40L 

Prinz  Adalbert,  L  65.  4ÜÜ. 

Prinz  Albrecht,  L  42.  52.  2L  3Ü8. 

Prinz  August,  L  261. 

Prinz  Friedrich  der  Niederlande,  L  40L 

Prinz  Heinrich.  L  46.  55.  2L  126. 

Prinz  Karl.  I.  59.  01.  397. 

Prinz  Wilhelm,  L  IL  32.  22.  326. 

der  Prinzen  Alexander  und  Georg,  L  400. 

Prinzessinnen-,  L  55.  403 

des  Herzogs  von  liatihor,  L  417. 

Uedem,  1.  52.  9L  404. 
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Pulais  Haczynski,  L  LiL  Ü3.  IM. 
Rodsiwill,  L  ML 
Gräflich  Reuss'sches.  L  262. 
Russisches  Gesandtschaft-,  L  Ü3.  4üL 
(iräflich  Sackcn'sches,  L  2ÜLL 
•Schömberg,  (Kronprinzlichcs)  L  üL  iL  HL 
402. 

Schwerin,  (Kriminalgericht  um  Molkcn- 

markt)  L  ÜL  85.  268.  4();i. 
Strausberg.  L  62.  4iÜL 
von  Thiele- Winkler,  L  4JÄ    II.  24L 
Vernezobre,  L  52.  ML 
Warteuberg,  (Alte  Post)  L  32.  83.  ML 
Württembergisches  Gesandtschaft-,  L  415. 
Palnienhau*  der  ..Flora"  in  Charlottcnburg, 

L  16L 

im  botanischen  (Jurten,  L  IM 
Pauke,  L  2. 
Pankow,  L  L 
Park,  Invaliden-,  II.  13. 

See-,  11.  HL 
Purochien,  L  8. 

Puasage,  L  IL  IL  311.    II.  216, 
Paulinuui,  L  2QZ. 
Pepiniferc,  L  iL  52.  188. 
Plate,  Alexander-,  L  4tL   II.  & 

Bcllealliance-,  L  LL  ÜL  1ÜL   LL  8.  245. 

Büsching-,  II.  8. 

Donhof-,  L  IL  43.  LL  8. 

Encke-,  II.  8. 

Gensdarmcnmarkt-,  11.  8. 

Haiwvogtei-,  L  HL 

Karl-,  II.  8, 

König-,  L  LL  1QL   IL  iL  13. 

Lausitzer-,  II.  8» 

Leipziger-,  II.  8. 

Mariannen-,  L  12.    LL  & 

Michaelkirch-,  II.  8. 

Opern-,  L  IL   IL  & 

Pariser-,  L  LL    II.  S. 

Schiller-,  IL  8. 

Schloss-,  L  3n.    IL  8. 

Wilhelm-,  L  48.    IL  8, 
Platze,  Kxer/.ir-  und  l  elnrngs-,  L  '2;*\. 
Plüsch-Fabriken,  II.  18ti. 
Polizei-Direktion,  L  3L 

Präsidium,  L  270. 

He  viere,  L  fi, 
Postamt,  Reich-General-,  L  IL  228. 
Porphyr,  IL  250, 
Porzellan-Industrie,  IL  1H>- 

Manufaktur,  KngL,  IL  JJJU. 

Quarre,  diu,  L  4L   IL  8. 

Kathbaus  von  Alt  Herlin,  L  2SL 

das  neue  Berliner,  L  235.    IL  258.  2Z4, 


Hathhaus,  da«  Kölnische,  L  82. 

der  Stadt  Köln,  L  285. 
Hathstuhl,  L  28L 
Hehberge,  L  2» 
|  Reinickendorf,  L  L 
Reith'äuser,  L  256. 
Ressource  von  1794,  L  322. 

zur  Unterhaltung  (Therbusrh'sche),  L  3rti*. 
Restauration  Beyer,  L  3fiQ 
Restaurant,  Börsen-,  L  .'UM). 

de  PEurope,  L  .'*.r>7 

Hiller,  L  35L 

Kletk%  L  36a 

Kuhnert,  L  3GO. 

Müller,  L  35L 

du  Passage,  L  liitH. 

Zennig,  L  -M 
Reviere,  Stadtviertel,  L.  8. 
Ricksdorf,  L  &  IL  66.  IL  200. 
Rogcnstein,  II.  •-'■'>< ». 
Rollberge,  L  3. 
Rondel,  tlas,  L  4L   IL  8. 
Rousseau- Insel,  L  53.    IL  13, 
Ruiumelsburg,  L  3.  LL  tiOS. 
Rüdersdorf,  L  L  48.   11.  22.  241 

Saalbau  des  Zoologischen  Gartens,  L  .'U^. 
Sammlung,  Gipsabgüsse,  L  lfiO. 
Sandstein,  II.  246. 
Schiefer,  IL  £»0, 
Schiffverkehr,  II.  LH. 
Schlachthäuser,  II.  222.  230. 
Schloß«  Bcllevue,  L  48.  225. 
Grunewald,  L  29. 

Königliches,  L  1L8L35.  32L  II  246.  22L 

Königliches,  zu  Charlottenburg,  L  39< 

Monbijou,  L  12.  3L  3L  52.  324.  419. 

Rothes,  L  68.  SIL   II.  43.  252. 

Tegel,  L  114, 
Schöffenstnhl,  L  28L 
Schöneberg,  L  3.  13,  HL  66.  256. 

Neu-,  1,  3. 
Schönhausen,  Nieder-,  L  L 
Schuld-Gefangnis*,  L  232. 
Schule,  Andreas  Real-,  L  125. 

Artillerie-  und  Ingenieur-,  L 

Dorothecnstildtische  Real-,  L  19t» 

Friedrich  Real-,  L  125. 

22.  Gemeinde  ,  L  122. 

33.  und  66.  Gemeinde-,  L  200. 

52.  und  TL  Gemeinde-,  L 

24.  und  7JL  Gemeinde-,  L  202. 

Hoch-,  für  ausübende  Tonkunst,  L  1H>>. 

Louisen-,  L  125. 

Krieg-,  allgemeine,  L  55, 

Kunst-,  L  lsii. 
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Schule,  LouisenKtadtische  Gewerbe-,  L  101. 

Königliche  Real-,  L  101- 

Sophien  Heul-,  L  12L  II.  252. 

Thierarzenei-,  L  IL  02.  187. 

Victoriii-,  L  101- 
Scehundlung,  L  IL  42.  Öl 
Seepurk,  L  62.   II.  J1L 
Seidenweberei,  II.  HB- 
Seidenzwirnerei,  II.  18X. 
Seminar  für  Stadtsehullehrer,  L 
Serpentin,  II.  2i9, 
Shawl-  und  Tücherweberei,  11. 
Shoddy- Fabriken,  II.  L86. 
Siechcnhaus,  Eben-Ezer,  L  t*l8, 

8t  Elisabeth,  L  j  l  s, 

Frauen-Bethesda,  L  21& 

St.  Jakob,  L  218. 

Manner-,  L  21fL 
Solenhofer  Stein,  IL  25U. 
Spandaucr  Berg,  L  iL 
Spundauer  Revier,  L  lü  HL 
Speditiongeschäfte,  II.  1  IT. 
Sperenberg,  L  L 

Spindlersfeld  bei  Köpenick.  11.  IWK. 
Spinnereien,  II.  186. 
Spiritushandel,  II.  US, 
Spree,  L  3.   II.  2L 

-Pegel,  IL  35. 
Stautdruckerei,  Königliche,  L  265. 
Stadt-Bezirke,  L  8. 

-Mauer,  L  -12.  52.  6L  OL 

-Park.  L  3LL 

-Voigtei,  L  230. 
Stitdteordnung,  L  55. 
Standbild  Beuth's,  L  U& 

de«  Grafen  Brandenburg,  L  100. 

der  Feldherrn  Friedrich  Wilhelm'«  III. 
L  KW. 

Jahn'*,  L  100. 

Timer«,  L  ML 
Stift,  Domkandidaten-,  L  12.  Ufl  1H7. 

Friedrich-,  L  21L 

Magdalenen-,  L  2I.'L 
Stiftung.  St  Gertraud-,  L  215. 

Hollmann-Wilhelminen  Amalien-,  L  213. 

Louisen-,  L  2QL 

Pestalozzi-,  L  21L 

Keichenheim  ,  L  210. 

Rother-,  L  215. 

\Veydinger-SchreiiiernchiJ-,  L  215. 

Wilhelm-,  L  215. 
Statistisches  Bureau,  L  176 
Stechbahn,  L  28.  86.  Z2. 
Steglitz  bei  Berlin,  IL  im 
Sternwarte,  L  5LL  171. 
Stokkute,  L  «iL 


Stralau,  L  3. 

Stralauer  Revier,  L  HL  liL 
Stnuwe,  Brunnen-,  L  LL 

Bülow-,  IL  L 

Frieden-,  II.  LL 

(Jurten-,  L  14- 

llni'isenau-,  II.  L 

Gürtel-,  LL  IL 

Jäger-,  L  IL 

Riefet-,  II.  L 

Kloster-,  L  23. 

König-,  L  iL 

Leipziger-,  L  Iii 

Uranien-,  L  üLL 

See-,  n.  2. 

Sieges-,  II.  LL 

Tauenzien-,  II.  L 

Wilhelm-,  L  IL 

Zentral-,  L  IL 
StnwHenreinigung,  L  65. 
Stnutscu-Ueberführungen,  II.  5L 
Syenit.  II.  25Ü. 

Synagoge,   L  11  iäL  üL  tiK,  136.  LLL 

IL  2ZL 

Tabak fabrikation,  II.  Lü 
Tegel,  L  256.    IL  12Ö. 
Tegeler  Fond,  II.  12. 

See,  L  iL    II.  LQ5. 
Telegraphenbau,  II.  LtiL 

-Anstalt  von  Siemens  k  Halske,  II.  158. 
Tempelhof,  L  L  16.  23.  £6,  Tii  256. 
Teppich-Fabriken,  IL  LSL 
Theater,  L  31 

American,  L  330- 

Belle-Alliance-,  L  332. 

Deutsches  Reich-,  L 

Französisches,  L  iß. 

Friedrich-Wilhelmstadtisches,   L  IL  65. 

;;x>. 

Königstadtisches.  L  02.  332. 
Louwenstftdtisclies,  L  333. 
National-,  L  52.  m 
RcHidenz-,  L  338. 
Rennion-,  L  330 

Schloss-  Kgl.  zu  Charlottenburg,  L 
Stadt-,  L  332. 
Tliali.i-,  L  33H 

Tonhallen-,  L  332. 

Variete-,  L  332. 

Victoria-,  L  12.  65.  336. 

Vorsti'ultisches-,  L  65.  338. 

Wallner-,  L  12.  65.  331 
Thiergarten,  L  L  15.  53.  60.  II.  12. 
Thonröhren,  II.  252. 
Thonwaaren- Fabrik  von  March,  II,  12L 
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Thor,  Brandenburger-,  I  11  41  :V>  «17   II.  246.  j 

Hallesehos-,  1.  IL  ÜÜ 

Kottbnser-,  L  42. 

Leipziger-,  L  30,  IL  8L 

Neue-,  L  ÖS.  ÖL 

Potsdamer-,  L  30.  IL  ÜL 

Srhlesiscln       L  42. 
Thiirnit',   mit'  dem  Geiisdaimcnmarkt,  L  1-7.  ! 

II.  246. 
Tivoli,  L  68. 
Treptow,  L  3. 

Haltestelle,  II.  ÜS. 
TnruAnstalt,  Zentral-,  L  11  68.  202. 
Turnhalle,  städtische,  L  Li  202. 

l'eberbn'irknng  der  Mühlgerinne,  iL  üll 
l'eberführnng  der  Badstrasse,  II.  52»  22» 

der  Hi rkei\- Allee,  II.  56. 

der  Fennstrasse,  II.  5fL 

der  Hochatraaso,  II.  5L  ÜL 

der  Invalidenstrasse,  II,  56. 

der  Kolonnenstrawse,  11.  52. 

der  Königwusterhatiser  Chau»see,  11.  52. 

der  PappekUee,  II.  52»  ÜL 

der  Schönhauser  Allee,  II.  51-  ÜL 
des  Verlorenen  Wegen,  II.  .Vi.  97. 
der  Warschaucrstrusse,  11.  53. 
des  Weidenweges,  II.  52.  ÜL 
Universität,  L  iL  55.  126. 
Unterführung  des  Boxhagener  Wege«,  II.  t>4. 
Fiscnhahn-,  der  Berlin-Anhalter  Bahn,  LL 

63-  ÜL 
Fisenbahn-, 

63.  ÜL 
Fisenbahn-, 
II.  63.  ÜL 

Fiscnhahn-,  der  Berlin- Lehrter  Bahn,  II. 
63.  ÜL 

Fisenbahn-,  der  Berlin-Stettiner  Bahn,  II. 
63.  97, 

KiHenbahn-,   der  Niedersehlesisch-Miirki- 

sehen  Bahn,  II.  63.  ÜL 
Fisenbahn-,  der  Ostbahn,  II,  63.  ÜL 
der  Fraukfiirter-Chanssce,  II.  &L  2L 
der  Geriehtstrasse,  II.  6L  ÜL 
des  Kiefholz -Weges.  II.  ÜL 
des  Kietzer  Weges,  II.  6§» 
der  Königthor- Chaussee.  II.  64.  97. 
der  Köpnicker  Landstrasse.  II.  6L  ÜL 
des  Markgrafen-Dammes,  II.  6L 
Strassen-,  der  MiiUerotrasse  II.  63.  ÜL 
der  Pank-Strasse,  11.  6L  QL 
der  Beinickendnrfer-Stmsse,  II.  61 
<ler  KmnmeIsburger-(  'haussee ,  II.  65.  ÜL 
des  HnninielsKiir^er  Weges,  11.  65.  ÜL 
der  Stralaucr-Chan^ec,  II.  61  ÜL 


der  Berlin-Görlitzer  Bahn.  II. 
<ler  Berlin-Hamburger  Bahn, 


Cnterführung  der  Tegeler  Strasse,  II.  64  ÜL 
der  Tenipelhofer-Chauwtie,  II.  61  ÜL 
der  Treptower-Chaussee,  II.  65.  ÜL 
der  Wiesenstrasse,  II.  61  ÜL 

Unterführungen,  Fisenbahn-  uml  Strassen-  der 
Berliner  Ringbahn.  II.  62. 

Verbindungsbahn,  L  11  61  10. 

V'T.'in,  An-liiti-kleti-,  L  ÜL  :i7i' 
Berliner  Handwerker-,  L321 
Berliner  Kossen-,  L  305.    II.  258. 
Brfider-,  zur  gegenseitigen  Unterstützung. 
L  368. 

Fvangelische,  für  kirchliche  Zwecke,  LfflP 

Geselliger,  der  Gesellschaft  der  Freunde, 
L  32L 

Katholische,  L  310. 

junger  Kaufleute  von  Berlin,  L  3ZL 

der  Kunstfreunde  im  preussisihen  Staate, 
L  868. 

Kün*tL?r-,  L  368. 
Victoria,  L  55.  ÜL 
Viehhandel,  IL  HL 
Viehot,  Klägers,  II.  LUL  222. 
Viehmarkt,  L  11  ZU. 
Viehmarkt-Gebäude,  II.  224. 
Viertel,  Geheinirath-,  L  13.  42.  63. 

Maschinenbauer-,  L  H 

Weber-,  L  LL 
Villa  Behrend,  L  42a 

Bleichröder,  L  425. 

Börnig,  L  Iii 

F.nde,  L  42L 

Gerson,  L  Ü2. 

Hanoi,  L  ML 

Haitianer.  L  4.'ir>. 

Heese,  I.  424. 

Hennicke,  L  l'iTi, 

von  der  Heydt.  L  121 

Hirschberg,  L  438. 

Kabrun,  L  42*. 

Leo,  L  431 

der  Gräfin  Lichtenau,  L  53. 

Liebermann,  L  43L 

Marth,  L  430.  II.  252. 

Markwald.  L  LH 

Monplaisir.  (Geben  L  43", 

Nitsche,  L  42L 

Kavent5,  I.  .68.  42L 

Seeger,  T,  434. 

Sulttuami,  L  4t2ü. 

Warschauer,  L  ■ 

Wegener,  L  420.  LiL 
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